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Druck  TOB  Huidmrtrtiuid  ä  PriM  in  Leipiif  . 


AN  GERVINÜS. 


Anszer  misrer  landsmannscliaft,  auf  die  ich  immer  noch  ein 
gutes  stück  gebe,  die  ich  jetzt  sogar  enger  geschürzt  wünsche,  hat 
in  vielen  dingen  gemeinsame  forschnng  nnd  Sinnesart,  zu  G Ottingen 
gleiches  Schicksal  uns  verbunden,  seit  Reinhart  Fuchs  nahmen  Sie 
an  meinen  arbeiten  beständig  theil  und  hielten  das  streben  alles 
ernstes  in  unsre  spräche,  sage  und  geschichte  zu  dringen  für  ein 
unmittelbar  der  gegenwärtigen  und  künftigen  zeit  zu  gute  kommendes 
unaufschiebbares  geschäft. 

Das  buch,  mit  dessen  Zueignung,  wie  niemand  als  Ihre  liebe 
frau  weisz,  ich  mich  schon  lange  umtrug,  war  gerade  fertig,  als  die 
Verhängnisse  dieses  jahrs  herein  brachen,  die  mich,  wären  »ie  vor 
dem  druck  eingetroffen,  bewogen  haben  würden  damit  ganz  zurück- 
zuhalten; jetzt  habe  ich  Ihnen  anderes  auszusprechen  als  was  mir 
sonst  angelegen  hätte,  und  den  etwas  übeimütigen  ton  meiner  doch 
mit  einer  düsteren  ahnung  schlieszenden  vorrede  musz  ich  herab- 
stimmen, denn  es  kann  kommen,  dasz  nun  lange  zeit  diese  Studien 
danieder  liegen,  bevor  das  wühlende  Öffentliche  geräusch  ihnen  wie- 
der räum  gestatten  wird;  sie  müssen  uns  dann  wie  ein  edler  und 
milder  träum  hinter  uns  stehender  Jugend  gemuten,  wenn  ans  ohr 
der  wachenden  ein  roher  wahn  schlägt,  alle  unsere  geschichte  von 
Arminius  an  sei  als  unnütz  der  Vergessenheit  zu  übergeben  und  blosz 
am  eingebildeten  recht  der  kurzen  spanne  unserer  zeit  mit  dem  hef- 
tigsten anspruch  zu  hängen,  solcher  gesinnung  ist  im  höchsten  grade 
einerlei,  ob  Qeten  und  Gothen  jemals  gewesen  seien,  ob  Luther  in 
Deutschland  eine  feste  macht  des  glaubens  angefiEu^ht  oder  vor  hun- 
dert Jahren  Friedrich  der  grosze  Preuszen  erhoben  habe,  das  sie  mit 
allen  mittein  erniedrigen  mOchten,  da  doch  unsrer  stärke  hofiiung 
auf  ihm  ruht,  gleichviel,  ob^  sie  fortan  Deutsche  heiszen  oder  Polen 
und  Franzosen,  gelüstet  diese  selbstsüchtigen  nach  dem  bodenlosen 
meer  einer  allgemeinheit,  das  alle  länder  überfluten  soll 


Wie  yerschieden  davon  war  Ihre  von  jeher  politische,  aber  für 
die  herlichkeit  des  lebendigen  Vaterlandes  streitende  richtnng.  Ihre 
geschichte  der  poesie  legt  immer  den  maszstab  an  die  dichter,  ob 
de  es  anferbant  nnd  des  volks  geistigen  fortschritt  in  der  seele  em- 
pfunden and  gepflegt  haben,  sogar  für  die  thierfabel  geht  das  sitt- 
liche beispiel  oder  auch  die  satire  Ihnen  über  das  weichere  epische 
leben,  wobei  ich  doch  beherzigte,  dasz  es  im  gegensatz  zum  offenen 
bekenntnis,  auch  eine  stille,  alles  epimjthiums  entrathende  fÖrdenmg 
des  Volks  gibt,  und  einige  Ihrer  urtheile  über  Oöthe  schienen  mir 
ungerecht,  in  dessen  Jugend  und  blute  kein  deutscher  aufschwang  fiel, 
dessen  alter  die  politik  müde  sein  muste,  und  der  doch  so  gesungen  hat, 
dasz  ohne  ihn  wir  uns  nicht  einmal  recht  als  Deutsche  fühlen  könnten, 
so  stark  ist  diese  heimliche  gewalt  vaterländischer  spräche  und  dichtong. 

Jetzt  haben  wir  das  politische  im  überschwank,  und  während 
von  des  volks  freiheit,  die  nichts  mehr  hindern  kann,  die  vögel  auf 
dem  dach  zwitschern,  seiner  heiszersehnten  uns  allein  macht  verleihen- 
den einheit  kaum  den  schatten,  o  dasz  sie  bald  nahe  und  nimmer 
von  uns  weiche. 

In  wie  ungelegner  zeit  nun  mein  buch  erscheine,  das  vom  vor- 
gesteckten ziel  sich  nicht  ab  wandte,  ist  es  doch,  wer  aus  seinem  inhalt 
aufgäbe  und  gefahr  des  Vaterlandes  ermessen  will,  durch  und  durch 
politisch,  es  lehrt,  dasz  unser  volk  nach  dem  abgeschüttelten  joch 
der  Römer  seinen  namen  und  seine  frische  freiheit  zu  den  Romanen 
in  Grallien,  Italien,  Spanien  und  Britannien  getragen,  mit  seiner  vollen 
kraft  allein  den  sieg  des  christenthums  entschieden  und  sich  als  un- 
dorchbrechlichen  dämm  gegen  die  ungestüm  nachrückenden  Slaven  in 
Europas  mitte  aufgestellt  hat.  Von  ihm  zumal  gelenkt  wurden  die 
Schicksale  des  ganzen  mit(«lalters,  aber  welche  höhe  der  macht  wäre 
ihm  beschieden  gewesen,  hätten  Franken,  Burgunden,  Langobarden  und 
Westgothen  gleich  den  Angelsachsen  ihre  angestammte  spräche  behauptet. 


Mit  deren  aufgeben  giengen  sie  uns  und  groszentheils  sich  selbst 
verloren;  Lothringen,  Elsasz,  die  Schweiz,  Belgien  und  Holland  sind 
unserm  reich,  wir  sagen  noch  nicht  unwiderbringlich  entfremdet,  viel 
zäher  auf  ihre  muttersprache  hielten  die  Slaven  und  darum  kann  uns 
heute  ein  übermütiger  slavismus  bedrohen;  in  unserer  innersten  art 
lag  je  etwas  nachgibiges,  der  ausländischen  sitte  sich  anschmiegendes, 
sollen  wir  von  dem  fehler  bis  zuletzt  nicht  genesen? 

Der  sich  zunächst  dem  forscher  in  der  spräche  enthüllende  grund- 
satz,  dasz  zwischen  groszen  und  waltenden  Völkern  (neben  welchen 
es  jederzeit  unterwürfige  und  bewältigte  gab)  auf  die  dauer  allein  sie 
scheide,  und  anders  redende  nicht  erobert  werden  sollen,  scheint  end- 
lich die  weit  zu  durchdringen,  aber  auch  die  Innern  glieder  eines 
Volks  müssen  nach  dialect  und  mundart  zusammentreten  oder  geson- 
dert bleiben;  in  unserm  widernatürlich  gespaltnen  Vaterland  kann 
dies  kein  fernes,  nur  ein  nahes,  keinen  zwist,  sondern  ruhe  und  frie- 
den bringendes  ereignis  sein,  das  imsre  zeit,  wenn  irgend  eine  andere 
mit  leichter  band  heranzuführen  berufen  ist.  Dann  mag  was  unbe- 
fugte theilung  der  fürsten,  die  ihre  leute  gleich  fahrender  habe  zu 
vererben  wähnten,  zersplitterte  wieder  verwachsen,  und  aus  vier 
stücken  ein  neues  Thüringen,  aus  zwei  hälften  ein  starkes  Hessen 
erblühen,  jeder  stamm  aber,  dessen  ehre  die  geschichte  uns  vorhält, 
dem  groszen  Deutschland  freudige  opfer  bringen. 

Mein  bück  sucht  in  lichte  zukunft  einzudringen,  wenn  auch  noch 
über  uns  schwer  ein  wölken  bedekter  himmel  steht,  und  nur  am  säum 
der  berge  die  helle  vorbricht,  vielleicht,  bevor  einige  menschenalter 
vergangen  sind,  werden  sich  nur  drei  europäische  Völker  in  die  her- 
schaft theilen :  Romanen,  Germanen,  Slaven.  und  wie  aus  der  letzten 
feindschaft  zwischen  Schweden  und  Dänen  der  schlummernde  trieb 
ihres  engen  Verbandes  erwacht  ist,  wird  auch  unser  gegenwärtiger 
hader  mit  den  Scandinaven  sich  umwandeln  zu  brüderlichem  bunde 


zwischen  uns  und  ihnen,  welchen  der  spräche  gemeinschaft  laat  be- 
gehrt, wie  sollte  dann,  wenn  der  grosze  verein  sich  binnenmarken 
setzt,  die  streitige  halbinsel  nicht  ganz  zom  festen  lande  geschlagen 
werden,  was  geschichte,  natar  und  läge  fordert,  wie  sollten  nicht  die 
Juten  zum  alten  anschlusz  an  Angeln  und  Sachsen,  die  Dänen  zu 
dem  an  Oothen  wiederkehren?  sobald  Deutschland  sich  umgestaltet 
kann  Dänemark  unmöglich  wie  vorher  bestehn. 

Frankfurt  11.  juni  1848. 


JACOB  GRIMM. 


VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


So  bat  es  micb  denn  betroffen,  wie  Adelung  (dem  icb  fast  nie 
nacbeiferte)  gegen  seines  lebens  ende  eine  gescbicbte  der  dentscben 
spracbe  abfaszte,  dasz  aucb  icb  meine  grammatik  feiern  lassend  vor 
dem  beginn  des  angekündigten  wörterbucbs  ein  solcbes  werk,  frei- 
lieb in  anderm  sinn  aufgenommen  und  ausgefQbrt  an  das  liebt  gebe. 
Als  icb  in  unsrer  academie  über  den  bei  neueren  scbrifbstellem  obne 
binreicbenden  grund  verworfnen  namen  Jemandes  zu  lesen  unter- 
nabm  und  mir  fiE^t  alle  blätter  dieses  gescbicbtscbreibers  seine  an- 
sicbt  von  Gotben  und  Geten  vor  das  äuge  fttbrten,  lag  es  nabe  ein- 
mal darauf  einzugebn.  Es  gibt  alte  durcb  die  bistoriscbe  critik  in 
acbt  und  bann  getbane  meidungen,  deren  untilgbarer  grund  sieb 
immer  wieder  luft  macbt,  wie  man  sagt  dasz  versunkne  scbätze  nacb- 
blüben  und  von  zeit  zu  zeit  im  scbosz  der  erde  aufwärts  rücken,  da- 
mit sie  endlicb  nocb  geboben  werden,  seine  band  davon  ab  lasse  wer 
der  losenden  worte  unkundig  ist.  Mir  begann  einzuleucbten,  wenn 
die  namens  form  Jemandes  durcb  sieb  selbst,  dem  beglaubigten  Jor- 
danes  der  bandscbriften  zum  trotz  baltbar  bleibe,  müsse  nocb  vielmebr 
die  innere  wabrscbeinlicbkeit  des  geleugneten  zusammenbangs  unserer 
Gotben  mit  älteren  Geten  über  läbmende  zweifei  siegen  und  gegen  den 
sie  uns  eine  weile  lang  verleidenden  macbtsprucb  aufrecbt  bestebn. 
Bald  a1)er  regte  sieb  lust  in  mir  die  flücbtig  niedergescbriebne  und 
scbon  lebbaft  angefocbtne  abbandlung  (obgleicb  sie  nocb  nicbt  einmal 
ausgegeben,  vorläufig  nur  an  freunde  und  bekannte  vertbeilt  ist)  zu 
einem  bedäcbtigen  bucb  umzuarbeiten,  in  welcbem  die  gescbicbte  aller 
deutseben  vOlker,  nicbt  blosz  der  Gotben,  tiefer  als  es  bisber  gescbab 
getränkt  werden  sollte  aus  dem  quell  unsrer  spracbe,  den  zwar  die 
historiker  als  ausstattung  ibres  gartens  gelten  lassen,  dem  sie  docb 
kaum  zutreten  um  die  Uppe  daran  zu  netzen. 

Jede  wissenscbaft  bat  ibre  natürlicben  grenzen,  die  aber  selten 
dem  äuge  so  einfiacb  vorliegen,  wie  das  Stromgebiet  des  bacbs,  in  des- 
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sen  mitte  nach  unsem  weisthtimem  ein  schneidendes  schwert  gesteckt 
wird,  damit  das  wasser  zu  beiden  Seiten  abfliesze.  willige  forscher 
sollen  also  den  verschlungenen  pfaden  folgen  und  bald  leichteres  bald 
schwereres  geschtihe  anlegen,  um  sie  betreten  zu  können.  Wer  nichts 
wagt  gewinnt  nichts  und  man  darf  mitten  unter  dem  greifen  nach  der 
neuen  frucht  auch  den  mut  des  fehlens  haben,  aus  dem  dunkel  bricht 
das  licht  hervor  und  der  vorschreitende  tag  pflegt  sich  auf  seine  zehen 
zu  stellen,  von  der  groszen  heerstrasze  abwärts  liebe  ich  es  durch 
enge  kornf eider  zu  wandeln  und  ein  verkroch  enes  wiesenbltimchen  zu 
brechen,  nach  dem  andere  sich  nicht  niederbücken  würden. 

Wage  ich  nun  allzuviel?  meine  gleichsetzung  der  Gothen  und 
Geten  war  an  sich  nicht  kühner,  als  dasz  ich  in  unserm  hielt  die 
gothische  reduplication  haihald,  oder  in  dem  Wunsch  der  dichter  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  den  heidnischen  Wuotan  wieder  erkannt 
habe,  und  weite  folgerungen  greifen  aus  dem  einen  wie  dem  andern, 
jene  reduplication  erzeigt  sich  als  zweite  stufe  und  Wiedergeburt  einer 
granmaatischen  form,  sie  läszt  eine  ältere  ihr  vorangegangne,  den 
lateinischen  und  griechischen  reduplicier enden  Wörtern  entsprechende 
ahnen,  barg  sich  aber  deutliche  spur  des  heidenthums,  nachdem  es 
schon  lange  getilgt  war,  unerkannt  noch  in  der  poesie  einer  späteren 
zeit,  so  musz  es  früher  breite,  ja  allgemeine  wurzel  geschlagen  haben. 
Nicht  anders  scheint  der  Gothen  volksname  aufzugehn  in  den  der 
Geten  und  damit  plötzlich  unsrer  geschichte  ein  reicher  hintergrund 
eröfnet,  der  uns  die  abkunft  der  Deutschen  aus  dem  osten  anschau- 
licher als  es  sonst  geschah  gewahren  läszt. 

Die  bisher  geltende  ansieht  kann  sich  nicht  entbinden  davon, 
dasz  Geten  und  Daken  bei  den  Römern  als  ungermanisch  erscheinen, 
sie  erblickt  in  der  seit  dem  vierten  Jahrhundert  vorbrechenden  ver- 
mengung der  Geten  und  Gothen  bloszen  irthum  und  in  der  namen 
ähnlichkeit  höchstens  spiel  des  zufalls.  Noth wendigen  Zusammenhang 
zwischen  Geten  und  Germanen,  wie  sie  bereits  Strabo,  Plinius,  Tacitus 
darstellen,  erweisen  aber  bedeutsam  die  Bastarnen^  Feukinen  und 
Lygier,  vielleicht  auch  Roxolanen;  jener  irthum  nähert  sich  einer 
historischen  Wahrheit,  jenes  ähnliche  wird  zum  grammatisch  gleichen. 

Wie  mag  hier  wider  der  einwand  bestehn,  dasz  kein  fortgang  sei 
von  gebildeten  Geten  zu  wilden  Teutonen,  zu  wandernden  Sueven,  von 
halbchristlichen  Gothen  zu  rohen  Scandinaven  ?  auch  nicht  ein  einziges 
dieser  beiwörter  als  bezeichnung  eines  wirklichen  unterscheidenden  um- 
standes  lasse  ich  mir  gefallen.  Für  der  Geten  Wildheit  hat  Ovid  nicht 
ausdrücke  genug  zu  einer  zeit,  wo  die  Römer  schon  mehr  als  einen 
maszstab  ansetzen  konnten  an  die  barbarei,  aber  auch  vorragende  tu- 
gend  der  Germanen,  will  denn  immer  der  wahn  nicht  schwinden  von 
der  roheit  eines  volks,  dessen  spräche  uns  vollendeter  scheinen  musz 
als  die  seiner  nachkommen  und  welchem  sattsame  Zeugnisse  altherge- 
brachten glauben  und  bestbewahrte  einrichtungen  beizulegen  gestatten 
wie  nöthigen?  was  für  einen  sinn  überhaupt  haben  soll  die  aus  ihrer 
spräche  unwiderlegbar  hervorgehende  abkunft  indogermanischer  stamme, 
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sobald  wir  den  anszögUngen  nicht  auch  anhaltende,  wenn  schon  ge- 
schwächte theilnahme  an  der  cultur  und  sittigung  ihrer  heimat  einrän- 
men?  Die  sicher  schon  vor  ihrer  bekehrung  fttr  alles  menschlich  bil- 
dende empfönglichen  Gothen  erst  von  der  Weichsel  und  Ostsee  herzu- 
leiten fruchtet  gar  nichts,  indem  es  nur  die  frage  zurtlckschiebt,  von 
wannen  und  zu  welcher  zeit  sie  in  jene  gegenden  vorgedrungen  seien? 
musz  eine  antwort  darauf  doch  wieder  nach  dem  osten  hinweisen,  so 
gelangt  man  unvermeidlich  zu  dem  standpunct,  welchem  ausgewichen 
werden  sollte  und  die  wege  werden  sich  dennoch  berühren  mit  denen, 
die  einfach  von  Geten  zu  Gothen  führen,  war  nun  die  wilde  natur  in 
den  Geten  unbändig  wie  in  Teutonen  und  Scandinaven,  der  Wandertrieb 
nicht  unmächtiger  in  Sueven  als  in  Gothen  oder  jedem  andern  deutschen 
Volk ;  80  sehe  ich  gar  keine  Ursache  die  erfolge  der  Untersuchung  von 
ganz  allgemeinen  und  im  gründe  nichts  sagenden  einwürfen  abhängig 
zu  machen,  mir  wiegt  ein  kleiner  fund,  und  sei  dessen  beweiskraft 
noch  so  geringfügig,  fem  vorüberziehende  wölken  solcher  zweifei  auf. 

Waitz  hält  mir  vor,  der  Geten  deutsche  abstammung  sei  neu- 
lich erst  von  Wirth  und  fast  mit  bessern  gründen  behauptet  wor- 
den, ich  kann  mich  des  Zusammentreffens  mit  jedem  unabhängigen 
forscher  nur  erfreuen,  bin  aber  gerade  durch  jenen  aussprach  zu 
dem  Vorsatz  bewogen  worden,  das  wirthische  buch  jetzt  noch  unge- 
lesen  zu  lassen,  um  meiner  ansieht  ihren  vollen  freien  lauf  zu  bewahren. 

Das  gelehrteste  was,  meines  erachtens,  gegen  diese  bis  jetzt  vor- 
gebracht worden  ist,  findet  sich,  wo  man  es  gar  nicht  suchen  sollte, 
in  Cassels  magyarischen  alterthümem,  deren  Verfasser  auch  die  schöne 
entdeckung  gemacht  hat,  dasz  Jomandes  bischof  von  Croton  war.  er 
glaubt  groszes  gewicht  legen  zu  müssen  auf  die  stellen  des  Stephanus 
von  Byzanz,  welcher  ich  cap.  XXX  gedenke,  über  diesen  Schrift- 
steller haben  wir  aber  nunmehr  den  belehrenden  Untersuchungen 
Meinekes  entgegenzusehn,  der  so  viel  ich  weisz,  ihn  bereits  in  das 
dritte  Jahrhundert  zu  versetzen,  jedoch  in  allem  was  uns  von  seinem 
werke  übrig  bleibt  verschiedenartige  einschaltungen,  nicht  allein  von 
Hermolaus  zu  Justinians  zeit,  sondern  noch  viel  spätere  anzunehmen 
geneigt  ist.  dem  gewicht  der  stellen  des  Stephanus  wird  also  auf  der 
einen  seite  zugefügt,  auf  der  andern  dürfen  abgezogen  werden. 
Einiges  von  dem,  was  ich  von  Cassels  Untersuchungen  glaube  in  meinen 
vortheil  verwenden  zu  können,  musz  ich  hier  uner wogen  lassen.  Über 
Erito  (s.  816)  ist  eine  glosse  zu  Lucians  Icaromenippus  cap.  16  (ed. 
bipont.  7,  25)  einzusehn,  welche  ihn  nach  Trajan  zu  setzen  zwingt 
und  der  angeblichen  Vernichtung  der  Geten  bis  auf  vierzig  männer 
unter  diesem  kaiser  fast  wie  Eutropius  (s.  181)  gedenkt. 

Ich  habe  auch  über  andere  Völker  des  deutschen  alterthums  an- 
sichten  angestellt,  die  keinen  geringem  anstosz  geben  werden  als  die 
behauptete  gleichheit  der  Geten  und  Gothen.  dahin  rechne  ich  die 
mir  glaublich  gewordne  herleitung  des  namens  der  Franken  aus  der 
waffe  und  der  Sueven  aus  der  slavischen  spräche,  die  angenommne 
Verwandtschaft  zwischen  Lygiem  und  Burgunden,  Mattiakern  und  Nas- 
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sauern,  Eudosen  und  Juten,  welche  letztere  in  unsrer  gegenwart  leb- 
haften einsprach  dänischer  gelehrten  hervorrufen  wird,  die  mir,  was 
sie  auch  davon  denken,  doch  die  gerechtigkeit  widerfahren  lassen  müs- 
sen, dasz  ich  das  alterthum  und  den  rühm  ihres  volks  nicht  herabzu- 
setzen, sondern  zu  erhöhen  gestrebt  habe,  indem  ich  ihn  mit  dem  aller 
übrigen  Deutschen  enger  als  bisher  geschehn  ist  zu  verknüpfen  trachte. 

Die  älteste  geschichte  der  Deutschen  und  Slaven,  deren  geschicke 
sich  von  jeher  eng  berührten,  ist  durch  zwei  gleichzeitig  erschienene 
werke  wahrhaft  bereichert  und,  wie  niemand  verkennen  kann,  frucht- 
bar gefördert  worden.  Bei  Zeusz  verdient  die  fast  vollständige,  rein- 
liche und  kritische  quellenangabe  uneingeschränktestes  lob  und  man 
lernt  aus  dem  buche,  wo  man  es  nur  aufschlägt;  eine  neue  ausgäbe 
würde  zeigen  dasz  dem  der  schon  viel  hat  immer  noch  mehr  ver- 
liehen wird,  weil  reichthum  dahin  flieszt,  wo  schon  alle  behälter  offen 
stehn  ihn  in  sich  aufzunehmen,  mir  scheint  der  gehandhabte  unter- 
schied zwischen  alterthum  der  Völker  und  ihrer  Umgestaltung  auf  die 
klarheit  der  dadurch  zerrissenen  Verhältnisse  ungünstig  einzuflieszen ; 
schon  das  frühste  alterthum  war  umgestaltend  und  die  Umgestaltungen 
sind  meistentheils  auch  alt.  für  Ptolemäus,  dessen  angaben  ihren 
groszen  worth  behalten  und  noch  zu  wichtigen  entdeckungen  leiten 
werden,  aber  aus  der  lebendigen  geschichte  der  Völker  nicht  entsprungen 
sind  [Haupt  7,  384.  9,  231.  232],  hegt  der  Verfasser  all  zu  starke 
Vorliebe.  Schafariks  gelehrte  und  scharfsinnige  arbeit  tritt  ihrer  rich- 
tung  nach  der  meinigen  völlig  entgegen,  insofern  er  die  seither  fast 
allgemein  zugestandne  Identität  der  Sarmaten  und  Slaven  leugnen 
will,  ich  die  geleugnete  der  Oeten  und  Gothen  wieder  zu  gestehe,  mir 
sind  die  Sarmaten  so  wenig  auf  dem  boden  verschwunden  als  die 
G^ten,  Markomannen,  Lygier,  Chauken  und  Cherusker,  während  ich 
das  Verhältnis  zwischen  Germanen  und  Thrakern  in  der  geschichte 
wieder  anzufachen  strebe,  folgt  der  belesene  Böhme  dem  geleise  imserer 
historiker  und  sucht,  wie  diese  den  deutschen  stamm  von  allen  andern 
absondern  und  beinahe  als  einen  autochthonischen  aufstellen,  auch 
den  slavischen  von  uralter  zeit  an  eigenmächtig  und  ungemischt  zu 
schildern,  wider  alle  Verwandtschaft  der  Litthauer  mit  Thraken  und 
Geten  drückt  er  sich  aufs  stärkste  aus*;  doch  seltsam  erdacht  kann 
es  nicht  heiszen,  wenn  wir  in  der  geringen  zahl  überlieferter  dakischer 
Wörter  gleich  einem  zur  litthauischen  spräche  entschieden  stimmenden 
begegnen,  also  die  zwischen  litthauischer  und  deutscher  zunge,  ander- 
wärts noch  mehr  die  zwischen  slavischer  und  deutscher  waltende  be- 
rührung  schon  im  hohen  alterthum  zwischen  Sarmaten  und  Geten  auf 
dem  bisher  dunkeln  thrakischen  gebiet  mannigfach  bestätigt  sehn, 
dasz  sarmatische  an  medische  Wörter  gemahnen  darf  nicht  verwundern. 

Ukerts  Schriften  über  Germanien  und  Skythien  sammeln  dankens- 

*  8.  363:  nechtjce  sem  tahati  nökterd  diwck^  w^myslkv  asny  staräich 
dmarykaf&w  powozugjcich  Litwany  gindy  od  Get&w  a  Tnraküw.  [Sena- 
farik  stellt  die  Äsen  den  Alanen  gleich  und  hält  das  asischc  für  em  un- 
deutsches  modisches  dement.] 


VORBEDE  XI 

verthen  stof,  nar  dasz  ihnen  meistentheils  die  knnst  eritischer  Schei- 
dung und  fast  aller  leim  schöpferischer  combination  entgeht. 

Keltische  etymologie  wird  in  unsem  tagen  wieder  mit  neuer  ver- 
liebe getrieben,  aber  von  jeher  folgt  ihr  das  anheil,  dasz  bei  der 
angemeinen  leichtigkeit  der  Zusammensetzungen  und  des  consonant- 
wechseis  in  diesen  sprachen  die  forscher  auf  gefährliche  abwege  ver- 
leitet werden  und  nachdem  sie  sich  eben  mühsam  glauben  bereitet 
hatten,  alsobald  ihn  neuerdings  verscherzen;  dies  sei  weniger  gesagt 
g^en  Leo,  dessen  dreiste  auslegung  der  malbergischen  glosse  mich 
hin  und  her  bewegt  hatte,  als  gegen  Hermann  Müller,  der  begabt  schien 
in  die  Verhältnisse  unsrer  vorzeit  einzudringen,  allein  durch  maszlose, 
onger^elte  wortdeutungen  (während  die  von  Leo  wolthätig  sich  eine 
regel  bildeten)  und  was  daraus  nun  gefolgert  wird  seine  gäbe  selbst 
ni  gründe  richtet,  sogar  vorsichtige  prttfer  unsers  alterthums,  wie 
Heinrich  Schreiber,  können  sich  der  keltischen  einwirkungen  nicht  er- 
wehren und  lassen  ohne  scheu  dem  einheimischen  das  fremde  über- 
wiegen. 

Sprachforschung  der  ich  anhänge  und  von  der  ich  ausgehe,  hat 
mich  doch  nie  in  der  weise  befriedigen  können,  dasz  ich  nicht  immer 
gern  von  den  Wörtern  zu  den  Sachen  gelangt  wäre;  ich  wollte  nicht 
blosz  häuser  bauen  sondern  auch  darin  wohnen,  mir  kam  es  ver- 
snchenswerth  vor,  ob  nicbt  der  geschichte  unsers  volks  das  bett  von 
der  spräche  her  stärker  aufgeschüttelt  werden  könnte,  und  wie  bei 
etjmologien  manchmal  laieiücenntnis  fruchtet,  umgekehrt  auch  die 
geechichte  aus  dem  unschuldigeren  standpunct  der  spräche  gewinn 
entnehmen  sollte. 

Wol  empfinde  ich,  dasz  das  buch,  weil  es  meiner  angewöhnung 
nach,  vor  dem  anheben  des  drucks  nur  begonnen,  nicht  vollendet 
war,  hin  und  wieder  an  seinem  ebenmasz  eingebüszt  hat,  namentlich 
ist  das  neunzehnte  capitel  keineswegs  mit  der  ausführlichkeit  behan- 
delt, die  ich  ihm  hätte  angedeihen  lassen,  wäre  ich  nicht  damals 
darauf  bedacht  gewesen  mir  engere  grenzen  abzustecken,  im  verlauf 
schöpfte  die  arbeit  hernach  wieder  freieren  athem. 

Bedarf  nächstdem  noch  etwas  anderes  ausdrücklicher  entschul- 
digung  so  ist  es  das  wagnis  deutsche  und  europäische  völkemamen 
geradezu  nicht  allein  mit  skythischen,  sondern  auch  tiefasiatischen  zu 
verbinden,  zwar  mag  ein  solcher  Zusammenhang  an  sich  unverwerf- 
lich scheinen;  man  wird  ihn  weder  für  bewiesen,  noch  einmal  für 
glaubhaft  halten,  so  lange  nicht  eine  kette  von  mittelgliedem  auf- 
gefunden ist,  deren  ringe  jetzt  noch  einzeln  und  lückenhaft  vortreten, 
es  pflegt  eine  enge  gemeinschaft  aller  indogermanischen  sprachen  bis 
in  eine  grosze  zahl  von  wurzeln  und  gestalten  der  Wörter  zugestan- 
den zu  sein ;  ich  sehe  keinen  grund  volksnamen  von  dieser  reihe  aus- 
roschlieszen  und  nicht  auch  ihnen  uralte  und  zähe  Überlieferung  zu- 
zutrauen. Gewis  aber  habe  ich  vielfach  unterlassen  manches  von  dem 
geltend  zu  machen,  was  schon  gegenwärtig  diese  vergleichungen  ins 
hebt  zu  setzen  geeignet  ist.     Dürfen  die  asiatischen  Massagetae  und 
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Dahae  den  tbrakiscben  Geten  und  Daken  an  die  seite  gestellt  wer- 
den, wer  wollte  vor  einer  gemeinschaft  der  Sacae  und  Tectosagen 
(in  welchem  namen  selbst  Dacosacae  anklingen  könnte)  erschrecken? 
Gedrosien,  ^arrayvdai  würden  mahnen  an  die  thrakischen  Gaudae, 
in  welchen  wir  nordische  Gautar,  wie  in  den  Saken  Sachsen,  in  den 
Daken  Dänen  wiederfinden,  es  kommt  doch  der  Daken  und  Dänen 
namensgleichheit  seltsam  zu  statten,  dasz  die  indischen  Asuren  nach 
ihrer  Stammutter  Danu  Dänavas  heiszen  (s.  734),  Dann  aber  tochter 
des  Dakschus  ist  (Bopps  gloss.  167*),  hier  also  beide  formen  wiederum 
nebeneinander  stehn.  Die  geschichte  der  Skythen  kann  noch  manchen 
hier  einschlagenden  räthseln  gewachsen  sein;  hat  nicht  der  name 
XveyxLTcgayx  in  Lucians  Alexander  auffallend  deutsches  ansehn?  [s. 
Varianten  in  Bekkers  ausg.  2,  88.] 

Doch  ich  darf  nicht  auf  gegenstände  zurückkommen,  die  im 
buche  selbst  mehrmals  angeregt,  lange  nicht  erschöpft  wurden,  es 
mag  manchem  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  in  diese  geschichte  über- 
haupt gehören,  deren  begrif  gleich wol  von  mir  nirgend  so  einge- 
schränkt worden  ist,  dasz  ich  jenen  weiten  gesichtspunct  von  ihr  aus- 
zuschlieszen  brauchte,  man  kann  sich  von  dreien  aus  eine  geschichte 
der  deutschen  spräche  behandelt  denken. 

Im  engsten  sinn  wäre  sie  nur  auf  das,  was  wir  heute  in  Deutsch- 
land herschende  spräche  nennen,  auf  die  hochdeutsche  angewiesen, 
deren  gegenwärtige  erscheinungen  sie  nicht  nur  vollständig  zur  schau 
bringen,  sondern  auch,  soweit  die  quellen  reichen,  aus  allen  frühem 
grundlagen  erläutern  würde,  solch  eine  noch  lange  nicht  einmal 
angemessen  begonnene,  geschweige  gelöste  arbeit  könnte  nicht  anders 
als  zu  bedeutenden  ergebnissen  führen,  welchen  sogar  die  enggesteckte, 
darum  leichter  zu  erfüllende  schranke  zu  statten  käme.  Es  war  längst 
mein  Vorsatz,  die  regel  neuhochdeutscher,  d.  h.  der  ganz  in  unsre 
gegenwart  gerückten  deutschen  spräche  vollständig  und  überall  auf 
die  geschichte  gestützt  hinzustellen,  ich  weisz  aber  nicht,  ob  es  mir 
vergönnt  sein  wird  band  an  ein  werk  zu  legen,  das,  wenn  es  ge- 
länge, einer  reinlich  und  scharf  umrissenen  Zeichnung  grau  in  grau 
sich  vergleichen  könnte. 

Höhere  färbung  empfangen  würde  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche,  welche  diesen  ausdruck  in  seiner  allgemein  umfassenden  be- 
deutung  genommen,  deren  wir  bedürfen,  auf  alle  einzelnen  zweige 
des  groszen  stamms  gerichtet  wäre  und  sich  dadurch  hellere  lichter, 
so  wie  stärkere  schatten  zu  wege  bringen  könnte,  aus  der  wechsel- 
seitigen Zuneigung  oder  dem  abstand  dieser  deutschen  sprachen  müste 
ein  lebendiges  gemählde  entspringen,  das  in  streng  entworfnen  und 
günstig  beleuchteten  gestalten  jedes  Verhältnis  unserer  sprachver- 
astung  überschauen  liesze.  nach  solcher  richtung  hin  ist  meine  gram- 
matik  ausgearbeitet,  welche  den  übergroszen  reichthum  zu  bewältigen 
angefangen  hat,  aber  ihr  ziel,  je  mehr  sie  ihm  auch  zu  nahen  wähnt, 
immer  noch  in  ungemessene  weite  sich  entrückt  wahrnimmt. 

Wie  nicht  Sicherheit,  allein  fülle  und  gewicht  der  Sprachgesetze 
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jch  anfiiahme  aller  mnndarten  und  dialecte  in  den  kreis  der  tmter- 
chang  sich  steigern,  mosz  es  diese  noch  in  höherm  grade  fördern, 
nm  auch  die  sprachen  der  uns  benachbarten  und  urverwandten 
Iker  zugezogen  werden,  erst  damit  erlangt  jenes  bild,  in  welchem 
LS  sämtliche  deutsche  sprachen  die  vordere  btihne  einnehmen,  seinen 
und  für  die  in  der  tiefe  aufgestellten  ausländischen  und  eine  rechte 
rspective  thut  sich  unsem  blicken  auf.  von  solchem  stand  aus  habe 
1  mich  nicht  enthalten  können  diesmal  die  geschichte  unserer  spräche 

unternehmen,  und  ihr  wenigstens  eine  reihe  von  wechselnden  aus- 
ihten  zu  eröfnen,  im  bessern  fall  haltepuncte  zu  gewinnen,  an  wel- 
en  fortgesetzte  Untersuchungen  haften  und  indem  sie  auswüchsiges 
eder  abstreifen  aller  wahren  fortschritte  sich  bemächtigen  können. 

scheint  mir  insgemein  eine  löbliche  eigenschaft  deutscher  arbeiten, 
sz  sie  nicht  alles  abthun  noch  vorschnell  zu  Schlüsse  bringen  wollen, 
tidem  sich  auch  unterwegs  gefallen,  an  unvorhergesehner  stelle 
aderlassen  und  beete  anlegen,  die  noch  fortgrünen  nachdem  das 
nptfeld  schon  in  rüstigere  hände  übergegangen  ist;  französische 
id  selbst  englische  bücher,  welchen  an  sorgsamer  ausgleichung  des 
[uJts  mit  der  form  allzuviel  liegt,  pflegen,  wenn  sie  veralten,  leicht 
tbehrlich  zu  werden. 

Ich  arbeite  zwar  mit  ungeschwächter  innerer  lust,  aber  ganz 
isam,  und  vernehme  weder  beifall  noch  tadel  sogar  von  denen  die 
ir  am  nächsten  stehend  mich  am  sichersten  beurtheilen  können. 
,  das  nicht  ein  drohendes  zeichen  des  Stillstands  oder  gar  der  ab- 
hme  gemeinsam  sonst  froh  gepflogner  forschungen,  für  die  fast 
in  ende  abzusehen  schien?  was  ich  zujüngst  in  der  deutschen  gram- 
itik  geleistet  habe  und  der  gröszten  erweiterung  allenthalben  fähig 
Ire,  ist  nur  lässig  und  kalt  aufgenommen  imd  von  keinem  fort  ge- 
hrt  worden;  darum  versuche  ich  in  vorliegendem  werk  schwierige 
.uptstücke  dieses  fachs,  wie  sie  mir  bei  wiederholtem  nachsinnen 
ih  gestalten,  neuerdings  auf  die  bahn  zu  bringen,  mein  capitel 
XXV  lehrt  augenscheinlich,  dasz  man  bei  den  Wörtern  auch  ohne 
ie  Sachen  nicht  abkomme. 

Berlin  7.  merz  1848. 
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Während  ich  bis  an  die  schultern  ins  deutsche  Wörterbuch  ve 
graben  bin,  und  davon  nicht  ablassen  darf,  wurde  mir  eine  nei 
ausgäbe  der  geschichte  der  deutschen  spräche  angetragen,  mit  u: 
geschwächter,  ich  kann  sagen  mit  gewachsner  lust  am  gegenstaj 
würde  ich,  hätte  ich  freie  band,  bestrebt  gewesen  sein,  sowol  d 
fehler  und  mängel  des  rasch  geschriebenen,  aber  stets  in  den  aug< 
behaltenen  buches  zu  tilgen,  als  es  auch  mancher  wesentlichen  e 
Weiterung  theilhaft  zu  machen,  jetzt  aber  war  kein  anderer  rai 
als  dieser  für  mich  kaum  wiederkehrenden  gunst  lohnender  ui 
arbeitung  zu  entsagen,  und  das  werk  nun  in  seiner  vorigen  gestc 
nochmals  sein  heil  versuchen  zu  lassen,  es  steht  also  sdles  wie 
stand,  selbst  die  in  bewegtester  zeit  abgefaszte  vorrede  und  zuei 
nung  sind  unangerührt  geblieben,  weil  es  mir  unwürdig  scheint,  na 
fehl  geschlagenen  edlen  hofhungen  die  gesinnung  zu  verleugnen,  n 
der  ich  ihnen  damals  angehangen  habe. 

Berlin  16.  September  1853. 


Die  dritte  auflade  enthalt  eine  anzahl  zuaätze  und  verbess 
rvmgen  welche  nach  Jacob  ChrimnCs  in  sein  handexemplar  eige 
händia  eingeechriebenen  bemerkungen  herr  profesaor  MüUenhc 
\in  eckigen  klammem]  naxihztUragen  die  gute  gehabt  hat.  das  han 
exemplar  selbst  wird  semer  zeit  von  den  Grimmischen  erben  a\ 
der  niesigen  königlichen  bibHothek  deponiert  werden. 

Berlin  4.  februar  1867,  H.  Cf, 
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ZEITALTER  UND  SPRACHEN 


Weder  das  in  nnermessener  zeit  von  den  höchsten  stemen  auf  1 
nns  niederfonkelnde  licht,  noch  die  am  gestein  der  erde  lagernden 
schichten  unvordenklicher  Umwälzungen  geben  unsre  älteste  geschichte 
her,  welche  erst  anhebt  wann  menschen  auftreten,  was  vor  den  men- 
schen geschah,  so  erhaben  es  sei,  ist  unmenschlich  und  erwärmt 
uns  nicht. 

Um  des  menschengeschlechts  anfange  spielt  mythus.  bald  steht 
im  Vordergrund  ein  seliges  paradies,  wo  milch  und  honig  fiieszen,  die 
erde  ungepflügt  und  unbesät  fruchte  trägt*  und  noch  die  thiere  reden, 
bald  musz  was  alle  thiere  gleich  der  menschlichen  spräche  entbehren 
sogar  das  lebendige  feuer  den  menschen  erst  errungen  werden. 

Ein  goldnes  sübernes  ehernes  eisernes  Zeitalter  folgen  auf  einan- 
der ;  unter  Eronos  herschaft  heiszen  die  langlebigen  menschen  selbst 
noch  goldne**,  der   nordische  Fruoto  liesz  gold  und  friede   malen, 
amrita,  der  unsterblichen  trank,  wurde  aus  flüssigem  gold  und  milch 
bereitet,     an  des  friedens  stelle   trat  sodann  krieg  und  der  mensch 
brauchte  statt  goldes  eisen,  auf  den  duft  und  glänz  der  vorzeit  gefolgt 
ist  farblosere  Wirklichkeit,  wie  wir  für  alte  poesie  der  prosa  bedürfen.  2 
Es  wird  dadurch,  nach  unverrückbarer  stufe,  ein  herabsinken  vom  gipfel 
früher  Vollendung  wehmütig  ausgedrückt,  im  scheinbaren  Widerspruch 
zu  dem  ewig   steigenden  aufschwung  der  menschheit,  die  sich  jenes 
gStiliehe  Feuer  nimmer  entreiszen  läszt. 

Eine  andre  sage,  indem  sie  von  den  menschen  als  jetzt  lebenden 
einheimischen  geschlechtern  ausgeht,  setzt  ihnen  früher  geschafiie  fremde 
von  riesen  und  zwergen  entgegen,  in  den  riesen  scheint  unmittelbar 
das  steinalter  dargestellt,  da  sie  auf  felsen  hausen,  ungeheure  mauern 
tbürmen,  steinketden  führen  und  durch  kein  metall  zu  erlegen  sind, 
während  mit  den  schmächtigen  aber  kunstfertigen  zwergen  die  zeit  des 
erzes  beginnt,  das  sie  unt€ur  der  erde  schürfen  und  schmieden:   aus 


*  Lucians  Satomal.  7,  20:  ottötb  aanoga  xal  avtigoxa  navta  i<pvero, 
*♦  daaelbst  8.  20. 

OrimiD,  gMchieht«  der  deatfcken  spnohe.  1 
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ihrer  hand  empfängt  der  mensch  köstliches  geschmeide  und  leuchtende 
waffe.  Auf  beide,  riesen  und  zwerge,  fällt  aber  ein  doppeltes  licht, 
günstig  oder  ungünstig,  bald  wird  den  riesen  uralte  treue  und  Weis- 
heit beigelegt^  sie  sind  milchesser,  säen  und  ernten  nicht,  sondern  wei- 
den ihre  herden,  kämmen  der  rosse  mahne,  legen  ihren  hunden  gold- 
bänder  an;  die  zwerge  bilden  das  stille  friedliche  yolk,  das  von  ein- 
facher speise  lebt  und  mit  den  menschen  gute  nachbarschaft  hält,  bald 
stehn  jene  unbeholfen,  steinkalt  und  grausam  da,  diese  tückisch  und 
feindselig,  und  des  menschen  ausharrende  kraft  trägt  am  ende  den  sieg 
davon  über  des  riesen  leiblichen  vorzug,  den  sie  mit  dem  geist,  über 
des  zwergs  geistigen,  den  sie  mit  dem  leib  bezwingt,  jedesmal  wider- 
fährt aber  den  riesen  und  zwergen  gemeinschaftlich,  dasz  sie  zuletzt 
dem  andrang  der  menschen  weichen  und  das  land  räumen  müssen*. 

So  verschieden  sie  gewendet  sind,  greifen  diese  Vorstellungen  von 

den  vier  altem  und  drei  geschlechter n  ineinander,  und  der  mensch  des 

deisenalters  gleicht  dem  besieger  der  riesen  und  zwerge.    beide  sagen 

erreichen  zuletzt  den  boden  der  Wirklichkeit,  allein  rückwärts  sind  sie 

undeutbar  auf  die  geschichte:  sie  können  nur  dumpfen  anklang  geben. 

Der  menschliche  geist  hat  andere  wege  eingeschlagen  nach  den 
geheimnissen  der  vorweit  und  ist  beinahe  wieder  auf  dieselbe  spur 
gerathen. 

Wie  das  messer  in  leichname  schneidet,  um  den  menschlichen 
leib  innerst  zu  ergründen,  ist  in  verwitterte  erdhügel  eingedrungen  und 
die  lange  ruhe  der  gräber  gestört  worden,  von  schnee  eingeschneit, 
von  regen  geschlagen,  von  thau  durchtrieben  muste  die  todte  völva  dem 
mächtigen  gott  rede  stehn;  was  in  staub  und  asche  übrig  geblieben 
war,  fragt  unermüdliche  neugier  nach  dem  zustand  der  zeit,  aus  wel- 
cher es  abzustammen  scheint,  beschaffenheit  der  gräber,  gestalt  der 
morschen  schädel,  art  und  weise  des  eingelegten  geräths  sollen  ant- 
wort  geben.  aUe  diese  zeugen  sind  beinahe  stumm,  nur  inschrift  und 
deutliche  münze  haben  noch  kraft  des  wortes,  Samenkörnern,  die  unsre 
geschichte  befruchten,  gleicht  das  in  unendlicher  menge  durch  alle 
europäischen  felder  und  hügel  zerstreute  römische  geld. 

Nach  den  allenthalben  untemommnen  ausgrabungen  hat  man  drei 
verschiedne  Zeitalter  ermittelt,  die  jenen  mythischen  zu  begegnen 
scheinen,  zuerst,  angesetzt  wird  ein  steinalter,  aus  welchem  mächtige 
felsengräber  mit  unverbrannten  leichen  und  steinernen  waffen  übrig 
sind;  das  volk  welches  sie  baute  und  brauchte,  soll  nur  jagd  und 
fischerei  getrieben,  aller  metalle  entbehrt  haben,  hierauf  sei  die  eherne 
zeit  oder  das  brennalter  gefolgt**,  dem  gold  und  erz  [Lisch  jahrb.  25, 228] 

*  daher  fallen  benennongen  der  riesen  und  unterirdischen  zusanmien 
mit  namen  be8ie£[ter,  zurückgedrängter  volkstämme  (mythol.  s.  493.  1035). 
die  pixiee,  das  stille  volk  in  Devonshire,  sind  die  Picten,  Peohtas. 

**  ipsnm  cremare  apud  Romanos  non  ^t  veteris  instituti;  terra  condeban- 
tur.  at  postquam  longinquis  bellis  obrutos  erui  cognovere,  tnne  institutum.  et 
tarnen  multae  familiae  priscos  servavere  ritus  Plinius  7,  54.  sicher  ward  auch 
bei  den  Griechen  begraben,  eh  das  schönere  verbrennen  allgemein  eingang  fknd. 
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KU  Waffen  und  schmuck  eigen  waren,  das  im  feuer  schmiedete  und  durch 
dasselbe  element  seine  leichen  zerstörte,  deren  asche  in  irdnen  krügen  4 
beisetzte,  ackerbau,  weberei  und  schiffart  kannte,  endlich  ein  eisen- 
alter, welches  wieder  unverbrannte  leichen  in  hügel  begrabend  eiserne 
Waffen  und  schrift  besessen  habe.  Diesen  kennzeichen  gemäsz  pflegt 
man  die  aufgefnndnen  denkmäler  zu  ordnen  und  sorgsam  zu  be- 
trachten ;  es  scheint  einleuchtend  dasz  jene  steingrüfbe  den  riesenbetten 
der  sage  entsprechen  und  der  Volksglaube  versetzt  die  unterirdischen 
schmiede  des  zwergstamms  mit  ihren  schätzen  unmittelbar  in  die  grab- 
httgel  der  ehernen  zeit*,  so  dasz  mit  der  eisernen  das  treiben  und 
die  kraft  des  menschlichen  geschlechts  eingetreten  wäre. 

Als  oberste  frage  erhebt  sich  aber  nun  hierbei,  inwiefern  die  ge- 
wonnene Unterscheidung  auf  bestimmte  Völker  der  geschichte  anwen- 
dung  leide,  ob  sie  stufen  eines  und  desselben  Stamms  zusage,  oder  bei 
dem  unablässigen  Wechsel  vieler  hintereinander  von  verschiednen  gel- 
ten müsse?  jene  mythischen  Zeitalter  gründeten  sich  auf  wiederholte 
Schöpfung  und  die  goldnen  menschen  waren  nicht  einer  abkunft  mit 
den  eisernen,  riesen  zwerge  menschen  jede  für  sich  besonders  entspros- 
sen. Wenn  aber  auch,  und  dafür  streitet  manches,  das  historische 
steinalter  einem  eignen  volkschlag  überwiesen  werden  darf,  scheint  es 
desto  bedenklicher  erzalter  und  eisenalter  auf  ungleiche  volkstämme  zu 
beziehen  und  nicht  nach  dem  fortschritt  eines  und  desselben  auszu- 
legen, mag  man  immer  befugt  sein  zu  der  annähme,  dasz  gebrauch 
des  erzes  und  goldes  dem  des  silbers  und  eisens  vorausgehe  und  nach 
dieser  folge  die  waffenschmiedekunst  sich  ausgebildet  habe;  es  wird 
schwer  bleiben  zu  erhärten,  dasz  in  einzelnen  ländem  das  erz  nicht 
länger  gedauert,  das  eisen  nicht  früher  begonnen  haben  könne. 

So  lange  diese  zweifei  dauern,  so  lange  nicht  sichere  merkmale 
aus  der  form  der  waffen,  des  Schmucks  und  aller  geräthe  gewonnen 
werden,  die  den  ausschlag  gäben,  scheint  die  älteste  geschichte  der 
europäischen  vÖlker  hier  keine  eigentliche  aufklärung  zu  erlangen,  wie 
manches  willkommne  für  sitten  und  gebrauche  daraus  hervorgehn  mag. 
Andern  ehernen  Zeitalter  (Lindenschmitt  153)  scheitert  alle  mühe  der 5 
forscher;  sie  haben  sich  um  die  reihe  berechtigt  zu  der  annähme  gehalten, 
bald  dasz  es  den  Kelten,  bald  den  Deutschen  gehöre,  und  es  scheint, 
Slaven  hätten  gleich  starke  ansprüche  darauf  zu  erheben,  wer  Deutschen 
Steinhämmer,  Kelten  eherne  waffen  beimiszt,  musz  die  riesengräber 
von  dem  gebrauch  der  steinwaffen  absondern  und  unser  volk  aus  der 
mitte  und  dem  vorschritt  seiner  entwicklung  reiszen;  weit  naturge- 
mäszer  ist  es  das  eherne  Zeitalter  Kelten,  Deutschen,  Slaven  und  allen 
übrigen  Völkern  auf  ähnliche  weise,  wenn  auch  nicht  zugleich  einzu- 
räumen und  aus  ihm  für  jedes  einzelne  volk  den  Übergang  in  die  zeit 
za  finden,  wo  das  eisengeräth  sich  verbreitete.  Ein  neuUcher  anziehen- 
der fnnd  in  Schwaben  hat  sogenannte  todtenbäume,  d.  h.  zur  leichbe- 
stattung  ausgeholte  eichstämme  an  den  tag  gebracht,  die  nicht  unwahr- 


*  MüllenhoffB  sagen  no.  8S4.  385  und  Lisch  jahrb.  11,  366. 
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scbeinlich  noch  dem  alamannischen  heidenthum  angehören*;  wer  aber 
möchte  feststellen,  dasz  zu  gleicher  zeit  nicht  schon  die  übrigen 
Deutschen  und  selbst  Alamannen  auch  aus  brettem  sarge  zimmerten? 

Es  gibt  ein  lebendigeres  zeugnis  über  die  Völker  als  knochen, 
•Waffen  und  gräber,  und  das  sind  ihre  sprachen. 

Sprache  ist  der  volle  athem  menschlicher  seele,  wo  sie  erschallt 
oder  in  denkmälem  geborgen  ist,  schwindet  alle  Unsicherheit  über  die 
Verhältnisse  des  volks,  das  sie  redete,  zu  seinen  nachbam.  für  die 
älteste  geschichte  kann  da,  wo  uns  alle  andern  quellen  versiegen  oder 
erhaltne  Überbleibsel  in  unauflösbarer  Unsicherheit  lassen,  nichts  mehr 
austragen  als  sorgsame  erforschung  der  Verwandtschaft  oder  abweichung 
jeder   spräche  und  mundart  bis  in  ihre  feinsten  ädern  oder  fasern. 

Aus  der  geschichte  der  sprachen  geht  zuvorderst  bedeutsame 
öbestätigung  hervor  jenes  mythischen  gegensatzes:  in  allen  findet 
absteigen  von  leiblicher  Vollkommenheit  statt,  aufsteigen  zu  geistiger 
ausbildung.  glücklich  die  sprachen,  welchen  diese  schon  gelang  als 
jene  nicht  zu  weit  vorgeschritten  war:  sie  vermählten  das  milde  gold 
ihrer  poesie  noch  mit  der  eisernen  gewalt  ihrer  prosa. 

Seien  alle  über  den  ganzen  erdball  gebreiteten  menschen  au^e- 
gangen  von  dem  ersten  paar,  folglich  die  manigfalten  zungen  geflos- 
sen aus  einer  einzigen,  oder  nicht;  sei  die  weisze  braune  oder 
schwarze  race**  unter  den  himmelstrichen  von  einander  ausgeartet 
oder  ihre  abweichung  unvereinbar;  die  meinung  zählt  nur  noch  geringe 
gegner,  dasz  Europas  gesamtbevölkerung  erst  im  laufe  der  zeiten 
von  Asien  eingewandert  sein,  dasz  die  meisten  europäischen  sprachen 
in  unverkennbarer  Urverwandtschaft  stehn  müssen  zu  einem  groszen 
auch  noch  heute  in  Asien  wurzelnden  sprachgeschlecht,  aus  welchem 
sie  entweder  fortgezeugt  sind,  oder,  was  weit  mehi*  fttr  sich  hat, 
neben  dem  sie  auf  gleichen  urquell  zurückweisen,  einzelne  europäische 
sprachen  scheinen  aber  von  ihnen  abzurücken  und  auch  ihre  be- 
sondere Wurzel  an  anderer  statte  Asiens  zu  begehren,  so  dasz  ihr 
Zusammenhang  mit  jenen  ungleich  femer  und  dunkler  aussieht. 

Ehmals  hat  man  gestrebt,  wie  alle  alte  geschichte  auf  die  Über- 
lieferungen der  heiligen  schrift  zu  beziehen,  so  der  neueren  sprachen 
Ursprung  in  der  hebräischen  zu  erspüren;  seitdem  die  kenntnis  des 
Sanskrits  geöfhet  wurde,  ist  volle  einsieht  aufgegangen,  dasz  zu  ihm 
und  dem  zend  unsere  europäischen  zungen  in  engem  band  stehn,  von 
den  semitischen  weiter  abliegen.  Viel  härter  hält  es  eindrücke  zu 
verwinden,  die  wir  von  Jugend  auf  empfangen  haben,  es  ist  wahr,  die 
gesamte  europäische  bildung  gründet  sich,  seit  dem  Christenthum,  auf 
die  unsterblichen  werke  der  Griechen  und  Römer ;  aber  weit  über  die 

*  sie  gemahnen  an  die  schiffe  ans  holen  bäumen  und  an  den  gebrauch 
leichen  auf  schiffe  zu  setzen  (mythol.  s.  790).  Germaniae  praedones  sineulis 
arboribus  cavatis  navigant.  Plin.  16,  40;  cavatum  ut  Ulis  mos  est  ex  materia 
conscendit  alveum.    Yell.  Paterculus  2,  106. 

**  schief  wäre  hier  die  vergleichung  des  edlen  metalls,  erzes  und  eisens 
fortzusetzen,  denn  wo  hat  sich  jemals  in  Negern  die  kraft  des  eisens  gezeigt? 
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ihrem  einflusz  gebührende  gerechtigkeit  hinaus  hat  man  sich  allzulange  7 
gewöhnt  den  maszstab  griechischer  und  lateinischer  sprachen  an  alle 
übrigen  zu  legen,  beinahe  jede  germanische  slavische  keltische  eigen- 
thümlichkeit  zu  verkennen  und  als  blosze  trübung  jener  lauteren  quelle 
anzusehn.  wie  wenig,  für  sich  erwogen  und  den  gehalt  ihrer  denk- 
m&ler  redlichst  angeschlagen,  unsere  sprachen  jene  mit  vollem  recht 
classisch  genannten  erreichen ;  so  hat  in  der  geschichte  alles,  auch  das 
geringere  sein  recht  und  seinen  reiz,  und  erst  eine  ernsthafte  bekannt- 
schafb  mit  den  einheimischen  angeblich  neueren,  an  sich  aber  gleich 
alten,  der  lateinischen  oder  griechischen  blosz  verschwisterten  sprachen 
und  mit  der  frischen,  unbillig  verachteten  roheit  ihres  alterthums 
unsem  forschungen,  wenn  sie  von  allen  Seiten  her  gedeihen  sollen, 
die  rechte  freiheit  verliehen,  da  die  spräche  mit  dem  glauben,  dem 
recht  und  der  sitte  jedes  volks  von  natur  eng  zusammenhängt,  so 
werden  dem,  der  seinen  fleisz  diesen  zuwendet,  über  die  spräche 
selbst  unerwartete  au&chlüsse  daher  entspringen. 

Jeder  spräche,  welche  sie  auch  sei,  stehn  auszer  ihren  heimischen 
Wörtern  auch  fremde  zu,  die  der  verkehr  mit  den  nachbam  unausbleib- 
lich einführte  und  denen  sie  gastrecht  widerfahren  liesz.  sie  nach 
langer  niederlassung  auszutreiben  ist  eben  so  unmöglich,  als  es  die 
reinheit  der  sprachsitte  gefährdet,  wenn  ihr  zudrang  leichtsinnig  ge- 
stattet wird,  für  die  geschichte  der  sprachen  leisten  diese  lehn  Wörter 
guten  dienst,  weil  sie  bei  ihrer  wurzellosigkeit  leicht  ins  äuge  fallen  und 
als  ausnähme  die  regel  der  spräche,  gegen  welche  sie  sich  allenthalben 
sti^uben,  hervorheben.  Die  einheimischen  Wörter  sind  wiederum  dop- 
pelter art,  je  nachdem  sich  ihre  wurzel  in  kraft  und  fülle  frisch  erhalten 
hat  oder  abgestorben  ist  und  nur  noch  in  einzelnen  formen  fortdauert. 
jene  regen  wurzeln  verleihen  der  spräche  sinnliche  stärke  und  gewähren 
die  günstigste  entfaltuAg  aller  ihrer  grammatischen  eigenheiten;  in 
deutscher  spräche  wird  sie  durch  das  vermögen  abzulauten  kennbar. 

Hiemach  kann  nun  alle  gemeinschaft  zwischen  sprachen  theils  auf 
jenem  zufWigen  äuszeren  anstosz  beruhen,  der  hier  und  dort  einzelnes  8 
aus  der  fremde  borgen  liesz,  theils  auf  einer  langsam  fortwirkenden 
wesentlichen  Urverwandtschaft,  die  vorhanden  gewesen  sein  musz,  als 
die  sprachen  von  einander  sich  abtrennend  jede  ihren  eigenthümlichen 
weg  einschlugen,  auf  dem  sie  sich  mehr  oder  minder  entfremdeten, 
als  deutlichstes  zeichen  solcher  Urgemeinschaft  werden  ^stimmige 
persönliche  pronomina,  Zahlwörter  und  das  verbum  substantivum  aner- 
kannt; sie  wird  zumal  in  jenen  lebendigen  wurzeln,  von  welchen  das 
innere  gewebe  der  spräche  abhängt,  vorbrechen,  aber  auch  in  einer 
groszen  zahl  von  abgestorbnen  aidFzusuchen  sein,  deren  wahrer  keim 
gerade  in  der  andern  spräche  haften  kann.  Bei  Sprachvergleichungen 
überhaupt  glaube  ich  den  grundsatz  aufstellen  zu  dürfen,  dasz  zwischen 
den  Wörtern  verschiedner  Völker  zwar  gleichheit  der  buchstaben  wie 
der  begriflfe  obwalten,  dennoch  für  jedes  volk  eigenthümliche  beziehung 
auf  ihm  vertraute  wurzeln,  formen  und  Vorstellungen  eintreten  könne, 
nothwendigkeit  und  freiheit  sind  auch  in  den  sprachen  ewiges  gesetz. 
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Zur  allgemeinen  übersiebt,  deren  icb  bier  bedarf,  fübre  icb 
zebn  Völker  auf,  von  denen  alle  bauptspracben  dieses  welttbeils  ab- 
stammen: Iberer  Kelten  Römer  Griechen  Tbraker  Germanen  Littbaner 
Slaven  Finnen  Skjtben,  die  letzten  als  blosz  binüberreicbend  nach 
Europa  und  eigentlich  in  Asien  eingesessen.  Von  der  iberischen  ist 
noch  die  baskische  in  solcher  fülle  übrig,  dasz  anziehende  Untersuchung 
gepflogen  werden  kann,  ob  sie  den  kaukasischen  sprachen  verwandt, 
oder  ihre  berührung  nur  äuszerlich  sei.  Trakische  und  altskythische 
Sprache  sind,  zum  unheil  der  geschichte,  beinahe  ganz  verschollen. 
Keltische  lateinische  griechische  deutsche  litthauische  und  slavische 
liegen  aUe  einander  urverwandt  in  vielfacher  stufe  der  nähe  oder 
ferne,  also  zugleich  dem  sanskrit  und  zend,  aus  welchen  die  heutige 
Sprache  Indiens  samt  der  persischen  flieszt.  unverwandt  ihnen  allen 
scheint  die  finnische,  lappische  und  über  den  Ural  nach  Asien  weit- 
wuchernd<3  spräche,  deren  innere  structur  bedeutend  abweicht,  so  wirk- 
9  samen  einflusz  von  frühe  an  das  finnische  auf  das  gothische  und  nor- 
dische geübt  und  umgekehrt  erfahren  haben  mag.  zwischen  iberischem 
keltischem  und  latein  ist  das  Verhältnis  noch  nicht  genügend  aufgeklärt. 

Es  wird  in  alle  diese  gesichtspuncte  treffen,  dasz  ich  die  euro- 
päischen namen  der  vier  metaUe  zusammenstelle  und  daraus  folge- 
rungen  schöpfe. 


griech. 

XoAkos 

XQv0og 

latein. 

aes,  raudus 

aurum 

itAl. 

bronzo 

oro 

span. 

bronze 

oro 

franz. 

bronce 

or 

roman. 

irom 

aur 

walach. 

aram 

aur 

alban. 

ti^ 

aQQ 

irisch 

nmha 

or 

welsch 

•          •         • 

aur 

armor. 

•         •         • 

aour 

bask. 

urraida 

urrea 

preusz. 

•     .     • 

ausis 

Htth. 

waras,  ruda 

auksas 

lett. 

warsch 

selts 

slav. 

bron,  rud 

zlato 

russ. 

bronza,  ruda 

zoloto 

poln. 

bronc 

zloto 

böhm. 

ruda 

zlato 

wend. 

ruda 

z*oto 

goth. 

als 

gulj) 

ahd. 

er,  chuphar 

kold 

nhd. 

erz,  kupfer 

gold 

ags. 

är,  bräs 

gold 

engl. 

ore,  brass 

•gold 

nnl. 

koper 

goud 

aoyvQiov 

öidtjQog 

argentum 

ferrum 

argento 

ferro 

argen 

hierro 

argent 

fer 

argient 

fier 

ardshint 

fern 

BQFivt 

XBXOVQS 

airgjod 

jaran,  eabradh 

arian 

haiam 

argan 

houam 

cilarra 

burdina  bumia 

sirablas 

•     .     . 

sidabras 

gelezb 

sudrabs 

dselse 

srebro 

sheljezo 

serebro 

sheljezo 

srebro 

^elazo 

stlrjbro 

^elezo 

sljebro 

zelezo 

silubr 

eisarn 

silapar 

Isarn,  Isan 

Silber 

eisen 

seolfor 

Isem,  Iron 

silver 

iron 

zilver 

ijzer 
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altn. 

schwecL 

dftn. 

finn. 

est. 

läpp. 

nngr. 


eir,  bras 

koppar 

kobber 

kasari,  vaski 

werrew,  wask 

air 

ertz 


guU 

guld 

guld 

knld 

knlda 

golle 

arany 


silfr 

silf^er 

sölv 

hopia 

bObbe 

süb 

ezüst 


lam 

j&rn 

jern 

rauta 

raud 

roude 

vas 
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Diese  Wörter  lehren,  dasz  in  benennong  des  goldes  und  silbers 
alle  deatschen  und  slavischen  sprachen  nahe  zusammentreffen  den  latei- 
nischen und  keltischen  gegenüber,  bei  erz  nnd  eisen  ist  Übereinkunft 
der  deatschen,  lateinischen  und  keltischen  merkbar,  das  litthanische 
h&lt  die  mitte,  so  durchgreifende  einstimmongen  können  nicht  durch 
bloezen  verkehr,  nur  durch  ursprüngliche  gemeinschaft  veranlaszt  sein. 

Aes  aeris  steht  für  aes  aesis,  wie  goth.  ais  aizis  zeigt,  und  in 
dr  eir  &r  ore  schreitet  die  Wandlung  des  S  in  R  noch  weiter  vor; 
nhd.  erz,  mhd.  erze,  ahd.  aruzi  scheint  blosze  Weiterung  von  er  mit 
Yocalkürzung  und  dem  vorwiegenden  sinn  von  rudus  erzschlacke,  trad. 
juTav.  132:  ad  flatum  ferri  quod  aruzi  dicitur;  in  diesem  sinn  bedeu- 
tet uns  erz  jedes  metall  (ir.  men,  mianach).  aes  und  ais  sind  aber  das 
skr.  ajas  mit  der  bedeutung  ferrum,  welche  nicht  zweifeln  läszt,  dasz 
aus  goth.  ais  im  ablautsverhältnis  auch  die  fortbildung  eisam  hervor- 
gieng,  ein  fingerzeig,  bei  den  Deutschen  müsse  bronze  allerdings' früher 
im  gebrauch  gewesen  sein  als  eisen ;  umgekehrt  ist  das  lateinische  ferru- 
men  (junctura  metalli,  erz?)  entsprossen  aus  ferrum.  wie  nun  ahd.  Isan, 
mhd.  Isen,  nhd.  eisen  ihr  R  der  zweiten  silbe,  stoszen  Iron  und  iarn 
das  vordere  S  aus,  so  dasz  iarn  den  keltischen  formen  iaran,  haiam 
an  die  seite  tritt.  Schwerer  scheint  ein  urtheil  über  ferrum,  das  im 
sp.  hierro  gleichfalls  dem  haiam  und  iarn  ähnlich  wird,  sonst  ent- 
springt lat.  RR  aus  RS:  turris  rt;(^^t$  aus  tvQaiSf  porro  no^^  aus 
MOQöw^  torreo  aus  torseo  goth.  {)airsa,  erro  aus  erso  goth.  airzja, 
0^4^  ^^^  ^Q^^i  curro  aus  curso,  terra  wahrscheinlich  aus  tersa, 
trockenland  gegenüber  dem  wasser.  ferrum  für  fersum  =>  fesrum  würde 
eisam  Isam  (isran  bei  Graff  1,  490)  erreichen  und  der  anlaut  F  schiene 
erklärbar  aus  H  in  haiarn  houam,  oder  im  ahd.  hlsin  für  Isin,  wobei 
wieder  sp.  hierro  in  anschlag  kommt,  vielleicht  alban.  chekure.  selbst 
die  zweiten  silben  des  roman.  irom,  walach.  aram  fordern  auf  ferrum  1 1 
heranzuziehen,  doch  das  bask.  burnia  liesze  an  ferrum  f.  femxun  den- 
ken, wer  aber  beide  deutungen  verwirft  könnte  in  ferrum  das  F  wie 
in  fel=;|^oilY/  gallo  nehmen  und  gar  auf  sl.  sheljezo  gelangen,  bask. 
urraida  scheint  fortgebildet  aus  urrea  aurum,  ähnlich  dem  eisam  aus 
ais,  was  durch  ciraida  stannxun  aus  cirarra  cilarra  bestärkt  wird. 

Denn  gar  nicht  zu  verkennen  ist  unmittelbare  Verwandtschaft  zwi- 
schen aes  und  aurum,  das  für  ausum  steht*,  wie  aeris  für  aesis. 
ganz  zu  ausumstimmt  preusz.  ausis,  litth.  auksas  f.  ausas;  alle  kel- 
tischen Wörter  gleich  den  romanischen  haben  R,  nicht  anders  ungr. 


*  Sabini  ausum,  Auselii  f.  aurum,  AureliL 
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arany,  alban.  arr,  bask.  urrea.    die  vocalreihe  AI  schlägt  um  in  AU, 
der  begrif  des  erzes  in  den  des  goldes. 

Gold  und  zlato  sind  eins,  kehllaut  zum  zischlaut  yerbält  sich  wie 
in  bumus  und  biems  xsvfuSv  zu  sl.  zemja  zemlja  zima,  oder  in  abd. 
cbnäban,  ags.  cnävan  zu  sL  znati.  die  vocalumstellung  in  gold  und 
zlato  bestätigen  zabllose  analogien :  balm  slama,  valdan  yladiti,  kalt 
cblad,  dulg  dlug,  milch  mleko,  fold  pluk,  elbe  labe,  karl  krol,  hart 
brada,  fürt  brod,  birke  breza,  wo  der  Busse  doppelvocal  liebt:  zoloto, 
cholodnyi,  moloko,  golova,  boroda,  bereza,  gleich  lat.  calamus,  ahd. 
halam,  miluh,  charal,  piricha.  aber  lett.  selts  folgt  deutscher  Stellung, 
wie  salds,  litth.  saldus  sl.  slady,  litth.  galwa  sl.  glawa,  preusz.  malds 
sl.  mlad,  litth.  waldyti  sl.-  vladiti,  litth.  parszas  sL  prase  lat.  porcel- 
lus  ferkel.  das  finn.  kulda  scheint  dem  deutschen  ausdruck  ent- 
nommen. 

Silber  und  srebro  werden  vermittelt  durch  wend.  sljebro,  dessen 
L  und  B  im  preusz.  sirablas  ihre  stelle  tauschen,  während  L  und  D 
in  silubr  und  sidabras  sich  verhalten  wie  in  levir  öa'qQ,  lingua  dingua, 
lautia  dautia,  lacrima  dacrima,  filius  fidius.  läpp,  silb  mag  wieder  aus 
dän.  sölv  rühren,  auffallender  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  silabar 
und  bask.  cilarra  (dessen  ci  wie  si  lautet)  und  mag  man  noch  west- 
goth.  einflusz  glauben?  berührt  sich  aber  sogar  alb.  zile  eisen,  so  darf 
12  vielmehr  ölÖtjgos  an  sidubras  mahnen,  und  die  litth.  form  gewinnt 
gegen  die  deutsche  und  slavische  an  echtheit;  Pott  2,  414  vergleicht 
skr.  sitäbha  weiszglänzend  und  litth.  swidus  blank,  argentum  und  alle 
romanischen  Wörter  begegnen  den  keltischen  wie  dem  gr.  agyvQiov, 
desto  einsamer  steht  das  finn.  hopia,  das  kaum  aus  cuprum  entsprang, 
wofür  auch  finn.  kupari  gilt.  ungr.  ezüst  ist  das  syriän.  ezys,  und 
wahrscheinlich  noch  anderwärts  an  nordasiatischer  grenze  zu  haus. 

Auf  den  grund  der  gefundnen  einstimmung  zwischen  als  und  eisam 
haiam  ferrum  mag  xalxog  zu  sheljezo  gehalten  werden,  gr.  X  und 
sl.  }Vi  (das  ich  durch  SH  ausdrücke,  es  entspricht  auch  skr.  h)  be- 
gegnen sich  wie  in  x^^S  ^ncl  shltz  sheltz  galle.  Einer  wurzel  mit 
bräs  brass  scheint  mir  bronze  bronce,  mlat.  bronzium  bronzina,  russ. 
serb.  bronza,  poln.  bronc,  die  nasalis  eingeschaltet  oder  ausgestoszen 
wie  in  ans  äs,  gans  gas,  litth.  szwentas  sl.  svety.  nicht  steckt  bras 
in  sidabras,  dessen  S  flexi visch  ist,  und  im  gen.  sidabro,  im  adj.  sida- 
brinnis  =  goth.  silubreins  schwindet,  da  altn.  bras  ferrumen,  jun- 
ctura  qua  ferrum  ferro  jungitur  ausdrückt,  wäre  an  bask.  bumia  zu 
denken,  und  es  könnte  sich  zum  vermuteten  fersum  =  ferrum  verhal- 
ten wie  heran  zu  ferre,  mit  umgesetztem  consonant  wie  in  gras  und 
gras.  Ir.  credh  the  ore  of  any  metal,  credhumba  the  ore  of  brass; 
umha  nicht  unähnlich  dem  skr.  udumbara  audumbara  =  aes.  Sl.  und 
litth.  ruda  im  sinn  des  lat.  raudus,  rudus*  nehmen  im  finn.  rauta, 
läpp,  roude  wieder  deutlich  den  begrif  des  eisens  an,  also  auch  hier 


*  rudos  unbearbeitetes  erz,  glarea,  goth.  malma  arena,  ahd.  melm,  altn. 
m&lmr,  schwed.  malm  und  daher  finn.  malmi  metallum. 
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scheint  gebrauch  der  bronze  voranzügehn  dem  des  eisens.  nicht  an- 
ders gehört  nngr..  vas  eisen  zum  finn.  vaski,  est.  wask ;  wer  erinnert 
sich  dabei  nicht  ans  deutscher  heldensage  des  Schwertes  Waske?  an 
dasselbe  vas,  glaube  ich,  schlieszen  sich  waras  warsch  werrew. 

Aber  sehr  au&llend  gleicht  finn.  kasari  aes  dem  skr.  kdsara  aurum, 
ein  neues  zeugnis  für  aes:  aurum,  die  beide  gelb  sind,     nach   Pott 
2,410  bezeichnet  k^sara  fulvurn,  löwenfarbe,  und  ist  entnommen  von  13 
k^sara  juba  leonis   und  leo   selbst,  vgl.  lat.  caesaries;  soll  auch  an 
xatSokBQog  zinn  gedacht  werden? 

In  den  gehalt  der  wurzeln  zu  dringen  ist  überhaupt  kein  leich- 
tes geschäft,  und  hier  liegen  lauter  allgemeine,  auf  die  Wörter  bald 
za  übertragende  begriffe  des  glanzes,  der  färbe  nah.  zwar  a^yvQiov 
und  argentum  führen  sich  bestimmt  zurück  auf  agya^s,  ir.  arg,  wie 
skr.  rad^ta  und  andere  namen  des  Silbers  weisz,  des  goldes  gelb  aus- 
drücken, bedenklicher  scheint  die  versuchte  herleitung  von  sidubras 
ans  skr.  ^vöta  abhra  (weisz  gold)  oder  von  öiörjgog  aus  skr.  svßd  su- 
dor,  obgleich  wir  schweiszen  für  schmieden  des  eisens  (jenes  ferru- 
minare)  verwenden  und  ein  mythus  eisen  aus  blut  entstehen  läszt. 
doch  ivöta  albus,  zend  ^penta,  slav.  svent  leuchtend  mag  immer  ver- 
wandt liegen,  auch  sidus  sideris  leuchtendes  gestim.  XQ^^^S  {^^ 
XJHfvöog)  wird  gestellt  zu  skr.  hiranja  [Benfey  Pantsch.  1,  6],  zend. 
zara  zaranja,  pers.  zer,  wogul.  zomi,  syriän.  zami*,  die  alle  gold  be- 
deuten und  dazu  skr.  hari  gelb,  harit  grün  verglichen;  ich  zaudere 
goth.  hairus,  alts.  heru  (ensis)  in  betracht  zu  nehmen,  auch  lett.  selts 
kann  neben  seit  virere,  sl.  zlato  neben  zelen  viridis  zu  stehn  kommen, 
lat.  viridis  für  quiridis  unmittelbar  harit  und  XP  in  XQ^^^  erreichen, 
wären  XQVöog  und  x^Q^S  verwandt,  so  dürfte  x^^^  herantreten, 
wie  zwischen  selts  und  dselse  nähe  vorbricht;  ftlr  unser  gold  aber 
böten  sich  deutsche  Wörter  mit  GL  und  dem  begrif  des  glanzes  dar**. 
Läge  die  nämliche  Vorstellung  in  der  wurzel,  welcher  aes  aurum  eisen 
entstammen  (und  unser  Is,  eis  glacies  verbürgt  es),  würde  ich  mich 
sträuben  wider  die  deutung  von  ajas  aus  ajamas  unzähmbar. 

Nach  allen  diesen  beispielen  leuchtet  gleich  an  der  schwelle  mei-  14 
ner  Untersuchungen  ein,  wie  tief  sich  alle  europäischen  sprachen 
durchdringen,  erz  und  gold,  erz  und  eisen  wechseln  ihre  namen; 
Silber  und  gold  nicht  unmittelbar,  allein  silber  mag  sich  in  ölörjgog  mit 
eisen  berühren.  Deutsche  Slaven  und  Litthauer  müssen  zuletzt  in  ge- 
meinschaft  gestanden  haben,  dann  aber  tritt  das  litthauische  wieder 
unmittelbar  nah  dem  latein,  welches  uns  näher  liegt  als  das  grie- 


*  Reinhart  fuchs  s.  CCVlll  sarn  f.  isarn;   aber  damit  gienge  eisarn: 
als  verloren. 

^  edda  Saem.  187^  it  gialla  gull,  das  klingende,  aber  giallr  stimmt  nicht 
unmittelbar  zu  gult>  und  gleich  schwach  sind  die  ansprüche  von  gelb  oder 
gaUe.  Miklosich  stellt  zlato  zu  zrjeti  videre,  das  ursprünglich  splendere 
bedeutet  habe,  jenem  zara  vergleicht  er  zarja  aurora  und  auch  aurora  fällt 
zu  aorum,  litth.  auszra  fiast  zu  auksas.  steht  aurora  für  ansosa  skr.  uscbas»  gr. 
iw^  f&r  r^ati^?  noch  unser  spruch  legt  der  morgenstunde  gold  in  den  mund. 
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chische;  doch  die  Slaven  scheinen  einigemal  an  das  griechische  zu 
streifen,  aach  die  keltischen  sprachen,  da  wo  sie  sich  an  lateinische 
und  griechische  schlieszen,  weichen  von  ans  ab;  fdr  alle  nimmt  das 
sansknt  oft  den  hintergrond  ein.  fem  steht  finnische  zunge,  denn 
was  ihr  mit  ims  gemein  ist,  hat  sie  erborgt,  nur  kasari:  kösara, 
vielleicht  hopia:  cnpnim  wird  bedeutsam,  gern  vernommen  hätte  man 
die  skythischen,  thrakischen,  gotischen  namen  der  vier  metalle. 


II. 


HIRTEN  UND  ACKERBAUER. 


Hat  die  ansieht  von  den  zeitaltem  grund,  so  musz  sie  noch  15 
mit  einem  andern  durchgreifenden  gegensatz  zusammentreffen,  den  wir 
auf  dem  boden  der  geschichte  wahrnehmen,  die  menschen  des  stein- 
alters  waren  hirten,  die  des  ehernen  ackerleute  und  der  milchessende 
riese  weidete  herden;  bedeutungsvoll  scheint  die  weitbekannte  sage 
von  der  hünenjungfrau,  die  verwundert  auf  einen  ackernden  stiesz 
und  ihn  samt  pflüg  und  rindern  in  der  schürze  als  artiges  Spielzeug 
heimtrug:  doch  der  alte  hüne  schalt  und  hiesz  sie  die  erdwürmer 
schnell  zurückbringen,  deren  andränge  das  riesengeschlecht  bald  werde 
weichen  müssen.  Hier  sind  aber  riesen  und  menschen  als  verschiedne 
stamme  aufgefaszt,  während  die  geschichte  lehrt,  dasz  bei  jedem  ein- 
zelnen Volk  dem  hirtenleben  der  ackergang  nachfolge. 

Jenes  unaufhaltsame  einrücken  der  Völker  aus  Asien  in  Europa 
setzt  külme  kampflustige  stamme  voraus,  die  sich  zuweilen  ruhe  und 
rast  gönnten,  im  drang  der  fortbewegung  von  ihrer  herde,  jagd  und 
beute  lebten,  bevor  sie  sich  friedlichem  ackerbau  ergaben,  müssen 
sie  Jäger  hirt^  und  krieger  gewesen  sein  und  erst  auf  der  grund- 
lage  beider  zustände  konnte  ein  höherer  aufschwung  des  geistes  wie 
der  sitte  gedeihen,  der  den  begabtesten  und  glücklichsten  unter  ihnen 
zu  theil  ward. 

Ich  will  ausführen  wie  dieser  unterschied  in  alle  Verhältnisse  16 
des  lebens  greift. 

Den  tapfem  stand  die  weit  offen:  sie  ziehen  aus  der  heimat,  wo 
es  ihnen  zu  enge  geworden  war,  von  hungersnoth  und  miswachs%  von 
feindschaft  der  stamme  oder  Wanderlust  und  drang  nach  abenteuer 
getrieben,  das  losz  und  der  götter  rath  geleitet  sie,  vögel  fliegen 
voraus,  eine  hindin  zeigt  die  fürt  über  den  ström,  ein  bär  oder  wolf 
weist  den  pfad  durch  wald  und  gebirge.  sie  reisen  samt  frauen 
kindem  verwandten  freunden,  vor  allem  heilig  sind  ihnen  die  bände 
der  brüderschaft  und  das  gastrecht;  in  Lucians  Toxaris  findet  man 
mit  treffenden  zügen,  durch  ergreifende  beispiele  skythischer  nomaden 
feste  treue  und  unerschütterlichen  mut  dem  gesittigten  aber  schlaffen 
leben  der  Griechen  gegenüber  gestellt. 

*  fsage  von  der  hungersnoth:  Paul  Diaconus.Saxo Gramm.  Macchiavelli. 
Goldast.  schwedische  saj^e,  Afeelius  1,  15.  ein  theil  davon  Gest.  Boman. 
124.  altd.  blätt.  1,  149  ft.  sage  bei  Wittechind.  Hervara  saga  p.  453.  454.] 
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Dieser  wandernder  Völker  habe  sind  wagen  and  vieh^  waffen  und 
schmuck,  den  Griechen  hieszen  sie  afjun^oßioi,  ein  reicher  unter  ihnen 
besitzt  zehn  goldschalen  und  achtzig  vierlagerige  wagen,  a^ä^ag 
tetgaTiklvovg,  ein  armer,  dem  weder  wagen  noch  herden  gehören,  ist 
reich  an  blutsbrüdem.  wagenhäuser  legt  Plinius  8,  40  noch  aus- 
drücklich den  wandernden  Cimbern  bei  und  eine  Wagenburg  ums 
lager  zu  führen  gegen  nächtlichen  Überfall  blieb  bis  in  die  späten 
Zeiten  kriegsbrauch.  anschaulichstes  bild  solcher  wagen  geben  uns  die 
holzhäuser  der  schäferkarm*;  wo  aber  länger  gerastet  wird,  treten 
waldhütten  und  erdhölen  an  deren  stelle. 

Pferde  rinder  schafe  und  hunde  sind  das  vieh  der  hirten  und 
Jäger,  der  hünd  schützt  pferde  und  wagen,  seine  treue  überdauert 
den  tod  des  herm :  canes  defendere  Cimbris  caesis  domus  eorum  plau- 
stris  impositas ;  beim  gefallnen  held  liegt  noch  sein  hund,  steht  trau- 
rig nickend  sein  ros,  denn  beide  hatte  er  oft  mit  namen  gerufen 
und  zwischen  ros  und  reiter  waren  gespräche  gewechselt  worden.  Der 
rinder  und  schafe  folgt  eine  gröszere,  schon  minder  zutrauliche  schar. 

Auch  das  schwert  wird  benannt  und  angeredet,  es  ist  des  man- 
nes  grösztes  kleinod,  das  nur  auf  seinen  nächsten  männlichen  erben 
übergeht;  frauliche  habe  sind  schmuck  und  ringe,  den  ganzen  un- 
terschied zwischen  hergewäte  und  gerade  darf  man  auf  heilige  Vor- 
stellungen des  hirtenlebens  zurückleiten.  Nie  legt  der  mann  sein 
schwert  ab,  bei  jedem  anlasz  treten  hirtenvölker  bewafnet  auf,  was 
noch  Tacitus  an  den  Germanen  beobachtete:  nihil  autem  neque  pu- 
blicae  neque  privatae  rei  nisi  armati  agunt.  schwert  und  speer  war 
den  kriegem  ein  hehres  wesen,  bei  dem  sie  feierlichen  eid  schworen, 
das  sie  als  göttliches  zeichen  aufrichteten  und  verehrten,  von  allen 
göttern  stand  ihnen  der  gott  des  Schwertes  zunächst,  oder  der  des 
hjammers,  dessen  wagen  donnernd  durch  die  lüfte  rollt;  ihm  fallen 
blutige  Opfer  zumal  von  pferden  und  der  wald  ist  sein  tempel:  wie 
wollte  ihr  gott  zwischen  wände  gedrängt  werden,  so  lange  sie  selbst 
nicht  in  festen  häusern  wohnen? 
17  Aller  kauf  scheint  noch  tausch  und  wird  mit  vieh,  pelz  oder 
ringen  unterhandelt,  selbst  die  münze  war  ursprünglich  zierrat.  alle 
buszen  sind  kriegerisch,  der  ausgehaune  knochen  soll  im  schild  er- 
klingen. 

Das  ganze  treiben  dieser  Völker  ist  freies  waldleben,  zwischen 
Zügen,  weide  und  krieg  getheilt;  der  kämpf,  den  sie  begierig  suchen, 
führt  sie  gleich  der  jagd  zur  beute**,  sohlacht  und  jagd  ist  was  sie 
ergetzt***.  weida  in  unsrer  alten  spräche  bedeutet  sowol  pastio  als 
venatio  und  piscatio,  weidman  den  hirt  und  Jäger;  noch  heute  ist 
der  alpenhirt  auch  der  kühnste  gemsenjäger.     In  den  wandernden 


*  an  dem  von  Pallas  gebauten  haus  wird  getadelt:  /Ätj  tQOxoi>g  ciSii» 
Qslovi  iv  xolg  ^ifieXioiQ  yeyovivai,  Babr.  59,  t3. 
**  ^nhg  vofAfig  ^  Xelaq  ßaxo/ÄsS'a.   Toxar.  36. 

***  man  verband  wonne  und  weide;  vinja,  wimna  ^eht  über  in  den  uns 
heute  allein  bleibenden  begrif  der  freude,  und  aogenweide  drückt  wonne  aus. 
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rittem*,  die  nach  kämpf  und  sieg  durstig  durch  die  weit  zogen,  ist 
noch  nomadischer  anklang. 

Speise  war  milch  und  fleisch  der  herde,  wildobst  und  wildbret:  18 
eibi  simplices,  agrestia  poma,  recens  fera  aut  lac  concretum  (Tac. 
Germ.  23),  woher  der  name  yaXaxtonotai.  weder  Stutenmilch  wurde 
verschmäht  noch  pferdefleisch,  dessen  genusz  nach  der  bekehrung 
allen  Christen  für  heidnischen  irreuel  calt.  einzelne  nomaden  hieszen 
Abb  Qriechi>n  hatfii.oXyoL  ^ 

Da  sie  blosz  am  gewinn  von  der  herde  und  an  kriegsbeute  hän- 
gen, fast  keine  frucht  aus  dem  boden  erzielen  und  die  waldtrift 
wechseln,  hat  grundeigenthum  noch  keinen  werth  und  leicht  verstän- 
digen sie  sich  über  den  nieszbrauch  solcher  eine  Zeitlang  dem  ge- 
meinbesitz  einzelner  geschlechter  und  horden  belassenen  gebiete,  die 
nach  deren  abzug  andern  einzunehmen  freisteht,  zwischen  diesen 
waldbezirken  mag  die  grenze  nicht  durch  mühsame  messung  bestimmt 
worden  sein,  sondern  ganz  in  weise  der  späteren  markgemeinden 
durch  raschen  hammerwurf  oder  andere  friedigende  zeichen. 

Dem  unstäten  aufenthalt,  der  ungebundenheit  des  hauses,  das 
der  hirt  auf  rädern  nach  gefallen  an  andere  stellen  versetzen  kann, 
scheint  auch  Vielweiberei  zu  entsprechen,  der  wir  bei  allen  aus  dem 
nomadenstand  tretenden  Völkern  noch  begegnen,  krieger  und  hirten 
streben  schOnen  weibern  nach**,  dem  ackermann  genügt  die  einzige 
ehfrau,  welcher  er,  wenn  ihn  feldarbeiten  rufen,  sein  haus  zu  ordnen 
überläszt.  für  die  poljgamie  werde  ich  im  verfolg  das  beispiel  der 
Oeten  anführen;  da  sie  sich  bei  den  alten  Slaven  und  Scandinaven 
vorfindet,  darf  sie  in  ältester  zeit  auch  unter  den  übrigen  Germanen 
nicht  befremden,  das  blosze  dasein  eines  worts  in  frühster  spräche 
diene  zum  erweis:  dem  ahd.  ch^pisa  pellex,  mhd.  k^bese,  ags.  cifese 
würde  ein  goth.  kibisa  kibiza  zur  seite  stehn,  altn.  bedeutet  k^fisi 
oder  köfsir  servus  molestus,  wie  auch  ndkka^  nccklaxig  TUxkXaxi]  so- 
wol  magd  als  kebse  bezeichnen,  sicher  wurden  die  kebsen  meist^n- 
theils  geraubt  oder  aus  unfreien  mädchen  gewählt***. 

Vorzugsweise  werden  unter  nomaden  anfOhrer  im  krieg,  könige,  19 
edle  geschlechter  und  ein  priesterstand  sich  entfaltet  haben,    wie  bei 
Homer  der  fürst  noch  noifiriP  kaäv  heiszt  oder  anderwärts  noifi&vfOQ 
noiiumag,  bedeutet  auch  im  sanskrit  gopa  zugleich  kuhhirt  und  fürst. 


ein  dichter  des  mittelalters  sagt:  „ich  wolte  uwer  fireude  sehen'^  d.  i.  was 
ihr  gejagt  habt. 

*  span.  Caballeros  andantes,  mnl.  wandelende  ridders.  Lanc.  8509.  6579. 
8704.  8740. 

••  Tox.  26  von  den  Skythen:  o7y«  x'&v  tag  naXXaxaQ  dxQißdig  xä^  xaX- 
Xiatag  ixXiyso^i  liyovzai. 

***  ch^isa  scheint  mit  chupisi  tugnrium  (Graff  4,  359) ^unmittelbar  ver- 
wandt, tie  wnrde  in  einer  schlechten  hütte  (ximfi,  xaXvßfjj)  gehalten,  im 
ffeffensatz  zur  frau.  lieblicher  ist  ein  andrer  name,  ahd.  fnudila,  altn. 
tridla^  friUa  and  den  glossen  friudilinna  gerade  pellex,  concnbina  (GrafiT  3, 
788),  amica  mea  Ellinsoind'  in  einer  urk.  bei  Meichelbek  no.  132  ans  dem 
beginn  des  9.  jh.   ebenso  ist  die  gr.  ixalga  gegensatz  zur  ehfrao. 
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Lucian  nennt  die  bloszen  freien  oxrdnoöeg,  für  sie  wird  zweier  rin- 
der  besitz  und  eines  wagens  gefordert,  welch  ein  abstand  von  jenen 
achzig  wagen  des  Yomehmen!  freie  scheinen  durch  lockentracht,  edle 
und  priester  durch  hüte  ausgezeichnet.  Mit  edlen  und  königlichen 
geschlechtem  im  Zusammenhang  musz  aber  ein  heroencultus  gedacht 
werden,  der  es  wahrscheinlich  macht,  dasz  diese  Völker  die  grftber 
ihrer  beiden  und  könige  heilig  hielten,  nach  Herodot  4,  127  wollen 
Skythen  nur  für  die  gräber  ihrer  vorfahren  streiten. 

Unter  solchen  menschen,  die  ihre  tage  und  jähre,  angeregt  aber 
auch  still  und  ruhig,  über  wonne  und  weide  (rechtsalt.  s.  521)  in 
der  Sommerfrische*  oder  vom  engen  wagendach  geschützt  verbrachten 
und  die  heimliche  natur  belauschten,  musz  glaube  an  einen  verkehr 
mit  thieren  gewurzelt  und  die  thierfabel  begonnen  haben,  die  sich 
in  spätere  zeiten  forttrug,  auch  die  aufnähme  muthiger  thiere  in 
menschliche  eigennamen,  ihre  abbildung  auf  hebn  und  schild,  und  der 
bezug  vieler  kräutemamen  auf  thiere  scheint  mir  damals  entsprungen**. 
20  Die  spräche  der  nomaden  enthält   einen  reichthum  manigfacher 

ausdrücke  für  schwert  und  waffen  und  für  die  Viehzucht  in  jeder  läge, 
welche  dem  gebildeten  zustand  hernach  lästig  oder  überflüssig  er- 
scheinen: das  begatten,  trächtig  sein,  gebären,  sterben,  schlachten 
wird  fast  bei  jedem  vieh  anders  und  eigens  benannt,  wie  der  jäger 
am  verschiedenen  wild  den  gang  und  einzelne  glieder  des  leibs  mit 
abweichenden  Wörtern  zu  bezeichnen  pflegt,  dieser  in  freier  luft 
lebenden  hirten  äuge  sieht  weiter,  ihr  ohr  hört  schärfer,  wie  sollte 
nicht  überall  ihre  rede  sinnliche  anschauung  und  fülle  gewonnen  haben? 

Ihnen  gegenüber  läszt  sich  nun  leicht  auch  ein  bild  der  zum 
ackerbau  übergegangenen  Völker  entwerfen. 

Jene  bewegung  ist  zur  ruhe  gelangt  und  friedliche  niederlassun- 
gen  an  glücklich  erkämpfter  fester  stelle  sind  erfolgt,  zu  der  habe 
an  beweglichem  gut,  die  ehmals  genügte,  tritt  sicheres  erbliches  grund- 
eigenthum  und  der  ackerbau  verbreitet  seinen  segen ;  statt  des  viebes 
wird  jetzt  getraide  in  tausch  und  kauf  gebraucht,  theilbarkeit  der  fel- 
der  durch  geregeltes  masz  geheiligt,  är  die  blutigen  opfer  der  hir- 
ten bringen  ackerleute  ihre  fruchte  dar,  und  milderen  göttern  oder 
göttinnen,  die  im  pflüg  und  der  spindel  unterwiesen  haben,  statt  des 
Schwerts  auf  dem  reisig  ist  ein  pfähl,  eine  herme  und  bald  unter  ge- 
wölbtem dach  errichtet,  die  bewegliche  wagenwohnung  durch  ein  fest 


*  80  nennt  noch  heute  der  Tiroler  die  landlast  (villeggiatura).  die  altn. 
spräche  hat  sei  (tugarium  aestivum). 

**  die  slaviscne  spräche  besitzt  eine  menge  lieblicher  frauennamen,  die 
von  waldkräutem,  blamen  und  wilden  thieren  entnommen  sind,  z.  B.  serb. 
Smilja,  Smiljana  von  smil'  cnaphalium  arenarium,  Kaiina  li^ustrum,  Pera- 
nika ins,  Koschuta  hindin,  sokolitza  falkin;  ebenso  litthauisch  Smulk^  «- 
Smilja,  lettisch  selta  maffgonite  goldner  mohn,  leipu  lappa  seeblumenblatt 
man  denkt  an  die  gleicEschönen  hetärennamen  bei  Lucian:  ^Aßporovov, 
MvQViOv^KkwvaQioVyXsXtSoviov.  mhd.seltner,  doch  musz  sumertocse,  sumer- 
töckel  MS.  2,67*  Schmetterling  oder  libelle meinen;  mines  herzen klS  MSH.3,445^. 
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im  gnind  gemauertes  und  gebautes  haus  ersetzt :  an  einander  reihen 
sich  die  häuser. 

Inwendig  waltet  die  spinnende  webende  frau,  den  Angelsachsen 
fridovebbe  (fiiedeweberin)  geheiszen;  ihre  gerade  (radewant)  wenn 
ärmer  an  goldschmuck  ist  reicher  an  gewand  und  tüchem,  die  ehe 
rein  und  streng  geworden,  und  des  hausvaters  macht  und  ansehn  hat 
vieles  zu  schlichten,  was  sonst  dem  priester  zustand.  Entschiedner 
zur  freiheit  als  zum  königthum  scheint  sich  die  sitte  hinzuneigen.  21 
verliert  das  leben  an  geräusch,  so  hat  es  an  wiederkehrenden  festen, 
Zusammenkünften,  gerichten gewonnen;  die  spräche  verarmend  an  sinn- 
licher ftllle  und  behendigkeit  beginnt  sich  mehr  an  geistige  Verknüpfung 
der  gedanken  zu  gewöhnen,  knechte,  deren  vorfahren  auf  heerzügen 
gewonnen  waren,  sind  schon  durch  viele  geschlechter  vererbt,  und 
fElhren,  blosz  im  recht  unterschieden,  namen  und  spräche  der  freien. 

Indem  sich  überhaupt  an  der  stelle  des  gefälligen,  leichten, 
schmucken  ein  nützliches  geltend  zu  machen  weisz  und  Üen  Wechsel 
des  unstäten  schweifens  ein  behaglicher  dauernder  wolstand  zu  ver- 
treten begrinnt,  behält  der  unansehnliche  ackermann  über  den  ge- 
wandten krieger  und  hirten  allmählich  die  Oberhand*. 

Von  dem  hirtenleben  zum  ackerbau  müssen  aber  langsame,  viel- 
&che  Übergänge  angenommen  werden**,  es  gibt  nirgend  steife  gleich- 
zeitige grenze  zwischen  beiden,  und  da  die  hirten  an  alter  voraus- 
gehn,  kann  es  nicht  wundem  dasz  manche  ihrer  brauche  und  ein- 
richtungen  auch  noch  unter  einzelnen  stammen  haften,  die  längst 
des  ackers  pflegen,  umgekehrt  dürfen  entschiedne  nomaden  schon  im 
voraus  feldwirtschaft  versucht  haben;  es  lebte  vielleicht  kein  hirten- 
volk  völlig  ohne  ackerbau,  und  bei  allen  ackerbauenden  erhalten  sich 
geraume  zeit  hindurch^  obschon  in  stäter  abnähme  und  schmälerung, 
weide  und  Viehtrift. 

In  den  gesängen  des  Rigveda,  welche  uns  frühe  nachricht  von 
den  zuständen  eines  urverwandten  volks  überliefern,  sind  bereits 
ackerbau,  dörfer  und  städte  erwähnt;  daneben  aber  wird  noch  deut- 
lich auf  das  umherziehen  nach  grasreichen  weiden  bezug  genommen***. 
liandmfile  (mola  trusatilis,  manuaria)  und  brotbacken  war  den  hirten  22 
lange  schon  bekannt,  betör  in  dauernder  niederlassung  wassermülen 
«rfiunden  wurden. 

Man  kann  nicht  krieger  Jäger  und  hii'ten  absondern  und  die  hir- 
1;en  als  mittelstufe  zwischen  krieger  und  ackerbauer  stellen,  denn  alle 
"wandernden  hirten  waren  kriegerisch,  alle  krieger  führten  herden  mit, 
ohne  deren  milch  und  fleisch  sie  das  leben  nicht  gefristet  hätten,  wo- 
für fisch  und  wildbret  unzureichend  gewesen  wäre;  rindes  bedarf  der 


*  nach  dem  serbischen  lied  hat  der  ratar  schwarze  bände,  aber  weiszes 
Inrot  (tschme  roke  a  bjela  pogatza).  Vuk  1  no.  273. 

**  wenn  Adams  söhne  akogleich  ackerer  und  hirte  sind,  so  würde  dem 
älteren  die  weide,  dem  jüngeren  der  feldbau  besser  zasagen  und  Abels 
weicher  gemütsart  das  unblutige  opfer. 

Adalb.  Kuhn  zur  ältesten  geschichte  indogerm.  Völker  s.  12. 
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steppendurchziehende  wagen  so  gut  als  der  erdwühlende  pflog.  Auch 
ist  ackerbau  ein  friedlicher  stand,  kein  sanfter  zu  nennen,  weil  er 
schwerere  arbeit  kostet  als  weidgang,  zu  dem  nach  bestandner  kriegs- 
gefehr  der  hirte  wiederkehrt*,  aber  selbst  unter  den  hirten  steht  der 
rinderweidende  dem  ackerbauer  näher  als  der  wildere  freiere  schäfer. 

Mir  scheint  unzweifelhaft  dasz  bei  ihrem  ersten  eintritt  in  die 
geschichte  die  Germanen  noch  überwiegend  dem  hirtenleben  anhiengen, 
während  die  ihnen  voraus  gegangnen  Kelten  bereits  ackerbauer  waren, 
die  Cimbem  ziehen  auf  ihren  wagen  einher  und  Caesar  versichert  all- 
gemein von  den  Germanen:  agriculturae  non  student,  indem  er  sie 
Kelten  entgegensetzt,  einige  menschenalter  können  viel  ändern,  spä- 
terhin findet  Tacitus  zwar  germanische  feldbestellung,  doch  frauen 
und  knechten  überlassene;  männer,  wo  sie  nicht  kriegen,  pflegen  no- 
madischer ruhe  fort,  gartenbau  und  Obstzucht  scheinen  bald  nachher 
erst  ihrem  römischen  nachbar  die  Deutschen  abzulernen**.  Den  ge- 
meinsamen, wechselnden  ackergang,  wie  ihn  schon  Caesar  den  Sueven, 
Horatius  den  Geten,  Tacitus  mehr  im  ganzen  den  Deutschen  beilegt, 
23 hat  man  eben  als  seine  einfachste,  unmittelbar  für  die  gewohnheit 
der  hirten  sich  ergebende  an  Wendung  zu  betrachten;  noch  unfest  an 
die  schölle  gebunden  musten  sie  von  selbst  darauf  verfallen  ihren 
triften  jährliche  frucht  abzugewinnen,  diesen  ersten  betrieb  des  ackers 
unter  hirten  hat  bis  auf  uns  herab  den  markgenossen  ein  von  alther- 
gebrachter weidesitte  ungern  ablassender  feldbau  vergolten***,  tiefe 
Wälder  nährten  die  angestammte  lust,  kein  andres  volk  in  Europa 
hat  diese  uralte  hirtengemeinschaft  so  lange  festgehalten  wie  unsre 
markgenossen,  und  erst  allmählich  legte  der  freie  mann  seine  waflen 
ab.  Auch  dasz  die  Germanen  nur  langsam  städte  gründeten,  ihre 
häuser  und  bürgen  zerstreut,  wo  es  ihnen  auf  der  flur  gefiel,  anleg- 
ten, darf  für  nachwirkung  ihres  festwurzelnden  nomadensinnes  gelten. 

In  andern  zügen,  oft  noch  dauernder  und  zäher,  läszt  sie  sich 
bei  Slaven  und  Finnen  spüren,  deren  spräche  später  ausgebildet  aus 
der  hirtenzeit  jugendliche  eindrücke  treuer  bewahrt. 

Jene  durch  ganz  Europa  verbreitete,  nach  Asien  zurückgreifende, 
unter  Deutschen  episch  erblühte,  unter  Slaven,  Litthauern,  Finnen  noch 
heute  im  volk  wache  thierfabel  liefert  uns  hier  überraschende  belege, 
der  vorgeschrittnen  bildung  sagt  die  natürliche  Unschuld  dieser  mythen 


*  noch  die  casus  aancti  Galli  schildern  uns  hirten  aus  dem  j.  913  so: 
magistri  pastonim  duo,  homines  atique  süvestres,  birsuti  et  prolixifi  bar- 
bis,  ut  id  genus  multum  videri  seiet.    Pertz  2,  85. 

**  die  meisten  obstfrüchte  fBhren  undeutsche  namen,  aber  zu  Karls  des 
groszen  zeit  waren  sie  schon  Jahrhunderte  lang  allgemein  gültig;  wie  alt 
mögen  Ortsnamen  sein,  die  Yon  der  Obstzucht  herrO&en,  z.  b.  Pira|>alzinga 
in  Saiem  (Meichelb.  no.  1077)  vom  impfen  (pelzen,  palzian)  der  burnreiser. 
**♦  wie  die  markgenossen  den  umgrif  des  ackerbaues  erschwerten,  finden 
sich  noch  heute  im  Bregenzerwald  thäler,  wo  nur  Viehzucht  und  sennerei 
getrieben  wird,  kein  getraide  zu  schauen  ist.  (drei  sommer  in  Tirol  von 
Ludwig  Steub  s.  44.) 
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nicht  mehr  zu,  und  ihr  reicht  hin  einen  gedrungenen  auszug  fUr 
das  sittliche  beispiel  zu  bewahren,  aber  zu  welchen  folgerungen 
berechtigt  nicht,  wenn  Simsons  angezündete  fuchsschwänze  im  kom- 
feld  sich  auch  bei  Babnus  oder  das  auf  Väinämöinens  knie  gelegte 
ei  im  Aesop  wiederfinden? 

Ich  hebe  noch  einiges  aus  den  sprachen  was  mir  zuerst  im  wald 
unter  hirten   entsprossen  scheint,    nahe    liegende  benennungen   ein- 
facher zustände,    sie  könnten  jungem  Ursprung  haben,  weil  das  ge- 
meine Volk  immer  die  natur  beobachtet,  doch  ihre  weite  Verbreitung  24 
räth  an  ihn  tief  rückwärts  zu  stellen. 

Das  jüngste  kind,  den  Griechen  vfjTCLog,  den  Römern  infans  vom 
mangel  der  rede  geheiszen,  nennt  Ulfilas  niuklahs,  altn.  n^klakinn, 
nach  dem  im  nest  ausgeschlofnen  jungen  vogel.  ich  weisz  nicht  ob 
das  lat.  pipio  auf  ein  kind  angewandt  wurde,  aber  mlat.  hiesz  der 
junge  im  nest  überraschte  sperber  nidasius,  woher  das  franz.  allge- 
meiner gebrauchte  niais,  sp.  niego  stammt;  noch  poetischer  klingt 
unser  gelbschnabel,  und  das  franz.  b^jaune  wird  aus  bec  jaune  er- 
därt,  wo  es  nicht  zu  beer,  beare  gehört,  weil  der  junge  vogel  den 
M^hnabel  sperrt,  vgl.  Ducange  s.  v.  beanus.  unsern  volksmundarten 
{teht  eine  fUlle  lebhafter  ausdrücke  zu  für  das  jungte  im  nest 
lockende  unerfahrne  vöglein:  nestling  nestquak  (das  ist  pipio)  nest- 
inaklein  nesthocker  nesthöckerli  nestblutter  nestblüttHng  nestblütterli 
lestkitterle  nestkuiterlein  nestscheiszer  (im  pentamerone  cacanidolo) 
lestkiken  nestkükel  nestbatz.  in  englischen  dialecten  nestcock  nest- 
ecock  nestxihicken  nestlebub  nestletrip  nestgulp  nestledraffc.  die 
'ölen  sagen  gniazdosz,  die  Böhmen  hn^zdnjk*. 

Uns  reicht  trächtig,  dem  Römer  feta,  praegnans,  inciens  {Syxvog)  25 
^on   allen   thieren   der  herde  aus,   doch  gilt  ihm  für  die  kuh  horda 


*  ein  neagebornes  kind  ist  die  freude  der  matter,  mey  er  manud  foeddi, 
lelicias  peperit  =  filium.  Ssem.  149  *>;  manigermuoter  froude=kind.  Maria 
109,  3U;  nie  herzeliep  mit  kinde  gewan:  Maria  153,  15;  tbiu  kinde  nie  ni  fa- 
r§ta.  O.  IV.26,3G  noch  heute  heißzt  unter  dem  volk  erfreut  werden:  einleben- 
ie8  kind  gebären,  keine  freudebringen:  eintodtes  zur  weit  bringen,  ungefreut: 
odtgeboren  (Schmeller  1.  599.  601.  4,  192.  Stald.  i,  516);  nachfreude  nach- 
rebnrtSchmid Schwab. id. 203).  Inder  aegypt. hieroglyphe drückt  ein  nest  mit 
an^en  vögeln  freude  aus  und  koptisch  bedeutet  meh  junge  vögel,  mih  freude 
dingbilder  no.  AM  bei  Bunsen  1,  663).  ein  minnesinger  frohlockt  MS.  2,  91» 

endeltch  daz  herze  nun 

wepfet  in  dem  übe. 

sam  ez  habe  fanden 

ein  nest  vollez  vögellin. 
9x>ch  poetisch  ist,  dasz  den  Griechen  der  plural  von  hparj  und  Sgoaog  die 
neugebomen  thiere  bezeichnet:  egaai  Od.  9,  222.  ögoaoi  Aesch.  Agam.  141, 
der  thau  liegt  noch  auf  ihnen  wie  auffrischen  blumen.  Sophocl.  fragm.  962 

fjiriTioBg  alyii  x^  ini/iaotlStov 
yovov  OQtaXlrofv  avatpalvoiBVj 
wozu  man  die  von  Dindorf  beigebrachten  stellen  aus  Eustathius  nehme. 
^axaXov  von  \paxuqy  und  der  thau  kann  auch  die  lanugo  an  thieren  oder 
ntSchten  sein,  finn.  utu  ros  und  pluma  mellissima. 

Orimm,  geflckichte  der  dentochen  spräche.  2 
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oder  forda  vgl.  hordicidia  fordicidia.  Die  Slaven  verfahren  aber  so, 
dasz  sie  aus  der  praep.  s  and  dem  namen  des  jungen  thiers  ein 
eignes  wort  für  die  tragende  mutter  bilden,  russ.  beiszt  die  trächtige 
kah  stute  sau  hündin  stel'naja  bereshaja  suprosaja  tschennaja,  d.  i. 
die  mit  dem  kalb  telja,  füllen  sherebja,  ferkel  porosja  gehende  korova, 
koblyja,  svinja.  ebenso  böhm.  stelnd,  shirebnä,  sprasnä,  skotnä  von 
tele  hifjbß  prase  kot^.  Der  Litthauer  fügt  dem  namen  des  jungen 
die  endung  -inga  hinzu  und  bezeichnet  damit  das  trächtige  weibchen : 
werszinga  karwe,  parszinga  kiaul^,  eringa  awis,  kummelinga  von 
werszis  kalb,  parszas  ferkel,  eris  lamm,  kammelis  füllen.  Auf  ähn- 
liche weise  wird  mit  dem  namen  des  jungen  thiers  auch  das  werfen 
desselben  bezeichnet,  wir  sagen:  die  stute  fohlt,  die  kuh  kalbt,  das 
schaf  lammt,  die  geisz  zickelt,  die  sau  frischt  (von  frisching  frisch- 
ling),  die  hündin  weift  (mhd.  erwirfet  daz  weif) ;  nicht  anders  heiszt 
es  franz.  la  ch^vre  chevrote,  la  brebis  agn^le,  la  truie  porcäle,  la 
louve  louvöte;  bei  Marie  de  France  2,  86  lisse  qui  vuleit  chaeler 
(von  chaiax  weif),  bei  Meon  2,  347  truies  qui  essouent  (von  soue 
ferkel).  das  ags.  eanian,  engl,  yean  lammen  setzt  einen  namen  des 
lamms  voraus,  der  von  eov  ovis  abweicht.  Auch  in  den  slav.  sprachen 
geschieht  dasselbe,  z.  b.  böhm.  gilt  von  der  kuh  oteliti  se,  von  der 
stute  ohl^ebiti  se,  von  der  sau  oprasiti  se,  von  der  katze  okotiti  se. 
unsrer  heutigen  spräche  klingen  solche  verba  gemein,  wir  sagen  lie- 
ber: junge  werfen,  die  Franzosen  mettre  bas. 
2^  Für  das  schlachten  der  thiere,  weil  es  nicht  auf  gleiche  weise 
bewerkstelligt  wurde,  galten  wiederum  verschiedene  Wörter,  Luc.  15, 
23  verdeutscht  Ulfilas  tov  (löoxov  dvöate  siinr  ufsneipil^,  und  15,  27 
nochmals  ^vöbv  ufsnaib,  die  vulg.  hat  für  Ovetv  occidere,  ufsnei{>an 
ist  mehr  succidere;  Jon.  10,  10  wiederum  ufsnei])ai  für  d'uöy,  vulg. 
mactet,  vom  dieb  der  die  schafe  schlachtet,  ich  finde  noch  im  16  jh. 
*^ein  lamb  mustu  auch  schneiden  ab',  wie  es  nhd.  heiszt  ein  huLn 
abschneiden,  gemeint  wird  das  durchschneiden  der  kehle,  gleichviel 
nhd.  abthun,  mhd.  abnemen.  Berthold  47.  weisth.  1,  313.  Schmid 
Schwab,  id.  405.  nhd.  das  schwein  stechen,  abstechen,  ahd.  arslahan 
mactare,  mhd.  ein  swln  slahen  Ls.  1,  285;  vihe  slahen,  nhd.  einen 
ochsen  schlagen,  mhd.  ein  chalp  bestroufen,  zwei  chitzi  bestroufen, 
Diut.  3,  65,  73,  eigentlich  die  haut  abziehen,  abstreifen?  ahd.  wurgan 
mactare  Diut.  1,  260^  würgen,  strangulare.  altn.  skera  mactare: 
Thörr  skar  hafra  Sn.  49,  schor,  schnitt  den  bocken  das  haupt  ab. 
mhd.  den  wolf  klüben?  fragm.  14*;  tüben  knüllen  MS.  2,  192*; 
hüner  pflücken  (rupfen)  Fichards  arch.  3,  318;  zerbrechen  als  ein 
huon,  Eracl.  5482;  den  visch  vellen  Greg.  3054;  nhd.  ist  fällen  er- 
legen prostemere.  Den  Böhmen  heiszt  porä^eti  wola  den  ochsen 
schlachten,  zaklati  prase  das  schwein  stechen,  zabiti  obJt  das  opfer 
schlachten,  zabiti  gelena  den  hirsch  fällen.  Am  reichsten  scheint  hier 
die  litth.  spräche  [Donaleitis  155]:  vom  stier  gilt  pamuszti  vom 
schwein  skersti,  vom  schaf  papjauti,  von  der  gans  pjauti,  vom  widder 
smaugti,  und  diese  Wörter  haben   entweder  den  sinn   des   stoszens 
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Stechens  oder  erdrosselns.  Wahrscheinlich  stammen  solche  unter- 
schiede schon  aus  der  zeit  der  opfer  und  das  alte  blötan,  pluozan 
sacrificare  war  ursprünglich  mactare. 

Dem  sterbenden  thier  misgönnt  unsre  heutige  Volkssprache  den 
gemeinen  ausdruckt  und  braucht  verächtlich  entweder  crepieren  ber- 
sten, nach  dem  ital.  crepare,  franz.  crever,  oder  darauf  gehn  (engl.  27 
go  off)  abstehn  (vom  fisch)  und  verrecken,  gleichsam  die  glieder 
strecken,  erstarren;  edler  die  Jäger  vom  hirsch  und  wild:  verenden, 
mhd.  gut  sterben  und  tot  ligen  auch  vom  thier.  von  der  geisz  die 
schweizerische  mundart:  sie  vergagert,  vergibelt  Stald.  1,  413.  442; 
verzwatzeln  heiszt  sich  todt  zappeln**,  böhm.  pokapati,  pozcypati 
verrecken,  vom  hund  zcypnauti,  zcepenSti,  vom  schaf  zkapati,  zkap- 
nautL  litth.  nustipti  erstarren,  gaiszti  iszgaiszti  verderben,  iszdwSsti, 
padwSsti.    lett.  sprahgt,  nosprahgt  bersten. 

Aus  der  alpenhirtensprache  würde  sich  diese  samlung  erweitem 
lassen  und  viel  anderes  wäre  auszerdem  erwägenswerth,  eigennamen 
die  der  hirt  seinem  hund  oder  rinde,  der  held  seinem  pferde  beilegt, 
rufe  des  lockens,  scheuchens,  antreibens,  zurückhaltens,  wie  sie  sich 
ohne  zweifei  in  hohes  alterthum  verlieren,  von  noch  gröszerem  ge- 
-wicht  fttr  den  Sprachforscher  wird  die  allgemeine  unter  den  urver- 
wandten Völkern  umgehende  benennung  dieser  thiere  sein. 

*  goth.  divan  und  daut)nan,  altD.  dejja;  goth.  sviltan,  alte,  sueltan, 
shd.  sterpan,  nhd.  sterben ;  goth.  nsanan  ==  expirare,  ausathmen,  spiritum 
^sffnndere,  ebullire  animam.. 

**  sehr  eigen  heiszt  den  Basken  die  lebendige  ziege  auntza,  die  todte 
^ontzqnia. 
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III. 

DAS  VIEH. 


28  Was  gezähmt  zur  weide  getrieben  wird  heiszt  vieh,  im  gegen- 
satz  zu  dem  wilden  nngebändigten  thier.  beide  aosdrttcke  erstrecken 
sich  durch  die  sprachen:  goth.  faiha,  ahd.  fiha,  alts.  fehu,  ags.  feoh, 
altn.  fe,  schwed.  fä,  nnl.  vee,  nhd.  vieh,  lat.  peco,  preusz.  pecku,  gr. 
TuSiJ  für  noTCV  nhcv,  zend  und  skr.  paäo.  litth.  ist  übrig  piemä.,  dem 
gr.  noi4iijv  entsprechend,  den  begrif  pecos  drückt  aber  galwijas  ans 
von  galwa  caput,  wie  capitale,  engl,  cattle  und  unser  bestehaupt, 
ßoäv  xdqrpfa,  pecunia^  faihu  fihu  feoh^  des  hirten  vornehmste  habe, 
peculium,  untjvog,  bezeichnen  zugleich  das  älteste  tauschmittel,  geld. 
das  sl.  wort  für  vieh  lautet  skot  und  scheint  entweder  umgekehrt  aus 
goth.  skatts,  altn.  skattr,  ags.  sceat,  ahd.  scaz,  nhd.  schätz  entsprun- 
gen, welche  bereits  geld  bedeuten,  oder  es  bewahrt  den  sinnlichen 
begrif,  den  jene  deutschen  Wörter  fahren  lieszen ;  doch  auch  fries.  sket 
drückt  vieh  und  geld  aus,  und  mhd.  werden  'scaz  und  vihe'  verbun- 
den Diut.  3,  87.  man  erwäge  lat.  opes  und  ovis,  wobei  opilio  für 
ovilio  vermittelt  und  hernach  beim  pferd  mai])ms  und  mädm. 

Unser  thier,  goth.  dius,  ags.  deor,  engl  deer,  altn.  d^r,  nnl.  dier, 
ahd.  tior,  mhd.  tier  ist  sichtbar  das  gr.  ^p  dijgloVj  aeoL  (pijg,  lat. 
fera  (vgl.  ferus  wild),  sl.  zvjer,  böhm.  zwßJ-,  zwjJ-e,  poln.  zwierz,  litth. 
iw^ris,  lett.  swehrs,  pr.  swlris;  fdr  den  Übergang  des  0  in  ZV  ver- 

29  gleiche  man  skr.  dhvan  sonare,  ags.  })unor,  ahd.  donar,  sl.  zvon,  litth. 
zwanas  sonus  sonitus  und  das  S  dieser  lat.  Wörter  neben  tonitru.  das 
thier  ist  der  Jäger  vieh,  das  vieh  der  hirten  thier. 

Vieh  weiden  hiesz  goth.  haldan,  ahd.  haltan  (0.  V.  20,  32.  I. 
12,  1)  mhd.  halten  (Griesh.  pred.  1,  10.  fundgr.  2,  90.  Helbl.  8, 
524)  teuere,  custodire,  in  gewahrsam  halten,  und  ganz  ähnlich  ent- 
springt gr.  vifiBiv  weiden  aus  der  bedeutung  habere,  teuere,  sortiri, 
=  gotL  niman,  ahd.  n^man  capere,  teuere;  vo(ii]  ist  weide,  Weide- 
platz wie  captura  praeda  und  mlat.  locus  praedae  ==  ahd.  bifang,  lat. 
nemus  wald  und  weide,  alts.  nimid  (mythol.  s.  614).  goth.  vinja  vo^ij^ 
ahd.  winön  pascere,  mhd.  wünne  pascuum,  eigentlich  gaudium,  volup- 
tas,  aus  der    wonne   des    weidens,   den   lachenden    wiesen   zu    deu- 
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tan*?  aach  vinja  und  windn  darf  ich  zu  venari  ziehen,  dessen  langer 
Yocal  auf  dem  wege  des  ablauts  leicht  vermittelt  wäre.  ahd.  weida 
pascuum,  pabulum,  venatio,  ags.  v&de  vagatio  (weil  die  nomaden 
schweifen)  altn.  veidi  captura  venatio,  yeida  venari,  schwed.  veda 
venari.  altn.  beita  pascere,  schwed.  beta,  dän.  bede,  mhd.  beizen, 
das  vieh  fressen  machen  und  jagen;  schwed.  gä  i  bet  pastum  agere, 
gä  i  vall  auf  die  weide  gehn,  von  vall,  altn.  vallr  campus.  lat. 
pascere,  gr.  ßoOxBiv  (B  wie  in  lat.  bibere  und  nielVf  sl.  piti)  sl.  pasti. 
Für  past^r,  vo/tieug,  ßoöxcov,  goth.  hairdeis,  ahd.  hirdi,  altn.  hir- 
dlngi,  nnl.  herder,  von  hairda  herta  hiörd  grex  geleitet,  wahr- 
scheinlich verwandt  mit  goth.  huzd  opes,  thesaurus,  ahd.  hord,  altn. 
hoddr  und  mit  lat.  custos,  custodia;  doch  bleibt  auch  ahd.  chortar 
grex,  ags.  corder,  mhd.  korder  zu  berücksichtigen,  sehr  bezeichnend 
ags.  dräf,  engl,  drove,  was  getrieben  wird,  Viehherde**. 
Die  hauptthiere  der  herde  mtlssen  erwogen  werden. 
Für  pferd  läszt  sich  goth.  aihvus,  ahd.  ihu  mutmaszen,  die  alts.  SO 
form  lautet  ehu,  altn.  ior,  lat.  equus,  gr.  ücnog  für  üxxo^,  ir.  each, 
welsch  08W,  skr.  alvas,  zend.  aäpa,  litth.  aszwa,  ücxog  zu  deuten  aus 
t(mog  ?  doch  mahnen  auch  finn.  hepo  gen.  he  von,  est.  hobbo,  fries. 
hoppa,  schw.  hoppa,  dän.  hoppe,  engl,  hoppy,  falls  letztere  nicht  aus 
hoppe,  hüpfen,  vom  zeltenden  gang  des  rosses.  Ahd.  hen- 

gisty  ags.  hengest,  altn.  mit  ausgestosznem  N  hestr,  wie  es  scheint, 
dem  sl.  kon',  böhm.  k&&,  poln.  kon,  litth.  kuinas  verwandt,  deren 
abkunft  schwierig  bleibt,  merkwürdig  steht  im  altruss.  Igor  stets  ko- 
moni  für  kon',  und  so  galt  altböhm.  komoü  für  equus  [mater  verb.],  noch 
heute  bedeutet  den  Böhmen  komonstwo,  den  Polen  komonnik  comitatus 
equitum,  wobei  nicht  an  die  Eumaner,  eher  an  mlat.  communis  cohors, 
exercitus  zu  denken  ist,  wiewol  ich  kein  communis  fUr  gemeines  schlech- 
tes pferd  finde;  aber  kon'  war  schon  altslavisch  und  kon'  aus  komon' 
ist  stark  gekürzt.  Miklosich  will  kürzen  aus  kobn'  (woher  leicht  komn) 
und  vergleicht  kobjla  stute,  kobjla  aber  fügt  sich  zu  caballus,  TcaßdX- 
Xt^9  die  ursprünglich  verschnittnes  pferd  (vgl.  Tiav^rihog  saumesel) 
bedeuten  sollen,  im  roman.  cavallo,  franz.  cheval,  ir.  caball  allgemeine 
bedeutung  gewinnen.  Ags.  vicg,  alts.  wigg,  altn.  vigg  Ssem. 

233*  zumal  streitros,  vgl.  gaL  oigeach,  ir  aigeach,  die  auch  an  equus 
rühren.  Ags.  mädm,  wie  ffoth.  maipms  cimelium   donum, 

episch  aber  oft  mit  mear  verknüpft  (meara  and  md^dma  Beov.  4327. 
exon.  475,  7.  mearum  and  mftdmnm  Beov.  2089.  2792.  exon.  339,  2), 
bo  dasz  pferd  des  worts  ursprünglicher  sinn  sein  könnte,  zumal  mhd. 
meiden  genau  nur  ihn  behielt;  leicht  nahm  das  hauptstück  des  heer- 
^erätes  jene  abstracüon  an.  Mlat.  warannio,  ahd.  reinneo, 

reinno,  alts.  wrenno,   mnd.  wrene  admissarius,  nnl.  ruin   castratus 


*  der  hirt  frent  sich  seiner  herde,  wie  die  mutter  des  neugebomen 
kinds  (9.  24);  sp.  ganado  herde  und  glück,  vermögen. 

**  ilbr  einzeme  thierarten  noch  besondere  namen  der  herde:  sonesti, 
«imor,  stnot,  sueiga,  av^t>i,  ouwiti,  vrit)U8,  vräd  u.  s.  w.  (gramm.  3,  475). 
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equos,  vgL  ags.  vrsene  lascivos.  ahd.  scelo  admissarins,  nhd.  beschm- 
ier; da  jedoch  scelo  zugleich  onager  und  tragelaphns  ausdrflckt,  in 
einer  nrk.  von  943  elo  und  schelo  gerade  zusammenstehn  wie  Nib. 
SSO  eich  und  schelch,  eich  und  elo  aber  den  altn.  elgr,  die  lat.  alce, 
gr.  alKt'i  meinen;  so  mutmasze  ich,  dasz  im  hohen  alterthmn  auch 
wreineo  reineo  das  rennthier  bezeichneten,  dem  lat.  rheno  gleichka- 
men und  erst  später  aufs  pferd  gewandt  wurden.  Ahd  hros,  ags. 
hors,  altn.  hros,  nhd.  ros  für  alle  geschlechter;  man  vergleicht  skr. 
hr^h  hinnire;  wie  wenn  lat.  Cursor  in  betracht  käme?  Eelt. 

marka  (Pausan.  X.  19,  4)  ir.  marc,  welsch  march,  ags.  mear,  altn. 
marr,  ahd.  marah  equus,  mericha  equa ;  nhd.  mähre ;  abliegt  der  mhd. 
pl.  moere,  dessen  sg.  mör  fordert  und  schwarzes  pferd  bedeutet,  nhd. 
mohr,  rappe  (rabenschwarzes)  vgl.  ags.  blonca,  blankes  pferd,  Schim- 
mel. Nhd.  pfage,  westf.  page  equus,  pagenstecher,  der  ein  pferd  er- 
sticht. Lat.  veredus,  paraveredus^  mlat.  parafredus  paredms 
paledrus,  franz.  palefroi,  ahd.  parefrit,  parvrit,  pherit  (wie  Sig&it 
Sigurd,  Sivert),  mhd.  pf^rit,  nhd.  pferd,  nnl.  paard,  serb.  parit. 
Litth.  arklys  equus  scheint  unnomadisch,  erst  aus  der  ackerzeit,  offen- 
bar das  pflügende  pferd,  von  arklas  aratrum,  gerade  wir  ir.  ardhanh 
den  pflügenden  ochsen  bezeichnet.  Bask.  zaldia  equus,  zal- 
duna  eques,  vgl.  ahd.  zeltari  equus  tolutarius,  nhd.  zeiter,  ags.  teal- 
tian,  altn.  tölta  tolutim  incedere.  Bask.  beorra  equa,  span. 
burro  asinus.     altn.  tla  equa,  ir.  lair  equa,  finn.  tamma  equa. 

TuSXogf  lat.  pullus,  goth.   fola,  ahd.  folo,  ags.    fola,   altn.   foli, 
schwed.  fäle,  it.  puledro,  span.  poUino,  franz.  poulain,  ursprünglich 
allgemein  junges  hausthier,  sp.  pollino  vorzugsweise  eselsftlllen. 
81.  shrebja,  russ.  sherebja,  poln.  zrieb^,,  böhm.  hfjbS.  Litth. 

kummelukas,  etwa  jenem  sl.  komon'  verwandt,  oder  darf  an  gromel 
grömlein  bei  Fischart  und  Keisersberg  gedacht  werden? 

Allgemein  bezeichnet  wird  jumentum  (jugmentum,  das  jochthier) 
durch  ahd.  hrind,  nhd.  rind,  nnl.  rund,  ags.  hrider  hryder  und  ahd. 
nöz,  ags.  nedt,  altn.  naut,  schwed.  not,  woher  finn.  nauta  entlehnt, 
epicoena  sind  ßovg  und  bos,  doch  it.  bove,  sp.  buey,  franz.  boenf. 
altsl.  poln.  bjk,  böhm.  byk  beykau^  masc.  eingeschränkt,  ir.  bo  (gen. 
boin,  dat.  pl.  buaibh  =  lat.  bobus)  aufs  fem.  Nur  das 

männliche  rind  bezeichnen  goth.  auhsa  und  auhsus,  ahd.  ohso,  mhd. 
ohse,  ags.  oxa,  nnl.  os  pl.  ossen,  altn.  oxi,  läpp,  wuoksa  (nom*. 
32  läpp,  uafsa),  wozu  skr.  ukäan  und  vak^as  für  bos  und  equus  stimmeD, 
von  der  wurzel  vah  vehere?  gal.  agh,  welsch  ych.  Goth.  stiur  liööxog, 
ahd.  stior  juvencus  taurus,  nhd.  stier,  ags.  steor  juvencus,  engl,  steer, 
skr.  sthaurin  sthörin,  zend.  ätaora  lastthier,  woraus  gr.  tccvQog,  lat 
taurus,  it.  toro,  altn.  ])ior,  schwed.  tjui%  dän.  iyr,  sl.  tour,  bGhm. 
tur,  die  aphaeresis  wie  zwischen  goth.  staimo,  skr.  tAr&,  gr.  agjuxQog 
und  ^iXQÖg,  ahd.  smal  und  sl.  maP;  bei  stiur  scheint  srtiurs  firmus, 
ahd.  stiuri  fortis  nah.  altn.  tarfr  weicht  im  anlaut  von  pior  und  scheint 
geborgt  aus  ir.  tarbh,  welsch  taru,  tarw,  armor.  taro,  die  sich  wieder 
an  taurus  schlieszen. 
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Altn.  boli  banli,  ags.  bulluca,  engl,  bullock,  nhd.  bulle,  ir.  bolog 
bolan,  litth.  bullus,  sl.  vol",  böhm.  wole,  poln.  woi.  Ahd.  far  taurus 
pL  farrl,  mhd.  var,  ags.  fear  gen.  fearres,  scheint  entspringend  aus 
fars  fears,  nach  fersa  vacca,  gr.  no^^ig  noqrcvg  juvenca,  let?  wehrsis 
bo8.  altn.  grädüngr  taurus,  vgl.  grädr  admissarius.  litth. 

jautis  bos  zu  jungas  joch  gehörend,  finn.  härkä,  est.  härg  bos,  das 
läpp,  herke  aber  rennthier,  des  rindes  ersatz.  ir.  damh,  damhan  bos. 
bask.  idia  bos,  welsch  eidon*. 

1^  fk^vq^  ahd.  chuo  pl.  chuowl,  mhd.  kuo  pl.  küeje,  nhd.  kuh, 
ags.  cü  pl.  c^,  engl,  cow  pl.  kine,  altn.  kü  pl.  k^,  nach  Columella 
6,  24  auf  den  alpen  cevae  für  vaccae,  skr.  gaus,  acc.  gäm,  pl.  g&- 
vas,  zend.  gaus,  lett.  gohws,  übrig  in  sl.  goyjado  herde  rinderherde, 
böhm.  howado,  serb.  govedar  bubulcus,  vielleicht  in  yaka  ydXaxrog 
fOr  yd'kaxtog,  wie  Kuhn  aufstellt,  der  auch  in  gaus,  ßovg  dieselbe 
Wurzel  annimmt,  wozu  gävas,  chuowl,  cevas  und  boves  passen;  einer 
merkwürdigen  analogie  zwischen  gaus  und  yij  terra  ist  mjth.  631  ge- 
dacht. Ags.  heahfore  heafore  vaccula,  engl,  heifer.  Sl.  krava, 
russ.  korova,  poln.  krowa,  litth.  karwS;  das  preusz.  kurwa  bedeutet 
ochs.  Lat.  it^  vacca  [aus  vacsa],  sp.  vaca,  franz.  vache,  skr.  d3 

vaska.  Ir.  bol  vacca,  zu  bol  ochs  gehörig ;  ir.  fearb ;  finn.  lehmä,  est. 
lehm;  bask.  beia  vacca,  beigaya  vitulus. 

goth.  kalbö  Ödfiahg  juvenca,  ir.  colpa  vacca,  colpach  juvencus, 
ahd.  chalp  vitulus,  nhd.  kalb,  ags.  cealf,  altn.  kälfr,  wahrscheinlich 
sl.  krawa,  litth.  karwa,  mit  Wechsel  des  L  und  R,  dasselbe  wort. 
Altn.  qvlgr  vitulus,  qvlga  junix,  verwandt  mit  qius  vivus,  wie  junix 
juvencus  juvenis,  lat.  vitulus  für  cvitulus,  gr.  hakog,  it.  vitello,  franz. 
veau;  sl.  tele,  russ.  telja,  poln.  ciel^,  litth.  telljczia,  lett.  telsch,  viel- 
leicht mit  aphaeresis  des  anlautenden  vocals  fQr  itele  ?  **  Gr.  ^o - 
<iXogy  .vgl.  kopt.  mes  kalb  und  skr.  vaska  kuh,  finn.  wasikka,  est.  was- 
säas  kalb.  Ir.  gabhuin,  gambuin  und  laogh,  welsch  llo. 

sp.  temero. 

ngdfioTOv  ist  ein  dichterisches  wort,  und  bezeichnet  das  vor- 
schreitende vieh  der  hei^de  insgemein,  wird  aber  allmählich  auf  schafe 
eiogeschränkt.  auch  (lijXov  gilt  fllr  das  schmalvieh  überhaupt  und  für 
Bchaf  insonderheit,  altn.  smali  pecus,  smalamadr  opilio,  vgl.  smal  par- 
vns;  man  denkt  dabei  an  fiaXXog  wolle.  ebenso  bedeutet 

miser  schaf  das  thier  ohne  unterschied  des  geschlechts:  ahd.  scäf, 
alts.  sciep,  ags.  sceap,  engl,  sheep,  nnl.  schaap,  fries.  skep,  doch 
den  nord.  mundarten  fehlt  das  wort,  die  dafür  das  allen  jenen  abgeh- 
ende altn.  fser,  schwed.  för,  dän.  faar  besitzen,  dies  faßr  scheint  mir 
sowol  ßiiga  pecora,  ßcignov  ovis  bei  Hesjch,  als  das  poln.  baran, 
böhm.  heran,  Mtth.  baronas  fürs  männliche  schaf,  ungr.  barany  agnus ; 


*  bezug  aufs  opfer  hat  das  altlat  ambegpius,  ambiegnus:  ambegni  bos 
et  vervex  appellabantur,  cum  ad  eomm  utraque  latent  ag^i  in  sacriGciom 
dncebantur.    Festos. 

**  der  neapoL  dialect  setzt  Talia  Taleja  für  Italia. 
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altn.  ahd.  F  entspricht  öfter  slavischem  B :  flö  pulex  sl.  blocha,  fürt 
yadom,  sl.  brod.  welsch  davad  ovis. 

unser  ausdruck  für  aries  ist  goth.  viprus,  adh.  widar,  mhd.  wider, 
nhd.  Widder,  alts.  wethar,  ags.  veder,  engl,  wether,  nnl.  wedder, 
altn.  vedr,  dän.  vädder,  schwed.  väder.  Hesych  gewährt  f^pfe,  rogilag 
HQLog^  vielleicht  Y&Qig  zu  bessern,  auch  widder  bezeichnet  uns  den 
verschnittnen,  wie  umgekehrt  hamal  mutilus  das  verschnittne  thier, 
den  hammel.  aus  mutilus  it.  moltone,  fr.  mouton,  prov.  molto,  mouto, 
34  widder  und  schaf.  Beim  lat.  aries  kommt  viel  in  betracht :  gr.  ägtjv 
OQVog^  was  a^grjv  agöi^v  männliches  thier  sein  soll,  ^^gaog  ^^gag 
aries  oder  aper,  altlat.  arviga  bei  Varro  5,  98,  harviga  bei  Festus, 
Hesych  hat  &giX^y  a^^sv  ngoßarov,  ferner  bask.  aria  aries,  neben 
ardia  ovis,  finn.  jäärä,  est.  jäär  aries,  endlich  skr.  urana  urabhra  ovis, 
von  ura  lana  geleitet  =  laniger  wie  nijkov  von  fiakkog,  doch  kaum 
fallen  alle  dieser  wurzel  zu.  ahd.  mhd.  ram,  rammes  aries, 

vervex,  ags.  ram  rammes,  nnl.  ram  pl.  rammen,  woher  ahd.  rammi- 
lön,  nhd.  rammeln  coire;  steht  nun  ram  fllr  aram,  wie  gyjp  für  dgtjv^ 
gr.  Tcgtog^  vielleicht  verwandt  mit  altn.  hrütr?  oder  näher  mit  ir.  caor 
pl.  caoire  ovis?  noch  besser  sein  wird  an  xsgag  zu  denken,  da  auch* 
altn.  hyrnlngr  cornutus  den  aries  bedeutet.  altn.  for  aries, 

gregis  obambulo,  vgl.  fär  ovis.  altn.  saudr  vervex,  altschwed. 

söd;  das  goth.  sauj)s  bedeutet  ^völa,  wie  harviga  bei  Festus  hostia* 
oder  ahd.  friscing  victima,  merkwürdig  auch  die  einstimmung  des  lap- 
pischen sauz,  sautsa  ovis.  lat.  ambidens  und  bidens  ovis  bima,  quae 
duos  habet  dentes,  apta  ad  sacrificium.  gr.  a^vog  vervex, 

altsl.  Oven,  litth.  awinis,  lett.  awens,  auns,  finn.  est.  oinas,  sämtlich 
verwandt  mit  ovis.  lat.  vervex,  it.  berbice,  mlat.  berbix,  gl. 

cass.  pirpix,  berbica  ovis,  prov.  berbitz,  franz.  brebis  und  berger  opi- 
lio,  berbicarius.  böhm.  skop,  skopec,  woher   unser  schöps, 

das  verschnittne  thier,  sl.  skop'tz  eunuchus,  von  kopiti,  skopiti  evi- 
rare,  womit  jenes  deutsche  schaf,  skap  zu  vergleichen.  schwed. 

gumse  aries,  vervex.  dän.  bede  vervex,  westgötl.  baitaväre,  von  beta 
verberare,  percutere,  evirare.  franz.  bölier  der  blockende 

von  böler  balare.     sp.  carnero. 

oCg  und  ovis  sind  epicoena,  litth.  awis,  lett.  aws,  skr.  avis, 
altn.  ä,  ags.  eovu,  nnl.  ooi,  ahd.  ou  ouwl  gehn  aufs  weibchen,  ich 
vermute  goth.  aus  avais.  sl.  ovtza  ngo^axov^  böhm.  owce, 

poln.  owca,  finn.  uuhi  ovis  femina,  lett.  aita  ovis.  gr.  ^t]v 

^bi^t}v6g  i^Süc  agriv  oder  mit  rheno  verwandt?  '  ahd.  chilpurra  agna, 
Schweiz,  bair.  kilbe  ovis,  kilber  aries,  an  kalb  mahnend.  schwed. 

takka  ovis  femina,  litt,  tekis,  lett.  tekkis  aries. 

Das  junge  säugende  schaf  goth.  lamb,  ahd.  lamp,  ags.  engl,  lamb, 
altn.  lamb,  nnl.  lam,  nhd.  lamm,  finn.  lammas  gen.  lampaan  ovis, 
lampari  opilio,  welsch  llamp  agnus,  gal.  luan.  ags.  cilforlamb 

nach  jenem  chilpurra.  gr.  agviov^  so  wie  agvtg  oft  allgemein 

*  for  harviga  auch  haruga,  wovon  haruspex,  qui  exta  victimarum  inspicit. 
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I&mmery  lltth.  eris,  lett.  jehrs,  jenes  finn.  jäärä,  bask.  aria  und  lat. 
aries.  lat.  agnus,  sl.  iagnja,  böhm.  gehn^,  ir.  uan,  naghn, 

uagban,  welsch  oen,  pl.  vuan.  altn.  gimbill  agnus,  gimbla, 

gimbur  agna,  dän.  gimmer.  Schweiz,  und  balr.  spetti,  spettl 

(weisth.  1,  5.    Schm.  3,  581). 

Vir  gregis  ipse  caper  (sp.  cabron),  was  mit  d^Qi]v  zusammen- 
stimmt, ags.  häfer,  altn.  hafr  genau  dem  caper  gleich,  ein  ahd.  hapar 
habar  zu  erwarten,  und  noch  übrig  in  habermalch  bocksbart  (vocab. 
1482),  habergeisz,  dem  namen  einer  eule  oder  eines  insects  (Schm. 
2,  137).  lat.  hircus,  hirquus,  den  Sabinem  fircus.  gr. 

XQayog  und  yJfutQog^  den  Lakonen  hiesz  der  leitbock  tltvgog, 
litth.  ozys,  lett.  ahsis.  böhm.  kozel,  poln.  kozioi,  serb.  jaratz. 

mlat.  buccus,  prov.  boc,  sp.  boque,  franz.  bouc,  it.  becco,  ahd.  pocch, 
nhd.  bock,  ags.  bucca,  altn.  bokki,  dän.  buk,  ir.  poc,  welsch  bwch, 
finn.  pukki,  putti.  finn.  kauris  caper,  vgl.  ir.  caor  ovis. 

est.  sie.  bask.  aquerra.  Im  Beineke  heiszt  der  Ziegen- 

bock Hermen  und  noch  heute  in  Niedersachsen,  Westfalen,  Hessen: 
Harm,  Herm,  Hirm,  bei  Fischart:  Hermanstosznicht.  Thors  bocke 
aber  führen  Sn.  26  die  dichterischen  namen  tanngniostr  und  tann- 
grlsnir  d.  L  dente  frendens  (von  gnlsta  stridere  dentibus,  ahd.  cris- 
crimmön)  weil  er  beim  fressen  knirscht  (also  auch  wieder  bidens), 
während  zicklein  und  ferkel  noch  nicht  knirschen,  d.  i.  nefrendes  sind, 
keine  harten  fruchte  zermalmen  können« 

Das  Weibchen  gr.  al^  gen.  alyog  von  atö6(0  salto  salio  ?  ir.  aighe, 
skr.  dschä,  litth.  osza.  goth.  gaitsa,  ahd.  keiz,  ags.  gät,  engl, 

goat,  nnl.  geit,  altn.  git,  schwed.  get,  dän.  ged,  ir.  gadhla,  schwäbJ36 
und  bair.  hettel*,  finn.  kuttu  kitti  est.  kits,  alb.  xcrge,  vgl.  her- 
nach hoedus.  lat.  capra  capella,  sp.  cabra,  franz.  ch^vre,  ir. 
gabhar,  cabhar,  welsch  gavyr,  geivyr,  armor.  gavr.  sl.  koza 
(Vgl.  kozel)  lett.  kasa.  gr.  xlfiatga  vgl.  xl^gog,  ir.  seagha. 
finn.  wuohi,  wuohinen.               bask.  auntza. 

Das  junge  lat.  hoedus,  haedus,  sab.  fedus,  goth.  gaitei,  ahd.  kiz, 
chitzi,  nhd.  Intz,  altn.  kid.  ahd.  zigft  capella,  zikkin  hoedus, 

ags.  ticeen,  nhd.  zicklein.  gr.  ^'iptqpog,  kgitpi],  igUpiov. 

särb.  jarad  collectiv  zicklein. 

2Jvg  und  t)g,  wie  lat.  sus,  sind  epicoena;  auch  die  deutschen 
neutra  goth.  svein,  altn.  svln,  ahd.  suln,  nhd.  schwein,  russ.  svinja, 
böhm.  swinS,  poln.  swinia  gehn  auf  alle  geschlechter. 

Dem  lat.  aper  entspricht  ahd.  (^par,  ags.  eofor,  altn.  iöfur  (held), 
nhd.  eber,  bezeichnet  aber  vorzugsweise  den  wilden;  gr.  xcatgog  = 
lat.  caper,  übergehend  auf  den  bock.  sl.  vepr  aper,  böhm.  wepir, 
poln.  wieprz,  lett.  wepris,  verschnittner  eber.  Ahd.  pör  verres, 

ags.  bär,  engl,  boar,  mhd.  ber,   die  goth.  form  wäre  bais.     nieder- 
rhein.  beir,  beier  in  einer  urk.  von  1201  bei  Lacomblet  2,  1. 
lat.  verres,  skr.  varäha,  dem  ahd.  varah  =  farah  unverwandt,  und 


*  in  Hessen  und  der  Wetterau  ruft  man  der  ziege  hitz!  hetz! 
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wiederum  andrer  wnrzel  ahd.  parnh,  parh  majalis  castratus,  nhd. 
barch  borch,  ags.  beamh  bearh,   engL  barrow.  wegen  fol,  fol, 

urful  vgl.  mythol.  s.  948.  altn.  |)rändr  aper,  wiederum  der 

wilde,  der  auch  sonst  bassi,  dän.  basse  heiszt,  was  jenem  bais  be- 
gegnen könnte,  vgl.  nhd.  watz  in  volksdialecten  nhd.  hagk,  haksch 
verres,  welsch  hwch  sus.  altn.  göltr  verres,  schwed.  dän.  galt, 

zumal  der  verschnittne.  böhm.  kanec  verres.  serb.  krmac  por- 
cus,  krmatscha  porca.  litth.  kuilys,  lett.  kuilis  verres  vgl.  nhd.  keu- 
ler aper.  das  poln.  odyniec  soU  hauer,  kämpfer  ausdrücken, 
wir  nennen  des  ebers  zahne  hauer  und  ibn  das  hauende  thier. 
finn.  oro,  oros,  orrikas  verres  exsectus,  woher  vielleicht  dän.  orne 
verres. 

37  Ahd.  sü  scrofa,  nhd.  sau,  ags.  sugu,  engl,  sow,  schwed.  dän. 
so.  altn.  Bfr  neutrum  (R  =  lat.  S  in  sus).  finn.  sika,  est.  sigga, 
skr.  sükara,  koptisch  saau.  ahd.  galza  sucula,  ags.  gute,  schwed. 
gylta,  vgl.  göltr  aper,  litth.  kiaulÄ.  gr.  ygofupdg,  ygo^lg,  die 
wühlende,  was  lat.  scrofa.  lat.  troja,  it,  troja,  ft-anz.  truie, 
prov.  trueja*.  ir.  muc,  welsch  moch,  mochyn,  nhd.  mucke, 
nhd.  ränge,  ranze  schweinmutter ,  wie  der  eher  schweinvater.  ir. 
crain  sus  fem. 

Ahd.  farah,  varah  porcus,  farheli  porcellus,  mhd.  varch,  nhd. 
ferke],  ags.  fearh,  die  lat.  ausdrücke  sind  dasselbe  wort,  nach  Varro 
war  auch  noQKog  altgriechisch,  litth.  parszas,  parszelis,  finn.  porsas, 
lett.  pörsas,  syriän.  pors,  wogul.  boros,  russ.  porosja,  poln.  prosi^, 
böhm.  prase;  vielleicht  sind  auch  ahd.  friscing,  nhd.  frischling  dieser 
verbreiteten  wurzel.  Lye  hat  die  ags.  Wörter  för  und  föm  por- 

cus, porcaster,  wodurch  altn.  förn  victima  (wie  friscing)  aufschlosz 
empfängt,  schon  der  lange  vocal  gebietet  sie  vom  vorigen  wort  zu 
sondern.  Altn.  grls,   schwed.  dän.  gris  porcellus,    vgl.   skr. 

ghriÄvi,  wühlender  eher;  unfern  scheint  gr.  XOiQog  porcus,  porcellus, 
[verres  fUr  guerres],  bask.  cherria,  charria  porcus,   vgl.  litth.  szemas 
aper,  szern^as  frischling.     lat.  nefrens,  porcellus  nondum  frendens. 
gr.  iihpa^  porcus,   wozu  dslq>U:  delphinus,  meerschwein.  sp. 

cochino  porcus,  franz.  cochon.  sp.  lechon  Spanferkel,  von  loche 

milch.  finn.  naski  porcus.  nnl.  big,  bigge  porcellus, 

engl.  pig.  mlat.  baco  bacco  bacho  bedeuten  porcus  saginatus  et  salitus, 
dann  perna,  petaso,  altfranz.  bacon,  ahd.  pacho  (Graff  3,  29);  nnsre 
Jäger  nennen  die  wilde  sau  bache,  den  wildeber  bacher,  becker. 

Das  treue,  wagen  und  herde  bewachende  thier,  der  lex  Bajnv. 
19  hovawart,  qui  curtem  domini  defendit,  nach  dem  Sp.  3,  51  hove- 
wart,  ebenso  den  mhd.  dichtem  (MS.  2,  146,^),  unsem  jägem  gesell- 
mann geheiszen,  hat  einen  fast  durch  alle  verwandten  sprachen  laufen- 
den namen,  doch  so,  dasz  vor  der  abweichung   die  gleichheit  oft  zn 

38  schwinden  scheint,   skr.  Svä  gen.  Sunas,  zend.  £pd.  acc.  ipänem,  litth. 
SZ&  gen.  szunsy  lett.   suns,  gr.  xvwv  gen.  Tcvvog,  ir.  cu  gen.   oon, 


Troja  BUS.  Elaosens  Aeneas  827.  828. 
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welseh  und  umor.  ki,  lai.  canis,  it.  cane,  franz.  chien,  altfranz.  kiens, 
ilban.  xkPf  goüu  hnnds,  ahd.  hnnt,  ags.  hnnd,  altn.  hundi\  wie 

ans  send,  a^,  skr.  aiva,  litth.  aszwa,  gotb.  aihTus,  alts.  ehn,  lat 
eqnns,  wird  ans  ipA  irik  deutsches  hra  hu  «=  littb.  8z&,  ir.  cn,  gr. 
xv,  lat.  ca  filr  CTa,  aber  die  genitive  ionas,  szons,  xv^og,  con  zeigen 
dis  schon  im  lett.  nom.  snns,  lat.  canis  vorstehende  N,  welchem  in 
imserm  hnnd  sich  noch  D  zugesellt,  yidleicht  um  den  namen  der  Wur- 
zel hintian  capere  (rgL  agSL  huntian,  engl  hunt)  zu  nShem,  vielleicht 
aber  gleicht  dies  D  dem  lat.  T  in  catus  catellus.  auch  sL  p's*',  russ. 
pe88'%  bOhm.  pes,  poln.  jües,  serb.  pas  sind  identisch,  wie  der  gen. 
psa  anschaulidi  macht,  denn  dies  psa  kommt  ttberein  mit  zend.  $p&, 
PS  fftr  SP  (wie  dor.  id  i^lr  statt  öq>s  öq>iy),  dergestalt  dasz  die 
imä,  skr.  nominativform  im  sl.  gen.,  die  zend.  skr.  genitivform  im 
lat.  deutschen  nom.  entfaltet  wird,  und  wie  das  sl.  wort  überhaupt 
gar  kein  N  zeigt,  die  übrigen  es  allenthalben  durchführen,  das  ir. 
cn  bekonunt,  auszer  dem  gen.  coin,  im  nom.  pl.  cointe,  wo  nochmals 
der  deutsche  linguallaut  ausbricht. 

Der  schndle  Jagdhund,  mythisch  von  winden  erzeugt,  heisTit  in 

onserer  spräche  wie  das  dement  selbst  wind;  lat.  vertagus  vertraha 

(Gratii  cjneg,  203)  veltagra,  it.  veltro,  altfranz.  veltre  viautre  vaultre. 

d.  chort,  böhm.  ehrt,  poln.  chart,  litth.  kurtas,  lett.  kurts,  est.  hurt, 

ort.  Der  molossus  ahd.  rudeo^  mhd.  nhd.  rüde,  ags.  rydda; 

engl,  dog,   schwed.  dogg;    böhuL  ohaif-,  wohal-,  poln.   ogar,   ir.  ma- 

dradh.     Andere  allgemeine  benennungen :  finn.  koira,  est.  koer,  läpp. 

käire;  bask.  chakhurra,  zacurra;  ir.  gadhar,  gaighear.  läpp. 

Bjowonja,  norw.  läpp,  shiuwon,  altn.  seppi  canis  catulus,  schwed.  sif 

canis  femina,  pers.  sipa,   vgl.  russ.  sobaka.     woher  das  span.  perro, 

perrazo,  perrica,  periUa,  perrita? 

Hündin:  ahd.  z6h&,  mhd.  zdche,  nhd.  zauke  zaupe.     altn.  schwed. 
tiky  läpp.  tiko.    mnl.  teve,  nnl.  teef,  nnd.  tefe  tifife,  dän.  täve.    ags.  39 
Ucee,    engl,  bitch,    altn.  bickja*,    nhd.  hetze,  petze,      böhm.  fena, 
üsta,  tistka. 

Das  junge:  ahd.  huelf,  weif,  ags.  hvelp,  engl,  whelp,  altn. 
livalpr,  schwed.  walp  (woher  das  läpp,  vielpes  geborgt),  dän.  hvalp, 
bezeichnet  eigentlich  xvvldiov,  gilt  aber  wie  catulus  auch  von  neuge- 
bomen  jungen  andrer  thiere.  nicht  anders  böhm.  St^nä,  poln.  szcze- 
ni^  [finn.  penL]  in  hvelp  aber  hat  sich  das  vorhin  vermutete  HV  für  Hü 
merkwürdig  erhalten  und  es  gehört  zu  hva  wie  catulus  zu  ca  für  cva; 
war  catus  für  feles  verwandt,  so  musz  es  ursprünglich  auch  den  hund 
bezeichnen,  ihm  ist  aber  langes  A  verliehen,  den  formen  catulus  ca- 
tullus  kurzes,  jenen  slavischen  Wörtern  mag  anlautendes  P  abgefallen 
sein,  so  dasz  sie  sich  wiederum  auf  PS  zurückführen,    den  lat.  und 


•  da  Bikki,  der  altn.  heldenname  dem  mhd.  Sibeche,  ahd.  Sipucho,  ags. 
Sifeca,  in  Vilk.  sasa  Sifka  entspricht,  könnten  bikkja,  bicce  aus  sibiklqa 
ribecce  gekürzt  acoeinen,  man  erwäge  die  von  vorhin  angeführten  sii,  sipa, 
»obaka.    Benfey  2,  165  will  sobaka  »  sbaka,  das  er  zu  cva  stellt. 
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deatschen  nah  liegen,  pse  =  hve,  cva.  band  und  hnelf  h&tte  also 
Graff  unter  dieselbe  wnrzel  bringen  müssen;  ob  auch  6xvlcc^  nnd 
öxv^vog  catellus  mit  za  tcvcdv  fallen? 

Die  mühe  der  untemommnen  dorcbsicbt  wird  nicht  verloren 
sein,  einmal  zeigen  die  meisten  appellativa  dieser  hausthiere  so  ent- 
schiedne  Übereinkunft  der  ui'verwandten  sprachen,  dasz  sie  mit  zur 
grundlage  aller  folgenden  forschungen  dienen  darf,  wer  fiberzeugt 
sich  nicht,  wenn  er  die  reihen  pecu,  fera,  equus,  pullus,  taurus,  gaus, 
Ovis,  sus,  porcus,  canis  erwägt,  von  einer  durchdringenden  gemein- 
schaft  weit  erstreckter  Völker,  die  von  frühe  an,  ohne  einander  ab- 
zuborgen,  so  gleicher,  nur  nach  der  eigenthümlichkeit  ihrer  organe 
abgewichnen  namen  pflagen ;  es  will  zwar  gelernt  sein,  dasz  ior  und 
a£pa  oder  pies  und  canis,  welp  catulus  und  szczeni^  dasselbe  wort 
sind,  doch  zwischentretende  stufen  vermitteln  ihre  scheinbar  schroffe 
abgelegenheit.  wo  aber  die  unentbehrlichsten  gegenstände  des  ein- 
fachen hirtenlebens  in  der  benennung  einstunmen,  musz  die  ganze 
übrige  spräche  stark  zusammentreffen. 
40  Dann  bestätigen  sich  hier  schon  bei  den  metallnamen  wahrge- 

nommne  ergebnisse  über  nähe  oder  ferne  einzelner  sprachen. 

ST  in  stiur  hat  die  unsrige  gemein  mit  zend  und  sanskrit  gegen- 
über dem  T  aller  andern,  zendisches  ^pa  stimmt  zu  sl.  psa,  skr.  £va 
zu  litth.  szü,  skr.  gaus  zu  kuh,  uxan  zu  ochs,  sükara  zu  sus,  sü, 
varäha  zu  lat.  verres;  es  scheint  sehr  begreiflich,  warum  diese  fern- 
sten, ältesten  sprachen  ihre  analogie  in  keiner  europäischen  nnbe- 
zeugt  lassen,  vielmehr  jeder  derselben  hier  oder  dort  sich  zuneigen, 
denn  auf  sie  in  frühster  zeit  beziehen  sich  alle  zurück,  während  die 
übrigen  ähnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  sich  erst  unterwegs  all- 
mählich bestimmten,  nachdem  die  wandernden  Völker  Asien  verlassen  ^ 
hatten. 

Nähe  des  lateins  zum  deutschen  tritt  vor  in  venatio  vinja,  pecu 
fihu,  equus  ehu,  aper  epar,  caper  häfer,  ovis  eovu,  hoedus  geit,  por- 
cus farah,  pullus  fula,  vielleicht  cursor  hros,  in  sus  sü,  catulus  huelp. 
Griechische  und  deutsche  spräche  scheinen  sich  etwas  femer,  doch 
treffen  zu  VBfisiv  niman,  ^tjg  dius,  fxxog  ehu,  nai)  ühu,  ot^  eovu, 
avg  sü,  vermutlich  J^gig  vi^rus,  no^^ig  ferse,  xlfiagog  gimbill,  %/- 
fjuxiga  gimbra,  xoigog  grls,  xQiog  hrütr,  hymlngr.  ocdngog  weicht 
aus  in  den  begrif  aper,  zu  fera  stehn  ^g  dius  tior  wie  zu  fores 
Ot/pa  daui'ö  tun,  während  sl.  zvjer  und  dver  den  Übergang  lehren, 
bemerklich  ist  das  verhalten  des  sl.  heran  und  tur  zum  altn.  fseer  {)ior, 
da  doch  scäf  sceap  skopec  dem  Norden  fehlt.  Mit  den  Slaven  stim- 
men wir  in  skat  skot,  kuh  gowedo,  suln  svinja,  farh  prase,  vielleicht 
in  hengist  kon',  kalbö  krawa,  wogegen  pascere  pasti,  agnus  iagnja, 
ovis  ovtza,  taurus  tur,  vielleicht  caballus  kobyla,  vitulus  tele  treffen. 

Litth.  aszwa,  awis,  szü,  eris,  piemü  sind  skr.  aäva,  avis,  svft, 
gr,  agviov,  noiiiTJv  und  jautis  gleicht  lai  jumentum,  öfter  stimmt 
die  litth.  zur  sl.  spräche:  baronas  heran,  owinis  oven,  karw8  krawa, 
parszas  prase,  telluczia  tele,  kurtas  ehrt,  zwöria  zvjer,  kasa  kozel. 
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Den  Kelten  mangelt  pecu  fera  pnllas  tauras  knh  aries  ovis  caper 
sns  porcuSy  wogegen  sie  besitzen  each  equns,  osw  a£va^  agh  ochs, 
bo  bos  ßovg,  uan  agnus  iagnja,  gabhar  capra,  cu  xvcav,  und  ftlr  die  41 
deutsche  spräche  hervorzuheben  ist  marka  marah,  llamp  lamb,  colpa 
kalböy  aigeach  vigg»  tarw  tarfr,  hwch  bog,  bol  bauü,  muc  mucke; 
wo  lautverschiebung  abgeht;  kann  geborgt  sein,  kaum  begegnet 
keltische  besonderheit  der  slavischen  und  litÜiauischen,  es  sei  denn  in 
bol  bolan  wole,  colpa  krawa  karwS,  deren  vergleichung  noch  unsicher 
bleibt,  offenbar  lag  das  deutsche  dement  zwischen  Kelten  und  Sla- 
ven,  und  hat  mit  beiden  gemein,  das  nordische  mehr  mit  keltischem, 
das  hochdeutsche  mehr  mit  slavischem. 

Finnische  spräche  berührt  schon  in  diesen  thiemamen  sich  wenig 
mit  den  andern  und  scheint  unuryerwandt;  keins  jener  durchgreifen- 
den Wörter  kommt  vor  und  nur  einzelnes  gleicht;  wasikka  vaska 
Hoaxiog,  jäärä  aries,  uuhi  ovis,  lammas  lamm,  sigga  sus,  porsas  par- 
szas,  oinas  awinis  und  wieder  mögen  einzelne  erborgt  sein,  wie  läpp, 
wuoksa  aus  nord.  oxi,  und  sauts,  sauz  ovis  aus  altn.  saudr.  Nicht 
zu  übersehn  bei  rindern  und  schafen  die  alten  auf  das  opfer  bezüg- 
lichen ausdrücke:  ambegnus,  arviga,nidens, bidental, ambidens,  nefrens. 

Aufmerksamkeit  verdienen  bask.  aria  und  ardia  wegen  arviga  und 
finn.  jäärä,  cherria  wegen  x^^^Ql  diese  noch  zu  wenig  erforschte 
spräche  wird  vielleicht  aufschlüsse  über  lat.  und  gr.  mundarten  geben. 

Den  Doriem  hiesz  die  jährige  ziege  xi^utgog  xl^aiQU^  die  ältere 
a2|,  ich  halte  zu  jenen  ausdrücken  altnordische ,  al^  hat  gröszere 
Verwandtschaft;  zu  TQciyog  aber,  das  durch  seinen  bezug  auf  die  tra- 
goedie  in  alle  neueren  sprachen  sich  ausbreitete,  läszt  sich  gar  nichts 
stellen. 

Wer  sagt  uns  wie  die  Römer  zwischen  hircus  und  caper  unter- 
schieden?* auch  ins  ital.  ist  irco  und  capro,  ins  span.  hirco  und  ca- 
bron,  ins  franz.  nur  chevreau  übergegangen,  doch  im  adj.  hircin  das 
erste  wort  erhalten,  ich  wage  zu  hircus  das  finn.  härkä  bos  zu  stel- 
len, weil  beides  homstoszende  thiere  sind  und  läpp,  herke  vom  renn- 
thier  gilt^  auch  die  Griechen  rgayUatpog  auf  stier  wie  gazelle  an- 42 
wandten,  zwischen  warannio  rheno  scelo  alces  gewahrten  wir  ähn- 
lichen Übergang;  bock  lassen  wir  heute  von  aries  und  caper  gelten, 
wie  tacka  agna,  ticcen  capra  zusammenfallen,  man  weisz  dasz  sich 
wolf  und  fucha,  in  namen  und  fabel,  vertreten,  so  durfte  auch 
xangog  Griechen  den  eher,  caper  Eömem  den  bock  bezeichnen  und 
zu  letzterm  stimmt  häfer,  hafr.  namen  wilder  thiere,  der  vögel  imd 
insecten  greifen  noch  mehr  in  einander  über**. 


*  Ov.  fEkst.  2,  439  caper  hirtus,  dies  aber  «  hirsutus,  mit  hircus  kaum 
Terwandt. 

**  aus  ikitpuQt  elephantuB,  den  man  altn.  fiU  nach  dem  pers.  fil,  pUu 
nannte,  entsprang  die  benennung  des  andern  ffroszen  fremden  thiers,  des 
kameis:  goth.  ulbandus,  ahd.  olpentä,  mhd.  oibente,  a^s.  olfend,  altn.  ül- 
fkldi,  altel.  velbjnd,  böhm.  welblaud,  russ.  velbljud  verbljud,  poln.  wielbl^d. 
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Die  alten  epicoena,  sobald  der  spräche  das  vermögen  beide  ge- 
schlechter an  demselben  wort  zn  bezeichnen  aasstirbt,  schränken  sich 
dann  auf  das  männliche  oder  weibliche  ein,  und  flir  das  andere  musz 
sonst  rath  geschaft  werden. 

In  allen  deutschen  zungen  scheint  das  wort  bock  unheimisch, 
so  früh  es  schon  eingang  fand,  unser  haber  verdrängte  und  auf  andre 
männliche  thiere,  widder,  rehbock,  Steinbock  erstreckt  wurde;  von 
uns  gieng  es  auch  zu  den  Finnen  über,  wir  empfiengen  es  aus  den 
romanischen  sprachen,  diese  wol  aus  den  keltischen  .  der  zuneh- 
menden abstraction  sagte  zu  fUr  ähnliche  thiere  einen  allgemeinen 
ausdruck  zu  besitzen  statt  der  älteren  besonderen.  Wie  geschah  es, 
dasz  wir  beim  edelsten  der  zahmen  thiere  uns  des  eignen  wortes 
entäuszert  und  das  gewaltsam  zusammengezogene  unschöne  pferd  er- 
borgt haben?  das  stattlichste  ros  war  der  geschmückte  paraveredus 
und  jedem  andern  sollte  allmählich  gleiches  ansehn  verliehen  werden, 
wie  vor  zahllosen  modewörtem  die  alten  einfachen  ausdrücke  wichen, 
auch  alle  romanischen  sprachen  haben  dem  ehrwürdigen  equus  ent- 
sagt, dafUr  aber  das  voUautige  cavallo  gewonnen. 


littb.  werbludas.  daneben  gilt  bOhm.  twaja  camelos,  dalmat.  deva,  ungr. 
teve.  der  ele£ftnt  heiszt  sl.  slon,  litth.  szlapis.  elephant  selbst  leitet  Pott 
ans  dem  semit.  aleph  hindi  »=  tauras  indicus. 

*  kamn  darf  das  sl.  byk  taurus  verglichen  werden. 


IV. 
DIE  FALKENJAGD. 


Der  mensch,  wenn  er  thieren  nachstellt ,  kann  dazu  des  thie-4S 
«  selbst  nicht  entrathen.  dem  Jäger  gesellt  sich  sein  hnnd,  um  das 
ild  aufzuspüren,  behend  zu  erreichen  und  festzuhalten;  es  ist  als 
3he  kein  geschlecht  zu  gründe,  gegen  das  nicht  aus  seiner  eignen 
itte  helfer  dem  feinde  auferstehn.  unser  alterthum  pflag  aber  nicht 
lein  hunde  abzurichten,  sondern  auch  raubvögel  zu  zähmen,  die  es 
die  luft  auffliegen  und  nach  der  beute  stoszen  liesz.  erst  dadurch 
reichte  die  jagdlust  ihren  gipfel. 

Es  kann  keine  edlere  jagd  ersonnen  werden,  als  wenn  der  Jäger 
isreitend  durch  die  wälder  den  falken  auf  der  band  hielt  und  den 
md  vor  sich  laufen  hatte;  welches  thier  auf  dem  feld  oder  in  den 
fben  mochte  ihnen  entrinnen?  durch  das  pulver  ist  wie  der  krieg 
-ansamer  und  unmenschlicher,  die  jagd  tückisch  und  weniger  poe- 
3ch  geworden :  ein  feiger  schusz  erlegt  das  stolzeste  thier  aus  wei- 
r  ferne,  das  gegen  speer  und  pfeil  noch  seine  letzte  kraft  aufbieten 
)nnte.  Wie  wissen  die  dichter  den  kühnen  flug  des  falken  und 
line  leuchtenden  äugen  in  ihre  bilder  und  gleichmsse  zu  ziehen: 

sie  liez  ir  ougen  nmbe  ff&n 

als  der  valke  üf  dem  aste; 

ze  linde  noch  ze  vaste 

hsetens  beide  ir  weide.    Trist.  11000. 

ja  brinnent  ime  die  ougen  eSn  44 

rehte  in  sime  houbet 

also  eime  wilden  folkeHn.    Mor.  2166. 

li  oeil  estable  ne  seront, 

ains  toment  plus  menuement 

quesperviers,  qoant  laloe  prent.    M^n  2,  189. 
eh  huelhs  yar  en  la  testa  coma  lalco  mudat.    Ferabr.  1889. 
les  ieox  vers  en  la  teste  comme  f&ucon  ramage.    Maugis  52^', 

nd  noch  in  Ettners  hebamme  s.  802:  die  äugen,  die  vormals  als  die 
üken  hier  und  dorthin  geflogen*,    augenweide,  das  oculos  pascere 

*  in  den  serb.  liedem  ist  oko  sokolovo  (Mkenauge)  schmeichelname. 
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scheint  ganz  nomadisch  anfgefaszt,  da  weiden  pascere  and  venari 
ausdrückt,  das  altn.  beita  pastum  agere  pecus,  das  schwed.  beta 
(mhd.  beizen)  venari. 

Wie  unsere  alten  gesetze  den  Zeigefinger  digitus  quo  sagittatur 
nennen,  ags.  scjrtefinger*,  hiesz  den  skalden  die  band  haukströnd,  ac- 
cipitris  litus,  Strand,  auf  den  der  vogel  seinen  flug  senkend  sich  nie- 
derläszt,  der  held  selbst  haukstaldr,  auf  dessen  band  oder  Schulter 
der  habicht  sitzt,  gramr  oder  vinr  haukstalda  daher  der  könig  (Ssem. 
220**.  240*).  unsern  Jägern  stand  habicht  oder  falke  auf  der  linken 
faust  (Döbel  2,  185),  ä  vinstri  hendi  hefr  bann  ein  hauk  (Vilk.  saga 
cap.  244),  und  in  allen  bildern  der  handschriften ,  die  ich  einsah, 
sitzt  er  auf  der  linken,  wie  in  den  rechtsbüchern  und  gedieh ten 
mit  abhauen  der  rechten  band  und  des  linken  fuszes  gestraft  wird, 
heiszt  es  im  spanischen  lied  von  Gayferos 

cortenle  el  pie  de  estribo,  la  mano  del  gavilan, 
unter  sperberhand  musz  also  die  rechte  gemeint  sein;   Nlthart  aber 
sagt  umgekehrt  MSH.  2,  237^ 

die  hant  die  muoz  er  mir  hie  län, 
dö,  der  sprenkelohte  vogel  oben  üfe  stät, 
und  dar  zuo  den  zeswen  vuoz, 
dar  an  der  sporn  erklinget, 

45  was  offenbar  dem  vogel  dier  linke  band  anweist,  beide  bände  wech- 
selten also,  kaiser  Friedrich  de  arte  ven.  2,  42  sagt  ausdrücklich: 
expedit  enim  quod  portitor  sciat  portare  falconem  super  utramque 
manum ,  ut  si  ventus  fuerit  a  sinistris,  portet  super  dextram,  et  si 
a  dextris,    portet  super   sinistram,    quoniam   sie   semper    apponetur 

pectus  falconis  vento item  sunt  homines  quarundam  regionum, 

qui  consueverunt  portare  falcones  in  manu  dextra  et  tantum  suum 
modum  approbant  et  aliorum  modum  vituperant,  vgl.  2,  71.  Oft 
trugen  auch  frauen  auf  ihrer  band  den  falken  und  die  jagd  empfieng 
dadurch  noch  köheren  reiz,  dasz  sie  an  ihr  theil  nahmen. 

In  den  alten  sagen  unsers  volks  spielt  der  habicht  eine  grosze 
rolle.  Sigurds  habicht  setzt  sich  in  ein  fenster  von  Brynhilds  thurm, 
und  leitet,  als  jener  ihn  aufsucht,  den  bund  zwischen  beiden  ein 
(Völsungasaga  cap.  24**).  gleich  wichtig  erscheint  in  der  sage  von 
Irmanfrid  und  Iring  der  über  die  Unstrut  entfliegende  habicht  (Widu- 
kind  1,  10).  die  ags.  genealogien  überliefern  einen  göttlichen  stamm- 
beiden  Vesterfalcna  und  die  alte  form  eines  sächsischen  volksnamens 
lautet  Westfalah.  Aus  des  heil.  Bonifacius  briefen  erhellt,  dasz  der 
könig  Aethelbert  von  Kent  falken  von  ihm  begehrte:  unam rempraeterea 
a  vobis  desidero  exhiberi  .  .  .  hoc  est  duos  falcones,  quorum  ars  et 
artis  audacia  sit  grues  velle  libenter  captando  accipere  et  accipiendo 

*  ir.  ardofi^,    ordog  pollex  bedeutet  den  pflügenden  finger,  weil  der 
daume  den  pnug  faszt,  und  stammt  aus  dem  ackerbauleben. 

•♦  Randver,  zum  galgen  geleitet,  raufb  einem  habicht  alle  federn  aus, 
damit  anzuzeigen,  dasz  er  aller  ehre  verlustig  gehe,  wie  der  vogel  des  ge- 
fieders.    Völsungasaga  cap.  40. 
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constemere  solo,  und  dem  könig  Athebald  von  Mercia  schrieb  Boni- 
&ciiis:  direximus  tibi  accipitrem  unum  et  duos  falcones.  Was  aber 
noch  mehr  bedeutet,  schon  in  den  volksrechten,  znmal  dem  salischen, 
steht  der  habicht  unter  den  werthvollen  gegenständen,  auf  deren 
diebetal  besondere  busze  verordnet  wird:  accipitrem  de  arbore,  de 
pertica,  de  intro  clavem  volare  (lex  sal.  7),  acceptorem  involare  (lex 
Burgund«  11),  unter  den  wergeldanschlägen  findet  sich  ein  acceptor 
non  domitus  und  ein  acceptor  mutatus  (jener  faloo  mudat)  aufge-46 
führt  (lex  Ripuar.  36,  11)  und  was  hier  commorsus  gruarius,  heiszt 
in  der  lex  alam.  101  acceptor  qui  gruem  mordet,  neben  dem  qui 
aucam  mordet,  die  späteren  capitularien  verfügen :  clerici  accipitres 
et  falcones  non  habeant.  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch  hielt 
diese  lust  der  könige  ftirsten  und  ritter  in  Europa  an,  falkenmei- 
ster*  gehörten  zu  den  hofämtem  und  noch  bis  auf  unsere  Zeit  wur- 
den reiher  zur  falkenbeize  gehegt**. 

Alles  läszt  auf  tiefeingewurzelte,  schon  im  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert  langbestehende,  nicht  erst  neueingefUhrte  volksitte  schlieszen. 
Die  falkenjagd  gehört  zu  den  bräudhen,  die  unsere  vereitern 
nicht  von  den  Bömem  empfiengen,  sondern  bereits  vor  ihnen  kannten, 
und  mit  andern  rückwärts  im  osten  hausenden  Völkern  gemein  hatten. 
Weder  Bömer  noch  Griechen  übten  falkenjagd,  so  bekannt  ihnen 
und  von  ihren  naturforschern  beobachtet  diese  raubvögel  waren,  sie 
verstanden  es  nicht  sie  zur  jagd  abzurichten  und  kein  römisches 
oder  griechisches  kunstwerk,  meines  wissens,  spielt  darauf  an. 

^ne  merkwürdige  stelle  ist  bei  Plinius  10,  8,  nachdem  er  die 
sechzehn  arten  des  habichts  angezählt  hat,  fährt  er  fort:  in  Thraciae 
parte  super  Amphipolim  homines  atque  accipitres  societate  quadam 
aacnpantnr.  hi  ex  silvis  et  arundinetis  excitant  aves,  illi  super- 
volantes  deprimunt,  rursus  captas  aucupes  dividunt  cum  üs.  tradi- 
tom  est,  missas  in  sublime  sibi  excipere  eos,  et  cum  tempus  sit  cap- 
turae,  clangore  ac  Volatus  genere  invitare  ad  occasionem.  Simile 
quiddam  lupi  äpud  Maeotin  paludem  faciunt.  nam  nisi  partem  a 
piscantibus  suam  accepere,  expansa  eorum  retia  lacerant.  bekannt- 
lich musz  auch  den  Jagdhunden  beim  zerwirken  des  gefällten  hirsches  47 
ilir  theil  hingeworfen  werden  und  so  geschah  es  noch  im  mittelalter 
i  den  falken***. 

Amphipolis  lag  im  alten  Thrakien,  wo  der  Strymon  ausmündet, 
der  sogenannten  Macedonia  adjecta:  thrakische  sitte  wird  auch  un- 
t^r  Geten  und  von  da  weiter  unter  Germanen  einheimisch  gewesen 
s^n.   Man  könnte  sagen,  dasz  Tacitus  und  Plinius  keines  falken  in  der 


*  Dncange  b.  v.  fEdconarius. 

*•  in  den  weisthümem  wird  für  den  habicht  des  einziehenden  herrn, 
^e  für  seine  winde  gesorgt,  vgl.  2,  287.  3,  31.  826. 

•*•  wenn  Plinins  hmznfügt:  accipitres  avium  non  edunt  corda,  so  be- 
hauptet Albertus  Magnus  in  seinem  buch  über  die  falken  cap.  6  umge- 
kehrt, dasz  sie  zuerst  blosz  das  herz  des  geraubten  vogels  fressen  sollen. 

Griiiim,  gMehielite  der  dMrtielitii  Bpntche.  3 
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eigentlichen  Germania  gedenken ;  doch  in  ihren  nicht  einmal  vollstän- 
dig bewahrten  Schriften  sind  schwerlich  alle  beobachtongen  niederge- 
legt, die  ihnen  zu  gebot  standen,  und  von  den  östlich  wohnenden 
Völkern  bleibt  ihre  meidung  überhaupt  unvollständig.  Diese  ansieht 
ziehe  ich  einer  andern  vor,  auf  die  man  auch  verfallen  dürfte,  es  ist 
allerdings  glaublich,  dasz  von  Thrakien  aus  oder  von  Asien  her  die 
ergötzlichkeit  der  falkenjagd  zu  den  Byzantinern  drang  und  erst  von 
ihnen  wäre  sie  dann  im  vierten,  fünften  jh.  zu  den  Deutschen  gelangt, 
wie  viel  glaublicher,  dasz  es  früher  schon  geschah,  im  verkehr  der 
Sueven  mit  Geten,  Sarmaten  und  Skythen,  deren  grosze  wälder  wilde 
jagdlust  nährten.  Ducange  im  gloss.  med.  graec.  hat  tsQaxaQL  üeilco- 
narius  und  Ugccxlrai  falconarii  aus  Theophanes  im  24  jähr  des  Leo, 
d.  h.  im  j.  740,  mit  merkwürdigem  bezug  auf  Damaskus,  diese  nach- 
richten  reichen  in  weit  spätere  zeit,  als  auf  die  es  hier  ankommt 
Demetrius,  ein  arzt  aus  Byzanz,  dessen  lebensalter  ich  nicht  bestim- 
men kann,  schrieb  ein  griechisches  buch  über  die  falken*;  ein  Firmi- 
cus  schon  unter  Constantins  söhnen  ist  ihm  auf  jeden  fall  vorausge- 
gangen. Venantius  Fortunatus  nennt  einen  Vectius  '^in  equis,  canibus, 
accipitribus  instituendis  nulli  secundus',  auch  Beda  in  seinem  werk 
48  de  natura  rerum  gibt  darüber  lesenswerthe  nachricht.  Völlig  fabelhaft; 
erscheint,  wenn  man  im  mittelalter  den  Ursprung  der  falkenjagd  auf 
Ulysses**,  oder  einen  aegyptischen  könig  Ptolemaeus  zurttckleitet.  auf 
Ptolemaeus  beziehen  sich  einige  stellen  in  des  Albertus  Magnus  buch 
über  die  falken,  namentlich  cap.  7:  praeceptum  est  Ptolemaei  regis 
Aegypti,  quod  raro  teneatur  in  manu  nisi  in  aurora;  die  vorgebliche 
epistola  Aquilae,  Symmachi  et  Theodotionis  ad  Ptolemaeum  regem 
(bei  Albertus  Magnus  und  Yincentius  Bellovacensis)  ist,  wie  man  be- 
greift, durchaus  verdächtig***,  die  Aegypter  richteten  keine  falken, 
auf  ihren  zahlreichen  bildwerken  wären  sie  sonst  gewis  oft  vorhanden. 
Desto  sichrer  scheint,  dasz  die  falkenjagd  von  früh  auf  unter 
Arabern  im  schwang  gieng.  kaiser  Friedrich  2,  77  legt  ihnen  aus- 
drücklich die  erfindung  des  capellus  (der  falkenhaube)  bei:  reges  Ara- 
bum  mittebant  ad  nos  falconarios  suos  peritiores  in  hac  arte  cum 
multis  modis  falconum.  Auszerdem  war  und  ist  sie  noch  heutzutage 
bei  Tataren,  Türken,  Persern,  Mongolen  und  Chinesen  in  Übung,  ara- 
bische und  zumal  persische  dichter  gedenken  ihrer  oft ;  reisende  schil- 
dern die  gewandtheit  und  menge  der  falken  in  den  steppen  f.  Hat 
im  Kriege  zwischen  zwei  stammen  ein  Beduine  etwas  unter  den  fein- 


*  herausgegeben  von  Petrus  Gillius  hinter  Aelians  bist.  animal.Lugd.  1562.8. 
**  Joann.  Sarisberiensis  Policraticus  lib.  I  p.  11:  venatica  tam  terrestris 
quam  aSria  quanto  solidior  tanto  fructuosior  est.  auctorem  occupationis 
suae  ab  antiquis  historiis  Ulixem  proferunt,  qui  primus  excisa  Troja  arma- 
taa  aves  attulit  Graeciae,  <}uas  suavi  quodam  et  grata  admiratione  viden- 
tium  in  cognati  generis  exitium  animavit. 

***  dubiae  auctoritatis  est.  Schneiders  ausg.  des  buchs  von  kaiser  Friedrich 
de  venatione  2,  106. 

t  Klemms  colturgeschichte  4,  213. 
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den  SEQ  verhandeln,  so  ergreift  er  eine  lanze  oder  einen  falken,  und 
ruft  zeugen  ans,  dasz  er  dem  scheich  des  feindlichen  Stammes  ein 
geschenk  damit  mache;  dann  darf  er  im  feindeslager  so  lange  ver- 
weilen, als  es  das  geschäft  erfordert*. 

Sanang  Setsen  der  mongolische  geschichtschreiber  (s.  61  der  40 
schmidtschen  ausgäbe)  erzählt,  dasz  Budantsar,  eilfter  vorfahre  des 
Tschinggis  Chan  auf  einsamer  Wanderung  am  Ononstrom  sah,  wie  ein 
g^uer  habicht  auf  eine  ente  stiesz;  diesen  fieng  er,  richtete  ihn  ab 
und  gebrauchte  ihn  zur  jagd.  Zu  Tschinggis  Chans  vater,  der  bei 
einem  mongolischen  häuptUng  eingekehrt  war,  sagte  dieser:  heint 
erschien  mir  im  träum  ein  weiszer  falke  und  setzte  sich  auf  meine 
hand,  das  ist  euer  zeichen  oder  wappen  (daselbst  s.  63).  Wenn 
Tschinggis  Chan  1162  geboren  war,  darf  man  den  Budantsar  höch- 
stens 300  jähre  vor  ihm  setzen :  es  ist  aber  eine  unhistorische  sage. 
Im  15.  jh.  hiesz  ein  mongolischer  stamm  Schiwaghotschin,  d.  i. 
Vogler,  falkner,  ein  mythischer  königssohn  aus  Tibet  Schiwaghotschi, 
Vogelsteller  (tibetanisch  k'ra-pa).  dieser  stamm  scheint  derselbe, 
welcher  bei  Abulghasi  (s.  101  der  Easaner  ausg.)  den  namen  Kuschtschj 
ftlhrt,  und  kuschtschy  ist  das  türkische  wort  fdr  vogler.  in  Kokand, 
Chiwa  und  Bochora  ist  es  titel  der  ersten  minister  geworden.  In 
chinesischen  Schriften  heiszt  der  falke  ing  oder  häi-tung-ts*ing. 

Im  Sanskrit  begegnen  mehrere  namen  für  den  falken  oder  habicht: 
ijenas,  d.  L  der  grraue,  weisze,  wie  in  serbischen  liedem  der  soko 
siv  (canus)  heiszt;  patrl,  eigentlich  blosz  vogel;  Sasädanas,  hasenes- 
ser;  iakunas  oder  äakuntas,  wie  er  zumal  oft  als  Indras  vogel  dar- 
gestellt erscheint,  doch  der  abrichtung  des  falken  zur  jagd  gedenken 
die  quellen  nicht:  äjenampatft  scheint  eher  die  jagd  auf  den  falken 
als  mit  ihm  auszudrücken. 

Unser  deutscher  jagdvogel  ist  eigentlich  der  habicht,  unter  dessen 
benennung  aber  auch  falken  und  sperber  begriff«^  wurden;  ich  über- 
sehe nicht,  dasz  jene  meidung  des  Plinius  eben  vom  accipiter,  nicht 
Dalco  redet,  der  goth.  name  wird  habuks  gelautet  haben,  nach  dem 
Bhä»  hapuh,  mhd.  habech,  ags.  hafoc,  engl,  hawk,  nnl.  havik,  altn. 
liankr,  schwed.  hök,  dän.  hög;  das  dem  nhd.  habicht  zugetretne  T 
ist  ungehörig,  die  Finnen  entlehnten  ihr  haukka,  havukka,  die  Esten 
liankas,  die  Lappen  hapak;  war  aber  auch  das  welsche  hebog  erborgt? 
dessen  irische  form  seabhac  gewährt,  es  hat  allen  schein^  dasz  ha- 50 
l>uks  von  haban,  hapuh  von  hapen  herstamme,  wie  accipiter,  mlat. 
acceptor,  ja  sogar  capus  (Ducange  s.  v.)  von  capere,  accipere:  es 
l)ezeichnet  den  fanaenäen,  oder  wie  Ssp.  3,  47  steht  krimmenden, 
Uenmienden  vogel  (vgl.  erkrimmen,  ungulis  rapere  Nib.  13,  3).  diese 
ein£EU^he  ableitung  ziehe  ich  der  verführerischen;  von  Bopp  dargeleg- 


*  Kohls  Südrussdand  2,  148.  230,  von  der  heutigen  falkenjaffd  in  der 
Tatarei  ein  bericht  in  der  allg.  zseitnng  1846  s.  1850.  lieblingsmlken  des 
ehans  bei  Baktschisarai.    Kohl  1,  281. 
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ten  vor,  er  hält  accipiter  za  (oxvntSQOg  und  einem  skr.  ai&upatra, 
dessen  bezug  auf  den  habicht  erst  zu  beweisen  wäre. 

Der  sl.  ausdmck  ist  jastreb,  poln.  iastrz^b,  böhnu  gestiUb,  serb. 
jastrijeb. 

Dem  litth.  wanagas,  lett.  wannags  ftlr  habicht,  litth.  ¥iranagelis 
für  Sperber  scheint  das  ahd.  wannoweho,  wannunwechel  loaficus  ähn- 
lich, in  Schwaben  wannenwäher,  wanneweihe,  woninter  man  einen 
kleinen,  für  heilig  geltenden  raubvogel  meint,  dem  wannen  an  die 
hänser  ausgehängt  werden,  dasz  er  in  ihnen  niste :  das  haus,  an  wel- 
chem er  sein  nest  baue,  soll  vor  einschlagendem  blitz  sicher  sein 
(Mones  anz.  7,  429).  es  ist  der  röm.  tinunculus  (von  tina,  vas,  olla), 
welchen  Columella  8,  8  so  beschreibt:  genus  accipitris  tinunculum 
vocant  rustici,  qui  fere  in  aedificiis  nidos  facit.  ejus  pulli  singuli 
fictilibus  oUis  conduntur,  spirantibusque  opercula  superponuntur,  et 
gypso  lita  vasa  in  angulis  columbarii  suspenduntur,  quae  res  avibus 
amorem  loci  sie  conciliat,  ne  unquam  deserant.  etwas  anders  Plinius 
10, 37 :  ob  id  cum  columbis  habenda  est  avis,  quae  tinunculus  vocatur. 
defendit  enim  illas  terretque  accipitres  naturali  potentia  in  tantum, 
ut  Visum  Yocemque  ejus  fugiant.  hac  de  causa  praecipuus  columbis 
amor  eorum,  feruntque,  si  in  quatuor  angulis  defodiantur  in  ollis  novis 
oblitis,  non  mutare  sedem  columbas.  der  kleine  sperber  scheucht  den 
habicht,  die  befreundeten  tauben  schützend.  Auch  das  litth.  wanagas 
scheint  von  wane  vannus  gebildet;  beachtenswerth  ist  aber,  dasz  die 
Letten  den  sperber  wehja  wannags  (heiligen  habicht?)  nennen,  und; 
ich  vermute,  unser  wlo,  wlho  milvus  den  heiligen  vogel  meint,  wie 
in  den  altböhm.  liedern  der  krahug,  krahulec,  poln.  krogulec,  ungr. 
karoly  f(ir  heilig  gilt  und  im  hain  gehegt  wird  (mythol.  s.  640). 
51  Hiemach  mag  glaublich  sein,  dasz  auch  das  gr.  Ufcc^y  Uf^^y  ii^t 

der  bedeutung  accipiter  und  falco  zu  iegog  gehöre,  obschon  Hesysch 
ein  verwandtes  ßslga^  und  ßeigccxri  aqnaxtLKiq  anfahrt,  ja  x£^xix| 
und  ndq^iog  nisus  nicht  allzuweit  abliegen,  um  so  wahrscheinlicher 
ist  es,  als  ein  bestimmter  falke  sacer  hiesz,  franz.  sacre,  engl,  saker, 
welchen  Friedrich  11  buch  2  cap.  22  beschreibt;  dieser  name  wird 
freilich  auf  das  arab.  saker  (avis  perspicax),  pers.  sonkor  =  falco 
zurückgeführt,  und  nähert  sich  jenem  skr.  äakunas ;  umgedreht  aber 
könnten  sie  aus  dem  lat.  wort  entspringen,  wie  dem  sei,  unzweifel- 
haft musz  dahin  auch  der  slavische  ausdruck  sokoP',  böhm.  sokol,  serb. 
soko,  litth.  sakalas  für  falke  gestellt  werden,  der  kaum  dem  lat.  falco, 
it.  falcone,  span.  halcon,  franz.  faucon  verwandt  ist;  ein  späteres  gr. 
fpäkioav  gewährt  erst  Suidas.  Im  russischen  Igorlied  entsenden  die 
beiden  zehn  falken  (sokolov)  gegen  die  schwane  und  in  den  serbischen 
gedichten  erscheint  der  falke  allenthalben,  an  sokol  gemahnt  in  der 
that  die  malbergische  glosse  sucelino  zu  sparvarius.    lex  sal.  7,  4. 

Die  falkner  unterscheiden  manigfache  arten:  für  den  vornehm- 
sten aller  galt  der  girofalco,  altfranz.  gerfaut,  itaL  grifagno,  ent- 
weder von  den  weiten  kreisen,  die  er  in  der  lufb  nimmt  (gyrofaloo 
a  gyrando),  oder  mit  dem  deutschen  geier,  ahd.  mhd.  glr  verwandt. 
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geierfalk.  Albertus  Magnus  hält  den  sacer  falco  für  den  ersten  und 
l&szt  dann  den  girofalco  folgen,  was  andere  umkehren.  Diesen  bei- 
den edelsten  falken  zunächst  stand  der  montanarius  und  peregrinus 
(pilgrimfalke,  faucon  p^lerin),  der  lanerius,  nidasius  (vergl.  nisus), 
ramagius  (franz.  ramage)  und  terciolus  (mhd.  terze  terzel).  das  sp. 
gavilan  bezeichnet  sperber^  aber  auch  den  abgerichteten,  den  Angel- 
sachsen hiesz  der  pilgrim  vealhhafoc  von  vealh  peregrinus,  woher 
sich  das  altn.  yalr  leitet,  weder  von  falco  noch  yidtur.  der  lanerius 
kommt  auch  unter  dem  mhd.  namen  sweimsere  vor,  von  sweimen 
kreisen,  jenem  gyrare*. 

Leicht  geschah  es,   dasz  der  name  auf  das  ros  und  den  hund52 
übertragen  wurde,  denen  gleiche  schnelle  und  stärke  zukam.  Dieterichs 
und   Wolfdieterichs   rosse  hieszen  Falke   und  noch  heute  heiszen  so 
Windspiele,  wie  sl.  sokol,  vgl.  canis  acceptoricius  in  der  lex  Fris.  i,  4. 

Sparva  bedeutet  dem  ülfilas  ötgov^lov^  scheint  aber,  wie  ^qov" 
96q  fär  adler  und  strausz  gilt,  in  den  begrif  des  raubvogels  auszu- 
weichen, ahd.  sparo  passer,  ags.  spearva,  altn.  spörr,  engl  sparrow, 
schwed.  sparf,  dän.  spurve,  nhd.  sperling;  dagegen  ahd.  sparawari, 
mhd.  sperwsere,  nhd.  sperber,  it.  sparviere,  franz.  öpervier  fttr  nisus, 
schwed.  sparfhök,  dän.  spurvehög,  engl,  sparrowhawk,  gleichsam  auf 
Sperlinge  jagend,  des  Sperbers  weibchen  ahd.  sprinzä  nisula,  mhd. 
das  sprinzelln. 

Den  Aegyptem  war  sperber  oder  habicht  (koptisch  bak)  einer 
der  heiligsten  v5gel,  der  in  den  hierogljphen  vielfach  wiederkehrt, 
ich  habe  schon  anderwärts  hervorgehoben,  dasz  das  den  wind  vor- 
stellende bild  eines  Sperbers  mit  ausgebreiteten  schwingen  bedeutsam 
mit  unsrer  altdeutschen  und  altnord.  anschauung  zusammentriffc 
(mjthoL  s.  600.  601);  hinzugenommen  die  Zeugnisse  für  die  heilig- 
keit  des  weihen,  wanneweihen  und  krahuc  wird  das  hohe  alterthum  der 
falkenjagd  bei  Deutschen  und  Slaven  kaum  dem  zweifei  unterliegen. 

*  mirotza,  den  bask.  namen  des  &lken,  weisz  ich  nirgend  anzuknüpfen. 


V. 
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53  Allmählich  beginnt  das  unruhige  schweifen  in  friedliche  nieder- 
lassung  überzngehn  and  ein  sattes  lachendes  grün  der  wiesen  nnd 
weiden  die  breiten  fdrchen  in  sich  aufzunehmen,  welche  die  goldne 
gäbe  der  göttin  zieht: 

thaz  fruma  thie  gibüra  fuar^n  in  thia  scüra.  0.  11.  14,  108, 
wem  die  erdmutter  gnädig  ist,  dessen  acker  trägt  hundertfiLltige 
frucht  (forma),  wem  die  flur  versagt,  von  dem  hat  jene  den  blick 
abgewandt : 

ovif  bÜbv  avtov  ti]v  Sloya  ^rjfirJzrjQ.  Babr.  11,  9.* 
zur  emtezeit,  sagt  eine  litthauische  Überlieferung,  hütet  sich  der 
Schnitter  die  letzten  halme  zu  mähen,  denn  in  ihnen  soll  die  Rugia 
boba  (kommutter)  wohnen,  dasz  er  sie  nicht  schädige,  wie  das  volk 
in  Sachsen  der  guten  frau,  der  frau  Gode  oder  Harke  einen  bttschel 
ähren  stehn  liesz.  die  mutter  war  auf  dem  wagen,  mit  dem  pflüg 
durch  die  felder  gezogen,  und  das  liebe  getraide  ist  ihr  heilig,  Mvgbg 
tplXijg  ^ijfiijTQog.   Babr.  131,  6.  jener  emtegebrauch  hiesz  auch  ^  eine 

54  Scheune  bauen  (mythol.  1211),  der  acker  steht  unter  gottes  ver- 
schluss, wer  auf  dem  felde  getraide  stielt,  von  dem  sagt  Ostgötalag 
s.  43:  brytär  guzs  las  (fhmgit  dei  seram)  und  noch  heute  drückt 
sich  der  gemeine  mann  in  Schweden  so  aus.  in  Dänmark  heiszt  kom 
und  getraide  guds  gave,  wie  bei  uns  gottes  gäbe,  gottes  segen.  Hat 
anhaltende  dürre  die  Auren  ausgesogen,  so  rufen  die  ackerer,  indem 
sie  ein  naktes  mädchen  mit  wasser  besprengen,  ersehnten  regen  herab 
(mythol.  s.  560.  561). 

Der  ackerbau,  ackergang  (Conrads  troj.  kr.  9751)  ist  der  men- 
schen und  rinder  werk,  ßofBv^  avägußp  fqya  bezeichnet  ackerland 
Od.  10,  98.    dygoifg  toiuv  xai  iqy    av^Qonov  Od.   6,    259,   fyyov 


*  wo  die  götter  auf  der  erde  lagern,  entsprieszen  blomen  und  kräater, 
Demeter  hatte  aber  bei  lasion  auf  der  dreibrache  gelegen  {fily^  ^iXatfixi 
xal  ivv§  vti^  tvi  xginoXqp,  Od.  5,  127)  und  dem  acker  dadurch  höchste 
fruchtbarkeit  verliehen. 


^ 


ACKERBAU  39 

folglich  die  eigentliche  arbeit  Od.  14,  222*,  obgleich  es  anch  vom 
geschäft  des  Spinnens  und  webens  gilt,  Od.  21,  350.  352,  die  der 
göttin  gleich  heilig  sind,  nicht  anders  war  unser  arbeit,  goth.  arbaij>s, 
ahd.  arapeit,  alts.  arböd,  ags.  earfod,  altn.  arvidi  labor  ursprünglich 
aratio,  agri  coltura,  welche  bedentong  ausdrücklich  der  letztange^r- 
ten  mundart  verblieb :  nur  darf  man  arvidi  nicht  arvinni  erklären  von 
vinna  laborare,  vielmehr  B  in  arbai^s  gleicht  dem  in  hvairban,  ahd. 
P  in  arapeit  dem  in  huerapan,  und  beide  entsprechen  dem  lat.  Y  in 
arvum  terra  culta;  mit  goth.  arbi  hereditas  verhält  es  sich  ebenso, 
dessen  erste  bedeutung  nur  die  von  ager,  praedium  gewesen  sein 
kann :  das  grundeigenÜium  aber  wurde  vererbt  und  dieser  ausdruck 
trat  in  den  begrif  des  erbes  über,  einfach  erscheint  die  wurzel  im 
altn.  ar  labor  und  aratiO;  fast  alle  urverwandten  sprachen  stimmen 
in  ihr  für  den  sinn  des  ackems  und  des  geräths  unverkennbar  zu- 
sammen, lat.  arare  aratio  aratrum,  gr.  agovv  agofia  agotog  aQOVQa 
a(foVQOVj  sl.  orati  oralo  und  mit  aphaeresis  ralo  **,  poln.  orac  (arare) 
oracz  (ager)  radlo  (aratrum),  litth.  arti  arimmas  arklas,  lett.  art  arrajs  55 
arklSy  irisch  ar  (ploughing)  arach  (ploughshare)  ardhamh  (ploughox), 
oireamh  arator,  welsch  arad  (aratrum),  cornisch  aradar,  bretagn.  arazr 
alazr.  das  goth.  verbum  lautet  arjan  arida,  ahd.  erran  arta,  alts.  erian 
eride,  altn.  erja  ardi  und  jrja  urdi ;  zugleich  erscheint  noch  ahd.  die 
starke  form  aran  lar,  mhd.  am  ier.  nur  im  sanskrit  und  zend  tritt 
die  Wurzel  nicht  so  deutlich  vor,  man  müste  denn  skr.  ir&,  altgr. 
^,  ahd.  ero,  welche  terra  bezeichnen  (mythol.  s.  229)  unserm  erde, 
goth.  air{>a,  ahd.  &rada  ^rda,  ags.  eorde  (vgl.  yrdling  arator),  altn. 
iörd  gleichzustellen  und  alle  aus  dem  stamm  ar  zu  entleiten  befugt 
sein,  sicher  überweisen  darf  man  ihm  ahd.  art  aratio,  artön  arare 
colere  habitare,  woraus  mhd«  nhd«  die  abgezogene  bedeutung  von  cultus 
modus  indoles  natura  hervorgieng ;  ags.  eard  solum  habitatio  habitus, 
gesondert  von  eorde  im  vocaiischen  wie  consonantischen  laut. 

Näher  zu  betrachten  sind  die  namen  des  geräths.  aratrum  und 
oparpov  stimmen  gänzlich,  zunächst  steht  das  welsche  und  cornische 
arad  aradar;  im  altn.  ardr  gehört  das  letzte  B  der  flexion  (gen.  ards, 
nicht  ardrs);  alts.  erida  aratrum;  dem  sl.  oralo  ralo  radlo  radio  glei- 
chen litth.  arklas  arkls,  deren  E  ans  ir.  arach  reicht,  aber  die  litth. 
spräche  liebt  es  einzuschalten  (vgl.  auksas  f.  ausas).  wegen  des  altsl. 
vollen  oralo  läszt  sich  ralo  nicht  aus  rädere  leiten  (dies  entspringe 
denn  selbst  aus  aradere),  Ducange  hat  mlat.  ralla  für  radula  ^vöxQa^ 
und  lat.  rallum  war  eisen  des  pflOgers :  purget  vomerem  subinde  Sti- 
mulus cuspidatus  rallo.    Plin.  18,  19. 

Der  Bigveda  hat  aber  ein  wort  antra,  welches  schif  und  rüder 
ausdrückt;  scharfsinnig  stellt  Kuhn  auf,  dasz  es  jenem  aratrum  £^0- 


*  in  opere  faciundo  «=  agro  colendo  Cic.  Verr.  II.  4,  24.  auch  das 
ni80.  pachat'i  böhm.  pachati,  poln.  pachaö  bedeuten  arare  und  laborare. 

*•  nicht  anders  serb.  ratar  f.  oratar  (arator),  böhm.  poln.  rolnik  f 
orolnik,  böhm.  ratag,  poln.  rataj  ackerknecnt. 
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TQOV  entspreche  und  auch  altn.  är  remus,  ags.  äre,  engl,  oar,  schwed. 
ära,  dän.  aare  dahin  gehöre,  deren  aller  vocallänge  freilich  noch  zu 
rechtfertigen  wäre,  das  meer  wird  vom  schif  wie  die  erde  vom  pflng 
gefurcht  (sulcns  =  aqua  remigando  fissa,  snlcare  =  navigare),  im 
alterthum  geschehen  heilige,  feierliche  umzüge  mit  beiden  dnrch  das 

56  land,  der  erde  furchtbarkeit  zu  erflehen  (mythol.  5.  243).  Wenn  nun 
für  aratrum  ahd.  pfluoc,  nhd.  pflüg,  nnl.  ploeg,  altn.  plögr,  schwed. 
plog,  dän.  ploug,  engl,  plough  (altengl.  plow)  gelten,  und  man  weisz, 
dasz  die  anlaute  PF,  P  der  undeatschheit  verdächtig  sind;  so  schei- 
nen diese  Wörter  entlehnt  aus  sl.  plough* ,  russ.  plug'\  böhm.  plub, 
poln.  p^ug,  litth.  plugas,  alban.  nhoiiag,  obgleich  sehr  früh,  da 
schon  die  lex.  Roth.  293  sagt:  si  quis  plouum  (al.  ploum  plonum) 
aut  aratrum  alienum  scapellaverit,  vgl.  Ducange  s.  v.  ploum  plovum: 
Gothen  und  Angelsachsen  blieb  der  ausdruck  noch  fremd,  aber  er 
schlieszt  sich  dem  skr.  plava  navis,  gr.  nkolov  an,  und  musz  ursprüng- 
lich schif  bedeutend  der  wurzel  plu  zufallen,  die  in  unsrer  spräche 
bereits  FL  annimmt.  Plinius  18,  18  vom  vomer  redend  überliefert: 
non  pridem  inventum  in  Rhaetia  Galliae,  ut  duas  adderent  alii  rotas, 
quod  genus  vocant  planarati,  wozu  man  jene  lesart  plonum  hält, 
berührt  sich  aritra  mit  skr.  ara  =  rota?  auch  das  franz.  charruc  geht 
über  in  den  begrif  des  wagens ;  aber  planaratum  könnte  einfach  sein 
aratrum  planum? 

Das  goth.  wort  lautet  höha,  wofür  auch  ahd.  huoho  gemutmaszt 
werden  darf,  weil  sich  huohili  aratiuncula  vorfindet,  genau  wie  ahd. 
suoili  suoli  auf  suol  suhol  führen,  das  dem  ags.  syl  sul  sulh  =  ara- 
trum entspricht  und  noch  im  provinziellengl.  suU  fortdauert,  sulh  aber 
scheint  das  lat.  sulcus,  die  pfluggezogne  furche  und  sulhian  arare  fol- 
gert sich  auß  sulhung  aratio.  schwieriger  schien  die  abkunft  von  höha 
huoho ;  Kuhn  hat  das  skr.  köka  ermittelt,  welches  wolf  bedeutet,  weil 
in  den  veden  auch  vfka,  ein  andrer  bekannter  name  des  wolfs  (goth. 
vargs)  sich  auf  den  begrif  aratrum  angewandt  findet,  nemlich  v^ka, 
wolf,  lupus  bezeichnen  zerreiszer  und  der  pflüg  zerreiszt  die  erde, 
ja  im  Sanskrit  heiszt  er  ausdrücklich  noch  godarai^a,  erdzerreiszer. 
ein  lettisches  räthsel  sagt:  lahzis  tupp  tihrumä,  dselses  kurpes  kahjä 
(der  bär  sitzt  auf  dem  felde  mit  eisenschuhen  am  fusz)  und  meint 
wiederum  den  pflüg. 

Für  diese  ansieht,  sollte  sie  im  einzelnen  bedenklich  bleiben, 
streitet  mächtig,  dasz  auch  unser  alterthum  pflüg  und  schif  als  leben- 
diges wesen  dachte,  wie  das  schif  haupt,  hals  und  schnabel  (vgl. 
vo7tQ(OQog)  empfängt  und  als  pferd  oder  schwan  die  flut  durchschnei- 

57  det,  darum  auch  angeredet  wird  (gramm.  3,  434),  tritt  ähnliches  ein 
beim  pflüg*,  so  ist  ahd.  die  rede  von  pfluoges  houbet  und  zagaJ, 
noch  heute  von  pflughaupt  und  pflugsterz,  schwed.  ploghufvud  plog- 
stjert,  dän.  ploughoved   plougstiärt,  engl,  ploughneck  (collum  aratri) 


*  wenn  Conrad  troj.  kr.  9742  sagt  *den  pfluoc  wisen',  so  gilt  dies  ver- 
bom  auch  sonst  von  personen,  nicht  von  Sachen. 
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>iighstilt  ploughtail,  nnl.  von  ploeghoofd  ploegstaart,  mnL  von  ''des 
oeglies  staert*  Minnenlop  2,  666. 

Es  mag  aber  bald  ein  gehörntes ,  bald  ein  vrüblendes  thier  ge- 
eint sein.  MSH.  3,  213^  heiszt  es:  ''den  pfluoc  begrlfen  bl  dem 
m',  und  das  ahd.  geiza  keiza  für  stiva  gemahnt  an  geisz  oder  bock, 
ch  heute  soll  man  im  Aargau  die  pflughandhabe  nennen  geisz.  des 
äwühlenden  ebers  erwähnen  unsere  sagen  (myth.  s.  632.  975)* 
id  die  serbische  thierfabel  läszt  das  schwein  mit  seinem  rüssel  ackern 
einhart  CCXCI),  porca,  die  aufgewühlte  erde  scheint  nach  porcus 
er  porca  genannt,  wie  furicha  nach  farah**;  des  Festus  deutungen 
Dgen  nicht,  vielleicht  dasz  in  vollständiger  französischer  thiersage 
enart  brauche  22)  der  wolf  pflügte,  dann  hätten  wir  vollends  den 
ka  oder  köka.  den  Litthauern  bedeutet  plunksna  (feder)  des  pfluges 
bei,  er  ist  also  vogel,  vielleicht  hahn,  der  wiederum  in  den  mär- 
en pflügt  (myth.  s.  929.  975),  im  Renart  dem  ackerbauenden  wolf 
r  Seite  steht.  Ich  will  mich  nicht  übereilen  und  sulcus  für  ver- 
ladt mit  sus,  c5A§  avla^  svkdxa  mit  vg  halten;  Yarro  meint  von 
mer:  ita  dictum  quod  terram  erutam  utrinque  vomat,  und  es  wäre 
h  dabei  an  ein  thier  zu  denken,  doch  hat  vomer  ein  langes  0, 
mere  kur&es.  aber  auch  Plutarch  leitet  vvig  vvrj  vwig  von  vg  ab : 
I  erdaufwühlenden  thieres  rüssel  habe  ersten  anlasz  zum  pflüg  ge- 
ben***, noch  jetzt  heiszt  bei  uns  in  einzelnen  gegenden  der  leichte  58 
og  Schweinsnase,  in  England  pigs  nose  und  sollte  nicht  das  altn. 
li  cauda  sich  berühren  mit  skr.  hala  aratrum?  Ihres  dialectlezicon 
li  al  für  hal  cauda  und  aratrum  leve,  alä  =»  halä  ^  arare. 

Andere  benennungen  des  pflugs  und  seiner  theile  stehn  gramm. 
415.  416  aufgezählt,  ihren  eigen thümlichen  pflüg  nennen  die  . 
üiauer  zagrS,  was  man  dort  zoch  verdeutscht,  haken  (uncus) 
ik.  böhm.  hak  ist  der  räderlose  pflüg,  mit  dem  man  hin  und  wie- 
r  das  land  bearbeitet;  es  soll  wendischer  brauch  sein,  der  name 
D(^  deutsch,  den  Finnen  heiszt  der  pflüg  atra  (est.  adder)  ahra 
m,  die  handhabe  auran  kurki,  auran  perä,  sonst  sahra,  das  pflug- 
vannas  (wie  keula  vannas,  prora  navis).  ir.  ceachta  aratrum, 
bask.  goldea  und  bostortza. 

Den  Skythen  war  ein  goldner  pflüg  und  joch  noch  glühend  vom 
Bmel  niedergefallen  (Herod.  4,  5)  und  -nach  der  reihe  nahten  ihm 
e  Unigssöhne.  In  einer  unsrer  volkssagen  läszt  sich  eine  glühende 
fB  Tom  himmel  auf  die  erde,   und  an  der  stelle  wird  eine  kirche 


*  eine  malb.  fflosse  diramni  für  porcus  deutet  Leo  1,  78  erd Wühler. 
**  die  al.  brazda,  russ.  borozda,  poln.  brozda  entfernen  sich  von  prase 
KHJa  profiiQ. 

**  der  eher  galt  unserm  alterthum  für  ein  tapferes  edles  thier,  dessen 
nhcn  heim  und  achilt  schmückten  (mythol.  195),  dem  Odinn  selbst  die 
ifausfatordnong,  die  svinfylkin^  (caput  porcinam,  acies  cuneiformis)  abge- 
n  Imtie  (mj^ol.  b.  122).  solcüen  eberkopf  bildete  auch  der  Alamanne 
Ulm  (Agathias  2,  8),  wie  die  röm.  kriegsKunst  den  mauerbrecher  aries 
■Bte.    krieg  und  ackerbau  weisen  thiere. 
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gebaut  (Emil  Sommers  sagen  no.  65).  viel  bedeutsamer  muss  jedoch 
erscheinen,  dasz  in  unsem  weisthtimem,  wie  durch  sehwurf  oder 
koltervnirf,  d.  h.  wurf  mit  der  pflugschar  gesetzliche  weite  ermittelt 
wird  (1,  483.  2,  456.  587.  721.  3,  30.  309),  einigemale  ausdrück- 
lich mit  heiszer  pflugschar  geworfen  werden  soll,  im  Langenfelder 
weisthum  (2,  594)  heiszt  es:  und  wo  der  gefangne  des  dor£3  ein  ein- 
wohner  wäre,  sol  man  für  sein  thür  an  den  gatter  einen  heissen 
kolter  legen  und  soweit  damit  könnt«  geworfen  werden,  sol  man  das 
gericht  stellen  und  ihn  richten;  diese  bestimmung  wiederholt  sich  im 
weisthum  von  Olzhem  (2,  597)  und  von  Scheuren  (2,  599).  sie  wftre 
sinnlos,    wenn  sie  sich  nicht  auf  uralte  Überlieferung  gründete,  die 

59  ich  unmittelbar  wage  mit  jener  skjthischen  zu  verknüpfen,  glühend 
oder  heisz  gefordert  wird  die  schar,  das  will  sagen  f^nkelneu,  wie 
sie  eben  geschmiedet  wurde,  da  zu  allen  heiligen  dingen  neues  geräth 
nöthig  war,  weshalb  auch  1,  483  gesagt  ist:  mit  einem  neuen  seche. 
man  musz  aber  zugleich  an  das  gottesurtheil  denken,  nach  welchem 
barfasz  über  glühende  pflugscharen  geschritten  werden  soll  (rechts- 
alt. 8.  914);  die  alte  heiligkeit  des  acker Werkzeugs  bricht  allenthalben 
durch.  Noch  im  mittelalter  wurden  silbeme  pflüge  und  schiffe  als 
abgäbe  dargebracht  (mythol.  s.  52.  243.  weisth.  1,  624.  2,  648.  659. 
730.  731.  3,  853),  ein  delphisches  Orakel  sprach  von  dgyvQia  BvUna 
Bvka^v  (Thuc.  5,  16).  König  Hugons  goldpflug  stand  unentwend- 
bar  auf  den  ackern,  er  selbst  leitete  ihn  alljährlich  durch  die  flur 
(rom.  de  Charlemagne  p.  12,  13).  Wenn  das  volk  sich  seinen  heer- 
führer  oder  herrscher  auserwählt,  treffen  ihn  die  boten  auf  dem  felde 
pflügend,  damit  soll  angezeigt  sein,  dasz  des  landbauers  erste  arbeit 
auch  ihm  heilig  bleibe :  aranti  quatuor  sua  iugera  in  vaticano,  quae 
prata  quinctia  appellantur,  Cincinnato  viator  attulit  dictaturam,  et 
quidem,  ut  traditur,  nudo  plenoque  pulveris  ore.  Plin.  18,  4  [vgL 
Gic.  de  senect.  56];  Quinctius  ab  aratro  ad  dictaturam  arcessitns. 
Liv.  3,  26  VgL  Cic.  fin.  2,  4.  Den  Gothen  wurde  geweissagt,  dasz 
Yamba  (ventriosus?)  ihr  könig  sein  solle: 

7  lo  habian*  de  hallar  arando  cerca  de  la  Andalucfa, 

con  un  buey  blanco  y  sereno,  y  an  prieto  en  su  compafifa, 

wie  um  die  neugegründete  stadt  furche  gezogen  ward ;   der  ackernde 

stier  gilt  für  heilig*.     Als  feierliche  gesandtschafb  dem  Pi^emyal 

herzogsamt  in  Böhmen  übertrug,  lag  seine  band  am  pflüg,  und 

feld  wo  er  ackerte  hiesz  seitdem  königsfeld ;  andere  melden,  er  hab^^ 

auf  eisernem  tisch  der  pflugschar  eben  sein  mahl  eingenommen.    Aucl»- 

Marko,  der  serbenheld,  ackert  und  festigt  den  pflüg  an  den  nageE 

(Yuks  gloss.  346,  neue  ausg.  309) 

uze  Marko  ralo  za  krtschalo. 

60  Bei  der  huldigung  in  Kärnten  muste   der  herzog  den  graurock  mit 
rauher  jägertasche,  worin  brot,  käse  und  ackergeräth  lag,   aniieheiB 


*  die  seutem  triones  bilden  das  heilige  gestirn,  triones  för  teriones 
oder  nach  varro  7,  74  terriones,  boves  arantes,  valentes  glebarü 
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nnd  emen  hirtenstab  in  band  halten  (RA.  253).  ünsem  Heinrich 
ttberrascht  die  wahlbotschaft  beim  vogelstellen,  diese  sage  entstammt 
noch  der  hirtenzeit,  aus  der  ackerzeit  die  römische  von  Seranas: 
serentem  inveneront  dati  honores  Seranom,  unde  cognomen.  Plin.  18,4. 
Ich  lenke  wieder  ein.  das  gebaute  land  heiszt  mit  groszer  über« 
einknnft  lat.  ager,  gr.  iygog,  goth.  akrs,  ahd.  achar,  ags.  äcer,  altn. 
akr,  schwed.  äker,  dän.  ager,  ohne  zweifei  aus  agere  ayeiv  herge- 
leitet*» deute  man  von  der  bewegung  des  pflugs,  dem  antrieb  der 
rinder,  oder  dem  bloszen  thun,  das  ein  bauen  ist^  fyyov  und  arbeit. 
den  deutschen  sprachen  mangelt  schon  das  verbum,  auszer  der  altn. 
aka  ök.  allen  romanischen  aber  fehlt  das  lat.  ager  und  wird  ersetzt 
durch  das  allgemeine  campo  camp  campus,  nur  im  landmasz  findet 
sich  mlat.  acra,  franz.  acre,  wie  die  tenuis  zeigt  aus  deutschem 
acker  geborgt,  eben  darum  scheint  ir.  acra,  gcd.  acair  entlehnt. 
anders  urtheile  ich  vom  böhm.  auhor  uhor,  serb.  ugar,  die  brach- 
acker,  ager  proscissus  bedeuten  uüd  kaum  zu  ager  gehören,  vielmehr 
m  nhoi'eti  abbrennen  (neugereutetes  land,  novale). 

Poln.  rola,  böhm.  role,  ich  denke  wieder  mit  abgewor&em  an- 
laut  statt  orola  orala  von  orati.  sonst  gilt  pole,  ursprünglich  cam- 
pus, auch  für  ager.  ihm  entsprechen  finn.  peldo,  est.  pöld,  läpp. 
pftldo,  walach.  holda,  alts.  folda,  ags.  folde,  altn.  fold,  die  deutschen 
Wörter  mit  dem  sinn  von  solum  terra  humus;  an  folda  reiht  sich 
aber  feld  campus.  daraus  wage  ich  zu  folgern:  den  Deutschen  ver- 
blieb der  nomadische  begrif  von  folda  und  feld,  während  Slaven  pole, 
Pinnen  peldo  bereits  zu  gebautem  land  wurde,  die  Deutschen  haben 
üso  früher  acker  gebaut  und  ir  wort,  das  ihnen  mit  Griechen  und  61 
BOmem  gemein  war,  nicht  verloren. 

Wenn  die  Litthauer  den  acker  laukas  nennen,  lett.  lauks,  pr. 
aokas;  haftete  im  russ.  lug'*,  böhm.  luh,  ahd.  löh,  ags.  ledh,  engl. 
lej,  lat.  lucus  wieder  die  ältere  bedeutung  von  aue  wiese  wald  weide, 
und  ähnliche  Schlüsse  werden  statthaft,  neben  laukas  litth.  dirwa, 
Lett.  druwa  für  ackerland. 

Wir  gelangen  zu  einem  merkwürdigen  ausdruck.  brache  brach- 
Peld  ist  uns  das  in  ruhe  liegende  ackerfeld,  der  angebaute  acker, 
brach  liegen  heiszt  ungepflügt  liegen:  mhd.  sin  bü  in  brächa  lac. 
Dint.  2, 250,  folglich  anger  ungebrächot,  der  angebaute  acker  (fandgr. 
2,  143.  149  auf  Maria  bezogen**),  ahd.  aber  bedeutete  präche  ara- 
üo,  prftchön  proscindere  terram;  wie  ist  dieser  anscheinende  wider- 
sprach zu  lösen?  prächa  war  nicht  volle  pflügung,  blosz  aratio  prima, 
wobei  der  acker  in  schollen  gebrochen  ward,  ohne  dasz  man  ihn  aus- 
stellte;  nachdem  er  zwei  jähre  getragen  hatte,  blieb  er  in  solcher 


*  wie  gleich  einstimmig  (mutmaszlich  goth.  vagns)  ahd.  wakan  corrtis, 
ahd.  wageiu  ags.  väffen,  engl,  wain,  altn.  vagn,  skr,  vahana,  lat.  veha  ve- 
hela  vehiculnm,  gr.o^oi  Sxvß^t  litth.  weümmas,  poln.  woz,  böhm.  wüz 
wozu,  sämtlich  von  vigan,  skr.  vah,  lat.  vehere,  gr.  ixBlv^  litth.  weszti,  sl. 
▼atti,  poln.  wie^.    derselben  wurzel  gehört  goth.  viss,  ahd.  wSc,  lat.  via. 

**  den  Skalden  ist  tro<!a  terra  caUa,  snbacta  zugleich  femina. 
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ruhe  das  dritte  liegen,  ruhte  er  längere  zeit,  mehrere  jähre  hin- 
durch, dasz  ihn  unkraut  dorn  und  gesträuch  erfüllten,  so  kehrt  er 
wieder  in  weide  und  wald  zurück,  unsere  weisthtimer  sagen:  er  trägt 
dorn  und  distel,  oder,  das  erste  jähr  soll  er  dorn  und  distel  tragen, 
das  ander  jähr  soll  man  den  wolf  darüber  laufen  lassen,  hub  neuer 
laubwuchs  sich  zu  baumes  höhe,  konnte  ein  joch  rinder  sich  im  ge- 
sträuch bergen,  so  wurde  das  land  wieder  markmäszig,  wie  es  vor 
dem  ersten  reuten  gewesen  war  (rechtsalt.  s.  92.  93.  525):  das  alte 
hirtenrecht  erwacht. 

bräche  stammt  her  aus  brechen  scindere;  auch  das  mlat.  rupti- 
tius  oder  fractitius  ager  sind  aus  rumpere  frangere  gebildet;  fracti- 
tius  kürzte  sich  ins  franz.  friche,  terre  friche.  brach  liegen  hiesz 
mhd.  auch  ''in  egerden  ligen'  kindh.  Jesu  b.  Hahn  95,  62,  brach 
liegen  lassen  'en  egerde  län'  MS.  2,  229^,  agri  egerden  sind  agri 
inculti.  Oberlin  275  mlat.  agri  vegri.  egerde  scheint  ahd.  ägierida. 
62  gleichviel  ist  das  nhd.  driesch  liegen,  und  drieschen  bedeutet  brachen; 
es  scheint  ahd.  drisk  temus  oder  trimus,  was  auf  denselben  drei- 
jährigen Umlauf  der  ackerzeit  weist*,  mich  dünkt,  brache  und  driesch, 
die  nach  zwei  jähren  anbau  im  dritten  eintreten,  hängen  zusammen 
sowol  mit  dem  uralten  jährlichen  Wechsel  der  äcker  (arya  per  annum 
mutant,  in  annos  singulos  gentibus,  quantum  eis  et  quo  loco  visum 
est,  attribuunt  agri  atque  anno  post  alio  transire  cogunt)  als  mit 
dreifelderwirthschaft,  die  alles  ackerland  in  drei  wechselnd  brach 
liegende  theile  absondert. 

Altn.  hiesz  brachland  träd  pascuum  (trieb  und  trat)  oder  troda 
(nicht  tröda)  terra  subacta,  tradarlsegi  ager  quiescens  a  cultura,  von 
troda  calcare,  conculcare,  goth.  trudan,  ahd.  trötan.  schwed.  träda 
ager  cessans,  vervactum,  träda  agrum,  qui  superiore  anno  quieverat, 
proscindere,  trädestock  aratrum  minus  (jenes  al  oder  hal),  weil  es 
zum  brachen  nur  leichteren  pfluges  bedarf. 

Franz.  auszer  jenem  laisser  en  friche,  laisser  en  jachere  (altfranz. 
k  gaskiere.  M^on  1,  108),  en  repos.  älter  ist  das  lat.  vervactum, 
quod  vere  semel  aratum  est**,  der  ital.  ausdruck  lautet  maggese, 
maggiatica,  von  maggio,  wie  unser  brachmonat  den  juni  bezeicloiet. 
sp.  tierra  baldia  oder  barbecho  (vervactum)  und  heriaL  russ.  prilog, 
pol.  przyiog,  böhm.  pljloh;  auhor  ugar  wurden  vorhin  erwähnt, 
wendisch  smaha.     litth.  pudimas,  lett.  papuwa,  papua. 

Mit  allgemeinem  ausdruck  nennen  wir  die  ausgestellte  und  ge- 
emtete  frucht  das  getraide,  ahd.  gitragidi,  mhd.  getregede,  gleichsam 
die  zahme,  in  des  menschen  bände  gekommene  frucht,  wie  die  zahmen 
thiere  den  wilden  entgegen  stehn.  Tat.  frumentum,  fruges;  mlat.  bla- 
dum,  blavum,  it.  biada***,  biava,  franz.  bled,  h\6,  ags.  blsed,  sl.  plod; 


*  jene  vsiöq  rplnoXoQ  (Il<.18.  541)  war  den  Griechen  driska  und  br&cha. 
**  gegensatz:    ager  restibilis,    qui  restituitur  ac  reseritur   quotannis, 
contra  qui  intermittitur  a  novando  novalis.    Varro  5,  39. 

***  und  gern  im  pl.  biade  oder  grani,  franz.  grains,  wie  finn.  jyviä  (die 
kömer). 
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ir.  arbhar,  vgl.  lat.  arvnin;  böhm.  obilj,  sl.  obilije  pinguedo,   abim-63 
dantia,  wie  arvina  zn  arvuin  gehört;  lett.  labbiba,  von  labs  gut,  die 
gute,  das  liebe  getraide. 

Ancb  hier  sollen  die  hauptarten  des  getraides  durchgegangen  wer- 
den, wie  bei  den  thieren  schwankt  der  ausdruck  zwischen  einzelnen. 

Das  goth.  hvaiteis  verdeutscht  Joh.  12,  24  öirog,  vulg.  frumen- 
tum;  ahd.  hueizi  triticum,  frumentum,  siügo;  alts.  huete  triticum; 
ags.  hvsete  triticum,  frumentum,  altn.  hveiti,  mhd.  weize,  nhd.  wal- 
zen, nnl.  weit,  engl,  wheat,  dän.  hvede  schränken  sich  auf  triticum 
ein.  leicht  fiLllt  hvaiteis  zu  hveits  albus,  hueizi  zu  hulzi,  wie  ais  zu 
eisam,  er  zu  Isam;  genau  gleicht  litth.  kwStys,  lett.  kweeschi  und 
das  sicher  entlehnte  läpp,  hveit.  aber  auch  gr.  ölrog,  sl.  shito,  böhm. 
I^jto,  poln.  zito,  sämtlich  den  allgemeinen  begrif  frumentum  ausdrückend, 
Hegen  nahe,  sei  nun  skr.  äveta  albus  anzuschlagen,  oder  sl.  shiti 
yivere,  so  dasz  der  sinn  wäre  lebensmittel,  vivres  (vgl.  nachher  quecke). 
Eigen  ist  nnL  tarwe  triticum,  nd.  tarve;  es  könnte  nebst  triticum, 
sp.  trigo  der  wurzel  tero  trivi  tritum  gehören  (Benfey  2,  261)  und 
mehlkom  (fiar)  bezeichnen,  vgl.  triturare.  .  Gr.  nvQoQf  syrakus. 

63tvif6s  liesze  sich  zu  ötuIqü)  stellen,  doch  die  gemeine  form  bestärkt 
sL  p'*iro  okvga  far,  slov.  pira  gerste,  böhm.  pyr  quecke,  triticum 
repens,  lett.  pürji  puhri  winterwaizen,  mit  Übertragung  des  namens 
auf  ein  schlechteres  getraide  oder  gar  unkraut.  Kuhn  hält  zu  TtVQog 
die  skr.  wurzel  pusch  nutrire,  Puschan  den  gott  des  ackerbaus,  xoa 
gramen  für  sotfa.  da  böhm.  pyr  auch  glühende  asche  bezeichnet, 
wäre  Verwandtschaft  mit  nvQ  möglich,  obschon  dies  kurzen,  xvQog 
langen  vocal  zeigt  (aber  auch  unser  fiuri  langen),  und  die  goldne 
saat  der  Ceres  könnte  wie  feuer  glänzen,  pschenitza,  die  russ.  be- 
nennung  des  waizens,  böhm.  p&enice,  poln.  pszenice  scheint  gleich 
dem  alts.  penik,  nhd.  fenich  fench  aus  lat.  panicum  ableitbar;  nahe 
liegt  russ.  pscheno  milium,  böhm.  p^eno,  poln.  pszono*.  ganz  ab  64 
steht  finn.  nisu  triticum,  est.  nisso,  auch  finn.  vehna.  ir.  breachtan 
triticum  vielleicht  verwandt  mit  breach  humulus,  insofern  beide  dem 
bierbrau  dienen. 

Was  wir  vorzugsweise  körn  nennen,  die  roman.  sprachen  gleich 
allgemein  grano  grain,  ist  der  roggen  ahd.  rocco,  roggo,  ags.  ryge, 
engL  rye,  altn.  rugr,  schwed.  rog,  rag,  dän.  rüg,  nnl.  rogge,  mlat. 
rogOy  welsch  rhyg,  litth.  ruggei,  lett.  rudsi,  russ.  rosh*,  böhm.  rei 
gen.  rid,  poln.  rez,  rij,  ungr.  rozs,  finn.  ruis,  ruvis  gen.  rukiin,  est. 
rokki  rügga  röa,  welche  grosze  einstimmung  oft  auf  erborgung  be- 
ruhen mag.  Lat.  siiigo,  woher  gr.  öiUyvtov,  sommergetraide,  zu  unter- 
acheiden  von  secale,  it.  secale,  franz.  seigle.  secale  war  den  Römern 
erst  spät  bekannt  geworden  und  eine  geringe  frucht,  auf  die  sie  einen 
allgemeinen  ausdruck  anwandten,  der  von  allem  geschnittnen  getraide 


*  milium  ist  eigentlich  sl.  proso,  das  verwandt  scheint  mit  ahd.  hirsi, 
nhd.  hirse,  weü  P  und  K  (was  sich  hernach  in  Hlaut  verschob)  tauschen 
dürfen,  vgl.  nvavog  »vafioQ  bohne.  lett.  ehriki,  litth.  soros,  gr.  xiyxifoq. 
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gdten  kann;  rdhrt  aber  secale  von  secare,  so  leitete  auch  bOhm. 
rel  anf  Veiati«  poln.  neiac.  schneiden,  obgleich  die  zischlaate  etwas 
weichen«  TgL  poln.  riany  =  zrtni  und  rzjsko  stoppeL  Die  f rächt 
scheint  ans  dem  Norden  in  den  Sflden  gedrangen  m  sein,  wo  der 
waiien  Torherschte.  da  jenes  ross.  rosh.  finn.  mis  im  Nordosten 
noch  weiter  nm  sich  greift  und  nicht  aUein  bei  Mordninen  ros,  bei 
Tscheremiäsen  rsha,  rnsha  angetroffen  wird,  sondern  mit  Torgesetitem 
vocal  bei  Vognlen  orosh,  ba  Ostjaken  arflsh,  bei  Tschuwaschen  iraach, 
bei  Samojeden  arish.  anter  Tataren  aresh  oroah,  selbst  anter  Zigeu- 
nern roio  v^Pott  2,  2S0);  so  liegt  hier  ein  uraltes  wort  Tor,  in  des- 
sen wunel  gar  nicht  mehr  einzudringen  ist.  wahrscheinlich  geh9rt 
Sqv^  ras  mit  hinzu,  der  im  skr.  Triühi  hiesz,  in  unsem  ahd.  glossen 
aber  auch  durch  arawiz  verdeutscht  wird,  was  sonst  pisum»  cicer 
bedeutet:  pisum  scheint  ursprünglich  malbare  frucht*.  welche  ge- 
traidearten  gr.  cUi^  und  lat  arinca  sind,  weisz  ich  nicht. 

6&  Goth.  baris  gen.  barizis,  gr.  »pi^if »  ags.  bere,  engL  bariej,  altn. 
barr.  gen.  bars«  Sieem.  51^  allgemein  firiicht,  aUe  Ton  bairan,  wie  lat. 
far  Ton  ferre,  gen.  farris  v^  farsis  «=  barizis? ,  in  farina  einfachfls 
R,  wie  in  fen>  baira  und  bere,  altn.  bygg.  schwed.  bjugg,  dAn. 

brg«  Ti\n  bjggja  colere,  gebaute  frucht.  ahd.  genta,  mhd.  nhd. 

gerate,  nnl.  gerst  garst,  ag^  gerst.  engl,  grisl;  wie  wir  schon  bei 
st^po^  auf  wm  geleitet  wurden.  Uge  auch  hier  das  nihrende  gras,  « 
ag&  gtrs  nicht  ab.  und  S  erschiene  wesentlich:  doch  ToUeren  an-  - 
sprudi  haben  hordeum  fbrdeum  ordeum.  sp.  ordeo.  ü.  ono,  franz.  ^ 
orge  und  «pi^  ^nach  Benfej  2.  197  für  jfitf^y  hord  «=  ge^,  8^ 
eing««^'haltet  ^wie  in  kunst  brunst  munst^:  TgL  bask.  garagarra.  sp — « 
i>^b^da«  von  c^ebar  nutrire  und  ciK"  nahrui^.  dbr.  jara,  baldf 

als  frumentum  und  triticunu  bald  honieum  au^&sit.  pers.  jew,  ent — 
spricht  dem  Utth«  jawai  tnunentum.  finn.  jjttI  gianum  frumenti  (pL^ 
Xvvii  frumentum^  wie  dem  gr.  JiMr  ^em  ,TgL  skr.  juga,  lat.  jugum^. 
gr.  v^T^V'  aut>  haar.  logleich  le^  Unh.  jauja  scheme  die  xerwandt — 
5«rhait  iwi^ehen  hordeum  und  bomram.  granum  und  gnnaiium  (gre- — 
aier':  i^  sind  hSuser  ftLr  truch:  und  ger$:te.  ^  jatsch'men'^^ 

rtt»^  jatschBien\  sIot.  jaihmen.  :wrK  jeisciunea.  potn.  iecnnieB,  bOhm — 
gi^men  (Whrt  sich  surOck  aut  die  wutkI  jasö  edes«.  pofaL  iesdi,  bOhoL» 
ii;^ti«  und  entspricht  dem  altn.  ;)eu  ^t\»  e<a  «  w«kkes  S«m.  Sl^  neben 
byv:^  uftd  barr  steht:   daaut   stimsMi  tenn^  ir.  jotk  yjat  der  alten 
spräche  ith\  w«l^»h  vd  hyd.  bo^ugn.  ^  ftr  kora.  getiaide,  gleich- 
sasx  r^  eduW  edulia.  UnL  b^m.  Wi^  nuMchi  scheint  mit 

eher  bfeNrl^mtung  in  iusa»tttenhang.  linin'   soU  aof  Cjpms 

lue  leer^te  ^>4M5;wn  haben.  TWU^*ht  «>*gen  ihres  s{ittBem  bartes?  t^ 

Mac«>  aatiW|p<>  m^d  acu^  a%.-yris  spnNOL     ixa.  ohra.  est.  ohrad  ohher, 


*  xoa  fMiaa:..  tr^as.  (Vtö^.  ^«^  v^  (v«ä^.  ^s6  icwcl  cieer.  cieeia,  ahd. 
cJuchmK  »hd  k^ci;^.  ;L;$  ert-jL».  «frr:;:^.  &uul  ersv  erfilKen»  ahd.  ara- 
v«bi  ttcch  bei  Haa»  :^^  erbet«  ^  xML  erc^np.  j^  «ufr.  anL  crret»  altn. 
er«L  ^  *^«K^s:  «^  ify<A»iKK  ier  Art  «dhck  CK?erKkied«a.  mit  der  nebe 
aw  dMf  aaawa  vva  Kv%wca  tn^^etoKht. 
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ich  zweifle  ob  zum  ir.  oma  earn  gehörig.  Zuletzt  gedacht  sei 

der  beiden  synonyme  lagastafr  und  hnippinn  im  eddischen  Alviamdl,  die 
nicht  anders  als  bygg  barr  vax  seti  den  begrif  der  frucht  insgemein 
hervor  heben,  nicht  auf  gerste  einschränken,  lagastafr,  sonst  auch 
dichterischer  name  des  meers,  drückt  das  wie  wellen,  wenn  seine 
ähren  schwer  geworden  sind,  wogende  getraide  aus,  und  hnippinn 
entweder  gekrthnmt,  unter  last  der  ähre  gebogen,  oder  die  gebundne  .■ 
garbe,  merges,  altn.  hneppi,  dän.  knippe. 

Ahd.  haparo  habaro  avena,  alt.  havoro,  altn.  hafri,  schwed.  hafre, 
dän.  havre,  mhd.  habere,  nhd.  haber  (hafer  ist  unhochdeutsch),  nnl. 
bayer,  unverkennbar  alle  mit  der  schwachen  form  aus  hafr  caper  ge- 
leitet, also  das  gemutmaszte  ahd.  hapar  bestätigend,   die  frucht  musz 
also  bezug  auf  bock   oder  schaf  haben,    sei  es  dasz  das  thier  dem 
haber  (vielleicht  einem  ähnlichen  unkraut)   nachstellt,   oder  vormals 
damit  gefüttert  wurde*,  haparo  ist  des  hapar  speise,    hierzu  stimmt 
mancherlei,  einmal  alyUrn^f  windhaber,   alybcvgog  ziegenwaizen  und 
dasz  ßgofiog  (umgestellt  ßoQiiog)  sowol  haber  als  bocksgestank,  caper, 
Urcus  bedeutet;    zwar    pflegt   man    letzteres   ßgänog  zu  schreiben. 
nicht  anders  verhalten  sich  finn.  kauris  caper  und  kaura  avena,  est. 
luura  kaer;   ir.   caor  ovis,  coirce  avena,    welsch  keirk,  um  so  deut- 
licher die  syncope  der  labialis  in  kauris,  caor.  nun  erklärt  sich  auch 
xnss.  oves**,  böhin.  owes,  poln.  owies   gen.  owsa  avena  neben  owce 
owca  ovis  und  litth.  awizos,   lett.   ausas  avena  neben  a¥ns  ovis**; 
^¥alach.  ovesu  avena  ist  den  Slaven  abgeborgt,   ob  ags.  äte  äta  avena,  67 
«ngl.  oat  pl.  oats  irgendwie  einem  solchen  thiemamen  begegne,  steht 
^khin,  äta  wäre  ahd.  eizo  und  Graff  5,  788.  1,  541  [Förstemann  583] 
liat  die  eigezmamen  Eizo  Eizä.   Lat.  it.  sp.  avena,  franz.  ayoine,  nnl. 
•evene  ftlgen  sich  leicht  zu  ovis;  wenn  franz. averonfoUeavoine  bedeutet, 
scheint  es  zurttckzuführen  auf  haveron  und  deutsches  havre,  das  die 
Pranzosen  auch  in  havresac  aufnahmen,     baskisch  heiszt  haber  oloa. 
Jenes  allgemeine  kom,   goth.  kaum  und  durch   alle  deutschen 
mundarten  gehend,  ist  auch  im  lat.  granum,  ir.  gran,  sl.  zr*no,  böhm. 
zrno,   poln.  ziamo  vorhanden,   empföngt  aber  im  litth.  iimis,  lett. 
sims  die  eingeschränkte  bedeutung  pisum  (erbskem).    pisum,  jclöov, 
ita  dictum  quod  semper  pisitur  antequam  coquatur,   führt  uns  auf 
pisere  pinsere,  skr.  pisch  conterere  und  p^schana  handmüle.  gr.  mlö^ 
oai'  pinsere,  TniöavT^^  xovdgog.    eben  dahin  leitet  auch  zimis. 

Specifisch  unterschieden  von  sl.  zrno  ist  shr*'n*'v"  mola,  serb. 
shrvanj,  böhm.  !bema,  poln.  zarna,  litth.  gima  (wofür  der  pl.  gimos 
bräuchlich),  lett.  dsimus,  goth.  qaimus,  sJid.  quim,  alts.  quem,  ags. 


*  heute  das  pferd;  schwed.  hestakom  =»  avena;  wie  den  gaul  der  haber 
iticfat,  konnte  er  auch  den  bock,  ein  Sprichwort  lautet:  den  bock  auf  die 
baberkiste  setzen.   Simrock  1180. 

^*  aus  avena  folgt,  dasz  die  lat.  spräche  für  ovis  ursprünglich  avis 
saflte,  sie  liebt  aber  das  0  auch  in  novus  novem  skr.  navas  navan  und 
yieien  andern,  und  unterschied  ovis  von  avis  vogel,  die  früher,  sobald  man 
ausgefallne  consonanten  herstellt,  ganz  anders  unterschieden  waren. 
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CTeom,  engl,  qaem,  altn.  qvörn,  schwed.  qvam,  dftn.  q^rftm.  da  nun 
sl.  Z  und  SH  tauschen  bozi  boshe,  mozati  mo«hio),  dflrfen  litth.  Z 
nnd  G,  goth.  K  und  Q  ähnlichem  Wechsel  nnterliegen,  and  kaum 
zmo  zimis,  die  fmcht,  der  sie  malenden  mflle  qaimns  lema  girna 
unmittelbar  verwandt  sein,  wie  bereits  Benfer  2,  128  kom  kern 
qaimus  zusammenstellt*,  granum  und  grando  hagelkom  yennitteln 
sich  aber  in  lovdgog  (ftlr  iQot'dog^)  und  im  ags.  grrindan  molere, 
mhd.  grien  arena,  nhd.  grand,  das  kies  und  graupe  bedeutet;  skr. 
ist  dhsrl  terere  molere.  dhsima  tritus.  Aeltestemfllen  waren  bandmfllen 
und  tretniülen,  wie  sie  poln.  zama.  engl,  quem  noch  heute  beieichnen. 

mola,  (ivXo^  livkfj**.  ahd.  niuli.  ags.  mvlen,  engl,  mill,  altn. 
tSmylna,  ir.  meüo,  welsch  melin,  russ.  mel'nitza,  bohm.  mljn,  poln. 
mlvn,  litth.  malunas.  ungr.  malom  gehn  vorzugsweise  auf  die  wasser- 
müle,  und  die  wurzel  meiere,  malan  praet.  mOl,  starkformig),  mljeti, 
malti  breitet  such  weit  aus,  sie  zeiirt  in  melo.  altn.  miul  farina,  malma 
melm  arena.  malmen  terere.  ahd.  mnlian  alle  vorhin  wahrgenomnmen 
begriffe,  wie  in  farina  fisur  kann  in  qaimus  die  wurzel  kaum  liegen, 
während  melo  mi5l  aus  malan.  triticum  aus  terere  erwachsen,  oder 
ist  es  gerathner  auch  kom,  das  malbare,  malmbare  aus  mntmasz- 
lichem  qaiman  =  grindan  meiere  flieszen  zu  Lassen?  ir.  finde  ich 
bro  ,gen.  bron,  pl.  brointe'   Ar  handmüle***. 

Auch  diese  fibersieht  der  nothwendigsren  und  ältesten  ausdrucke 
des  aokerbaus  lehrt,  den  worten  wie  den  Vorstellungen  nach,  gemein- 
schafYliohen  Ursprung  der  Volker. 

Wie  unmittelbar  nahe  stehn  sich  arare,  aratnun,  ager  im  Latei- 
nischen griechischen  keltischen  und  deutschen,  zwar  ftLr  aiatrum  ist 
goth.  arjir.  ahd.  aradar  nicht  mehr  aufzuzeigen  und  altn.  ardr  um 
weniges  ungleich,  dagegen  s)>STeres  pduiV  pli^gr  vielleicht  von  Sla- 
ven  und  Litthauem  eingedrangen  oder  so  uralt,  dasz  es  der  laut- 
verschiebung  entgieng.  diesen  Slaven  tmd  Litthauem  mangdt  dac 
dem  ius>^r  entsprechende  wort,  aber  orati  arti  besitzen  sie  und  fti 
aratrum  einstimmig  die  ableirunc  mit  L  oraio  ralo  arklas  =  arks, 
welches  L  auch  in  sl.  ivxa  tür  acer  cefonden  wird,  mola  molerc 
zeigt  sich  fast  aiicnthalben.  grantun  kom  zmo  nmis  wieder  bei 
Römern  Deutschten  Slavcn  Litthauem,  j^ci^^oc.  wmB  es  dasselbe, 
weicht  in  der  form  aK  ebenso  lucus  loh  lue  laukas. 
ti^  Lateinisch  und  deutsich   erscheinen  arvum  arbi.  porca  fnricha 

*  lau  veima  an$  qi^eraa  ru  denren  wZrde  ich  waMi.  Uge  nicht  dei 
bi^f  d««  heimatlichem  reraacclu»  za  5tark  dazia.  der  malende  knechl 
Mit^pr&che  der  auüe&den  izuura.  ca«t^^. 

**  äel  von  «Af«  11  ai  r  \cl  «Ä.n^^r  «ftin^^r.  Bnnm.  lexil.  1,  195. 
***  hier  noch  eda  bcitpi^-I  ^rv-va  «canlic^eii  i^ichthun  einiger  sprachea 
ira*  wir  $lii>(^lB  me&nea.  ah.v  $t;4^;::&.  Ui  stipuae.  «apnlae,  die  aol 
d<fli  acker  nach  ge^^hnit^zkcr  ir;::K-V.t  st^-ken  'riin!<»dea  endien  des  hafana, 
naliwwiwiidw  der  UtüuMier:  iawiiu  ist  ««^ppel  tob  getzaide  überhaupt 
r^mna  v^om  i\>g|e«ft.  knYtma  vocb  «airea*.  zaej^na  ron  gmte.  awiä^na 
i^yJaMabtr.  4er  L«R#  «a^  rsur^;.i.  i&Mwhaii,  a-osaji:  sümaji  von  erbaen- 
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snlcDS  salh,  &r  baris,  hordenm  genta,    darunter  stimmen  auch  zwei 
zun  gr.  xQvf^fj  und  mX^ 

Deutsch  slaviBch  und  litthauisch  sind  qaimus  iema  gima,  hvaiteis 
shito  kwStys,  wiewol  für  die  identität  von  shito  zweifei  bleiben,  es 
neigt  sich  mehr  zu  aizog^  wie  sich  yielleicht  pira  und  nv(f6g  ftlgen. 
slavisch  und  altn.  stimmen  in  jatschmen  und  »ti,  wozu  sich  kelt. 
jed  ed  ioth  gesellt,  wie  bladum*  und  plod  sich  erreichen,  eigenthüm- 
lich  stände  nord.  bygg  bjugg,  doch  wie  hätte  der  allgemeine  sinn 
des  worts  ausgedehntere  Verbreitung  gehindert? 

Finnisches  peldo  ist  alts.  folda  wie  sl.  polje;  die  finn.  namen 
der  fruchte  weichen  ab,  ausgenommen  jyvä  granum  und  ruis,  das 
aber  fast  überaU  hin  reicht,  in  kaura  haber  avena  treffen  seltsam 
die  begriffe  zusammen,  nicht  die  Wörter,  in  avena  und  owes  auch 
das  wort. 

Mit  dem  sanskrit  offenbart  sich  Urverwandtschaft  hier  seltner  als 
l>ei  der  Viehzucht  und  das  ist  natürlich,    die  ausziehenden  hirten  hat- 
ten noch  manches  gemein,  wofür  die  späteren  ackerbauer  schon  be- 
sondere Wörter  wählen  musten**;  aber  dasz  dabei  Römer  und  Grie- 
ben gewöhnlich  schon  Deutschen  und  Slaven  gleichstehn,  das  spricht 
:^Ür  sehr  frühe  mitauswanderung  der  beiden  letzten,    dennoch  bleiben 
_java  jawai  gea,  köka  höha  huoho  wichtige  ausnähme,  so  wie,  wenn 
^ie  Wimderbare  analogie  allen  zweifei  besiegen  kann,  aritra  aratrum 
'migotffOVj  plava  tiXoIov  plugas.    seien  die  Germanen  im  groszen  noch 
IXaiige    hirten  gewesen,   sie   müssen   gleich    den    Skythen    von   sehr 
früher  zeit  an  das  himmlische  pfluggeräth  gekannt  haben.     Tacitus 
Hegt  unter  allen  deutschen  stammen   zumal  den  Aestiem  ackerbau 
H)ei***. 

Grundlos  erzeigt  sich  die  von  Niebuhr  1,  93  aufgestellte  behaup-70 
^teng,  dasz  wöiter,  welche  ackerbau  und  sariteres  leben  betreffen,  im 
^tein  und  griechischen  einstimmen,  alle  zu  krieg  und  jagd  gehören- 
den gegensände  unter  den  Römern  mit  ungriechischen  Wörtern  be- 
aceichnet  werden,    namen  der  waffen,  von  denen  ich  hier  nicht  handle, 
f^ewähren,  weil  ihrer  die  menschen  nie  entrathen  können,  gröszere 
xnanigfaltigkeit,  doch  ebenwol  einleuchtende  beispiele  der  Urgemein- 
schaft, und  für  das  wild,  von  dem  die  hirten  wie   von  ihrem  vieh 
künde  nahmen,  waltet  sie  noch  entschiedner.     auch  weichen  lateini- 
sche und  griechische  namen  des  getraides  gerade  meistens  ab,  wie 
schon  O.Müller  Etr.  1,  17  anmerkt,  anzügliche  Verwandtschaft  blickt 
in  dieser  oder  der  andern  spräche  immer  durch,  das  kann  nicht  ver- 
wundem, dasz  sie  unter  den  hirten  gröszer  war,  als  unter  den  acker- 


*  welschist blawd»bretagn.  bleüdfarina,  ir.blodh  zerriebenes,  zerstäubtes. 
^  kenner  der  persischen  spräche  mögen  über  akar  «»  ager  entschei- 
den, ob  es  entlehnt  sein  könne. 

*^*  firomenta  ceterosque  fructus  patientius  quam  pro  solita  Germano- 
rnm  inertia  laborant. 

Giiaa,  ftteUeliia  d«r  dtntoeben  ■pnelie.  4 
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bmenden  wtd  je  wvsckar  die  ^^ttar  aicii  gagauMhig  eatfemten  sUi- 
faiweifle  ahfiahin.  PfifigoiL  und  malfliL  liiii>eB  Denteche  und  SlaYon 
iPidor  TOft  rnnmnihnr  miA  wem,  ^^fc— ■  vmä  Griiehea  erlernt,  aber 
nmie  irtoi  dts  getiMdea»  T^lliminii«  weiaen  d«r  ackerbeBtelliuf 
mfigm  dnrek  nitihdlBig  ddbi&  und  dortimit  firfliier  oder  spftter  y«^ 


VI. 
FESTE  UND  MONATE. 


Erst  anter  ackerbauenden  Völkern  ordnen  sich  gottesdienst  und  71 
xeitabtheilnng;  auch  die  nomaden  haben  ihre  götter  denen  sie  opfer 
darbringen,  und  die  gestime  des  himmels  prägen  ihnen  den  Wechsel 
der  tage,  monate,  jähre  ein;  aber  von  der  besitznahme  heimatlicher 
statten  scheint  hausehre  der  frauen  und  einführung  der  meisten  göt- 
tiiinen  abhängig,  auf  die  erscheinungen  des  ackerbaus  läszt  sich 
regehnäszige  Wiederkehr  der  zeiten  am  natürlichsten  anwenden,  wenn 
auch  krieger  das  andenken  ihrer  siege  feiern,  so  hat  nur  der  friede 
die  ruhe  und  stätigkeit  der  feste  geheiligt,  die  mehrzahl  aller  feste 
gehört  offenbar  den  wünschen  und  freuden  des  ackermanns. 

Unsere  vorfahren  nannten  ein  fest  uoba,  gleichsam  cultus,  von 
noban  celebrare,  exercere,  colere*,  wie  es  scheint  auch  dra  (mythol. 
8. 26.  720).  deutlichen  bezug  auf  Wiederholung  der  zeit  haben  ahd.  itm&li 
festivitas,  solemnitas,  ags.  edmsßle,  vom  goth.  mdl  tempus,  und  ags.  hedh- 
tid,  altn.  h&tld,  mhd.  höchgezlt,  nhd.  hochzeit,  alts.  högetldi,  oder  blosz 
tldi,  wlhtldi.  sl.  god,  godina,  böhm.  hod  tempus^  annus  und  dann  72 
auch  festum,  solemnitas,  zumal  in  der  pluralform  godi  wie  tldi.  loprij, 
Jon.  OQTijy  vielleicht  verwandt  mit  iSQog,  wie  Od.  21,  258  iogrij  &yvrj 
Terbunden  steht,  litth.  szwentS,  lett.  swehtki  heiligertag.  Dunkler  ist 
das  lat.  festum,  das  zu  feriae  =  fesiae  gehört  ¥ne  fasti,  nefasti  zu 
&ri,  nefarius,  man  vergleicht  sl.  basn*  fabula ;  diese  fasti  waren  ge- 
richtstage,  feriae  feiertage,  an  welchen  die  arbeit  ruhte,  daher  ist 
Tinser  feier  imd  feiern,  schon  ahd.  flra,  flrön  geborgt.  Den  ältesten 
ansdruck  bewahrt  uns  blosz  die  goth.  und  ahd.  mundart,  goth.  dul}>s 
iogmly  dulpjan  Bog/raißiVy  ahd.  tuld  festum,  solemnitas,  neomenia, 
rötoldl  exsequiae  (goth.  hraivädul^eis?),  tuldan  celebrare,  agere,  tuld- 
lüi  solemnis,  tulditac  tulditago  dies  festus,  mhd.  dult  (für  tuld,  tult) 
Senrat.  2871.    3293.   MS.    2,   74^  die  dult  behalten  Mar.  160,  27. 


*  Bolemni»  nicht  za  solere,  vielmehr,  wie  Festus  lehrt,  zum  osk.  soUo  ^^ 
latiolum,  ^.  oloVf  welchen  skr.  sarva  entspricht,  latsalvom  und  servare  nah 
verwandt  smd,  wie  imser  goth.  hails,  adn.  heil  integer  und  hailjan  servare. 

4* 
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begön  161)  32.  162,  13.  dultac  dies  festus.  fandgr.  1,  106.  das 
wort  hat  sich  hente  noch  unter  dem  volk  in  Baiern  und  der  Schweiz 
erhalten,  es  ist  dabei  weder  an  goth.  pulan,  ahd.  doldn  pati,  tolerare, 
die  in  der  consonanz  abstehn,  noch  an  Verstümmlung  des  lat.  indul- 
tum,  gleichsam  concessio  prindpis  (cod.  theod.  III.  10,  1.  IV.  15, 1)  Tel 
ecclesiae  zu  denken,  wie  schon  jener  ahd.  bezug  auf  den  neumond 
oder  die  todtenfeier  darthut.  auch  hindert  die  anwendung  auf  kirchen- 
feste nicht,  dasz  es  im  heidenthum  entsprungen  sei,  ich  weisz  aber  seine 
Wurzel,  die  hoch  ins  alterthum  hinaufreichen  musz,  noch  nicht  aufzudecken. 
Im  höchsten  alterthum  scheint  das  jähr  nur  in  drei  theile  zu  zer- 
fallen, die  Inder  unterscheiden  entweder  vasanta  frdhling,  grlschma 
Sommer,  £arad  regenzeit,  oder  nach  dem  ältesten  commentator  der 
yeden :  grlschma,  varscha  regenzeit,  hdmanta  winter,  anderw&rts  sogar 
sechs  Zeiten,  aus  deren  doppelung  die  zwölf  monate  entspringen  ßn 
Ispahan  nur  drei  jahrszeiten,  frühling  behär  5  V2  monate,  herbst  bajis 
3V2  nionate,  winter  semestün  3  monate.  Petermann  2,  227.]  die 
Griechen:  lap  frühling,  ^egog  sommer,  XEHidf  winter,  aber  schon 
bei  Homer  Od.  11,  192  ist  dem  dsgos  noch  6nwQjj  angefügt.  groBze 
einstimmung  findet  statt  zwischen  hemanta  und  hima  kälte,  zend.  zima, 
sL  zima,  litth.  ziema,  lett.  seema,  x^t^a  und  ;|;6i|U(iiv,  ir.  gamh, 
73geimhre,  lat.  hiems;  die  it.  invemo,  sp.  inviemo,  franz.  hiver  sind 
nach  hibemus  wie  giomo,  jour  nach  diumus  gebildet ;  ein  deutsches 
wort  hätte  mit  G  anzulauten,  zu  vasanta  gehörig  scheint  sl.  wiosna 
wesna  (frühling),  litth.  wasara  sommer,  lat.  ver,  wenn  es  für  ves 
steht,  das  römische  jähr  zählt  vier  theile  ver,  aestas  (verwandt  mit 
aestus),  auctumnus,  hiems*.  forp,  den  Boeotiem  nach  Hesychius 
ytccQ,  scheint  vergleichbar  dem  ir.  earrach,  sl.  iar,  gar  (firühling)  wie 
dem  goth.  jdr  annus,  ahd.  jär.  ülfilas  gibt  Marc.  13,  28  ^^Qog  durch 
asans,  wo  es  ihm  ernte,  ^egtCfiog,  ahd.  aran  bedeutet  und  dem  lat 
aestas  gleicht,  wir  wissen  also  nicht  gewis,  ob  er  neben  vintrus  auch 
sumrus  kannte,  was  nach  der  durchdringenden  analogie  aller  unsrer 
sprachen  zu  erwarten  stände.  Diese  beiden  vintrus  und  sumrus  schei- 
nen auf  dem  gegensatz  einer  uns  besonders  eigenthümlichen  personi- 
fication  zu  beruhen,  und  ersten  blicks  den  verwandten  sprachen  fremd, 
näher  zugesehn  bricht  aber  die  analogie,  zumal  mit  keltischer  spräche 
durch,  sumrus,  ahd.  sumar,  ags.  sumor,  altn.  sumar  ist  das  ir.  samh 
(sol  aestas)  und  samhra  (aestas)  **,  welchem  geimhra  (hiems)  wie  dem 
sumrus  vintrus  gegenüber  steht,  vintrus  nemlich  musz  früher  gelautet 
haben  qintrus,  verhält  sich  also  wie  goth.  qainön  zu  ahd.  weindn, 
qiman  zu  lat.  venire,  qius  zu  vivus,  quattula,  quacara  (Pertz  2,  793) 
zu  wahtula  (cotumix)  oder  die  ahd.  Schreibung  Quiliperht  Quolfwin  fUr 
Wiliperht  Wolfwin;  unsere  gleich  der  lat.  spräche  tilgt  den  kehllaut 
vor  dem  V  gern,  goth.  vaurms  lat.  vermis  entspringen  aus  qaurms 


*  fimi.  talvi,  läpp,  talve  hiems,  finn.  kesä,  läpp,  kese  aestas,  wobei  mir 
pers.  chezän  herbst  einfällt. 

**  berührt  sich  finn.  suvi  (aestas)  est.  sui? 
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quermiSy  umgekehrt  behauptete  sich  im  lat.  hiems  H.  qiutrus  tritt 
mit  geimhra  xs^ia  h^manta  hiems  idema  zima  auf  gleiche  reihe,  und 
N  mit  anschlusz  des  T  (wie  in  hund  bunt  canis)  für  M  begegnet  wie 
in  yenire  und  qiman.  Unser  alter  name  des  frühlings  ahd.  lenzo,  nhd. 
lenz,  nnl.  hnte,  ags.  lencten,  lengten  (vgl.  ahd.  langiz)  tritt  dem  sL 
Ijeto^  leto  (aestas)  nahe,  welches  in  den  begrif  von  jähr  jer  =  Stxg 
und  iar  rückt,  wie  auch  welsch  blwydd  frühling,  blute,  blwyddyn74 
jähr,  bretagn.  bloaz,  bloayez,  ir.  bliadhain  jähr  ausdrücken,  goth. 
a))n,  atapni  (annus)  gehören  zu  hog,  wie  finn.  vuosi  (annus)  zu  jenem 
sL  wiosna  (aestas).  lauter  überraschende  und  groszentheils  unbestreit- 
bare analogien. 

Des  Tacitus  wichtige  meidung,  an  der  ich  früher  mit  unrecht  ge- 
zweifelt hatte,  enthält,  dasz  zu  seiner  zeit  die  Germanen  auch  nur  drei 
Jahrszeiten  unterschieden :  hiems  et  ver  et  aestas  intellectum  ac  voca- 
bula  habent,  auctumni  perinde  nomen  ac  bona  ignorantur,  er  sagt  es, 
nachdem  er  ihnen  eben  zwar  getraidebau,  aber  noch  keine  gärten  zu- 
gesprochen hat.  obst  und  wein  reifen  beträchtlich  später  als  getraide, 
nach  deren  einfCQirung  wird  auch  der  ahd.  name  herpist,  ags.  hearfest, 
altn.  haust  verwandt,  oder  wenn  das  wort  schon  in  anderm  sinn  gang- 
bar war,  auf  diese  zeit  bezogen  worden  sein  *.  noch  heute  pflegt  man 
herbst  ausschlieszlich  von  obst  und  weinemte,  nicht  von  getraide  zu 
gebrauchen,  der  deutsche  feldbau  lag  also  im  ersten  jh.  unsrer  Zeit- 
rechnung noch  danieder  und  beschränkte  sich  auf  die  cerealien**. 

Bei  eintheilung  des  jahrs  gieng  das  alterthum  am  natürlichsten 
von  den  Sonnenwenden  aus,  d.  h.  dem  höchsten  oder  tiefsten  stand, 
den  die  sonne  jedes  jähr,  indem  sie  sich  niederwärts  oder  aufwärts 
wendet,  einnahm,  so  zerfällt  das  jähr  in  zwei  gleiche  hälften,  Som- 
mer und  Winter,  die  mit  Johannistag  und  Weihnachten  anheben,  beide 
hälften  nochmals  zerlegt  ergeben  sich  vier  haupttheile,  welche  gedrit- 
theilt zusammen  zwölf  nicht  völlig  gleiche  Zeiträume  bilden  und  das 
ganze  jähr  abschlieszen.  die  beobachtung  der  wiederkehrenden  mond- 
wechsel  liesz  dagegen  die  tage  des  jahrs  in  dreizehn  zeiten  abson-75 
dem,  welche  den  unmittelbar  vom  monde  selbst  geleiteten  namen 
der  monate  führten,  der  auf  jene  zwölf  zeiten  des  sonnenjahrs  nicht 
gerecht  war.  hieraus  entsprang  ein  widerstreit  zwischen  zwölf  Perio- 
den der  sonne  und  dreizehn  des  monds,  wobei  allmählich  die  sonne 
siegrte,  der  mond  aber  den  von  ihm  gegebnen  namen  durchsetzte. 

üeber  das  indische  jähr  'sind  zwöLf  lebendig  gedachte  Aditjas, 
söhne  des  Aditi  und  der  Easjapa,  eingesetzt***,  welche  unter  besondem 


*  ich  habe  zu  herpist  xagnoi  und  xagnit^m  gehalten ;  könnte  in  haust  BF 
cyncopiert,  das  Y  aas  F  entsprungen  sein?  das  anlautende  H  in  haust,  höst 
flchdntgegendieherleitungansoujgestjangiutoB.irischheisztderherbstfomhar. 

*•  goth.  asans  ahd.  aran  meint  ffetraideemte,  mesaia,  nicht  vindemia, 
ich  denke  anch  alts.  beo  bewod,  nm.  bouwt,  erst  Eilian  hat  winbouwt. 

•*•  auch  in  einem  märchen  des  pentamerone  5,  2  treten  die  zwölf  monate 
^li  brüder  leiblich  auf,  und  einzelne  monate  heiszen  noch  heutiges  tags 
^ter  dem  volk  brüder  oder  mann  tmd  frau. 
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snigefUirt  die  fhnifliifn  memShinaor  bckenehea;  auf  dieBe 
acute  äombenzeh  sick  mh  der  des  nwdt«  cmigeB.  die  aamen 
der  wataxe  werden  aber  nicht  tob  dieaak  Aditjaa.  scaideni  ^€ii  den 
stembädem.  in  welche  der  ToDmond  eintritt,  entnommen,  md  ich 
enthalte  mich  sie  hennxhrcibcn«  da  ohnehin  gros»  whwädkamg  atnit- 
findet;  am  sehfasi  des  caprteb  sollen  die  tiiTI  jmimijgfii,  ans  einer 
mriegnng  des  jihn  in  sedhs  theüe  heiToi|eehfnden  manatmameB  der 
Inder  mitgetheik  werden.  Ton  den  fibrigoi  p'kgt  ein  einiigei  monat 
W»iw™ii  nach  InnwiMla  k>tiis  m  hpwpn,  giaehaam  ktnamcnit;  alle 
ww^^  beginnen  etwa  nach  der  mitte  der  nnsrigen. 

Unter  doi  griechschoi  stammen  hob  das  j^ütr  Tenchiedeatlieh 
entweder  mit  sommeraonnenweBde,  wxntaaonnenwcnde  oder  herbei- 
nacht^eiehe  an,  abwechselnd  begannen  die  nnmate  xniathen  dem  21 
nnd  24  tag  der  nnsr^en.  alle  monatsnamen  lanteten  einlarh,  die 
auf  Heir.  &  übrigen  anf  -«cc.  ihre  maaig&higfceit,  wie 


geführt  werden;  ist  ein  g<kt«name  darin  enthalten,  ao  handdt  es 
seh  nm  ein  £est  m  seiner  ehre,  und  niemals  aeheint  der  nanie  Uosw 
natnisehildenmg  za  gewihren;  er  soDte  don  Tolk  die  Wiederkehr 
des  httiigen  festes  onprSgcn*.  ich  theile  hier  nnr  die  monate  des 
attiaehen  jihrs  mit.  welche  Tom  scmmer  anhebend  nngefthr  den  bei- 


5  JkfefwTicrfMiy,  für  l<laowüLBy  ßtwmyumoSf 
9  Bo^^^ofutip  Ton 

10  Iftwvciw»  {Kixnvitirj  Tt«  bohnenfet  für  ApoQon. 

1 1  Mtammxoffgw  für  Zti^  fMUfubtr^  wüMr. 

12  ilotfadmV 

i    rmn^Umw  T«  der  ymfo^  zn  Heras  ehre. 

2  ^.dw^tanffuiv  Ton  dem  bhraienfest. 

3  ^ElK^^fieiimT  tob  der  hirschjagd.  für  Artemis^ 

4  Jtfbrrrjw»  für  '^prsru^  norrrjtc. 

3  6l«p7fAisi»  Ton  den  Thargeüen  für  Apolkw 

6  ^Ti^tnyiy^*  Tom  schirmfest  für  Athene. 

einige  dieser  nam«i  m!(]igen  iher  son.  ab  die  aerkgnng  des  jahrs  in 
zwäf  monate  war.  alle  weisen  anf  esn^Khe  feste  m  ehren  olympiochei 
gGtto-.  Tonagsweise  des  ApoUon  od  der  ArtemtSL  der  zwiQäigage- 
schwisier.  Ton  nekhen  die  gaboi  des  ackers  nnd  des  waldes  abhien- 
gen:  anch  bei  der  Artemis  fewr  mangelte  nieht  die  waiaenihre  (Herod. 
4.  33\    don  *AxiäjiMn  /Zofrän«^;  gah   b«  ssianKheB  Aeofera  auch 


9^     Abo-  wie  die  feste  selbst  v«rschi>b<n  skh  die   ninim   der 
«  die  Boeotier  legten  ihren  AMwne^  anf  die  wintenoBBen- 
'.  während   zn  Athen  d^  ßov^i^ittm  der    scmiBeiMmnen wende 


*  C  Ft.  Hermann  über  gnecknche   mottkaikTxnde.    G^ttingcn  1^44^ 
^  ^^^  gsicchkchen  monatukujiie-    »^F^iMifm  ISiSu 


k. 
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zufielen*,  woher  der  name  '^ExccTOiißaiciv,     noxiog  in  Amphissa  be- 
zog sich  anf  die  schafschar  (^dxog). 

Wenn  etwas  den  abstand  römischer  sitte  und  spräche  von  der 
griechischen  lehrt,  so  ist  es  die  beinahe  gänzliche  Verschiedenheit  der 
lateinischen  monatsnamen.  Ihr  jähr  vom  merz  (ongeföhr  der  frühlings- 
nachtgleiche,  wie  niemals  in  Griechenland)  beginnend,  nannten  sie  die 
vier  ersten  nnd  beiden  letzten  monate  von  göttem,  nach  Mars  Maja 
Jnno  Janns  Febmus  (oder  Februa)  den  Martins**  Majns  Junius***77 
Jannarins  Febmarins ;  Aprilis  zog  man  fehlerhaft  auf  die  griechische 
Aphrodite  nnd  schon  Varro  6,  33  will  ihn  lieber  deuten  quod  ver 
omnia  apperit,  gleichsam  aperilis,  wie  den  Neugriechen  der  frühling 
oPOi^iS  erSfnung  heiszt;  es  könnte  einen  verschoUnen  beiden  oder  gött- 
lichen beinamen  Aper  oder  Aprus  gegeben  haben,  in  Januarius  Fe- 
bruarius  weist  die  abweichende  bildung-arius  ungleichzeitigen  Ursprung, 
vom  fünften  bis  zehnten  monat  wurde  blosz  gezählt:  quinctilisf  sex- 
tiüs  September  october  november  december,  und  auch  unter  ihnen 
steht  das  -ber  der  vier  letzten  ab  von  dem  -ilis  der  beiden  voraus- 
gehenden, welches  vielmehr  zu  aprilis  stimmt,  dazu  tritt  nun,  dasz 
auch  quinctilis  und  sextilis  aussterben  und  Julius,  Augustus  benannt 
werden,  angeblich  nach  Julius  Caesar  und  Octavius  Augustus,  welche 
beide  die  Zeitrechnung  berichtigen  und  als  vergötterte  ftlrsten  dem 
monat  öiren  namen  verleihen  durften.  Suetonius  sagt  es  ausdrücklichft, 
ein  späteres  zeugnis  legt  Macrobius  (Saturn.  1,  12)  ab.  Sueton  lebte 
schon  150  jähre  nach  Caesar,  100  nach  August,  und  mir  kommen 
zweifei  ein,  ob  er  und  die  zu  seiner  zeit  verbreitete  ansieht  nicht  irre, 
in  Julius  und  Augustus  nicht  alte  volksthümliche  namen,  die  längst  vor 
Caesar  und  Octavius  bestanden,  erneuert  seien?  Es  fällt  schon  auf, 
dasz  gleichzeitige  Schriftsteller  unter  Caesar  und  August  jener  namen- 
gebung  geschweigen,  und  sollten  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Nero 
dem  einmal  gegebenen  beispiel  folgend  nicht  nach  gleicher  ehre  gestrebt 
imd  mindestens  versucht  haben,  ihre  namen  den  übrigen  zahlmonaten 
aufzudrängen?  in  Eleinasien,  namentlich  zu  Aphrodisias  gelangte  unter 
römischer  herschaft  die  Schmeichelei  allerdings  dahin,  nach  den  mona-  78 
ten  Kaiödfiog,  'lavXltjog,  2]ß/)a<yrdg  auch  einen  Ti^Qiog  und  TgaCa- 
v6g  in  den  calender,  allein  für  ganz  andere  monate  aufzunehmen,  als 
die  ihnen  zu  Rom  gebührt  hätten,  sollte  aber  ein  gr.  'lovhog  so 
hoch  hinaufsteigen,  dasz  er  jenen  alten  Julius  vor  Caesar  beweisen 
könnte?  bedeutMun  fällt  der  cyprischeTovAo^  in  die  zeit  vom  22  dec. 

•  Böekh  C.  L  1,  733». 

*^  wie  der  gr.  ^Ageiog  oder  ^A^toq  nach  Ares. 

**•  ob  Junios  ans  Jnnonins  gedeutet  werden  darf?  ich  will  darauf  zu- 
rückkommen. 

t  vgL  Procop  de  hello  goth.  1,  24. 

tt  im  Caesar  76:  decerm  sibi  passua  est  .  .  ..  .  appellationem  mensis  e 
sno  nomine,  nnd  im  Octavius  31 :  in  cujus  (amd)  oroinatione  sextilem  men- 
sem  e  sno  cognomine  nuncnpavit,  magis  quam  septembrem,  quo  erat 
utAoB.  sagenhaft  verschieden  Festus:  Jmium,  quod  eo  mense  dicitur  Julius 
natos.     Caesar  hiesz  Julius  dem  verbreiteten  julischen  geschlecht  nach. 
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bis  23  Jan.*,  er  könnte  den  Römern  nach  Julus  dem  groszen  heros 
heiszen,  von  dem  das  ganze  priesterliche  geschlecht  bis  auf  den  dio- 
tator  selbst  stammte,  der  name  Augnstns,  passend  von  augere,  wie 
.  anctnmnus  abgeleitet**,  dem  litth.  auksztas,  goth.  auhnma  entspre- 
chend, wird  als  kaisertitel  durch  gr.  öBßaötog  wiedergegeben,  za 
diesen  gründen  soll  hernach  noch  ein  andrer  für  uns  bedeutsamer 
treten.  Sehr  wahrscheinlich  besaszen  ursprünglich  auch  September 
october  november  december  andere  namen  als  die  zählenden,  und 
man  dürfte  überhaupt  schlieszen,  dasz  zahlen  angewandt  wurden  um 
einer  jungem  vom  merz  anhebenden  Jahrsrechnung  Sicherheit  zu  ver- 
leihen, während  die  ältere,  zuletzt  wieder  siegende  den  Januar  an  die 
spitze  der  Wintersonnenwende  stellte,  was  schon  aus  der  benennung 
selbst  hervorgeht,  da  Janus  den  reigen  der  uralten  götter  anführt 
und  auf  der  schwelle  (janua)  des  jahrs  steht. 

Für  unsere  deutschen  monatsnamen  ist  der  abgang  eines  gothi- 
schen  calenders  unersetzlicher  Verlust,  wie  schon  der  eine  glücklich 
gerettete  jiuleis  (november  oder  december)  lehrt,  und  dazu  'frnma 
jiuleis'  darbietet,  dem  wir  alsogleich  in  ags.  'forma  geola'  begegnen; 
welche  bedeutsame  einstimmung. 

Höchst  wichtig  wird  uns  die  von  Beda  (f  738)  in  der  schrift  de 
temporum  ratione  cap.  13  gegebene  nachricht,  welche  ich  hier,  mit 
benutzung  mehrerer  texte,  einschalte. 

De  mensibus  Anglorum.  antiqui  autem  Anglorum  populi  (neque 
enim  mihi  congruum  videtur  aliarum  gentium  annaJem  observantiam  di- 
79  cere,  et  meae  reticere)  juxta  cursum  lunae  suos  menses  computavere, 
unde  et  a  luna,  Hebraeorum  et  Graecorum  more,  nomen  accipiunt. 
siquidem  apud  eos  luna  mona,  mensis  appellatur  monath,  primusque 
eorum  mensis,  quem  Latini  Januarium  vocant,  dicitur  Giuli,  deinde 
Februarius  Solmonath,  Martius  Hredmonath,  Aprilis  Eosturmonath,  Ma- 
jus  Thrimilci,  Junius  Lida,  Julius  similiter  Lida,  Augustus  Veodmonath, 
September  Halegmonath,  October  VintirfyUith,  November  Blotmonath, 
December  Giuli  eodem  quo  Januarius  nomine  vocatur.  Incipiebant 
autem  annum  ab  octavo  calendarum  Januariarum  die,  ubi  nunc  natale 
domini  celebramus,  et  ipsam  noctem  nunc  nobis  sacrosanctam  tunc  gen- 
tili  vocabulo  Modraneht,  id  est  matrum  noctem***,  ob  causam  ut  su- 
spicamur,  ceremoniarum,  quas  in  ea  pervigiles  agebant.  Et  quoties- 
cunque  communis  esset  annus,  temos  menses  solares  singulis  anni  tem- 
poribus  dabant,  cum  vero  embolismus,  hoc  est  XIII  mensium  lunarium 
annus  occurreret,  superfluum  mensem  aestati  apponebant,  ita  ut  tunc 
tres  menses  simul  Lida  nomine  vocarentur,  et  ob  id  annus  thrilidus 
cognominabatur  habens  quatuor  menses  aestatis,   temos,  ut  semper, 


*  E.  Fr.  Hermann  a.  a.  o.  s.  64. 

**  die  deutongen  bei  Sueton  Oct.  8  und  Festas  'ab  avium  gestu  gustnve* 
taugen  nichts;  also  *ab  auctu\  was  jener  billig  voranstellt. 

***  mir  fallen  dabei  Heimdalls  neun  mütter  ein  (Seem.  118^  K  Sn.  106 
Laxd.  892),  also  das  fest  seiner  wunderbaren  geburt. 
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mm  caeteromm.  Itemm  principaliter  annnm  totnm  in  duo  tem- 
hiemis  yidelicet  et  aestatis  dispertdebant,  sex  illos  menses,  qui- 
ngiores  noctibns  dies  sunt,  aestati  tribaendo,  sex  reliquos  hiemi. 
et  mensein,  qno  hiemalia  tempora  incipiebant,  Vintirfyllith  ap- 
ant,  composito  nomine  ab  hieme  et  plenilnnio,  quia  videlicet  a 
mio  ejnsdem  mensis  hiems  sortiretor  initium.    Nee  abs  re  est, 

caetera  mensium  eomm  nomina  quid  significent  interpretari 
US,  menses  GKuli  a  conversione  solis  in  anctmn  diei,  quia  unns 
.  praecedit,  alias  snbseqmtor,  nomina  accipinnt.   Solmonath  dici 

mensis  placentamm,  quas  in  eo  düs  suis  offerebant,  Hredmo- 
k  dea  illormn  Hreda,  cni  in  illo  sacrificabant,  nominator.  Eostur- 
hy  qni  nunc  pascalis  mensis  interpretator,  qnondam  a  dea  illo- 
qnae  Eostre  vocabatnr,  et  cui  in  illo  festa  celebrabant,  nomenSO 
ty  a  cnjns  nomine  nunc  paschale  tempus  cognominant,  consueto 
Lae  observationis  vocabnlo  gandia  novae  solemnitatis  vocantes. 
ilci  dicebator,  quod  tribus  vicibus  in  eo  per  diem  pecora  mnl- 
tnr*.  talis  enim  erat  qnondam  ubertas  Britanniae  vel  Germa- 
)  qua  in  Britanniam  natio  intravit  Anglomm.  Lida  dicitnr  blan- 
de navigabilis  eo,  qnod  in  ntroque  illo  mense  et  blanda  sit 
tas  anramm  et  navigari  soleant  aeqnora**.  Veodmonath  mensis 
}Tum,  qnod  ea  tempestate  maxime  abnndent.  Halegmonath  men- 
^rornm.  YintirfyUith  potest  dici  composito  novo  nomine  hiemi- 
m.  Blotmonath  mensis  immolationnm,  qnod  in  eo  pecora,  qnae 
ri  erant,  düs  snis  voyerent.  gratia  tibi,  bone  Jesn,  qni  nos 
I  vanis  avertens  tibi  sacrificia  landis  offerre  donasti. 
Tnter  diesen  ags.  namen  beziehen  sich  Solmonath  Hredmonath 
rmonath  Halegmonath  Blotmonath  ausdrücklich  auf  heidnische 
zwei  derselben  sogar  auf  die  göttinnen,  welchen  opfer  darge- 
',  wurde;  wogegen  bei  Oinli  Lida  Thrimilci  Veodmonath  Beda 
in  eigenschaften  denkt,  die  der  jahrszeit  in  ihnen  zustehn,  Yinter- 

(vgL  goth.  falli{)S  myth.  s.  672)  blosz  winterseintritt  ausdrückt, 
anmaengesetzt  erscheinen  nur  Ginli  Lida  Thrimilci,  und  sicher 
ie  schon  dämm  nralt,  Vinterfyllith  ist  zusammengesetzt  und  alle 
m  schleppen  sich  mit  angehängtem  monath.     Giuli  entspricht 

dem  goth.  Jiuleis,  spätere  ags.  denkmäler  ziehen  die  schwache 
feola  vor  und  unterscheiden  die  beiden  monate  dieses  namens  und 
iden  Lida  durch  vorgesetzte  adjectiva:  se  forma  Geola,  se  äftera 

86  aerra,  äftera,  imd  wenn  einschaltung  statt  findet  {)ridda  Lida. 
31   fürs    Schaltjahr   gleicht    dem   Thrimilci.      Allmählich  aberg] 
en  einzelne  namen  zu  veralten  oder  werden  absichtlich  durch 
vertreten:  Hredmönad  durch  Hljdmönad,  Thrimilci  schon  durch 
t.  Majus,  serra  Lida  durch  Searmönad,  Seremönad  (mensis  aridus). 


irie  auf  dem  tpinokog  dreimal  im sommer gepflügt  and  geemtetwurde. 
Beda  hat  im  sinn  ags.  lide,  enffl.  lithe  blandos,  mitis,  ahd.  lindi  nnd 
lavigare,  transfretare ,  altn.  llaa,  die  windstille  auf  dem  meer  legte 
rscheinongen  der  gGtter  bei. 
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äftera  Llda  durch  Medemdnad,  Hälegmdiiad  durch  Hearfesimönad. 
mosierdeiii  mag,  seit  uralter  zeit,  der  sechste  monat  midsamor,  der  iw^Hfte 
mitrinter  heiszeii.     Ich  will  sie  aUe  zur  ftberächt  anMelleii*. 

1  Sftera  Geola 

2  Solmdnad 

3  Hredmdnad.    HlrdmOnad 

4  Eoetonnönad 

5  Thrimilci  Majns 

6  terra  Llda.         Searmönad.         midsiiiiior 

7  fiitera  Llda.     Mederndnad 
S  VeodmOnad 

9  HilegmOnad.     Hearfestmdnad 

10  Vinterfrlled 

11  BlotmOnad 

12  forma  Geola.  midTinter. 

Finden  im  jähr  dreizehn  monate  statt«  d.  h.  ist  der  achte  se  ^ridda 
Llda«  so  mnsz  nun  VeodmOnad  die  nennte,  Hllegnkkiad  die  zehnte 
stelle  einnehmen  nnd  schon  ans  dieisem  rerhlltnis  begreifen  sich  tnt- 
schiehm^^»  der  namen.  Ohne  zweifid  gab  es  aoszer  den  Insher  an- 
geftthnen  namen  bei  einzelnen  stimmen  noch  besondere.  Yihtredes 
diVsuLi^  deren  bekanntmadinng  ün  j.  696  erMgte,  geben  za  eingmng 
an  *sextan  dige  Bngemes,  so  dasz  Bngem  loggenemte  aoszudrOcken 
scheint«  Ton  mg  irge  secale  nnd  em  messis,  nnd  «itweder  angost 
oder  September  bezeichnete,  anch  hier  zeigt  die  abiresenheit  Ton 
nhNnad  einoi  uralten  nam^A  an**. 
>2  UnseiY  ahd.  uKnatsnamen  überliefert  Eginharts  b^Dumte  stelle. 

Karl  der  grosze«  der  nicht  gleich  CMsar  nnd  Angnsi  an  dffir  aeitreeh- 
nvttg  regein  konnte,  suchte  mindesteiis  die  unter  seinen  TOlksm  ml- 
€ftch  »hwanhende  benennxmg  zu  berichtigen:  mensibos  enm  jnxta 
pnopriam  Hnguam  Twabula  irnfKisiiit .  cum  ante  id  teaipovis  apod 
FrucK^  partim  latinis  partim  barbaris  nomiaibus  pranundarentiir.  die 
kix^rhe  und  der  rerkehr  mit  Romanen  harte  iKi^ESt  rOoiis^e  namen 
«inigpHi^hvSrvtH  neben  welchen  also  noch  ^niwimisehe  heidnii^e  galten, 
wahrscheinlich  gtrt^Lgere.  als  die  lUBSirhieibangen.  wd^e  Karl  ui 
deren  stelle  Torsaehhur  oder«  wienn  ae  schon  firüher  im  gebraock  waren, 
bttbehieit :  Mnen  Agennmmen  mit  in  die  reihe  zu  sfcaa  (wtHrmnf  ihn 
^aeton  bitte  tUuren  h^^nnen'  darauf  Tei^ei  weder  des  hSnigs  etnficher 
sinn«  nivh  ^terhin  ^^einos  tv^lks.    die  nazoen  lauten  wie  folgt: 

t  i^anuaritis  Wintanain^Nth 

2  Februariu:!^  Hv>nDiUi^ 


*  im  den   offenbar  a»»  Beda  t>KaiNfeM& 

^  l&i^jri4  b<r^*^he«  im  Ksa^j^^Mii  di^  r?itti»c&t«m 
haftea  H»  aaf  he^t#  T\ue  s^fit  Khhkc^^ju:  «aiK 

m«n  hwiML  4v^  miN  «ich  b*rVTiM«th  f^  M^4eaibir 
V«rMwm  «e«at  b*n«MaML  wa*  ^aHiKbr  wca  wad. 
^  )Niracv>««trr  wv^ffk»  hat  $«  :^  ha^rwena  te-  AK»aa^<c. 
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3  Martins  Lenzinm&nöth 

4  Aprilis  Ostarm&nöth 

5  Majns  Winnem&nöth 

6  Jnnins  Br&chm&nöth 

7  Julins  Hewimänöth 

8  Angostus  Aranmänöth 

9  September  Widem&nöth 

10  October  Windamemänöth 

11  November  Herbistmänöth 

12  December  Heilagmänöth.  * 

unter  ihnen  scheint  bloszHornung  ganz  echt  und  alt,  dstarmänöt  würde 
kaum  geblieben  sein,  hätte  die  kirche  nicht  lange  schon  den  heid-83 
nischen  namen  für  das  christliche  fest  geduldet;  im  zehnten  monat 
steckt  dennoch  das  lat.  vindemia,  wofür  die  ahd.  spräche  auch  sonst 
wintemöd  und  im  verbum  windemön  =3  yindemiare  verwandte,  winne- 
m&nöt  scheint  weidemonat,  von  winnl  vinna  pastus,  das  auch  wunna 
lautete,  goth.  vinja,  mit  dem  nebensinn  der  wonne  und  freude  (vgl. 
s.  17.  29),  wie  unsem  minnesängem  der  mai  überall  den  frohen  ein- 
tritt des  sommers,  die  sommerwonne  andeutet,    zweifelhaft  sein  kann 
der  neunte  monat,  den  Angelsachsen  hiesz  der  achte  oder  neunte  veod- 
xn6iiad,  den  Beda  aus  veod  zizania  erklärt,  alts.  wiod,  mnl.  wede, 
luil.  wiede,  sonst  wildhaber,  ags.  vilde  äte,  ein  um  diese  zeit  auf 
^em  acker  schieszendes  oder  getilgtes  unkraut;  fränkisch  sollte  wiod- 
xn&ndth  geschrieben  stehn,   weder  withu  noch  witu  taugen.    Sicht- 
'i>ar  werden  durch  Karls  namen,  abgesehn  von  ihrem  geschlepp,   die 
"vier  Jahrszeiten  schlecht  geschieden,  da  zwischen  herbist  wintar  und 
Xenxo  jedesmal  nur  ein  monat  gerückt,  sommers  anfang  gar  nicht  aus- 
gedrückt ist.  Die  älteren  vor  Karls  zeit  geschriebnen  glossen  überliefern 
>ceine  monatsnamen;  reganmänöt  (Graff  2,  795)  scheint  nur  Verdeut- 
schung des  lat.  mensis  defluus,  obwol  einzelne  hss.  Eginharts  ihn  auch 
'für  november  verwenden,     dasz  andere  formen  wie  brächöt,  houwöt 
^wenigstens  in  Baiern  und  Schwaben  längst  üblich  waren,  lehrt  mit 
Sicherheit  deren  späterhin  anhaltende  dauer.    Zu  den  ags.  monaten 
stimmen  allein  Ostarmänöt  Widemänöt  Herbistmänöt  Heüagmänöt, 
>)eide  letztere  an  anderer  stelle  und  auf  zwei  verschiedene  monate 
erstreckt,  da  die  ags.  namen  demselben  zukamen.   Homung  bedeutet 
spurius  filius,  adulterinus,  illegitimus  und  musz  aus  irgend  einer  sym- 
bolischen anwendung  des  worts  hörn  auf  diesen  begrif  flieszen,  also 
comutos  aussagen,  ich  würde  ans  himmelszeichen  des  widders  (altn. 
hymlsgr)  denken,  in  das  aber  die  sonne  erst  am  20  merz  tritt. 

Wann  zuerst  die  fremden  römischen  namen  oberhand  nahmen, 
Iftszt  sich  nicht  bestimmen,  es  musz  sehr  frühe  geschehn  sein,  da 
bereits  £^[inhart  sie  voraussetzt,    keronische  glossen  des  achten  jh. 


*  etwas  strenger  hochdeutsche  formen  dieser  namen  in  den  Schlett- 
ftädter  glossen  bei  Hannt  5,  327,  namentlich  winnimänöth,  horimänöth, 
aranomänötti,  witemänötn,  windem&nöth,  heribistmänöth. 
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84  gewähren  marceo  fUr  martius,  jüngere  des  eilften  merze  meje  abereile 
was  auf  ein  früheres  aprilio,  aprileo  majo  schlieszen  läszt:  immer 
schwacher  form,  aus  LI  entsprang  LL  in  abrelle. 

Bei  den  mhd.  dichtem  finde  ich  fünf  monate  ziemlich  oft  ge- 
nannt, die  sieben  übrigen  fast  gar  nicht,  jene  sind  homunc  Walth. 
28,  32.  homunges  wetter.  Helmbr.  1200;  merze  Walth.  46,  30; 
aberelle  MS.  1,  20».  2,  31^  94^  183».  Lanz.  8787.  abrille  Parz.  96. 
12;  meige  meie  allenthalben  (eine  Cass.  hs.  von  1445  gibt  dem  juni 
merkwürdig:  ander  meige);  engest«  MS.  2,  176»  vgl.  oogestheiz  Parz. 
3,  9.   ouwest  Iw.  305S  (BDb  engest)  owest  livl.  ehr.  9672. 

Januar  februar  juni  juli  September  october*  november  december 
sind  aber  in  den  gedichten  unerhört,  in  prosa  stehn  folgende  namen. 
für  Jan.  in  glossen,  die  beinahe  mhd.  sind  (Graff  2,  795),  j&rmftnet, 
in  einer  urk.  Ton  1313  (schweiz.  gesch.  forsch.  1,  71)  barmanoth, 
was  vielleicht  b^rmAnot  mensis  apri?  Herm.  von  Fritzlar  zweimal  (bei 
Pfei£fer  1,  73.  91)  volbome  volbom  oder  volbor,  nSmlich  hartmftnd 
91,  1  musz  ihm  dec.  sein,  so  dasz  hartmänd  volbome  homunc  merze 
auf  einander  folgen ;  voirot  in  Mones  anz.  6,  436,  vollrat  bei  Oberlin 
1686  ist  jedoch  december.  eine  hs.  aus  dem  anfang  des  15.  jh.  hat 
hardemaint  für  jan.«  spurkel  für  februar**,  eine  oberhess.  urk.  von 
1315  spurkel  für  febr.  Retmänet  für  febr.  oder  merz  (mythol.  s.  267) 
klingt  bedeutsam  an  den  ags.  Hredm6nad.  juni  juli  heiszen  brftchhoz 
urk.  von  1291.  Schmid  schw.  wb.  89)  brächet  (Zellw^^er  n^  76. 
S2.  107».  1341.  1344.  1373^  brächet  (^Anshehn  l,  166.  394)  bro- 
Chat  (Justinger  58.  133)  hoewat  (Augsb.  urk.  a.  1330  MB  33%  545) 

S5houwots  (urk.  von  1240.  Böhmers  reg.  n^  3801)***  howacz  (altd. 
bl.  2,  197)  hüwet  (Anshehn  1.  7S'  heuet,  heiget  (Schm.  2,  133); 
aber  auch  die  Zusammensetzungen  brächmÄt  (Diut.  1,  399)  hoimanod 
^urk.  von  1404.  1405  bei  Zellweger  n^  164.  165).  ougest  «=  august 
wird  zwar  von  herbest  =  sept.  gesondert  (Livl.  ehr.  9673),  oft  aber 
begreift  derselbe  name  beide:  in  den  tzweyen  augsten  (Magien  bei 
Kovachioh  s.  4).  der  ander  ougst  (Mones  anz.  S,  496)  =  sept.,  der 
erste  herbstmonat  (ZeUweger  n^  191  a.  1407)  =  septb.;  unter  erstem 
anderm  drittem  herbstmand  ist  sept.  oct.  nov.  gemeint«  was  Karls 
herbistm^iMh  einholt.  Fulmänt  Diut.  1.409.432)  folmant  (n.  lit.  anz. 

*  october  in  Hahns  Tit.  S^TT  .auch  im  alten  druck)  vgl.  altfranz.  wi- 
tembre  v*-  li^-  Ueelu  cod.  dipl.  s.  425}  und  serb.  oktomb^. 

**  Honnoberg.  an?hiT  1.  7t>,  woraus  ich  das  ganze  veneichniii  heraatee: 
l  hardoniaint«  3  spurkel.  3  mono.  4  a^nille.  d  mey,  6  fanunaint.  7  beumaint» 

5  aust%  1)  OTonmaint.  10  herfst.  1 1  alrehilgenmaint,'l2  smt  Andreismaint  das 
alles  scheint  niederrheinisch.  [thüring^he  namen  nach  Berits  Ludwig: 
1  Tolborn  S2,  20  vgl.  jv  HS,  2  hornung  Ä  <•.  S 4  epprüle  15, 11,  5  ... , 

6  brachmand  4,'(.  vC  T  henmand  24.  15.  ;2C>.  S.  S  der  ouweite  n.  S.  bS,  19,  9  die 
ouwi^stin  40.  4.  t>].  5.  herbistouwistinne  und  ouwisherbistinne  66,  2S  (andi 
bei  Hermann  ron  Fritzlar  <>  owestinV.  10  . .  .  herbettm.  Herrn,  v.  Fntd.), 
t1    oder  12?(  winl«^nnand  (11  bei  Hermannl  12 Icstemind  HearmaML) 

***  aus  dem  dat.  horwot^e  macht  Hageas  vorr.  la  den  Nib.  (1S16)  t. 
Vni  einen  ort   auch  MB.  S2*.  207]. 
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1807  s.  363)  fübnont  (Mones  anz.  6,  436)  bedeuten  sept.,  sonst  fol- 
monat  auch  october.  november  heiszt  wolfmon  (Mone  8,  249),  win- 
termont  (im  namenbttohlein  a.  1435  und  Mone  6,  436),  louprlse*, 
lawbreisz  (cod.  cass.  von  1445).  december  hertimänot  (Graff  2,  797) 
hartmon  (cod.  cass.  a.  1445)  hartmonet  (im  namenb.),  anderw^ärts 
YoUrät,  slachtmonet,  wintermonet,  Christmonet.    Übersicht: 

1  barmänet.  volbom.  hartmäne 

2  hornnnc.  spurkel 

3  merze.  Betmänet 

4  aberelle 

5  meige 

6  brädiot.  brächoz.  brd.chmänet.  ander  meige 

7  bouwot.  houwots.  höumänet 

8  oogest.  ouwest.  anst 

9  ander  engest,  herbest.  Fnlmänt 

10  ander  berbest.  wlnmÄnt 

11  dritte  herbest.  wolfmd.net.  ^rste  wintermdnet.  louprlse 

12  ander  wintermänet.  volrät.  hartmänet. 

der  alte  hornnnc,  den  schon  Karl  duldete,  dauert  fest,  entschieden 86 

eingedrungen  sind  merze  aberelle  meije.    bemerkenswerth  die  analogie 

^on  br&chot  und  houwot**;  unter  den  abweichenden  namen  fällt  zu- 

xual  voibor  oder  volbom  auf:  ist  es  ein  ahd.  folporo  oder  folporan 

Xegiüme  natus?  oder  der  ahd.  folprunno  plenus  fons,  noch  nhd.  Yoll- 

l)om,  Füllebom  eigenname,   gleichsam  implens  fontem?    dabei  musz 

^ber  auch  volrät  plena  copia  ftlr  dec.  und  selbst  folm&net  für  sept. 

Cvgl-  mjthol.  s.  749)  erwogen  werden,  der  als  emtemonat  triftig  ein 

:K3ionat  der  göttin  Fulla,  FoUa  =  Abundia  (mythol.  s.  265.  285)  hiesze 

^TgL  den  irischen  mi  lananas). 

Auch  in  nhd.  Schriftsprache  haben  die  römischen  namen  durch- 
^^ftngig  gesiegt,  merz  april  mai  aber  starke  form  empfangen,  nur  wird 
ron  einigen  noch  aprill,    wie  es  aus  der  schwachen  entsprang,   ge- 


*  in  Schweiz,  urkmiden  oft  loaprlsi,  loubriesi,  lanbriesete  »>  laubfall 

^^3Bd  allgemein  far  jahresomlanf:  dn  louprisinen,  nun  louprisinen  (weisth. 

X,  11)  meinen:  wann  das  laub  dreimal,  neunmal  gefaJlen  ist,  vgl.Stald.2, 159. 

*^  sie  scheint  eingewirkt  zu  haben  auf  romanische  namen  derselben 

^^nonate  in  angrenzender  gegend.  ein  calandrier  du  IS'si^le,  den  Roqueforts 

eappl.  195  mittheilt,  hat  fSr  alle  monate  die  üblichen  lat.  namen,  auszer 

tfSar  6  ghieekerec,  fElr  7  fenerec,  jenes  von  ghieskere  maskiere  »  bräche  (oben 

B.  62),  dieses  yon  foin,  foenum,  beide  Wörter  drüclen  demnach  genau  aus 

brftcnot,  honwot.  nicht  anders  heiszen  in  Graubünden  beide  monate  zarcla- 

dur  und  fenadar  (Conrad!  s.  88).    beide  zusammen  aach  altfranz.  resaille 

mois  (Roquefort  2,  470),  ich  weisz  nicht  ob  vom  mlat.  resallire«  das  vom 

lai.  resilire  verschieden  scheint.    Aber  Metzer  Urkunden  von  1312  und  1357 

nennen  den  juni  somertras,  sonmartras,  in  einer  bei  Butkens  1,  229  meint 

mois  de  seval  den  luli,  was  alles  Roquefort  s.  v.  savart,  savarz,  sommart 

durch  terre  en  friche  erklärt;  ist  dal)ei  unser  sommer  im  spiel?  Noch  lese 

ich  bei  Meon  1,  448**  juignet  für  jnli,  g[leichsam  zweiter,  kleiner  oder  gproszer 

juni,  was  ganz  deutsch  scheint;   in  juillet  statt  iul,  juil  (itaJ.  luguo,  sp. 

lolio)  ist  diese  bildanff  durchgedrungen,    aemovei  f.  augast  bei  Roquefort 

bedürfte  belegs,  enthält  aber  unser  eme  messis. 
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sduriebeii.  Ton  altdeatsdien  uBiiiai  hOelisteiis  honnimg  mfiteig,  der 
ftbrigen  entxStli  man,  w«gen  ihrer  scfawmnkmdeii  bedeotang  und  vb* 
bequemen  form.  In  Franken  Horla  Hörla  Hcninng  f&r  bmnmg,  m 
Henneberg  nnterscbeidet  der  grosie  und  kleine  Hmning  [roekenpbiL 

S7  3. 73]  iiTOchen  jan.  und  febr.  statt  wtmnemonat  hört  man  in  Sdiwa- 
ben  mitunter  histmcmat  Utr  maL  In  der  Sehweii,  liemlirJt  auf  mbd. 
weise  1  jSnner,  2  homnng,  3  men.  4  aprü,  5  mai,  6  braehmonat, 
7  benmonat,  S  angst^  9  berbstmonat«  10  weinmonat,  11  wintermonat, 
12  Christmonat.  Unter  den  itaL  Dentschen  nach  Hormajr:  1  goiner 
giomer  ^t.  gennaro;,  2  boming  borlang,  3  m5n  mSmn,  4  abrel, 
5  maü,  6  broocket  bracket«  7  l^biget,  S  erster  anx.  9  andeni  anx, 
10  bSrbOist«  11  blkgmmilt,  12  bintermnnit;  damit  werden  &at  die 
Tiroler  namen  stimmen,  man  siebt  Karls  beüagmiknötk  bisr  dem 
noT.  ^ags.  ätwoi  sept.^  ülierwiesen.  den  wintermooat  dem  deeember. 

Kiederrbeinisebe  und  niedersicbstsebe  abweicbiingeB.  in  Nieder- 
besam  b^rte  ieb  nocb  ''Brader  Harimann'  f&r  jan^  bardemajnd  bat 
eine  ork.  bei  Seiberti  Ton  13S2.  der  name  rndit  tob  Heaeen  durch 
den  WestM^raM  JLimb.  ehr.  S5>  an  den  Niederrbon  bis  CQfai  (Firme- 
aich  1,  4ö3*'  m^  Bremen,  wo  er  aber  fftr  febr.  stebn  soll  (biem. 
wK  2,  60V  die  aHe  O^ilner  dunonik  bat  bL  42^  bazimaent  ind  spor- 
kel:  im  OSlnisebin  und  an  der  fiM  findet  sich  sonst  f&r  jan.  läse- 
mand*.  Den  febr.  nennt  die  LimK  chron.  123  sporkeL  der  Wester- 
wSlder  spSokcl  oder  spQrkekin  > mjtboL  s.  749*:  bltt  kh  gewalt»  wie 
mein  brnder  Hartmond.  sagt  der  SpS^rkd.  so  seilte  das  kalb  erfrieren 
in  der  knb.  die  snppe  T^Mnen  keeben.  hinten  &ieren\  Phüanders  ytm 
^ttewaM  kehraosE  macht  ans  dem  wesiricbtidieB  spirkler  sogar  ^ziL 
in  C^nabrikk  soü,  nach  Sliodtmann  27S.  der  febr.  wannenmond 
befcSKA«  in  H<Mstein  bat  er  den  namen  Tosmanet«  nnd  auch  CborioB 
gibt  dem  fel^r.  tOKlfeStonat.     Am  Niedenbein  gut  ereamant  (baber- 

$^  monas'  ftr  s«pt.  ^Gtaiher  3  n"^  453.  462  «  'in  der  boMBame'  (bohnen- 
eimte"  bneichnec  Xeixons  die  berfetieit.  nirgesd  bat  Xeoeoras  sdl- 
mtiml  ähnaand.  wekbe  nach  J^egfer  (bras.  wb.  4*  749  und  Ontnn 
s.  342)  in  Ditmaz^en  ftr  ^epc.  geiM  sotten:  wir  w  et  den  sie  bemadi 
anf  den  nL  febr.  ai^wand^  finden,  wae  rkhs^ei  wbeini.  den  oeto- 
W r,  wcAr  mweiien  sadmi>en.  saatamat  Tork«nmt>  beaekhnen  mnsi 
rv>seniDCtta^  in  der  limK  «rhr.  l2iK  wahrKbolkh  msientanden  ans 
HKiebBonas,  Tvn  n»«!  ahs;.  rra^^L  rrsel  adef&  IVr  niederrkmniselie 
tentcnsfia  bas  x>igende  nasien:  1  kudmarnt.  2  spofkel.  3  mnrte, 
4  anriL  5  mtr«,  «  b^yrrnaTn:,  T  brmaTiii,  S  wt.  9  Wrfirtmnjnt, 
1«>  osKnasarat.  1 1  aLnefeeilig»  maTnt.  12  wintcnttTnl  was  an  den 


tvn  5,,—^-^ 


$»fen  v^M  L£Wtt6«zg  tStr  d^  berK^ftft  Sc 
aoiwcm  Mpw  atfc  iaacie  Ag«M9n  «at^  em 
miwL  ;tnd  in  dtr  Mi.  IbMtu^-   f<itt«cv  i^ 
^«n: jHTfiK^Kir  Lühwüm^L    Usj^  C  Jl  fe^aial  3.  te? 
"*  '     ^ivvt  aw  Mn  nnL  üntiifcint  ^^eiewn  scib? 
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kann  ich  wenig  anführen;  in  der  glosse  zu  Ssp.  3,  82  stehn  die 
bekannten  ausdrücke  homing  und  brftcmäne*.  Es  wäre  wichtig,  was 
jeder  hochdeutschen  und  niederdeutschen  landschaft  angehört  genau 
zu  ermittehi,  und  namentlich  für  die  beiden*  ersten  monate,  welcher 
nnter  ihnen  hartmftnet,  volbome,  homunc  und  sporkel  zustanden. 

MnL  quellen  geben  ziemlich  auskunft.  januar  heiszt  laumaent 
MaerL  1,  156.  2,  25,  anderwärts  geschrieben  leumaent  hör.  belg.  7 
18%  lomant  Diut.  2,  214^.  febr.  bald  sporkel  oder  sporcle  (doch  dies 
scheint  flexion  Maerl.  2,  25.  Kauslers  chron.  10054.  in  sporkelle  im 
anhang  zu  de  Elerk  1,  740  a.  1306)  bald  aber  sille  Maerl.  1,'  156. 
seile  (Kilian  h.  y.),  beide  mögen  nach  der  gegend  gelten  und  sporkel 
mehr  niederländisch,  sille  mehr  friesisch  sein,  merz:  maerte,  meerte. 
april:  aprel  Maerl.  2,  245.  aprille  de  Elerk  1,  692.  mai:  meye 
Stoke  3,  172.  mey  Eausler  9302.  junius  steht  bei  Haupt  1,  105,89 
das  einheimische  wedemaent  bei  Eausler  9111  und  de  Elerk  2,  476. 
570  (a.  1356.  1340),  wieden  bedeutet  noch  heute  jäten.  Julius  MaerL 
3,  287.  de  Elerk  2,  486.  556,  aber  hojmaent  Maerl.  1,  336.  fUr 
angüst  häufig  dstmaent,  falsch  geschrieben  oestmaent  Maerl.  2,  345 
ooatmaent  de  Elerk  2,  491.  houstmaent  2,  502,  auch  blosz  ogst 
Kaerl.  2,  72.  oechst  de  Elerk  1,  802.  804  oder  maent  van  oeghst 
b.  de  Elerk  2,  497.  499.  neben  September  evenmaent  hör.  belg.  7, 
19.  october  Maerl.  2,  193  de  Elerk  2,  518.  november  Eausler  9301. 
10053  und  wieder  evenmant  Diut.  2,  225*.  december  de  Elerk  2, 
524,  in  Maerl.  nat.  bloeme  aber  slachtmaent.     Übersicht: 

1  laumaent 

2  sporkeL  sille 

3  maerte 

4  aprel.  aprille 

5  meye 

6  junius.  wedemaent 

7  Julius,  hojmaent 

8  oghest.  Ost.  östmaent 

9  September,  evenmaent 

10  october 

11  november.  evenmaent 

12  december.  slachtmaent 

^nl.  bleiben  gangbar:  1  louwmaand,  2  sprokkelmaand,  3  lentemaand, 
4  grasmaand,  5  bloeimaand,  6  zomermaand,  7  hooimaand,  8  oogst- 
i&aand,  9  herfstmaand,  10  wijnmaand,  11  slagtmaand,  12  winter- 
i&aand.     Landschaftlich  aber  in  Holland  und  Belgien  manche  andere: 


*  Chorions  ehrenkranz  der  tentschen  sprach.  Straszb.  1644  wirft  hoch- 
devtiche,  nied^ländische,  angelsächsische,  nordische  und  übersetzte  sla- 
TJscbe  monatsnamen  miter  einander,  dasz  man  kaum  etwas  aus  ihm  an- 
fJUiren  darf,  sonst  verdienen  namentlich  die  mit  thieren  zosammengesetz« 
ien  monate  anfmerksamkeit  und  genauere  prüfong.  das  landvolk  in 
Niedersachsen  nennt  heutzutage  nicht  leicht  monate,  sondern  behilft  sich 
mit  heiligenfeeten,  die  anoh  hier  an  die  stelle  der  alten  getreten  sind. 


e4  MONATE 

1  hardemaand  hardmaand  in  belgischen  strichen  nnd  solchen,  die  sich 
dem  Niederrhein  n&hem,  2  sporkelmaand,  schriVkelmaand,  selmaaad, 
solmaand,  blijdemaand,  3  dorremaand,  4  paaschmaand,  5  wonnemaand, 
6  braakmaand,  roozenmaand,  7  weidemaand,  wedemaand,  8  bonw- 
maand,  9  eTenmaand,  gerstmaand,  pietmaand«  spdtmaand,  10  aanel- 
90  maand,  herselmaand,  roielmaand,  1 1  loefinaand,  horanaand,  hoermaand, 
smeermaand,  12  windelmaand,  wol&maand,  heiligmaand,  korsmaand*. 

Leider  gewähren  die  altfriesischen  gesetae  keinen  als  den  wol- 
klingenden  maiamonath  (RichÜL  914),  die  hentägen  friesischen  theilt 
mir  Halbertsma  mit  (sie  stehn  auch  mästens  in  briefen  des  Japicz): 
1  fo&rmo&nne,  2  seile,  3  fo&rzienmoftnne,  4  goersmoBnne,  5  blomme- 
mo&nne«  6  sinmienmoinne,  7  haeimo&nne,  S  rispmoSnne  (Ton  lispen 
coUigere),  9  herrstmofinne,  10  wynmofinne,  11  sUchirnoKmie,  12  win- 
tenn<Anne. 

Vor  allem  fiOlt  das  anf ,  dasi  nnter  den  niederländischen  nnd 
friesischen  namen,  wie  nnter  den  hochdeutschen,  der  einiige  fobmar 
ein&ch  ist,  folglich  nralt  scheint;  doch  ui  des  homnngs  stelle  sind 
hier  iwei  andere,  gleich  schwierige  benennnngen  getreten. 

Sporkel  mahnt  an  den  indicnL  snperstit.  d.  j.  743  'de  qyorca- 
libns  in  febroario'  (Pertz  3,  19),  das  ist  ein  altes  aengnis  f&r  den 
namai  nnd  ftkhrt  ihn  deutlich  auf  ein  Volksfest  hin.  spurcalia  von 
spurcns  abgeleitet  kommt  im  guten  latein  nicht  Tor  und  die  römische 
Sitte  hat  keine  so  benannte  feier**,  im  mittdlatein  gilt  es  aber  ftlr 
heidnischen  brauch:  'ÜBinaticae  lustrationis  spurcalia  thuiificabat*  sagt 
Aldhelm  de  Tirginit.  c.  12,  Karls  capit.  Ton  769  nennt  'spnrciüas 
gentilitatis*  (Pertz  3,  33)  andere  setaen  'sporcamina'.  dabei  fiült  mir 
sogar  ahd.  horo.  ags,  horu,  horra  sordes,  eoenum  ein,  aus  welchem 
homung  und  nicht  aus  hom  entspringen  kOnnte,  wiew<d  homung 
kaum  ftür  horawung.  horring  st^t.  seltsam  bleibt  immer  die  her- 
91kunfr  des  Tolksmäsagen  monatsnamens  aus  dem  kirchenlateinischen 
spurcalis,  und  sehr  m(]iglich,  dasi  eine  deutsche  wund  spork  unter- 
liegi>.  und  die  geistlichkeit  den  namen  geflissentlich  in  spurcalia  ent- 
stellte, zu  erwägen  ags.  spearca  srintilU,  engL  sjgmA  sparkle,  nnl. 
sprank  sprankel  und  spark  qparkel;  ahd.  ^»rah,  spurcha  junipems, 
nd.  sprokware  v^'™^^^^'^^^  Mä.  RA.  &  507),  nnL  sprok  sprokkel 
(windfall,  leseholzV  woher  das  geldrische  spcokkdat  hdbi  lesen. 

Seile«  sille  gleichen  offenbar  dem  ags.  sdfantead,  wenn  man  sif 
nur  aus  svlle  entspringen  läszt^  für  den  ags.  namen  kommt  nun  m- 
oberst  Bedas  deutung  mensis  pUoentarum*  in  betncht ;  doch  ich  kenni 
$onst  kein  $ol  als  Wnennung  eines  gebäckes.    aber  goth.  saljan,  ags 


*  tu  finden  in  den  wC^^rbiichen.  einer  abhandliuig  Ton  J.  D.  ll^jei 
VTeihandelingen  der  tveede  klasse  Tan  het  incütunt  ded  1  1818  a.  130  £} 
nnd  in  der  aanee  de  ranctenne  Bel^qiie  par  Corenans.  BrnzeUee  1844 
alle»  aber  genauerer  prüfung  bedürfUg. 

^  wenn  man  febnukrins  timi  febntar«  reinigen  leitel  nnd  ein  feiiam 
Iwtiale  annimmt,  so  wäre  »parHure  gerade  das  gegcntheil  Teranieinigcn. 
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sellan  syllan  hiesz  darbringen,  opfern  (mjthol.  s.  34)  und  sybnönad 
konnte  gelten  wie  blötmönad.  weniger  behagt  Ljes  anslegnng  solis 
mensis.  Da  ags.  eol  auch  yolatabmm  bedeutet,  ahd.  gisol  und  solaga 
(Qraff  6,  186)  altn.  sola  inquinare  (vgl.  ahd.  salawdn  Graff  6,  183) 
^eriethe  man  wieder  auf  spurcare  und  horo,  die  fast  beseitigt  schie- 
nen, die  angeftihrten  nnl.  sulmaand  selmaand  wünsche  ich  erst 
TOUig  beglaubt,  sie  konnten  dem  ags.  ausdruck  nachgeahmt  sein. 

Auch  laumaent  louwmaand  ist  schwierig,  wer  mag  ans  engl,  law 
(mit  Übergang  von  6  gesetz  in  ehe  conjugium)  und  gar  an  den  gr. 
yaft^JUufV  deiäen?  da  weder  mnl.  lauw  noch  nnl.  louw  fUr  ö  vor- 
;^0]imien,  höchstens  loj  dem  franz.  loi  nachgebildet  wurde  (Eausler 
%  630)  und  nur  gesetz,  nicht  ehe  ausdrückt,  louwen  soll  sodann 
^^ben,  leder  bereiten,  nnl.  looijen  bedeutet  haben,  was  gewaltsam 
araf  die  vom  schlachtmonat  (dec.)  her  übrigen  rinderhäute  bezogen 
^wird.  Eilian  hat  louwen  verberare,  und  Fergüt  8595  steht  gelout 
^geschlagen,  Wolframs  g&lünet):  betrout.  wider  unser  lau  tepidus, 
Wkhd.  lao,  altnl.  hl^  sträubt  sich  die  strenge  winterzeit. 

Die  meisten  übrigen  niederländischen  namen  sind  verständlich  und 
«ehon  anderwärts  erldärt.  rozelmaand  ist  fetter  monat,  von  rozel  adeps, 
^te.  rusel,  gerade  wie  auch  nov.  smeermaand  heiszt ;  wenn  das  dunkle 
j[detmaent  ftbr  sept.  aus  ags.  pida  medulla,  engl,  pith  (vgL  Ir.  paiteog92 
T>atter)  zu  deuten  wäre,  so  Uefe  das  auf  dieselbe  Vorstellung  hinaus ; 
^>der  ist  piet  aus  dem  franz.  ^peautre  entsprungen?  dann  wäre  es 
^^chviel  mit  speltmaent.  aarzelmaand  deutet  man  aus  aarzelen  (recu- 
~  ),  vom  zurückgehn,  neigen  der  zeit,  loefmaand  verstehe  ich  nicht. 
Wären  nordfriesische  namen  vorhanden  oder  gesammelt,  sie 
Gnnten  den  Übergang  zu  den  nordischen  bilden. 

In  Dänemark  sind  neben  den  römischen  noch  heimische  üblich: 

:1  glugmaaned,  2  blidemaaned  und  früher  göie,  3  tormaaned,  4  faare- 

"■maaned,  5  mejmaaned,  6  sommermaaned,  auch  skärsommar,  7  orme- 

:acDaanedy  8  hömaaned,  höstmaaned,    9   fiskemaaned,    10  sädemaaned, 

:früher  auch  ridmaaned,  11  vintermaaned,  12  juelmaaned. 

Schwedische:  1  Thore,  Thorsmänad,  2  Oöja,  göjemänad,  3  blida, 

^fcUdem&nad,  thurrmänad,  4  värant,  5  mai,  6  midsommer,  7  höant,  hö- 

:K2iiiiiad,  8  skortant,  sk((rdemänad,  9  höstmänad,  10  blotmänad,  slagt- 

^ü&nad,  11  vinterm&nad^  12  julmänad.  das  -ant  in  värant  höant  skor- 

-fcaat  entspricht  dem  altn.  önn  (opus,  negotium)  pl.  annir,  sie  drücken 

mbo  aus  vemum  negotium,  foeni,  messis  negotium;  die  schwed.  bibel 

s«tit  skördeand  für  emtezeit,  richtiger   wäre  zu  schreiben  värand, 

liOttid,  skördand:  das  geschäffc  wird  zur  zeitbestimmtmg  angewendet. 

^biL  darf  noch  andere  volksmäszige  namen  vermuten,  in  Angerman- 

laad  heiszt  die  caltha  palustris  trimjölksgräs  (Dybeks  runa  1845  s. 

67),  was  bedeutsam  an  den  ags.  Thrimilci  erinnert,  und  in  JemÜand, 

^ermanland,  Dalsland  ist  noch  heute  trimjölkning  zur  Sommerzeit 

^gebrauch,  der  Jemtländer  sagt  dann:  'boskapen  mjölkas  i  try* 

Das  altn.  jähr  oder  der  winter  begann  mit  unserm  23.  nov.,  das 
"Ujahr  am   22.  febn,   der    sommer    am   25.  mai,    der  herbst  am 

^■iaa,  getehiehte  d«r  dsvieehaa  spraeh«.  5 
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21.  angust,  gleich  den  griechischen  monaten,  so  dasi  frQhjakrsanüuig 
jenem  beginn  des  rOmischen  jahrs  mit  men  nahe  begegnete,  hier- 
nach las^n  sich  die  in  skäldskaparmAl  Sn.  188  yeneidmeten  alt^ 
nordisdien  monate  den  nnsem  vergleichen;  1  porri,  2  g6iy  3  ein- 
93mänadr  oh  s&dtld,  4  eggtld  ok  stechtld,  5  solmänndr,  6  sebntandr, 

7  heyannir,  8  komshnrdarmÄnndr,  9  hanstminndr,  10  gorm&nndr, 
11  frerm&nndr,  12  hrütmänndr.  In  Island  gelten  aber  wach  andere, 
mm  theil  offenbar  neuere  namen;  1  )Kurri,  2  gde,  3  einmänadr, 
Odinsmänadr,  4  harpa,  gankmänadr,  5  eggtidy  6  soimünadr,  sd- 
m&nadr,  7  heyannir  (jenes  schwed.  höand),  8  lYlm&nadr,  9  hanst- 
m&nadr,  10  ^lir,   11  firermänadr,  12  mörsogr. 

An  diesen  nordischen  namen  scheint  yieles  merkwürdig.  Torerst 
hebe  ich  wieder  hervor,  dasi  ftlr  den  febr.,  wie  bei  ans  homnng^ 
qporkel  nnd  sille,  so  auch  hier  das  einlache  göi^  gGj9^  göie  eintritt 
mid  aufrecht  bleibt,  eine  sage  (Sn.  358)  scheint  den  ursprong  von 
göi  nnd  {torri  zu  deuten:  Thorri  war  König  in  Gottland  nnd  Finne 
land,  von  dem  grossen  opfer,  das  er  m  mittwinter  ordnete,  hieea 
der  monat  {K)rram4nadr;  als  (Jt^i  seine  tochter  aus  dem  lande  gieng, 
hesL  der  könig  einen  monat  sp&ter  opfern  und  so  begann  g^. 
Landnämabök  4,  7  meldet,  dasz  Hrölfr  Gö  heiratete,  nach  welcher 
göim&nadr  genannt  ist.  vielleicht  darf  auch  v(m  ihrem  bruder  Gor 
gorm&nadr  gedeutet  werden,  wo  nicht  umgekehrt  alle  diese  per- 
sonificationen  aus  alten  monatsnamen  entspringen,  ftlr  göi  werden 
wir  hernach  b^p.  guova  finden,  und  göi  weist  allerdings  auf  ein 
volleres  gövi,  dessen  deutung  ich  nicht  wage*. 

Noch  grösseres  gewicht  hat,  dass  die  altn.  spräche  Überhaupt  auf 
das  fest  der  Wintersonnenwende  den  namen  jol  anwendet,  welches 
man  ftlr  den  nom.  pL  neutr.  hält,  obwol  die  Zusammensetzungen  jola- 
dagr  jolatld  auch  von  einem  sdiwachen  joli  herrOhren  können,  das  dem 
ag&  geola  genau  entsprSche,  und  den  monat  ausdrückte,  woftLr  Schwe- 
den und  Dinen  julmänad  julmaaned  zusammensetxen.  welcher  ein- 
klang  zwischen  joli,  ags.  geola,  goth.  jiuleis,  der  sich  auf  das  finn. 
joulou  kuu,  läpp,  joula  maro  weiter  ausstreckt.  Wahrscheinlich  hatte 
94  der  alte  Norden  noch  andere  namen,  die  sich  den  ags.  nfth«r  an- 
schlössen, z.  b.  einen  ^rlmilki,  wie  ich  aus  der  schwed.  blume  folgre^ 

SefanAnudr,  weidemonat  (von  sei  pascuum  aestivum)  schickt  sieh 
ftlr  juni  weit  besser  als  ags.  solmönad,  mnL  seile,  wenn  sie  dassribe 
wort  sind,  fOr  febr.  oder  ditmarsisches  selmand  fOr  sept.  zu  mbd. 
houwot,  ougest,  herbest  sÜmmen  hevönn,  komskurd  und  haust,  gor- 
mänudr  =  october  legt  Biöm  aus  tempus  mactationis,  was  dem 
schwed.  slagtmanad  ==:  oct.  gliche,  soll  in  einm&nudr  das  ein  den 
ersten  monat  ausdrücken?  was  harpa  (harfe)  mit  dem  april  zu  Uran 
hat  weist  ich  nicht,  kukuksmonat  ist  klar,  wie  eggtld,  zeit  des  eier» 
legens,  tvlm4nadr  mensis  duplex,  binus  musz  aus  Wiederholung  des 
namens  oder  einem  schaltmonat  erklärlich  sein,    ^lir  soU  nach  Biöm 

*  GöiaBSn.20Bame  einerseUang«,  vgLeerb.g7Ja8eKpeM,aamog.giaeitoe« 
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qaemlos  bedeaten  und  nov.,  nicht  oct.,  von  ^la  nlulare,  was  auf 
den  brüllenden  hirsch  oder  heulenden  wolf  gehn  könnte,  frermänadr 
ist  eismonat,  hrütmänadr  scheint  mensis  arietis. 

Von  den  schwed.  namen  ist  värant  aus  vär  lenz,  höant  aus  h5 
heu,  skortant  aus  skort  messis  gebildet,  blida  für  merz,  dän.  blide- 
maaned  für  febr.  stimmen  zum  angeblichen  nnL  blijdemaand,  falls 
dies  nicht  Übersetzung  der  nord.  form  ist;  das  ags.  llda  mit 
der  gleichen  bedeutung  laetus,  mitis  eignet  sich  aber  besser  für 
aommermonate.  Warum  heiszt  der  dän.  jan.  glugmaaned  fenstermonat  ? 
Ton  glug^  altn.  gluggi;  eigen  ist  schafmonat  für  april,  wurm  oder 
madenmonat  für  jali,  wozu  sich  gleich  eine  analogie  bieten  soU. 

Unter  den  Slaven  haben  sich  die  heutigen  Bussen  und  Serben 
dem  rüm.  calender  bequemt*  Polen,  Böhmen,  Slovenen  und  Sorben 
noch  die  einheimische  benennung  festgehalten**,  ihr  jähr  begannen 
die  alten  Slaven  mit  September,  genau  wie  Snorri  vom  haustm&nudr  95 
an  zShlt***.  ich  stelle  jedoch  nach  unsrer  gewöhnlichen  Ordnung  auf 
altsl.  1  prosinetz  sloven.  prosinz.  simiz.  pervnik 


2  sjetschen 

3  suchyi 

4  berezozol 

fyizhan.  drujnik 
fuThiz.  bresen 
malitraven.  fhtertnik 

5  traven 

velikitraven 

6  izok 

7  tscherven 

maliferpan 

r^shenzvet.  roshen  zvet 

8  zarjev,  zarey 

9  riujen,  rujan 

10  listopad 

11  gruden 

12  studenij 

die  slovenischen  nach  Murko. 

velikiferpan 
kimayiz.  kimovz 
kosaperfk 
HstoYgnoj 
gruden 
Jamik  nennt  5  traven  veliki,  7  ferpan 

mali,  8  ferpan  veliki,  9  riujen.     den  Kroaten  heiszt  6  klasen. 

poln.   1  styczen       böhm 

..  leden 

2  luty 

3  marzec 

vnor,  aunor 
bi'ezen 

4  kwiecien 

duben 

5  may 

6  czerwiec 

may  mag 
Serwen 

7  lipiec 

(erwenec 

8  sierpieÄ 

9  wrzesieÄ 

srpen 
zaij 

10  pazdziemik 

^jgen 

*  neben  sentjabr  gilt  jedoch  rosa,  osenj  «-  herbstmonat,  und  die  alt- 
niss.  spräche  kennt  noch  andere,  z.  b.  pazdernik  für  october. 

**  Verzeichnisse  und  deutnngen  in  Alters  beitrat  zur  diplomatik.  Wien  1 80 1 
>•  98— 100  (anverlässig)  und  Dobrowskys  Slovanka.  Prag  1814  s.  70—75. 

***  wenn  in  Hankas  mater  verborom  13^"^  'maios  mensis  tercios'  aufge- 
ftbri  wird,  so  ist  das  die  altrömische  von  merz  anhebende  computation. 

5» 
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poln.  11  listopad       böhm.  listopad 

12  grudzien  prosinec.  wlSenec, 

doch  manche  andere  zeigt  die  ältere  spräche,  so  hat  die  altböhnu 
mater  verhör.  13*  für  mai  noch  das  merkwürdige  Sihan,  das  sich 
96  auf  die  göttin  Siva  (sonst  Ziva,  vgl.  lett.  seewa  femina)  beziehen 
könnte*,  und  anszerdem  jzok,  welches  altsl.  dem  juni  gehört  und 
cicada  bedeutet,  anderwärts  hiesz  den  Böhmen  derselbe  mai  auch 
tmopuk  (domknospe),  kwSten  (der  blühende),  trawen  (der  grasige), 
das  Verzeichnis  bei  Hanka  55^  stimmt,  auszer  dasz  Julius  (und 
sonst  august)  wrzyesen  (wl'esen)  heiszt,  wie  den  Polen  der  Sep- 
tember wrzesien,  der  name  rührt  her  von  w3Fes  erica  [poln.  wrzos] 
und  blütezeit  der  beide?  oder  von  wrzasn^c,  böhm.  wiFeskati  schreib, 
wie  zal^j  von  zaiyti?  pazdziernik  ist  von  der  flachsbereitung.  siyczen 
Jan.  halte  ich  ftir  gleichviel  mit  dem  sl.  studenj  =  der  kalte,  ftlr 
dec.  und  studnia  kühler  brunnen,  böhm.  studnice,  serb.  studenatz 
verführt  mich  das  mhd.  volborn  hinzu  zu  halten,  den  februar  nennen 
die  polen  auch  wachlerz  (den  windigen.)  In  polnisch  Schlesien  1 
wanoSnjk  Weihnachten,  hromSSnjk  lichtmesse,  4  ludikwiat,  7  lipefi, 
9  koseü,  10  seweü,  11  odHlas  (was  sonst  listopad). 

Die  monatsnamen  der  sorbischen  und  lüneburgischen  Wenden 
verrathen  deutschen  einflusz: 

sorb.  1  wulki  röik         lüneb.  nivaglutüf 


2  msÄy  röik 

rüsatz 

3  mierc 

sürman 

4  hapyrleja 

5  meja 

6  sma^nik 

7  pra&nik 

'8  inenc.  Senc 

cheudemon 

leistenmon 

pancjustemon 

seninic 

haymon 

9 

pregma  seymemon 

10 

weiniamon 

11 
12 

seymemon 
trebemon. 

wulki  und  mQ.kj  rö^k  sind  groszer  und  kleiner  hom  und  rüsatz  ist 
hornung  =  comutus;  smal^nik  brachmonat,  seninic  heumonat,  niva- 
97glutüf  neujahr  (novaljuto),  pregnia  seymemon  erster  wintermonat, 
pancjustemon  pfingstmonat,  trebemon  Weihnachten  (von  treba,  böhm. 
Vteha.  sacrificium),  leistenmon  blättermonat  (poln.  lipiec).  cheudemon 
soll  böser  monat  (quade  monat)  sein,  sürman  ist  mir  dunkel,  haper- 
leya  scheint  nichts  als  entstellung  aus  april,  aberelle.  der  wollautende 
mai  hat  bei  Böhmen,  Polen,  Sorben  wie  bei  Deutschen  über  die 
heimischen  namen  den  sieg  davon  getragen. 


*  Dobrowskys  Slo^anka  s.  71  führt  die  dalmatisch  illyriache  formsvi- 
ban  an,  welche  ablenkt,  jedoch  bezeugt,  dasz  nicht  etwa  der  hebr.  monat 
sivan  gemeint  sei. 
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üeberliaapt  aber  zeichnen  sich  die  altslavischen  namen  vor  den 
meisten  deutschen  vortheilhaft  aus  durch  ihre  einfache  bildxmg,  die 
sich  mit  keinem  mesac,  miesi^c,  mesjc  schleppt,  dann  durch  das  na- 
turgeftlhl,  welches  sie  athmen.  die  meisten  sind  aus  dem  pflanzen- 
reich  und  mit  -en  abgeleitet:  b{>ezen  wo  die  birke,  duben  wo  die 
eiche  sich  laubt,  traven  wo  das  gras  grünt,  wiesen  wo  heidekraut 
blflht,  kwSten  wo  alles  blüht  oder  grünt,  lipiec  wo  die  linde  duftet, 
listopad  wo  das  laub  fällt,  was  dem  Schweiz,  louprlsi  begegnet. 
srpen,  serpan  ist  der  monat  wo  die  sichel  (srp)  schneidet,  emtezeit. 
mai  oder  jxmi  heiszen  izok,  nach  der  heuschrecke,  juni  oder  juli  czer- 
wiec,  Serwenec*,  tscherven  wurmmonat,  merkwürdig  stimmend  zu 
dem  dfln.  ormemaaned,  madkemaaned,  weil  um  diese  zeit  der  brach- 
k&fer  oder  dessen  made  auf  den  ackern  sichtbar  wird?  zalfj,  zarjev 
bnmstmonat,  vom  schreien  brünstiger  hirsche,  gleichviel  mit  riujen, 
^jgeiif  von  rjevati  rugire,  ahd.  reran,  ags.  rärjan.  die  bcdeutung 
schwankt  aber  zwischen  aug.  sept.  oct.,  unsere  Jäger  setzen  die  brunst 
in  den  sept.,  wo  man  die  hirsche  stundenweit  durch  den  wald  brüllen 
h6rt ;  mich  gemahnt  riujen  wieder  ans  ags.  rugem  =  august,  dessen 
deutung  aus  rüg  roggen  vielleicht  noch  zweifei  leidet.  Nicht  auf 
pflanzen  und  thiere,  blosz  auf  den  eindruck  der  wintematur  berechnet 
sind  studenij  der  kalte,  poln.  styczen,  zwischen  dec.  und  jan.  schwe- 
bend, leden  der  eisige  Januar,  gruden,  grudzien  von  gruda  schölle, 
wo  die  erde  vom  frost  hart  zu  schollen  wird**,  bald  nov.  bald  dec,  98 
dieser  monat  mag  zum  einschalten  gedient  haben,  da  das  entsprechende 
bohm.  hruden  diesen  sinn  mit  sich  führt,  böhm.  wlSenek  bedeutet 
wolfsmonat,  was  auch  ein  deutscher  name  für  dec,  sjetschen  hau- 
monat,  von  sjekati  hauen,  weil  man  im  febr.  holz  fUUt?  suchyi,  der 
trockne  monat,  wie  der  dän.  schwed.  merz  tormaaned,  thurfmänad 
heiszen,  altn.  aber  ^rri  jan.,  was  Biörn  stärke  des  winters  deutet, 
eigen  ist  das  poln.  lutj  febr.,  er  soll  auch  altruss.  Ijotji  mjesjatz, 
der  herbe,  grausame  monat  geheiszen  haben,  gleichsam  der  Wüterich; 
klärt  er  uns  über  homung  und  sporkel  auf?  prosinetz  endlich  be- 
deutet bittmonat,  von  prositi  precari,  ich  weisz  nicht,  ob  die  Slaven 
am  neujahr  besonders  gebete  hielten;  die  bettage  oder  rogationen 
fanden  im  mittelalter  erst  den  fünften  sonntag  nach  ostem  statt. 

Jene  naturanschauungen  scheinen  nicht  nothwendig  mit  heidni- 
schen festen  zusammenzuhängen,  und  auf  götter  erhellt  kein  bezug, 
es  sei  denn  in  dem  noch  ungewissen  Siban. 

unter  allen  sl.  monatsnamen  wird  uns  keiner  wichtiger  als  gru- 
den, grudzien,  weil  er  aufschlusz  gewährt  über  den  deutschen  bisher 
onverstandnen,  zwischen  dec  und  jan.  schwankenden  hartmänot.  die- 
ser ansdruck  ist  nicht   aus  dem  adj.  hart  herzuleiten,  vielmehr  aus 


*  derwen  der  kleine,  derwenec  der  grosze  wurmmonat,  ehmals  auch 
^diky  öerwen  geheiszen. 

**  dieselbe  Vorstellung  im  hebr.  monate  ^na,  wo  laub  welkt  und  die 
erde  zu  schollen  (n-.^ns)  wird.    Benfey  und  Stern  monatsn.  9.  16. 
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einem  snbst.  der  hart,  welches  noch  in  Baiem  den  gefromen  schnee, 
die  schneekmste  (Schm.  2,  241)  bezeichnet  nnd  yOUig  dem  sl.  grooda, 
gmda^*  gleichkommt,  mit  Versetzung  des  B,  wie  sie  in  brada  bart, 
brod  fort  (s.  11)  stattfindet,  wir  werden  demselben  namen  also- 
gleich  im  litth.  grodinnis  wieder  begegnen. 

Die  Htthauischen  namen  gleichen  oft  den  slayischen. 

1  pnsis,  postis,  pnsczins  (?  pnczins  blSser).  wasaris 

2  kowinnis  dohlenmonat 

3  karwelinnis  tanbenmonat.  balandis 

4  birzelis  birkenmonat.    snltekis  birkenwasserflieszen 

5  gegazinnis  knknksmonat 

99  6  padimo  men&  brachmonat.     sSjinnis  s&monat 

7  ISpinnis  lindenmonat 

8  dögSsis  heiszer  monat.    mgpjntis  roggenschnitt 

9  mddngis,  mdeninnis  herbstmonat 

10  lapkristis  lanbfall 

11  grodinnis  schollenmonat 

12  sansis  trockner  (frost)  monat. 
Lettische  namen: 

1  seemas  mehnesis  wintermonat 

2  pnttenn  m.  schnee  m.  gawenn  m.  fasten  m. 

3  balloschn  m.  tauben  m.  sehrsnn  schneeharst  m. 

4  snlln  mehnesis  birkensaftmonat 

5  lappn  mehnesis  laabmonat 

6  papu^  m.  brachm.  seeda  m.  bifite  m. 

7  seeno,  leepa  m.  hen,  lindenmonat 

8  mdsn  m.  roggen  m.  sn&&a  bnnds  (tage)  m. 

9  silla  mehnesis  heideblfitmonat 

10  mddens  m.  herbstm.  im  heidenthnm:  semlikka  m. 

11  salla  mehnesis  frostmonat 

12  wilkn  m.  wol&monat.    swehtkn  m.  Weihnachten. 
Bedentender  ist  der  finnischen,  estnischen  nnd  lappischen  monate  na- 
men abweichnng,  die  fast  alle  auf  deutsche  weise  mit  kuu  oder  ma- 
nod  =s  monat  zusammengeftlgt  waren. 

finn.  1  tammikuu  eichenmonat 

2  helmikuu  perlenmonat.  kaimala  begleiter?  dämmerer? 

3  maaliskuu,  birkensaftmonat 

4  hnhtikuu  waldschwendemonat 

5  toukokuu  saatmonat 

6  kesftkuu  Sommermonat 

7  heinftkuu  heumonat 

8  elokuu  emtemonat 

9  syyskuu  herbstmonat 
10  lokakuu  kothmonat 


*  litth.  grodas  gefrome  schelle,  wahrscheinlich  lat.  cmsta  yerwaac 
concrescunt  snbitae  carrenti  in  flomine  crustae.    Virg.  georg.  3,  360. 
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11  marrasknn  gebrechlicher  monat. 

12  joulnkuu  weihnachtsmonat. 
est.     1  neäri  kn  neujahrsmonat 

2  hunti  kn  wolfsm.  küünla  kn  dämmerlichtsm.  100 

3  ange  kn  hechtsmonat.     paasto  ku  fasten 

4  mahla  kn  birksaftm.    jürri  ku  Georgsmonat 

5  lebt  kn  lanbmonat 

6  jani  ku  Johannismonat 

7  heina  ku  hemnonat 

8  mädda  kn  hnndstage.     poimo  kn  erntemonat 

9  süggise  ku  herbstm.     mihkli  ku  Michaelis 

10  roja  kn  kothmönat.     rühho  kn  tennemonat 

11  talwe  ku  wintermonat.     marti  kn  Martini 

12  jonlo  ku,  talwiste  ku  Weihnachten. 

das  finnische  tammikun  gleicht  dem  sl.  dnben  april,  scheint  aber 
ungehörig  für  Jan.;  wenigstens  kenne  ich  keinen  bezug  der  eiche 
auf  diesen  monat,  strenge  winterkälte  heiszt  tammipakkainen,  hart 
und  fest  gleich  dem  eichholz?  maaliskuu  das  BenyaJl  1,  307  nicht 
yersteht,  deute  ich  nach  dem  est.  april,  zumal  auch  den  Slayen 
birkenmonat  bald  merz,  bald  april  ist.  wichtig  scheint  kaimala  Yon 
kaimo  lux  levissima,  zeit  der  merklichen  lichtzunahme  oder  von 
kaimaan  comitor?  doch  küttnlaku  fOhrt  auf  kttnal  licht  und  das 
achwed.  kyndelmessa,  engl,  candlemas. 
Den  norwegischen  läppen  heiszen 

1  odda  beivemanod  neujahrstagmonat 

2  guovamanod,  das  altn.  göi 

3  niuvzhiamanod,  scbwanmonat 

4  Tuoratzhmanod,  krähenmonat 

5  zaangos 

6  miessemanod,  rennthierkalbsmonat 

7  snjilzhiamanod,  rennthiershaarfall 

8  gassaborge,  dichthaarfall 

9  Tuodkedmanod 

10  ragad,  brunstmonat 

11  golgo,  renntiiierermattung 

12  paasatas,  heiligermonat. 

Von  den  schwedischen  Lappen  treibe  ich  nur  folgende  auf:  2  kuova, 
4  wuoratjis  mano,  5  qweddet  mano  (eilegenszeit?),  9  rakad,  11  hälko,  101 
12  paasatesmano  oder  joulomano.  Bei  diesen  lappischen  namen  ver- 
schwinden die  von  bäumen  und  pflanzen  entnommnen,  ihre  arme  natur 
gibt  sie  nicht  mehr  ein;  einige  rühren  von  vögeln  her,  die  meisten 
imm  rennthier,  dessen  kalben,  mause,  brunst  und  ermatten  in  be- 
tüekt  steht,  ragad  oder  rakad,  zwischen  sept.  und  oct.  schwankend, 
bigegnen  dem  sL  zarjev  und  rujan.  guova,  kuova  jaulo  stammen 
adbtbar  aus  nord.  göja  göie^  jul. 

Die  irischen  und  galischen  monate  könnte  ich  nur  weniger  voU- 
stftndig  geben,  hätte  mir  nicht  meine  samlungen  Leo  aus  Marcels  alpha- 
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bet  irlandais  ergänzt,    vielen  wird  mhi,  mhios  (mensis)  vomen  oder 
hinten  angehängt, 

irisch  1  gionbhar.  ceadmhi  gal.  ceudmhios 

2  feabhra.  £EU)illidh  ÜEioilteach 

3  mart,  marta  mairt 

4  abran,  abraon.  diblin  aibreann 

5  ceideam.  Bealtoinne  Bealtoin 

6  ceadshamh.  mijabhoinn  ogmhios 

7  jol.  miosbnidhe,  buidhemios  juJ 

8  lughnaSy  lonasd.  milananas  mor,  morach.  flathail. 

rioghail 

9  seichtmL  mi  fionnfoloi  mios  meadhonach 

10  oichtmi.  osmhadhmi.  shearri  ochdmios 

11  naoimhi.  midhu.  gamh.  naoimhios 

12  michrundu  dnbhlachd. 

In  den  vier  ersten  ist  die  entstellxing  ans  dem  latein  ersichtlich,  so 
wie  seichtmi  oichtmi  naoimhi  sept.  oct.  nov.  übersetzen,  desto  merk- 
würdiger sind  manche  der  einheimischen  namen.  ceadmhi  ceidmhi 
ceudmhios  bedeutet  primus  mensis,  nach  dem  jetzigen  calender,  aber 
auch  ceideamh  oder  ceideamhain  fllr  mai  sagt  beginn  aus,  weil  die 
Kelten  ihr  jähr  mit  der  nacht  des  Baalfeuers  (oidhche  Baaltinne)  began- 
nen; dies  heilige  feuer  wird  in  der  ersten  mainacht  entzündet,  im 
heidenthum  soll  es  zur  frühlingsnachtgleiche  geschehn  sein,  nach  dem 
groszen  fest  heiszt  der  ganze  mai  Baltuinne,  Bealtuinne,  Beilteine,  Beil- 
102  tinne.  faoillidh  oder  faoilteach  drückt  aus  die  frohe  zeit,  und  begeg- 
net dem  dän.  blidemaaned  fUr  denselben  februar,  dem  schwed.  blida 
für  merz;  meint  der  name  die  lust  festlicher  tanze?  wie  auch  die 
Christen  ihre  fastnachtsfreude  in  diesen  monat  legen,  und  heiszt  der 
finnische  helmikuu  vom  perlenschmuck  festlicher  frauen?  diblin  bezeich- 
net die  zeit  des  grünen  krauts  oder  futters  und  fügt  sich  allenfalls 
zum  slavischen  traven.  ceadshamh  ist  erste  sonne,  erster  sonmiermo- 
nat,  migabhuin  kälbermonat.  ogmhios  wofür  auch  ir.  oigmi  vorkommt, 
bedeutet  entweder  junger  monat  oder  Jünglings,  Jungfrauenmonat  was 
dunkel  bleibt;  kaum  geht  es  auf  Johannes  den  täufer;  gleiche  dunkel- 
heit  schwebt  über  mimheasmach,  noch  einem  ir.  namen  für  juni.  mios- 
bnidhe, buidhmis,  buidhmi  ist  gelber  monat,  weil  im  juli  die  ähren 
gelbe  färbe  annehmen,  man  findet  auch  mi  bodhuidh  und  miguaire, 
miguartag,  beide  mir  unverständlich,  lughnas  soll  sich  auf  ein  altes 
mondfest  beziehen  und  wird  etwas  gezwungen  für  zusammengezogen 
aus  luanfheisd  genommen;  vielleicht  ist  es  dialectische  entstellung  aus 
lananas  in  milananas,  monat  der  fülle?  fülle  (von  lau,  welsch  Uawil 
plenus,  sp.  Ueno)  ist  treffende  bezeichnung  der  ernte  und  kann  sogar 
unsem  folmonat,  fulmonat  =  September  als  herbst  oder  emtemonat 
rechtfertigen  helfen.  Das  galische  rioghail  darf  an  den  ags.  mgern 
gemahnen,  mor,  morach  halte  ich  zum  ir.  mi  madramhal,  monat  des 
hunds,  der  hundstage.  fionnfoloi  drückt  weisze  leere  aus,  die  zeit  wo 
die  äcker  mit  stoppeln  bedeckt    sind,      os  mhad  ==  über  feld,  os- 
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TnViiuiTirii  der  monat,  den  man  auf  dem  leeren  feld  zubringen  darf? 
sliearri  s&gemonat.  midha  schwarzer  monat,  weil  nach  gestCLrzter 
Stoppel  der  acker  scbwarzes  ansehn  hat?  gegensatz  zn  dem  gelben 
monat;  michnmda  für  dec.  mag  ähnliches  ausdrücken,  wie  auch  der 
bretagnische  name  bestätigt  und  Marcel  erklärt:  mois  sacrä  le  plns 
üoir;  das  gaL  dabhlachd  ist  deutlich  mit  dubh  schwarz  yer wandt, 
obgleich  es  näher  den  begrif  der  kälte  und  dunkelheit  enthält*. 
Ausser  den  angeführten  namen  sind  noch  einige  allgemeine  und  ab- 103 
stracte  bezeichnungen  hergebracht,  für  april  mi  meadhon  earraich 
monat  mitten  im  frühjahr,  für  juni  mi  meadhon  samhradh  monat 
xdtten  im  sonmier,  für  September  mi  meadhon  fomharadh  monat 
onitten  im  herbst,  für  dec.  mi  meadhon  an  geimhradh  monat  mitten 
im  winter;  auch  mi  deireannach  fomharadh  letzter  herbstmonat  für 
<x;tober,  ceidmhi  do  geimhradh  erster  wintermonat  für  november, 
woraus  sich  reihen  mehrer  monate  ergeben. 

Den  welschen  zur  seite  stelle  ich  die  comischen  und  bretag- 
iiischen  (armorischen). 
welsch  1  jonavn:  com.  genver 

2  chwefror,  chwefrol       huevral 

merh 

ebrall 

mizme 

epham 

gorephan 


3  mawrth 

4  ebrill 

5  mai 

6  mehefin 

7  gorphenhaf 


bret.  guenveur 
c*huevreur 
meurs 

ebrel,  imbrel 
maä 
mezeyenn 


8  aust 

9  medi,  mismedi 

10  hydref 

11  tachwedd 

12  rhagfyr 


gouezre ,      mez- 
vennicq 
eaust 
guengolo 
hezre,  here 
du 
qerdu,  qerzu. 


east 

guerda  gala 

hedra 

dui 

kevardin 
auch  hier  ist  einigemale  mez,  mis  (mensis)  Yorgeschoben,  in  mizme, 
mezeyenn,  mismedi,  wo  das  eigentliche  wort  me,  evenn,  medi  (ernte) 
lautet,  und  so  heiazt  es  anderwärts  mismerh,  misebrall  u.  s.  w.  alle 
f&nf  ersten  monate  sind  wieder  die  römischen  und  bestärken  das 
über  die  ersten  irischen  geflQlte  urtheil.  efin  ephan  evenn  bedeutet 
Sommer,  gorephan  haupt  (stärke)  des  sommers,  wie  altn.  I)orri  stärke 
des  winters,  guerda  gala,  guen  golo  drücken  aus  weiszes  stroh,  was 
das  ir.  fionnfoloi.  hydref  hedra  soll  den  wässerigen  monat  anzeigen, 
dui,  du  schwarz  für  november  begegnen  dem  ir.  midu,  und  kevar- 
din, qerdu  dem  ir.  chrundu  und  gal.  dubhlachd.  tachwedd  tending 
to  a  condusion,  rhagfyr  kürzung.  Nur  der  einzige  mi  gabhuin  ist  104 
Ton  einem  thier  hergenommen,  und  die  überwiegende  mehrzahl  atif 
QBcheinungen  des  ackerbaus  gerichtet. 

unter  den  baskischen  namen,  deren  mittheilung  und  deutung  ich 


*  altn.  biftr,  schwed.  bl&  niffer,  coeroleus,  inanis;  mnl.  blaer  frigidus, 
'«ifelix. 
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herm  C.  A.  F.  Mahn  danke,  wird  meisientheils  ila  oder  üla  (mensis) 
angelittngt. 

1  nrtarrilla  nenjahrsmonat.    beltzilla,  ilbalza  schwarzer  monat 

2  otsailla  wolfsmonat.    ceceilla  stiermonat 

3  epailla  lauer  monat,  von  epela  lau 

4  jorraiUa  jäfemonat.     opea,  opailla  fastbrotmonat 

5  ostama,  orrilla  blattmonat  von  ostoa  ostroa,  orria  blatt 

6  erearoa  säezeit.  bagoilla  bohnenm.   garagarilla  gerstemnonat 

7  ortailla  emtemonat.    garilla  waizenmonat 

8  agorilla  trockenmonat 

9  iraiUa  farrenkrantmonat.     boruilla  ährenmonat 

10  nrria,  nnilla,  bildilla  sammelmonat 

11  acilla,  azaroa  saatmonat.  cemendia  lichterwald 

12  lotaciila,  wachsthumbindend? 

daneben  gelten  auch  nach  den  römischen  3  marchoa,  4  apirilla, 
8  abostna,  abuztna,  12  abendua,  abendnba.  bemerkenswerth  stim- 
men ostama,  ostroa  zum  sl.  traven  und  lett.  lappu  mehnesis,  jorrailla 
zum  ags.  veodmönad,  mnl.  wedemaent,  agonUa  zum  ir.  logfanas, 
cemendia,  cemendila  znm  deutschen  louprlsi,  sl.  listopad,  litth.  lap- 
kristis,  irailla  (von  iratzea  filix)  etwa  zum  poln.  wrzesie£,  vorzüglich 
aber  beltzilla,  ilbalza  zum  kelt.  du,  midhu  und  dubhlachd,  mit  dem 
gewöhnlichen  schwanken  zwischen  nov.  dec.  und  jan.,  die  schwarze 
trübe  Winterzeit  steht  auch  ohne  bezug  auf  das  ackerfeld  dem  heUen 
Sommer  entgegen,  bei  ostarua  mai  wäre  sehr  erlaubt  an  den  deut- 
schen namen  des  aprils  östarmftnot,  eosturmönad  zu  denken  und^ 
unsre  Ostara  Eostur  für  eine  laubgöttin  zu  halten. 

Ich  schüesze  diese  langen  reihen  mit  den  albanemschen  monatfl- 
namen  nach  Xylander,  bei  welchem  blosz  der  januar  fehlt.  2  tfHOVQtiy 
3  (idgg,  4  ngU,  5  jual*,  6  aogi^x*  ^  koivag,  8  yoan,  9  yo&toßii^tij 
10  XHätgiy  11  x^fLiXii  12  j^tvdQB.  für  3  4  5  8  die  rünuschen 
namen,  mit  aphaeresis  des  a  in  nglX  und  yoöti,  der  anhang  ßUau 
105  in  yoötoßii&ts  scheint  einen  andern  oder  kleinen  august  zu  beseich- 
nen.  ^xovgiti,  xogix,  kaivag  sind  eigen  und  mir  unverständlich,  die 
drei  letzten  monate  des  jahrs  heiszen  nach  heiligenfesten,  monat  das 
Demetrius,  Michel,  Andreas.  So  werden  sämtliche  ungrische  monate 
nach  kirchenfesten  genannt,  weshalb  sie  uns  nicht  anziehen:  1  bdl- 
dog  aszszony*  hava  (seliger  frauenmonat),  2  böjt-elü-hava  (erste  fitfie), 
3  büjtmäs-hava  (andre  faste),  4  szent  (iyörgy  hava,  5  pflnkfistbava, 
6  szent  Ivan  hava,  7  szent  Jakab  hava,  8  kusaszszony*  hava  (kleiner 
frauenmonat),  9  szent  Mihalj  hava,  10  mindszent  hava  (allerhaüigan- 
monat),  11  szent  Andräs  hava,  12  karatson  hava  (weihnachtamonat). 
für  hava  (monat)  auch  die  kürzung  ho. 

Es  ist  eine  menge  von  analogien  sowol  in  der  wcnrtgeetalt  als 
in  dem  begrif  der  monaisnamen  unter  allen  europäischen  vülkem 
nicht  zu  verkennen;  aber  sie  tauchen  hier  und  da,  in  einzelnen  oder 
schnell  wieder  gebrochnen  reihen  auf,  und  sind  von  dem  maasenhaften 
vordringen  der  römischen  monate  zu  unterscheiden,  wo  sie,  dem  raun 
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und  der  zeit  nach  fem  Yon  einander  erscheinen,  ist  ihre  bedeutsam- 
keit  desto  anziehender. 

ünentlehnt  stehn  darum  ein  basldscher  beltzilla  und  bretagni- 
scher  du,  ein  basldscher  cemendila,  schweizerischer  loubrisi,  slavischer 
listopad,  ein  dänischer  ormemaaned  und  slavischer  fierwen,  und  wir 
dürfen  die  slavischen  monate  der  hirschbrunst  dem  gr.  alagnjßolLciv 
zur  Seite  stellen/  die  zeit,  wo  das  brüllende  thier  seine  stimme  er- 
schallen l&szt,  dem  jährlichen  fest,  an  welchem  der  Artemis  die  hin- 
din  geopfert  wurde;  ein  andrer  iXäq>iog  fiel  den  Oriechen  in  die  früh- 
lingsnachtgleiche.  noch  scheint  der  gr.  ngoötgoTCiog  ==  supplicatorius 
(Hermann  a.  a.  o.  75)  zu  zweifelhaft,  um  ihn  dem  sL  bittmonat 
prosinetz  zu  vergleichen,  aber  die  ähnlichkeit  steigt,  wo  sie  buchstäb- 
lich wird,  wie  zwischen  dem  macedonischen  yo^ialog  von  yo^n^  = 
6^17  aQTtij,  lett.  zirpe  sichel  und  dem  slavischen  serpan,  srpen. 

Entspricht  der  litthauische  grodinnis,  polnische  grudzien,  slove- 
msche  gruden  augenscheinlich  unserm  hartmonat,  so  musz  die  laut- 
verschiebung  der  werte  schon  in  frühe  heidnische  zeit  gesetzt  wer-  106 
den,  wo  ein  theil  der  Deutschen  mit  Slaven  und  Litthauem  in  spräche 
und  sitte  manches  gemein  hatte,  ein  solcher  hartmdnöt  könnte  noch 
Karl  dem  groszen  zu  obren  gekommen  sein,  der  ihn  durch  wintarmänöt 
verdrängen  wollte,  aber  nicht  im  andenken  der  Völker  tilgen  konnte. 

Warum  sollten  nicht  andere  noch  gröszere  einstimmungen  statt- 
haft sein,     wir  sahen  den  goth.  jiuleis,  ags.  giuli  geola  der  Winter- 
sonnenwende zustehn  und  vom  nordischen  jul  aus  in  den  finnischen 
lappischen  joulu  vordringen;  sollte  er  nicht  auch  der  Sommersonnen- 
wende gerecht,  d.  h.  nichts  mehr  und  nichts  weniger  sein  als  der 
römische  Julius?  diesen  kühnen  schritt  habe  ich  schon  oben  durch  den 
einwand  wider  die  gewöhnliche  herleitung  vorbereitet,  dasz  das  auf- 
treten eines  kaisers  und  selbst  eines  vergötterten  neben  unsterblichen 
göttem,  deren  namen  die  vorausgehenden  monate  erfüllen*,   höchst 
unwahrscheinlich  bleibt.    Aber  es  kommen  noch  andere  gründe  hinzu, 
imter  den  cyprischen  monaten  steht  ein  lovhogy  der  ausdrücklich  die 
zeit  vom  22.  dec.  bis  23.  jan.  umfaszt  (Hermann  s.  64),  mithin  genau 
ZQ  dem  ags.  geola  imd  zu  der  Sonnenwende  auf  jultag  stimmt,  ich 
lasse  dahingestellt,  welche  jahrszeit  dem  lovUrjog  in  Aphrodisias  oder 
dam  kleinasiatischen  lovlaiog  beizulegen  sei.  was  viel  wichtiger  scheint, 
auch  der  delphische  IXalog  oder  EUalogj   den   man  schwerlich  mit 
Bcckh  C.  L  1,  814^  von  festlichen  Uacg  oder  iUaig  leiten  darf,  fällt 
^oit  der  zeit  des  attischen  ixarofißeuSv  j  d.  h.  dem  römischen  Julius 
zoaammen  und  bestätigt  das  übergleiten  der  namen  von  einer  sonnen- 
W^ende  zur  andern,  schwanken  aber  gr.  monatsnamen  zwischen  Ualog 

^  bei  mnios  ist  zu  zweifeln,  er  könnte  wie  junior  juniz  zu  juvenis  ge- 
ren  (vgLgal.ogmhios  *»  jungermonat)  ohne  dasz  darum,  wieBenfey  s.  224 
^■^•jiimmt,  junius  und  majus  neutrale  comparativformen  wären,  was  durch 
^^K^don  und  genus  widerlegt  ist;  eher  liesze  sich  majus  als  männlicher 
^^>«itiv  eines  a^j.  hören,  jedenfalls  wird  Junius  bereits  vor  dem  ersten  consul 
^  ^:^3nu8  Brotus,  auf  den  man  ihn  hat  ziehen  wollen,  eigenname  gewesen  sein. 
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louXaiog  lovllfiog  lovhog,  so  mag  auch  ein  altrömischer  Julias  ge- 
l^-T  gölten  haben,  dessen  berfihnmg  mit  dem  jnUschen  geschlecht  statt 
£BLnd  oder  nicht.  HOchst  gezwungen  wftre  es,  nnsre  gothischen  äksh- 
sischen  nordischen  namen,  die  noch  heidnischen  beischmack  haben, 
ans  dem  nns  Deutschen  dnrch  die  kirche  zugebrachten  römischen 
calender  herzuleiten,  und  fltr  die  winterzeit  mtlste  man  sogar  auf 
ferne  wenig  bekannte  griechische  menologien  zurUckgdm. 

Was  nun  bedeuten  diese  namen  jiuleis  geola  juli  juHus  UniXios 
lovXaiog  üiaiog^  deren  Übereinkunft  nach  dem  grundsatz  der  unwan- 
delbarkeit des  J  und  L  in  allen  urrerwandten  sprachen  nicht  Ter- 
wundem  kann?  ich  glaube  nichts  anders  als  sonnenmonat,  nach  dem 
sonnenrad  sdbst,  dessen  zeichen  Q  sigil  sagil  sauil  sol  und  ijAiog, 
zugleich  aber  hyeol,  hrel,  hiul  ausdrückt  (mjthoL  s.  664),  dem 
die  ags.  formen  geohol,  geol,  geola  unmittelbar  nahe  tretffli.  auf 
ähnliche  weise  yerhalten  sich  lovlouos*  und  IXaiog  und  es  verdient 
bemerkt  zu  werden,  dasz  der  baskische  ausdruck  ila  oder  illa  mensis 
zu  Tliog  gehören  mag,  wie  gr.  (i^v  zu  fufin^,  ags.  mdnad  zu  möna 
oder  finn.  kuu  beides  luna  und  mensis  bezeichnet  Für  alles  dies 
soll  noch  eine  neue  bestStigung  gewähren,  dasz  unter  den  zendischen 
monaten  der  siebente  wiederum  mithra  d.  L  sonne  heiszt,  und  im 
altpersischen  jähr  unserm  december,  im  neupersischen  unserm  Sep- 
tember zu  entsprechen  scheint**. 

War  aber  der  lateinische  Julius  nicht  nach  Julius  Caesar  ge- 
nannt, so  kann  es  augustus  ebensowenig  sein  nach  Augustns,  und 
die  gleichheit  der  ausdrücke  augustus  und  auctumnus  scheint  durch 
die  einstimmigen  deutschen  und  nordischen  namoi  des  achten  monats 
ougest  oust,  öghest  öst,  haust  höst,  so  wie  das  welsche  oder  bretag- 
nische  aust  eaust  bestärkt,  obschon  diese  unsem  ältesten  denkmälem 
abgehn  und  darum  an  sich  römischer  abkunfl  sein  dürften« 
los  Niemand  wird  glaublich  finden,  dasz  der  name  des  siebenten 
lateinischen  monats  für  unsem  noT.  oder  dec.  geborgt  worden  sei, 
vielmehr  musz  ihre  identität  auf  einer  Urgemeinschaft  beruhen,  die 
auch  im  cyprischen  iovhis  vorbricht :  erst  späteriiin  konnten  junius 
und  Julius  neben  einander  wirklich  entlehnt  werden,  um  unsem 
brächot  und  houwot  zu  vertreten. 

Wie  ako  hartmonat  und  gruden  auf  unvordenkliche  berOhnmg 
zwischen  Deutschen  und  Slaven,  so  müssen  für  eine  noch  ältere 
zwischen  Deutschen  Römern  und  Griechen  jiuleis  Julius  iovXiog  lov- 
Äjobc  als  unanfechtbare  zeugen  gelten. 

Knzelne  monatsnamen.  vonüglieh  die  für  den  februar  angeführ- 
ten homunc,  q]iorkel.  sdlle,  gv^i.  sjetschen.  lutv.  kaimala\  auszerdem 
einige  für  den  januar    b^rm^^et,  volbom.  lasemand«  laumaent,  glug- 


*^  Torlos  oder  ctao^  hiesi  korngarbe  und  daron  Daaeler  selbst  iovlm 
Oriaf,  ich  weiss  nicht  ob  in  incend  einem  bexug  auf  den  gipfel  des  som- 
mers: V  es  bedeutete  auch  milc£haar,  woraus  man  JuUus  deutete 
**  Benfer  und  $teni  alte  mouaimamen  s.  <S9.  12^ 
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maanedy  prosioetz)  bleiben  noch  in  dunkel  gehüllt;  aus  ihrer  ge- 
lingenden dentnng  würde  sich  mancher  aufschlnsz  ergeben,  auch  der 
gr.  daiöiogt  den  man  epularis  auslegt,  gehört  dem  febr.  an. 

Den  character  von  Volksfesten  scheinen  auszer  den  griechischen 
monaten  zunächst  die  keltischen  baskischen  und  deutschen  kundzu- 
geben, minder  die  slavischen  litthauischen  und  finnischen.  Auf  den 
ags.  geola  fiel  die  feier  der  Wintersonnenwende  und  der  vorhergehende 
blötmönad  zeigt  schon  im  namen  ein  groszes  opferfest  an,  das  auch 
die  spätere  benennung  schlachtmonat  deutlich  zu  erkennen  gibt;  man 
darf  den  gr.  ßovtpovtciv  und  ixatoiAßaidv  hinzuhalten,  bei  dem  ags. 
9olm6nad  ist  Bedas  älteste  deutung  zu  wahren,  die  kuchen  waren 
sicher  opferfladen  und  gemahnen  an  die  ahd.  österstuopha  (BA.  s. 
298);  der  haber,  gersten  und  bohnenmonat  an  den  gr.  Jtvan'tl^iciv 
und  an  die  jrvays^to,  wo  .ein  gericht  von  bohnen  und  graupen  ge- 
kocht ward;  sogar  sept.  oder  oct.  stimmen,  während  der  bask.  ba- 
guilla  und  garagarilla  in  den  juni  zurück  treten,  das  christliche 
auf  dreikSnigstag  gelegte  bohnenfest  und  die  im  kuchen  verbackne 
bohne  fordert  rücksicht,  denn  beim  keltischen  Bealtuin  erscheint  das- 
selbe backen  und  austheilen  des  opferkuchens  (mythol.  s.  579);  unsere 
opferfeste,  mai  und  sonnenwendfeuer  werden  ähnlicher  brauche  nicht  109 
ermangelt  haben,  hängt  mit  bealtuin  unser  folmonat  zusammen,  so 
wechseln  wieder  frühlings  und  herbstfeste;  dem  altn.  ^orri  und  göi 
werden  nach  ausdrücklicher  sage  heidnische  opfer  untergelegt. 

Eästormdnad  Ostarmduot  Hredmönad  und  Redmänet,  Bealtuin 
nnd  vielleicht  Folmänet  leiten  auf  göttliche  wesen  selbst,  wie  die  gr. 
Tloastdecjv  ^Aq/riiuaiciv  und  vielleicht  alle  sechs  ersten  monate  des 
römischen  calenders,  bei  den  Slaven  der  einzige  zweifelhafte  Siban; 
doch  mögen  die  heiligen  der  ungrischen  und  einzelner  lettischen 
monate  verglichen  werden,  deren  feste  an  die  stelle  heidnischer  göt- 
terfeste getreten  sind,  ich  weisz  nicht  ob  die  isländische  annähme 
eines  Odmsmänadr  alte  beglaubigung  hat. 

Es  wird  zulässig  sein  zwischen  monatsfesten  und  naturanschauung, 

^e  sie  vielen  monatsnamen   zum  gründe    zu  liegen  scheint,  einen 

wirklichen  Zusammenhang  anzunehmen,  da  jene  feste  unstreitig  selbst 

auf  naturerscheinungen  der  einzelnen  jahrszeiten  bezug  hatten,  wenn 

^Ticb  göttercultus  vortritt,  der  seinerseits  mit  dem  naturleben  innig 

Verknüpft  ist.     Die  slavischen  monate  sind  entweder  ein  niederschlag 

^tbeidnischer  feste  oder  noch  die  einfache  grundlage,  auf  welcher 

l>^i  andern  Völkern,  voraus  den  Griechen,  heitere  Volksfeste  sich  ge- 

3t;alteten. 

Erwägt  man  mit  welchem  entzücken  der  mai  empfangen  wurde, 

schlieszt  dieser  name  schon  alle  wonne  in  sich,  die  bei  einem  lust 

ler  blumenmonat  denkbar  ist,    im  brzozol  flieszt  der  birkensaft,  im 

Lven  wächst  das  gras,  im  lipiec  blüht  die  linde,  und  im  wrzesien 

^>«leckt  sich  die  beide  mit  rother  blute;  mir  ist  unbekannt,  warum 

^xich  der  Baske  seinen  irailla  in   den  herbst   legt,    da  alle  andern 

^^?)lker  das  farnkraut  in  geheimnisvoller  Johannisnacht  blühen  lassen 
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(mjrthol.  s.  1160.  1161)  und  die  lettischen  JahÄu  dseesmas  von  pa- 
pardi  voll  sind,     die  heiligkeit  der  lotuspflanze  läszt  aber  kanm  Zwei- 
fel, dasz  schon  der  indische  monat  kanmndl  festlichen  beg^ang  hatte. 
Gibt  des  kaknks  geschrei  dem  mai  den  namen,   so  fUlt  es  auf 

110  dasz  merz  und  april  nirgend  nach  dem  storch  und  der  schwalbe 
heiszen,  deren  Wiederkehr  dem  volk  frühlingseintritt  bezeichnet.  Die 
Litthauer  und  Letten  nennen  febr.  und  merz  nach  dohlen  und  tau- 
ben, die  Lappen  merz  und  apr.  nach  schwanen  und  krfihen.  nach 
dem  brüllenden  hirsch  heiszen  herbstmonate,  nach  dem  raubenden  wolf 
wintermonate,  nach  dem  stier  blosz  die,  in  welchen  er  als  opfer  fiLllt. 

AUe  nach  gras,  kraut  und  bäum  oder  der  heuschrecke  genann- 
ten monate  sind  schon  aus  dem  hirtenleben  entsprungen,  withrend 
die  von  ernte,  sichel,  haber,  stroh  und  gefromer  schoUe  entnommnen 
dem  ackerbau  angehören,  die  Slaven,  bei  welchen  jene  überwiegen, 
haben  dennoch  bereits  ihren  serpen  und  gruden.  Oanz  nomadisch 
klingt  aber,  wenn  alpenhirten  ihren  ochsen  die  namen  homi,  merzi, 
laubi,  lusti  zulegen,  jenachdem  sie  im  homung,  merz,  laubmonat 
oder  lustmonat  geworfen  waren,  wie  sie  ihre  kühe  nach  tagen  zu 
benennen  pflegen  (Schm.  1,  322).  seinen  Ursprung  aus  dem  hirten- 
alter kann  auch  der  ags.  name  primilci  nicht  verleugnen,  vorzugs- 
weise rechnen  die  Lappen  nach  ihrem  rennthier,  das  vor  alters  tiefer 
in  europa  verbreitet  war  und  dessen  brunstzeit  einen  monat  vielleicht 
ursprünglicher  als  die  des  wilden  hirsches  bezeichnete  (vgl.  s.  101). 
Li  den  keltischen  namen  ist,  wie  in  den  römischen,  gar  kein  bezug 
auf  thiere  und  pflanzen;  sie  fallen  dem  Zeitalter  des  ackerbaus  zu, 
denn  auch  der  kalbsmonat  darf  diesem  angehören*. 

Das  verschieben  der  monatsnamen,  an  sich  schon  ähnlich  dem 
der  einzelnen  benennungen  für  metall,  vieh  und  getraide,  wird  noch 
unmittelbar  veranlaszt  durch  einflusz  der  mondjahre  auf  sonnenjahre, 
durch  Schaltmonate  und  climatische  abweichung.  laubfall  mag  bald 
in  oct.  bald  november,  harter  frost  sowol  in  nov.  dec.  und  jan.  ge- 
setzt werden,  danach  aber  die  benennung  wechseln  und  folgende 
monate  mit  verrücken. 

Hervorzuheben  ist  die  Verknüpfung  zweier  oder  auch  dreier  mo- 
nate hintereinander  mit  demselben  namen,  wie  sie  aus  ursprünglicher 

111  Zerlegung  des  ganzen  jafars  in  sechs  oder  vier  theile  übrig  geblieben 
zu  sein  scheint,  so  kam  bei  den  Angelsachsen  ein  doppelter  lida 
(fUr  das  auch  sonst  gekuppelte  paar  des  junius  Julius,  brächet  houwot 
oder  der  beiden  resaillemois)  und  ein  doppelter  geola  vor,  mhd.  ein 
doppelter  ougest,  doppelter  wintermonat,  dreifacher  herbstmonat;  jan. 
und  febr.  sind  noch  späterhin  als  groszer  und  kleiner  hörn  geschieden, 
ja  einigemale  finden  wir  den  zweiten  monat  als  frau  des  vorausgehen- 
den dargestellt  und  auf  sporkel  eine  spörkelsin,  auf  ougest  eine  öugstin 
folgen.  Nicht  anders  ergab  sich  unter  den  Slaven  ein  kleiner  und 
groszer  traven,  kleiner  und  groszer  serpan,  also  mit  vorausgang  des 


^  die  Kalmüken  haben  einen  mäosemonat  und  einen  rindermonat. 
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kleinen,  vrährend  unser  kleiner  homing  nachfolgt;  auch  die  Lünebnrger 
Wenden  sandten  einen  ersten  wintermonat  als  September  dem  andern 
im  dec.  eintretenden  Yorans.    nach  slavischer  rangordnnng  hingegen 
gieng  der  kleine  fierwen  dem  groszen  iferwenec  voran.    Etwas  ähn- 
liches findet  in  dem  keltischen  midn  und  michrondn  für  nov.  dec  ,  ephan 
Sommer  und  gorephan  haupisommer  für  juni  juli*,  im  alban.  /Jchrt 
nnd  yo&toßU<ST6  für  angust  und  September  statt.     Mir  ist  die  paa- 
rong  ein  zenge  hohen  alterthums.     der  attische  calender   schob  im 
Schaltjahr  einen  andern  Iloöuömv  hinter  dem  ersten  ein,   wie  die 
Juden  nach  ihrem  adar  einen  yeadar,    andern  adar.     das  arabische 
mondenjahr  zeigt  aber  noch  regelmäszig  sechs  seiner  monate  paar- 
weise verbunden :  rebl  el  awel  und  rebl  el  accher,  dschemftdi  el  ayyel 
nnd  dschemädi  el  accher,   dsulkade  und  dsulhedsche.     das  syrische 
jähr  hat  einen  theschrin  I.  11  und  khanun  I.  11  aufzuweisen,  wäh- 
rend im  persischen  und  jüdischen  calender  diese  paarung  verloren 
ist     sie  waltet  aber  vorzüglich  in  der  indischen  Zerlegung  des  jahrs 
in  sechs  theile,   deren  jeder  zwei  gewöhnlich  schon  im  namen  ver- 
knüpfte monate  aufzuweisen  hat,  nemlich  vasanta  frühling  die  monate 
madhnmeth,  honig  und  mädhavahonigsüsz ;  grlschma  sommer  die  monate 
shnkra  den  hellen  und  shukhi  den  glänzenden;  varscha  regenzeit  die  112 
monate  nabhas  wölke  (lat.  nubes,  sl.  nebo  wolkenhimmel)  und  nab- 
hasja  den  wolkigen;  iarad  schwüle  zeit  die  monate  Ischa  und  ürgha 
den  nährenden;  hßmanta  winter  die  monate  sahas  kraft  und  saha^ja 
den  kräftigen;   Siäira  thauzeit  die  monate  tapas  wärme  und  tapasja 
den  warmen,     in  diesem  verhalten  der  namen  tapas  tapasja,  nabhas 
Babhasja^  sahas  sahasja,  mahdu  m&dhava   liegt  etwas  analoges  init 
dem  in  sporkel  spörkelsin,  engest  öugstin,   gosti  gostobieste,  Serwen 
terwenec  und  die  angeftlhrten  sanskritnamen  scheinen  volksmäsziger 
als  die  gelehrten,  für  die  äditjas  festgesetzten,  wie  durch  Zerlegung 
des  ind£chen  jahrs  in  sechs  Zeiträume  die  unmittelbar  daraus  her- 
vorgehende weitere  unseres  alterthums  in  drei  jahrszeiten  willkommen 
gerechtfertigt  wird,     bei  den  von  milde,  helle  und  wärme  der  zeit 
entnommnen  namen  darf  man  sich  an  die  schwarzen  wintermonate 
der  Kelten,  an  den  trocknen  suchyi  der  Slaven,  sausis  der  Litthauer, 
seanndnad  der  Angelsachsen,  agorilla  der  Basken  und  umgekehrt  an 
den  lida  der  Angelsachsen,  blida  der  Schweden  erinnern,  ja  mädhava 
tmd  brimilci  sind  die  monate,  in  denen  milch  und  honig  flieszt. 

Die  zendischen  und  persischen  monatsnamen,  welche  sich  nach 
dem  babylonischen  exil  auch  über  Palästina  und  Syrien  verbreitetes'^'^, 
liaben  ein  von  dem  unserer  europäischen  völlig  verschiednes  ansehn, 
^d  das  wird  gerade  für  den  zweck  meiner  Untersuchungen  bedeutend. 


*  selbet  die  Zigeuner,  deren  monatsnamen  Pott  1, 116  angibt,  nennen 
jnniiu  nnd  jnlins  mit  den  verwandten  namen  nutibä  und  nunutibä. 

**  in  Benfeys  und  Sterns  abh.  über  die  monatsnamen  einiger  alter  völ- 
^^>  Berlin  1886  ist  scharfsinnig  dargethan,  dasz  alle  hebräischen  monats- 
^^^inen  unsemitisch  nnd  ans  den  persischen  entnommen  sind. 
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in  ihnen  walten  personificationen  g5ttlicber  eigenfichaften  nnd  ele- 
mente,  amschaspands,  izeds,  fervers  geheisien,  die  sich  mit  jenen 
indischen  ftditjas  za  berfihren  scheinen,  aber  nichts  von  den  sinnlichen 
besügen  anf  natnr  und  Yolkssitte  an  sich  tragen,  wodurch  die  grie- 
chischen, deutschen  nnd  fibngen  europäischen  monatsnamen  ausge- 
zeichnet sind,  blosz  Air  den  siebenten  monat  mithra  (sonne),  auf 
welchen  äpö  (wasser)  und  ätar  (feuer)  als  achter  und  neunter  folgen, 
113 glaube  ich,  wie  vorhin  ausgefthrt  wurde,  einen  nachhall  in  Julius 
und  jiuleis  zu  entdecken,  der  fernstes  alter  und  li&ngste  dauer  kund 
gibt*,  neben  dieser  einzigen  ausnähme  musz  ein  nachwirkender  Zu- 
sammenhang unsrer  monatsnamen  mit  den  indischen  sechs  jahrszeiten 
und  der  daraus  flieszenden  paarung  je  zweier  monate  anerkannt  wer^ 
den;  alle  ihre  übrige  besonderheit  scheint  erst  unter  den  urver- 
wandten v5lkem,  in  frfiher  gemeinschaft,  auf  europSischem  boden 
neu  entfaltet,  aber  nicht  nur  in  das  volle  heidenthum,  sondern  weit 
über  den  beginn  unsrer  Zeitrechnung  hinaus  zu  reichen. 

Siegreid^e  Völker  trugen  ihre  monatsnamen  zu  den  abgelegensten 
strecken,  Perser,  Araber  und  B5mer.  der  rOmiache  calender  mit 
seinen  vier  blosz  dLhlenden,  in  der  Ordnung  verrückten  namen  hat 
allmählich  in  ganz  Europa  die  heimischen,  groezentheils  schönen  und 
sinnigen  benennungen  verdrängt.  Jeglicher  auskunft  über  skythische 
thralosche  getische  monate  ermangeln  wir  ganz,  und  schon  die  ge- 
ringste würde  hohen  werth  haben. 


*  ätar  iflt  der  zweite  monat  nach  mithra,  Beattnin  geht  aber  der 
Sonnenwende,  Osterfener  dem  Johannesfeaer  nm  gleich  viel  zeit  vorans. 
Ans  Mommsens  oek.  stnd.  s.  86  sei  hier  noch  nad^eholt,  dasi  Osken  und 
Safainem  der  Migos  Maeains,  der  Jnnius  Flnsalis  <»  FloraÜB  hiesi  von 
Flosa  ^  Flora,  welcher  er  heilif  war.  das  oskische  roeenfest  fiel  in  den 
Juni,  das  römische  in  den  maL  darf  ans  Maesins  eine  oskische  göttin  Mae- 
sia  für  Maja  gefolgert  werden?  vgL  Gaesins  mid  Oi^jns,  ahd.  plann,  pU^jan. 


VII. 
GLAUBE  RECHT  SIHE. 


Schon  haben  wir  boden  gewonnen.  Völker  die  in  einfachen  114 
br&nchen  des  hirtenlebens,  der  jagd  nnd  des  ackerbans,  in  wieder- 
kehrenden jahresfesten  und  in  ihrer  naturanschaunng,  oft  mit  den 
feinsten  zügen  übereinstimmen,  müssen  allenthalben  diesen  Zusam- 
menhang in  glauben,  recht  und  sitte  bewähren:  es  ist  freie  gemein- 
schaft,  die  auch  grosze  abweichung  und  Verschiedenheit  leidet.  Aus 
einer  unübersehlichen  menge  von  gegenständen  sollen  hier  nur  solche 
hervorgehoben  werden,  die  grundlage  und  Übergänge  dieser  anstalten 
erkennen  lassen. 

So  lange  die  menschen  in  der  ofnen  natur  und  den  wäldem 
lebten,  wui-de  auch  der  götter  aufenthalt  und  jeder  verkehr  mit 
amen  an  keine  andre  statten  gelegt,  es  gab  allerwärts  dunkle  haine, 
in  deren  tiefem  schauer,  heilige  berge,  auf  deren  unnahbarem  gipfel 
man  sich  die  gottheit  wohnend  dachte,  geweihte  priester  hatten  den 
xngang;  das  gesamte  volk  nur  an  tagen,  wo  der  gott  zu  erscheinen 
pflegte,  wo  ihm  feierliche  gaben  dargereicht  wurden. 

Das  Opfer  geschah  an  bestimmter  dafür  ausersehner  stelle,  un- 
ter hehrem  bäum  wurde  rasen  erhöht,  ein  tisch  gesetzt,  ein  stein 
errichtet. 

Wenn  die  lateinische  ara,  wie  Macrobius  sat.  3,  2  nach  Varro 
meldet,  früher  asa  und  ansa  lautete,  weil  sie  von  opfernden  und  schwö- 
renden mit  der  band  angerührt  wurde  (aram  teuere,  tangere);  so  115 
acheint  unsere  alte  spräche  einen  auffallend  ähnlichen  ausdruck  darzu- 
bieten, das  goth.  ans,  altn.  äs,  schwed.  äs,  dän.  aas  bedeuten  nem- 
lich  doxos,  ti'abs,  intemodium  lignorum,  und  litth.  asa,  lett.  ohsa 
gleichfalls  was  lat.  ansa.  es  wäre  ein  handhäbiger  baumstamm,  in 
tisches  weise  aufgestellt  und  zum  opfer  eingerichtet,  vielleicht  mit  gras 
belegt,  bald  aber  auch  von  steinen  erbaut ;  wer  gedenkt  nicht  der  von 
Tadtns  erwähnten  trunci  in  germanischen  hainen?  altare  bezeichnet 
hingegen  ein  höheres  gerüste,  steingemauert  und  tuchbehangen,  etwa 
^  ahd.  höhsedal  heiszt,  thronus,   und  ihm  gleicht  gr.  fkofiögf  ein 

OriBB,  (Melüehto  der  deatochen  ipraohe.  6 
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erhöhter  ort,  ßijfuc  von  ßcclvm,  zu  welchem  man  anfstieg.  dies 
altare  gieng  über  in  die  vorsteUung  von  pulvinar  und  lectisteminm, 
goth.  badi,  ahd.  petti,  gotapetti  lectns,  polvinar  templi,  ags.  veohbed, 
yihbed,  später  veofed  eJtare  (mythol.  s.  59). 

Ohne  zweifei  gab  es  noch  manche  andere  ausdrücke,  die  wegen 
ihres  heidnischen  anklangs  durch  das  christliche  alt&ri  (Oraff  1,  247) 
verdrängt  wurden.  UlfiJ^  verdeutscht  ^hxSuKft^QioVj  wo  die  vulg. 
altare  setzt,  mit  dem  umschreibenden  hunslastaps.  imserm  alterthum 
mag  biuds,  ursprünglich  opfertisch  (von  biudan*  offerre),  ahd.  piot, 
hernach  überhaupt  tisch,  mensa  bezeichnet  haben,  wie  schon  im 
salischen  gesetz  beudus.  litth.  ist  stalas  mensa,  diewstalas  altare, 
gottestisch,  poln.  stol,  b(>hm.  st&l  mensa;  goth.  stöls,  ahd.  stuol  nur 
sella,  thronus.  entschieden  heidnisch  scheint  aber  das  altn.  stalli 
ara  deorum,  pulvinar,  von  dessen  röthen  und  mit  blut  bestreichen 
in  den  sagen  geredet  wird;  blöta  &  stallhelgum  stad  heiszt  Sssm. 
111^  auf  heiligem  altar  opfern.  Bedeutsam  wird  ahd.  haruc,  das 
sonst  den  heiligen  hain  ausdrückt,  einmal  für  ara  gesetzt,  denn  auch 
die  altn.  hörgar  waren  nicht  blosz  idola  sondern  zugleich  arae  deorom. 

Insofern  dies  haruc,  ags.  hearg,  altn.  hörg  auszer  lucus  auch 
saxetum,  saxum  bezeichnet,  möchte  ich  ihm  das  welsche  careg  lapis, 
ir.  carraig  saxum  zur  seite  stellen,  die  keltischen  Völker  scheinen 
den  steincultus  vorzugsweise  ent&ltet  zu  haben  und  ihre  sprachen 
1 16  zeigen  noch  verschiedne  namen  fOr  steinaltäre,  so  ir.  cam  oder  camail 
steinhaufe,  auf  welchem  das  balteine  enteündet  wurde,  camach 
caimeach  ein  priester;  cromleac  ein  altar,  von  leac  stein,  welsch 
llech;  ir.  maghadhair  heiliges  steinfeld;  ir.  doch,  gal.  clach  stein, 
clachbrath  heiliger  stein;  in  der  Bretagne  sind  die  benennungen 
dolmen  und  menhir  hergebracht.  Aus  den  lettischen,  slavischen, 
finnischen  sprachen  kenne  ich  kein  einheimisches  wort  zur  bezeich- 
nung  dieses  begrifs,  überall  herscht  der  christliche  ausdruck;  das 
böhm.  obStnice  (von  obStowati  opfern)  umschreibt  blosz. 

Die  götter,  im  wald  und  auf  der  berghöhe  gegenwärtig,  bedurf- 
ten keiner  gebauten  wohnung,  keines  sie  darstellenden  bUdes.  am 
deutlichsten  hat  das  Tacitus  von  den  Germanen  ausgesprochen:  cete- 
rum  nee  cohibere  parietibus  deos,  neque  in  ullam  humani  oris  spe- 
ciem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbitrantur:  lucos  ac 
nemora  consecrant,  deorumque  nominibus  appellant  secretum  ilhid, 
quod  sola  reverentia  vident.  nur  bäume  hegten  den  gott  und  über 
bäumen  stand  der  himmel  offen. 

Als  aber  allmählich  feste  niederlassungen  erfolgten,  und  der  fried- 
liche ackerbauer  selbst  ein  haus  bezogen  hatte,  lag  der  gedanke  nah, 
auch  für  die  götter  bleibende  wohnstätten  zu  errichten,  und  aus  feier- 
lichen steinkreisen  auf  dem  waldgebirg  giengen  höfe  oder  tempel  her- 
vor. Die  ältesten  ausdrücke  unserer  wie  der  griechischen  spräche  für 
tempel  können  sich  von  dem  begrif  des  heiligen  hains  noch  nicht  los- 
reiszen,  sondern  gehen  von  diesem  aus  und  erst  unmerklich  in  die 
Vorstellung  einer  steinerbauten  statte  über:  wih,  bearo,  haruc^  alah 
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(mythol.  8.  57—59),  lat.  nemiis,  gr.  ri(AS>os  und  äXöog,  Abgezog- 
ner ist  vaoQy  das  von  vaUt»  abstammt  und  dem  skr.  niväsa  domos 
▼erglichen  wird,  wie  lat.  aedes  und  domus  aucb  auf  geweihte  bauten 
anwendung  leiden,  und  dafLa  sl.  dorn,  böhm.  d&m,  gleich  unserm 
hüs,  haus,  Wohnung  der  menschen  und  gOtter  bezeichnen  darf*,  ein 
gehegter  räum  auf  wiesen  und  auen,  welchen  man  unter  hof  {xijnog^) 
verstand,  ungeüUir  mit  dem  begrif  der  lat.  aula,  scheint  in  unsrerllT 
spräche  der  älteste  name  fdr  einen  solchen  göttlichen  aufenthalt,  und 
auch  dabei  hängt  die  Yorstellung  eines  gartens  und  seiner  baumgänge 
noch  mit  dem  tiefeingeprägten  waldleben  zusammen. 

Mir  fällt  ein,  dasz  unsere  volkssagen  von  kirchen  und  teufels- 
bauten  reden,  deren  giebel  offen  bleibe,  nicht  geschlossen  werden 
kOnne.  ist  das  noch  eine  spur  von  jenem  non  cohibere  parietibus 
deos?  es  sollte,  seitdem  man  gotteshäuser  mauerte,  wenigstens  oben 
im  dach  ein  loch  fdr  den  eingang  und  ausgang  des  gottes  gelassen 
werden.  Festus  berichtet:  Terminus  quo  loco  colebatur,  super  eum 
foramen  patebat  in  tecto,  quod  nefas  esse  putarent  Terminum  intra 
tectum  consistere,  und  auch  Ovid  sagt  vom  Terminus  fietstor.  2,  669 : 

nunc  quoque,  se  supra  ne  quid  nisi  sidera  cemat, 
exignum  templi  tecta  foramen  habent^. 

ist  dies  nicht  die  einfachste  deutung  der  griechischen  hypaethraltempel 

mit  dem  freien  räum  ttber  dem  idtar,  den  die  gebildete  baukunst  fOr 

ihr^  zwecke  hernach  anzuwenden  wüste?     Festus  enthält  folgendes: 

Scribonianum  appellatur  antea  atria  puteal,  quod  fecit  Scribonius,  cui 

negotium  datum  a  senatu  fuerat,  ut  conquireret  sacella  attacta.  isque 

illud  procuravit,  quia  in  eo  loco  attactum  fulmine  sacellum  fuit,  quod 

ignorayerant  contegere,  ut  quidam,  fdlgur  conditum,  quod  cum  scitur, 

quia  nefas  est  integi:   semper  foramine  ibi  aperto  coelum  patet;  wo 

der  himmlische   strahl  eingefahren  war,  sollte  nicht  wieder  gedeckt 

werden.     Ein  merkwürdiger  brauch  des  keltischen  alterthums  soll  uns 

was  den  Vorstellungen  eigentlich  zum  gründe  liegt  besiätigen;  man 

deckte  den  oben  geschlossenen  tempel  einmal  alljährlich  ab,  um  der 

^ottheit  ihren  freien  ausgang  zu  wahren:  fdog  d'  alvai  tcch^  ivucvrov 

oxag  td  Uqov  anoötBydieö^ai,   xal  öxBvdißö&ai  nahv  av^rj^ugov 

nqo  dikstag^   ixdoTfjg  tpoQftlov   hcupsgovörig.     7jg   9&v  htniöoi  to 

ffO(ftloy,   dui6na0%ai   taviriv    vnb   räv    oUcdv.     tpsgovöag   de  xk 

V^  negl   ro   Uqov  fin    evaöuovy   fi^   itavsö&ai.  nQ&thQov^   ngly 

xoiHMDnrai   t^$  kvwtjg.     ati  ob   (tVfißalvBiPj    SctB  xiva   l^uibciBi^v  n% 

^y  xwto  TUiöofdvTiv.    Strabo   4,  4  pag.  198.     es  waren  namne- 

^ttche  frauen,  in  deren  tempel  kein  mann  treten  durfte,    die  gefahr 

^^  hinÜEÜlen  des  zugetragnen  bausteins  gemahnt  an  die  heiUgkeit 

^  semnonischen  hains,  in  welchem  nicht  ungestraft   niedergefallen 

)^rdeii   durfte,      ich   meine    gelesen   zu   haben,    dasz  noch    heute 

iß  einzelnen   catholischen   kirchen   auf  himmelfahrt    oder  pfingsten 

*  ganz  verschieden  das  goth.  ddms,  ahd.  tuom,  Judicium. 
**  TgL  Serv.  in  Virg.  Aen.  9,  448. 

6* 
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ein    ramn   der  bühne    oder  des    thnrms    eröfhet   wird    zur   freien 
ausfahrt. 

Schon  Tacitos  thut  bei  den  Germanen  einiger  örter  meldong, 
die  bestimmten  göttem  geweiht  waren,  es  ist  schwer  zu  sagen,  ob 
er  sich  darunter  nur  heilige  haine  oder  bauten  dachte,  den  Marsen, 
wahrscheinlich  auch  Chatten  und  Cheruskern  zugleich  gehörte  das 
celeberrimum  templum,  quod  Tanfanae  vocabant,  TanÜEina  brauchte 
keine  göttin  anzuzeigen,  es  könnte  der  hain,  die  aufgerichtete  bäum- 
seule  sein,  unserer  Irmansül  vergleichbar*;  ich  werde  jedoch  später- 
hin eine  andere  deutung  mittheilen,  die  mir  vorzüglicher  scheint, 
bei  den  Naharvalen  fand  sich  ein  hain,  wo  man  ein  brüderpaar 
unter  dem  namen  Alx  oder  Alces  verehrte,  welchen  ich  mit  alah, 
der  benennung  des  heiligen  waldes  zusammenzustellen  gesucht  habe, 
merkwürdig  ist  mir,  dasz  Toxaris  bei  Lucian  einer  ehernen  seule 
{6Ttjkijg  x^^VS)  ™  skythischen  'Ogiuzsiov  gedenkt,  das  dem  Orestes 
und  Pjlades  geweiht  war,  über  deren  cultus  bei  den  Skythen  auch 
sonst  nachrichten  vorhanden  sind;  doch  heimische  heldenbrüder  und 
götter  der  Skythen  wie  der  Germanen  konnten  Griechen  und  Bömer 
auf  Orestes  und  Pylades,  Castor  und  PoUux  deuten.  Toxaris  fGLgt 
hinzu:  xal  tovvoua  inl  rovioig  avt&if  i&i^ie&a,  KoQaxovg  xoAau^oi. 
rovro  8i  liSziv  Iv  t^  ijuttega  (pcovß  äojUQ  Sv  bX  tig  Xkyoi  {pikioi 
dalfLOVsg,  es  ist  verwegen  diese  xogaxoi  durch  harugä,  hörgar  zu 
deuten  und  ihnen  sogar  die  alces  gleichzusetzen;  freundschaftsgötter 
waren  sie  immer,  wenn  es  auch  nicht  im  namen  lag,  und  das  konnte 
der  berichterstatter  verwechseln. 
119  Im  ganzen  heidenthum  treten  trilogien  der  hauptgötter  vor,  die 
ich  zur  Übersicht  aufstelle  und  nicht  gleichgültig  nach  dem  dritten, 
vierten  und  fünften  Wochentag  ordne: 


lat.     Mars 

Mercuiius 

Jupiter 

kelt.  Hesus 

Teutates 

Zet/s 
Taranis 

ahd.  Zio 

Wuotan 

Donar 

altn.  T^ 

Odinn 

Thörr 

sl.      Svjatovit 
Htth.  Pykullas 
ind.  Siva 

Radigast 

Potrimpos 

Brahma 

Perun 

Perkunas 

Yishnus 

einzelnes  kann  bestritten  werden,  es  ist  die  kriegerische,  schöpferische 
und  donnernde  (erdbefruchtende)  gewalt;  der  name  schwankt  aus  einer 
reihe  in  die  andere,  wie  wir  es  bei  den  metallen,  thieren  und  fruch- 
ten wahrgenommen  haben,  angenommen  dasz  Donar  bei  älteren  deut- 
schen Völkern  Fairguneis  hiesz,  der  erde  söhn,  wie  Thörr  ausdrücklich 
Fiörgyns  söhn,  so  ergibt  sich  ein  unmittelbares  Verhältnis  zwischen 
Fairguneis  Perkunas  Perun  bei  den  Völkern,  welchen  silubr  sidabras 
srebro,  qaimus  gima  iems.  gemeinschaftlich  war,  aber  bedeutend  ver- 


*  Wh.  Enffelb.  Giefers  hat  das  neulich  in  einer  lesenswerthen  abhand- 
lung  aofgestelit. 
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stftrkt  wird  die  einstimmong,  wenn  xBQovv^Log  und  Taranis  mit  Über- 
gang der  anlaute  auch  buchstäblich  zu  Perun  treten,  so  dasz  Donar 
und  Tonitrus  nur  Versetzung  desselben  namens  scheinen*.  Perkunas, 
Fairguneis  sind  für  ein  hirtenvolk  der  vater  auf  dem  waldgebirg  (fair- 
guni) ;  noch  spät  dachte  sich  der  Nordländer  seinen  Thor  auf  bergen**. 

Jupiter  imd  Zeus  drücken  wörtlich  nicht  den  donnernden  vater  120 
aus,  sondern  den  himmlischen  vater,  den  hehren  gott  des  lichts,  des- 
sen name  im  lat.  deus  zur  allgemeinen  benennung  der  gottheit  ward, 
im  deutschen  Zio  und  T^  den  leuchtenden  gott  des  Schwerts  anzeigt, 
der  kriegerischen  Völkern  für  den  höchsten  und  ersten  gilt,  Skythen 
feierten  ihn  als  seh  wert,  ayuvdxrjg***.  Mars  Marspiter,  Diespiter 
Dispiter  wird  für  einen  hauptgott  der  Germanen  erklärt  (mythol. 
8.  39.  179)  und  greift  in  die  ältesten  lateinischen  genealogien  von 
Picus,  Satumus,  Pannus  ein,  derentwegen  er  schon  als  ein  im  walde 
verehrter  gott  erscheinen  musz.  in  Svjatovit,  Svetovit  ist  wiederum 
der  begrif  des  glanzes  und  lichts,  wie  in  Zeus  und  deus  gelegen, 
wie  leicht  war  der  Übergang  in  Donar,  dessen  band  zugleich  den 
blitz  führt;  Procop  de  hello  goth.  3,  14  miszt  allen  Slaven  als  ober- 
sten gott  den  T^g  aiyegan^g  drj^ovQyov  bei,  welches  amt  sonst  dem 
Perun  angewiesen  wird. 

Mercurius  steht  bei  den  Römern  in  geringerem  ansehn,  Hermes 
den  Griechen  schon  in  gröszerem  und  noch  höher  scheint  er  den  Gal- 
liern zu  steigen,  deren  Teutates  an  die  deutsche  wurzel  t)iuda,  diot 
erinnert,  welche  uns  mit  Kelten  wie  Litthauem  gemein  war:  welsch 
tnd,  ir.  tuath  regio,  tuatha  populus,  litth.  Tauta  Germania.     Sicher 
war  Hermes  milderer  gott  als  Mars  und  Jupiter,  in  künsten  erfindungs- 
reich, friedlichem  verkehr  der  Völker  angemessen ;  den  Deutschen,  wie 
Taciüis  ausdrücklich  bezeugt,  nahm   er  bald  die  oberste  stelle  ein. 
Wuotan,  als  Wunsc  und  Oski   gedacht,  war  ihnen   die  allwaltende 
schöpferische  kraft,  das  alldurchdringende  element  der  lufb  und  des 
windes,  dessen  günstiges  wehen  und  wilder  stürm  vernehmlich  wird, 
jenes  mag  vorzugsweise  der  nameVöma  undBiflidi  Biflindi  ausdrücken, 
bedeutsam  scheint  dasz  auch  schon  im  skythischen,  thrakischen  Volks- 
glauben diese  kraft  der  lufb,  die  noch  in  Wuotans  wildem  beer  braust, 
Hervorgehoben  war,  und  beide  Odinn  wie  Loki  Loptr  d.  i.  luft  heiszen.  121 
Es  ist  gleich  verkehrt  Wuotan  als  jüngeren  beiden  und  eroberer,  des- 


*  womit  nicht  behauptet  wird,  dasz  diese  namen  einer  wurzel  seien; 
gnser  donar  gehört  zu  denan^  tendere  (Haupt  5,  182),  tonitrus  zu  tonare, 
Pann  zu  praB  ferire,  xsgavvoQ  zu  xigaQ  und  comu  hom  (der  stoszende, 
f^altende),  wohin  kelt.  taran  toran  weisz  ich  nicht.   Perkunas  läszt  sich 
<Ucht  aus  perko,  ich  kaufe  deuten,  ich  luibe  in  ihm  und  in  Fairguneis  den 
^<Ui  von  axpaZoq,  Sgeivog  gesucht;  ohne  diese  annahmen  wäre  die  verschie- 
^^EXiheit  zwischen  Perun  und  Perkunas  nicht  zu  begreifen. 
♦•  *locka  tili  Thor  i  Qäll*  Volkslied  bei  Arvidsson  8,  504.  ^ 
***  bei  den  bosporanischen  Skythen  stand  ein  Uqov  tov  ^ÄQeoQm    Lud- 
^^^  Toz.  50.^Herod.  4, 59  sagt  von  allen  Sl^then:  ayak/iata  Sh  xal  ß(»ßOtfQ 
^^l  vfiovQ  ov  vofiiiovoi  noieeiv  nXrjv  ^Agti'u 
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sen  macht  ältere  naturgötter  verdaskelt  habe,  und  den  getischen 
Zahnoxis  als  vergötterten  weltweisen  zn  erüeissen.  Zalmoxis  stammt 
vom  thrakischen  ^jCcXfiog  =  doga,  nach  Porphjrius,  weil  der  neoge- 
borne  in  eines  baren  haut  gehüllt  worden  war;  ich  glaube  iß^luig 
richtig  zum  litth.  szalmas  und  unserm  heim  gehalten  zu  haben*,  es 
sei,  dasz  der  gott  glückselig  mit  heim  oder  hut  geboren  wurde 
(mythol.  s.  829)**  oder  den  heim  beständig  trug;  auch  finde  ich 
bedeutsam  genug,  dasz  Odinn  die  namen  Hialmberi  (ahd.  Helmpero) 
wie  Sldhöttr  führte  (beide  gibt  Grlmnismäl  46*^  an)  und  die  heilig- 
keit  der  pileati  schiene  damit  von  selbst  gerechtfertigt,  da  in  der 
skalda  der  himmel  hialmr  lopts  (aeris  galea)  heiszt  (Sn.  122),  liesze 
sich  auch  darin  bezug  auf  den  luftgott  ahnen.  Habe  ich  hier  den 
Zalmoxis  mit  Odinn  verglichen,  so  wird  sich  späterhin  gelegenheit 
bieten  ihn  auch  zu  Thörr,  dessen  söhn,  zu  halten. 

Des  zweiten  gottes  gnädige  milde  art  leuchtet  aus  der  sl.  benen- 
nung  Radigast  (von  rad  lubens,  radi  gratia,  radoschtscha  laetitia),  die 
sich  dem  begriffe  Wunsc  (von  vinja,  wunna)  nähert,  hieran  reiht  viel- 
leicht der  finnische  Väinämöinen,  ein  Cupido;  wer  nach  deutschem 
liebesgott  fragt  müste  auf  Wunsch  gewiesen  werden,  dessen  haar  dem 
der  Gratien  gleicht,  auch  "Egog  ist  wünsch  wonne  verlangen,  wie  der 
altn.  Yili,  Odums  bruder,  voluntas  und  voluptas,  der  indische  K&ma  amor, 
cupido,  desiderium  bedeuten.  Potrimpos  bleibt  zweifelhaft  und  seine 
deutung  aus  dem  sl.  potreba,  böhm.  poti'eba,  poln.  potrzeba  (noth, 
nothdurft)  unsicher,  im  litth.  Wörterbuch  finde  ich  nicht  einmal  po- 
trimba;  es  könnte  aber  in  dem  polnischlitth.  dialect  vorhanden  sein, 
und  enthielte  es  die  Vorstellung  des  Schicksals,  so  würde  auch  dadurch 
der  höchste  gewaltigste  gott  angezeigt.  Odinn  und  Zalmoxis  lehrten 
122  Unsterblichkeit  und  verhieszen  den  sterbenden  aufnähme  in  ihrer  Woh- 
nung ;  Hermes  geleitet  die  seelen,  sein  xtiqviaiov  ist  die  Wünschelrute. 

Schwer  fWt  es  die  indische  trilogie  heranzuziehen,  weil  alle  na- 
men abweichen***;  doch  ruht  auch  hier  die  eigentliche  schöpfungs- 
kraft  bei  Brahma,  und  Siva  gilt  wie  Mars  oder  Pjkullas  für  den  grau- 
samsten gott,  während  Vischnus  herschgewalt  der  des  Zeus  gleich- 
steht f.  als  donnergott  und  lufkgebieter  ist  ein  eigner  gott,  In- 
dras,  aufgestellt  den  man  für  bloszen  ausflusz  des  Vischnus  oder 
Brahma  ansehn  darf,  wiederum  soll  Märutas,  ein  beinahme  des  Indras, 
den  römischen  Mars  buchstäblich  erreichen,  der  dieser  aufiassung  zu- 
folge ursprünglicher  frühlingsgott  gewesen  wäre  ff,  was  auf  den  Mar- 
tins mensis  licht  würfe. 

Preyja  Prouwä    Fraujö,   nach   welcher  der  sechste    Wochentag 

*  v^l.  auch  skr.  tscharma  cutis,  scntum. 
••  wie  Hödr  mit  heim  und  schwort  (mythol.  s.  862). 
♦♦♦  wer  möchte  Brahma  mit  der  slowakischen  form  Parom  für  Peron 
in  Verbindung  setzen?  die  Lappen  haben  aus  Thor  Thiermes  gebildet. 

t  Finnen  und  Lappen  würdigen  in  ihrem  Perkele,Perkel  den  Perkunas 
zum  bösen  ffott  herab. 

tt  Ad.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschrift  5,  491.  492. 
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heiszt,  wie  nach  Yenns,  scheint  dem  männlichen  Freyr  Frö  Franja 
identisch,  und  die  altsl.  Prija  entspricht  ihr  vollkommen,  wie  dem 
Freyr  Fro  der  sL  Prove.  solche  Spaltung  des  göttlichen  wesens  in 
zwei  geschlechter  hiKt  erscheinungen  des  mythus  und  der  spräche 
erklären,  von  Lunus  und  Luna  herab  bis  auf  unser  gothisches  sunna 
und  sunnö.  Paltar  Baldr  Baldäg  Phol  können  ihre  Verwandtschaft 
mit  dem  keltischen  Beal,  dessen  feuerfest  Bealtuine  sich  erhalten  hat, 
nicht  verleugnen. 

Oleich  anfallende  grosze  Urgemeinschaft  findet  statt  zwischen  den 
mythischen  Vorstellungen  der  Kelten  und  Germanen  in  allem,  was  das 
Verhältnis  milder  göttinnen,  weiser  frauen  und  eines  unterirdischen 
friedlichen  volks  zu  den  menschen  angeht,  während  umgedreht  slavische, 
finnische  und  deutsche  sage  mehr  in  den  riesen  zusammenstimmen, 
merkwürdig  klingt  purs,  pyrs  (mythol.  s.  487)  finn.  tursas,  turras  an 
den  namen  der  skythischen  'Ayd^vgöot^  die  von  einem  göttlichen 
*Ayd^vQ&og  abstanmien  (Herod.  4,  10.  125)  und  an  den  silbischen  128 
könig  'Iddv^^og  (Herod.  4,  76.  120.  126.  127). 

Die  keltische  frtthlingsfeier  vermittelt  sich  durch  den  deutschen 
aommerempfang  mit  dem  slavischen  todaustreiben,  bei  Germanen  und 
Slaven  scheint  die  naturanschauung  tiefer  als  bei  Griechen  und  Rö- 
mern, in  deren  anthesterien  und  fioralien  frohe  festlust  sich  ausliesz. 
wo  die  natur  in  voller  pracht  herscht,  zeigt  sie  geringere  macht  über 
die  menschen,  als  wo  sie  karger  haushält,  darum  wurzelte  die  echte 
thier&bel  auch  mehr  bei  uns,  Slaven,  Litthauem  und  Finnen;  die 
Griechen  strebten  sie  ethisch  oder  politisch  zu  verwenden  und  langten 
mit  kleinen  stücken  aus. 

Man  hat  darauf  zu  sehn,  welche  gottheiten  in  alter  thierfabel 
und  volkssage  haften,  am  allerhäufigsten  erscheint  bei  Aesop  Hermes, 
sogar  dem  holzhauer  im  wald  holt  er  das  beil  aus  dem  fiusz  her- 
vor, und  es  reicht  nicht  hin  zu  vermuten,  dasz  er  der  götterbote 
mehr  als  andre  mit  den  menschen  verkehrte ;  die  Völker,  bei  denen 
db  fikbel  aufkam,  müssen  ihn  als  obersten  gott  betrachtet  haben, 
gleich  ihm  kehrt  Perkunas  zu  den  menschen  ein,  wo  aber  drei  Götter 
emkehren  (Zeus,  Ares  und  Hermes,  bei  Lucians  Timon  Zeus,  Hermes, 
Plutiis),  fehlt  Hermes  nie.  dem  Ares,  der  Artemis  hiengen  die  jäger 
einen  theil  ihrer  beute  an  den  bäum  (wie  umgekehrt  Wuotan  mit 
den  Jägern  theilt);  Marti  praedae  primordia  vovebantur.  huictruncis 
SQspendebantur  exuviae  (lomandes  cap.  5). 

Das  geriebne  nothfeuer,  durch  dessen  fiamme  die  herde  springen 

xxi^uste  (mythol.  s.  570—593)  war  den  meisten  Völkern  des  alterthums 

gemein,  und  wird  Kelten  und  Deutschen  zum  frühlings  und  sommer- 

^<B6t,  das  sich  an  bestimmte  gottheiten   schlosz,  wie  die  römischen 

^alilien  an  Pales. 

Eines  eigentlichen  hirtengottes,  wie  die  Slaven  Welee,  Wolos  hat- 
"t^n,  der  gleiä  nach  Perun  der  erste  war,  die  Bömer  ihren  Pan  und 
^aonus,  scheint  die  deutsche  mythologie  zu  entrathen.  eine  menge 
Schützender  waldgötter,  unter  besondern  namen,  zählt  das  finnische  epos 
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auf,  wie  der  alte  Hermes  die  herden  hfitete.  aber  Waotan  ist  uns 
bis  auf  heute  der  wilde  jKger  geblieben,  und  der  wolf  ist  sein  band, 
wie  ihm  der  rabe  auf  der  Schlüter  sitzt.  Froho  (gleich  dem  tsdier- 
kessischen  Messitch,  mythol.  s.  196)  streift  auf  goldnem  eher  dnrch  die 
haine,  das  eberzeichen  scheint  Deutschen  und  Kelten  gemeinschaftlich, 
der  Specht  ist  dem  Mars  heilig;  warum  sollten  seinen  göttem  wilde 
thiere  zugesellt  worden  sein,  wenn  es  nicht  zur  zeit  geschah,  wo  das 
Volk  in  Wäldern  hauste?  fast  alle  wilden  kräutersind  nach  göttem  oder 
thieren  benannt,  oder  haben  bezüge  darauf;  ein  beispiel  mag  genügen, 
die  heilige  verbena,  die  herba  pura,  qua  coronabantur  bellum  indicturi 
(Plin.  22.  2,  3.  25.  9,  59]  heiszt  ahd.  Isama,  Isanina,  mhd.  Isenhart, 
nhd.  eisenkraut,  gr.  fj  öLOrjQitig  (Dioscor.  4,  33 — 35),  lat.  auch  fer- 
raria  (Diosc.  4,  60),  und  musz  nach  dem  Volksglauben  auf  dinstag, 
Martis  dies  gebrochen  werden*;  mit  dem  planetenzeichen  des  Mm 
wird  eisen  bezeichnet,  über  die  abkunft  von  "y^Qijg  ist  so  viel  ge- 
:  mutmaszt  worden,  dasz  man,  den  horrens  feris  altaribus  Hesos  lun- 
zugenommen,  auch  an  aes  und  eisen  denken  dürfte. 

Für  das  vieh,  das  getraide  und  den  haushält  hatten  die  Samo- 
giten  und  die  alten  Römer  eine  menge  einzelner  geschäftiger  gottheiten 
niederen  ranges  aufgestellt,  deren  namen  aus  Lasicz,  Amobius  und 
Augustinus  zu  erfahren  und  einer  besondem  Untersuchung  werth  sind. 

Nicht  minder  einstimmiges  musz  sich  über  namen,  amt  und  rechte 
der  priesterschaft  ergeben,  die  bei  Römern  und  Kelten  vorzugsweise 
ausgebildet  war.  priesterliche  huttracht  scheint  bei  Scandinaven,  Da- 
ken,  G^ten  und  Skythen  eingeführt.  In  unsem  weisthümem  sind  häufig 
seltsame  gebärden  der  bände  und  füsze  angeordnet,  wenn  irgend  ein 
masz  feierlich  bestimmt  werden  soll;  man  dajrf  darin  Überbleibsel  heid- 
nischer,' vielleicht  durch  den  priester  vorgenommner  oder  geleiteter 
125  gebrauche  finden,  die  ehmals  ihren  sinn  und  verstand  hatten,  der  uns 
jetzt  entgeht,  priesterliche  Wohnorte  blieben  auch  späterhin  noch  fried- 
höfe  und  zufluchstätten.  Das  Altorfer  weisthum  (1,  17)  sagt,  wenn 
vieh  in  den  vier  holzhöfen  zu  schaden  weidet,  sollen  die  höfer  beide 
bände  unter  den  einbogen  nehmen  und  in  der  linken  band  einen  heu- 
rigen zweig  (sonst  somerlate)  haben  und  das  vieh  damit  austreiben. 
Nach  der  öfhung  von  Fallanden  (1,  29)  wird  auf  folgende  weise  be- 
stimmt, wie  weit  eines  mannes  hüner  auszerhalb  seines  etters  gehn 
dtlrfen :  er  soll  auf  den  first  seines  hauses  stehn,  mit  dem  rechten  arm 
greifen  unter  den  linken  und  soll  das  haar  in  die  rechte  band  nehmen 
und  eine  sichel  bei  der  spitze  in  die  linke  band ;  so  weit  er  (in  dieser 
erschwerten  läge)  mit  der  sichel  wirft,  so  weit  recht  haben  seine 
hüner  zu  gehn.  Dergleichen  bestimmungen  begegnen  so  oft  (rechtsalt 
s.  55—74),  dasz  man  ihnen  einen  hintergrund  zutrauen  darf,  der  si 
tief  ins  alterthum  zurück  schiebt.  Lasicz  meldet  uns,  wie  litthauerii 
nen  verfuhren,  wenn  sie  den  Waizganthos  um  hohen  flachs  flehte' 


^*  wie Bolseqnium sonntags,  lunaria montags,  mercorialismittwoche,  ha 
Jovis  donnerstags,  capillus  veneris  freitags;  ich  weisz  nicht  was  samsi 
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altissima  illanun,  impleto  placentulis  sinu,  et  stans  pede  uno  in  se- 
düi,  mannque  smistra  sorsom  elata  librnm  prolixum  vel  tiliae  vel 
nlmo  detractam,  dextera  vero  craterem  cerevisiae  haec  loqnens  tenet: 
'Waizganthe,  produc  nobis  tarn  altum  linmn,  quam  ego  nunc  alta 
gnm,  neve  nos  nudos  incedere  permittas!'  (mythol.  s.  1189.) 

Eine  menge  alter  und  sinnvoller  rechtsbräuche  wiederholt  sich 
bei  femgelegnen  yölkem;  ich  will  hier  nur  auf  das  verweisen  was 
in  den  rechtsalterthümem  vorrede  XUL  XIV  zusammengestellt  ist; 
zu  welchen  folgerungen  berechtigt  allein  die  wegelustration  (s.  73), 
das  begieszen  mit  gold  oder  waizen  (s.  670),  die  form  der  gelübde, 
eidschwfire  und  gottesurtheile ! 

Am  eigenthümlichsten  und  frischesten  ausgeprägt  wird  man  unter 
kriegerischen  Völkern  der  vorzeit  alle  persönlichen  Verhältnisse  erwarten. 

Ihr  ganzes  leben  athmet  mut  und  todesverachtung.  mythol.  s.  820. 
821  ist  ausgefllhrt  worden,  wie  der  glaube  an  ein  unausweichliches 
Verhängnis  unter  allen  deutschen  stammen  haftete:  seinem  nahenden 
ende  sah  der  krieger  mit  ruhe  und  sogar  freude  entgegen,  weil  er  auf  126 
dem  Schlachtfeld  gefallen  in  die  gemeinschafb  göttlicher  wohnung  einzu- 
gehn  hofte,  und  wie  göttem  und  beiden  frohes  lachen  beigemessen  wird 
(mythol.  s.  301. 363)  lacht  er  sterbend,  berühmt  ist  Ragnars  ausspruch: 

li£s  eru  lidnar  standir,  Isejandi  skal  ek  deyjal 
nnd  von  Agner  berichtet  Saxo  gramm.  ed.  Müll.   p.  87:    sunt  qui 
asserant,  morientem  Agnerem  soluto  in  risum  ore  per  summam  do- 
lens dissimulationem  spiritum  reddidisse,  wasBiarco  s.  103  selbst  sagt: 

semivigil  sabsedit  enim  cubitoque  reclinis 
ridendo  excepit  letum,  mortemque  cachinno 
sprevit  et  elysinm  gaudens  successit  in  orbem. 

nach  edda  Ssem.  247  lachte  Högni,  als  man  ihm  das  herz  ausschnitt: 

hlö  f>&  Högni,  er  til  hiarta  skäro 

kvicqvan  kumblasmid,  klecqva  hann  sizt  hugdi, 

blödugt  |)at  ä  biod  lögdo  ok  bäro  for  Gannar. 

mserr  qvad  t)at  Gannarr  geimiflüngr: 

^her  hefi  ek  hiarta  Höjpm  ins  froelma, 

er  litt  bifaz  er  &  biodi  liggr, 

bifdiz  BV&gi  miök,  er  t  bnosti  lä, 

tmd  als  derselbe  Gunnarr  im  wurmgarten*  mit  gebundnen  bänden 
liegt,  spielt  er  mit  seinen  zehen  auf  der  harfe,  dasz  die  schlangen 
einschlafen;  nur  eine  böse  natter  bleibt  wach  und  sticht  ihm  ins 
herz.  Yöls.  saga  cap.  37.  wie  kühn  und  mannhaft  sind  alle  reden  der 
nacheumnder  zur  enthauptung  geführten  lomsvlklnge!   (saga  cap.  47.) 

Heldengeschlecht«m  schrieb  unser  alterthum  glanzvollen  leuch- 
tenden blick  der  äugen  zu,  der  andere  durchbohrte,  micatus  oculo- 
mm;  das  nannte  man  ormr  1  auga,  wurm  im  äuge,  schlänge  im  augc: 

ämon   ero  augo  ormi  }>eim  enom  fräna.    SsBm.  156**     Sigurdr 
Odms  sBttar,  ^eun  er  ormr  1  auga.  fomald.   sog.  1,  258,  der  Aslögi27 
söhn,  Sigurds  und  Brynhilds  enkel,  hiesz  Sigurdr  ormr  1  auga.    als 

^  die  wnrmläge.  Athis  s.  65. 
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Svanhildr  unter  den  hnfen  der  rosse  zermalmt  werden  sollte,  warf 
sie  ihr  leuchtendes  äuge  auf  die  thiere,  und  diese  wagten  nicht  ihr 
ein  leid  zu  thun.  Völs.  saga  cap.  40.  den  wurm  bezeichnet  fr&nn 
glänzend,  den  held  fränejgdr,  micantibus  oculis.  Sollte  den  Griechen 
eine  so  schöne  Vorstellung  fremd  gewesen  sein?  da  sich  dgaTUOv  von 
diQTUx)  leitet  scheint  auch  otpig  aus  dem  veralteten  oaco,  Sma  besser 
als  aus  skr.  ahi  anguis  erklärbar,  beide  jdgaKav  und  ^(kplmv  sind 
heldennamen;  wie  wenn  das  noch  ungedeutete  off^cckfiog  aus  oipesag 
x^dkafiog  entspränge?  das  äuge  ist  ein  gemach  der  schlan^fe,  aus  dem 
sie  blickend  hervorschieszt;  das  einfEushe  gr.  wort  war  aööi^  wovon 
der  dual,  oööe  übrig  ist.  man  dachte  sich  bald  eine  schlänge  im 
äuge,  bald  ein  mädchen  (ptogt]^  pup&)»  und  das  leuchtende,  geringelte 
halsband  hiesz  nicht  nur  oqpig,  SgaKCDv,  sondern  auch  ahd.  mouwi 
virgo,  was  ich  anderwärts  gezeigt  habe. 

Ich  werde  noch  einzelne  alterthümer  des  kriegerlebens  hervor- 
heben. 

Unter  jener  verbena  verstand  man  eigentlich  das  gramen  ex  arce 
cum  sua  terra  evulsum,  ac  semper  e  legatis  cum  ad  hostes  clariga- 
tumque  mitterentur,  id  est  res  raptas  clare  repetitum,  unus  utique 
verbenarius  vocabatur.  ich  habe  dazu  die  chrenecruda  des  salischen 
rechts  gehalten. 

Andere  feierlichkeiten  beim  kriegsverkündigen  beschreibt  livius 
1,  32  mit  allen  formein.  fieri  solitum,  ut  fetialis  hastam  ferratam 
aut  sanguineam  praeustam  ad  fines  Latinorum  ferret;  nach  h^sagung 
seines  Spruchs:  hastam  in  fines  eorum  emittebat.  hoc  tum  modo  ab 
Latinis  repetitae  res  ac  bellum  indictum,  moremque  eum  posteri  ac- 
ceperunt.  Dieser  angebrannte  blutige  speer  gleicht  aufs  merkwürdigste 
dem  galischen  cranntair,  der,  wenn  feindseligkeit  ausbrach,  an  bei- 
den enden  im  feuer  gebrannt,  in  das  blut  eines  opfertbiers  getaucht 
und  mit  gröszter  Schnelligkeit  von  dorf  zu  dorf  getragen  wurde,  um 
die  krieger  zu  versammeln.  Nicht  anders  entsandte  man  in  Scandi- 
navien  herör  und  bodkefli  (rechtsalt.  s.  164.  165). 
128  Burchard  von  Worms  meldet  eine  abergläubische  gewohnheit,  die 
in  der  neujahrsnacht  stattfand:  wer  die  zukunft  erforschen  wollte  setzte 
sich  im  kreuzweg  auf  eine  stierhaut  (in  bivio  sedisti  supra  taurinam 
cutem,utibifuturatibi  intelligeres).  ohne  zweifei  wurde  imheidenthum 
darunter  die  haut  eines  eben  zum  opfer  dargebrachten  stiers  verstanden. 

Lucian  im  Tox.  48  erzählt  aber  ^  skythischen  brauch  das 
oia9t^ß6^ai  btl  t^g  ßv^rjg.  wenn  jemand  an  seinen  feinden  räche 
nehmen  will,  opfert  er  einen  stier  und  setzt  sich  auf  dessen  haut,  seine 
bände  über  den  rücken  geschlagen,  das  gesottene  fleisch  des  thiers 
wird  herbeigebracht,  die  freunde  treten  hinzu,  und  wer  ein  stück 
fleisches  nimmt,  setzt  seinen  rechten  fusz  auf  die  stierhaut,  und  ver- 
heiszt  fünf,  der  andere  zehn,  ein  anderer  noch  mehr  reiter  zu  stellen, 
geringere  machen  sich  zu  fuszgängem  anheischig,  der  arme  verspricht 
sich  selbst,  und  so  wird  auf  der  haut  oft  ein  groszes  tapferes  heer 
zusammengebracht:  inifiijvai  trig  ßuQifTig  OQKog  iiftL    du  wirst  nicht 
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wenig  freunde  haben,  sagt  Tox.  47  einer  znm  andern:    fialufta  de 
d  xa^ioio  Ixl  t^g  ßv(^7^  xov  ßo6g* 

Wie  hier  durch  betreten  der  stierhaut  unverbrüchliche  gemein- 
schaft  der  heergenossen,  so  entsprang  durch  ähnlichen  brauch  nach 
altnordischem  recht  aufhahme  ins  geschlecht.  Wer  einen  an  kindes- 
statt  oder  seinen  unehlichen  söhn  in  die  gemeinschaft  des  hauses 
aufiiehmen  wollte,  verfuhr  folgendermaszen.  er  schlachtete  einen  drei- 
jährigen ochsen,  löste  von  dessem  rechtem  fusze  die  haut  ab  und 
machte  daraus  einen  schuh,  diesen  schuh  zog  zuerst  der  vater  an, 
nach  ihm  der  neuau%enonmme  söhn,  dann  alle  erben  und  freunde. 
6u]a}>lng8lög  leyslngsb.  2.  Frosta])lngslögll,  1  (rechtsalt.  s.  155.463). 
dies  nannte  man  aettleida,  settleiding**  oder  mit  einem  in  den  schuh  129 
steigen,  und  der  noch  spät  ins  mittelalter  reichende  brauch,  die 
braut  beim  Verlöbnis  oder  der  hochzeit  zu  beschuhen,  scheint  mir 
auf  die  heiligere  sitte  der  vorzeit  zurttckzugehn.  das  opferthier, 
und  dasz  seine  frisch  abgezogene  haut  mit  dem  haaren  fusz  berührt 
werden  muste,  vermittelte  den  neuen  bund.  Im  tempel  des  Dius 
Fidius  bewahrten  die  Bömer  einen  schild,  der  mit  der  haut  eines 
beim  bündnis  zwischen  ihnen  und  den  Gabinem  geopferten  stiers 
bespannt  war***:  das  stierfell  heiligte  hier  den  Völkerbund. 

Welche  unschuldige  einfalt  tragen  alle  gewohnheiten  der  vorzeit 
in  dem  fEunilienrecht  an  sich,  die  vermählte  braut  wird  gleich  dem 
neuerwählten  könig  auf  den  schultern  in  die  höhe  gehoben,  gleich  dem 
angenonunnen  söhn  in  den  schosz,  aufs  knie  gesetzt,  in  den  mantel 
gehüllt;  auch  der  Wunsch,  die  Sselde  legen  ihre  günstlinge  in  den 
schosz,  wir  sagen  noch  heute  ein  schoszkind  des  glucks  (mhd.  der 
SflBlden  bam)  sein,  so  setzte  man  den  neugebomen  Odjsseus  seinem 
grofizvater  auf  die  knie,  dasz  er  ihm  namen  gebe  (Od.  19,  400  ff.),  er 
ist  ihm  nokvaQTfiog^  ein  wunschkind.  Wenn  bei  den  Tscherkessen 
ein  fremdes  kind  an  sohnesstatt  aufgenonunen  wird,  bietet  ihm  die 
hausfrau  ihre  brüst,  und  dann  theilt  es  alle  rechte  der  übrigen  kinder. 
die  Neugriechen  nennen  ein  angewünschtes  kind  i^vxonalSi^y  herzenskind, 
liebeskind.  ülfilas  verdeutscht  vlo^Böla  frastisibja  und  das  sonst  unsrer . 
Sprache  erloschne  frasts  musz  vlog,  tixvov  ausgesagt  haben  [frastim 
üxvoig  n  Cor.  6, 13]:  es  stanunt,  denke  ich,  von  fra{)jan  vosiv,  fra])i 
y<(i7ffir,  litth.  protas,  lett.  prahts  sinn,  mut,  und  mag  herzenskind,  lieb- 
Bng  sein,  was  uns  in  herz  und  mut  liegt,  wie  wir  den  ausdruck  seele, 
dieSlaven  duscha,  duschitza  hjpocoristisch  an  geliebte  wesen  richten  f. 

*  den  Lncian  ziehen  Suidas  und  Apostolios  in  den  Sprichwörtern  aus 
(Leutsch  nnd  Schneidewin  paroemiogr.  gr.  p.  210V 

**  wie  mhd.  brütleite,  s wertleite,  also  wol  aucn  früher  ahtleita,  slaht- 
leita  von  ahta,  slahta  genas,  schon  diese  technischen  ausdrücke  lassen  ahnen, 
dan  eine  henleita  in  skythischer  weise  gegolten  haben  könne. 
•^  Dionysius  halicam.  4,  58  p.  257*.    Niebtdir  1,  569. 

t  mhd.  vrastmunt  herzhaftigkeit,  rehter  vrastmunt  ein  hase.  Helbl.  2, 
M  (wie  sonst  ein  hase  des  muotes);  mit  fräste  (audacter)  er  si  werte, 
tedgr.  1,  137 ;  er  sanc  niht  vrastgemnnde  (nicht  herzhaft)  nach  der  mugent. 
Loh^gr.  176;  durch  die  vrastmund  (propter  audaciam)  Ottoc.  828b. 
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130  Die  gröszere  kraft  des  familienrechts  bei  den  alten  geht  schon 
ans  dem  reichthnm  der  spräche  an  ausdrücken  für  alle  stofen  der  Yer- 
wandtschaft  hervor;  es  würde  allzuviel  räum  kosten,  wollte  ich  meine 
samlungen  einschalten:  über  die  namen  des  groszvaters  und  urgrosz- 
vaters  habe  ich  einmal  in  Haupts  Zeitschrift  1,21—26  geschrieben,  von 
den  seitenverwandten  und  verschwägerungen  wäre  noch  viel  mehr  bei- 
zubringen, auch  hier  wird  die  deutsche  spräche  an  ftUle  der  benen- 
nungen  von  der  slavischen,  litthauischen,  finnischen  weit  übertroffen, 
weil  diese  später  gebildeten  Völker  den  brauch  des  alterthums  länger 
bewahrten,  die  alte  sippe  und  magschaft,  welche  ein  recht  des  kus- 
ses,  der  trauer,  des  namengebens,  der  eidhülfe,  blutrache  und  erbschaft 

I  begründete,  hütete  streng  ihren  hergebrachten  brauch;  als  dieser  ver- 
altete, wurden  auch  die  vielfachen  benennungen  entbehrlich  und 
giengen  in  allgemeinheit  unter,  auch  die  erzieher  und  ammen  hatten 
gröszere  befugnis  als  ihnen  die  jüngere  zeit  einräumt;  ich  will  mich  hier 
darauf  einschränken  die  freundschaft  und  brüderschafk  näher  zu  schildern. 
Den  Serben  heiszt  der  angenommne  söhn  posinak  und  adoptie- 
ren posiniti,  gerade  wie  pobratim  und  posestrima  die  aufgenommnen 
bruder  und  Schwester  ausdrücken,  pobratitise,  posestritise  sich  ver- 
brüdem, verschwistem;  böhm.  pobratHti  se,  poln.  pobrataö  si^;  diese 
Verbrüderung  und  verschwisterung  begründet  blosz  ein  Verhältnis 
zwischen  freunden  und  greift  nicht  in  die  Verwandtschaft  der  ge- 
schlechter ein,  aber  allen  Slaven  war  sie  heilig,  zumal  den  südlichen, 
einen  pobratim  kann  man  sich  sogar  schlafend  im  träum  erwählen, 
wachend  aber  pflegt  es  feierlich  in  der  kirche  vor  allem  volk  zu  ge- 
schehn;  ein  solcher  bund  dauert  für  das  ganze  leben  und  verpflichtet 
beide  brüder  zu  wechselseitigem  beistand  und  zur  blutrache:  wahr- 
scheinlich galten  im  heidenthum  für  den  eingang  des  pobratimstvo 
heilige  brauche,  an  deren  stelle  jener  kirchliche  getreten  ist.  Auch 
die  geisterhafte  vila  konnte  posestrima  eines  beiden  werden  und 
schützte  ihn  dann  in  jeder  gefieihr.     eine  solche  vila  war  mit  Marko 

131  Eraljavitsch  verschwistert.*  dieser  bund  gleicht  bedeutsam  dem  der 
valkyrien  unseres  alterthums  mit  den  beiden.** 

unsere  heutige  spräche  kennt  noch  die  namen  milchbrüder,  blnts- 
brüder  und  herzbrüder  für  engverbundne  freunde;  sie  waren  sich  ein- 
ander zugethan,  als  ob  sie  zwiUinge  gewesen  wären  und  milch  aus 
einer  mutter  brüst  gesogen  hätten,  ihr  blut  für  einander  hinzugeben 
sind  sie  bereit,  in  den  märchen  leben  beispiele  solcher  milchbrüder, 
~  die  ähnliche  namen  führen,  sich  von  gestalt  so  gleich  sind,  dasz  sie 
nicht  unterschieden  werden  können,  und  ihrer  kinder  blut  zur  heüung 
des  aussatzes  darbringen;  ein  altes  zeichen  verbrüderter  war,  dasz 
sie  ein  nacktes  schwert  zwischen  sich  und  die  frau  oder  geliebte  des 
freundes  legten. 


*  Vuk  2  n^  38 ;  eine  andre  verschwisterung  der  vila  bei  Vnk  1  n^  324. 
**  die  brüderschaft  der  Tscherkessen,  welche  tleusch  genannt  wird,  be- 
schreibt Klemm  4,  61.  62. 
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In  der  alten  spräche  finden  sich  noch  mehr  benennongen;  ahd. 
giteilun  consortes;  gileibnn  für  gihleibun  commensales,  gotib.  gahlai- 
bans*;  gimaznn  convivae;  gipettun,  gisläfon  contubemcdes;  girünun 
collocutores ;  gisindun  comites;  ginöznn,  ginöza  socii,  welchen  die 
altn.  rünar,  sinnar,  nantar,  mälar  entsprechen,  pöftar,  qui  nna  se- 
dent  in  transtro,  sind  die  ags.  gepöftan,  welche  sodales  clientes  con- 
sortes yerdeutschen;  auch  aus  dem  gr.  vTtfjQeTfjg,  das  einen  rüderer 
bedeutet,  erwuchs  der  begrif  eines  dieners  und  gehilfen. 

Ich  habe  diese  aufgezählt,  um  mir  das  recht  zu  erwerben  zwei 
andere  ausdrücke  abzuhandeln,  die  fdr  meine  zwecke  ungleich  wich- 
tiger werden. 

Caesar,  indem  er  die  gallischen  reiter  schildern  will,  sagt  6,  15: 

ii,  cum  est  usus  atque   aliquod  bellum  incidit,  quod  ante  Caesaris 

adventum  fere  quotannis  accidere  solebat,  ubi  aut  ipsi  injurias  in- 

ferrent,   aut  illatas  propulsarent,  omnes  in  hello  versantur:    atque 

eorum  ut  quisque  est  genere  copiisque  amplissimus,  ita  plurimos  cir- 

cnm  se  ambactos  clientesque  habet,   hanc  unam  gratiam  potentiamque  1 32 

noyemnt.     ambacti  stimmt  ohne  zweifei  zum  beigefügten  lat.  clientes, 

wie  eben  unsere  ags.  ge})öftan  clientes  heiszen,  die  goth.  gahlaibans 

ministri  (mi^gahlaibeis  comministri  in  der  neap.  urk.)  oder  con^isci- 

puli  Job.  11,  16.     diese    dienten  eines  vornehmen  Galliers  können 

bloßes  gefolge  und  dienstmannschaft  sein,   warum  nicht  auch  zum 

Leerzug  geworbne  leute,  gleich  denen  auf  der  skythischen  stierhaut? 

Man  höre  Caesars  andere  stelle  3,  22,  wo  der  aquitanische  krieg 

beschrieben  wird :  atque  alia  ex  parte  oppidi  Adeantuanus,  qui  sum- 

mam  imperii  tenebat,  cum  DC  devotis,  quos  iUi  soldurios  adpellant, 

qnorum  haec  est  conditio,  ut  onmibus  in  vita  commodis  una  cum  bis 

fruantur,  quorum  se  amicitiae  dediderint:  si  quid  üs  per  vim  accidat, 

aut  eundem  casum  una  ferant,  aut  sibi  mortem  consciscant.     neque 

adhnc  hominum  memoria  repertus  est  quisquam,  qui  eo  interfecto, 

cigus  se  amicitiae  deyoyisset,  mori  recusaret.     hierzu  gehalten  werden 

mnaE  Athenaeus  6,  54  p.  542:  s^axoölovg  ^xsiv  koyaöag  nsgl  avxov, 

oilg  xaXtlö^ai  xmb  l^odatav  ty  ncccgUo  ykdttjj  öilodovgovg,  tovto 

d'  torlv  ikkr^vLOxl  Bvxwhfioloi.     diese  ivj(j[QU(ittioi  (bei  Herod.  2,  63 

wialjttg  iniTekeovTBg)  j   diese  devoti,   qui  aliorum  amicitiae  se  dedi- 

derunt,  devoverunt,  sind  wieder  die  vorhin  genannten  clientes,  und 

beide  ausdrücke  erscheinen  anderwärts  verbimden  (devotusque  cliens. 

Jnvenal  9,  72),  folglich  bezeichnen   auch  die  angeführten  gallischen 

Wörter  ambacti  und  soldurii  dasselbe. 

Sind  es  aber  wirklich  gallische?  ambactus  wurzelt  in  allen  deut- 
schen sprachen  bis  auf  heute:  goth.  andbahts  diäxovogy  vnrjQktrjg^ 
ahd.  ampaht  minister,  villicus,  satelles,  ags.  ambiht  ombiht  minister, 
&mnlus,  alts.  schwachformig  ambahteo  minister,  altn.  aber  nur  das 
weibliche  ambätt  ancilla,  serva.  aus  dem  persönlichen  leitet  sich  der 
Achliche  begrif  goth.  andbahti   diaxovla  ksirovQyla,   ahd.   ampahti, 

^  im  span.  romance :  que  a  una  mesa  comen  pan. 
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später  ambaht  ofBcinm  clientis,  episcopatns,  ags.  ambiht  officimn, 
mandatam,  schwed.  ämbete,  dän.  embed,  mhd.  ambet,  nhd.  amt,  in 
welchem  letzten  wort  von  der  wnrzel  gar  nidits  mehr  übrig  bleibt, 

133  da  am  ans  der  praep.  and  herrührt  nnd  das  T  derivativ  ist.  das 
goth.  verbnm  andbabtjan  übersetzt  ÖiaxovBiv,  das  ahd.  ampahtan 
ministrare.  was  so  tief  in  nnsre  spräche  verwachsen  ist  kann  kein 
fremdes  wort,  nnd  was  so  wenig  in  die  keltische  spräche  greift  mnsz 
ihr  ein  fremdes  sein.* 

Allein  anch  zn  den  Römern  müssen  es  frühe  die  GkkUier  getragen 
haben,  ambäctns,  sagt  Festns,  apnd  Enninm  lingna  gallica  servns 
appellatnr,  ein  altes  glossar:  ambactus  dovkog  fuö^ioTog,  tig''ßwiog. 
eine  grallische  münze  hat  neben  einem  ochsenkopf  die  inschrift  am- 
bactns,  eine  batavische  Inschrift :  deae  Nehalenniae  Jannarins  Ambac- 
thius  pro  se  et  snis  V.  R.  L.  M.**  bei  Steiner  n®  877  ein  Marianns  Am- 
bactns.  das  wort  ist  ins  mittellatein  nnd  alle  roman.  sprachen  auf- 
genommen: dominica  ambascia  (jnssio  regis)  lex.  sal.  1,  3;  in  am- 
bascia  (legatione)  sua  lex.  Bnrg.  add.  1,  17;  ambasciare  legaüonem 
obire,  nuntiare,  ambasciator  l^^tns,  ital.  ambasciatore,  sp.  embaxa- 
dor,  port.  embaixador,  prov.  ambaichadors,  franz.  ambassadeur,  welche 
alle  erst  ans  dem  verb.  ambasciare  herflieszen,  so  dasz  keine  ein- 
fache form  dem  goth.  andbahts,  ahd.  ampaht  gleichkommt.  Die  kel- 
tischen sprachen  selbst  überliefern  uns  nichts  einstimmendes,  oder 
man  müste  wort  nnd  begrif  zwängen,  vergeblich  scheint  mir  auch 
ans  skr.  bhadsch  colere  (Pott  2,  47  nnd  Bopp  gl.  skr.  242^)  sn  er- 
klären, denn  die  deutsche  wnrzel  li^  näher. 

Das  goth.  wort  für  vwxog  entgeht  uns,  würde  aber  bak  lauten, 
wie  alts.  bac,  ags.  bäc,  altn.  bak ;  andbaht  bezeichnet  also  den  freund 
oder  diener,  der  tms  den  rücken  wahrt,  den  wir  im  rücken  haben, 

134  einen  rückenhalter,  die  praep.  and  drückt  aus  gegen  (wie  in  andaugi 
n(^(onov***)  und  HT  zn  E  verhält  sich  wie  in  siuks  sauhts,  vakan 
vahtvö,  vanrkjan  vanrhta.  höchst  analog  gebildet  dem  andbahts  ist 
gr.  äiäxovog,  jon.  öi7Jxovog,  das  weder  zu  öicixu)  noch  (schon  seines 
langen  a  wegen)  xovig  gehört,  vielmehr  aus  äucdyTtovog  didyxovog 
von  iyxtov  einbogen  entspringt  und  einen  diener  oder  helfer  bedeu- 
tet, der  uns  zum  arm,  zur  Seite  steht;  and  entspricht  dem  dia 
(gramm.  4,  793).  man  erwäge  hyuovl^y  ayxovls  =  ^xrj^ig,  lat.  an- 
cilla  und  ancus,  ahd.  encho  servns,  anchalata  talus,  enkel  nepos, 
altn.  albogabarn,  altschwed.  bakarf,  brystarf. 

Läge  in  bak,  wie  in  tergum  zuweilen,  in  tergns  immer  auch  die 


*  wie  andbahts  in  die  keltische,  gieng  später  unser  ähnliches  skalk  in 
die  romanische  spräche  ein,  und  der  ital.  sinisc^Jco,  franz.  s^n^chal,  prov. 
senescal,  ital.  mariscalco  maresciallo,  franz.  mar^dial  bezeichnen  wieder 
amtsleute  im  gefolge  des  herm. 

**  Orelli  n«"  2774  aus  Eeyslers  antiq.  celt.  p.  249.  andere  lesen  Janna- 
rinius.  in  den  denkmälem  anf  Nehalennia  klingen  öfter  dentsche  namen 
an:  Snmaronius,  Satte,  Flettius. 

mhd.  andouge.  Haupt  2,  196  wo  xu  lesen:  vor  gotes  aMkmge. 


*** 
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bedeatnng  corinm,  so  wagte  icb,  da  jenes  ambactns  mehr  einen  edlen 
geehrten  als  knecht  aussagt,  andbahts  sogar  auf  das  symbolische 
betreten  der  ßfvgöa  zu  ziehen  und  den  gebrauch  von  den  Skythen 
auf  Germanen  und  Oallier  zu  erstrecken,  ja  mir  Wlt  ein,  der  Über- 
gang des  begrifs  ßvQöa  in  bursa,  crumena  e  corio,  ahd.  burissa  cas- 
sidile  (Oraff  3,  206)  sei  zwar  leicht,  seltsam  der  in  mlat.  bursa  = 
conventiculum,  coetns,  societas,  woraus  unser  fem.  burse,  börse  (coe- 
tus  oommilitonum,  mercatorum),  endlich  das  masc.  bursch  entsprang; 
Frisch  führt  ein  nnl.  bors  an  mit  der  bedeutung:  bände  de  dix.  es 
scheint  gezwungen  dies  daher  zu  erklären,  dasz  der  verein  aus  einer 
börse,  einem  seckel  unterhalten  werde,  und  natürlicher  vorauszusetzen, 
bursa  kOnne  in  hohem  alterthum  einen  zusammentritt  verbündeter 
genossen  auf  der  stierhaut  ursprünglich  gemeint  haben.  Cicero  epist. 
ad  famil.  7,  2  nennt  einen  Plauens  Bursa;  das  wäre  ein  name  wie 
Ambactus,  aber  es  bedürfte  natürlich  Zeugnisses  dafür,  dasz  bursa 
damals  schon  in  solchem  sinne  galt. 

Wie  dem  sei,  die  ambacti  sind  nur  deutsch  zu  erklären,  die  sol- 
dorii  nicht  minder,     goth.  skula,  ahd.  scolo,  mhd.  schol  ist  debitor, 
folglich  obligatus,  devinctus;  goth.  skuldö  debitum,  ahd.  sculd;  die 
verbalformen  sol  solt  sulen  sule  solta  stoszen  schon  bei  Notker  das 
C  aus,  und  es  läszt  sich  erwarten,  dasz  es  die  Gallier  bei  aufoahmel35 
des  Worts  gleichfidls  ausstieszen;  den  ausgang  urii  mögen  sie  gebildet 
haben,     das  mlat.  soldum  soldata,   Stipendium,  it.  soldo,  prov.  sout, 
altfranz.  sold^  soudde  leitet  man  mit  allem  anschein  aus  solidata 
und  solidus,  der  krieger  sei  für  einen  solidus  geworben  worden  (vgl. 
Dies  1,  302);  doch  das  ahd.  skoldlndr  miles  gregarius  (Graff  6,  490) 
könnte  zweifei  anregen   und  ursprünglich  der  feeger  gemeint  sein, 
der  sich  ins  beer  verpflichtet  hat.     die  mlat.  form  soldonerius  miles 
stipendiarius,  it.  soldaniere  lassen  sich  kaum  auf  solidus  zurückfüh- 
ren; auch  bei  Athenäus  lesen  einige  hss.  für  OikoäovQOi  öiloöowoi. 
keine   keltische  spräche  taugt  soldurii  zu  erläutern;    man  hat  das 
Uak.  zalduni  eques  verglichen. 

Aber  den  gallischen  hergang  beim  bund  der  soldurii  unterläszt 
Caesar  mitzutheüen  oder  erfuhr  ihn  nicht;  den  skythischen  schildert 
Toxaris  dem  Mnesippus  bei  Lucian  cap.  37  folgendergestalt:  xansi^dav 
f(foxQt/SMg  Tig  ijdri  q>Üiog  ^,   öijv&rJTcai  to  dnb  xovtovj  wu  OQfKoq 
^  fäyuHogj  ipf  yLtpf  xal  ßiwöBö^ai.  (Ut    aklijlaiv  xal  oxo^ovbIo^ccu 
V^  dbßy  V7UQ  tov  ktigov  tov  StBoov'  xal  otrra  noioviUK    aip'  ov 
?a^  msiiopug  ana^  tovg  daxtvkovgj   h&ccdal^aifuv  to  cS^ia  slg 
^44xa,   xat  tic  ilfp\  mtga  ßatlfcnnsg,  afia  ofup&tBQOi  bii&fip(ABVOi 
'^CBfiey,  ovH  Ihftiv,  o  xi  x6  (ietic  xovxo  i^fiog  diakvösisv  av,    ocaL 
«9>€rT(a  de  x6  fAfytövov  oxqi  xgitSv  ig  xag  öwdipuxg  slgiivcu.    Diese 
^Knverbrflchliche  treue  der  skythischen  blutsbrüder  wird  nun  in  ein- 
^hien,  wie  es  scheint  wirklich  aus  dem  leben  gegriffenen  geschich- 
^  dargelegt;  was  könnte  rührender  sein  als  die  von  Dandamis  und 
^Qüzoces,  welche  sich  einander  das  licht  ihrer  äugen  opferten  und  er- 
blindet saszen  öffentlich  von  allen  Slgrthen  unterhaJtenundliochgeehrt? 
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Eine  ausführliche  und  abweichende  meldnng  von  dem  skythischen 
bluteid,  ohne  ihn  jedoch  auf  den  freondschaftsbond  zu  beziehen,  hat 
Herodot  4,  70  bewahrt:  oQTua  dt  nouvvtcu  ExvS^m  äÖB  ngog  rovg, 
av  nodurvtat,.  ig  xvkixa  fieydXrjv  xegafiimp;  olvov  lyxiavzBQ  alfut 
övfifäöyovOi  x(3v  tä  OQxca  tafivofiivwvy  tv^avtsg  vTiiccTi  ij  ünrtra- 
l^ßfiovTBg  [jucxcUq^  öfUTcgov  %ov  ödficcrog  xal  ijuita  oatoßd^ovreg  lg 
tifv  xvXtKa  aTUvccTCBa  xal  olötoifg  xal  öayccQiv  xtd  aTCOVtiov'  hcsav 
8a  taika  noitjöcoai,  ocatsvxovtac  nolka  xal  htura  axojävovöi  ctitol 
T£  ol  t6  OQ7UOV  noisvfjLSvot  xal  xäv  &tofdvci>v  ol  nksUitov  Sl^i. 
Toxaris  redet  blosz  von  blut,  nicht  von  wein,  in  den  das  blut  ge- 
lassen werde,  und  geschweigt  der  pfeile,  der  axt  und  des  Speers,  die 
anszer  dem  schwert  in  den  kelch  getaucht  werden;  dort  erlangt  man 
das  blut  durch  fingerritzen,  hier  durch  stechen  mit  der  ahle  und 
schneiden  mit  dem  dolch  in  den  leib. 

Andere  merkwürdige  nachrichten  von  bluteiden  und  blutbünd- 
nissen  zwischen  verschiednen  älteren  und  neueren  Völkern  sind  rechts- 
alt, s.  193.  194  gegeben,  die  ich  jetzt  nicht  wiederhole,  hinzufügen 
will  ich  nur  aus  Herodot  1,  74:  OQTua  6\  noUstai  taika  rä  ivfvsa 
xd  7UQ  TB  "EkkrfVBg,  xal  nQog  xovxolöi,  ineccv  zovg  ßgaxlovag  Inixd- 
luovxai  ig  xijv  onoxQoUtiv,  xb  alfia  ovcdBlxouöc  alki^ldv.  Noch  um 
die  mitte  des  vierzehnten  jh.  schwur  der  litthauische  könig,  als  er 
sich  dem  von  Ungern  ergab,  eide  auf  dem  blut,  nach  seiner  weise 
(Suchen wirt  9,  140).  In  Kazwinis  naturgeschidite  wird  von  den 
Tataren  folgendes  erzählt:  si  amicitiam  vel  ioedus  cum  sui  vel  alieni 
generis  populis  faciunt,  in  conspectum  solis  prodeunt,  eumque  ado- 
rant.  tum  poculum  vino  plenum  in  aerem  jaciunt  atque  quisque 
eorum  ex  hoc  poculo  bibit.  tum  eductis  gladus  se  ipsos  in  quadam 
corporis  parte  vulnerant,  donec  sanguis  proflüit.  tum  quisque  eorum 
alterius  sanguinem  potat,  quo  facto  foedus  inter  eos  ictum  est.  si 
quid  stipulantur  vel  firmum  dant  jusjurandum,  gladios  edncunt, 
eosque  mordicus  premunt* 

Zumal  anziehend  ist  die  altnordische  sitte.  wenn  zwei  unter- 
einander brüderschaft  schlössen,  schnitten  sie  einen  streif  rasen  auf, 
so  dasz  er  mit  beiden  enden  am  gründe  hängen  blieb  und  in  der 
mitte  ein  spiesz  untergestellt  wurde,  der  den  rasen  hob.  dann  traten 
sie  unter  den  rasen  und  jeder  stach  oder  schnitt  sich  in  die  fiisz- 
137  sohle  oder  flache  band:  ihr  ausflieszendes ,  zusammenlaufendes  blut 
mischte  sich  mit  der  erde,  dann  fielen  sie  aufs  knie  und  riefen  die 
götter  an,  dasz  sie  einer  des  andern  tod,  gleich  brüdem,  rächen 
wollten,  diese  feierliche  handlung  hiesz  gänga  undir  iardar  men 
(gehn  unter  der  erde  halsband,  rechtsalt.  s.  118.  119.  mythol.  s.  609) 
und  die  freunde  nannten  sich  föstbroedr  (collactanei). 

Weitere  Zeugnisse  lehren  genauer  dasz  die  föstbroedr  das  blut 
in  ihre  fuszspur  laufen  lieszen;   siquidem,  sagt  Saxo  gramm.  p.  12 


*  Abu  Dolef  Misaris  ben  Mohalhal  de  itinere  asiatico  commentariwn 
ed.  Kurd  de  SchlOzer.    Berol.  1845.  p.  33. 
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(ed.  MülL  p.  40)  ictnri  foedns  veteres  vestigia   sua  muttd  sangiiims 

aspersione  perfondere  consueverant,  amicitiarum  pignus  altem!  cmoris 

commercio  firmaturi.     der   altnordische  ausdruck  war  blanda  blödi 

commiscere  sanguinem,  renna  1  spor  blödi  sanguinem  in  vestigia  mit- 

tere;  sj^ter  sagte  man  sverja  1  brcBdra  lag  (Yols.  saga  cap.  26).* 

Loki  wirft  dem  Odinn  vor  (Saem.  60**) 

manta  t>at  Odinn,  er  vit  i  ärdaga 
blendom  blödi  saman? 

und  Brynhildr  dem  Gunnar  seine  brtiderschaft  mit  Sigurd  (Sam.  209^) 

mantattn  Gunnar  til  görva  t)at, 
er  ])it  blödi  !  spor  b&^ir  rendut? 

Unverkennbar  gleicht  dieser  tritt  in  die  lebendige  fnszspur**  jenem 
treten  in  den  schuh  bei  der  aufnähme  an  kindesstatt,  überall  brechen 
verwandte  Vorstellungen  durch.  Wie  das  angenommne  kind  die  mut- 
termilch  des  geschlechts  saugen  musz,  soll  der  gewählte  bruder  sein 
blut  mit  dem  des  andern  mengen  oder  beide  trinken  blutgemischten 
wein;  derselbe  schuh  faszt  den  fusz  der  neubeschlechteten,  auf  die- 
selbe opferhaut  treten  alle  heerverbündeten,  das  blut  wird  vom  arm 
geleckt,  und  selbst  der  bund  mit  finstem  gewalten  fordert  blut  zur  be- 
kräftigung.  ihren  Speichel  mischten  Äsen  und  Vanen  beim  friedensbund.  138 

Was  bei  so  manchen  Völkern  des  alterthums  in  ergreifender  sitte 
galt,  durfte  uns  gallische  oder  germanische  appellativa  auslegen  helfen, 
in  deren  hintergrund  ähnlicher  brauch  gewaltet  haben  musz.  Der 
griechische  italgog  war  freund  genosz  und  dienstmann,  nach  allen 
&rben  dieser  ausdrücke,  er  könnte  ein  cliens  devotus  andbahts  imd 
pobratim  gewesen  sein.***  wie  der  pobratim  zum  leiblichen  bruder, 
steht  in  gewisser  weise  die  itaiga  und  nikXa^  zur  ehfrau  und  leib- 
lichen Schwester;  beide  Verhältnisse  scheinen  dem  zustande  kriegeri- 
scher Völker  gleich  natürlich;  fortschreitende  ausbildung  kann  sie 
hernach  entbehren  oder  verwerfen,  man  deutet  itaigog  aus  hrjgy 
Homer  verbindet  Ttaölyvrp^ol  t£  ixai  re,  htaq  %a\  halgovs,  und  der 
unterschied  des  lenis  und  asper  mag  nichts  austragen,  doch  schiene 
einfach  an  stBQog  zu  denken,  und  das  epische  atagog  für  axaigog 
anzuschlagen,  denn  gerade  so  haben  die  Slaven  neben  droug'',  drugi, 
böhm.  druhy  alter f  ein  subst.  droug*',  serb.  drug,  poln.  druch,  böhm. 


*  trinwe  und  geselleflchaft  gelobetensizw^nennder  inzwein.  Trist.  18752. 
**  mit  deren  ausschnitt  sonst  zauber  getrieben  wird;  in  solcher  spur 
ichaot  der  bruder,  wie  es  dem  abwesenden  ergeht,  jenachdem  sie  sich  mit 
erde,  wasser  oder  blut  füllt,   fomald.  sog.  1,  63. 

***  Poljbius  bist.  2,  17  von  gallischen  Bojen,  Lingonen  und  Senonen 
redend:  n€^l  Sh  tag  hxaiQBlag  fieyiotTjv  onov6r(v  inoiovvto,  öia  to  xal 
foßigwttnop  xal  6 war wvaxov  ilvai  nag*  aitoTg  tovtov,  dg  av  nliiatovg 
txttv  Soxy  toi;g  d-iganevovtag  xal  ovßntQttp€QOßSvov  aixip, 

t  drug  durch  aphaeresis  für  odrug,  also  wurzelhaft  eins  mit  an{)ar, 
ahd.  andar,  ags.  oder,  engl,  other,  litth.  antras,  lett.  ohtrs,  während  sp. 
otro,  franz.  autre  sich  von  lat.  alter,  it.  altro  ableitet.  ant)ar  ist  skr.  an- 
jataras,  Steigerung  von  anjas,  wie  lat.  alter  von  alius ;  der  comparativ  be- 
schränkt den  begrif  auf  zwei.  SxsQog  gleicht  dem  russ.  vtoroi,  poln.  wtörj. 

Gfiam,  f  «lelüdit«  der  dentaehen  apzach».  7 
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drah  mit  der  bedeatong  tplXog,  es  ist  wie  italgog  stSQog  der  gleicb- 
namige  andere,  der  andere  tbeil  der  seele.  das  litth.  draogas,  lett. 
drangs  musz  von  den  Slayen  entlehnt  sein,  weil  es  sich  von  antras, 
ohtrs  entfernt  ich  habe  nicht  gefanden,  dasz  unser  ander  jemals 
einen  alter  ego  bezeichnete;  merkwürdig  lieszen,  nach  jenen  worten 
des  Toxaris,  die  Skythen  nicht  über  drei  blntsfrennde  zu.   Aber  man 

139  wird  natürlich  finden,  dasz  Völker^  die  freundschaft  so  heilig  hielten, 
wie  Skythen  nnd  Deutsche,  den  Orestes  und  Pylades,  den  Castor  und 
Pollux,  oder  unter  welchen  namen  sie  diese  wesen  kannten,  göttlich 
verehrten. 

Noch  einige  züge  aus  rauher  vorzeit  sollen  für  den  Zusammen- 
hang dieser  Völker  untereinander  gleich  starkes  zeugnis  ablegen. 

Durch  nichts  kann  liebe  und  treue  von  den  menschen  heftiger 
an  den  tag  gelegt  werden  als  dadurch,  dasz  man  einem  theuren  ver- 
storbnen in  den  tod  zu  folgen  bereit  ist.  bei  den  Indem  verbrann- 
ten sich  eitern  mit  des  geliebten  sohnes  leichnam,  am  häufigsten  aber 
geschah,  dasz  die  ehfrau  ihren  mann  in  den  tod  begleitete:  bis  auf 
heute  hersoht  das  mitverbrennen  der  weiber  in  Indien.  Herodot  5,  5 
erzählt,  dasz  bei  thrakischen  Völkern  nach  des  mannes  absterben  er- 
forscht werde,  welche  von  seinen  frauen  ihm  die  liebste  gewesen  sei, 
und  dasz  man  diese  hernach  auf  seinem  grabe  tödte;  Mela  2,  2 
meldet  das  als  allgemeinen  getischen  brauch,  er  war  aber  aucb 
unter  den  Skythen  im  schwang  (Her.  4,  71:  täv  nalkanaiov  ^Uav 
iaconvi^avTsg)  wie  unter  den  alten  Hellenen  (Pausan.  4,  2:  ywaiKsg 
ccvtai  XQBlg  ngoano^avovöi  näocu  rolg  avögdöiv  iai^tag  inixarB- 
0q)cc^(icv).  von  den  Herulem  versichert  ihn  Procop  de  hello  gotb« 
2,  14  und  unser  nordisches  alterthum  gewährt  rührende  beispiele, 
Nanna  ward  mit  Baldr  verbrannt,  Brynhüd  verordnete,  dasz  sie  mit 
Sigurd  verbrannt  würde,  von  Gunnhüd,  Asmunds  ehfrau  meldet 
Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  46:  ne  ei  super  esset  spiritum  sibi  ferro 
surripuit  virumque  fato  insequi  quam  vita  deserere  praeoptavit. 
hujus  corpus  amici  sepulturae  mandantes  mariti  cineribus  adjunxe- 
runt,  dignam  ejus  tumulo  rati,  cujus  caritatem  vitae  praetulerat. 
'wenn  ich  ihm  nachfolge'  sagt  Brynhüd  Yöls.  cap.  31,  '^fWt  ihm  die 
schwere  thür  der  unterweit  nicht  auf  die  ferse ,  es  war  mit  dem 
glauben  an  ein  künftiges  leben  und  an  den  dienst,  welchen  die  frau 
dem  gatten  auch  dann  zu  leisten  schuldig  sei,  eng  verwachsen,  der 
Oudrun  gereicht  es  zum  Vorwurf,  dasz  sie  ihren gemaH überlebte:  ssemri 

140  vseri  Goi^n  frumver  slnom  at  fylgja  daudom.  Saem.  224^  Noch  in 
den  gedichten  des  mittelalters  bricht  der  altheidnische  sinn  durch: 

^ouch  sei  ich  mich  niht  sümen  m§, 

ich  wirde  din  geselle 

ze  himel  oder  zer  helle, 

swederhalp  wir  müezen  sin.'   Wigal.  7705. 

BUS  lac  si  klagende  ob  im  tot.    7744.    vgl.  10012.  10050. 

die  jüngere  zeit  findet  das  blosz  schön  oder  rührend,  in  der  alten 
war  es  herkonunen  und  gesetz. 
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Mich  hat  zu  sammeln  angezogen,  auf  welche  weise  man  im  alter- 
thnm  sich  dem  sieger  oder  einem  gefCLrchteten  feind  anf  gnade  er- 
gab, man  gieng  ihm  nackt,  ohne  waffen  entgegen,  oder  Siszte  das 
Schwert  an  der  spitze  nnd  reichte  den  grif  dar,  damit  anzuzeigen, 
dasz  ihm  recht  über  leben  und  tod  gebühre  (BA.  166.  Pertz  8,  620). 
Jemandes  erzählt  aber  cap.  10  dem  Bio  Chrysostomus  nach,  dasz 
dem  Philippas  von  Makedonien,  Alexanders  vater,  als  er  Moesien  mit 
heer  überzog,  aus  der  stadt  die  priester  mit  gesang  entgegentraten 
und  ihn  so  erweichten:  unde  et  sacerdotes  Oothorom  aliqoi,  Uli  qui 
Pii  Yocabantor,  subito  patefactis  portis  cum  citharis  et  vestibus  can- 
didis  obyiam  sunt  egressi,  paternis  diis  ut  sibi  propitii  Macedones 
repellerent,  voce  supplici  modulantes.  Athenaeus  14,  24  aus  Theo- 
pomp: j£T(U,  qnfil,  xi&ägag  ^ovrcg  xal  XL^agliovreg  zag  btixfjQv- 
xslag  noiovvxai.  Merkwürdig  meldet  auch  Cassius  Dio  51,  25,  dasz 
bei  des  Crassus  heer^ug  in  Thrakien  die  Odrjsen,  als  Verehrer  des 
Dionysus,  ohne  waffen  ihm  entgegen  giengen  und  Schonung  erhielten; 
ja  er  nahm  den  Bossen  die  gegend,  wo  Dionjsus  heilig  gehalten  ward, 
und  gab  sie  den  Odrysen.  Nicht  anders  sollen  in  Indien  die  Nisaeer 
dem  Alexander  entgegengesandt  haben,  dass  er  ihre  stadt,  als  dem 
Dionjsus  heilig,  verschonen  möge:  atpBlvai  to)  ^£^  zrpf  nohv^  wie 
Arrian  und  Curtius  8,  10  berichten. 

Herodot  4,  64  meldet  von  den  Skythen:  htBCfv  rhv  nqätov 
ttvÖQa  xccraßdXy  aviiQ  IjKv^ijg,  zov  aT(uxtog  ifinlvu.  oöovg  d'  Sv 
fpcvevay  iv  ry  (Juxxf],  zoviiaiv  tag  TtaqtaKag  a7ioq)BQBL  zä  ^oöikH. 
So  werden  die  häupter  des  gefallnen  Euryalus  und  Nisus  auf  Speere 
gesteckt  xmd  fortgetragen.  Yirg.  Aen.  9,  463;  sie  sollen  dem  heer- 141 
fnhrer  ein  zeichen  des  siegs,  oder  genommner  räche  sein.  Gregor, 
turon.  8,  30  von  Terensiolus  comes:  cujus  caput  truncatum  est  ad 
yindictam  adversariorum  et  urbi  delatum  est;  die  gedichte  sind  voll 
von  beispielen.  im  span.  romance  del  moro  Galaynos  heiszt  es  von 
Boldan: 

la  cabe9a  de  los  ombros  laego  se  la  fue  a  cortar, 

Uevola  al  emperador  y  fae  se  la  a  presentar; 

im  Ferabras  2320  sagt  BoUan 

ar  fassam  nna  causa  de  que  sia  parlat: 
cascus  prengna  ij  testas  a  l'arso  nozelat, 
e  fiurem  ne  prezen  perdenant  lalmirat. 

diesem  knüpfen  der  häupter  an  den  Sattelbogen  begegnet  man  auch 
bei  den  wilden  in  Amerika  (Klemm  2,  144),  und  die  Jäger  schleppen 
80  ihren  femg  heim*,  ja  im  neugriechischen  liede  reiht  Charon  die 
kinder  an  seinen  sattel  (mythol.  s.  805);  Wode  Ülngt  die  unterirdi- 
schen, knüpft  sie  mit  den  haaren  zusammen  und  läszt  sie  von  jeder 
Seite  des  pferdes  herabhängen  (Müllenhoff  s.  373).  auch  Dieterich 
bindet  des  Ecken  abgeschlagnes  haupt  an  seinen  sattel  (Ecke  150 
oder  296)  und  dasselbe  wird  von  diesem  beiden  Vilk.  saga  cap.  283 
erzählt.    Rol.  142,  27: 

*  Siegfried  bindet  den  gefEuognen  baren  an  den  sattel.   Nib.  891.  80& 

7* 
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daz  ich  din  hoabit  abe  slahe 
unt  iz  fhr  den  cbunc  trage; 
149,  11:  din  houbit  dar  obene 

steche  ich  an  minen  spiez, 
also  ich  dem  kunige  gehiez, 
unt  fuerez  nbir  ai  dise  berge; 
307,  4:  den  hals  er  ime  abe  slaoc, 
daz  houbit  er  üf  huop, 
er  stacte  iz  an  ein  sper, 
üf  sin  marh  ffesaz  er, 
er  fuortiz  wider  üf  den  hof, 
da  wart  michel  froude  unt  lof. 

142  das  haupt  wird  immer  in  den  kreis  der  genossen,  deren  jubelgeschrei 
ausbricht,  oder  dem  könig  hingetragen,  welcher  auch  von  dem  er- 
legten eber  oder  baren  das  haupt  zu  empfangen  berechtigt  ist.* 
Wolfdieterich,  nachdem  er  die  riesin  erschlagen  hat, 

er  nam  daz  houpt  besunder  dö  bi  dem  h&re  sin, 
er  weit  ez  dorch  ein  wunder  hau  bräht  der  keisenn, 
dö  düht  ez  in  ze  swsere,  er  nam  ez  an  die  haut, 
der  forste  saeldenbsere,  und  warf  ez  üf  daz  laut; 

gerade  so  wird  des  von  Beovulf  erlegten  Grendels  haupt  bei  dem 

haar  an  hof  getragen,  und  das  lied  fügt  den  mildernden  zug  bei, 

dasz  männer  und  frauen  ob  dem  anblick  sich  entsetzten,    y.  3292 : 

t>a  väs  be  feaxe  on  flet  boren 
Grendles  heäfod,  ^sbt  ffuman  druncon. 
egesllc  for  eorlum  ana  {>8ere  idese  mid, 
y&teseon  vrsetlic  veras  onsävon. 

auch  Govemal  im  Tristram  1735,  der  einen  feind  enthauptet  hat: 

Govemal  ä  la  löge  vient, 

la  teste  au  mort  ä  sa  main  tient 

ä  la  forche  de  sa  ramee 

Ta  eil  par  les  cheveus  nouee. 

von  dem  norwegischen  könig  Sigurdr,  Haralds  söhn,  heiszt  es  (fomm. 
sOg.  7,  214)  blosz:  drap  hann  ok  bar  höfud  hans  üt  1  hendi  ser. 
Es  geht  aus  diesen  beispielen  hervor,  dasz  der  gebrauch  unter  allen 
deutschen  stammen  verbreitet  war,  wie  noch  heute  die  serbischen 
krieger  den  erlegten  feinden  die  häupter  abzuhauen  und  ihrem  feld- 
herm  zu  überbringen  pflegen.** 
148  Gleiches  musz  von  der  gewohnheit  behauptet  werden,  aus  dem  Schä- 
del erlegter  feinde  oder  gestorbner  angeh5rigen  ein  trinkgefäsz  zubereiten. 
Die  Issedonen  pflegten,  wenn  einem  mann  sein  vater  starb, 
das  fleisch  des  leichnams  mit  dem  der  geopferten  schafe  zu  mengen, 
und   beides  zu  schmausen***:    t^v  de  xetpak^v   avtov  ^ddöccvtag 

*  wie  das  haupt  des  erlegten  vargus:  et  si  postea  repertus  fuerit  et 
teneri  possit,  vivus  regi  reddatiir,  vel  caput  ipsius,  si  se  defenderit:  lupi- 
num  enim  caput  gerit  a  die  ntlagacionis ,  quod  ab  anglis  wlvesheved  no- 
minatur.    leges  Eawardi  confessor.  G. 
•♦  Vuks  Montenegro  s.  113. 

♦♦♦  die  Weletaben  oder  Wilzen  beschuldigte  man,  ihre  todten  eitern  zu 
essen  N.Cap.l05  vgl.  recbtsalt.  s.48b.  auchMnesippus  hatte  von  denSkythen 
gehört:  Sri  xaxea^lovai  xov^  nati^ag  dnoBixvovTag.  Lucians  Tox.  cap.  8. 
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xffi  BToca&i^QctvTsg  tuctctxifVfiovöL  xal  tnaira  Ste  iyäXficcn  XQ^^^taiy 
%v6laQ  fuydXag  htBteovg  imtiXiovreg.  Herod.  4,  26.  hier  ist  die 
Yerwendnng  des  schädels  zum  becher  nicht  ausgedrückt,  nur  dasz  er 
vergoldet  als  heilthmn  (aycdfia)  aufbewahrt  werde,  [aber  Mela  2,  1 
capita  ubi  fahre  expolivere  auro  vincta  pro  poculis  gerunt.]  deut- 
licher beschreibt  die  schon  vorhin  angezogne  meidung  4,  64.  65  von 
den  Skythen,  wie  der  mitgebrachte-  schädel  des  feindes  zubereitet 
wird:  xal  ijv  fiev  y  nivijg.  6  d'  S^cd^bv  WfioßoBTpf  (lovvrjv  nBQizBlvag 

OUTCD   XQCetat,  ijV  ob   y  nloVÖlOg,   ZrjV  (IBV  (DlloßOBipf  nBQLTBlvBL,  Söto^BV 

Sb  xarax^tfQciöag  ovtm  xQcctaL  noTBglc). 

Ammianus  Marcell.  schildert  uns  27,  4  die  Skordisken,  welche 
man  fftr  illyrische  Kelten  hält,  die  aber  Florus  3,  4  Thraker  nennt,  als 
in  Thrakien  wohnhaft:  partem  Thraciarum  habitavere  Scordisci  .  .  . 
saevi  quondam  ettruces,  utantiquitasdocet,  hostiiscaptivorumBellonae 
litantes  et  Marti,  humanumque  sanguinem  in  ossibus  capitum  cavis  bi- 
bentes  avidius;  zu  Ammians  zeit  war  das  blosze  sage  und  die  sitte  des 
herabgekomnmen  volks  milder  geworden.  [Sil.  Ital.  1 3, 48  von  den  Kelten.] 

Berühmt  ist  die  langobardische  sage  bei  Paulus  diac.  2,  28 :  cum 
in  convivio,  ultra  quam  oportuerat,  apud  Veronam  laetus  resideret 
(Alboin),  cum  poculo,  quod  de  capite  Cunimundi  regis  sui  soceri 
fecerat,  reginae  ad  bibendum  vinum  dari  praecepit,  atque  eam  ut 
cum  patre  suo  laetenter  biberet  invitavit.  hoc  ne  cui  videatur  im- 
possibile,  fügt  Paulus  hinzu,  veritatem  in  Christo  loquor,  ego  hoc 
poculum  vidi  in  quodam  die  festo  Ratchis  principem,  ut  illud  con- 
vivis  suis  ostentaret,  manu  tenentem.  Alboin  wurde  auf  Rosemundens  144 
anstiften  dieses  greuels  wegen  im  j.  574  ermordet,  Ratchis  herschte 
fast  zwei  jhh.  später,  so  lange  zeit  hatten  also  die  könige  das  aya^ut 
feierlich  bewahrt,  es  ist  dem  Paulus  gern  zu  glauben^  dasz  er  den 
Schädelbecher  sah.  zu  Trier  hatten  die  mönche  den  in  silber  gefaszten 
schädel  des  heiligen  Theodulfs  und  gaben  fieberkranken  daraus  zu 
trinken  (acta  sanctor.  mai  1,  99*).  Leo  von  Roi^mital  kam  im  j.  1465 
nach  Neusz:  do  sahen  wir  in  der  kirchen  einen  kostlichen  sarch, 
dorin  leit  der  lieber  heilig  sanct  Quirinus,  und  sahen  sein  himschalen, 
doraus  gab  man  uns  zu  trinken  (Schm.  ausg.  s.  148).  Aventin  (ed. 
1580  fol.  24^)  die  sitten  der  alten  Deutschen  schildernd  sagt:  der 
feinde  hauptleut  und  herren  (so  sie  erschlugen  in  ofifen  freiem  felde) 
himschalen  lieszen  sie  einfassen,  gaben  an  hochzeitlichen  tagen  darausz 
zu  trinken  denen,  die  ein  feind  im  offen  felde  erwürgt  hetten,  was 
eine  besondere  grosze  gnad  und  ehre,  wie  die  mönch  zu  Ebersberg 
mit  sanct  Sebastian  himschal,  und  die  zu  Niedermünster  in  Regens- 
purg  und  sanct  Emhart  himschal  noch  thun,  dorft  der  son  nicht 
ehe  zu  tisch  sitzen  mit  dem  vater,  dergleichen  gab  man  keinem  an 
feirtagen  ausz  den  geweichten  der  feinde  himschale  nicht  zu  trinken, 
er  hett  dann  vor  einen  feind  im  ofnen  krieg  erschlagen. 

Ein  wichtiges  zeugnis  liefert  der  noch  ungedruckte  theil  des  Oarin 
le  loherain,  nach  Mones  auszug  s.  279:  Gerbert  liesz  ein  münster 
bauen  und  den  alten  Fromont  prächtig  begraben,  seinen  schädel  aber 
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ans  dem  sarge  nehmen  (porce  qnil  fu  ä  si  trds  bon  gnerrier),  daraus 
einen  hanepier,  d.  i.  hanap,  ags.  hnäp,  ahd.  hnapf  fertigen,  womit  ihn 
Fromondin,  sein  mnndschenk  bedienen  sollte,  doch  befahl  er  den 
Schädel  ganz  mit  edelsteinen  und  gold  zu  überziehen,  dasz  er  unkennt- 
lich war  und  nur  eine  heimliche  stelle  hatte,  wo  man  den  Überzug  weg- 

145  schieben  und  den  schädel  sehn  konnte*.  Beim groszen pfingstfeste,  wozu 
alle  verwandten  geladen  waren,  •  bediente  Fromondin  den  Gerbert  mit 
dem  Schädelbecher,  ohne  es  zu  wissen ;  so  trank  auch  Fromondin  ein- 
mal daraus,  als  ihm  ein  ritter  verrieth,  dasz  seines  vaters  schädel 
im  becher  sei.  da  fahr  Fromondin  zusammen  und  eilte  zu  Gerbert,  die 
Wahrheit  zu  erkunden,  dieser  erklärte,  er  habe  den  becher  zur  minne, 
nicht  zum  höhn  machen  lassen ;  aber  Fromondin  war  entrüstet,  kün- 
digte dem  Gerbert  die  lehenschaft  auf  und  krieg  und  feindschafb  an. 

Bachedurstig  tödtete  Yölundr,  der  kunstreiche  schmid,  Nidads 

beide  knaben,  schnitt  ihnen  die  häupter  ab,  faszte  ihre  schädel  in 

Silber,  ihre  augensteine  in  ringe,  ihre  zahne  in  brustgeschmeide  zum 

geschenk  für  vater,  mutter  und  Schwester  der  kinder: 

en  J>(Br  skfiJar,  er  mid  skörom  voro, 

sveip  bann  utan  silfri,  seldi  Nidadi; 

en  or  angom  iarcnasteina 

sendi  hann  kunnigri  kvän  Nidadar; 

en  or  tönnom  tveggia  t)eirra 

slö  hann  briostkrlnglor,  sendi  Bödvildi**. 

Ein  berüchtigtes  anderes  beispiel  aus  dem  alten  norden  hat  die  neuere 
critik  der  Dänen  tilgen  wollen;  die  werte  Ragnars  in  Eräkumdl  25 

drekknm  bior  at  bragdi  or  bingvidum  hansa 
bedeuten:  brevi  cerevisiam  bibemus  e  caveis  craniorum,  biugvld  ist 
buchstäblich  yacuitas  curva  d.  i.  locus  cavus  et  vacuns,  cavea;  ge- 
zwungen und  falsch  erklärt  Rafhs  ausgäbe  statt  biugyldum  biug- 
vidum,  curvis  arboribus  von  biugyidr,  diese  curvae  arbores  cranio- 
rum seien  nichts  als  trinkhömer.  dasz  man  aus  hörnern  trank  weisz 
jeder,  aber  biugvidir  hausa  sind  unmöglich  hömer  (allenfalls  haar- 
locken)  und  skäl  mag  haus,  nicht  haus  skäl  vertreten,  das  trinken 
aus  hörnern  wäre  im  liede  matt,  während  die  barbarische  Wildheit 
des  ausdrucks  hier  völlig  an  ihrer  stelle  ist. 

146  Nestor  erzählt,  dasz  im  j.  972  die  Petscheneger  den  Svjatoslav 
erschlugen,  seinen  köpf  nahmen  und  von  der  himschale  einen  becher 
machten,  beschlugen  und  daraus  tranken  (übers,  von  Jos.  Müller 
s.  147,  vgl.  Schlözer  5,  180). 

Auch  die  Abiponer,  sobald  sie  den  feind  zu  boden  gestreckt  haben, 
schneiden  dem  sterbenden,  das  messer  ins  genick  einsetzend,  unglaub- 
lich schnell  den  köpf  ab  und  festigen  ihn  mit  den  haaren  an  ihrem 
Sattel  oder  gürtel.  die  himschale  heben  sie  zuweilen  auf  und  nutzen 
sie  als  trinkgefäsz  (Klemm  2,  144  aus  Dobritzhofer  2,  558). 


*  das  gold  muste  den  schädel  fassen,  der  Überzug  gemahnt  an  jene 
d}fjioßoifi  bei  Uerodot. 

**  Ssem.  187t>  vgl.  Yilkinasaga  cap.  29. 
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OffBnbar  dienten  nnr  angesehner  feinde  himschalen  zn  bechern 
and  man  pflegte  auch  die  geliebter,  verwandter  männer  auf  solche 
weise  als  kostbare  andenken  zu  verwahren:   aus  ihnen  zu  trinken 

m 

galt  für  ehrenvoll  und  heilkräftig  und  wurde  nur  an  hohen  festen 
als  ausseichnung  gestattet,  dadurch  empfängt  der  alterthümliche  ge- 
brauch eine  art  weihe  und  verliert  an  grausamkeit;  zuerst  die  poesie 
scheint  das  menschliche  gefdhl  zu  wahren  und  sich  zu  empOren. 

Diese  becherschädel,  von  einer  seite  her  betrachtet,  sind  heil- 
thümer  und  reliquien ;  hier  darf  die  frage  aufisteigen,  zu  welcher  zeit 
imd  wo  begannen  die  reliquien?  auch  sie  sind  heidnischen  Ur- 
sprungs. 

J3er  gebrauch  leichname  oder  stücke  von  ihnen  au£suheben  und 
SU  verehren  kann  nur  im  grabalter,  nicht  im  brennalter  entstanden 
sein,  wird  die  leiche  durch  das  feuer  in  ein  häuflein  asche  verwan- 
delt, so  entschwindet  den  äugen  alle  besonderheit  der  gestalt  und 
nichts  als  das  geistige,  reinere  andenken  bleibt  zurück. 

Das  begraben  soll  den  todten  leib  so  lange  als  möglich  gegen 
die  verwesimg  schützen,  darum  wird  der  reiche  in  doppelten  oder 
metaUnen  sarg  geschlossen  oder  in  festen  gewölben  beigesetzt ;  einige 
Völker  haben  die  leichname  durch  eigne  Zubereitung  zu  sichern  ge- 
sucht. 

Es  liegt  menschlicher  brüst  eingeprägt  die  grabstätten  zu  ehren 
and  jedes  Überbleibsel  von  theuern  todten  zu  bewahren,  auch  der 
verbrannten  leichen  knochen  und  asche  wurden  fromm  gesammelt  147 
and  in  umen  niedergelegt*.  II.  24,  793.  Servius  ad  Aen.  2,  539. 
Seneca  epist.  92.  Bei  den  Griechen  knüpft  sich  der  heroencultus  an 
die  gräber**.  des  Orestes  begrabne  knochen  schützten  das  ganze 
land,  wurden  ausgegraben  und  mit  nach  Sparta  geführt.  Herod.  1, 
67.  68***.  von  Tegea  nach  Sparta.  Pausan.  HI.  3,  6.  11,  8.  Cimon 
brachte  des  Theseus  gebein  nach  Athen.  Pausan.  DX  3,  6.  Die  xatpOL 
»npG5ü>t  waren  den  Skythen  heilig.  Herod.  4,  127.  Man  gosz 
spenden,  schüttete  blumen  auf  gräberf* 

Christen  achteten  in  den  ersten  jhh.  noch  nicht  auf  die  gräber 


*  Archias  bei  Ladan  Demosth.  encom.  29  sagt:   tÖQlav  xofjUCa»^  tmv 
d^two^ipovq  XitipavmVt  also  ist  am  schlosz  cap.  50  das  xb  awfia  eig  A&^' 
9ttg  axonhnpouev  ongenaa,  da  awua  schwerlich  von  der  asche  gesagt  wurde. 
**  K.  Fr.  Hermanns  gottesd.  aiterth.  s.  67.  68. 
***  nach  der  Pythia  sprach  liegen  sie  da  verborgen : 

tp^^  ävefioi^  nvelovai  ovo  xQccteofjg  {>n*  dviyMiig^ 
xal  JvnoQ  aytlrvno^f  xal  n^fi*  inl  n^fjtati  xeXtaiy 
and  werden  hernach  anter  blasbälffen  and  ambosz  ffefanden.  In  derVilkina- 
«aga  cap.  29  birgt  Velent  die  getöteten  knaben  ajuer  die  schmiedebälge  in 
die  wasserpf&tze  (andir  fen  fiötnrs.  Ssem.  137^)  and  entdeckt  später  die  läge 
mit  der  zweideutigen  rede :  '|)ar  sem  vatn  gengr  inn  enn  vindr  üt  \  womit  das 
r&UuMBl  inHervararsaga  cap.  15  p.  467. 468  zu  vgl.  wie  überraschend  begegnen 
sich  hier  griechisches  ana  deutsches  altertham  mit  aller  kraft  der  poesie. 
t  ad  rosas  et  profusiones  qaotannis  faciandas.  inschrifb  der  Claudia 
Severa.  auf  Walthers  von  der  Vogelweide  grab  sollte  den  vögeln  getraide 
gestreut  werden. 


104  SITTE 

und  leichname  der  aposiel;  die  apostelgeschiclite  erwähnt  nicht  das 
geringste  davon,  im  dritten  jh.  mag  der  reliqniencoltufi,  wahrschein- 
lich nach  griechischem  oder  römischem  brauch,  entsprungen  sein  und 
sich  bei  Vervielfältigung  der  kirchen  schnell  ausgebreitet  haben,  im 
vierten  sammelte  man  reliquien  unter  Constantin  und  Julian,  der  theo- 
dos, codex  IX.  17,  6  bespricht  die  apostolorum  et  martyrum  sedes, 
und  noch  merkwürdiger  sagt  17,  7:  nemo  martyrem  distrahat,  nemo 

148mercetur.  habeat  vero  in  potestate,  si  quolibet  in  loco  sanctorum 
est  aliquis  conditus,  pro  ejus  veneratione,  quod  martyrium  vocandum 
sit,  addant  quod  voluerint  fabricarum.  Greg.  tur.  1,  48  berichtet, 
wie  Poitiers  und  Tours  um  des  h.  Martinus  (f  397)  leichnam  stritten. 
Idatius  in  seiner  chronik  meldet,  zur  zeit  der  einnähme  Roms  durch 
Alarich  (im  j.  409)  seien  alle  geschont  worden,  qui  ad  sanctorum 
limina  confogerunt.  Zu  Justinians  zeit  war  alles  das  noch  mehr 
ausgebildet.  Procop.  de  aedif.  1,  4  erwähnt  die  catoözolov  öcificeza 
und  1,  7  lel^ava  avÖQc5v  ayiwv^  ebendaselbst  erzählt  er,  wie  Justi- 
nian  den  heiligen  seine  gesundheit  befohlen  habe,  öl  aus  den  reli- 
quien geflossen  sei.  de  hello  pers.  2,  11  meldet  er,  dasz  zu  Apamea 
ein  sttlck  vom  kreuz  Christi  heilig  verehrt  werde,  die  regula  s.  Be- 
nedicti  cap.  58  erwähnt  schon  einer  petitio  ad  nomen  sanctorum, 
quorum  reliquiae  sibi  sunt;  des  Eugippius  im  j.  511  geschriebne  vita 
Severini  hat  cap.  25  wie  ihm  Johannis  baptistae  reliquiae  dargebracht 
wurden,  und  cap.  9  steht:  mariyres,  quorum  reliquias  offero. 

Reliquias  et  ossa  condere  terra  war  altrömischer  Sprachgebrauch 
(Yirg.  Aen.  5,  47.  Sueton.  Domitian.  8),  dem  vermutlich  Lucian  jenes 
isltlfava  nachbildete,  denn  ich  finde  nicht,  dasz  ältere  Griechen  dies 
wort  in  solchem  sinn  gebrauchen,  bei  ülfilas  ist  kein  anlasz  ftlr  den 
ausdruck,  die  ahd.  Übersetzung  der  benedict.  regel  verdeutscht  an 
jener  stelle  reliquiae  durch  wlhida,  wie  auch  anderwärts  steht,  die  gL 
ker.  241  geben  suuitha  (bei  Hattemer  205  suuihta),  wobei  man  an 
das  serb.  svetina,  sloven.  svetinje  d.  i.  heilthum  denkt,  eine  alts. 
beichte  hebt  an:  ik  giuhu  goda  endi  allon  slnon  wlhethon  =  ahd. 
wlhidöm,  reliquüs,  und  im  verfolg  heiszt  es :  mdndth  suör  an  wlethon 
=  wlhidom.  nicht  anders  in  den  fries.  gesetzen:  an  thä  wlthum  (in 
reliquüs)  swera,  bihalda,  undriuchta  (Richth.  1154).  die  Angelsachsen 
sagen  bän  (ossa),  ])ä  hälgan  bän  (Beda  3,  11)  und  so  wird  altengl. 
bones  verwendet,  ir.  taise  (leichname)  und  taise  na  naomh,  auch 
mionna  (häupter)  na  naomh ,  und  mionna  allein  bezeichnet  den  eid- 
schwur, der  welsche  ausdruck  ist  creirfa  und  auf  den  reliquien  schwö- 
ren heiszt  creiräu.    altsl.  und  russ.  moschtschi,  serb.  moschü,  d.  L  die 

149  ge walten,  gewaltigen,  kräftigen  (von  motsch  vis,  virtus).  mlat.  quellen 
brauchen  häufig  pignora  sanctorum,  und  von  der  auf  bewahrung  in  kap- 
seln hieszen  sie  selbst  schon  capsae  sanctorum,  ahd.  chefsa  (Grafr4, 
379)  mhd.  kefise,  'eine  kefsin  an  daz  sper  binden  Roth.  4094.  4138. 
Im  mitt«lalter  hat  sich  nun  ein  unerhörter  und  bis  jetzt  unans- 
gerotteter  reliquiencultus  entfaltet,  auf  den  hauptsächlich  die  kirche 
ihre  Verehrung  der  heiligen  gründete:  ein  mit  der  Vielgötterei  des  hei- 
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denthnins  an  nnsichtbareii  fiadeii  zusammenhängendes  element.  kanm 
eine  kirche  traute  man  zu  bauen,  in  der  nicht  modernde  knochen 
und  alte  kleiderfetzen  niedergelegt  wurden*;  diese  heiligen,  deren 
alt&re  sich  neben  dem  der  gottheit  erhoben,  deren  feste  das  ganze  jähr 
erftülten,  standen  auch  dem  recht  und  den  krankheiten  vor,  denn 
aUe  eide  wurden  auf  ihrer  kapse  geschworen,  alle  siechen  suchten 
heilung  kniend  vor  ihren  gräbern  und  ihren  reliquien.  milde  gaben 
strGmten  ihnen  zu  und  die  kirche  konnte  dem  bedttrfhis  der  gläubigen 
nur  dadurch  genügen,  dasz  sie  die  zahl  der  heiligen,  folglich  der  heil- 
thflmer  unablässig  mehrte,  eine  menge  dieser  heilthümer  muste  un- 
echt**, der  gröszte  theil  der  ihnen  beigelegten  wunder  unwahr  sein. 

Bei  den  Onechen  und  Römern  fehlt  es  nicht  an  ähnlichen  ge- 
brauchen, sie  hielten  die  gräber  ihrer  beiden  und  vorfahren  im  anden- 
ken und  jene  gebeine  des  Orestes  oder  Theseus  hatten  für  das  ganze 
land  schützende  kraft,  aus  Pelops  gebeinen  soll  Abaris  das  palladium 
gefertigt  und  den  Trojanern  gegeben  haben  ***,  sein  Schulterblatt  wurde 
vorgezeigt  und  galt  für  heilkräftig:  quorundam  partes  medicae  sunt, 
sicuti  diximus  de  Pyrrhi  regis  pollice,  et  Elide  solebat  ostendi  Pelopis 
Costa,  quam  ebumeam  affirmabant.  Plin.  28,  4.  Aber  es  entwickelte 
sich  daraus  kein  so  allgemeiner,  alles  ergreifender  cultus,  wie  bei  den  1^0* 
Christen,  keine  beständigen  unaufhörlichen  wallfahrten  zu  den  grä- 
bern.   keine  kranken  genasen,  keine  todten  erwachten  auf  den  gräbern. 

Wenn  die  mönche  aus  Schädeln  der  heiligen  zu  trinken  gaben, 
knüpft  sich  das  nicht  an  jene  barbarei  der  wilden  beiden  ?  die  heilig- 
haltung der  knochen  gleicht  sie  nicht  jenen  einzelnen  brauchen  der 
Crriechen? 

Auch  das  einheimische  heidenthum  bietet  zu  vergleichungen  an- 
lasz.  Nach  der  Yngllngasaga  wurde  an  Freys  grabhügel  eine  öfnung 
gelassen  mit  drei  fenstem ;  im  hügel  bewahrte  man  den  leichnam  drei 
jähre,  in  die  drei  fenster  legte  man  den  schätz  an  gold,  silber  und 
erz;  da  blieb  fruchtbarkeit  und  friede  im  land.  es  war  ein  heiliges 
grab,  ein  palladium  der  Nordländer. 

Auf  den  heiligendienst  unsers  mittelalters  müssen  also  einzelne 
Überlieferungen  des  europäischen,  selbst  des  fernen  asiatischen  heiden- 
thums  eingewirkt  haben.  Der  weit  erstreckte  buddhismus  kennt  kein 
blutiges  Opfer  und  bringt  blosz  blumen  und  wohlgerüche  dar,  unter 
gesang  and  fronunem  gebet;  nur  Shäkjamuni,  den  Stifter  seiner  lehre, 
stellt  er  im  bilde  auf  und  betet  seine  in  besondera  gebäuden  einge- 
schlossenen knochen  an.  dieser  reliquiencultus  zeichnet  alle  Buddhi- 
sten ans  f.  durch  mehr  als  eine  Vermittlung  können  buddhistische  leh- 
ren bis  nach  Europa  gedrungen  sein  und  sich  dort  an  verwandte  rich- 

*  die  eine  kirche  bauen  wollen,  holen  sich  reliqoien  und  setzen  sie 
gleich  ins  fbndament.    Pertz  6,  83t>— 85i>.  80T— 813. 

**  tmg  mit  reliqnien,  beschwörung  ihrer  echtheit  Pertz  6,  83^  ^. 
*^  Jnl.  Firmicus  astronomic.  p.  434.    Clemens  Alexandr.  ad  gent.  p.  30. 

t  E.  Bomouf  introdnction  ä  Thistoire  dn  buddhisme  Indien.  Paris  1844 
p.  339.  340.  in  nachrichten  über  die  Mongolen  heiszt  jener  Shäkjamuni  ge- 
wöhnlich Dschagdschamuni. 
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tungen  geschlossen  haben,     auch  hier  scheint  tiefer  Zusammenhang 
der  europäischen  Völker  in  glauben  und  sitte  mit  Asien. 

Anziehend  sind  die  Überfahrten  solcher  heiligenbeine  oft  aus  wei- 
ter ferne  nach  der  kirche,  die  sie  neu  erworben  hatte,  das  volk  un- 
terwegs empfieng  sie  feierlich,  wie  man  forsten  oder  bischöfe  empfUngt, 
und  geleitete  bis  zur  grenze,  wo  schon  die  nachbam  aufgestellt 
waren,  um  den  zug  fortzufahren. 

151  So  wurden  die  gebeine  des  heiligen  Venantius  durch  Babanus  im 
j.  836  aus  Italien  geholt,  das  deutsche  volk  geleitete  mit  fahnen  und 
kreuzen.  Baiem  empfiengen  an  ihrer  grenze  und  giengen  mit  bis 
Solenhofen  in  regione  Sualafeld,  von  da  geleiteten  Alamannen  bis 
nach  Hasariod,  wo  Ostfranken  an  deren  stelle  traten  und  bis  zum 
gau  Waldsftzi  begleiteten*;  alle  deutschen  stamme  waren  von  gleichem 
eifer  durchdrungen  den  heiligen  zu  verehren.  Als  in  demselben  jähr 
boten  aus  Paderborn  nach  Maus  in  Frankreich  gesandt  waren,  um  den 
heiligen  Liborius  abzuholen,  dessen  leichnam  auf  die  heidnischen  ge- 
müter  der  Sachsen  einwirken  sollte**,  musz  es  ein  groszartiger  an- 
blick  gewesen  sein,  wie  an  beiden  ufern  des  Bheins  das  volk  in  zahl- 
loser menge,  auf  dem  linken  Franken,  auf  dem  rechten  Sachsen  ver- 
sammelt standen ;  ingressi  Saxoniam  prae  nimia  sibi  obviante  turba  vix 
gradum  movere  poterant  (Pertz  6,  151.  156).  Im  Jahr  964  ent- 
wandten zwei  deutsche  bischöfe  durch  nächtlichen  einbruch  die  gebeine 
des  heil.  Epiphanius  von  Pavia  aus  dem  grab  und  Schäften  sie  glück- 
lich über  die  alpen  nach  Hildesheim  (Pertz  6, 249).***  bekannt  ist  die 
translatio  sancti  Alexandri  im  j.  831 :  magnis  undique  multitudinibus, 
virorum  scilicet  ac  mulierum,  diversarum  regionum  occurrentibus  atque 
venerationem  praebentibus,  signisque  quam  pluribus  coruscantibus 
(Pertz  2,  678).  misfiel  den  heiligen  etwas,  so  erschienen  sie  nachts 
im  träum  und  verkündeten  ihren  willen,  wie  götter  zu  thun  pflegen. 

Man  bewahrte  im  heidenthum  nicht  blosz  die  gebeine  und  häup- 

152  ter  von  menschen,  sondern  auch  thieren,  zumal  pferden  (mythol. 
s.  626);  Herodot  4,  71.  72  schildert  ein  öfjfia  der  skjthischen  könige, 
das  aus  den  leichnamen  getödteter  pferde  und  knechte  aufgerichtet 
wurde  (rechtsalt.  s.  676). 

Es  wird  anderswo  gelegenheit  sein  von  der  uralten,  unter  allen 
europäischen  Völkern  verbreiteten  sitte  der  leichengerüste,  leichenmale 
und  leichenwachen  ausführlich  zu  handeln. 

Aus  einer  menge  von  einstimmungen  über  kleidung  und  bracht 
greife  ich  blosz  einen  einzelnen  zug. 

Reiter  und  fuhrleute  pflegen  einen  breiten  gurt  um  den  Unterleib, 
damit  er  auf  dem   rosse  nicht  erschüttert  werde,  zu  schnüren;  ein 

*  Ruodolfi  foldensis  vita  Hrabani  in  Schannats   hist.  fald.  p.  123  n<) 
XVII  und  in  den  act  ord.  bened.  sec.  4  pars  2. 

**  quia  vero  rudis  adhuc  in  fide  popmus  et  maxime  plebejum  vulgos 
difßcile  poterat  ab  errore  gentili  peneete  divelli,  latenter  ad  avitos  quas- 
dam  superstitiones  colendas  seee  convertens. 

***  solcher  diebstal  ffalt  f&r  erlaubt,    nach  dem  gedieht  von  ServaÜus 
2375  ff.  stehlen  Mastncmter  den  Sachsen  des  heiligen  leichnam. 


SITTE  107 

solcher  gürtel  heiszt  schmachtrieme,  weil  er  dem  hnnger  weliren  soll, 
und  von  lange  hungernden  sagt  man,  dasz  sie  den  Schmachtriemen 
anschnallen,  der  altn.  ausdmck  war  hüngurband,  die  Böhmen  sagen 
gezdeckj  pas  (reitgnrt).  es  gab  aber  sagen  von  gürtein,  die  gegen 
hnnger  schützten,  im  lied  von  Ferabras  trägt  Floripar  einen  solchen, 
er  wnrde  ihr  im  schlaf  abgelöst  (wie  der  Frejja  ihr  Brlslnga  men), 
hernach  zerstückt  und  ins  meer  geworfen  (Ferabr.  2749.  2752.  2768. 
2799).  Hierher  gehört  eine  stelle  ans  GelUns  N.  A.  16,  31:  Scythas 
qnoque  ait  enndem  Erasistratum  dicere,  com  sit  usus,  ut  famem  lon- 
gius  tolerent,  fasciis  ventrem  strictissime  circumligare.  ea  ventris 
compressione  esuritionem  posse  depelli  creditum  est.  verba  Erasistrati 
ad  eam  rem  pertinentia  haec  sunt:  sl^iöfiivoi  di  elöi  Tial  ol  JjKv^ai, 
Svccy  diä  tiva  wuqov  dvayua^ovxai  aauoi  slvai,  icivcag  aXctxeUug 
T^v  MoMav  %ia6q>lyyHv^  iäg  t^g  Tulvfjg  avrovg  ^zxov  ivo^Xotithig. 
6%tE&6v  Sk  xai  otav  xXijfmg  i^  xoiUa  m  duc  ro  Tcivfofia  Iv  avxy 
lirfi&f  bIvcu,  iia  tovro  ov  naiytüoiv  otav  ö\  (kpodga  öviai&cKO- 
xvta  y,  xivwfjux  ovx  ^bl.  Erasistratus  war  des  Aristoteles  urenkeL 
Das  widerspiel  solcher  hungergürtel  sind  gewissermaszen  die  werwolfs- 
gürtel,  welche  angel^  werden,  um  thierische  freszlust  zu  stillen; 
bekanntlich  führt  Herodot  4,  105  auch  schon  skythische  werwölfe  an 
(versipelles.  Plin.  8,  34). 

Alle  bisher  angezognen  br&uche  haben  weit  in  die  geschichte 
des  alterthums  zurückgeleitet;  der  folgende,  von  geringerem  umfang, 
zeigt  uns  den  unschuldigen  sinn  des  nordischen  alterthums. 

Name  ist  das  was  man  nimmt,  zur  gäbe  empfängt,  goth.  namdl53 
(neutr.)  alth.  alts.  namo  (masc.)  ags.  nama  (masc.)  altn.  nafn  (neutr.) 
schwed.  namn,    dän.  navn,   von  niman  capere  prehendere;  sl.  imja, 
poln.  imi^,  böhm.  gmS  (gen.  gmene)  und  gmeno  von  imu  capio,  inf. 
jati,  imati  böhm.  gimati;  dem  litth.  immu  capio,  lett.  iemmu,  niemmu 
steht  kein  solches   subst.  zur  seite,   doch  preusz.  findet  sich  emnes 
(nomen)  neben  imma  capio.    diesem  emnes  gleicht  gr.  oi^ofta,  ir.  ainm, 
ainim,  welsch  enw,  dem  goth.  namö  aber  lat.  nomen,  it.  nome,  franz. 
nom,  sp.  nombre,  skr.  näman,  osset.   nom,  finn.  nimi,   est.  nimmi, 
läpp,  namm  und  nabma,  ungr.  ndv  (vgl.  poln.  nazwa  benennung).  die 
einstimmung  ist  auszerordentlich,  und  eine  bei  uns  und  den  Slaven 
schön  durchsichtige  abkunft  kann  nicht  gestört  werden  durch  den  ein- 
wand, dasz  alle  diese  Wörter  aus  der  sanskritwurzel  dshn&  entsprun- 
gen seien,  also  skr.  näman  fdr  dshnäman  stehe,   wie  lat.  nomen  fdr 
gnomen  (vgL  cognomen,  ignotus),  und  das  M  der  ableitung  gehöre, 
inithin  na-mö,  nicht  nam-ö  anzusetzen  sei  (Pott  1,  182.  Benfey  2,  144. 
Bopps  gloss.  skr.  193  ^).  unsere  ablautende  wurzel  hat  gröszeres  recht 
^  eine  hinter  ihr  gelegne  zweifelhafte,  der  das  skr.  näman  selbst 
^trea  wird,  und  der  begrif  des  namens  durch  das,  woran  man  er- 
^^ont  wird  (gnomen)  scheint  nicht  passender  als  der  andre,  was  man 
hat,  was  man  emp^gt. 

Für  die  namen  gilt  nun  als  regel:  keiner  legt  sich  seinen  namen 
^^^  bei)  sondern  er  wird  ihm  von  andern  beigelegt,    wie  das  neu- 
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gebome  kind  einen  namen  durch  seine  eitern  und  &ennde  erhält,  so 
ist  es  auch  für  die  erklämng  der  volksnamen  wichtig  anzunehmen, 
dasz  sie  durch  benachbarte  Völker  gegeben  wurden,  das  bedürfiiis 
einen  dritten  zu  benennen  ist  jederzeit  stärker  als  das  sich  selbst  zu 
nennen. 

unsere  vorfahren  ertheilten  dem  kinde  seinen  namen  feierlich 
und  beschenkten  es  dabei,  man  hiesz  das  altn.  gefa  nafh  ok  fylgja 
lata.  Egilssaga  367. 

•Als  die  valkjrja  den  stummen  d.  i.  namenlosen  Jüngling  mit  dem 
anruf  Helgi  begrüszt  hatte,  sagt  er: 

hvat  Isetr  |)ü  fylgja  Helga  na&i? 

154  sie  enthüllt  ihm  darauf  den  ort  wo  ein  kostbares  schwert  verborgen 
liege.  Seem.  142.  dieser  name  Helgi  ist  ein  glückhafter  und  drückt 
aus  der  selige,  heilige  (er  ist  zusammenziehung  von  heilagi).  Sigmundr 
verleiht  seinem  neugebomen,  eben  von  den  nomen  begabten  söhne 
den  gleichen  namen  Helgi  und  schenkt  ihm  dazu  sieben  grundstücke 
und  ein  köstliches  schwert.  Saem.  150  *.  [gaf  nafn  sitt  ok  16t  pat 
fylgja.  Egilss.  367.]  das  hiesz  man  nafnfesti,  namenfestigung.  Wodan 
hatte  ein  ihm  unbekanntes  volk  Langobarden  benannt  und  muste  ihnen 
zur  festigung  des  namens  den  sieg  über  ihren  feind  bewilligen,  andere 
beispiele  sind  mythol.  s.  123  beigebracht.  Es  ist  natürlich,  dasz  man 
in  den  namen  des  neugebornen  eine  heilsame  weissagende  kraft  für 
seine  zukunft  legte;  hiemach  zumal  sind  die  von  thieren  her  ent- 
lehnten benennungen  zu  deuten.  Andere  anlasse  zur  namengebung 
waren  die  wehrhaftmachung,  wodurch  der  jüngling  in  den  staiid  der 
krieger  eintrat,  die  adoption,  besonders  die  durch  haarscheren,  end- 
lich todesfäUe,  weil  dadurch  erbschafben  und  Umänderung  des  grund- 
eigenthums  herbei  geführt  wurden. 

Man  pflegte  auch  dem  kind,  sobald  sein  erster  zahn  ausbrach, 
etwas  zu  schenken,     diese  gäbe  hiesz  altn.  tannfd,  zahngeld: 

Alfheim  Frey  gäfo  1  ärdaga 
üvar  at  tannfg.    SsBm.  41». 

Olafr  trug  an  der  band  einen  ring,  den  seiner  mutter  der  kOnig  at 
tannfd  gegeben  hatte  und  woran  er  den  söhn  erkennen  wollte.  Laxd. 
saga  p.  72.  82.  ich  zweifle  kaum,  dasz  dieser  brauch  schon  vor 
alters  auch  in  Deutschland  galt,  kann  ihn  aber  nicht  ausdrücklich  nach- 

155  weisen*;  wol  aber  besteht  er  noch  heute  in  Island  und  Finnmarken, 
bei  den  Finnen  heiszt  solches  zahngeld  oder  die  pathengabe  hammas- 
raha,  bei  den  Esten  hambarahha,  von  hammas  zahn ;  bei  den  Lappen 


*  noch  weniger  im  classischen  alterthmn;  doch  ^It  den  Römern  ein 
solcher  zahn  für  heilkräftig:  pneri  qui  primns  cecident  dens,  ut  terramnon 
attingat,  inclosos  in  armillam  et  assidue  in  brachio  habitus.  Plin.  28,  4. 
auch:  dentes  equi,  qui  primi  cadunt,  alligati  facilem  dentionem  praestant, 
mhd.  fülzene  (mythol  8.  624).  die  stadt  Sinzich  hatte,  auf  Friedrich  Roth- 
barts anorduung,  dem  reich  j&hrlich  sechs  Schillinge  zu  entrichten,  welches 
jus  rostant  (pferdezahn)  hiesz.    Lacomblet  2  n^  125. 
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panekes,  [baiiekesj  pannikeis,  von  pane  [padne,  badne]  zahn,  sie 
pflegen  nemlich  dem  kind  für  den  erst  ausbrechenden  zahn  ein  renn- 
thier  zu  schenken,  das  dann  in  der  heerde  beobachtet  wird:  nach 
dem  68  sich  viel  oder  wenig  vermehrt,  folgert  man,  dasz  auch  das 
kind  reich  oder  arm  sein  werde.  Nicht  anders  schenkt  man  bei  uns 
den  kindem,  ich  weisz  nicht  ob  zur  zeit  der  gebnrt  oder  des  ersten 
zahns,  ein  lamm  oder  kalb,  das  grosz  gezogen  wird;  in  Schlesien 
schenken  die  pathen  dem  kind  einen  acker  oder  ein  feld,  das  pathen- 
maner  genannt  wird,  auch  die  amme  oder  Wärterin  des  kindes  pflegt 
für  den  ersten  zahn  ein  geschenk  zn  empfangen,  dieser  erste  zahn 
heiszt  in  Sflddentschland  wölfeli,  wülferl  oder  wolfszahn,  böhm.  wlhek, 
poln.  wilczek,  doch  mhd.  bezeichnet  wolfes  zant  den  bissigen,  giftigen 
zahn  (Freidank  s.  379).  der  lettische  ausdruck  sohbu  nauda  zahn- 
geld,  pathengeschenk  verbtirgt  die  sitte  für  diese  gegend,  xmd  ich 
ahne,  dasz  sie  auch  unter  den  Slaven  besteht*. 

An  einigen  orten  herscht  der  brauch  bei  geburt  des  kindes  einen 
bamn  zu  pflanzen,  und  man  achtet,  ob  er  gedeihe. 

Ich  schliesze  mit  einer  bemerkung  über  den  gebrauch  der  schrift 
bei  den  europäischen  Völkern. 

Ehitsprungen   in  einer  fülle    des  Zusammenhangs  zwischen   bildl56 
und  gedanken  bei  den  Aegyptern  und  bald  zurückgeführt  auf  einen 
für  ihren  eigentlichen  zweck  hinlangenden  auszug  der  zeichen,  hat 
sie  sich  frühe  nach  Phoenizien  gewandt  und   von    dannen  manche 
weitere  wege  gefunden. 

Wie  die  schrift  unter  Griechen,  Etruskem  und  Römern  einhei- 
misch ward,  sich  noch  einfacher  und  edler  gestaltete  und  von 
dieser  gruncQage  her  allmählich  in  das  übrige  Europa  eindrang,  ist 
bekannt. 

Minder  ausgemacht  scheint,  ob  nicht,  was  man  vorlaut  geleugnet 
hat,  auszer  jenem  breiten  ström  in  dem  sie  sich  durch  die  länder 
ergosz,  auch  noch  schmale  und  versteckte  gänge  eingestanden  werden 
mOssen,  auf  welchen  sie  theilweise  vordrang,  wieder  stockte  oder  her- 
iiach  in  jener  gröszeren  masse  sich  verlief,  gewisse  eigenthflmlich- 
keiten  der  Schreibweise  des  europäischen  alterthums  stehn  füglich 
kaun  anders  zu  begreifen. 

Es  läszt  sich  zugeben,  dasz  auch  rohen  ungebildeten  volksstäm- 
i&en,  wie  wir  uns  die  einwandernden  zu  denken  haben,  wenn  nicht 
allgemeine  Übung  der  schrift,  deren  sie  nicht  bedurften,  doch  eine 
gewisse  überlieferte  und  mitgebrachte  kenntnis  derselben  beigewohnt 


*  neben  der  groszen  Urverwandtschaft  zwischen  skr.dantas,  pers.  dend&n, 
<^»ei  dendeg,  gr.  oöov^,  jon.  dSrnv,  lat.dens,litth.dantis,  ir.deat,  welsch  dant, 
Soth.timt>n8,ahd.zand,ag8.  t6d,  altn.  tonn  erscheint  das  abweichende  sl.  zub, 
poln.  zab,  welchen  sich  lett.  sohbs  anreiht,  zwischen  diesem  sohbs  und  dem 
utth.  dantis  liegt  hier  die  Scheidewand;  mit  zub  [Schleicher  p.  42]  vergleicht 
JuklodchBkr.dshambacibus  und  maxilla,  gr.  ^afig>al  ^a^cpi^Aa/  und  yöfi^iog 
^ei»  molaris  (Benfej  2,  116),  wobei  altn.  Mammi  maxilla,  kiaptr  faux  in 
Naucht  kommt  (K:Z  wie  in  kom:zmo).  merkwürdig  das  alban.  Sifin. 
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habe :  hervorragende  stände  und  edle  geschlechter,  zumal  priesterliche 
mögen  hin  nnd  wieder  im  besitz  einer  solchen  gewesen  oder  geblie- 
ben sein  nnd  sie  ftir  ihre  zwecke  anzuwenden  verstanden  haben,  be- 
kanntlich legt  Caesar  6,  14  den  gallischen  druiden  ausdrücklich  den 
gebrauch  einer  schrift  bei,  die  er  griechisch  nennt,  weil  ihre  buch- 
staben  vermutlich  den  griechischen  mehr  als  den  lateinischen  glichen  *, 
Toxaris  bei  Lucian  berichtet,  im  skythischen  Oresteion  seien  auf  der 
seule  bilder  und  Schriften  gewesen,  mag  man  diese  erz&hlnng  be- 
zweifeln, den  Geten  und  Baken,  bei  ihrem  häufigen  verkehr  mit  Grie- 

157chen  und  Römern,  wird  man  schwerlich  kenntms  des  Schreibens  ab- 
streiten, und  das  bleibt  unleugbar,  dasz  in  der  späteren  gothischen 
schrift,  wie  sie  zu  ülfilas  zeit  geregelt  wurde,  einzelne  buchstaben 
und  zeichen  haften,  die  aus  den  ihr  zum  grund  gelegten  griechischen 
und  lateinischen  buchstaben  keineswegs  folgen,  aber  mit  den  nordi- 
schen, sächsischen  und  markomannischen  runen  sich  bertthren.  diese 
runen,  deren  name  schon  auf  geheime,  nicht  allgemein  verbreitete 
Übung  hinweist,  wie  ich  mir  jene  priesterliche  denke,  reichen  auf  den 
scandinavischen  steinfelsen  kaum  noch  ins  heidenthum  zurück,  werden 
aber  durch  ags.  und  ahd.  handschriften  bis  zum  achten  und  siebenten 
jh.  gesichert,  so  dasz  sie  von  den  gothischen  büchem  nicht  fem  ab- 
stehn.  Nimmt  man  hinzu,  dasz  die  hibernischen  und  slavischen  alpha- 
bete,  obgleich  aus  dem  lat.  und  gr.  herleitbar,  manches  eigne  haben, 
und  zumal  die  glagolitische  noch  mehr  als  die  cyrillische  schrift  der 
Slaven  an  die  nor£schen  runen  streift,  so  wird  jenes  Vorhandensein 
eines  unrömischen  und  ungriechischen  schrifbelements  in  Europa  nicht 
in  abrede  zu  stellen  sein**,  die  Wichtigkeit  dieses  Zusammenhangs 
musz  aber  in  den  einzelnen  zeichen  nachgewiesen  werden  und  beson- 
deren Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Hier  liegt  es  mir  an,  etwas  anderes  nicht  zu  verschweigen,  wo- 
durch eine  solche  beweisftthrung  noch  verstärkt  werden  kann,  die 
runischen,  slavischen  und  irischen  alphabete  weichen  üi  Ordnung  und 
benennung  ihrer  buchstaben  bedeutsam  ab  von  den  classischen.  schon 
die  art  und  weise,  wonach  die  einzelnen  laute  geordnet  werden,  ist 
nichts  gleichgültiges,  sondern  beruht  auf  langem  herkommen,  noch 
gröszere  aufinerksamkeit  fordern  aber  die  namen.  ohne  zweifei  sind 
diese  namen  groszentheils  noch  übrig  aus  dem  beim  Ursprung  des  sei- 

158  chens  stattge^denen  verfahren,  nenüich  das  zeichen  gieng  hervor  aus 
einem  bild  der  Vorstellung,  für  welche  ein  wort  galt,  das  mit  dem 
laut  anhub,  welcher  durch  das  zeichen  ausgedrückt  merden  sollte. 
die  altdeutsche  rune  M  zum  beispiel  fuhrt  den  namen  mann,  und  drückt 
in  ags.  hss.  geradezu  dies  wort  aus;  sie  scheint  sicher  aus  der  geetalt 

*  in  castris  Helvetionun  tabalae  repertae  sunt  Htteris  gpraecis  confectae 
et  ad  Gaesarem  perlatae.    Caesar  1,  29. 

^  Dietmar  von  Merseburg  versichert  (Pertz  5,  812)  auf  den  slavischen 
götterbildem  (wie  in  jenem  Oresteion)  seien  die  namen  eingeschrieben  oe- 
wesen  singnlis  nomimbus  inscnlptis,  wie  sie  an  den  Prilwitzer  götsen  stcSin, 
deren  echtheit  noch  nii^t  so  verzweifelt  ist. 
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eines  maims  mit  zwei  armen  entsprossen,  da  nun  die  bnchstabnamen 
begreiflich  bei  Yerschiedenen  Völkern  und  stammen  wechseln,  *d.  h.  auf 
werte  und  zeichen  angewandt  werden,  die  jedem  angemessen  und 
nöthig  sind ,  so  erhält  dadurch  die  Untersuchung  dieser  Verschieden- 
heiten groszen  reiz. 

Der  zweite  buchstab  des  hebr.  xmd  gr.  alphabets  hiesz  beth,  ßfjta 
und  hätte  schon  die  Römer  auf  betulla  betiüa  leiten  können,  doch 
dieser  bäum  schien  ihnen  ein  gallischer  (Plin.  16,  18).  desto  natür- 
licher war  den  Oalliem  selbst  für  das  B  der  name  beith  (wie  betulla 
auf  irisch  lautet,  auf  welsch  bedwen),  den  Angelsachsen  beorc,  den 
Normannen  biörk ;  allein  ahd.  runen  geben  nicht  biricha,  sondern  berc 
moDS.  einem  halb  gothischen  aiphabet  des  Wiener  cod.  140  ist  bercna 
beigeschrieben;  den  Slaven  heiszt  B  nicht  bereza,  vielmehr  buki,  was 
an  buk  feigus,  unser  buche  mahnt,  und  altsl  bouki  drückt  ygäfifiay 
ßißXi€V  aus  wie  das  goth.  böka.  Im  altn.  runenalphabet  sind  nur 
zwei  namen  von  gewachsen  entlehnt  ])om  und  biörk,  und  dazu  galt 
für  J)om  früher  purs,  riese;  die  sächsischen  runen  haben  vier  solcher 
namen:  J)om,  beorc,  äc,  äse.  das  irische  besteht  dagegen  aus  lauter 
gewachsen:  B  beith  birke,  L  luis  eberesche,  F  fearn  erle,  S  sail 
weide,  N  nion  esche,  H  huath  hagedom,  D  duir  eiche,  T  tinne? 
schwerlich  teine  feuer,  G  coli  hasel,  Q  queirt  apfelbaum,  M  muin  rebe, 
G  gort  epheu,  NG  ngedal  ried,  P  pethpoc?  ST  straif  schiebe,  R  ruis 
flieder,  A  ailm  föhre,  0  onn  pfriemenkraut,  ü  ur  beide,  E  eadhadh 
espe,  I  idhadh  eibe,  EA  eabhadh  espe,  Ol  oir  spindelbaum,  ÜI  uilleann 
wald winde,  IG  ifin  Stachelbeere,  EA  amhanchoU?  verschieden  von 
diesem  betiiluisnoin  ist  eine  andere  oghum  genannte  Ordnung. 

Bei  den  monatsnamen  sahen  wir  die  einbildungskraft  der  Kelten  159 
gar  nicht  auf  pflanzen  gerichtet,  während  es  hier  überall  geschieht, 
und  umgekehrt  Deutsche  wie  Slaven  thiere  und  andre  Vorstellungen 
einmengen,  auch  die  welschen  coelbren,  die  von  Tacitus  geschilderte 
sortium  consuetudo  und  die  friesischen  teni  beziehen  sich  auf  baum- 
zweigszeichen  und  nichts  gleicht  den  runen  mehr  als  die  gestalt  zu- 
geechnittner  gerader  und  krummer  äste. 

Da  die  alte  stabschrift  geheimnis  war  und  zauberhaft  wirkte,  so 
begreift  sich  warum  runa  mysterium  bedeutete  und  raunen  flüstern. 
£Eist  aUes  weissagen  des  alterthums  geschah  mit  zweigen  und  stäben, 
wie  unsere  Wünschelrute  (mjthoL  s.  926)  und  der  stab  des  Hermes 
und  Aesculap  lehren,  das  temere  ac  fortuito  spargere  bei  Tacitus 
Germ.  10  gleicht  dem  altn.  hrista  teina  (concutere  virgas):  hristo  teina 
ok  ft  hlaut  S&.  Stern.  52*,  von  den  alten  Sachsen  meldet  Beda  5, 
11  mittunt  sortes,  hinten  mid  tänum  und  noch  ülfilas  Luc.  1,  9  ver- 
deutscht £la%£  hlauts  imma  urrann.  wie  die  Slaven  mit  schwarzen 
und  weiszen  Stäbchen  loszten  schildert  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  827, 
wie  die  Alanen  Ammianus  31,  2,  wie  die  Skythen  Herodot  4,  67; 
nach  dem  scholiast  zu  Nicanders  ther.  613  brauchten  diese  dazu  die 
invrica   (tamariske):    (layoi    dl  xal  UKv&ai  ^iVQixlvip   (lavtsvovtcu 
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Die  griechisclien  namen  der  buchstaben  scheinen  pHoenizisclien 
nrspningSy  doch  ist  glaublich,  dasz  den  Griechen  schon  bei  der  ersten 
ankiinft  im  lande  schrift  nicht  mangelte,  sie  war  ein  gemeingat, 
dessen  künde  alle  urverwandten  Völker  mit  in  ihren  auszog  nahmen; 
aber  viel  fehlt  daran,  dasz  sie  es  auf  gleiche  weise  zu  vereinfachen, 
zu  veredeln  und  fruchtbar  zu  machen  verstanden  hätten. 

Es  war  meine  absieht  in  einer  nicht  sparsamen  reihe  von  bei- 
spielen,  gegenüber  den  aufgestellten  wortgeschlechtem  des  viehes  und 
160  getraides,  erkennen  zu  lassen,  wie  fest  auch  in  glauben  und  sitte  die 
ganze  europäische  vorzeit  unter  sich  und  mit  Asien  zusammenhänge, 
und  vorzugsweise  wählte  ich  das,  woraus  zu  lernen  wäre,  dasz  auch 
die  barbarei  ihre  tugend  hat  und  nothwendige  stufe  unsers  aufschwungs 
wurde,  alle  einzehien  Völkerstämme  sind  aber  in  dieser  betrachtung 
ein  groszes  geschlecht  und  welche  sich  näher  berühren  konnte  nur 
angedeutet  werden:  weil  aber  mein  werk  auf  die  deutsche  spräche 
gerichtet  ist,  muste  der  deutsche  faden  durchschlagen. 


VIII. 
EINWANDERUNG. 


Aus  dem  tmermesznen  vorrath  des  altherthums  sind  manigfaltel61 
Züge  allem  was  folgen  soll  gleichsam  als  Vordergrund  unterbreitet 
worden,  diese  allgemeine  Schilderung  der  Zeitalter,  des  hirten  und  jäger- 
lebens,  seiner  Übergänge  in  den  ackerbau,  in  geordnete  feste  und 
Jahrszeiten,  endlich  ein  aus  glauben,  recht  und  sitte  urverwandter  Völker 
gegrifiies  bild,  überall  durch  einklänge  der  spräche  gehalten  und  be- 
lebt, liesz  sich  noch  gar  nicht  historisch  fassen,  aber  mitten  durch 
die  Untersuchungen  zuckt  schon  unabweisliche  gemeinschaft,  und  wenn 
gleich  denkmäler  der  sprachen  unsre  reinste  quelle  sind,  wo  sie  noch 
sprudelt,  dürfen  überraschende  aufschlüsse  und  bestätigungen  nicht 
verschmäht  oder  gering  geachtet  werden,  die  aus  der  poesie,  dem 
mythus  und  den  gebrauchen  des  lebens  hervorgehn:  auch  da  ist  eine 
zSÜhe  kraft  ihrer  fortdauer  und  überliefei-ung  anzuerkennen. 

Nirgend  wo  europäische  geschichte  beginnt,  hebt  sie  ganz  von 
frischem  an,  sondern  setzt  immer  lange,  drmkle  zelten  voraus,  durch 
welche  ihr  eine  frühere  weit  verknüpft  wird,  einheimische  götter, 
eingebome  menschen  kann  nur  mythus  oder  volksage  hinstellen. 

Darin  unterscheidet  sich  wesentlich  Asien  und  die  geschichte 
seiner  meisten  Völker,  die  nach  verhältnismäszig  kurzer  aufregung 
gelobten  lande  ihrer  heimat  verweilen  und  was  jene  wandernden  162 
»ixbüszen^  nie  verlieren,  was  jene  stufenweise  hintereinander  er- 
ziehen, auf  einmal  zusammen  besitzen,  wie  in  Eain  und  Abel  also- 
iMiJd  ackerbau  und  hirtenleben  nebeneinander  erscheinen,  so  haben 
8i<^  bei  den  Indem  ständige,  hart  gesonderte  kästen  von  priestem, 
^^^"iegem,  arbeitem  und  knechten  entfaltet,  die  dem  verschmelzen  und 
lonablässigen  erhöhen  der  menschheit  widerstand  entgegen  stellen; 
Äoch  unter  Persem  xmd  Skythen  dauerte  diese  eintheilung  in  drei 
***Äde:  krieger,  hirten  xmd  ackerbauer,  bei  den  übrigen,  wo  sie 
^^rtbestand,  wurde  ihr  eine  ganz  andere  wendung  gegeben. 

Alle  Völker  Europas  und  voraus  jene  urverwandten,  denen  es 
Schieden  war  durch  Wechsel  und    gefahr  emporzuringen,  sind  in 

^ria«,  getehielite  dei  dentaelieii  spnclie.  8 
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femer  zeit  aus  Asien  eingewandert,  vom  osten  nach  dem  westen  setzte 
sie  ein  unhemmbarer  trieb,  dessen  eigentliche  Ursache  uns  verborgen 
liegt,  in  bewegung.  der  zug  scheint  aber  stets  zu  lande  und  um  die 
küsten  des  meers  ergangen,  auszer  wenn  blosze  meerengen  zu  über- 
fahren, inseln  zu  erreichen  waren,  je  weiter  gegen  abend  wir  ein 
Volk  gedrungen  finden,  desto  früher  hat  es  seinen  auslauf  begonnen, 
desto  tiefere  spur  kann  es  unterwegs  hinterlassen  haben,  klein  im 
anfang  wälzte  sich  der  häufe  zu  immer  gröszerer  masse  fort;  bei- 
nahe alle  Völker,  wo  sie  zuerst  erscheinen,  sind  schon  zu  solcher 
breite  und  fdlle  empor  gewachsen,  dasz  Zwischenräume  der  ruhe  und 
des  Stillstands  ihre  ankunft  verdecken,  aber  hinten  nachdringende 
schwärme  rühren  sie  von  neuem  auf.  dieser  drang  musz  in  der  mitte 
und  im  herzen  Europas  am  stärksten  walten ;  einzelne  Völker  die  seit- 
wärts nach  Süden  schmale  halbinseln  erreichen,  gedeihen  auf  ihnen 
schnell  zu  mächtiger  entfaltung,  und  erliegen  erst  spät,  nachdem  ihre 
geschicke  erfüllt  sind,  den  unabwendbaren  einflüssen  der  mitte,  unbe- 
günstigte  stamme  sinken  sin  Vergessenheit,  die  aber  am  langsamsten 
zur  edleren  bildung  reiften,  scheinen  der  gröszten  lebensdauer  f^g, 
und  wenn  die  sage  den  menschen  der  vorzeit  höheres  alter  beimiszt, 
halten  die  späteren  Völker  desto  fester  aus.  der  urverwandten  zu 
163  weitem  auslauf  ersehnen  Völker  entschiedner  beruf  und  vorragende 
tüchtigkeit  offenbart  sich  eben  darin,  dasz  ihnen  fast  allein  die  euro- 
päische geschichte  angehört. 

Kaum  über  die  hälfte  der  zeit^  welche  insgemein  von  Schöpfung 
der  weit  an  gerechnet  wird,  dehnt  sich  diese  geschichte  hinaus;  ob 
vorher  Europa  waldbedeckt  und  unbewohnt  war  oder  andere  menschen- 
Bcharen,  auf  deren  treiben  tiefes  schweigen  ruht,  darin  lebten,  weisz 
niemand,  alles  was  von  Völkern  in  Europa  unsere  geschichte  nennt 
und  kennt,  mag  schon  zwischen  zweitausend  und  tausend  jähren  vor 
unsrer  jetzigen  Zeitrechnung  daselbst  heimisch  gewesen  sein. 

Zuerst  tauchen  die  Griechen  auf  und  erstrecken  sich  rückwärts 
bis  ungefähr  1800  jähre  vor  Christus,  eingezogen,  wie  man  vermuten 
darf,  über  Eleinasien  in  Makedonien  Thessalien  Boeotien  und  den 
Peloponnes  hat  sich  zumal  in  diesem  ihre  ruhmvolle  kraft  entfaltet; 
welche  anderen  Völker  schon  vor  ihnen  da  heimisch  waren,  ivie  sie 
sich  mit  ihnen  in  bezug  auf  spräche  oder  abstammung  berührten, 
ist  kaum  zu  sagen.  Die  griechischen  mundarten  setzten  sich  im 
aeolischen  jonischen  dorischen  dialect,  über  welchen  allen  endlich  der 
attische  schwebte.  Licht  wird  die  geschichte  der  Griechen  allmählich 
nach  dem  trojanischen  krieg  (1200  j.  vor  Chr.),  ihre  Olympiaden 
beginnen  mit  dem  j.  776,  ihre  grösze  umfaszt  den  Zeitraum  zwischen 
den  Perserkriegen  und  Alexander  von  500  bis  300 ;  nach  Alexanders 
tod  (323)  sinken  sie  unaufhaltsam.  Alexanders  siegszug,  die  kriege 
mit  Persien  und  Troja  bezeugen  des  griechischen  volks  alten  Zusam- 
menhang mit  Asien,  konnten  aber  auf  die  dauer  keine  eroberung  im 
Osten,  wider  den  grundtrieb  des  völkerzugs,  gewähren. 

Später  entwickelt  sich  die  herschaft  der  Römer,  deren  geschichte 
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erst  vom  jähre  754  vor  Chr.  zählt;  ihr  glänz  steht  zwischen  den 
kriegen  mit  Carthago  nnd  der  eroberung  Makedoniens  (264 — 168), 
hält  aber  an  bis  anderthalb  Jahrhunderte  unsrer  Zeitrechnung;  nach 
Antonin  und  Mark  Aurel  beginnt  des  weiten  reichs  verfall.  Wann  und 
auf  welchen  wegen  Italien,  lange  vor  Borns  erbauung,  bevölkert  wurde, 
kann  nicht  nachgewiesen  nur  gemutmaszt  werden;  schon  seine  west- 164 
Höhere  läge  lehrt,  dasz  es  Oriechenland  vorangegangen  sein  müsse, 
die  B(}mer  selbst  leiteten  sich  von  Troja  her  und  das  palladium  stammte 
ab  aus  Bium.  Nicht  tochter,  ebenbürtige  Schwester  der  griechischen 
spräche  ist  die  lateinische,  in  manchem  alterthümlicher  imd  reiner, 
unter  den  italischen  stammen  kommen,  auszer  Sikelem,  Sabiner  Osker 
ümbrer  und  Tusker  in  betracht;  dem  lateinischen  dialect  liegt  der 
osldsche  nah,  der  umbrische  femer,  mit  welchem  sich  der  stark  ab- 
weichende etrusidsche  berührt.  *  die  Bhätier  hat  man  zu  abkömmlingen 
der  Tyrrhener  oder  Etrusker  gemacht;  eher  trugen  wol  Bhätier  oder 
Basener  ihren  stamm  von  den  alpen  in  die  halbinsel;  einzelnes  in 
etruskischer  sage  und  spräche  klingt  an  germanisches,  die  erste  ein- 
Wanderung  in  Italien  überhaupt  scheint  aus  Illyrien  her  erfolgt  zu  sein. 
Unbedenklich  das  dritte  volk  europäischer  geschichte  sind  die 
Kelten,  griechische  nachrichten  begreifen  Gallier  und  theile  der  Ger- 
manai  unter  dem  gemeinschaftlichen  namen  Kelten  oder  Galater  und 
erst  die  Bömer  lernten  allmählich  Gallier  von  Germanen  scheiden,  dem 
Herodot  wohnen  die  Kelten  ^atot  ngog  tjXIov  dvöfiicov  (2,  33. 
4,  49).*  livius  wül,  dasz  Bituriger  schon  unter  Tarquinius  Priscus 
etwa  600  jähr  vor  Chr.  über  die  alpen  nach  Italien  und  dem  hercj- 
nischen  wald  gedrungen  seien,  historisch  ist,  dasz  bald  zweihundert 
jähre  später,  388  vor  Chr.,  Gallier  Bom  eroberten  **  und  dann  ihre 
strei&üge  wiederholten,  von  336  bis  23S  hielt  Bom  mit  ihnen  friede, 
neuer  krieg  entzündete  sich  von  226  bis  220  und  schlug  zu  der 
Gallier  nachtheil  aus:  das  blatt  hatte  sich  gewendet  und  ihrerseits 
drangen  die  Böroer  223  in  Gallien  ein,  das  sie  endlich  zu  Caesars  zeit 
fest  unterjochten.  Die  blute  der  gallischen  macht  wird  in  das  sechste 
ft&nfte  und  vierte  jh.  vor  Chr.  faUen,  also  dem  gipfel  der  römischen  165 
noch  vorausgehn:  um  diese  zeit  hatten  die  Gallier  strecken  Germa- 
niens,  Oberitaliens,  Spaniens  in  besitz;  die  beiden  letzten  jhh.  vor  unsrer 
Zeitrechnung  sehen  wie  sie  geschwächt,  auf  einer  seite  den  Bömem, 
auf  der  andern  den  Germanen  erliegend.  Deutsche  wie  Bömer  trieb 
es  sich  nach  westen  und  nordwesten  auszudehnen;  was  übrig  blieb 
▼on  Galliem  konnte,  gleichsam  ins  meer  gedrängt,  nur  an  der  äuszer- 
sten  küste,  auf  der  britannischen  und  hibemischen  insel  geborgen 
werden,  hier  dauern^  für  die  Sprachforschung  günstig,  zwei  verwandte, 
bedeutend  abweichende  dialecte  fort,  der  welsche  und  irische,  die  von 


*  eztremi  hominum  Morini.  Virg.  Aen.  8,  727 ;  ut  Menapios  et  Merinos 
et  extrema  Gkilliormn  quateret.  Tac.  bist.  4,  28;  ultimi  gallicarom  gentium 
Morini.  P.  Mela. 

**  vgl.  Platarchs  Camillos  15,  16. 
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früh  auf  geschieden  gewesen  sein  müssen.  Ob  der  an  armorischer 
küste  in  Bretagne  ansässige  rest  der  Gallier,  dessen  mnndart  jener 
welschen  nahe  steht,  immer  auf  festem  lande  gehaftet  habe  oder 
dorthin  von  der  insel  wieder  eingezogen  sei?  kann  nngewis  scheinen; 
da  alle  Völkerbewegung  vorwärts,  nicht  zurück  schreitet,  trete  ich 
lieber  der  ersten  ansieht  bei. 

Solche  zweifei  fanden  schon  vor  alters  räum  und  unsre  frühsten 
berichterstatter  über  gallische  Völkerschaften  durchschauten  das  Ver- 
hältnis nicht,  es  ist  mir  wichtig  hier  die  stellen  Caesars  und  Tacitus 
auszuheben.  Caesar,  der  das  vordringen  germanischer  Sueven  in 
Gallien  selbst  erlebte,  aber  noch  Helvetier,  Bojen  und  Tectosagen  auf 
germanischem  boden  jenseits  wüste,  deutet  sich  diese  östlichen  Ghdlier 
folgendermaszen  6,  24:  ac  fuit  antea  tempus  quum  Germanos  Galli 
virtute  superarent  et  ultro  bella  inferrent,  ac  propter  hominum  multi- 
tudinem  agrique  inopiam  trans  Bhenum  colonias  mitterent.    itaque  ea, 

quae  fertiUssima  sunt,  Germaniae  loca  circum  Hercyniam  silvam 

Yolcae  Tectosages  occuparunt  atque  ibi  concederunt.  quae  gens  ad 
hoc  tempus  üs  sedibus  se  continet,  summamque  habet  justitiae  et  bei- 
licae  laudis  opinionem,  nuncque  in  eadem  egestate  patientia,  qua  Ger- 
mani  permanent,  eodem  victu  et  cultu  corporis  utuntur.  Gallis  autem 
provinciae  propinquitas  et  transmarinarum  rerum  notitia  multa  ad 
166  copiam  atque  usus  largitur.  paullatim  assuefacti  superari  multisque 
victi  proelüs  ne  se  quidem  ipsi  cum  Ulis  virtute  comparant.  Diese  worte 
im  äuge  hat  Tacitus  Germ.  28:  validiores  oUm  Gtdlornm  res  ftiisse 
summus  auctorum  divus  Julius  tradit,  eoque  credibile  est  etiam  Gallos 
in  G«rmaniam  transgressos.  quantulum  enim  amnis  obstabat,  quo 
minus  ut  quaeque  gens  evaluerat  occuparet  permutaretque  sedes 
promiscuas  adhuc  et  nulla  regnorum  potentia  divisas?  igitur  inter 
Hercyniam  silvam  Rhenumque  et  Moenum  amnes  Helvetii,  ulteriora 
Boji,  gallica  utraque  gens,  tenuere.  manet  adhuc  Boihemi  nomen 
signatque  loci  veterem  memoriam,  quamvis  mutatis  cultoribus.  sed 
uü*um  Aravisci  in  Pannoniam  ab  Osis  Germanorum  natione,  an  Osi  ab 
Araviscis  in  Germaniam  commigraverint,  quum  eodem  adhuc  sermone 
institutis  moribus  utantur^  incertum  est.  In  der  volksage  bei  livius  wie 
in  Caesars  nachrichten  hat  jene  annähme  von  siegreidien  zügen  alter 
Gallier  auf  den  germanischen  boden  wenig  für  und  alles  gegen  sich. 
Wie  sollten  die  östlichen  Helvetier,  die  nordischen  Bojen  schon  im 
eigentlichen  Gallien  sitz  gefaszt  und  ihren  rücklauf  über  den  Rhein 
genommen  haben?  naturgemäsz  war,  dasz  alle  Gallier  auf  ihrem  zug 
gegen  westen  vorher  das  ganze  Donau  und  Rheingebiet  inne  hatten,  und 
als  ihre  grosze  masse  den  letzten  ström  überschritt^  ihre  hintersten 
stamme  noch  jenseits  hausten;  so  geschah  es,  dasz  theile  der  Bojen 
und  Helvetier  zurück  blieben,  bis  auch  sie  deutschem  andrang  erlagen, 
aus  Böhmen  wichen  die  Bojen  nach  Baiem,  aus  der  Maingegend  die 
Helvetier  nach  der  Schweiz  gegen  den  hauptstock  ihres  volks:  beide 
flüchteten  südwärts,  immer  aber  von  deutschen  Völkern  erreicht  und 
endlich  aufgerieben ;  der  bojische  name  haftete  in  zwei  gebieten,  die 
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slavkchen  Tschechen  und  deutschen  Markomannen  zufielen.*  Dem 
hercynischen  wald  heiszt  es  gewaltige  ausdehnung  geben,  wenn  man 
noch  in  seinen  östlichen  räum  jene  Tectosagen  unterbringen  will;  167 
Zensz  meint  s.  171,  sie  seien  von  Pannonien  aus  über  die  Donau  in 
Umgebungen  der  östlichen  germanischen  waldhöhen  eingezogen:  aber 
wie  gdangt  waren  sie  nach  Pannonien?  Livius  38,  16  läszt  bald  nach 
des  Brennus  zug  Tectosagen  über  Illjrien  tief  nach  Asien  yorbrechen, 
Polybius  hat  sie  im  südlichen  Gallien  an  der  Garumna,  Ptolemaeus 
gar  im  asiatischen  Skythien.  Mag  sich  schon  Tacitus,  jener  Tectosagen 
geschweigend,  nicht  über  Ösen  und  Aravisker  entscheiden,  deren  spräche 
und  lebensart  ihm  einstimmig  deutsch  erscheint;  wie  musz  die  Un- 
sicherheit steigen  bei  fementlegnen  Völkerschaften,  die  in  griechi- 
scher berichterstattung  unter  den  namen  von  Kelten  oder  Galatem 
auftreten,  von  deren  spräche,  welche  hier  allein  aufschlusz  bringen 
könnte,  wir  nichts  wissen.  Über  allen  Verhältnissen  dieser  illyrischen 
makedonischen  thrakischen  skythischen  asiatischen  Kelten  schwebt  un- 
durchdringliches dunkel,  waren  sie  wirklich  eines  volks  mit  den  west- 
lichen, so  mögen  sie  eher  im  osten  verharrt,  als  vom  westen  aus  dahin 
zurückgewandert  sein;  das  stimmt  auch  wie  wir  sehn  werden  mit  dem 
vordringen  und  dahintenbleiben  einzelner  germanischen  stänmie. 

Die  geschichte  der  Deutschen,  die  das  vierte  in  Europa  vor- 
rückende Volk  bilden,  pflegt  man  mit  des  Pytheas  meidungen  zu  be- 
ginnen, der  zu  Alexanders  des  groszen  zeit  an  Britannien  vorüber  nach 
Thule  und  an  die  ostseeküste  gereist  sein  soll,  wo  er  Guttonen,  Teu- 
tonen und  Osiyaeer  traf,  so  ungünstig  Polybius,  Artemidorus  und 
Strabo  von  seiner  glaubhaftigkeit  urtheilen,  vereinbaren  doch  diese 
östlichen  Völker  sich  mit  den  Teutonen,  Gothonen  und  Aestiern  des 
Tacitus,  ja  mit  den  Guten  und  Daukionen  des  Ptolemaeus  auf  der  insel 
Scandia.  113—102  vor  Ohr.  ziehen  sodann  Oimbem  und  Teutonen 
von  der  nördlichen  halbinsel  den  Rhein  entlang  haufenweise  über  die 
alpen**,  Gallien  wie  Bom  in  schrecken  setzend;  es  war  das  erste  169 
Vorbild  der  Römerzüge,  die  aus  Deutschland  unser  ganzes  mittelalter 
hindurch  nach  WelscUand  geschahen,  unterwegs  musten  sie  schon  mit 
andern  germanischen  stammen  in  Verbindung  gewesen  sein,  da  unmög- 
lich anzunehmen  ist,  dasz  die  menge  germanischer  Völker,  welche  funfiog 
jähre  nachher  zu  Oaesars  tagen  das  Tand  jenseit  des  Rheins  erfüllt  und 
allen  folgenden  berichterstattem  seszhaft  daselbst  erscheint,  erst  nach 
dem  cimbrischen  zug  vorgedrungen  sei.  von  einer  ankunft  der  Deut- 
schen überhaupt  weisz  Tacitus  nichts,  sondern  setzt  sie  in  ihren  land- 
strichen  als  eingeboren  von  jeher  wohnend  voraus:  welch  wander- 
lustäges  Volk,  sagt  er,  habe  wol  aus  Asien,  Africa  oder  Italien  über 


*  in  der  znsammenstelluigBoihemum  ist  mindestens  hemom  deutsch,  so 
wurde  der  deutsche  volksnameAestier  zuletzt  einem  finnischen  stamm  über- 
wiesen. 

**  Sanep  vfipOQ  ißniootev  FaXatla  xal  ixaXla.  Piut.  Marius  11,  5. 
mit  demselben  bild  heiszt  es  in  der  ksäserchronik  (cod.  pal.  361,  88<*):  si 
eigen  zno  sam  diu  wolchen  über  Monteiöh,  hei  wie  daz  her  darüber  zöh! 
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das  schauerliche  meer  nach  dem  rauhen  Germanien  schiffen  mOgen,  wo 
nur  der  heimische  es  aushalte?  offenbar  musten  die  Deutschen  da 
schon  so  lange  niedergesessen  sein,  dasz  bereits  alle  künde  von  ihrem 
einzug  verschollen  war  und  nicht  mehr  zu  des  Römers  ohr  gelangte; 
blosz  ihr  weiteres  vordringen  über  den  Rhein  gemeldet  wurde  damals. 
Ich  zweifle  nicht,  dasz  unter  deutschen  und  gallischen  stammen 
schon  lange  Jahrhunderte  nachbarschaft  und  manigfacher  verkehr  statt- 
fand, aus  dem  allein  erklärlich  wird,  wie  einzelne  deutsche  Wörter  und 
gebrauche  durch  die  Gallier  auch  zu  den  Römern  gelangten,  bevor 
diese  in  unmittelbare  berührung  mit  den  Deutschen  selbst  traten,  auf 
solche  weise  wurden  jene  Deutschen  ambacti  (s.  131)  zu  Rom  und 
dem  Ennius  bekannt:  es  ist  glaublich,  dasz  reiche  Gallier  germanische 
diener  um  sich  versammelten,  wie  hernach  die  Römer  deutsches  ge- 
folge  unterhielten;  ich  werde  gelegenheit  haben  noch  andere  deutsche 
ausdrücke  beizubringen,  die  so  früh  zu  den  Römern  drangen,  das 
geschrei  der  Gallier  über  deutsche  Wildheit  vor  Römern,  deren  bei- 
stand gegen  Ariovist  sie  nachsuchten,  kann  man  sich  leidbt  auslegen. 
Wie  nun  zwischen  den  bis  zum  Rhein  sich  erstreckenden,  diesen 
ström  schon  überschreitenden  Germanen  und  den  Galliern  musz  ein 
gleich  starker  verkehr  eingetreten  sein  zwischen  östlichen  Germanen, 
169  welche  die  Donaugegend  inne  hatten,  von  da  sich  nordwärts  bis  zur 
Ostsee  dehnten,  und  in  ihrem  rücken  hausenden  thrakischen,  sarma- 
tischen  Völkern,  ja,  weil  wir  sahen,  dasz  einzelne  gallische  stamme 
eine  Zeitlang  mitten  in  Germanien  fortdauerten,  wird  nicht  weiter  gegen 
Osten  bis  zum  auslauf  der  Donau  und  noch  tiefer  hinten  von  deutschen 
Völkern  die  rede  sein  dürfen,  die  ihren  früher  dort  eingenommnen  sitz 
behaupteten?  die  Wanderung  ergieng  nirgends  auf  einmal,  ohne  dasz 
häufen  und  abtheilungen  einzelner  Völker  zurückblieben,  wer  ein  äuge 
hat  flir  diese  Verhältnisse  kann  nicht  tadeln,  dasz  dakische,  getische, 
thrakische  und  selbst  skythische  Völkerschaften  unter  gesichtspunkte 
gestellt  werden,  die  den  abgelegnen  Römern  entgiengen;  unsre  älteste 
geschichte  hat  dabei  nur  zu  gewinnen  und  was  ihr  abgerissen  wurde 
zu  erobern,  dem  unwandelbaren  naturgesetz  groszer  Völkerbewegungen 
angemessen  scheint  es,  sie  langsam  von  morgen  gegen  abend  vor- 
schreiten zu  lassen  und  alle  dauernden  rückgänge  abzulehnen,  wie 
keine  Gallier  über  den  Rhein  setzend  deutschen  grund  und  boden,  den 
sie  bereits  verlassen  hatten,  neu  bewältigten,  eben  so  wenig  sind  Go- 
then,  obwol  es  die  sage  lügt,  von  Scandmavien  aus  zur  Weichsel  und 
an  die  Donaugestade  hinterwärts  gedrungen;  durch  die  Geten  aber 
könnte  der  deutsche  name  weit  über  die  zeit  der  ankunft  in  unserm 
jetzigen  Vaterland  hinauf  geleitet  werden,  ergossen  sich  deutsche 
stamme  noch  viel  später  nach  Gallien,  Britannien,  Italien,  Spanien  und 
Africa,  so  werden  auch  früher  pannonische,  thrakische  und  skjthische 
landstriche  in  ihrer  gewalt  gewesen  sein.  Die  bisher  gültige  critik 
suchte  sich  weder  über  ankunft  und  einzug  der  Germanen  in  Deutsch- 
land eine  befriedigende  Vorstellung  zu  bilden,  noch  den  thrakischen 
und  skythischen  einflusz  auf  die  geschicke  Europas  zu  würdigen. 
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Für  das  fttsfte  enropäische  volk  sehe  ich  die  Litthauer  an,  deren 
die  geschichte  fast  geschweigt,  denen  aber  ihre  kostbare  spräche  ge- 
währ leistet,  dicht  an  der  ostseeküste  von  der  Weichsel  bis  zor 
Dfina,  seitwärts  zur  Wihia  hin  durch  Prenszen,  Samogitien,  Kurland 
und  Liefland  strecken  sich  die  Überbleibsel  einer  völkerschaffc,  die 
niemals  einflusz  auf  die  weltbegebenheiten  gewonnen,  sich  stets  unter  170 
dem  druck  mächtigerer  nachbarn  befunden  hat.  Ihre  spräche  steht 
in  drei  zweigen  bedeutsam  von  einander  ab;  darunter  ist  der  alt- 
preuszische  ganz  ausgestorben,  nur  aus  einem  einzigen  denkmal  spär- 
lich zu  erkennen,  der  litthauische  lebt  in  Ostpreuszen  und  Samogitien, 
dort  reiner,  hier  mit  polnischen  Wörtern  vermengt,  der  lettische  in 
Kurland  und  Liefland :  aus  diesen  Verschiedenheiten  zieht  die  Sprach- 
forschung nur  gewinn,  alterthümlich  und  formreich  erscheint  zumal 
der  Utthauische  dialect  im  engeren  sinn,  kaum  eine  andere  spräche 
in  Europa  steht  dem  sanskrit  näher,  auszerdem  findet  grosze  ähnlich- 
keit  mit  der  deutschen  und  slavischen  zunge  statt,  diese  beiden  wer- 
den durch  die  litthauische  gewissermaszen  vermittelt,  was  nur  nicht 
so  aufzufassen  ist,  als  sei  das  litthauische,  wie  man  früher  wol  ange- 
nommen hat,  aus  ihnen  gemischt  worden,  da  es  vielmehr  selbständ^e 
eigenthümlichkeit  besitzt,  die  nur  an  deutsche  und  slavische  rührt, 
ebensowenig  aber  haben  die  slavische  und  deutsche  spräche  ihre  urver- 
wandten bestandtheile  aus  der  litthauischen  entlehnt,  sondern  zwischen 
allen  dreien  waltet  warme  in  der  geschichte  der  europäischen  spra- 
chen höchst  folgenreich  dastehende  gemeinschafb  ob.  wahrscheinlich 
hatte  auch  die  getische  spräche  einen  nicht  zu  übersehenden  ver- 
band mit  der  litthauischen ;  es  ist  ungemein  merkwürdig,  dasz  der 
preuszische  Litthauer  den  polnischen,  d.  h.  den  Samogeten  Oudas  oder 
Guddas  nennt,  unserm  mittelalter  hiesz  er  Sameite,  woraus  nach- 
her Sehamaite  entsprang,  was  sich  alles  zurückführt  auf  Samogeta. 

Schon  dieser,  wie  mich  dünkt,  erweisliche  haft  zwischen  Lit- 
thauem  und  Geten  zwingt,  auch  ohne  andre  historische  Zeugnisse,  den 
aufenthalt  der  litthauischen  stamme  in  der  gegend,  wo  sie  jetzt  woh- 
nen, sehr  früher  zeit  zu  überweisen,  sie  scheinen  durchaus  nicht 
^ter  als  Deutsche  und  Slaven,  welchen  sie  stets  benachbart  waren, 
in  Europa,  also  schon  lange  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  an 
ihrer  stelle  angelangt;  ihre  abgeschiedenheit,  bei  geringer  anzahl,  hat 
ihnen  feste  dauer  gegönnt :  erst  in  der  späteren  polnischen  geschichte 
gieng  ein  litthauisches  herzogthum  unter,  litthauisches  heidenthum  171 
musz  vorzüglich  aus  samogitischen  Überlieferungen  erforscht  werden. 

In  weit  ansehnlicherer  breite  und  ausdehnung,  wie  sie  wenig 
andern  auf  dem  erdboden  zu  theil  ward,  hat  sich  das  slavische  volk 
ent&ltet,  und  bildet  den  sechsten  sprachstamm,  dessen  denkmäler 
und  Verzweigungen  die  reichste  ausbeute  darreichen. 

So  spät  Slaven  in  der  geschichte  eingezeichnet  sind  (denn  sie 
werden  zuerst  bei  lomandes  und  Procop  mit  gothischen,  bei  den 
aimalisten  hernach  mit  fränkischen  handeln  verflochten),  läszt  das 
nahe  Verhältnis  ihrer  spräche  zur  deutschen  und  litthauischen  gar 
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nicht  bezweifeln,  dasz  sie  ungefähr  gleichzeitig  mit  diesen  nachbam 
anf  dem  platz  waren  und  bereits  weite  strecken  erfüllten,  eine  so 
kr&ftige  masse  kann  weder  später  auf  einmal  vorgerückt  sein  noch 
sich  anders  als  in  gemächlicher  weile  überaus  fruchtbar  entfaltet  haben. 
Ihren  gesamtnamen  der  Slayen  hatten  diese  Völker  damals  so 
wenig  empfangen,  als  die  Germanen  den  der  Deutschen ;  unsem  vor- 
fahren aber  hieszen  sie  Winden,  Wenden  (ahd.  Winidä,  ags.  Veonodas) 
und  unter  dieser  benennung  Veneti  wurden  sie  auch  den  Bömem  auf 
einzelnen  puncten  bekannt,  gerade  wie  die  Römer  die  Finnen  mit  einem 
unter  dem  volk  selbst  ungewöhnlichen  deutschen  namen  kennen  lern- 
ten. Dies  alles  dargelegt  hat  Schafarik,  der  dem  namen  Winden  für 
sein  volk  wolbefugt  einen  andern  einheimischen  an  hohem  alter  gleich 
stellt,  den  schon  bei  Plinius  6,  7  unter  den  maeotischen  Völkern  er- 
wähnten namen  Serbi,  bei  Ptolemaeus  Sirbi,  wie  er  noch  heute  für 
zwei  entlegne  slavische  stamme,  Sorben  und  Serben,  fortbesteht  *.  nur 
darin  scheint  mir  der  gründliche  forscher  fehl  zu  treten,  dasz  er  jetzt 
die  früher  von  ihm  selbst  erkannte  Identität  der  Serben  und  Sarmaten 
leugnet  und  für  den  ausdruck  Srb  die  vage  wurzel  su  (generare)  aus 
172  dem  Sanskrit  herholt,  welche  mutter  eines  jeden  mit  diesen  buchsta- 
ben  anlautenden  worts  werden  könnte,  nichts  aber  ist  natürlicher, 
als  dasz  unmittelbar  im  rücken  der  Germanen  hausende  Sarmaten,  bei 
Alfred  Sermende  **,  den  Griechen  Sauromaten  genannt,  die  grundlage 
des  slavischen  volks  bilden;  durch  ihre  wegnähme  würde  den  Slaven 
ein  anhält  in  der  älteren  geschichte  entzogen,  wie  man  ihn  den  Deut- 
schen durch  das  verkennen  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  G^ten  ent- 
rissen hat  und  das  plötzliche  verschwinden  beider,  der  Sarmaten  wie 
der  Geten,  bliebe  gleich  unerklärlich,  den  Übergang  der  buchstaben 
SBB  in  SRM  rechtfertigen  eine  menge  ähnlicher***,  und  das  heutige 
Sirmien  (Srijem,  Srem)  in  Serbien,  lat.  Sirmium  zeugt  dafür f;  Diodors 
meidung  vom  auszug  der  Sauromaten  aus  Medien  über  den  Tanais  um 
638—605  vor  Chr.  (2,  43)  behält  ihren  vollen  werth,  ohne  dasz  von- 
nöthen  wäre  weder  alle  Sarmaten  daher  zu  leiten,  noch  der  slavischen 
Sprache  einen  näheren  bezug  auf  medische  zu  geben,  als  er  schon 
aus  der  Urverwandtschaft  mit  medischen  und  persischen  Völkern  folgt, 
die  frühe  rührigkeit  der  Slaven  bewährt  hier  Diodor  so  willkommen, 
als  die  der  Deutschen  Herodots  nachricht  von  den  Geten.    sarmatische 

*  darf  man  statt  der  bei  Strabo  290  neben  Batonen  und  Mugilonen  genann- 
ten J?£^tvo(matmaszen^i(>^£Vo/?  deuten  sich  Mugilonen ans  slTmogila,  hügel? 

**  wie  Dalemense,  Daleminzi  »»  Dalmatae. 
***  bair.  alm  für  alb;  läpp,  zbialbme,  tjalmi  ocnlus,  finn. -silmä.  wahr- 
scheinlich skr.  sarpa,  sl.  tscnerv,  lat.  serpena  mit  vermis  für  cvermis.  g^th. 
vaurms  f.  hvaurms,  skr.  krimi  verwandt. 

t  TLOch  die  altböhm.  mater  verborum  übersetzt  Sarmatae  durch  zirbi  (*— 
sirbi).  Sträubtmansichaber  wider  die  gl  eichstellung  von  Serben  und  Sarmaten, 
80  wird  eine  andere  naheliegende  deutung  des  letzten  namens  noch  weniger  ge- 
fallen, den  Litthauem  ist  sarmata  dedecus,  was  dem  böhm.  sramata^pom.sro^ 
mata  genau  entspricht,  altsl.  ist  8ramiti^i'r()^7K€ivpudore  afficere,  unomitsrani 
hängt  unser  ahd.  narm,  B.ga .  hearm  genau  zusammen,  die  litthauischen  nachbam 
könnten  nun  in  sehr  früner  zeit  den  Slaven  diesen  namen  aufgehängt  haben. 
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Wildheit  angeblicher  sittigaiig  und  milde  der  Slaven  entgegonznsetzen 
scheint  mir  nnrathsam,  da  noch  die  jüngeren  Slaven  an  kriegerischem, 
it^iem  sinn  den  G^ermanen  nirgend  nachstehn.*  UnoQoi,  nach  Pro- 173 
cop  de  bell.  goth.  3,  14  alter  gesamtname  aller  Slaven,  und  von  ihm 
öMOQadijv  duöxritnjfiivoi  ausgelegt,  soll  versetztes  Serpi  Srbi  sein; 
wer  das  zend.  SP  für  SV  erwftgt  (apsa  f.  skr.  aäva,  spenta  f.  sL 
srent),  kOnnte  andere  deutungen  vorschlagen. 

Tacitns  ist  zweifelhaft,  ob  die  in  seiner  Germania  den  schlnsz 
bildenden  Peucini,  Veneti  und  Fenni  germanische  oder  slavische  Völ- 
ker seien;  wir  sehn  ihn  hier  wirklich  auf  der  scheide  zwischen  Deut- 
schen, Slaven  und  Finnen  angelangt,  doch  Peucini  als  Bastamae 
sind  ihm  der  spräche  nach  mit  recht  Deutsche:  nur  die  Unreinheit 
ihrer  eben  scheint  ihm  undeutsch  und  sarmatisch.  die  räuberischen 
Veneti  in  den  Waldgebirgen  zwischen  Finnen  und  Peucinen  hält  er 
deshalb  ftir  Germanen,  weil  sie  schon  in  häusem  wohnen,  nicht  auf 
wagen  wie  die  Sarmaten.  Wenden  und  Serben,  die  wir  für  das  nem- 
liche  Volk  erkennen,  weichen  ihm  im  stamm  von  einander  ab;  doch 
die  Verbrüderung  der  Sarmaten  und  Daken  um  diese  zeit  unter  Dece- 
balus  läszt  beide  ungefähr  auf  gleiche  stufe  der  bildung  setzen  und 
den  nomadenstand  der  Sarmaten  mag  Tacitus  übertreiben. 

Die  Finnen  sind  der  siebente  sprachstamm,  und  da  er  noch  heute 
Über  den  Ural  in  das  nordöstliche  Asien  reicht,  in  Europa  den  äuszer- 
sten  norden  besetzt  hält,  so  musz  er  für  mächtig  und  uralt  gelten, 
wahrscheinlich  war  er  in  Europa  schon  vor  den  Kelten  eingezogen  1 74 
und  durch  Kelten,  Germanen  und  Slaven  aus  der  mitte  gegen  norden 
gedrängt  worden;  merkwürdige  spuren  finnischer  spräche  haften  in 
Seandinavien,  aber  ebenwol  in  andern  deutschen  mundarten,  nament- 
lich der  gothischen  und  niederländischen,  vermutlich  auch  in  keltischer 
nmge:     zwischen  lappischer  und  finnischer  spräche  waltet  gröszerer 
interschied,  als  zwischen   litthauischer  und  lettischer  oder  welscher 
md  irischer:  näher  den  Finnen  als  den  Lappen  stehn  Tscheremissen, 
•yrifinen,  Morduinen,  Ostiaken,  Votiaken,  und  was  in  der  ungrischen 
nnischer  spräche  gehört,  trägt  sie  am  weitesten  südwärts.  Der  ganze 
rammatische  bau  dieser  sprachen  steht  aber  von  der  sechs  übrigen 
"gemeinschaft  so  wesentlich  ab,  dasz  man  schon  darum  nicht  zaudern 
rf  jene  einer  früheren  in  undenkliche  vorzeit  reichenden  ein  Wanderung 
3  Asien,  mit  dem  sie  noch  immer  in  verband  bleiben,  zuzuschreiben. 


*  man  würde  die  slavicität  der  Sarmaten  auch  wider  willen  nachgeben 

sen,  wenn  sich  ein  in  Lucians  Toxaris  40  bewahrtes  sarmatisches  wort 

(lavisch  rechtfertigen  liesze.    nemlich  ein  Skythe,  der  den  Sauromaten 

le  bände  fällt,  ruft  alsbald  zirin  ans  {ißoa  töv  ^iQiv),  welches  etwa 

rm  ^ade  oder  Schonung  (pardon)  entsprechen  mag;  auf  solchen  ruf 

n  die  Sauromaten  den  wehrlosen  feind  nicht,  sondern  gestatten  aus- 

g:  diese  nannte  man  (jjjisrä)  ^Igiv  fjxsiVf  mit  dem  gnaderuf  gekommen 

könnte  ZifiQ  zn  zrjeti,  böhm.  zijti  und  zjrati  gehören,  was  videre 

tet,  aber  gleich  unserm  schauen  und  warten  in  cavere  und  tueri  über- 

ziris  wäre  schütz,  ^ade,  wie  die  Böhmen  sa^en:  0(^i  w  chudeho  zrie, 

n  pauperem  respiciunt,  ps.  10,  4,  d.  h.  mitleidig,  erbarmend. 
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Der  name  Finnen  wurde  diesen  Völkern  schon  im  hohen  alter- 
thom,  wie  Tadtos  lehrt,  von  den  Deutschen  ertheilt  (bekanntlich 
heiszen  in  altn.  sagen  auch  die  Lappen  Finnar),  und  die  benennung 
eines  damals  noch  germanischen  volks,  der  Aestier,  gieng  im  verfolg 
der  zeit  auf  das  finnische  der  Esten  über.  Sein  land  und  volk  heiszt 
der  Finne  Suome,  der  Lappe  Sabme ;  Suomalainen  bezeichnet  den  Fin- 
nen, Sabmelats  Sabmeladzh  den  Lappen.  Schweden  nennt  der  Finne 
Ruotsi,  der  Lappe  Buotti,  Deutschland  der  Finne  Saksa,  Ruszland 
Venäjä,  worin  jenes  Wendenland  anklingt;  Slaven  heiszt  der  Finne 
Tschud.  merkwürdig  dasz  der  Finne  för  Lappland  Pohja,  wie  der 
Lappe  für  Norwegen  Vuodn  gebraucht:  beide  namen  sind  das  nem- 
liehe  und  bedeuten  fnndus  (schwed.  bottn,  boden).  es  läszt  sich  nach- 
weisen, wie  der  name  Finnar  und  Qvenir  ursprünglich  auch  der- 
selbe sei. 

Von  den  Iberern,  die  gleich  den  Finnen  in  Europa  vorangiengen 
und  den  achten  stamm  bilden,  ist  bis  auf  die  baskische  spräche  alles 
erloschen ;  sie  müssen  aber  in  frühster  vorzeit  auf  italische  und  kel- 
tische Völker,  wie  schon  der  name  Keltiberer  zeigt,  vielfach  einge- 
wirkt haben. 
175  Auf  Thraker  und  Skythen,  oder  den  neunten  und  zehnten  volk- 
stamm Europas  werde  ich  alsbald  ausführlicher  zu  sprechen  kommen, 
hier  schliesze  ich  die  gewonnene  Übersicht  aller  einwanderungen  mit 
dem  anhang,  dasz  sie  auf  der  meersküste  immer  rascher  vorzuschrei- 
ten scheinen,  als  im  innem  des  landes,  wie  eine  überströmende  flut 
schnell  die  selten,  hernach  erst  die  mitte  erreicht.  So  erblicken  wir 
bereits  zur  Römerzeit  germanische  Friesen  und  Bataver  westlich  vor- 
gedrungen, früher  Guttonen  und  Teutonen,  endlich  Slaven  über  Pom- 
mern nach  Meklenburg  und  Holstein,  während  inmitten  der  länder 
einheimische  kerne  der  Gallier  und  Germanen  längeren  widerstand 
leisteten. 


IX. 


THRAKER  UND  GETEN. 


Den  Oriechen  nordwärts  über  den  Hämns  nach  der  Donau  und  176 
zmn  schwarzen  meer  dehnte  sich  Thrakien,  sie  pflegten  aus  nord- 
weeten  her  wehenden  wind  ^Qaöxlas  zu  nennen*,  mit  ihrem  frühsten 
alterthnm  war  thrakisches  eng  verwachsen:  es  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  die  Griechen  bei  ihrer  ankunft  schon  thrakische  stamme  vorfan- 
den,  oder  diese,  wie  mir  wahrscheinlicher  wird,  ihnen  unmittelbar 
nachrückten.  Bereits  Homer  gedenkt  der  Thraker  und  Herodot  5,  3 
sagt  sogar:  Sf^Utov  Sh  ^tvog  n^tötov  iöu  fi^d  ys  *Ivdovg  nav' 
t€av  av^gdTtan^,  es  musz  sich  also  vormals  viel  tiefer  nach  osten  er- 
streckt**, im  lauf  der  zeit  zusammengezogen  haben,  den  Griechen 
mag  lebensart  und  spräche  der  Thraker,  schon  ihrer  nachbarschaft 
wegen  9  und  weil  einzelne  derselben  als  knechte  oder  fremdlinge  in 
Griechenland  auftraten,  bekannt  gewesen  sein,  weiter  ab  lagen  ihnen 
die  Römer,  Plinius  4,  1 1  die  einzelnen  thrakischen  Völker  herzählend, 
beginnt:  Thracia  sequitur  inter  validissimas  Europae  gentes,  in  stra-  177 
tegias  quinquaginta  divisa.  Als  sich  römische  herschaft  in  Illyrien, 
Makedonien  und  Thrakien  gefestigt  hatte,  konnte  es  auch  den  Bömem 
nicht  an  gelegenheit  fehlen,  über  die  thrakischen  Verhältnisse  eigne 
künde  einzuziehen,  wie  hätte,  seit  den  dakischen  kriegen,  diese  sich 
nicht  noch  erweitem  sollen? 

Die  Griechen,  bevor  sie  den  Bömem  unterwürfig  wurden,  wüsten 
&st  noch  nichts  von  den  Deutschen  und  diese  verschmolzen  ihnen 
unter  dem  namen  der  Galater  mit  den  Kelten.  Bömem  dagegen,  welche 
Gallier  von  Germanen  zu  scheiden  gelernt  hatten,  konnte  auch  ein  ab- 
stand germanischer  von  thrakischer  spräche  kaum  verborgen  bleiben. 


*  wie  andere  Völker  winde  nach  der  gegend  des  landes,  woher  sie 
streifen:  ein  wint  von  Barbarie  wset,  der  ander  von  Türkie,  heiszt  es  beim 
TanhQser  MS.  2,  68^.  Auch  nachtigall  und  schwalbe  fliegen  den  Griechen 
Ml  Thrakien  zu,  Babr.  12,  8  sagt  die  eine  zur  andern: 

**  Herodot  1,  28.  3,  90.  7,  75  kennt  natürlich  noch  in  Asien  Thraker. 
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sie  hatten  krieger  und  gefangne  von  allen  solchen  yölkem  in  Rom 
vor  äugen. 

Hinten  an  die  östlichen  Germanen,  wie  sie  zur  Bömerzeit  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  bestanden,  da  wo  die  Donau  als  Ister 
den  letzten  theil  ihres  laufs  zurücklegt,  in  dem  heutigen  Siebenbür- 
gen, der  Moldau  und  Walachei,  stieszen  Daken  und  Geten.  beide 
dürfen  für  nahverwandte  stamme  hst  eines  einzigen  volks  gelten, 
das  vorzugsweise  Griechen  das  getische  hiesz,  Römern  das  dakische. 
Tacitus  mag  sich  die  Daken  etwa  als  nachbam  der  Quaden  denken, 
Strabo  stellt  Geten  dicht  an  Sueven.  gleich  zu  eingang  seines  werks 
drückt  sich  jener  so  aus :  Germania  omnis  a  Sarmatis  Dacisque  mutuo 
metu  aut  montibus  separatur;  auch  bist.  4,  54  verknüpft  er  Sar- 
matis Dacisque,  und  Agric.  41  stehn  Moesia  Daciaque  et  Germania 
et  Pannonia  neben  einander,  der  ältere  Strabo  aber  sagt  290  von 
Sueven  und  Semnonen  redend:  nXtjv  xd  yz  tuv  IJorjßov  txhnj,  rä 
/xav  h^Tog  öxft,  ta  de  ixrog  rot;  dgvfioVj  o(ioga  roig  rktaiq*  [Uyi- 
otov  (UV  t6  tciv  Uoijßwv  s^og,  und  nochmals  294:  ro  öl  voxiov 
fiBQog  rijg  reg^iaviag,  ro  tcbqccv  tov  "Akßtogy  t6  (liv  öwsxh  Axptijv 
vnb  rmv  Ikyrißwv  %ati%ietai.  elt  evSvg  17  rSv  FstcSv  öwcactei  yti, 
Y.ütx  o^a^  \uv  örevfjy  xagccztTcquv^  xä  iöxqg)  xcctä  x6  voxiov  fU- 
Qog.  y.ccxä  da  xoxrvavxlov,  tq  nagogla  xov  ^Egxwlov  dgvuovt  (figog 
XI  xal  avxr^  xäv  ogtov  xccxsxpvöa,  elxa  nXaxvvBxm  ngog  xag  S^xtovg 
l^igi  Tvgiysxciv'  xovg  de  ccTCQißeig  ogovg  ovx  ixofuv  q>gd^iv.  ge- 
ITSnaue  nordgrenze  kannte  er  nicht,  zwischen  Geten  und  Daken  gibt 
er  s.  304  folgende  scheide:  Fhag  fiev  xovg  ngbg  xov  IIovxov  xcxAi- 
fihovg  xal  ngbg  xrjv  m.  jJdxovg  öl  xovg  Big  xavavxla  xgbg  Feg- 
ficn'lav  xal  rag  rov  "löxgov  mjydg  und  s.  313  heiszt  es:  xavxa  0 
fori  xd  airvBxii  xy  ^IxoXla  xe  xal  xalg  "Ahtt^i ,  x«l  regfiovolg  xal 
^oxotg,  xal  rixaig. 

Beide  Schriftsteller  halten  also  diese  Völker  zwar  für  nachbam 
der  Germanen,  nicht  selbst  für  Germanen,  noch  entscheidender 
scheint,  dasz  ihnen  Strabo  ausdrücklich  thrakischen  Ursprung,  thra- 
kische  spräche  beimiszt.  nicht  allein  sagt  er  s.  305  ofioykaxxoL*  i* 
etölv  ol  ^axoi  xolg  ÜErotg,  woran  niemand  zweifeln  wird,  sondern 
ein  blatt  vorher  s.  304  hiesz  es:  hi  ydg  iq>*  i^ficjv  yovv  Alhog  Käxog 
uet^xiöBv  ix  xijg  negctlag  xov  "löxgov  nevxe  (ivgiddag  öG>(idr(ov  nagd 
rc5v  AtcSv,  ofioyloixxov  xoig  Sga^iv  i&vovg,  elg  xijv  Sgaxqv'  xal 
vvv  oXi^ovöLV  avxo^L,  Moiool  xaXoviitvoi,  in  dieser  stelle,  wenn  man 
ihre  absieht  erwftgt,  liegt  ihm  daran  zu  widerlegen,  dasz  in  Thrakien 
keine  Myser  seien:  Aelius  Catus  (unter  August)  habe  über  die  Donau 
50000  Geten  nach  Thrakien  geführt,  die  nun  daselbst  wohnen  und  Mjser 
heiszen;  über  die  Donau  waren  sie  nach  Moesien  gewandert,  wo  die 
späteren  Moesogothen  hausten,  da  diese  lauter  altgetische  landstriche 
sind,  so  versteht  sich  von  selbst,  dasz  kein  sprachunterschied  stattfand 
und  diese  übergeführten  einwohner  in  Moesien  ihre  angebome  spräche 

*  ahd.  samarartß,  folglich  goth.  samarazdai. 
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behielten,  die  Strabo  der  thrakischen  für  gleich  achtet,  wir  wissen  lei- 
der nicht,  welche  ansieht  Dio  Chrysostomns  hatte,  der  die  Oeten  aus 
eigner  anschaaimg  kannte,  kein  römischer  Schriftsteller  des  ersten 
oder  zweiten  jh.  hat  in  den  Geten  etwas  anders  als  einen  thrakischen 
Yolkstamm  gesehen. 

Es  scheint  darum  vermessen,  dasz  ich  in  ihnen  deutsche  Grothen 
ahne  und  dasz  in  dämmernder  nacht  unseres  alterthums  mir  die 
Geten  als  ein  weiszer  stein  entgegen  schimmern. 

Ich  will  mit  dem  anheben,  was  sich  zuerst  aufdrängt,  mit  dem 
getischen  namen.  nach  dem  verhalten  der  laute  zwischen  griechischer 
lateinischer  und  deutscher  spräche  stimmt  rirat  Getae  zu  unsermHO 
Gu])ai  oder  Gu{)ans,  welche  germanische  namensform  die  Gothi  und 
Gothones  rOmischer  Schriftsteller  von  Tacitus  an  folgern  lassen,  in 
das  römische  ohr  über  den  Rhein  drang  nemlich  der  name  des  öst- 
lichsten germanischen  volks  nur  lautverschoben  und  mit  dem  tiefen 
statt  des  hellen  vocals;  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  klänge 
darf  in  anschlag  gebracht  werden,  tun  zu  begreifen,  dasz  die  Römer 
nicht  darauf  verfielen,  solche  Gothen  an  die  ihnen  von  andrer  seite 
her  bekannten  Geten  zu  halten,  ich  musz  hier  einen  einwand,  der 
sich  gegen  die  richtigkeit  des  namens  Gothi  oder  Gu^  erheben  könnte, 
noch  bei  seite  lassen  und  werde  im  verfolg  darauf  zurückkehren, 
angenonmien  dasz  Tacitus,  wie  er  sonst  pflegt,  die  deutschen  laute 
treu  wiedergibt  und  dasz  bei  ihm  Gothones  (nicht  Gotones)  gelesen 
werden  musz,  was  durch  die  später  allgemein  übliche  Schreibung  Gothi 
und  bei  Griechen  rdr&oi  bestätigt  wird;  so  erscheint  dies  TH  wie 
im  goth.  mip  vi}>ra  ra{)jö  aipn  an|)ar  tun{)us  gul{)  br6{)ar:  find  iterum 
ratio  hog  hegog  dens  zlato  frater.  gleich  gern,  obschon  nicht  noth- 
wendig  zeigt  die  deutsche  spräche  U  oder  0  statt  des  E  oder  I  der 
gr.  und  9tt.,  z.  b.  in  {)uk  ^us  us  fruma  un-  kuni  muns  tun{)us  hund 
toggö  fiaur  vaurms:  te  tibi  ex  primus  in-  ysvos  genus  mens  dens 
centum  dingua  nccQci  vermis. 

Zwar,  scheint  es,  sollte  man  auch  im  anlaut  verschobnes  Ku|)ai 
erwarten  wie  Kr6ks  für  Graecus  (ahd.  Chriah)  gesagt  wurde,  volks- 
namen  pflegen  sich  aber  oft  der  lautverschiebung  des  übrigen  wort- 
vorrats  zu  entziehen,  aus  demselben  grund,  der  den  eigennamen  ins- 
gemein auch  sonst  alterthümliche  laute  und  formen  sichert.  Ulfilas 
läszt  z.  b.  die  fremden  Galatia,  Galeilaia  unverschoben  und  erst  der 
volksmäszige  gebrauch  erlaubt  sich  davon  abzuweichen:  diese  bemer- 
knng  wird  für  das  aufsuchen  der  wurzel  unseres  volksnamens  wichtig; 
feülen  Geta  und  Guba  zusammen,  so  darf  auch  zu  letztem  das  lat. 
getes  in  indigetes,  das  gr.  ytrog  in  xrjkvyBtos  =  trjktyovos  gehalten 
werden  und  Qn^  scheint  weder  mit  gnp  deus  gemeinschaft  zu  haben, 
noch  mit  göds  bonus,  deren  beider  G  verschoben  ist,  d.  h.  dem  gr.  180 
1,  lat.  H  entspricht. 

Aus  derselben  Ursache  würde  ^axog  und  Dacus,  begegneten  vnr 
ihm  noch  in  goth.  denkmälem,  Dags  geschrieben  sein,  weil  auch  in 
diesem  namen  die  uralte  anlautende  media  ihr  volles  recht  behält;  der 
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Inlaut  G  hingegen  steht  zur  gr.  tenuis  nach  dem  gesetz  der  yerschie- 
bung,  wie  in  Geta  Gn})a  die  inlaute  T  und  TH  fortgeschoben  sind. 

Dieser  grammatische  einklang  beider  namen  Geta  und  Dacos 
weckt  das  günstigste  Yorurtheil.  es  war  höchst  natürlich ,  dasz  die 
dem  deutschen  organ  angemessene  gestalt  des  namens  der  Gothen  theils 
in  den  meidungen  der  Römer  auftauchte,  theils  im  verlauf  der  zeit, 
beim  steigenden  wachsthum  der  deutschen  macht,  sich  überall  geltend 
machte  und  die  ältere  form  Geta  zuletzt  verdrllngte. 

Gröszeres  gewicht  wird  meiner  ansieht  die  geographische  und 
historische  betrachtung  verleihen. 

Die  Gothen  als  sie  später  in  der  geschichte  erscheinen  werden 
fast  ganz  an  derselben  stelle  getroffen,  wo  zuletzt  die  Geten  saszen, 
in  der  Donaugegend  und  den  nördlichen  noch  hercynischen  Waldge- 
birgen, die  ihnen  schon  Strabo  anweist.  Zwar  Tacitus  nennt  im  nord- 
Osten  Deutschlands  hinter  den  Lygiem  auch  Gothones  und  legt  ihnen 
königthum,  nicht  die  freie  Verfassung  der  übrigen  Germanen  bei:  trans 
Ljgios  Gbthones  regnantur,  paulo  jam  adductius  quam  ceterae  Ger- 
manorum  gentes,  nondum  tarnen  supra  libertatem.  wie  bei  den  alten 
Geten  wurzeln  auch  bei  den  jungem  Gothen  könige;  es  verschlägt 
nichts,  dasz  sie,  z.  b.  zur  zeit  des  Ulfilas  Athanarich  und  Fridigem, 
judices  heiszen.  im  jähr  19  nach  Ohr.  tritt  Catualda,  einer  ihrer  edlen 
Jünglinge  in  markomannische  händel  verflochten  auf.  Bei  diesen  Go- 
thonen  musz  dem  Tacitus  wirklich  kein  Zusammenhang  mit  den  G^ten 
eingefallen  sein,  weil  es  zu  nahe  gelegen  hätte,  darüber  etwas  anzu- 
merken ;  aber  ihm  vorzugsweise  war  der  begrif  und  name  Germaniens 
181  von  Gallien  her  ausgegangen  und  das  wenige,  was  er  über  die  abge- 
legnen Gothonen  in  erfahrung  brachte,  ihm  aus  dem  bericht  rheini- 
scher Germanen  zugeflossen,  während  die  eigentlichen  Geten  von  der 
Donauseite  in  Rom  bekannt  sein  musten.  man  könnte  auch  einräumen, 
dasz  diese  Gothonen  ein  gen  westen  vorgerückter  zweig  der  damaligen 
Geten  waren,  so  wie  früher  die  von  Pytheas  wahrgenommnen  Guttonen 
am  gestade  der  Ostsee  vorsprung  gewonnen  hatten:  den  kern  der  Geten 
gieng  das  noch  nichts  an.  Nicht  anders  halte  ich  die  dem  Tacitus  sogar 
gallisch  erscheinenden  Gothinen  wiederum  für  gotische  vordringlinge, 
wie  die  [acad.  abh.  s.  22,  Lobeck  pathol.  194]  aufgewiesne  nebenform 
rstrjvol  bei  Arrian  allein  auszer  zweifei  setzt;  das  keltische  element  mag 
hierbloszer  irrthumsein.  Die  deutschheit  der  vonsuevischen,quadischen, 
bastamischen  nachbam  umgebnen  Geten  wird  aber  noch  mehr  bestärkt 
durch  Strabons  Versicherung  s.  305,  dasz  das  gotische  reich  von  der 
Römer  macht  bedrängt  durch  germanische  bundesgenossen  Unterstützung 
empfieng.  schon  bevor  sie  eines  gesamtnamens  theilhaft  waren  wohnte 
deutschen  stammen  dies  geftlhl  ihrer  gemeinschaft  bei,  uncL  an  fremde 
wäre  die  hilfe  nicht  verschwendet  worden,  sollten  umgekehrt  nicht 
auch  in  des  Maroboduus  herschaft  und  kriege  gothische  d.  i.  gotische 
bundesgenossen  geflochten  gewesen  sein?  dem  Domitian  weigerten  sich 
die  Quaden  und  Markomannen  des  mitzugs  gegen  die  Daken  (Dio  Oass. 
67,  7).     Wie,  das  kriegerische,  an  der  Donau  her  einziehende  volk 
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der  Deutschen  h&tte    den  auslaof  des  mächtigen  stroms   ins   meer 
fremden  bänden  überlassen? 

Trajans  sieg  über  die  Daken  fällt  ins  j.  105  unsrer  Zeitrechnung, 
Eutropius  8|  6  sagt:  Trajanus  yicta  Dacia  ex  toto  orbe  romano  infi- 
nitas  eo  copias  hominum  transtulerat  ad  agros  et  urbes  colendas.  Dacia 
enim  diutumo  hello  Decebali  viris  fuit  exhausta;  die  getische  bevöl- 
kerung  mochte  geschwächt  sein,  ausgerottet  war  sie  nicht  und  über 
das  eigentliche  Dacien  hinaus  noch  weniger  vertilgt,  aber  durch 
diese  römischen  colonnen  mag  sich  damals  die  lateinische  spräche 
festgesetzt  haben  und  grundlage  des  dort  bis  auf  heute  fortlebenden  182 
walachischen  idioms  geworden  sein*,  im  nordosten  und  nordwesten 
Oetenlands  muste  sich  daneben  deutsche  zunge  in  kraft  erhalten. 
JuL  Gapitolinus  in  Pio  cap.  5  läszt  zur  zeit  des  Antoninus  Pins,  im 
dritten  oder  vierten  zehnt  des  zweiten  jh.  Germanen  und  Daken  sich 
empOren:  Germanos  et  Dacos  et  multas  gentes  atque  Judaeos  rebel- 
lantes  contudit  per  praesides  ac  legatos.  von  da  an  bis  zum  j.  166. 
167,  wo  Astinge,  d.  h.  unbestreitbare  Gothen  an  der  dakischen  grenze 
einrücken,  ist  nicht  einmal  ein  sprung,  und  unbefangnem  blick  der 
Geten  fortdauer  in  den  Gothen  fast  erwiesen.  Wie  im  räum  lassen 
sich  auch  in  der  zeit  Geten  und  Gothen  nicht  von  einander  reiszen: 
weder  schwinden  jene  an  der  stelle  und  in  der  zeit,  wo  diese  auf- 
treten, noch  treten  diese  als  neulinge  auf  da  wo  und  seitdem  jene 
schwinden,  es  wäre  der  unbegreiflichste  zufall,  dasz  zwei  gleichnamige 
Völker  sich  unmittelbar  in  derselben  gegend  folgen  sollten,  ohne 
etwas  mit  einander  gemein  zu  haben,  das  aufhören  der  Geten  schiene 
kein  geringeres  räthsel**  als  das  anheben  der  Gothen. 

Weiter  anzuschlagen  für  ihre  Identität  bleibt  der  spätere  Sprach- 
gebrauch und  die  ausdrückliche  ansieht  der  dichter  und  Schriftsteller, 
welche  beide  Völker  in  namen  und  Ursprung  gleichsetzt.   Schlug  man 
dem  Garacalla  den  beinamen  Geticus  vor,  so  konnte  ein  halbes  jh. 
nachher  dem  Marcus  Aurelius  Claudius  schon  besser  gefallen  Gothicus 
zu  heiszen  (auf  münzen  bei  Eckhel  7,  472)   und  nun  gar  Justinian 
zu  seinen  tagen  durfte  blosz  letzteren  namen  wählen,     es  heiszt  dem 
A,  5.  6.  jh.  und  den  anfangen  der  einheimischen  geschichte  allen  tact 
mbsprechen,  wenn  man  sie  hierin  immerfort  des  irrthums  zeiht.     In 
««Julians    lyxdfuov  slg   xov   aitoxQdtOQa  Kwvöravtiov    (orat.  1  ed. 
£panh.  p.  9)  liest  man:    o  ös  Ttjv  ngog  rovg  Fitag  fj(uv   dgriyipf 
^KOQHfTifvaöBv  a6qH:clij,  der  officielle  lobredner  nennt  Geten,  die,  wenn  183 
"■msre  gewöhnliche  meinung  recht  hat,  gar  keine  mehr  waren.     Clau- 
^ian,  der  doch  die  einfalle  wirklicher  Gothen  darstellt,  verleiht  ihnen 
^^eständig  noch  den  namen  Geten,  während  in  prosa  und  seit  die  macht 
)r  Deutschen  au&teigt,  die  deutsche  namensform  üblicher  wird,  aber 
dasselbe   bezeichnet.     Gar  an  der  statte  selbst,  wo  sie  lebten, 
>3ni8z  sich  doch  eine  künde  von  dem  Zusammenhang  der  älteren  und 

*  Tgl.  Massmanns  libellus  aurorius  p.  99. 

**  denn  mit  des  Aelius  Catus  Überführung  der  Geten  nach  Moesien  wird 
^  80  wenig  gelöst  als  mit  dem  Untergang  der  Daken  seit  Trajans  sieg. 
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jüngeren  stamme  fortgepflanzt  haben,  den  kein  Zwischenraum  einiger 
Jahrhunderte  so  schnell  tilgt,  ich  getraue  mir  zu  wetten,  dasz  unser 
unsterblicher  Ulfllas,  dem  die  h&lfte  seines  thätigen  lebens  auf  thraki- 
schem,  altgetischem  boden,  am  fusze  des  Hämus  verstrich,  bei  seinem 
verkehr  mit  Griechen  und  Römern,  oft  die  volksnamen  Geten  und 
Gothen  gleichbedeutig  im  munde  geführt  haben  wird.  Von  ülfilas,  den 
er  Urfilas  nennt,  sagt  Philostorgius  in  seiner  um  den  beginn  des  5.  jh. 
geschriebnen  kirchengeschichte:  ori  OiQq>ÜMV  g>ij6l  Tuna  tovtovg 
zotfg  XQ^^^^S  ^x  ^<^i^  niQav  ^I<Stqov  I^KV&äVy  ovg  ol  lUv  ndlat 
rttccgy  ol  de  vvv  FoT&ovg  Ttai^ovöi^  nokvv  dg  'PfOfudcav  diaßißdöai 
kaovy  dl'  evasßBuev  Ix  r(ov  olasltjv  n&äv  iXa&iircccg,  und  bald  dar- 
auf: 6  Toiwv  OvgqflXag  ovtog  .  . .  hclöxonog  xeigotovBhtu  täv  Iv 
ty  rsTixy  xQtöuccviiotrvcnv*.  Socrates  scholasticus  und  Sozomenus, 
die  nicht  kmge  nachher  die  kirchengeschichte  behandeln  und  wieder 
auf  Ulfilas  zu  sprechen  kommen,  nennen  sein  volk  nur  For^oi,  wie 
auch  Auxentius  im  lateinischen  bericht  von  Ulfllas  ''gens  Gothorum' 
sagt,  aber  Orosius,  Hieronymus,  Augustinus  verwenden  die  gotische 
benennung  statt  der  gothischen,  die  gothischen  geschichtschreiber 
selbst,  Cassiodor,  lornandes  und  Procop  haben  nicht  vergessen,  dasz 
beiden  ausdrücken  gleicher  sinn  beiwohnt**,  und  blicken  mit  stolz 
von  den  Gothen  weiter  rückwärts  auf  die  Geten.  Ennodius  (f  521 
zn  Pavia)  im  panegyricus  dictus  regi  Theoderico  wechselt  ab  mit 
geticum  robur  und  Gothorum  nobiiissimus.  Umgekehrt  nimmt  noch 
184  später  könig  Älfröd^  nach  des  Orosius  Vorgang,  keinen  anstand  Grotan 
zu  nennen  die  unbezweifelt  alte  Geten  waren:  in  {)sere  tlde  pe  Gotan 
of  Scidda  mägde  vid  Romanarice  gevin  upähöfon ;  be  eästan  }>sem  sind 
Datia  pä  {)e  in  vseron  Gotan.  Hätten  sich  des  Dio  Ohrysostomus  Getica 
erhalten,  sie  würden  uns  zusammenhänge  der  Geten  und  Gbthen  viel- 
leicht so  beweisen,  dasz  alle  zweifei  verstummten;  aus  ihm  schöpfte  wol 
lornandes  cap.  10  die  worte:  Philippus  quoque  pater  Alexandri  magni 
cum  Gothis  amicitias  copulans  Medopam  Gothilae  (al.  MedorumGudilae) 
filiam  regis  accepituxorem,  uttaliaffinitateroboratusMacedonumregna 
firmaret.  an  den  namenMedopa  (MBrcinrjl)  wage  ich  mich  ungern;  der 
könig  Gubila  klingt  überaus  gothisch.  [Ki^rikag  o  täv  S^^atäv  ßaöüiBvg 
Syiov Mrjöav  AihenBjexis  1^  p.  557,  wo  auch  dielesartXo^i^'Aa^.  Gndila 
Thrax,  Procop.  3,  30.  Sadala  des  Cotys  söhn  Caes.  b.  civ.  3,  4.]  hatte 
des  lornandes  quelle  rixrjhx^  was  er  verdeutscht?  [vgL  Eotys  s«  210.] 
Ich  bin  fem  davon  dieser  ansieht  der  späteren  Jahrhunderte  ent- 
scheidenden werth  beizumessen,  aber  auch  bereit  sie  mitgelten  zu 
lassen',  wo  andere  gründe  reden;  ebensowenig  darf  man  sich  allem 
nnterwerfen,  was  die  classiker  über  die  läge  und  Verwandtschaft  der 
Völker  des  alterthums  ausgesprochen  haben,  wie  manches,  was  ihnen 
klar  war,  ist  uns  dunkel  geworden  und  wie  manches  uns  klare  ihnen 
dunkel  geblieben,  es  sei  nur  an  das  ausgedehnte  volk  der  ^ovtoi 
oder  Lygier,  das  Strabo  und  Tacitus  den  Germanen  beizählen,  erinnert, 

*    ♦  Photii  epitome  Philostorgii  H.  E.  2,  5. 
**  vgl.  meme  academische  abhandlang  s.  20.  21. 
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aus  welchem  heutige  forscher  Slaven  machen  wollen,  oder  an  die 
das  Bheinufer  bewohnenden  Nemetes,  worin  man  Kelten  erblickt. 
niemand  wird  aus  Strabo  folgern,  dasz  Skythien  bis  zum  Rhein  reiche, 
demnach  (Germanien  mitbegreife,  wenn  er  einmal  sagt  rj  futa^  tov 
'Pt[vqv  nud  rov  TaPaCdog  nora^ov  (s.  312);  also  brauchen  auch 
seine  rkttu  oi^dyhatzoi  %oIq  &Qal^l  nicht  nach  aller  strenge  aufge- 
faszt*,  noch  des  Philostorgius  getische  Skythen  belächelt  zu  werden. 

Nahe  verwandtschafb  der  Thraker  und  Geten  scheint  unleugbar,  185 
dennoch  bricht  merkliche  Verschiedenheit  hervor  zwischen  beiden,  schon 
bei  Herodot,  der  zu  eingang  des  fdnften  buchs  von  den  Thrakern 
sprechen  will,  und  bereits  4,  92  fif.  auf  die  Geten  gekommen  war, 
welche  ihm  @QrjlKaiv  avÖQBL&ccctoi  xal  ätaatotcetot  erscheinen,  und 
wahrend  er  5,  3  allen  Thrakern  einstimmige  brauche  zuschreibt,  bil- 
den ihm  gleich  die  riraL  ol  aä'avceTliovtsg  und  einige  ihrer  nach- 
bam  ausnähme  von  dem  groszen  häufen  der  übrigen  Thraker.  Strabo 
geht  von  den  Germanen  und  Kimbern  unmittelbar  auf  die  Geten  über 
und  behandelt  sie  im  dritten  cap.  seines  siebenten  buchs  so  unverhält- 
TyigTn»^"g  ausführlich,  dasz  ihm  von  den  andern  Thrakern  wenig  zu 
sagen  übrig  bleibt,  sie  ragten  also  auch  in  seinen  quellen  eigenthümlich 
vor,  und  nicht  anders  Mela  2,  2,  nachdem  er  angehoben  hat:  una 
gens  Thraces  habitant,  aliis  alüsque  praediti  et  nominibus  et  mori- 
bus;  quidam  feri  sunt  et  ad  mortem  paratissimi,  Getae  utique,  steht 
gleich  bei  den  Geten.  Unter  allen  Thrakern  sind  aber  die  Geten  die 
nördlichsten,  d.  h.  sie  reichen  unmittelbar  an  die  Germanen,  bilden 
also  fast  ein  gesondertes  volk**,  von  dem  später,  wie  wir  sahen,  wie- 
der einzelne  häufen  über  die  Donau  zurückgeführt  wurden.  Gesetzt 
nun,  die  Thraker  nehmen  in  der  ganzen  weltordnung  den  räum  zwi- 
schen Germanen  und  Grriechen  ein  und  vermitteln  beide;  so  begriffe 
sich,  dasz  wiederum  zwischen  Germanen  und  Thrakern  die  Geten  in 
der  mitte  halten,  weicht  doch  selbst  die  gothische  spräche  von  den 
übrigen  deutschen  vielfach  ab;  die  Verschiedenheit  getischer  und  ger- 
manischer Zungen  könnte  ein  römisches  ohr  so  getroffen  haben,  dasz  ihm 
darüber  ihre  gemeinschaft  entgangen  wäre?  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  drangen  die  meisten  deutschen  stamme  am  südlichen  gestade  des  186 
Pontus  durch  Kleinasien  in  Europa  vor,  ein  theil  von  ihnen  konnte  in 
Thrakien  haften,  wenn  es  vielen  anschein  hat,  dasz  die  falkenjagd  über 


*  Gasaius  Dio  51,  22  erzählt,  wie  im  j.  725  (28  vor  Chr.)  ein  kämpf 
cwischen  Daken  und  Sueven  in  Rom  zur  schau  gegeben  wurde:  d&Qöoi 
xp^  äiX^Xovg  Aaxol  xe  xal  Sov^ßoi  i/iaxioavtOj  und  ttlg^t  hinzu  ilal  d' 
ovtoi  /ikp  KbXtoI^  ixetpoi  Sh  6^  2M&ai  xgönov  xiva.  das  ist  xQonov  xiva 
ffuiB  richtig,  als  er  aber  ngbQ  x6  äxQißiq  sprechen  will,  folgt  nur,  dasz 
die  Sueven  über  dem  Rhein,  die  Daken  zu  beiden  seiten  des  Ister  wohn- 
ten; keltische,  germanische,  thrakische,  skythische  spräche  zu  sondern  fiel 
ibm  nicht  ein.  zweihundert  jähre  vor  ihm  hatte  otrabo  die  Sueven  als 
nachbam  der  Geten  geschildert. 

^  ich  weisz  nicht  aus  welchem  grund  Ukert  im  anhanff  zu  Skythien, 
nicht  bei  Thrakien,  das  getische  und  dakische  land  abhandelt;  aber  es  ge- 
•chieht  mit  gutem  erfolg. 

Oriam,  gMeUehte  der  «UaiMliMi  spräche.  9 
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Tlirakien  sich  weiter  nacb  Europa  verbreitete  (s.  47),  brachten  sie 
die  Thraker  alsbald  mit  in  die  neue  heimat?  oder  schon  vor  ihnen 
Germanen?  oder  kam  sie  beiden  nach? 

Frühste  knnde  von  den  Geten  empfangen  wir  durch  Herodot, 
der  uns  ihren  sitz  noch  auf  der  rechten  seite  der  Donau  im  eigent- 
lichen Thrakien  bezeichnet.  Darius  durchzog  es  auf.  einer  heerfahrt 
gegen  die  Skythen  im  j.  513  vor  Chr.;  nachdem  er  vom  Bosporus 
aus  über  den  Tearus  und  Artiscus  vorgedrungen  war,  Skjrmiaden 
und  Nipsaeer  am  salmidessischen  meerbusen  unterhalb  Apollonia  und 
Mesembria  ohne  widerstand  sich  ergeben  hatten,  stiesz  er  auf  jene 
mannhaftesten  und  gerechtesten,  sich  für  unsterblich  haltenden  (}eten: 
bei^örter  von  gewicht  im  munde  stolzer  Griechen,  denen  sonst  alle 
Thraker  für  barbaren  galten.  Fast  hundert  jähre  nachher  (429  vor 
Chr.)  weist  den  Geten  dieselbe  wohnstätte  zwischen  Haemus  und  Ister 
Thucjdides  2,  96  an.  im  verfolg  der  zeit  finden  wir  sie  nördlicher 
und  mächtiger.  Alexanders  thraluscher  krieg  fällt  insj.  335,  er  über- 
zog Triballer  und  dann  G^ten,  welche  schon  jenseits  des  stroms  unfern 
der  insel  Peuke  ihre  Stadt  hatten.  Strabo  s.  301.  Damals  mag  sich  ein 
theil  von  ihnen  noch  mehr  nordwärts  geworfen  haben,  wiewol  sie  das 
linke  Donauufer  behaupteten;  eine  steppe  oder  ein  Waldgebirge  zwischen 
Ister  und  Tjras  hiesz  seitdem  ^  täv  Fetäv  iQfjfiCa.  Strabo  s.  305.  [de- 
serta  Getarum  georg.  3,  462.]  aber  ihr  reich  wuchs  empor  und  im 
j.  292  vor  Chr.  wurde  der  makedonische  Ljsimachus  von  ihrem  könige 
Dromichaetes  au&  haupt  geschlagen  (Strabo  s.  302.  305.  Pausan.  I.  9, 
5),  seitdem  müssen  sie  Ismge  zeit  zwischen  Donau  und  Tjras  gewalt 
und  einflusz  behauptet  haben.  UngefUhr  fünfzig  jähre  vor  Chr.  wurden 
alle  Städte  am  linken  ufer  des  Pontus  von  Olbia  bis  nach  Apollonia  hin 
IST  genommen  und  durch  sie  verheert  (Dio  Chrysosi  1,  75);  es  mag 
unter  ihrem  könige  Bereistes  geschehn  sein,  welchen  Strabo  s.  303 
in  des  Augustus  frühere  jähre,  lomandes  unter  SjUa  setzt,  im  be- 
ginn unserer  Zeitrechnung  zu  Ovids  tagen  streiften  sie  in  denselben 
landstrichen.  Dio  Chrjsostomus  aber  reiste  noch  zu  des  Tacitus  zeit 
durch  Skythien  in  das  Gretenland,  um  ihre  sitten  und  brauche  z;u 
erkunden,  während  die  ihnen  verbrüderten  Daken  mehr  nach  westen 
ihr  reich  unter  Decebalus  fortsetzten.  Dies  allmähliche  vorrücken 
und  lange  verweilen  während  fünfhundert  jähren  verbürgt  uns  den 
gehalt  und  wachsthum  eines  lebensvollen  volks. 

Jene  a^avcerl^ovtag  und  ihren  gott  Zalmoxis  oder  Gebeleizis 
schildert  uns  Herodot  schön  und  ausführlich ;  in  Griechenland  mochten 
darüber  abweichende  meidungen  umgehn,  dasz  Zalmoxis  nicht  für 
den  bloszen  lehrling  des  Pythagoras  gelten  dürfe,  vielmehr  daemon 
und  gott  sei,  durchschaute  schon  der  geschichtschreiber,  unbefiEuigne 
werden  die  auffallende  ähnlichkeit  germanischer  lehre  und  sitte  nicht 
verkennen,  an  seines  lebens  ende,  nachdem  er  drei  jähre  lang  in  einem 
unterirdischen  haus  verblieben  war  und  von  den  Geten  todtgeglaubt 
wurde,  erschien  Zalmoxis  nochmals  unter  ihnen,  das  gemahnt  an 
Freys  hügel,  worin  der  göttliche  herscher  nach  seinem  tode  drei  jähre 
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hindurch  aufbewahrt  and  dem  volk  als  noch  lebend  dargestellt  wurde, 
weil  dayon  fruchtbarkeit  und  friede  im  ganzen  land  abhiengen.  ster- 
bende liesz  man  zu  Zalmozis  gehn,  entsandte  sie  zu  Zalmoxis  oder 
Gebeleizis;  was  konnte  genauer  übereintrefifen  mit  dem  tief  wurzeln- 
den deutschen  und  slavischen  Volksglauben,  dem  fara  til  Odins,  leita 
Odin,  hitta  Odin,  soekja  Odin,  fadar  suokian,  Swatopulka  hledati?* 
Swatopluk,  held  oder  könig,  fahrt  zurück  auf  einen  göttlichen  Swa- 
towit,  wie  Zalmozis  auf  den  daemon;  diese  analogie  des  mythus  be- 
gegaet  der  äuszerlichen  berührung  zwischen  Geten  und  Sarmaten. 
AMVuxTig  entspricht  unserm  Zio  und  Eor,  "Avt^og  dem  Odinn  und 
Biflindi  (s.  120),  mich  dünkt  die  oqbivoI  @QaK;BQ  xal  iux%aiQ0(f>6Q0i,\^^ 
bei  Thucyd.  2,  96.  7,  27,  worauf  ich  zurückkommen  werde,  passen 
als  Schwertträger  zu  Zio  undzuAcinaces,  nicht  blosz  Alanen,  auch  Suevi 
und  Bojoarii  waren  Marsrerehrer ;  wie  der  name  Zalmozis  an  unser 
heim,  das  ütth.  szalmas  erinnere,  habe  ich  dargethan.  Gebeleizis 
dürfte  ein  Gibalaiks  oder  Gibuka  sein,  vielleicht  auch  Gibaleis,  da 
sich  bei  Irmino  67^  der  mannsname  Witleis,  38^  42  der  frauenname 
Bertieis,  Wulfleis  findet,  den  Litthauem  war  Gabjauja  göttin  des  reich- 
thums.  [Gabjaujis  deus  horreorum,  vgL  gabenti  holen,  bringen,  gabanä 
last.]  wir  sind  schon  öfter  bei  den  Geten  auf  die  Litthauer  geleitet 
worden,  und  jener  Samogeta=Guddas  (s.  170)  wird  immer  wich^er**. 
Auch  die  getische  sitte  schlieszt  sich  an  deutsche.  Herodot  5,  5 
von  den  nachbam  der  Geten,  den  thrakischen  Trausen  und  Eresto- 
naeem  redend,  legt  ihnen  Vielweiberei  bei:  ^h  ywalxag  Sxaotog 
xoXJiag  und  erzählt  dann,  was  ich  schon  s.  139  anführte,  wie  die 
geliebteste  derselben  auf  des  mannes  grab  getödtet  wurde,  allbe- 
kannt sind  die  von  Strabo  s.  297  geretteten  stellen  Menanders 

nivtBQ  fihv  ol  Sgoxe^f  uaXiata  6*  ol  Fitai  x.  t.  A. 
und  yaiiBl  yag  ^fidSv  oidh  ilq,  (^  oif  dix*  Ij  x.  r.  A. 

Tacitus  hingegen  preist  die  strenge  und  reinheit  germanischer  eben. 
nee  ullam  morum  partem  magis  laudaveris,  nam  prope  soll  barbarorum 
singulis  uzoribus  contenti  sunt,  ezceptis  admodum  paucis,  qui  non  libi- 
dine  sed  ob  nobilitatem  plurimis  nuptiis  ambiuntur;  also  er  kennt  auch 
ausnahmen,  Caesar  1,  53  erwähnt  zweier  weiber  des  Ariovist,  Adam 
von  Bremen  weisz  der  Sueonen  Vielweiberei  und  die  altn.  sagen  sind 
voll  von  beispielen:  könig  Hiörvardr  hatte  vier  frauen  (Ssem.  140), 
Hftraldr,  als  er  Bagnhild  heiratete,  verliesz  neun  andere,  Alrekr  hatte 
zwei  frauen  (fomald.  sog.  2,  25.  26).  Samo  ein  könig  der  Slaven: 
duodecim  uzores  ez  gente  Yinidorum  habuit.  Fredegar.  ad  a.  623. 
von  poljgamie  der  edeln  und  freien,  die  ohne  zweifei  vorkam,  haben 
sagen  und  geschichtschreiber  zu  reden  keinen  anlasz.  Wenn  sie  bei  189 
den  ihm  bekannten  Germanen  Tacitus  seltener  beobachtete,  so  bezeugt 

*  mvthoL  8.  132.  913.  1205.  1225.  Ad.  Schmidts  zeitschr.  3,  348.  4,  544. 
Schafarik  s.  804.  Palackj  1,  135. 

**  der  Zufall  spielt  seltsam,  wenn  in  Hafio^ga^  die  nemliche  bildun^ 
ift,  ich  bestehe  aoer  nicht  das  abenteuer  midi  liier  auf  den  samothraki- 
schen  cultns  einzulassen. 

9* 
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das  der  westHchen  stamme,  deren  ackerban  auch  mehr  ausgebildet 
war,  gröszeren  fortschritt;  dem  hirtenleben  lag  Vielweiberei  nah*, 
man  musz  auch  zwischen  vermählter  ehefrau  und  den  kebsen  unter- 
scheiden, welcher  es  in  ganz  Europa  das  mittelalter  hindurch  viele 
gab,  ohne  dasz  daraus  den  männem  Vorwurf  und  laster  erwuchs. 
Eriemhilt  nennt  Nib.  782,  4.  789,  3.  796,  3  ihre  Schwägerin  'man- 
nes  kebse'  und  will  damit  Siegfried  nicht  schelten;  allen  dichtem 
musz  freilich  das  Verhältnis  unedel  erscheinen,  zumal  den  geistlichen. 
Crescentia  sagt,  als  arme  dime  (cod.  pal.  361,  73®): 

euch  wdf  e  im  ze  Bunden  getan, 

ob  er  mich  ze  kebese  wolde  hfiji: 

ze  wibe  wäre  ich  im  ze  smähe.  (cod.  kol.  260  ze  kone.) 

Menanders  worte  dürfen  nicht  einmal  den  Geten  zu  Strabons  zeit 
zur  last  fallen,  geschweige  den  Germanen  des  Tacitus  verglichen 
werden,  da  um  320  vor  Chr.  die  sitte  freier  und  ausgelassener  sein 
mochte,  wenn  man  überhaupt  den  comiker  keiner  Übertreibung,  wie 
sie  seinen  absiebten  entsprach,  zeihen  will,  recht  verstanden  ist  also 
hier  nicht  Verschiedenheit,  sondern  einstimmung. 

Diese  zeigt  sich  weit  stärker  noch  bei  dem  zusammenhalten  viel- 
besprochner  äuszerungen  Caesars  und  Tac.  über  die  ackerbestellung 
der  Sueven  und  Germanen  insgemein  mit  dem,  was  Horaz  von  der 
gotischen  meldet.  Caes.  4,  1.  6,  22.  Tac.  Germ.  26.  Hör.  carm. 
m.  24,  11.  wie  angemessen  auch  dem  übertritt  aus  dem  hirtenstand 
in  die  feldwirtschaft  der  jährliche  ackerwechsel  erscheint,  war  er  doch 
etwas  unter  allen  übrigen  Völkern  so  wenig  wahrgenommnes,  dasz 
man  daraus  auf  Stammverwandtschaft  derer,  die  ihn  beobachten, 
einen  wahrscheinlichen  schlusz  zu  ziehen  berechtigt  wird**. 
190  Sind  nunmehr  in  namen,  läge,  geschichte  und  brauch  der  Geten 
erhebliche  gründe  dafdr  gefunden  worden,  dasz  sie  mit  den  Deutschen 
wo  nicht  gleiches,  doch  verwandtes  Ursprungs  erscheinen,  so  mangelt 
es  nicht  an  andern  noch  weiter  greifenden  bestätigungen. 

Vor  allem  rechne  ich  dahin  das  merkwürdige  Verhältnis  der 
Geten  zu  den  Daken,  welche  beide  entweder  völlig  in  einander  auf- 
gehn  oder  unmittelbar  zusaminenstehn. 

Wer  mit  der  griechischen  und  römischen  comoedie  des  Menander 
und  Plautus  bekannt  ist,  weisz  dasz  in  ihr  ein  rirag  oder  ^dog  als 
ständige  person  des  ol^ktrig  oder  8ovh)g  auftreten;  ist  es  nicht  wun- 
derbar, dasz  uns  damit  eins  der  ältesten  Zeugnisse  für  die  deutsche 
geschichte  erhalten  wird?  es  waren  mancipien,  die  der  verkehr  mit 
Thrakien,  sei  es  durch  gefangenschaft  oder  kauf  nach  Griechenland 
brachte;  solche  alju^Lokoatoi ,   öoQvahozoi  oder  aQyvQdvrjitoi^  aXmvti^ 


*  vgl.  oben  b.  18.  die  pellex  hiesz  ahd.  auch  ella  g^ella  kiella  geUa, 
mhd.  gelle,  altn.  elja,  d.  i.  aemola,  rivalin,  wie  eÜo  aemolos,  rival,  von 
ellan  eljan,  goth.  aljan  pugna,  certamen,  tijloq, 

**  Orelli  zur  horaziscnen  stelle  meint:  nunc  Suevomm  morem  ad  Getas 
transtulisse  videtur  poeta.  bo  auszulegen  wie  unerlaubt!  dem  Strabo  sind 
Geten  und  Sueven  gerade  unmittelbare  nachbam. 
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rot  mnsten,  durch  treue  oder  anstelligkeit,  wie  bei  andern  Völkern 
dentsches  gefolge,  den  griechischen  herm  willkommen  sein:  sonst 
wftren  sie  nicht  häufig  geworden,  den  comikem  lieferten  blosz  die 
ausnahmen  stof.  (Gerade  so  bezeichnete  hernach  waltenden  Deutschen 
der  name  Winid,  Walah  oder  Sclav  einen  aus  der  fremde  erworbnen 
knecht.  rkag  war  also  der  dienende  Oete;  wer  aber  ^ddog,  lat. 
Dayus?  es  kann  gar  kein  zweifei  sein,  dasz  darunter  ein  abkömm- 
ling  aus  dem  dakischen  stamm  gemeint  werde,  dessen  Verbrüderung 
mit  dem  getischen  aus  allen  nachrichten  erhellt. 

Das  erste  was  hier  erwogen  werden  musz,  ist  die  abweichende 
wori^^estalt.  jdaog  Davus  *,  nach  aller  Sprachanalogie,  scheint  nichts 
als  trauliche  abschleifong  des  volleren  Dacus  Dacvus.  wie  aus  goth. 
magns  mavi  hervorgeht  und  neben  lat.  raucus  (für  racvus?)  ravus**, 
verhalten  sich  Dacus  und  Davus;  die  gr.  spräche  mit  ausgestosznem  191 
digamma  setzt  jdäog  wie  vsog  vavg  oCg  dov  daiJQ  für  novus  navis 
OVIS  Ovum  levir  (=  devir)  oder  öniog  näv  ==  specus  pecu.  Strabo 
verkennt  keinen  augenblick  dasz  ^daxog  und  ^dog  dasselbe  sind,  s.  304 : 
ytyovs  di  xal  SkXog  r^s  xdgag  (iBQUi(i6g  övfifAevuv  ix  naXaiov '  tovg 
lihf  yag  ^mcovg  ngogayogBiiovCL,  toifg  dl  Fitag.  rhag  (isv  tovg 
TtQog  tov  növTOv  xBxXt^hovg  xal  ngig  rr/v  m,  ^axovg  dl  roifg 
etg  tävavtla  ngbg  regfiavlav  xal  tag  tov  Ictgov  nrjyagy  ovg  olfiai 
^aovg  tuxXbIö&cu  to  naXaiov  aq>*  ov  xal  naga  tolg  'Atttxolg  ins- 
mkaös  tä  t(5v  olxetäv  ovo^ucta  Fitai  xal  ^doL  tovto  ydg  ni^a- 
vdregovy  n  axo  tcSv  IJxv^äv,  ot}g  xaXovöi  Jdag*  no^^cj  ydg 
huivoi  mgl  t»)v  'Ygxavlav'  xal  ovx  slxdg  ixu^sv  xofilJ^Bö^aL  dvdgd- 
Ttoda  elg  tr^v  j^ttiXTJv.  sicher  waren  jene  griechischen  knechte  aus 
dem  nahen  Thrakien,  nicht  dem  fernen  Skythien  geholt  und  für 
Strabons  zeit  unter  August  europäische  z/aoi,  asiatische  ^dai  (lat. 
Daci  und  Dahae)  zu  sondern.  Aber  früherhin,  wie  wir  sahen,  saszen 
rhoi  und  jddoL  südlicher  in  Thrakien,  auf  der  rechten  seite  des 
Ister,  am  fusze  des  Haemus,  und  Thucydides  2,  96  stellt  den  dama- 
ligen Oeten  schwerttragende  Thraker  vom  gebirg  zur  seite,  welche 
an  der  Bhodope,  d.  h.  westwärts  gegen  den  Nestus  und  Strymon 
wohnen:  dl  ^ot  xaXovvtai,  7,  27  heiszen  ihm  die  nemlichen  fiaxai- 
goq>6goi.:  tov  /tictxov  yivovg,  wo  eine  scholie  hat:  ygatpetai  tav 
^JaxiMOv.  offenbar  sind  ^doi  und  jdioL  ganz  derselbe  volkstamm, 
was  Cassius  Dio  51,  22  auszer  zweifei  setzt:  ot  51  Inexsi^va  ddxoi 
xhtXrprtaL,  ätt  di}  rktat  twlg^  ätB  xal  QgaTCsg  tov  ^axixov  yhvovg 
tov  tr^v  'Podojifjv  notl  Ivoixi^öavtog  ovreg.  die  lesart  zu  ändern 
bedarfs  nicht,  dfot,  die  göttlichen,  war  ein  übliches  bei  wort  auch 
andrer  volksnamen,  so  dasz  griechisches  ohr  oder  selbst  thrakische 
Überlieferung  leicht  jdioL  und  jdaot,  /Jaoi  verwechselte.  Beide  namen 
rktai  und  Jdxoi   waren   den    Griechen    von    alters    her    bekannt. 


*  aeoL  ddpoq,    Prise.  6,  264.    Ahrens  dial.  aeol.  85. 

'^  beide  formen  zusammen  stellt  die  plautische  redensart:    usque  ad 


raucam  ravim 
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doch  sie  begriffen  gewöhnlich  unter  ersteren  auch  die  letzten,  wäh- 
rend umgedreht  hernach  die  Römer  die  ihnen  etwas  näheren  Daci 
für  die  Getae  mit*  verwandten,  wo  FstaL  Getae  und  jddoi^  Daci 
192  unterschieden  werden,  liegen  früher  wie  später  jene  immer  nordöst- 
lich, diese  südwestlich,  beide  aber  rücken  in  den  nordwesten  vor. 

Da  wir  in  Geten  Gothen  erkennen,  darf  der  frage  nicht  ausge- 
wichen werden,  wie  die  spur  der  Daken  zu  verfolgen  sei?  und  eine 
darauf  bereit  liegende  antwort  wäre  nicht  so  lang  ausgeblieben,  wenn 
unsre  historiker  und  geographen  sich  herabgelassen  hätten  die  ein- 
fachsten und  natürlichsten  nachrichten  zu  verknüpfen,  unmittelbare 
fortsetzung  der  Daken  sind  die  Dänen,  wol  zu  verstehn  nicht  gerade 
der  zuletzt  von  Trajan  besiegten  Donaudaken,  sondern  ein  in  unvor- 
denklicher zeit  gegen  nordwesten  vorgedrungner  zweig  desselben 
Stamms,  wie  Gothen  in  gleicher  richtung  ausrückend  die  ostsee  er- 
reichten, als  noch  der  hauptstamm  ihres  volks  dahinten  weilte. 

Leicht  fällt  es  die  Übergänge  der  namensform  aufzudecken,  ich 
habe  vorausgeschickt,  dasz  dem  lat.  Daci  ein  deutsches  Dagai  oder 
Dagös  entspreche.  hierRir  zeugt  Isidor  unmittelbar  orig.  9,  2:  Daci 
autem  Gothorum  soboles  fuerunt,  et  dictos  putant  Dacos  quasi  Dagos, 
quia  de  Gothorum  stirpe  creati  sunt,  des  namens  wurzel  ist  dag»  = 
dies,  welches  lat.  wort  aus  vollerem  dacies  entsprungen  scheint,  wie 
nahe  liegt  der  begrif  der  leuchtenden  lichten  dem  der  göttlichen 
jdloL,  Durch  ableitung  tritt  nun  N  hinzu:  aus  Daci  wird  Dacini,  wie 
aus  Getae  Gothi  Getini  Gothini,  Dacini  aber  kürzt  sich  in  Dani,  wie 
picinus  in  pinus  (decenarius  in  denarius,  was  dem  septenarius  analog 
ist,  deceni  in  deni,  secenarius  oder  sexenarius  in  senarius,  seceni  in  seni*), 
oder  will  man  aus  Davus  Davini  bilden,  welches  sich  leicht  in  Dani 
wandelt,  wie  noveni  in  noni?  Die  lat.  spräche  zieht  langen  vocal  vor 
in  Davus  Danus  pinus  nonus,  doch  organische  kürze  haftet  in  Daha 
wie  in  magis  neben  majus,  das  aus  magius  gekürzt  ist.  unsere  spräche 
wahrt  die  kürzen  besser ;  altn.  Danir,  ahd.  Tenl ;  sollte  nicht  altn.  man 
198  virgo,  serva  erwachsen  sein  aus  adjectivischem  magvin  magin  mavin? 
kein  beispiel  wäre  treffender  für  Danr  Danus  aus  Dacuinus,  Dacinus. 

Diese  etymologie  empfängt  ein  gepräge  voller  Wahrheit  dadurch, 
dasz  bei  lateinischen  Schriftstellern  des  mittelalters  Dacus  für  Danus, 
Dacia  für  Dania  gebraucht  wird  (acad.  abhandl.  s.  41.  42),  ja  dadurch 
dasz  den  Bussen  noch  heute  der  Däne  Datschanin,  den  Lappen  Dazh 
oder  Tazh  heiszt.  zu  den  äuszersten  Slaven  und  Lappen  war  der  name 
nicht  aus  Deutschland  her,  sondern  unmittelbar  vom  gestade  des 
schwarzen  meers  gelangt,  wie  uns  der  Litthauer  Guddas  bewahrt, 
haben  uns  diese  Völker  Dazh  ==  Dacus  aufbehalten. 

Über  die  bevölkerung  Dänemarks  und  den  dänischen  stamm  werde 
ich  mich  näher  äuszern,  wann  die  scandinavische  spräche  abgehandelt 


*  die  Engländer  erweichen  ags.  i)egen  in  thane ,  lat.  decanus  in  dean, 
franz.  doyen,  ir.  deacanach.  taken  wird  in  den  schottischen  Volksliedern 
häufig  zu  taen,  tane. 
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werden  soll.  Hier  sei  blosz  der  überraschenden  einstimmung  erwähnt, 
dasz  im  ptolemaeischen  Scandia  neben  einander  Oatae  und  Dauciones, 
Jahrhunderte  lang  nachher  im  angelsächsischen  Beovnlfliede  Geätas 
nnd  Dene  verbrüdert  auftreten,  wie  in  der  getischen  geschichte  von 
uralter  zeit  an  Oeten  und  Daken.  jenes  gedieht  kennt  auch  Gifdas, 
was  wiederum  die  den  Gothen  stammverwandten  Gepidae  sind,  welche 
noch  unter  Justinian  im  Dacien  der  Donaugegend  hausen;  was  in 
unsrer  heldensage  die  grundlage  bildet,  mag  von  Geten  Daken  Ge- 
piden  der  alten  geschichte  wirklich  nicht  fem  stehn.  wenn  irgendwo 
geschidite,  sage  und  geographie  des  alterthums  zusammentreffen,  so 
ist  68  in  diesem  Verhältnis  der  Geten  und  Daken. 

Es  wird  mir  aus  mehr  als  einer  Ursache  glaublich,  dasz  der 
dakische  kOnigsname  jdtTiBßakog  eigentliches  appellativ  war  und  nichts 
anders  als  einen  Daken,  vielleicht  des  edelsten  königlichen  geschlechts 
bezeichnete,  zu  ßdkog  aber  halte  ich  vorerst  der  Geten  thrakische 
nachbam,  die  TgißccXkol  bei  Herod.  4,  49.  Thucyd.  2,  96.  4,  101. 
Strabo  p.  317,  in  welchem  namen  die  dreizahl  nicht  anders  zu  neh- 
men sein  wird,  als  bei  den  germanischen  TQißoxxoL  Strabo  p.  193, 
den  Triboci  des  Tacitus,  oder  im  ags.  Thrilidi  und  Thrimilci  (oben 
8.  80)  und  in  vielen  örtlichen  benennungen.  des  kurzen  vocals  wegen  194 
schrieben  die  Griechen  ßaUx>g  für  ßdkog,  dem  ich  unser  fal  im  volks- 
namen  Westfal  WestfaJah  vergleiche,  welcher  noch  heute  auch  als 
mannaname  vorkommt.  Nun  gewinnt  bedeutung,  dasz  bei  Mamertinus 
und  Ammianus  an  der  Donau  gothische  Taifali,  Thaiphali  auftreten, 
ja  dasz  Eutropius  geradezu  meldet:  Daciam  Decebalo  victo  subegit 
(Trajanus),  provincia  trans  Danubium  facta  in  his  agris,  quos  nunc 
Thaiphali  habent  et  VictophaH  et  Theruingi.  im  vierten  jh.  finden 
wir  uns  hier  ganz  unter  Deutschen  und  Eutrop  ahnte  nicht  der  namen 
gleichheit,  die  er  neben  einander  stellte:  Thai  Tai  in  Thaifalus  ist 
genau  wie  ^aog  Davus  für  Dacus,  aus  Decebalus  also  geworden  Tai&- 
lus,  aus  getischer  form  die  gothische,  alamannische.  der  dakische  name 
^iijiyt£  bei  Dio  Cass.  67,  7  enthält  eine  analoge  erweichung  von  Dacus. 

Decebalus  soll  uns  aber  auch  einen  sagenhaften  anklang  gewäh- 
ren. Dio  68,  14  erzählt,  dasz  im  zweiten  kriege  gegen  Trajan  der 
kOnig  seinen  hört  unter  dem  fluszbett  der  Sargetia  barg,  lomandes 
aber  cap.  30,  dasz  (im  j.  409)  Westgothen  die  leiche  ihres  geliebten 
Alarichs,  als  den  köstlichsten  schätz  unter  einem  abgeleiteten  flusz 
bestatteten  nnd  nachher  die  lebendige  flut  wieder  darüber  führen: 
quem  nimia  dilectione  lugentes  Barentinum  amnem  juxta  Consenti- 
nam  dvitatem  de  alveo  suo  derivant.  hujus  ergo  in  medio  alveo 
coUecto  captivorum  agmine  sepulturae  locum  effbdiunt,  in  cujus  fo- 
veae  gremio  Alaricum  cum  multis  opibus  obruunt,  rursusque  aquas 
in  suum  alveum  reducentes,  ne  a  quoquam  quandoque  locus  agnosce- 
retur,  fossores  omnes  interemerunt*,  gerade  wie  Hagen  den  Nibe- 
lungehort  in  den  Rhein  versenkt  hatte,  Nib.  230S,  3: 

*  moz  vehictilmn  et  vestee,  et  si  credere  velis  namen  ipsum  secreto  lacn 
abloitur.  sern  miniatrant,  qnos  statim  idem  lacns  haurit.  arcanns  hinc  terror 
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den  schätz  weiz  nu  nieman  wan  got  unde  min. 
Was  getische  war,  zeigt  sich  als  gothische,  nrdeutsche  sitte. 

195  Jene  thrakischen  Triballer  gemahnten  auch  an  deutsche  Völker. 
es  steht  noch  eigen  um  Thrakien  und  selbst  um  seinen  namen.  Sgi^ 
&Qa^  ist  gleich  @Qiji^  €>gaL^y  das  fem.  0(^00a  Qg^aCa  0Q^a 
für  &Qij'C60a  Qga'Cööa  (wie  ava^  avaööa,  dga^  d(^66cHy  (pgl^  q>Qlö6€o) 
und  jener  ^gaCxlag  (s.  176)*  läszt  ein  voÜeres  Ogaöi^  voraussetzen, 
wozu  d^gaövg  litth.  drasus  audax,  ^gaöog  audacia  gehörte,  da  nun 
vor  L  und  R  die  linguallaute  oft  der  Verschiebung  entgehn,  fiele 
das  goth  brasabal{)ei  streitkühnheit,  altn.  pr&  contumacia  pr&sa  {»r&tta 
rizari,  litigare,  schwed.  träta,  dän.  trätte  in  den  vergleich,  und  die 
alten  eigennamen  Thrasamunt**,  Thrasaberht  machten  sich  geltend. 
Oder  bleiben  im  namen  Sgcixt]  noch  andere  Übergänge  des  E  in 
linguallaute  zu  erforschen?  die  alts.  spräche  kennt  ein  thrak  threki 

*  robur,  ags.  präc,  altn.  prekr,  welche  dem  hd.  dialect  mangeln«  Wie 
nun  die  Griechen  des  Ares  sitz  in  thrakische  berge  legen,  wohnt 
der  nordische  Thörr  in  Thrudheim  (Saem.  40^),  Snorris  formftU  zur 
edda  erklärt  aber  Thrudheim  ausdrücklich  für  Thrakien,  prüdr,  ags. 
Jjryd  bedeutet  gleich  jenem  prekr  nochmals  robur,  Thörr  heiszt  Jjrü- 
dugr  äss  deus  fortis  Stern,  72^,  sein  hammer  prüdhamarr,  seine  mit 
Sif  erzeugte  tochter  Thrüdr,  prüdr  ist  appellativ  für  virgo,  virago,  und 
heilige  frauen  unsers  alterthums  führen  häufig  den  namen  Drüd 
(mythol.  s.  394);  wie  wenn  brüd  aus  J)ruht  hervorgienge  und  sich 
mit  Jjrek  berührte?  Snorri**  erzählt  aber  folgendes:  Thörr  ward  in 
Thra^en  bei  einem  manne  namens  Loricus  auferzogen;  zehn  jähre 
alt  legte  er  seines  vaters  wafifen  an,  vierzehn  jähre  alt  hatte  er  volle 
stärke  und  vermochte  zehn  bärenhäute  auf  einmal  von  der  erde  auf- 
zuheben ;  dann  erschlug  er  jenen  Loricus  samt  dessen  frau  Lora  oder 

196Glora  und  eignete  sich  ganz  Thrakien  zu,  welches  die  Nordländer 
Trüdheim  nennen.  In  dieser  bisher  verachteten  sage  scheint  mir  einiges 
so  merkwürdig,  dasz  ich  ihr  wol  alten  grund  zutrauen  mag,  und  die 
Oeten  und  Daken  haben  uns  gelehrt  in  dem  Norden  zusanmienhang  mit 
Thrakien  zu  finden;  warum  sollten  die  Gothen  und  Dänen  nicht  getische 
und  dakische  Überlieferung  lange  zeit  unter  sich  fortgepflanzt  haben? 
Thörr  ist  Odins  söhn  und  seinem  vater  in  vielem  gleich;  dasz  das 
starke  kind  zehn  bärenhäute  aufhebt  scheint  sagenhi^  Veränderung 
des  thi*akischen  mythus  von  Zalmoxis,  der  in  die  bärenhaut  gewindelt 

Banctaqae  ignorantia.  Tac.  Germ.  40.  ebenso  tödtet  Eetilbiöm  seinen  knecht 
Haki  und  seine  magd  Bot,  die  ihm  geholfen  hatten  seinen  schätz  zn  berffen. 
Landnämabök  5, 12.  [auch  Egill  die  oeiden  knechte.  Egilss.  767.  Skalagnurr 
vergräbt  einsam,  p.396.  den  maurer  tödtenDiocletian  5923.  sevin  sagesBOT?.] 
*  auch  in  B^q^xoq  fromm,  das  Plutarch  aus  Sq^^  und  dem  orphischen 
cultns  leitet,  das  S, 

**  daneben  Transamunt,  was  zum  altn.  prasa  stimmt,  nicht  zum  goth. 
I>ras. 

***  oder  ein  andrer  ver&sser  oder  interpolator  dieser  vorrede,  dem  werth 
der  Überlieferung,  wenn  sie  eine  solche  war,  benimmt  es  nichts,  wer  sie 
zuerst  berichtete. 
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wird*  und  dayon  heiszt,  wie  Thörr  den  beinamen  Biöm  führt  und 
wie  der  nordische  könig  der  thierfabel  altvater,  groszvater  genannt 
wird.  Mit  Sif  zeugt  Thdrr,  auszer  jener  Thrüd,  einen  ihm  gleichen 
söhn  Loride,  von  welchem  Henride,  Yinge))örr,  Ylngner,  Modi,  Magi 
abetammen:  die  genealogie  verwirrt  sich  zusehends,  denn  aus  der  edda 
weisz  man,  dasz  Hldrridi  und  Ylngpörr  Thors  eigne  namen,  Mddi 
und  Magni  (der  starke)  unmittelbar  seine  s5hne  sind  (mythol.  s.  170. 
1 72),  Hlörridi  aber  scheint  sich  zu  vergleichen  mit  Loricus,  Lora  oder 
Glora.  anderwärts  (skftldskaparmäl  101)  heiszt  Thdrr  föstri  Ylngnis 
ok  Hlöru,  des  Ylngnir  und  der  Hldra  zögling,  was  den  Loricus  wie- 
derum beseitigt,  diese  dunkelheit  im  mjthus  von  Thdrr  ist  recht 
empfindlich,  da  sie  vollständig  und  in  reiner  gestalt  den  wichtigsten 
auftchlusz  gewähren,  und  die  altnordische  sage,  so  dasz  alle  zweifei 
schwänden,  an  gotische  oder  thrakische  festknüpfen  könnte.  Ich 
stemple  die  Thraker  nicht  zu  Deutschen,  sondern  suche  nachzuweisen, 
wie  sich,  durch  Vermittlung  der  Geten,  zwischen  Thrakern  und  Ger- 
manen nähere  berührung  annehmen  läszt,  als  man  bisher  einräumte. 

Hier  werden  wenige  noch  in  meine  fuszstapfen  treten  wollen,  die 
neuere  critik  hält  ein  misgünstiges  äuge  über  allem  was  ihre  gewohn-  197 
ten  kreise  stört,  in  welchen  sie  das  meiste  längst  geordnet  zu  haben 
wähnt,  man  sollte  es  aber  dem  lomandes  dank  wissen,  dasz  er  un- 
schuldig einen  Sprachgebrauch  wahrte,  der  unmittelbar  auf  die  sache 
leitend  den  blick  in  ein  tieferes  alterthum  unseres  volks  offen  liesz, 
als  wir  es  aus  den  nachrichten  bei  Caesar  und  Tacitus  ahnen.  Dions 
Chrysostomus  verlornes  werk  hätte  den  Schleier  höher  gelüftet,  dür- 
fen aber  Geten  und  Daken  für  uns  Deutschen  verwandt  gelten,  so 
werden  unschätzbare  meidungen  bei  Herodot,  Thucydides,  Strabo  und 
Cassius  Dio  in  anderes  licht  treten  und  dem  bisher  fast  bedeutungs- 
losen Thrakien  in  der  geschichte  eine  lebendigere  stelle  sichern. 

Es  ist  bei  diesen  forschungen  das  gröszte  hindemis,  dasz  von 
thrakischer  und  getischer  zunge  keine  denkmäler  vorräthig  sind,  die 
mit  einemmal  zahllose  bedenken  niederschlagen  würden,  wie  günstig 
vorgesorgt  war  durch  Ovids  Verbannung  in  das  ihm  verleidete  Tomi, 
mitten  auf  dem  für  unsere  absiebten  ergiebigsten  boden!**  gotische 
und  sarmatische  laute  verstand  sein  ohr  zu  unterscheiden  und  er  ver- 
sichert selbst  ein  gotisches  gedieht  verfast  zu  haben,  das  freilich 
römische  abschreiber  wenig  anziehen  mochte,  in  einem  drama  hätte 
sich  gotische  zwischenrede  eines  Geta  oder  Davus  leichter  bewahrt, 
und  des  Hanno  punischer  monolog  im  Poenulos  ein  trefliches  gegen- 
stflck  erhalten. 

Nichts  als  eigennamen  sind  uns  aufbehalten,  deren  deutung,  wenn 
die  lebendige  Sprachkunde  abgeht,  mit  den  gröszten  Schwierigkeiten 

*  darf  hierher  gezogen  werden,  dasz  es  fOr  aochristlich  und  heidnisch 
sali,  dch  in  bärenhaut  zu  hüllen  ?  mythol.  s.  970  vgl.  EM.  n^  85  und  Biam- 
nedinn  mythol.  s.  1282. 

**  die  Bussen  mit  ihrem  Ovidiopol  haben  nicht  die  rechte  alte  stelle 
getroffen.    Kohls  Südruszland  ],  168. 
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zn  ringen  hat,  weil  solche  Wörter  an  sich  schon  anomal  beschaffen, 
fremdem  einflnsz  und  vielfacher  entstellung  ausgesetzt  sind,  da  beim 
ersten  wurf  meines  Versuchs  nur  wenige  dieser  namen  beachtet  wer- 
den konnten,  so  will  ich  versäumtes  nachholen,  mich  aber  nicht 
anheischig  machen  alle  und  jede  thrakischen  oder  gotischen  Wörter 
vorzubringen  und  deutsch  oder  litthauisch  auszulegen,    der  natur  der 

198  Sache  nach  kann  dies  deuten  nur  selten  anspruch  auf  Sicherheit  haben 
und  musz  sich  in  den  meisten  fällen  mit  dürrer  Wahrscheinlichkeit 
begnügen. 

Herodot  5,  3,  4  nennt  rktai  und  Tgavöol  zusammen,  welcher 
name  deutsch  klingt,  wenn  man  gr.  TB  auf  goth.  DR  in  driusan 
draus  drusun  [oder  auf  pras  und  prör]  zugibt,  litth.  bedeutet  traiszus 
traszkus  ganz  anderes,  pinguis.  über  die  den  Trausen  beigesellten 
Kgriatwvalo^  will  ich  nachher  vermuten. 

Auch  die  oft  genannten  Bessi  scheinen  den  Oeten  nah  zu  stehn. 
bei  Her.  7,  111  Bijööoi,  mit  der  wichtigen  angäbe:  t£v  JkctgifDv 
tlöl  oi  nQoqnpcsvovteg  xov  Igov^  doch  über  diese  £dtQ€u  wage  ich 
noch  nichts  zu  rathen;  das  xgoipijrBVHv  musz  freilich  auf  altthraki- 
sehen  orphischen  dienst  bezogen  werden,  von  welchem  die  Griechen 
manche  nachricht  hatten.  Noch  später,  als  sich  die  Römer  mit  den 
Thrakern  feindlich  berührten,  galten  die  Bi^ööol  für  Dionysos  Verehrer 
und  bei  CassiusDio  51,  25  und  34  wird  ein  OvoloyauJog  ^0^9  Bj^öödg, 
leQBvg*  xov  nag  ovrolg  ^lovvCov  namhaft  gemacht,  wahrschein- 
lich hängen  damit  die  (s.  140  angeführten)  sacerdotes  pii  (d^^xot?) 
zusammen.  Strabo  schreibt  BbööoI.  In  diesem  cultus  liegen  Bessen 
den  Odrysen  näher,  während  die  vorhin  genannten  ^loc  des  Thucy- 
dides  sich  an  die  Daken  schlieszen,  wie  auch  Ovidius  Bessi  Gtetaeque, 
Bessos  Getasque  (Trist,  m.  10,  5.  IV.  1,  67)  knüpft;  selbst  in  jüngerer 
zeit  finden  wir  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  16  einen  Gothen  Bessas  in 
Belisars  dienst,  und  es  heiszt:  o  öi  Biööas  ovtog  rot^os  ffiv  tjv 
yivog  tcjv  bi  ncdaiov  iv  6^ax|;  axfjidvmv,  StvdiQlxa  rs  qv% 
imcnoiäifmv,  i^vlxa  Iv^ivÖB  ig  '^Itaktav  hnjyB  xov  r&z^v  iBtdv.** 
zu  Theoderichs  tagen,  der  im  j.  488  aus  altgothischer  heimat  nach 
Italien  zog,  blieben  stamme  in  Thrakien  zurück,  von  welchen  Bessa 
entsprosz,  sicher  ein  abkömmling  jener  alten  den  Geten  verbrüderten 

199  Bessen.  selbst  Leo,  der  457  den  kaiserstul  einnahm,  war  hessischer 
herkunft.***  Baza,  beiname  des  in  lomandes  eigner  genealogie  auf- 
geführten Gunthigis,  scheint  dasselbe  und  wiese  dann  die  jüngere  goth. 
gestalt  des  namens:  altn.  bedeuten  bassi  und  bessi  einen  baren  (Sn. 
179.  221).  warum  sollte  nicht  der  zu  Alexanders  des  groszen  zeit 
in  Persien  auftretende  Bessus  gleichnamig  sein?  von  diesen  alten 
Bessen  oder  Bässen  her  könnte  der  eigenname  Bassus  frühen  eingang 


*  der  an  den  Aißrig  oder  AifivQ  xwy  Xaxtwv  Ibqbvq  bei  Strabo  a.  292 
gemahnt. 

**  bei  Procop  de  b.  pers.  1,  8  merkwürdig  Sßiaaq  f.  Biocaq. 
***  bessica  ortus  progenie.    lornand.  de  regn.  suoc.  p.  m.  58. 
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in  Rom  gefunden  haben:  Aelios  Bassus  natione  Bessns  findet  sich 
auf  einer  alten  inschrift. 

Bekanntlich  hiesz  die  Donau  für  den  letzten  theil  ihres  laofs, 
von  Axiopolis  in  Moesien  an,  Ister,  und  lomandes  cap.  12  über- 
liefert: in  lingua  Bessorum  Hister  vocatur.  ich  habe  gewiesen,  dasz 
altn.  Istr,  Istra  adeps,  aryina,  schwed.  dän.  ister  pinguedo  bedeuten, 
was  sich  fQr  den  fetten  befruchtenden  ström  eignete ;  aber  das  wort 
scheint  zugleich  dem  gr.  6tBaQ  öraatog  verwandt,  man  vgL  den 
b^pif  von  arvina  oder  obilije  (s.  63). 

Caesar  6,  25  läszt  die  hercynia  silva  sich  der  Donau  entlang 
erstrecken  ad  fines  Dacorum  et  Anartium,  diese  Anartes  müssen  also 
gleich  den  Daken  nachbam  der  Germanen  gewesen  sein,  und  auch 
Ptolemaeus  3,  8  zählt  unter  den  bewohnern  Dakiens  zu  allererst  die 
"Avaffrni,  auf.  nach  dem  ahd.  einherti  constans  [gr.  4,  1023]  liesze 
sich  ein  goth.  ainhardus  mutmaszen,  und  da  im  altn.  einardr  audax 
das  H  wegfällt,  dürfte  es  auch  in  Anartes  mangeln,  es  wären 
gothisch  ausgedrückt  Ainhardjai.  wie  aber  die  von  Ptolemaeus  3,  5 
an  den  Weichselquellen  aufgeführten  'jiva^tHpQOTnoi.  zu  deuten?  ist 
^pQdxtog  das  altsL  br&ht,  ahd.  präht  allatus? 

Daselbst  hat  Ptolemaeus  auch  JTotOroßcoxot,  die  bei  Cassius  Dio  7 1 , 
12  Ko&tovßÖTiOL  heiszen  und  im  j.  174  nach  Chr.  von  den  goth.  Astingen 
verditogt  wurden.  [Pausanias  10,34.]  bei  Capitolinusc.  22  stehnRoxolani 
Bastamae  Alani  Peucini  Costoboci  zusammen  und  die  Peucini  sind  alte 
Oeten,  Plinius  6,  7  nennt  Costoboci  an  der  Maeotis  rückwärts.  Kost 
Koist  vergleicht  sich  dem  goth.  hauhist,  ahd.  höhist  höst,  boci  dem  200 
zweiten  theil  der  germanischen  Triboci;  eine  auffallend  ähnliche  zu- 
sammensetzungerscheint in  dem  angeblich  keltischen  namenTolistoboji. 

Aber  auch  die  dakischen  KcnnunjvöLOL  klingen  hier  noch  mehr 

an  die  germanischen  Chauci  an,  deren  namen  zu  hauhs  excelsus  wie 

zu  ahd.  houc,  altu.  haugr  tumulus  gehören  kann,    der  noch  bei  andern 

dakischen  Völkern  begegnende  ausgang  -ens  gleicht  zwar  dem  lat. 

-ensis,  aber  auch   dem  ahd.  -anso  gramm.  2,  345;   bei  dem  namen 

selbst  kommt  noch  anderes  getische  in  betracht.  Strabo  s.  29S  nennt 

einen   heiligen  berg  der  Geten  Kiayaiovov^  dessen  vielleicht  Statins 

gedenkt,  wenn  er  silv.  in.  3,  168  dem  Germanicus  zuruft: 

haec  est,  quae  victis  parcentia  foedera  Cattis, 
quaeque  säum  Dacis  donat  dementia  montem; 

will  man  ihn  wiederfinden  im  caucalandensis  locus,  altitudine  silvarum 
et  montium  inaccessus  bei  Ammian  31,  5,  wohin  noch  im  jähr  376 
Athanaricus  flüchtete ;  so  wäre  im  alten  cultus  der  Geten  eine  heilige 
statt«  nachgewiesen,  die  Jahrhunderte  lang  noch  unter  entschiednen 
Gothen  behauptet  ivurde.'* 

Eine  der  merkwürdigsten  angaben  begegnet  bei  Plinius  4,  11; 
unter  den  zwischen  Haemus  und  Donau  wohnhaften  thrakischen  völ- 


*  Schafarik  s.  395  findet  Caacaland,  ich  weisz  nicht  ob  auch  Cogaeo- 
num  im  siebenbürgischen  Küküllö.  [miten  s.  676.] 
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kern  nennt  er  in  einem  athem  Moesi,  Oetae,  Aorsi,  Gaudae  Clariaeque. 
Getae  und  Gaudae  nebeneinander  I  sind  das  nicht  mit  ToUer  lautver- 
schiebnng  in  gothischer  spräche  Gnpai  und  Gantai?  doch  die  unge- 
meine Wichtigkeit  dieser  meidung  kann  erst  in  gehöriges  licht  ge- 
setzt werden,  wann  ich  von  dem  namen  der  Gothen  und  einer  Verschie- 
denheit gothischer  stamme  handle,  die  sich  bis  auf  späte  zeiten  fort- 
erhalten hat.  eben  dadurch  wird  sich  die  deutschheit  beider  Völker 
fast  unweigerlich  ergeben. 

201  Die  Aorsi  sind  jetzt  ein  räthsel;  wie  sie  hier  neben  Geten  an 
der  Donau  genannt  werden,  tauchen  sie  bei  Tacitus  ann.  12,  15 — 20 
am  Bosporus,  bei  Strabo  11p.  506  am  Tanais,  bei  Ptolemaeus  in 
Sarmatien  auf.  ihr  name  hat  ganz  deutschen  klang  (vgl.  goth.  airzis, 
vairs,  paursis,  ahd.  hirsi,  altn.  hiarsi).  Strabo  stellt  "yiogöoi  und 
UlgaTiBg  wie  Tacitus  Aorsi  und  Siraci  nebeneinander,  und  die  Uiga- 
Tcrpf}}  soll  zwischen  der  Maeotis  und  dem  kaspischen  meer  liegen. 

Noch  ziehen  bei  Plinius  die  thrakischen  Priantae  und  Sithonii  an. 
Priantae  wären  buchstäblich  gothische  frijönds  amici  und  die  Sithonii 
dürfen  zu  den  Sithonen  bei  Tacitus,  ihrem  namen  nach,  gehalten  werden. 

Ich  gehe  nicht  auf  erkläi*ung  aller  thrakischen  völkemamen  aus, 
uneinverstanden  mit  Melas  '^Thracum  una  gens\  und  lasse  bei  Seite 
liegen  was  auszerhalb  meines  gesichtspunkts  fällt.  Gesetzt  aber  unter 
den  thrakischen  lägen  alle  getischen,  unentstellt  und  sicher,  vor  uns 
und  es  herschte  kein  zweifei  mehr  über  der  Geten  und  Gothen  Iden- 
tität ;  so  würden  dennoch  viele  dieser  uralten  Wörter  aus  dem  gothi- 
schen  und  später  deutschen  standpunct  der  spräche  nicht  weniger 
dunkel  bleiben,  als  die  überlieferten  namen  entschieden  germanischer 
Völker,  zwischen  die  Aovtovg  und  £sfiva)vag  setzt  Strabo  s.  290  Zoti- 
jitovg,  Bovtovag,  MovylXcopug  und  £ißi^vovg  in  den  germanischen 
nordosten,  sonst  unerhörte  und  fast  undeutsch  klingende  namen,  die 
man  durch  gewaltsame  und  unerlaubte  verändrung  der  lesart  gerecht 
zu  machen  pflegt ;  man  lasse  sie  unversehrt,  vielleicht  dasz  sie  einmal 
besserer  einsieht  klar  werden*,  wer  hat  uns  schon  im  chattischen 
Libys  bei  Strabo,  im  volksnamen  üsipetes  bei  Caesar,  Usipi  bei 
Tacitus  die  rechte  deutsche  wurzel  aufgezeigt?  wie  viel  räthselhafte 
deutsche  namen  schlieszt  noch   die  geographie  des  Ptolemaeus  ein? 

Auch  von  den  königsnamen  sollen  hier  einige  nicht  übergangen 

202  werden,  auszer  Zalmoxis  ist  schon  Decebalus  gedeutet  worden,  ^go^ 
pLviaLxfig  wäre  gothisch  geschrieben  Trumahaitja,  obgleich  ich  tnuns 
firäius  erst  aus  ags.  trum  oder  finn.  tyrmiä  entnehme,  mit  dem  zwei- 
ten theil  vergleichen  liesze  sich  altn.  hetja  heros.  BoiQißl6tag  im 
ausgang  gemahnt  an  Ariovistus,  doch  der  erste  theil  bleibe  noch  un- 
versucht. Dio  51,  26  nennt  drei  getische  könige  ^'Pdkfjgf  Jim^^ 
Zvgal^og^  zu  deren  letzterem  fast  jener  volksname  Slqoa^  stimmt. 

*  merkwürdig,  dasz  Tac.  Germ.  4S  für  Gothini  die  lesart  Bothini  vor- 
kommt und  in  der  genealogie  des  cod.  vaticanus  neben  gotischen  Völkern 
Butes  als  abkömmünge  des  Ermenius  (mythol.  stanmitafeln  s.  XXVIL 
Haupts  zeitschr.  1,  562). 
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Eloles  aber  scheint  mir  sicher  der  bei  Justinus  32,  3  genannte  dakische 
[getische?]  kOnig  Oroles  [Bessell  75j,  aus  dessen  krieg  mit  den  Bastar- 
nen dort  ein  hübscher  zag  [acad.  abh.  51]  vorkommt.  Oroles  gleicht  nun 
dem  litth.  errelis,  lett.  ehrglis,  sl.  orel,  orl  d.  i.  adler  und  taugt  vorzugs- 
weise zum  heldennamen,  wie  unsere  vielen  Aro  Arno  beweisen;  die 
aphaeresis  des  vocals  in  Boles  ist  wie  in  sl.  ralo  rator  (s.  54);  da  auch 
unsere  alte  spräche  gern  mit  L  ableitet,  kann  für  ara,  aro  früher  ein 
Aral,  Arol  gegolten  haben,  wie  es  der  Verwandtschaft  deutscher  sla- 
vischier  und  UtÖiauischer  spräche  angemessen  ist.  in  }l6aiv^  Janvyos, 
wobei  der  griechische  gewährsmann  leicht  an  'Jcbcvg  'Idnvyog  dachte, 
gleicht  der  ausgang  dem  ahd.  hapuh,  ags.  hafoc,  den  eingang  will  ich 
nicht  rathen.  jener  hessische  Ovokoyaiöog  ist  dem  bekannten  'Paöo- 
yaufog  fthnlich,  welchen  namen  sich  slavische  und  deutsche  spräche 
anzueignen  recht  haben.  Oit^vag  bei  Dio  67,  10,  ta  dtmega  (Uta 
jdtxißixXov  ix^^i  liesze  sich  ungezwungen  aus  goth.  visan  erklären 
und  neben  den  ahd.  mannsnamen  Warin,  Werin  (Graff  1,  930)  setzen. 

Am  schwierigsten  bleiben  Ortsnamen,  weil  sich  ihnen  zumeist  die 
spur  fremder  und  früherer  bewohner  eingedrückt  haben  kann,  die 
menge  dakischer  örter  auf  -dava  scheint  aus  jener  namensform  Davus 
für  Dacus  begreiflich  und  wie  deutsch  klingen  die  ersten  theile  der 
Zusammensetzungen  Argidava,  Nentidava,  Marcodava,  Singidava? 
Zaoiu(ßyi>&ovattj  Decebals  ßaöÜJBiov,  kaum  gestaltet  wie  das  gr. 
*AQH^€VOa,  mag  vielmehr  den  gen.  pl.  Zop/utgs  =  goth.  Sarmaize 
Sarmize  gewähren  und  im  namen  der  hauptstadt  den  damaligen  bund 
zwischen  Sarmaten  und  Getan  ausdrücken;  die  peutingersche  tafel 
gibt  Sarmategete,  und  auch  ysrovca  wäre,  wenn  meine  Vermutung  203 
stich  hält,  richtiger  geschrieben.  Den  Bessen  wird  von  Ammian  27,  4 
und  lomandes  de  regn.  succ.  p.  40  eine  stadt  üscudama,  das  spätere 
Adrianopel,  beigelegt,  dessen  zweiten  theil  man  dem  ahd.  tuom,  alts. 
ddm  wie  dem  lai  domus,  sl.  dom,  ir.  duam  urbs  vergleichen  könnte, 
im  ersten  altn.  ösk,  ags.  vusc  votum  zu  erblicken  wäre  wagstück, 
Obrien  macht  flugs  daraus  üisgedaimh,  wasserstadt!  wer  für  die 
deutongen  so  fem  stehender  namen  vollen  glauben  forderte,  verstiege 
sich,  da  uns  alle  sichre  künde  des  einfachen  thrakischen  oder 
gotischen  sprachstofs  abgeht;  es  reicht  hin,  in  ihnen  vorerst  diemög- 
lichkeit  deutscher  klänge  zu  entdecken. 

Bm  so  leidigem  mangel  greift  man  mit  beiden  bänden  nach  einer 
anskunft,  die  sich  unansehnlich  aber  unerwartet  dennoch  darbietet. 

In  des  Dioscorides  werke  nagl  vhig  loTQi^xijg  sind  neben  grie- 
chischen und  lateinischen  namen  heilkräftiger  kräuter  manche  aus  bar- 
barischen sprachen,  die  dem  samler  aufgestoszen  waren,  verzeichnet, 
darunter,  wenn  ich  keinen  übersehn  habe,  32  oder  vielmehr  33  da- 
kische. Dioscorides,  aus  Anazarbus  in  Cilicien  gebürtig,  lebte  vor  der 
mitte  des  ersten  jh.,  etwa  gleichzeitig  mit  Plinius,  dessen  N.  H.  aber 
erst  nach  des  Dioscorides  buch  geschrieben  scheint,  unter  Claudius 
war  er  schon  in  Italien,  wahrscheinlich  auch  in  Gallien,  Spanien, 
Garihago  und  Aegypten,  da  er  gallische,  iberische,  keltische,  punische 
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und  aegyptische  pflanzennamen  mittheilt ;  aus  dem  abgang  britannischer 
und  germanischer  ist  zu  folgern,  dasz  er  gegenden,  wo  ihm  diese 
vorgekommen  wären,  nicht  betrat.  Dacien  mochte  ihm  dagegen  be- 
kannt sein,  anzunehmen,  dasz  erst  nach  der  besiegung  des  landes 
unter  Trajan  die  dakischen  namen  gesammelt  und  von  andrer  hand 
dem  dioscoridischen  werke  eingeschaltet  worden  seien,  zwingt  kein 
grund;  warum  sollten  nicht  schon  im  ganzen  ersten  jh.  römische 
reisende  über  Blyrien  und  Pannonien  auch  Dacien  besucht  haben? 
allenfalls  lassen  einzelne,  fast  ganz  lateinische  benennungen,  die  für 
204  dakische  gegeben  werden,  schlieszen,  dasz  sie  erst  im  zweiten  jh.  von 
Bömem  dort  eingeführt  wurden*,  selbst  in  diesem  fEill,  wenn  alle 
dakischen  namen  nicht  von  Dioscorides,  sondern  späterhin  gesammelt 
und  eingefügt  wären,  thut  das  ihrem  belang  für  die  spräche  geringen 
abbruch.  ohne  zweifei  sind  sie  durch  die  abschreiber  oft  entstellt,  und 
es  versteht  sich,  dasz  auch  wo  das  nicht  geschah,  ihre  auslegung 
groszer  Schwierigkeit  unterliegt,  weil  volksmäszige  benennungen  von 
kräutem  und  thieren,  gleich  allen  eigennamen,  in  ein  hohes  alterthum 
zurückfallen  und  kaum  in  einer  neuen  vollständig  gekannten  spräche 
sich  hinreichend  deuten  lassen,  geschweige  in  einer  alten,  ungekann- 
ten.     hier  folgen  alle  nach  der  reihe,  wie  sie  Kuhns  ausgäbe  gewährt. 

1)  2,  143.  ßktjtov.  Vwfialot  ßUtovfif  Jdxoi  ßl7}g.  ein  esz- 
bares  aber  unschmackhaftes  olus,  dem  atriplex,  ahd.  malta  (Graff  2, 
723)  poln.  loboda,  böhm.  lebeda  verwandt,  eigentlich  aber  amarantus 
blitum.  ßkf^g  scheint  aus  dem  gr.  verkürzt,  obschon  auch  ein  echt 
dakisches  blös  möglich  wäre. 

2)  2,  209.  äyaya^Xig  a^grjy^  xbXiöovlov^  Fakkot  öanava^  z^cexot 
7i8QXBQaq)Qciv,  scheint  wieder  entstellter  gr.  name,  uq>Qiov  klingt  an 
unsem  namen  der  anagallis  gauchheil,  salus  stultorum,  weil  man  dem 
kraut  kraft  den  Wahnsinn  zu  heilen  beilegt;  eine  hs.  abweichend: 
rdXXoL  tUqxbq,  Jaxoi  tovQa  worin  etwas  wie  unser  thor,  mhd.  tdre 
zu  ahnen  kühn  wäre.  [s.  807.  aphron  Plin.  20,  19.] 

3)  2,  211.  %ih86vLOv  jüsya,  ^Pcnfialot  q>ißLOV(if  FakkoL  f^äva^ 
^dxoi  xQovöTävij.  hier  ist  ein  echt  dakischer  oder  getischer  au8- 
druck.  wie  in  xsXidovLov  xeXidoiv  musz  in  crustani  der  begrif  des 
Vogels  enthalten  sein,  die  schwalbe  hiesz  demnach  crusta,  was  un- 
verkennbar dem  litth.  kregzdS  entspricht,  wovon  kr^dynS  oder 
auch    kregzdel^s    schwalbenkraut    gebildet    wird,      krusta,    kregzdS 

205 scheint  das  schwirren  des  thiers  auszudrücken**,  leider  entgeht 
uns  der  goth.  name,  den  die  Verdeutschung  des  A.  T.  mehrmals 
dargeboten  hätte,  doch  die  einstimmigen  ahd.  sualawä,  mhd.  swalwe, 
ags.  svaleve,  altn.  svala  nöthigen  nicht  ein  goth.  svalvö  anzunehmen ; 
die  Gothen  könnten  zu  ülfilas  zeit,  mit  lautverschiebung  gesagt  haben 
hruzdö.   die  Letten  nennen  den  vogel  besdeliga,  das  kraut  besdeligas 

*  3,^6  heiszt  es  von  einer  art  der  aQiaxoloxia:  l[taXol  xf^ai  uala 
Jdxoi  atpiv^iov  xo>Qtxov,  d.  i  abainthiom  rusticom ;  es  kann  ebenwol  von 
den  Griechen  übernommen  sein,  wie  n<>  1.  10.  27,  mehr  römisch  scheint  21. 

*  vgl.  skr.  krus  clamare,  sl.  krastel,  russ.korostel,  poln.  chro^el  wachteL 
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azti£as,  schwalbenäoglein.  den  Slaven  heiszt  die  schwalbe  lastovitscha, 
mss.  lastotschka,  böhm.  wlastowice  lastowice  lastowka,  poln.  jaskölka, 
das  kraut  mss.  lastovitschnaja  trava,  böhm.  lastowiSnjk;  man  brauchte 
für  last-  blosz  klast-  zu  vermuten,  um  Übergang  auf  krast  und  kregzdfi 
crosta  zu  finden,  liegt  dem  gr.  xeXtddv  das  lat.  hirundo  (walach. 
rtodurea)  nahe,  so  scheint  an  hirundo  hirudo  wirklich  auch  kregzdi 
crosta  und  hruzdö  zu  rühren;  dasz  aber  die  wurzel  von  hruzdö  euro- 
pftischen  sprachen  auch  sonst  nicht  fremd  war,  kann  noch  eine  andere 
analogie  lehren.  Wolfram  nennt  die  schwirrende  harfe  nach  dem  vogel 
swalwe  Parz.  623,  20.  663,  17*  und  Homer  Od.  21,  411  läszt  bo- 
gensehne  wie  schwalbe  schwirren,  harpa  selbst  mag  gleich  der  im  kom 
rauschenden  agntj  heiszen,  X^vSt  ^^^  mythus  von  der  schildkröten- 
schale  ungeachtet,  an  x^^^^  erinnern,  den  Kelten  ist  nun  cruith, 
crwth,  engl,  crowd  rauschende  harfe,  fiedel  oder  leier,  mlat.  bei  Ven. 
Fortunatus  chrotta,  ahd.  hrott&,  und  später  rotta,  mhd.  rotte,  alt- 
franz.  rote;  dies  hrott&  tritt  dem  gemutmaszten  hruzdö  nah,  sobald 
man  erwftgt,  dasz  goth.  uzds  altn.  oddr  entspricht,  hruzdö  also  in  altn. 
hrodda  zu  übersetzen  wäre;  die  ahd.  mundart  hätte  eigentlich  hrortä 
zu  lauten,  hrottä  scheint  aber  ausnahmsweise  zulässig  wie  lottar  für 
altn.  loddari.  Nach  allen  diesen  ergebnissen  wäre  ein  goth.  hruzdö, 
ahd.  hrortA,  hrottä  =  hirundo  ganz  glaublich  und  die  Übereinkunft 
des  dakischen  krusta  höchst  bedeutsam.  Dürfte  man  nun  noch  wagen 
Herodots  Kfftj&cmvaioL  heranzuziehen  und  XekidovioL  zu  deuten  ?  ein 
illjrischer  volkstamm  hiesz  Chelidonier  und  die  anwendung  des  worts  206 
auf  leute  (welchen  bezug  man  auch  darin  suche)  wäre  gerechtfertigt. 

4)  3,  7.  xsvcccvQiov.  VofialoL  (p€t}Qupovyt4X(jt^  ol  oh  avQa  fiovk" 
Tipodily  ^daoi  tovXßriXd**.  mit  lautverschiebung  wäre  goth.  t)ulbila 
oder  ])ulbilö  zu  gewarten,  was  zwar  deutschen  klang  hat,  in  keiner 
unsrer  mundarten  aber  aufisuzeigen  ist.  da  es  manche  arten  der 
centauria  gibt,  läszt  sich  das  kraut  nicht  sicher  nachweisen,  die 
Engländer  verstehn  unter  ihrem  feverfew  (=  febrifogia)  matricaria 
duunomilla,  und  nach  Diosc.  3,  126  hiesz  auch  conjza,  intybus  febri- 
foga.  Bchrieb  der  samler  nach  römischer  auffassung  rouAjSijßa  für 
^ovXfitildf  was  mir  sehr  wahrscheinlich  wird,  so  gelangt  man  zu  goth. 
dulbila,  ahd.  tulpila  und  der  wurzel  dilban  =  ags.  d^lfan,  ahd. 
täpan  fodere,  böhm.  dlaubati,  poln.  dlubaö  klauben,  und  dulbila, 
dulbilö  ist  ein  mit  der  wurzel  auszugrabendes  kraut,  wozu  die  herba 
multiradix  stinunt.  die  trad.  fold.  führen  einen  ort  des  namens 
Tnlba  an,  bekannt  ist*  Tolbiacum. 

5)  3,  11.  dli^axog.  'Pofiaioi  kaßgovfi  Bivegig,  ol  de  Tcdgdov^ 
Bl>iQi£^  daxoi  öTuaQ^,    die  sogenannte  karde  oder  weberkarde,  an 

*  beidemal  ohne  artikel,  als  wärs  eigenname.    auch  Tit.  2946  (Hahn). 

**  ein  seltsamer  znfall,  dasz  in  dem  bekannten  yox^ixov  bei  Constanti- 
nns  porphyro^.  gerade  der  aasdrack  xovkßekB  vorKommt;  es  wäre  schwer 
xa  rathen,  wie  der  name  irgend  eines  Krauts  in  dies  weihnachtslied, 
worauf  ich  im  verfolg  zu  sprechen  kommen  werde,  gehört,  in  unsem 
Volksliedern  bilden  blumennamen  manchmal  den  refrain. 
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welcher  feine  stacheln  sitzen,  womit  man  wolle  kratzt,  daher  ahd. 
zeisala,  ags.  tsesel.  da  diese  Verwendung  nralt  ist,  yermnte  ich  in 
dem  namen  skiari  bezog  darauf,  goth.  skeirs,  ags.  sclr  bedeutet 
lucidns  puTus,  skeirjan  klären,  reinigen;  skioran  aber  heftig  bewegen, 
vinjuskaurö  ntvov,  ahd.  scioro  yelociter  impetaose,  scioran  sciaran 
expiedire;  ahd.  sc^ran  tondere  rädere,  ags.  sceoran:  man  mOste  den 
dakischen  diphth.  lA  genaa  kennen,  um  sich  zu  entscheiden,  anch 
das  eqnisetmn,  mit  dessen  schäfben  man  gefäsze  scheuert,  heiszt  noch 
heute  scheuerkraut,  und  etwas  dergleichen  suche  ich  in  dxuxQr^.  man 
YgL  auch  Schierling,  ahd.  scerilinc  cicuta. 

207  6)  3,  21.  riQvyyiov.  'Ptofialov  wmixovhov^  xdgdovSy  ol  dl  xcc^ 
tsgaly  ^avLoi  öiTunmvoil^.  auf  den  ersten  blick  wäre  hier  Zusammen- 
setzung mit  sign,  und  beim  zweiten  theil  des  worts  könnte  den  Gbrie- 
chen  sein  nvo-q  duft  geleitet  haben:  mit  geringer  änderung  entspräche 
ein  ahd.  siguäiäst,  ags.  sige&sest,  victoriae  flatus,  yictoriam  Spirans, 
das  kraut  heiszt  uns  heute  mannstreue,  doch  schreiben  Strabo  und 
Tacitus  in  den  namen  IktiyiiHriQ  Haiyiiifjgog  Segestes  Segimundus 
kein  E  und  die  vom  eryngium  gehende  sage  leitet  auf  anderes,  nem- 
lieh  Plutarch.  sympos.  YII.  2,  3  berichtet:  xal  tb  "^Qvyyiov,  o  fuag 
afy6g  elg  xo  ötöfia  Jictßov6^S}  Sacav  iq>Uytaxai  xo  tänohov,  sei  dies 
auch  misverstand  einer  stelle  bei  Aristoteles  bist  an.  9,  4:  u5v 
d'  cdyäv  Sxav  xig  fuäs  Xäßrpccu  xov  iiQvyyov  xo  aagov  (JkfXL  de 
olov  ^gli)  cd  akha  löxäöiv  Sötuq  (uiiagäfdi^cu  xal  ßXbtovötv  dg 
htaln^v^  womit  Plinius  8,  76  stimmt:  dependet  omnium  (caprarum) 
mento  villus  quem  arnncum  vocant;  hoc  si  quis  apprehensam  ex 
grege  unam  trsJiat,  ceterae  stupentes  spectant;  so  gab  es  doch  kräuter 
des  namens  XQoyoTtdyav^  hirci  barbula,  iJQvyyog,  aruncus,  von  denen 
jenes  erzählt  wurde,  darum  scheint  auch  in  sicupnoex  geiszbart 
enthalten;  unser  Wort  ziege  hat  anomales  Z,  wie  aus  dem  nieder- 
deutschen tsege  erhellt,  so  dasz  ahd.  zigä  für  sigä  stehn,  eifern 
uralten  wort  mit  S  entsprechen  könnte,  nvos^,  wenn  aus  xoi^  ver- 
derbt, gliche  unserm  fahs  und  dem  böhm.  £bius,  bart. 

7)  3,  38.  ^(log,  'Po^aloL  dov/Lun^,  ^dxoi  gw^ovia.  da  wil- 
der thymian  dicht  und  niedrig,  wie  mos,  den  rain  bewächst,  so  yergleiche 
ich  ahd.  mios  mies,  ags.  meos,  altn.  mosi,  die  nicht  allein  muscus, 
alga,  sondern  auch  lanugo  terrae  überhaupt  bezeichnen;  mosula  ist 
weitere  ableitung.  russ.  moch,  poln.  böhm.  mech*.  Oder  hallt  in 
mozula  der  schöne  poln.  name  des  thymians  wieder:  macierzanka,  ma- 
cierza  dusza,  mütterliche  seele  ?  [süszer  athem,  duft,  böhm.  matdPi  dauSka.] 

208  ^^  ^^  avrj^ov  xo  ic^io^vov^  ot  de  noXylÖog  .  .  .  jddxoi 
nolaovfi,  weder  das  lat.  pulpa,  noch  bulbus,  gr.  ßoXßog  schickt 
sich  für  den  begrif  von  dille  oder  fenchel,  sl.  kopr,  litth.  krapaL  ich 
weisz  daher  dies  polpus  nicht  zu  deuten. 

*  mit  rücksicht  auf  die  ähnlichkeit  der  Wörter  (fvfiog  mens  und  ^pioq 
thymns  liesze  sich  das  poln.  dobr^i  my^,  böhm.dobr&  mysl  — •  oriffanomyol- 
gare  zu  mozula  halten;  doch  wird  das  einfache  my§l  nicht  für  ein  Araat  Ter- 
wandt,  und  jene  namen  scheinen  aus  dem  deutschen  wolgemnt  entsprangen^ 
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9)  3,  117.  OQfTBULöla.  'PcDfialoL  ovakivrt,a^  ol  öl  6BQnvU,ov(tj 
oc  de  egßa  ^h^ta^  ol  öl  ^cenlov^^  ol  öh  rsQtavdysta ,  FakkoL  novifi^ 
^äxoi  fiODWtTf].  wftre  dies  wort  nach  dem  gr.  ^ciötrjg,  wie  uns  die 
artemisia  sonnwendgürtei,  gürtelkraut  heiszt?  kann  es  aber  deutsch 
sein,  80  rathe  ich  nicht  auf  das  ahd.  dosto  origanum,  lieber  auf  den 
Superlativ  des  goth.  adj.  SYds,  ahd.  suäs,  ags.  svses  familiaris,  gratus, 
so  dasz  syßsösta  zusammengezogen  svösta  ausdrücken  würde  herba 
gratissima,  familiarissima.  zu  ponem  findet  Diefenbach  celt.  1,  172 
kein  keltisches  wort  und  vergleicht  unser  bück,  dän.  bynke,  schwed. 
gr&bo;  die  deutschen  namen  sind  myth.  s.  1161.  1162  verzeichnet. 
Btth.  kietczei,  serb.  boshje  drvtze  (cottes  bäumchen). 

10)  3,  135.  OQfuvov  fjfUQOv.  Pcofialoi  ye^vdXig,  Janoi  OQfiia^ 
eine  art  ssJvei,  sichtbar  aus  dem  gr.  namen  gebildet. 

11)  3,  14S.  h&oönsQfiov.  VwfialoL  KoXovfißa^,  ^cckol  yovoXijta. 
Plinius  27,  74:  nee  quidquam  inter  herbas  majore  quidem  miraculo 
adspezi.  tantus  est  decor,  velut  aurificum  arte  altemis  inter  folia 
candicantibus  margaritis:  tam  exquisita  difficultas  lapidis  ex  herba 
nascentis.  Diosc.  fügt  hinzu:  ol  öl  T^QdxUucv  öid  rrjv  nsgi  ro  önsQfia 
Ififjüv^  o&sv  xal  hJ&667tSQfiov  (ovoiiaötai.  columba  scheint  vertrau- 
lidier  ausdmck.  man  könnte  yovokifta  in  goth.  kunileta  übertragen: 
kraut  das  sein  geschlecht  läszt  (steine  hervorbringt)?  oder  hätte  gono 
die  bedeutung  des  gr.  yovij  ==  önig^a^  Xrjfta  die  von  U^og  =■  goth. 
laubs?  aber  es  ist  noch  gefährlich  diese  beiden  worter  (Acrag  lapis 
und  hio^  im  begrif  des  Wachsens  zu  einigen. 

12)  3,  160.  ovoßgvyls.  "^Pa^aloi  onanäy  ol  öl  ßgLxMard,  ol 
de  Xonxa,  ol  öl  lovyxLvaüii,  z/axot  aviaööaU.  an  feuchter  wilder 
stelle  wachsend,  binsartig,  mit  rother  blute;  heute  versteht  man  unter  209 
onobrychis  schotigen  hahnenkamm.  ich  will  eine  deutung  wagen^ 
ania  kann  sein  ahne  avia,  und  sexe  sahs  culter  pl.  sahsa,  der  grosz- 
mntter  messer,  wegen  der  zackigen  schoten,  darauf  brachte  mich, 
dasz  die  Polen  für  das  kraut  hahnenkamm  sagen  babie  z^by,  zahne 
der  alten,  die  Böhmen  babj  zub  für  dentaria.  die  Griechen  nennen 
eine  andere  pflanze  ^vglg  nach  ^qov  messer. 

13)  3,  165.  xa^iaujilxvg.  'P(0(iaioL  KvTCQinovfiy  dmoi  öoxBi»a, 
niedrigwachsend  mit  gelber  blume  und  harzigem  geruch,  auf  Euboea 
ötöijQhig  genannt,  lautverschoben  würde  goth.  tagl,  ahd.  zakal  cri- 
nis,  canda  passen,  nur  weicht  geschlecht  ab  und  Schilderung  der 
pflanze,  ein  ags.  wort  päcele  bedeutet  fax  lampas  und  gilt  neben 
ftcele,  weil  dieser  dialect  i5fter  ^  und  f  wechselt;  ahd.  fachula  drückt 
taeda  und  pinus  aus,  also  nltvg.  an  ags.  docce  lapathum,  wird  nicht 
zu  denken  sein,  eher  an  litth.  dagys  distel  und  dagillSlei,  ein  dorniges 
kraut.  Der  lat.  acc.  (>pripum  ist  wie  der  dor.  Msüc^nog  f.  MtXdfinovg. 

14)  4,  16.  Xeman^iov.  *P(0(ialoi  ovsgctrQovfi  vlygovfA,  ol  öl  rtv- 
tiwaßovXov(i  tii^i,  rdXhyi  lov^ßagoiffi,  ^äxoL  ödmva.  eine  Wie- 
senblume, bei  PHn.  20,  8  beta  silvestris  genannt,  die  botaniker  ver- 
stehn  darunter  statice  limonium.  ödxLva  darf  man  aber  nicht  anders 
auslegen  als  den  volksnamen  selbst,  also  nur  aus  dags  dies,   das  engl. 

OrimiB,  f«Mlüehte  der  deatMhfla  gpimclie.  10 
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daisy,  bellis  perennis,  war  ags.  däges  eäge,  die  blmne  leuchtet  wie 
der  tag  (mhd.  ougebrehender  kld). 

15)  4,  22.  ^vQig.  ^P(oiuclol  ykaölohwfij  ol  5b  igifi  a^pldr^. 
^axoi  axQovg,  über  ^vglg  s.  Lobecks  rhem.  p.  293,  ^q6v  ist  ein 
messer,  dessen  klinge  dem  Schwert  gleicht,  darf  in  aprns  das  lat. 
aper,  ahd.  t^par,  altn.  iöfur  mit  voller  gothischer  endong  ibrus  ge- 
sucht werden?  ags.  eoforfeam  ist  poljpodiom  und  radiola,  ahd.  epar- 
wurz  carlina. 

16)  4,  30.  ayQcoötts.  ^Pcnfidioi  yga^i^v,  ol  91  oöupoXiovfA^  ot  ob 
öayyovLvakE(Aj  ol  de  ouviokccfiy  IötcovoI  coioqUl,  ^dxot  nunlaxcu  ülfilas 
setzt  für  ;|^dpro^  bald  gras,  bald  havi,  gras  ist  herba  pratonun, 
Sy^öxiQ  feldgras,  qnecke,  ags.  cvice  gramen,  engL  qnitchgrass,  tri- 
ticmn  repens,  ein  unkraut  (oben  s.  63),  worauf  auch  die  herba  san- 

210guinalis,  gr,  Tcolvyovov,  das  vielknotige  leitet,  litth.  bedeutet  kotas 
den  Stengel  am  kraut,  kotiata  sieht  ganz  einer  adjectivischen  neu- 
tralform  ähnlich,  wie  goth.  midjata,  sutjata,  und  scheint  eben  auf 
ein  ausgelasznes  gras  bezogen  dessen  eigenschaft  zu  bezeichnen,  g&be 
es  ein  adj.  hatis  odiosus,  so  wäre  gras  hatjata  leidiges,  schlechtes, 
vgl.  alts.  höti  infensus  und  den  thrakischen  namen  Korvg.  ich  wage 
keine  änderung,  sonst  liesze  sich  fELr  kotiata  leicht  etwas  vorschla- 
gen, wodurch  es  goth.  qivata  (vivum  gramen^  nah  käme. 

17)  4,  37.  ^aro$.  ^PiOfiaioi  öevrig,  ol  8b  ^vßovfi^  ol  Sb  ftoga 
ßanxccva^  jdaxoi  fiavtBux.  dies  halte  ich  für  das  gr.  ^uxvzBla  auf 
ßaTog  bezogen,  der  weissagende  dorn,  von  irgend  einer  heiligen  Ver- 
wendung desselben,  man  denke  an  xvvogßcctog,  den  hagen  oder 
weiszdom,  dessen  frucht  ahd.  hiafa,  alts.  hiopa,  ags.  heope  hiesz,  an 
dem  sich  auch  der  zauberkräftige  schlafdom  bildete,  vgl.  oben  s.  159 
über  das  weissagen  mit  zweigen. 

18)  4,  42.  7CBVtdqn)lkov.  'PofialoL  xt^^xc^oiUovff,  Fälloi  JUfi" 
nidovkix,  ^ccxol  nQonBÖovXd.  hier  hätte  man  ein  anderes  wort  er- 
wartet, die  gallische  pempedula  hat  volle  richtigkeit,  pemp  das 
bretagnische  wort  für  die  fünfzahl,  dula  das  welsche  d&l,  dail,  ir. 
duille  folium.  dem  quinquefolium  und  dem  gr.  oder  gallischen  aus- 
druck  entspräche  goth.  fimflaufs,  wie  ahd.  finfplat,  ags.  f Ifleä^  engl, 
fiveleaf,  böhm.  p^Üljstek.  da  in  keiner  europ.  spräche  die  fünfzahl 
prop  noch  pro  lautet,  so  musz  in  dem  wort  ein  baarer  Schreibfehler 
walten,  der  sich  auch  durch  gedankenlose  Wiederholung  der  drei 
letzten  silben  pedula  des  gallischen  namens  kundgibt,  an  ein  lat. 
propatula  denke  ich  nicht,  zu  vermuten  wäre  7U(miq>ltt&ntfmiq>^ovltt, 
fisdls  unser  blad,  plat  dem  gr.  nktalov  eanz  nahe  steht,  vgl.  n^  27. 

19)  4,  50.  tgayiovy  rgccyoxBQtüg^  PanaloL  xoffvovlcaia,  ol  dl 
ßvcovBvöa^  /ülaTiOL  öaUa.  das  auf  bergen  und  steilen  abhängen  wach- 
sende kraut  heiszt  xg€iyu)v,  weil  seine  blätter  im  herbst  bockenzen 
{oQoßaXXBL  Tutiä  t6  fp^won&QOV  tä  q)vXXa  tgayov  oOfii/y).  ich  welsz 
nicht,  ob  das  heutige  bockshorn  (ceratoria  siliqua),  eine  hfllsen- 
frucht,  dasselbe  ist.  salia  aber  scheint  unmittelbar  das  altn.  selja, 
Salix  caprea,  dUn.  selie,  ahd.  salaha,  ags.  sealh,  engl,  sallow  und  dem 
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lat.  Salix  urverwandt,     wie  sich  ans  diesem  salinnca  ftlr  ein  kleine- 211 
res  kraut  bildet,  kann  auch  selja  verschiedenartige  gewächse,  deren 
blättern  bocke  nnd  ziegen  nachstellen*,  bedeuten,     ahd.  salaha  steht 
geradezu  für  saliuncula  und  Mones  ags.  gl.  201  saliunculas  selas,  dies 
dakische  salia  ist  also  einleuchtend  deutsch. 

20)  4,  69.  vogy^vaiws-  'Po^aioi  Ivödva,  divragia,  Fakkoi  ßdi- 
vowzlaj  daxoi  diikBuc.  unter  den  mir  bekannten  namen  der  bilisa 
(mjthoL  8.  560.  1149),  die  auch  russ.  bjelena,  poln.  bielun,  böhm. 
blen  bljn  heiszt,  ist  kein  zum  dakischen  dielia  stimmender,  litth. 
drignSs,  lett.  driggenes  bilse,  vgl.  litth.  dilgSlS  nessel.  ich  vermute 
ausfall  eines  kehllauts  wie  im  lat  dies,  ffoth.  dags. 

21)  4,  72.  CTQvxvov  ahxdxaßov,  Pcj^atoi  ßLööiiidkig,  ol  de 
änoUUvoQig  lUvag,  ol  de  G^ayivtn^  ^dxoi  xvTioXlda.  das  dakische 
wort  mag  dem  lat.  cuculus  nachgebildet  sein,  kukukskraut,  nacht- 
schatten,  ahd.  nahtscato,  ags.  nihtscadu. 

22)  4,  92.  axcckvipfi,  ol  dh  xvldrjy  'Pc3^atoi  ovgtiyca,  ^axoi.  dvv. 
einsilbig,  also  gewis  echt,  zunächst  läge,  wenn  keine  lautverschie- 
bnng  sein  soll,  das  goth.  deina  oder  deinö  in  vigadeina  rglßoXog 
Matth.  7,  16,  eine  am  weg  wachsende  stachlige  also  stechende  pflanze, 
wie  die  nessel  sticht  oder  brennt,  das  goth.  sonst  unerhörte  wort 
empfienge  dadurch  willkommne  bes tätigung.  ags.  pona  palmes,  ahd. 
dono  stimmen  nicht  im  begrif,  aber  im  welschen  ist  dynad  und  da- 
nadien geradezu  name  der  nessel,  Urtica,  [vgl.  abro-tonum.] 

23)  4,  99.  TCOTafLoysltCDV ,  Pofiaioi  ß/jvai  <pöAtot;/i,  ol  dl  Iq- 
ßaym,  ol  de  yladuxrwgiafi,  ^dxoL  xoaödfia^  JaAAot  ravgovx.  eine 
Wasserpflanze,  zu  deren  namen  ich  wenig  zu  halten  weisz.  ags.  hodma 
bedeutet  nubes,  die  wassertragende  (mythol.  s.  308),  litth.  kodis  einen 
wasserkrug;  das  sind  ganz  dünne  faden,  näher  läge  dem  schlusz 
der  hessische  Ortsname  Uscudama. 

24)  4,  118.  aöT^Q  ämxbg,  ol  dl  votp^aXpiov.  'Pa^atoi  lyyvtd' 
Xig,  ^ctxoL  ^a%lßiia,  ein  strauch  mit  purpurblüte  und  rauhen  blät- 
tern, man  glaubt,  Virgils  amellus  (georg.  4,  271),  eine  schöne  blume,  212 
vgl.  Columella  9,  4.  der  name  klingt  deutsch  genug,  altn.  rädabid 
ist  tempus  consultandi,  was  als  blumenname  den  warnenden  sinn 
nnsers  yergiszmeinnicht'  haben  müste;  vielleicht  läge  im  ersten  theil 
des  Worts  ahd.  rad,  lat.  rota,  litth.  ratas,  lett.  rats,  aber  für  bida 
wüste  ich  dann  keine  hilfe. 

25)  4,  126.  ßovykoööov  ^  ^PcofialoL  Xoyyalßovfx^  ol  dl  liyyova 
ßoßovfjL^  jddxoi  ßovdaUM.  koyyalßovfi  scheint  nicht  longaevum,  son- 
dern blosze  Verderbnis  aus  lingua  boum.  da  man  auch  ahd.  hrin- 
deszungft  (welsch  tafod  yr  ;^ch)  sagt  und  der  erste  theil  des  daki- 
kischen  worts  gr.  ßov  enthält,  so  mag  der  ausdruck  irgend  einem 
andern  thrakischen  dialect  nachgebildet  sein,  welcher  die  zunge  dalla 
nannte,   wobei  mir  doch  das  nnl.  lel,    Schweiz,   läl  =  zunge,  kehle 


•  denn  der  bock  heiszt  tgayog  von  rgäyo}  =  xQciyWy  weil  er  am  laub 
knuppert  ^fressend  knirscht,  oben  s.  35). 

10*" 
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einfüllt:  unser  lallen  bedeutet  mit  der  zunge  stammeln,  lat.  lallare, 
altn.  lalla.  D  und  L  wechseln,  eben  in  dingua  lingua ;  möglich  wäre 
ein  goth.  lallö.  litth.  heiszt  das  kraut  godas,  aber  viele  kräuter 
heiszen  Ochsenzunge. 

26)  4,  132.  TCCcravayxTi.  'PofialoL  igßa  q>tXi7da,  ol  de  öatlöxay 
ol  dl  lößig  fittdiovg,  ^äxoi  Tcagonl^Xa.  datisca,  obschon  in  die  bo- 
tanik  eingeführt,  wird  doch  in  dacisca  zu  bessern,  also  eigentlich 
dakische  pflanze  sein,  heilkräftiger  art,  da  sie  auch  ÖofLvafUtnj  do- 
mitrix  heiszt  und  xcccavayxfj,  weil  sie  unwiderstehlich  zwingt;  thes- 
salische  frauen  zauberten  damit,  was  bedeutet  Jovis  madius?  darf 
man  in  karo  ahd.  haru  linum  erkennen,  in  pithla  ahd.  fidula,  ags. 
fidele  fidicula?  dann  möchte  auch  die  herba  filicula  vielmehr  fldicula 
sein,  nur  fragt  sich,  ob  die  gestalt  des  krauts  einem  besaiteten  ge- 
räth  ähnlich  sab  ?  seine  blätter  werden  geschildert  lang  wie  krähen- 
fUsze,  und  wenn  es  dorrend  sich  auf  den  boden  streckt,  wie  klauen  eines 
todten  weihen,  ich  werde  jedoch  über  pithla  gleich  anderes  vermuten. 

27)  4,  134.  adlavtov.  ^Pwficuoi  xi/yxLvakigy  ol  öh  ti^ai  KcatÜL- 
.  kovg.  ol  de  aovjUQulhovii  ti^^cu,  ddxoi  q)i^og)&B)^£Xd.    hier  ist  eine 

haarige  pflanze,  adiantum  oder  polytrichum,  cincinnus  (woher  cin- 
cinnalis)  oder  capillus,  supercilium  terrae,  auch  bei  uns  frauenhaar, 
213  Marienhaar,  altn.  Freyjuhär,  lat.  capillus  Yeneris,  welsch  briger 
Gwener  (mythol.  s.  280).  hält  der  dakische  name  diese  analogie,  so 
könnte  sein  erster  theil  ein  mythisches  wesen  anzeigen,  dessen  locken 
oder  flechten  der  zweite  ausdrückt,  und  q>^B9BXa  käme  wieder  auf 
jenes  nld^ka  heraus;  die  aspiraten  scheinen  sich  auf  gr.  weise  zu 
häufen  und  zu  assimiliren.  wie  wenn  man  in  beiden  pflanzennamen 
die  bedeutung  haar  fahren  liesze,  nui*  die  von  blatt  suchte?  pithla 
und  phthethela  scheinen  dem  gr.  nit(d.ov  nicht  fem  (phtheäi  für 
pheth,  wie  ntohg  für  nolig)  und  zwischen  niredov  und  qwllov, 
folium  findet  nahe  berührung  statt,  diese  letzteren  entsprechen  aber 
unserm  blatt,  das  bei  ülfilas  mangelt,  altn.  alts.  blad,  ahd.  plat, 
mit  versetzten  lauten;  qwklov  vielleicht  aus  (p^lXov  ^3=  mitakov 
TCBTcdov,  wie  q>dv(o  =  nxvo).  in  n^  18  wäre  zu  lesen  jtigmitvXa, 
miKf^B^eXa  oder  etwas  dergleichen. 

28)  4,  149.  iXkaßoQog  (lekag,  ^Pc3fialoi  ßBQOTQOVii  vtygovfij  ol 
ÖB  öagüica^  jJa%oi  ngodloQva,  veratrum  wie  veratrix  von  verare, 
divinarc;  saraca  gleich  andern  bei  Diosc.  angeführten  lat.  kräuter- 
namen  sonst  unbekannt,  die  dakische  endung  -oma  ist  ganz  goth. 
-arna  und  prod  darf  zu  frö^s  sapiens  gehalten  werden  oder  zu  fra))- 
jan,  prodiorna,  fraj)jarna  wäre  ungezwungen  das  klug  machende,  den 
verstand  stärkende  kraut,  ähnliches  liegt  in  veratrum  und  sidnunt 
zu  der  allgemein  dem  helleborum  beiwohnenden  kraft,  das  mss. 
tschemeritza,  böhm.  öemeHce,  poln.  ciemierzyca,  litth.  czemerei  cze- 
mericzei  entspringen  aus  böhm.  ömjr,  poln.  czm^r  kriebeln  im  köpf, 
was  dem  niesen  vorangeht. 

29)  4,  171.  axxri,  ol  Sk  ÖBvögov  a(fXTOVf  ol  ob  rjfLBQOV,  'Pofuuot 
öa(ißovxoviif  rikloc  öxoßvfjVy  /lixoi   öißa.    xalofimdug   iiovaa 
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odddovg,  mit  rohrartigen  holen  zweigen,  wie  auch  im  ahd.  holuntar 
(Graff  4,  SSO),  schwed.  hyll,  dän.  hjlde,  der  begrif  des  holen  liegt 
nnd  die  holnnderstengel,  mhd.  holre,  zu  pfeifen  geschnitten  werden, 
hiemach  könnten  die  Daken  seba  für  holander,  andere  mundarten 
denselben  ansdruck  für  röhr  oder  bins  gebrauchen:  altn.  säf  scirpos 
jnncns,  schwed.  säf,  dän.  siy,  ahd.  semid,  semida  carex  ftir  sebid 
sebida,  mhd.  semt,  noch  heute  in  Ostreich  sebde  neben  semde;  eine 
ags.  Übersetzung  von  Matth.  13,  25.  3S  gibt  zizania  durch  äte214 
(wilder  haber  s.  67)  oder  sifde,  schilfgras  für  unkraut.  den  Serben 
ist  zoya  sambucus  nigra,  was  der  form  und  bedeutung  von  seba  nah 
kommt.  Das  gallische  skobien  hat  bereits  Diefenbach  celt.  1,  90  im 
welschen  ysgaw,  jsgawen,  comischen  scauan,  bretagn.  skav  skao 
sambucus  nachgewiesen;  da  nun  im  altschwed.  Alexander  skäf  für 
Oii  steht  und  heutige  deutsche  mundarten  den  hollunder  schübiken, 
schibchen  nennen,  so  yermittelt  sich  Urverwandtschaft  zwischen  seba 
und  skobie.  Um  so  wichtiger  wird  uns  dieses  seba,  als  der  den 
bSren  heilige  bäum  noch  viel  andere  alterthümliche  beziehungen  hat, 
and  etwan  au&chlusz  über  die  altn.  göttin  Sif,  über  die  Siva  dea 
Polaborum  bei  Helmold  daraus  hervorgehn  kann,  in  altböhm.  glos- 
sen  heiszt  Siva  Ceres  und  slavische  mythologen  erklären  die  lebens- 
göttin  (Hwa),  wie  ich  die  nordische  Sif  mjthol.  s.  2S6  Sibja  Sippa 
vielleicht  unrichtig  deutete. 

30)  4,  172.   x^l^^^^V*   ^^  ^^  eXsLog  oactn,   ot  ob  aygla  aKttj, 
'P&gjucloi.  {ßovkovfiy   rdkXoL  öovxGnfh^   ^axoi  olfia.    das  ahd.  atsdi 
atnli,  nhd.  attich  hängt  vielleicht  durch  umsteUung  mit  oaatj  zu- 
sammen und  axxTj  scheint  axr^  axxia  sambucus  nigra,  verschieden 
von  ccxtij  kom,  woher  jdf](ii]rBQOg  axxrj  saatkom.    olma  gleicht  dem 
lat.  ulmus,  it.  olmo,  franz.  orme,  altn.  älmr,  schwed.  alm,  dän.  älm, 
BßS.  engl.  ahd.  elm,  nhd.  ulme,  welcher  bäum  freilich  vom  strauch- 
artigen ebulum  abweicht ;  da  jedoch  ags.  eilen,  nd.  ellhorn  sambucus 
(mjihol.  s.  6 IS),  ir.  ailm  pinus  bedeuten,  scheint  das  wort  auf  ver- 
schiedenartige  gewächse  angewandt,     gall.  dukone  kann  ich  nicht 
smfiseigen,  so  keltisch  es  klingt. 

31)  4,  175.  xoloxvv^lg.  PiOfxaloi  xovTcovgßi^ta  öiXßduiccc,  ddnoL 
'^ovtd&tQCL  läszt  die  runde  kürbisgestalt  an  ahd.  tutto  mamma 
denken?  xovrdotQa  für  ^ovraörga^  die  bildung  -astra  wäre  in 
^^alastra  pica,  in  ramestra  strychnum,  herba  salutaris  (Graff  5,  512. 
ZUones  anz.  1S35,  95),  in  ganakra  scintilla  (Graff  4,  297). 

32)  4,  1S2.   a^tmlog  [Ukcuva,    ol  öl  ßQV(ovla  fiiXavva^    ol  öl 

^cvxQ€cvu)v,  'Pdfiotot  oßXoftijvuc,  ol  öl  ßcctavovtay  ol  öl  ßsnödXxa, 

.^dxot  TCQiad^ltty  ol  de  nsyglva.    ein  üppiges  rankenge  wachs,  dessen  215 

:B:QmiBche  namen  unbekannt  oder  verdorben  sind,     dagegen  scheint 

;^nadela  genau  das  ahd.  friudila,  friedila  amica,  wozu  man  noch  das 

Ktth.  priStelka,  russ.  prijatelnitscha,  böhm.  p]f-jtelnice ,  poln.  przyja- 

cäotka  halte,    zu  vergleichen  wären  auch  die  thrakischen  Priantae 

Cohen  s.  201).    in  einer  glosse  (sumerl.  57,  62)  finde  ich  die  herba 

^nercurialis,  ^Eqiuw  xöa,  sonst  parthenium,  verdeutscht  vridelisoge 
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d.  i.  friudiles  ougä  und  bei  Mone  8,  405  flos  campi  friedels  ooge. 
der  Yolkspoesie  liegt  es  nah,  liebende  mit  Weinreben  zu  vergleichen, 
ein  serbisches  lied  (bei  Vuk  1  n^  555)  hebt  schön  an: 

obyila  se  bela  loza  vinova 
oko  grada  oko  bela  Badima: 
to  ne  bila  bela  loza  vinova, 
vetsch  to  bilo  dvoje  mili  i  dragL 

diese  rebe  musz  den  Daken  gefallen  haben,  da  auch  pegrina,  der 
andere  name,  aus  goth«  fagrs,  ahd.  fagar  gedeutet  werden  darf  = 
goth.  fagreina,  mit  hinzugetretner  ableitung. 

Auszer  den  dakischen  glossen  theilt  Dioscorides  auch  eine  einzige 
hessische  mit,  die  ich  nicht  übergehn  wilL  sie  steht  Z,  116  beim 
jSifx^oi/.  ^Pcoiiaioc  tovöikdy(o,  ol  dl  (pagipagiim,  ol  da  novüzovXaya^ 
Bsööol  döS.  asa  ist  ohne  zweifei  richtig,  ich  weisz  es  aber  nicht 
zu  deuten,  da  weder  der  begrif  des  pferdehufs  von  des  krauts  ge- 
stalt  (woher  ungula  caballina,  unser  huflattich,  huofblat  Helbl.  3, 
372),  noch  des  hustens  (/?i/|,  tussis,  woher  tussilago)  von  seiner  heil- 
kraft,  auf  ein  wort  wie  asa  in  nnsem  sprachen  leitet,  das  litth.  asa 
bedeutet  handhabe  (lat.  ansa,  vgl.  oben  s.  114)  und  nadelöhr.  asant 
(asa  foetida  und  dulcis,  flir  assa,  tosta?)  wird  kaum  gemeint,  gleich 
dunkel  scheinen  die  lat.  farfarus,  fiirferus  (Festus  s.  v.  farfenum)  far- 
faria,  farfagiuni  (vgl.  febrifugia  n^  4)  und  pustulago  oder  populago. 
den  letzten  namen  erklärt  Plin.  24, 15  aus  ähnlichkeit  des  pappelblatts. 
man  findet  gr.  auch  xa^ailsvxr],  %aiiamfvi^ri^  was  an  xaimbtixvg  reicht. 

Dies  bisher  tibersehno  glossarium,  worauf  ich  noch  öfter  zurück- 
216  kommen  werde,  ist,  wenn  man  schon  bloszer  Vermutung  trauen  will, 
das  älteste  denkmsJ  unsrer  spräche,  da  es  wo  nicht  im  ersten,  sicher 
im  zweiten  jh.  gesammelt  wurde;  niemand  wird  unbillig  fordern, 
dasz  ich  beim  anlauf  solcher  verschollenen  Wörter  nirgend  gestrauchelt 
sei.  Von  Ulfilas,  der  dreihundert  jähre  später  schrieb,  so  weit  wir 
seine  Verdeutschung  heiliger  Schriften  übrig  haben,  sind  auch  die 
pflanzennamen  beinabagms,  vigadeind,  aihvatundi  gebraucht  worden, 
deren  sinn  lange  zeit  unerforscht  blieb;  wie  sollten  nicht  in  der  älteren, 
von  einem  ausländer  veranstalteten  wortsammlung  jetzt  unauflösbare 
dunkelheiten  haften.  Sind  nur  sechs  oder  acht  meiner  auslegungen 
wahr,  die  übrigen  mehr  oder  minder  wahrscheinlich,  so  reichen  sie 
vollkommen  hin:  es  bedürfte  keines  andern  be weises,  dasz  Daken  und 
Geten  deutsche,  deutschverwandte  Völker  waren,  alle  übrigen  gründe 
träten  einem  hauptzeugen,  den  fürder  niemand  entfernen  würde,  hinzu. 

Vorzugsweise  in  anschlag  kommen  crustana  tulbela  kotiata  salia 
dun  prodioma  seba  priadela  pegrina.  unser  ableitendes  -ila  erscheint 
in  tulbela  dochela  priadela  phthethela  caropithla"^,  -ula  in  mozula, 
-ana  in  crustana,  -ina  in  dakina  pegrina,  -orna  in  prodioma,  -astra  in 
tutastra,  -s  des  nom.  sg.  in  bles  aprus,  adjectivisches  -ata  und  -osta 


*  die  Ungleichheit  des  vocals  und  accents  in  tovXßfjXd  TtQiaÖrfXa  Sox^Xä 
ipd'S&sXd  messe  ich  der  aulzeichnuog  und  heransgabe  bei. 
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in  cotiata  znosta   (vgl.  Costoboci).     merkwürdig   wäre  der   gen.  sg. 
aniasy  entweder  goth.  anjds  oder  anjöns. 

Das  allerwichtigste  ist  der  lantverschiebung  abgang,  worüber  im 
verfolg  ansführlicher  zu  reden  sein  wird,  die  dakische  spräche  hielt 
also  damals  ihre  oonsonanten  noch  auf  der  stufe,  von  welcher  die 
slavische,  litthauische,  griechische,  lateinische  nie  gewichen  sind,  da- 
durch erschwert  und  erleichtert  sich  die  deutung  dieser  Wörter,  weil 
ihr  ein  weiteres  feld  offen  steht,  als  das  enge  gebiet  deutscher  zunge 
allein. 

Ich  stelle  überhaupt  nicht  in  abrede,  sondern  hebe  hervor,  dasz 
ein  nahes  Verhältnis  der  getischen  spräche  zur  litthauischen  (samo-  217 
getischen)  obwalte:  wie  Zalmoxis  zu  szalmas,  Orolos  zu  Errelis,  stimmt 
krusta  krustane  zu  kregzdS  kregi^djnS,  und  -elis,  -^1^,  -inS  sind  auch 
litth.  bildungen,  wie  der  litth.  nom.  sg.  auf  -s  ausgeht. 

Was  soll  man  sagen  zur  entschiednen  gleichheit  des  welschen 
dynad  mit  Övv  m*tica,  in  form  und  bedeutung,  die  genauer  ist  als 
die  des  goth.  deinö?  ist  es  Urverwandtschaft  auch  mit  keltischer 
spräche,  oder  4,  92  /Idxoi  verschrieben  für  rdlXoi*i 

Das  ergebnis  aller  dieser  forschungen  läszt  sich  nach  drei  stufen 
Terschieden  stellen. 

Die  Thraker  und  Geten  sind  den  übrigen  urverwandten  Völkern 
in  Europa  gleich  und  ilu-e  spräche  darf  aus  deutscher  wie  aus  sla- 
vischer,  litthanischer,  griechischer,  keltischer  mitgedeutet  werden, 
ausserdem  aber  noch  einen  eigenthümlichen  bestandtheil  haben. 

Oder  Thraker  und  voraus  Geten  zeigen  besondere  annäherung 
zu  litthauischer  und  germanischer  zunge ;  theile  ihres  volks  sind  un- 
mittelbar in  Litthauer  und  Deutsche  eingegangen. 

Oder  endlich  es  fand  ein  noch  engeres  band  statt  zwischen  nord- 
westlichen Thrakern  d.  L  Geten  und  östlichen  Germanen  d.  i.  Gothen, 
80  dasz  beide  Geten  und  Gothen  den  deutschen  und  thrakischen 
stamm  vermitteln. 

Das  alles  kann  bestätigung  empfangen,  wenn  wir  die  germa- 
nische spnr  höher  im  osten  verfolgen. 


X. 
SKYTHIEN. 


218  Die  Untersuchung  hat  schon  so  oft  in  das  dunklere  alterthum 
greifen  müssen,  dasz  sie  nicht  umhin  kann  nach  Asien  zurück  zu 
gehBh  zwischen  beiden  welttheilen  knüpft  aber  Skjthien  ein  festes 
band  und  auf  einen  richtigen  begrif  von  Skjthien  und  seinen  be- 
wohnern  haben  wir  vor  allem  das  augenmerk  zu  richten. 

Den  Griechen  war  Skythien  gleich  Gallien  oder  Galatien  ein 
femgerücktes  unbestimmtes  reich;  wie  unter  Galatem  oder  Kelten 
auch  die  Germanen,  begriffen  sie  unter  Skythen  wiederum  Germanen, 
Sarmaten  und  andere  weiter  im  nordost  gelegene  Völker,  hinter 
Thrakien,  jenseits  der  Donau  begann  Skythenland  und  reichte  in 
ungemessene  weite. 

Von  getischer  und  thrakischer  spräche  ist  gewissermaszen  sky- 
thische  untrennbar  und  schon  Herodot  verflicht  das  alterthum  dieser 
Völker.  Lucian  mag  bei  solchen  unterschieden  nicht  der  vorsichtigste 
und  gewissenhafteste  sein,  doch  waren  ihm  Anacharsis  und  Tozaris 
fest  überliefert.'*'    in  zwei  dialogen  stellt  er  sie  als  landsleute  (6/io- 

219  ykciööovSf  ofwqxiivovg)  auf,  die  ökv^iütI  sich  unterreden  und  beide 
an  Zalmoxis  und  Acinaces  glauben;  nach  dem  concil.  deor.  9  sind 
es  Skythen  und  Geten  die  Zalmoxis  vergöttern,  während  im  dialog. 
verae  bist.  17  Anacharsis  als  Skytha,  Toxaris  als  Thrax  erscheint, 
und  im  Jupiter  tragoed.  42  Skythen  dem  Acinaces,  Thraker  dem 
Zalmoxes  opfern. 

Strabo,  wie  wir  oben  sahen,  läszt  Skythien  zwischen  dem  Tanais 
und  Rhein  sich  erstrecken,  Tacitus  nennt  es  nicht  einmal  in  der  Ger- 
mania, ann.  2, 65  verbindet  er  Bastarnas  Scythasque.  Ptolemaeus,  der 
Sarmatien  unmäszig  dehnt  bis  nach  Asien,  schiebt  Skythien  mehr  aus 
Europa  fort,    aber  noch  die  jüngeren  historiker  erkennen  europäisches 


*  Anacharsis  Scythia  bei  Herodot  4,  46.  76,  bei  Strabo  s.  303,  in  Plu- 
tarchg  Symposium  septem  sapientum  cap.  3  und  im  prolog  des  dritten 
buchs  von  Fhaedrus  fabeln,  man  nimmt  an,  dasz  er  ol.  47  (592  vor  Chr.) 
nach  Griechenland  kam. 
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Skjthien  an,  dem  lomandes  cap.  3  scheidet  die  Weichsel  zwischen 
Germanien  und  Skythien,  und  er  nennt  dieses  cap.  5  mit  recht  Ger- 
maniae  terrae  confinis,  indem  er  seinen  weiteren  umfang  bis  nach 
Asien  angibt;  es  unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  auf  der  ganzen  lin- 
ken Seite  des  schwarzen  meers  fast  zur  Donau  hin  skythische  Völker 
hausend  angenommen  wurden.  Fhilostorgios  H.  E.  2,  5  und  Frocop 
de  b.  goth.  4,  5  begreifen  unter  dem  alten  namen  der  Skythen  auch 
Gothen  und  Sauromaten. 

Niebuhrs  Vorstellung,  welche  Skythien  blosz  mongolischen  horden 
einräumen  will,  ist  auf  alle  weise  zu  verwerfen.*  nicht  allein  treten 
die  Mongolen  viel  später  in  der  geschichte  auf  als  die  Skythen,  von 
denen  Herodot  so  ausführliche  und  lehrreiche  nachricht  ertheilt,  son- 
dern diese  Skythen  hängen  auch  unzerreiszbar  zusammen  mit  dem 
groszen  langsamen  zuge  urverwandter  Völker  aus  Asien  nach  Europa,  220 
in  welches  jene  Mongolen  nur  vorübergehend  einbrachen,  offenbar 
waltet  in  Skythien  ein  südasiatisches  element,  das  auch  germanische 
mid  sarmatische  bestandtheile  nicht  von  sich  ausschlieszend  neben 
ihnen  zugleich  andere  unbekannte  Völker  in  seinem  dunkeln  schosze 
birgt,  man  hat  anzunehmen,  dasz  erst  hinter  Germanen,  Thrakern 
nnd  Slaven  die  Skythen  in  bewegung  geriethen  und  nur  ein  theil  von 
ihnen  Europa  erreichte,  der  andere,  weil  Europa  schon  erfüllt  war, 
in  Asien  wohnhaft  blieb,  mit  germanischen  und  sarmatischen  völker- 
namen  verflechten  sich  skythische  dergestalt,  dasz  sie  an  gewissen 
stellen  gar  nicht  gesondert  werden  können.** 

Was  vorerst  den  namen  der  Skythen  angeht,  so  haben  neuere 
forscher***  gemeint  sie  in  den  Tschuden  wiederzufinden.  Schafarik 
8.  23S  ff.  gibt  sich  alle  mühe  darzuthun,  dasz  nach  den  lautgesetzen 
griechischer  und  slavischer  zunge  Uxv^rjg  dem  namen  Tschud  ent- 
spreche, womit  bekanntlich  die  Nordslaven  einen  Finnen  bezeichnen: 
was  tschud  ursprünglich  ausdrücke,  wisse  man  nicht,  aus  dem  volks- 
namen  aber  habe  sich  hernach  tschud  für  riese  und  tschudo  monstrum, 
miraculum  entfaltet,  da  zwischen  Griechen  und  Slaven  die  laute  sich 
nicht  verschieben,  hätte  schon,  wenn  man  Übergang  des  (5x  in  S  ein- 
räumen wollte,  der  des  d  in  d  bedenken ;  doch  unglaublicher  ist,  dasz 
ein  unskythischen  Finnen  vom  sla vischen  nachbar  beigelegter  name  für 
die  alten  Skythen  sogar  bei  den  Griechen  allgemein  gegolten  haben 
solle.  Viel  wahrscheinlicher  bleibt  darum  die  längst  vorgeschlagne 
ableitnng  aus  der  deutschen  wurzel  skiutan  jaculari,  vom  gebrauch  des 
spers  und  bogens  unter  allen  Skythen,  gerade  wie  viele  germanische 
T5lker  nach  den  waffen  heiszen.  zwar  völlig  in  Ordnung  ist  auch  hier 
die  lantfolge  nicht,  denn  dem  goth.  skutja,  altn.  skyti,  ahd.  scuzo 
sollte  gr.  öxtiiijg  zur  seite  stehn;  indessen  kann  irgend  ein  verborgner 

*  gegen  aie  erklärt  sich  auch  AI.  von  Humboldt  in  der  Asie  centrale 
1,  400  und  Zeusz  s.  284. 

**  mit  groBzem  fug  sagt  Pliniua  4,  25:  Scytharum  nomen  usque  qua- 
que  tiansit  in  Sarmatas  atque  Germanos. 

***  z.  b.  auch  Rask  (saml.  afhandl.  1,  334). 
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gmnd  den  abstand  veranlassen  und  bewirkt  haben,  dasz  die  Oothen 
vom  TH  unmittelbar  auf  T  übersprangen,  bedeutende  stütze  empfängt 
aber  diese  ableitung  dadurch,  dasz  die  Griechen  vermutlich  nach  er- 
klärungen,  die  sie  von  Skythen  erhielten,  den  namen  selbst  so  ver- 
standen haben  müssen :  Lucian  im  Tox.  cap.  8  nennt  die  Skythen  aus- 

221  drücklich  to^bvblv  dya^ol,  in  Athen  hiesz  der  gerieb tsdiener  oder 
Scherge,  wozu  man  Skythen  zu  verwenden  pflegte,  sowol  Ijkv^s  als 
roi^otfig  d.  i.  bogenschütz,  und  wiederum  ist  der  eigenname  To^ccQig 
bei  Lucian,  der  einen  wahren  Skythen  kennzeichnen  sollte,  kein  echt- 
skythischer*,  sondern  nichts  als  griechische  Übertragung  von  2]xv9fig. 
Diesen  namen  hatten  entweder  germanische,  zuHerodots  zeit  und  früher 
noch  unter  Skythen  hausende  nachbam  ihnen  beigelegt  und  so  war  er 
auch  zu  Griechen  gelangt,  oder  in  skythischen  urverwandten  dialecten 
haftete  dieselbe  wurzel.  Noch  mehr,  Herodot  4,  1 0  indem  er  die  sky- 
thische  stammsage  berichtet,  erzählt,  dasz  von  des  Herakles  drei  söhnen 
mit  Echidna  nur  der  jüngste,  namens  Skythes  des  göttlichen  vaters 
bogen  zu  spannen  vermochte  und  darum  erster  könig  wurde,  während 
die  einheimische  sage  (4,  5)  den  jüngsten  söhn  Eolaxais  Jiennt  und 
statt  des  bogenspannens  den  glühenden  pflüg  aufnehmen  läszt :  aus  dem 
namen  Skythes  bildete  sich  den  pontischen  Griechen  jene  Verschieden- 
heit der  sage,  auch  Plin.  7,  57  sagt:  arcum  et  sagittam  Scythen  Jo- 
vis  filium  invenisse  dicunt,  und  Orpheus  Argon.  1078  nennt  wiederum 

to^OfpoQOVQ  te  Sxv&aQ,  niatovg  d-gganovrag  "ÄQfjog, 
wir  wissen,  dasz  Skythen,  Geten,  Alanen,  Baiem  und  Schwaben  Ares- 
diener und  Ziowari  hieszen;  eins  verstärkt  das  andere,  alle  Skythen 
sollen  des  Ares  bogentragende  Schwester  Artemis,  die  ro^&tig  und 
loxBaiga,  heilig  gehalten  haben,  die  herleitung  von  £xv9i^  aus 
goth.  skutja  (getisch  skuthia,  skudia?)  ist  also  der  aus  tschud  weit 
überlegen,  und  höchstens  könnte  man  zugeben,  dasz  die  Slaven  dieses 
ihnen  dunkle  woi*t  aus  Skythe  entnommen  und  später  auf  die  Finnen 
angewandt  hätten,  das  finn.  kyttä  venator  selbst  scheint  mit  abge- 
worfhem  S  aus  dem  schwed.  skytte  entlehnt,  aber  die  litth.  Wörter 
szauti    schieszen,    szauditi    oft   schieszen,    szauti    schütze,    szaudyklS 

222  weberspule  **  scheinen  verwandt,  und  gewähren  zum  theil  jene  viel- 
leicht organische  media. 

Ich  will  noch  einen  ähnlichen  wafifenausdruckj  weil  er  fast  allen 
urverwandten  sprachen  zusteht,  anführen,  das  gr.  öxvtog  bedeutet 
leder  und  lederbezognen  schild,  lat.  scutum  (vgl.  ökvtI^  scutica)  ir. 
sgeith,  bret.  skoed,  litth.  skyda,  sl.  schtschit,  bölun.  Stjt,  altböhm.  seit, 
i^id.  jedoch  die  deutschen  sprachen  haben  goth.  skildus,  ahd.  seilt 
(für  seiltu),  ags.  scild,  altn.  skiöldr ;  wie  ist  das  eingefügte  L  zu  fieissen? 
vermutlich  gieng  skildus  hervor  aus  umgesetztem  skidilus,  skidlus,  einer 


'*'  wie  Böckh  annimmt  C.  I.  2,  112^;  die  gr.  bildung  ist  auch  in  ipdXixQii 
von  ipdXog  und  vielen  weiblichen  Meyagigy  Tvvöapl^j  auszer  solchen  eigen- 
namen  sind  xl^agiq,  xiöagiq,  ßdxagiq^  adyagiQ  weiblich  vgl.  Lobeck  phy8.2&6. 

**  d.  i.  weberschiflade,  lett.  schaudeklis,  ^chauiawa  von  schaut  schieszen. 
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weiterableitung  des  einfachen  verlornen  skid,  früher  skud.  Ammianns 
fEihrt  14,  11  einen  alamannischen  Scudilo  scutariomm  tribunos  an  (wie 
17,  10  Nestica*,  20,  2  Agilo  gentilium  scutariomm  tribunus);  sie 
waren  keine  schildmacher  (oder  schildmaler,  mhd.  sciltsere)  sondern 
Schildträger  im  römischen  dienst,  scudilo  hiesz  noch  nach  der  alten 
wortform,  woraus  sich  skuldus,  skildus  gestaltete,  dem  skudilo,  skudili 
entspricht  lat.  scutulum  aönldiov,  wovon  scutulatus  =  altn.  skiöldottr. 
nur  zufällig  aber  gleicht  ein  solcher  scudilo  oder  scutarius  jenem  gr. 
öxv^tig,  obgleich  beide  fremden  herschem  zur  leib  wache  dienten. 

Musz  man  fUr  öxvd^g  deutsche  wurzel,  oder  deutscher  spräche 
ganz  nahliegende  zugestehn ;  so  folgt  daraus  uralte  nachbarschaft  deut- 
scher und  griechischer  stamme,  mit  andern  worten,  nichts  ist  glaub- 
licher, als  dasz  Hellenen,  welche  Skythen  so  nannten  {2]xv^ag"Ekki]VBg 
ovvofiaöaVj  Herod.  4,  6),  diesen  namen  von  Thrakern  oder  Geten 
hörten,  dasz  mithin  Geten  zwischen  Hellenen  und  Skythen  wohnten, 
und  griechischer  Vorstellung  ganz  natürlich  war  Geten  und  Skythen 
XU  vermengen,  darum  sind  "^veuog,  'j^xivdxrjg,  Zakfio^ig  bei  Skythen 
wie  Geten  vorehrt.  Thucydides  sagt  2,  96:  sUst  5'  ol  retai  xal  ol 
tenrty  (dem  schwarzen  meer)  Sfiogol  t£  roig  jSxv&aig  xal  ofioöKSVOi, 
ndrcBg  iJatOTO^Arai**  Aber  nicht  blosz  auf  den  Pontus  und  Europa  223 
zu  beschränken  sind  diese  völkernamen ;  sie  greifen  tiefer  nach  Asien 
gegen  Medien,  Persien  und  Indien  ein,  d.  h.  unmittelbar  in  die  län- 
der,  aus  welchen  die  grosze  Wanderung  nach  Europa  begann. 

Aus  weitem  umfang  skythischer  länder,  namen  und  brauche  hebe 
ich  was  unsere  deutschen  Verhältnisse  erläutern  kann. 

Nach  Herodot  4,  G  legten  sich  die  Skythen  selbst  den  namen 
ZxoXatot  bei;  nirgend  sonst  wird  seiner  gedacht,  doch  4,  78.  79 
erscheint  der  mannsname  UxvXrjg  und  Justinus  2,  4  erwähnt  eines 
gkythischen  königs  Scolopitus.  jede  deutung  wäre  verwegen,  aber 
jenes  skildus  drängt  sich  doch  auf.*** 

Geten  nennt  Herodot  im  europäischen  Thrakien,  Massageten  weisz 
er  1,  201  ff.  4,  11  als  groszes  tapferes  volk  in  Asien,  ostwärts  vom 
kaspischen  meer,  am  Araxes,  Issedonen  gegenüber,  also  in  armeni- 
schen, persischen  landstrecken,  und  sie  wehren  dem  Cyrus  den  Über- 
gang jenes  stroms.  ihre  königin  wird  Tomyris  genannt,  bei  Justinus 
1,  8  heiszt  sie  Tamyris  und  Scytharum  regina,  bei  lomandes  cap.  10 
nnbedenklich  Tamyris  Getarum  regina.  die  begebenheit  fällt  etwa  in 
das  jähr  545  vor  Chr.,  nur  dreiszig  jähre  vor  jenem  zug  des  Darius 
nach  Thrakien,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  thrakischen 
Geten  und  jene  araxischen  Massageten  verschiedne  stamme  waren;  beide 
können  jedoch  gemeinschaftlichen  Ursprung  haben,  die  Geten  nach 
Thrakien  vorgerückt,  die  Massageten  in  Asien  geblieben  sein.   Noch 

*  —  Torquatus,  torque  omatus,  von  nest  torques,  woher  nestila  fibula 
ond  der  frauenname  Neosta. 

**  über  den  gebrauch  des  bogens  s.  meine  acad.  abh.  s.  83. 
***  wem  fallen  hier  auch  nicht  die  gallischen,  s.  1 35  anders  ausgelegten 
Boldurii  von  selbst  wieder  ein? 
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Plinius  6,  17  die  (asiatisch-)  skythischen  Völker  aufzählend  beginnt  mit 
den  bedeutenden  Namen  Sacae,  Masagetae,  Dahae,  Essedones,  und  nicht 
anders  stellt  Strabo  11,8  Massageten  zu  den  Saken  an  den  Araxes. 
Aber  auch  diese  Massageten  erscheinen  späterhin  in  Europa,  da 
wo  lange  Geten  hausten,  am  Pontus  und  weiter  nordöstlich  unter  dem 
namen  Alanen.   Cassius  Dio  69,  1 5  sagt  ausdrücklich  von  den  Alanen : 

22A  bIol  öi  Maööayhat,  und  Julian  im  j.  363  sein  beer  anredend  von 
Pompejus:  qui  per  Massagetas,  quos  Alanos  nunc  appellamus,  vidit 
Caspios  lacus  (Ammian.  23,  5).'*'  von  da  aus  müssen  sie  nach  Europa 
übergegangen  sein  oder  mit  den  pontischen  Geten  sonst  genau  zusam- 
menhängen; unter  den  (europäischen)  Scythen  läszt  Plm.  4,  12  auf 
Geten,  Sarmaten,  Aorsen  die  Alani  et  Rhoxalani  folgen.  Ptolemaeus, 
der  6,  14  im  skythischen  Asien  nordwärts  vom  kaspischen  meer 
Alanen  und  ein  alanisches  gebirg  anführt,  hat  3,  5  im  europäischen 
Sarmatien  skythische  Alaunen,  was  offenbar  in  Alanen  zu  bessern 
ist.  Woher  immer  Lucian  seine  nachrichten  schöpfe,  im  Toxaris  51 
tritt  ein  Maxhtrjg  auf:  bfioöxevog  xal  OfAoykovrog  rolg  ItiXavolg 
Sv  xoLva  yccQ  xtxvxa  ^Akavolg  xal  IJxv^aig'  idtjv  ort  ov  naw  xwfiwöiv 
ol^ji^vol  SöTtSQ  ol  Uxv^ai,  Alanen  schnitten  ihre  haare  kürzer  als 
Skythen,  sonst  war  beiden  Völkern  spräche  und  waffenart  gemein.  Da 
nun  gegen  ausgang  des  4.  jh.  unsrer  Zeitrechnung  Alanen  nachbam 
gothischer  Greuthungen  sind  (Ammian.  31,  3),  Alanen  mit  deutschen 
Scyren  Mocsien  einnehmen  und  lornandes  selbst  aus  halbalanischem 
geschlecht  abstammt;  so  zeugt  mir  die  Verflechtung  der  späteren  Ala- 
nen und  Gothen  wiederum  für  die  der  älteren  Massageten  und  Geten. 
Procop  de  b.  vand.  1,  11  stellt  sogar  Massageten  und  Hunnen  gleich, 
doch  der  hier  wie  2,10  beigebrachte  massagetische  eigenname  Aigan 
läszt  fast  keinen  zweifei  über  des  Volkes  deutschheit. 

Zeusz  s.  293  will  den  namen  Massagetae  für  unzusammenge- 
setzt, blosz  für  abgeleitet  erklären,  was  aber  aus  dem  libyschen  manns- 
namen  Maöödyrjg  bei  Herod.  7,  71  nicht  folgt  und  schon  durch 
®v66ayitaiy  Thyrsagetae  widerlegt  wird.**  anders  bewandt  ist  es 
um  die  Evegystcci  =s  Ev^sgyetai,  Hekataeus  von  Milet  nennt  Maty- 
keten.  das  aber  entscheidet,  dasz  schon  alte  Schriftsteller  einÜEU^hes 
Getae  für  Massagetae  gebrauchen. 

An  die  Massageten  gemahnen  sodann  Tyrageten,  skythische  völ- 

225  ker  die  am  Tyras  bis  zum  Ister  hin  niedergesessen  waren.  Strabo 
s.  306.  289  führt  sie  bei  der  getischen  wüste  als  nachbam  der  Ba- 
stamen auf;  man  könnte  sie  geradezu  für  gewöhnliche  Geten  halten, 
deren  name  nur  durch  den  Tyras  näher  bestimmt  wurde.  Plin.  4, 
12  der  alten  Ophiusa  zwischen  Tyras  und  Ister  gedenkend  fügt  hinzu: 
in  eodem  (oppido)  insulam  spatiosam  incolunt  Tyragetae,  Ptolemaeus 
schreibt  Tvgayyltai,    die  späteren  litthauischen  Samogitae  tragen  die- 


*  Lucan.  Phars.  8,  138:  peterem  cum  Caspia  claostra  et  sequerer  duros 
aetemi  Martis  Alanos. 

**  Arrian  an.  4,  28,  6  hat  einen  indischen  lAaaayitfii, 
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selbe  Zusammensetzung  an  sich.  Gesetzt  der  name  TvQiyktai  nnd 
Samogetae  habe  den  ursprünglichen  allgemeinen  sinn  von  yhrjg  zu 
bewahren  gewust;  das  vorkommen  solcher  bildungen  an  dieser  stelle 
bleibt  nichts  desto  weniger  merkwürdig,  germanischer  anklang  war 
in  Thrakien;  ebenso  ist  thrakischer  in  Skythien. 

Wie  die  thrakischen  Oeten  tauchen  auch  die  Daken  in  Asien  aul 
Herodot  1,  126  nennt  ackerbauende  und  weidende  Perser:  äkkoi  de 
lÜqöai  BJLol  olös,  Ilav^Ldkaloi  jdtjgovöuxioi  Fsg^vioi,  ovzoi  fisv 
navTBs  cepar^pig  sIöl,  ol  de  Skkoi  vofiaösg,  2doi  Mdgdoi  ^go- 
mxol  HxyägtiOL.  hier  gehn  mich  blosz  Dai  an.  es  sind  die  skythi- 
schen  /Jatu,  wie  ihnen  Strabo  die  tkrakischen  ^aoi  entgegensetzt, 
zugleich  sind  es  die  thrakischen  ^lov  bei  Thucjdides.  um  das  kas- 
pische  meer  pflegen  die  meisten  Skythen  Daae,  die  etwas  östlicheren 
Massagetae  und  Sacae  zu  heiszen.  Auch  römische  Schriftsteller  ken- 
nen sie  fortwährend  in  diesen  sitzen.  Livius  35,  48  nennt  Dahas  Me- 
dos  Mymaeosque  et  Caddusios.  Lucan  2,  296  Dahas  Getasque,  wo- 
bei das  einfache  Getae  =  Massagetae  nicht  zu  übersehn  ist.  Plin. 
6,  17  Sacae  Massagetae  Dahae,  gerade  wie  Strabo  s.  511  am  kas- 
pischen  meer  ^dav  Ma66ayixai  £dxai.  Tacitus  ann.  2,  3  Arta- 
banus  apud  Dahas  adultus  (a.  16);  11,  8  Gotarzes  Daharum  Hyr- 
canorumque  opibus  auctus  (a.  47);  11,  10  ad  flumen  Sinden,  quod 
Dahas  Ariosque  disterminai  Ptolemaeus  1 ,  2  Baktri  Sogdiani  Paropa- 
misii  Dahae.  Solinus  15  Chalybes  et  Dahae  und  ebenso  Ammian  22, 
8  Dahae  et  Chalybes.  Diese  asiatischen  Dahae  scheinen  nicht  nach 
Europa  vorzudringen,  sondern  ungefähr  nach  dem  ersten  jh.  im 
armenischen  oder  persischen  reich  unterzugehn,  während  die  Massa- 
geten  sich  westwärts  gewandt  und  die  pontischen  Geten  verstärkt  226 
hatten,  war  dies  eine  Ursache,  weshalb  die  Geten  in  Europa  stärkere 
macht  entwickelten  als  die  Daken? 

In  den  mitgetheilten  stellen  des  Strabo  wurden  neben  den  Mas- 
sageten  und  Dahen  auch  2klxcu,  Sacae  als  skythische  anwohner  des 
kaspischen  meers  genannt;  die  Perser  brauchten  den  namen  dieser 
ihrer  nachbam  für  alle  und  jede  Skythen:  ol  yccg  IligöaL  navxaq 
Tovg  Ihcv&ag  TtaXsoDöi  £djcag,  Herod.  7,  64;  ultra  sunt  Scytharum 
populi,  Persae  illos  Sacas  in  Universum  appellavere  a  proxima  gente. 
Plm.  6,  17;  inde  Asiae  confinia,  nisi  ubi  perpetuae  nives  sedent  et 
intolerabilis  rigor,  scythici  populi  incolunt,  fere  omnes  in  unum  Sacae 
appellati.    Mela  3,  5. 

Unleugbar  traten  der  griechischen  Vorstellung  unter  den  asiati- 
schen Skytiien  diese  drei  Völker:  Maööayhai  ^dai  ZdKou  in  den 
Vordergrund,  einfacher  hätte  sie  die  ersten  Fitai  genannt,  wäre  der 
name  nicht  für  die  schon  europäischen  Geten  üblich  gewesen,  wie  sie 
jJdeu  und  z/ctot  unterscheiden  muste*. 

Rawlinsons  Scharfsinn  ist  es   neulich  gelungen  die  altpersische 

*  die  gr.  und  lat.  spräche  unterscheidet  den  nom.  pl.  ai  ae  der  ersten 
von  dem  oi  i  der  zweiten  ded.,  in  ffothischer  lauten  beide  einförmig  da. 
aber  wie  die  alten  Dahae  Daci  wurden  auch  die  Getae  Gothi  »  Por&oi, 
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keilschrift  ganz  zu  entziffern,  und  auf  den  felswänden  von  Persepolis 
gewinnen  wir  glänzende  bestätigung  herodotischer  angaben.  Darius 
Hystaspes  söhn  selbst  führt  in  seiner  Urkunde  die  namen  der  ihm 
unterworfhen,  der  aufrührerischen  und  mit  gottes  hilfe*  wieder 
besiegten  reiche  auf:  auch  ein  Saka  erscheint,  jedesmal  neben  Tha- 
taghush.  dies  letztere  ist  das  land  der  £ccTTayvöat,  welche  bei  Hero- 
dot  3,  91  im  siebenten  vo^og  der  heberoUe  des  Darius  vorkommen, 
TH  wird  den  Griechen  zu  IJ,  wie  Athura  Assyrien  ausdrückt.  Ghush 
aber  und  Pudai  gemahnen  auffällig  an  unsere  deutsche  form  des 
namens  Gu^ai  oder  Gupös  für  gr.  Zierat,  das  vorausgehende  Thata, 

227  Satta  im  ersten  theil  der  Zusammensetzung  bliebe  dunkel.  Massageten, 
die  den  Persem  nicht  zinsbar  waren,  können  unter  diesen  Sattagyden 
nicht  gemeint  sein,  wol  aber  ein  verwandter  stamm,  in  der  heberolle 
stehn  ihnen  zur  seite  Fatfödgioiy  ^adlTcai  und  'AnaQvtaiy  7,  66  folgen 
FavödgiOL  und  ^aÖUai  auf  Ikiydoiy  einwohner  der  Sogdiana,  welche 
in  der  keilschrift  Sughda  heiszt  und  unmittelbar  vor  Saka  hergeht, 
auch  nach  allen  andern  meidungen  stiesz  Sogdiana  ans  land  der 
Saken.  die  heberolle  hat  Udxai,  und  KdöTtLOi  im  fünfzehnten,  ndQ- 
^OL,  XoQdo^LOi,  "Aqhoi  im  sechzehnten  vofiogy  wie  sie  auch  7,  66 
und  bei  Strabo  11,  8  (s.  513)  verbunden  stehn.  Polybius  10,  48 
stellt  nomadische  ^AöTtaCidy^au  zwischen  Oxus  und  Tanais:  das  sind 
wol  ^AonaCaKou^  reitende  Saken,  denen  er  ausdrücklich  beilegt 
nstßvsiv  (iBzä  räv  innav  elg  xr\v  '  YgTcavlav.  am  h3rrkanischen  oder 
kaspischen  meer,  im  nordwesten  von  Persien  bewegen  sich  alle  diese 
Völkerschaften;  es  fällt  uns  unmöglich  die  gliederung  ihrer  Verhält- 
nisse vollständig  zu  entwirren,  aber  das  scheint  doch  nicht  unhalt- 
bar, dasz  eine  520  jähre  vor  Chr.  eingehaune  schrift  die  älteste  ur- 
kundliche spur  deutscher  Völker  überliefere,  dort  hatten  damals  noch 
verwandte  stamme  heimat,  während  unsre  eigentlichen  "vorfahren,  wie 
die  thrakischen  Geten  darthun,  lange  vor  gründung  des  persischen 
reichs  ausgerückt  sein  musten. 

Sogar  die  ältesten  chinesischen  annalisten  der  Handjmastie, 
welche  ungefähr  um  den  beginn  unsrer  Zeitrechnung  abgefaszt  sein 
sollen,  scheinen  etwa  165  jähre  vor  Chr.  in  der  gegend  des  kaspischen 
meers  Geten  und  Saken,  als  blondhaarige  blauäugige  Völker  zu  ken- 
ken**.  jene  nennen  sie  Yuetschi,  dann  wieder  Alanen  oder  Yanthsai, 
die  Saken  Hakas,  nach  dem  gangbaren  Wechsel  zwischen  S  und  H.  [hier- 
über Lassen  2,  358.  359.  812.  Dschid  bei  Mesudi.  sitzungsber.  4,  211.1 

Man  ist  bereit  im  zend  und  sanskrit  eine  masse  von  Wörtern  und 
formen  wiederzufinden,  die  slavischen  deutschen  griechischen  lateini- 
schen und  keltischen  gleich  sind,  zaudert  aber  bedenksam  skythische 

228  völkemamen   auf  europäische  anzuwenden,     allein   durch  Skythiens 


*  immer  wiederholt  er:  'Auramazda  mija  upastäm  abara',  Oromazdes 
mihi  opem  ferebat,  und  'vashnä  AuramazdaW,  gratia  Oromazdis. 

**  Kiaproth  tableanx  historiques  de  l'Asie  p.  168.  172.  174  vgl.  AI.  von 
Humboldt  Asie  centrale  1,  515. 
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weite  strecken  zogen  sich  zerspreitend  alle  Völker  ^on  osten  nach 
Westen,  und  nichts  haftete  fester  in  ihrer  spräche,  als  gerade  ihre 
namen. 

Wenn  ich  in  den  Gothen  und  Dänen  Geten  und  Daken,  Massage- 
ten  und  Dahen  erkenne,  dürfen  auch  die  Sachsen  des  nördlichen  Gher- 
sonesus  mahnen  an  die  uralten  Saken.  sahs  und  saxum  fallen  gleich 
secnris  der  wurzel  secare  zu,  S  ist  angefügt  wie  im  altn.  lios  liosis 
für  liohs  liohsis  =  lux  lucis.  auch  die  zahl  sex  goth.  saihs  ist  sec-s, 
saih-8  (vgl.  seni  wie  deni  aus  seceni,  deceni).  im  persischen  Dage- 
stan oder  Dahestan  am  abhang  des  Kaukasus  nach  dem  kaspischen 
meer  lebt  noch  der  Dahae,  vielleicht  im  östlichen  Sagestan,  Segistan 
der  Sacae  name.     [vgl.  s.  609  f.] 

Einsehie  namen  zu  erheben  und  an  die  spitze  zu  stellen  scheint 
gefährlich,  man  hat  die  Skythen  zu  arischem  oder  medopersischem 
stamm  geschlagen,  ebenso  die  Sarmaten  medopersischen  stamms  ge- 
nannt; im  allem  dem  liegt  etwas  wahres.  Herodot  4,  117  legt  aus- 
drücklich den  Sauromaten  beinahe  skjthische  spräche  zu,  und  Strabo 
s.  724,  indem  er  Ariana  zwischen  Persien  Medien  Bactria  und  Sog- 
diana stellt,  schreibt  deren  einwohnem  fast  gleiche  spräche  zu:  aiöl 
ydg  xmg  xal  b^6yk(oxtoi  naget  fuxgov.  dem  Herodot  sind  7,  62 
Alfjdoi  die  alten  ^^to&*.  in  jener  keilschrifturkunde  dos  Darius  heiszt 
Arien  Hariwa  (die  aspiration  mahnt  an  unsere  lygischen  Harier)  und 
ist  von  Medien  =  Mada  wie  Persien  =  Parsa  geschieden.  Redeten 
nun  die  Sarmaten,  wie  man  annehmen  musz,  slavisch,  so  fordert  die  229 
Verwandtschaft  zwischen  deutscher  und  slavischer  zunge,  dasz  auch 
ein  germanischer  bestandtheil  in  Skythien  obwalte,  was  durch  die 
Geten,  Dahen  und  Saken  bestätigt  wird,  die  Unbestimmtheit  und  weite 
des  skythischen  namens  eignet  sich  also  vorzüglich  für  den  ausdruck 
der  gemeinschaft  dieser  Völker  und  sprachen,  und  in  den  Germanen 
oder  Slaven  ist,  recht  verstanden,  nicht  mehr  oder  weniger  arisches 
oder  medisches  dement  als  in  andern  Skythen.  Kelten  in  Skythien 
gibt  man,  so  viel  ich  weisz,  allgemein  zu.  Nicht  uneben  legt  Lucian 
im  Jupiter  trag.  13  dem  Hermes  die  worto  in  den  mund:  iy(a  de  ov 
noXvyloööog  ü{n.j  ümB  tcoI  I^xv^ai^  xal  flegiSaig  xal  @ga^l  xal 
KeXvoig  öwstä  xtigyrteiv,  er  drückt  dadurch  gewissermaszen  alle 
barbarischen  zungen  skythische,  slavische,  deutsche  und  keltische  aus. 

Sicher  gehört  es  zu  den  unauflöslichsten  Schwierigkeiten  alter 
ethnographie  völkernamen,  die  an  ganz  verschiedener  stelle  vortauchen, 
ohne  dasz  die  geschichte  ihren  Zusammenhang  auswiese,  zu  erklären ; 
so  werden  uns  Aorsi  in  Thrakien,  im  europäischen  und  asiatischen 


*  der  beweis  kann  nicht  fehlen,  dasz  die  medische  spräche  unsere  ur- 
verwandten berühre,  ich  will  hier  nur  eins  anführen.  Herodot  I,  110  er- 
zählt von  einem  weib  namens  Kwaty  welches  aber  griech.  Übersetzung  des 
medischen  Snaxw  war:  r^v  yaQ  xi^vci  xaliovai  anaxa  Mf^doi.  ana^  ist 
genau  das  zendische  spä,  aessen  übrige  Verwandtschaft  oben  s.  38  ange- 
geben wurde,    jener  frauenname  gleicht  also  dem  altn.  Hyndla. 
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Sarmatien  und  m  Skjthien  genannt*,  jene  räthselhaften  Tectosagen, 
die  Caesar  als  gallisches  volk  in  Deutschland  kennt,  Livius  und 
Strabo  durch  Illyrien  und  Vorderasien  einbrechen  lassen,  hat  Ptole- 
maeus  am  Imaus  in  Skythien  und  auch  TsTCtoadjcaL  erinnern  an  die 
Sacae.  seltsam  steht  bei  Polybius  5,  77.  78  Alyoöayeg  für  Ttxtoöa- 
yBQy  was  kaum  Schreibfehler  ist,  sondern  über  die  bedeutung  von  Tecto 
aufschlusz  gewähren  könnte,  am  leichtesten,  aber  auch  verkehrtesten 
scheint  es  die  Übereinkunft  solcher  namen  an  verschiedner  stelle  als 
bloszes  spiel  des  zufalls  abzufertigen;  die  skythischen  rbcu  und  jdäai^ 
thrakischen  Firai  und  ziäoi^  deutschen  Gothen  und  Dänen  bezeugen 
die  möglichkeit  wahrhafter  völkerverwandtschaft  in  den  entlegensten 
strichen. 

Wie  die  Inder  vier  stände,  priester,  krieger,  werkleute  und 
knechte,  die  Griechen  drei:  Sqi&coi,  öfjfiov  avdgeg  und  dfUiBSf  die 
Perser  drei:  krieger,  ackerer  und  hirten  entfalteten,  unterscheidet 
auch  Herodot  4,  17.  18.  19  aber  an  verschiedner  wohnstätte  2jKV^(u 
2^0  dgtniJQBg  (vgl.  4,  52);  die  getraide  bauen,  um  es  zu  verhandeln, 
yBtogyoly  die  das  land  fär  sich  bestellen  und  vofAaäsg**.  schon  aus 
ihrer  heimischen  sage,  dasz  ihnen  der  glühende  pflüg  vom  himmel 
niedergefallen  sei,  folgt  ihr  ackerbau;  aber  der  nomadischen  Skythen 
war  die  grosze  mehrzahl,  und  in  bezug  auf  sie  heiszt  es  4,  2:  ov 
yuQ  agoxai  elöl  oUm  voiiadeg  und  4,  46:  xolöi  yoQ  fiijte  äöxea 
IAt}tB  rkxea  ^  ixtuSfiiva  &XXa  (psgiot^xai.  lovtBg  ndvttg  Itoöi  Inno- 
TO^ütaLj  fjdovreg  ^r)  an  agotov  akX  ano  xri/t/fov,  olxijuatä  ri 
6<pi,  ^  hcl  ij£vyi€3}f***.  Jenen  am  kaspischen  meer  seszhaften,  zins- 
pflichtigen Skythen  wird  man  den  ackerbau  nicht  streitig  machen, 
aber  die  gegen  norden  und  westen  aufbrechenden  müssen  stufenweise 
entschieden  dem  wandernden  hirtenleben  zugefallen  sein ;  bei  Griechen 
und  Bömem,  die  mit  diesen  wandernden  Skythen  zunächst  in  berüh- 
rung  traten,  wurzelte  die  Vorstellung  vom  bogenschieszen  und  wagen- 
haus {&iAa^(Hp6gtiTog  ohcog)  aller  Skythen  ein: 

campestres  melius  Scythae, 

quomm  plaostra  vagas  rite  trahunt  domos, 

vivunt.  Her.  carm.  111.  24,  9. 

Scythae  nomades,  quibus  plaustra  sedes  sunt,  sagt  Salust,  icfia^oßuHj 
ofid^oixoi  heiszen  sie  den  Griechen.  Nicht  anders,  stelle  ich  mir  vor, 
verwilderten  auch  unsere  voreltem  auf  den  langen  zügen  ihrer  Wande- 
rung, und  lebten  als  krieger  und  hirten,  auszer  wo  sie  sich  bei  dauern- 
der niederlassung,  wie  die  Geten  in  Thrakien,  wieder  dem  landbau 
zuwendeten  und  häuser  aufführten.  Strabo  und  Ptolemaeus  kennen 
am  Pontus  und  an  der  Donau  genug  angelegter  städte.  Aber  noch 
Ammian  schildert  die  Alanen  als  streifende  nomaden  (31,  2)  und  Ovid 


*  man  vgl.  die  skythischen  Alanorsi. 
**  Strabo  11,  2  unterscheidet  vo/idösf,  axtivttaif  yem^oL 
***  woher  der  name  ifiaSoixoi  Strabo  s.  294.  296.  300. 
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bricht  über  die  steppen  der  pontica  tellus  in  klagen  aas  (Pont.  DI. 
1,  12): 

tu  neqne  ver  sentis  cinctum  florente  Corona, 

tu  neqne  messomm  corpora  nnda  yides, 

nee  tibi  pampineas  auctumnus  porrigit  nvas. 

Der  skythische  gQtterglanbe,  wie  ihn  Herodot  in  anziehenden  281 
nmrissen  4,  59—62  dargestellt  hat,  kann  offenbar  nicht  für  den  ein- 
stimmigen cultns  aller  der  vielen  Völker  dieses  weiten  landes  gelten, 
sondern  mnsz  sich  auf  die  nacbrichten  gründen,  welche  von  einem 
oder  mehrem  der  ihnen  zunächst  gelegnen  stamme  zu  den  Griechen 
gelangten,  dem  Zusammenhang  nach  scheinen  es  mehr  meidungen  von 
den  nördlicher,  am  Borysthenes  und  Tanais  wohnhaften  Skythen,  als 
von  den  südlich  und  östlich  vom  kaspischen  meer  gesessenen.  Zeusz 
8.  49  legt  mir  darum  zu  groszes  gewicht  auf  das  abweichende  dieser 
skythischen  mythen  von  den  uns  urverwandten;  auch  des  gotischen 
glaubens  von  Zalmoxis  ist  hier  keine  spur,  wie  er  doch  zu  Lucians 
zeit  Skythen  und  Gleten  beigelegt  ward,  wogegen  Herodot  4,  62  den 
skythischen  schwert  und  Marsdienst  ganz  in  getischer,  alanischer  und 
germanischer  weise  schildert,  da  nun  das  wort  acinaces  sogar  persi- 
scher abkunft  ist,  mag  diese  Verehrung  die  meisten  Skythen  durch- 
drungen haben. 

Titßtxl  für  'Jötlfi  oder  Vesta,  die  unter  allen  höheren  wesen  der 
Skythen  die  erste  stelle  einnimmt,  gewährt  jedoch  bedeutsame  fast 
unzweifelhafte  anklänge,  es  wai*  das  feuer,  die  wärme,  und  die  göt- 
iin  für  dies  heilige  dement,  von  der  sanskritwurzel  tap  calere  cremare 
(Bopp  149b.  150»),  woher  tapas  calor  und  lat.  tepere  calere,  tepi- 
dus  =  calidus,  sl.  tepP'  depfid^,  böhm.  teply,  poln.  cieply,  pers. 
tÄften  accendere,  calefacere,  tftban  splendidus,  lucidus,  täba  sartago. 
gr.  ^djnsiv^  Jivgl  %dnxHv  mortuum  cremare  II.  21,  323.  Od.  12, 
12.  24,  417,  ein  wort  des  brennalters  und  hernach  übergehend  in 
den  begrif  des  begi*abens,  beerdigens,  daher  rdq)og  ursprünglich  was 
bustum  (ab  urendo,  comburendo)  und  rBq)Qa  cinis.  die  lautverschie- 
bung  fordert  för  dieses  T  goth.  TH,  ahd.  D  und  es  gehört  dahin  ags. 
pefian  aestuare,  altn.  pefa  })eQa  odorari,  I)efr  odor,  altn.  ^ejr  ventus 
egelidus,  pä  terra  egelida,  bäma  egelidari,  tepere,  ags.  pävan,  ahd. 
doan;  schön  entfaltet  sich  die  bedeutung  des  altn.  peyr,  alts.  thau, 
ahd.  dau,  ags.  ])eäv  indoles,  mens,  wie  auch  indoles  suboles  incre-232 
mentum  ab  olendo,  olescendo*.  merkwürdig  stimmt  zu  rdtpot;  und 
^anxuv  das  bei  Qraff  unerläuterte  ahd.  chreodiba  der  lex  sal.  74  (si 
quis  hominem  igne  combusserit**),  gewis  altheidnischer  ausdruck  für 
den  leichbrand  und  ein  goth.  hraivapiba  voraussetzend ;  Leos  deutung 
(2,  157)  aus  gal.  teibheadh  ist  abzulehnen,  nicht  anders  bezeichnet 
im  tit.  19  de  incendiis  die  malb.  gl.  andeba,  andebau,  im  tit.  20  das 
einfache  deba  wiederum  incendium  und  auch  hier  schlägt  Leo  (2,  22) 


^  vgl.  finn.  tapa  gen.  tavan  indoles,  mos. 

•♦  bei  Terte  4,  7  un  capit.  Childeberti  das  sinnlose  creubeba. 

GrinuB,  i^Mekiehte  dtr  dmitaelitii  ipraelift.  1 1 
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mit  der  galischen  anslegong  fehl,  femer  nehme  ich  zu  dieser  wnr- 
zel  das  ahd.  depandom  rhamnus  [Graff  5,  227),  ags.  ^fe{K)rn,  pife- 
J)om,  t)yfeJ)om  rhamnus,  rubus  und  J)ifel,  J)yfel  spina,  sentis,  entwe- 
der duftender  dorn  oder  lieber  zum  feuerbrand  dienender.  Das  wich- 
tigste habe  ich  aber  bis  zuletzt  aufgespart  und  ein  ausdruck  unseres 
höchsten  alterthums,  an  welchem  ich  mich  oft  umsonst  versuchte, 
scheint  endlich  befriedigend  aufgehellt  zu  werden«  man  weisz,  wie 
leicht  sich  in  den  wurzeln  unmittelbar  vor  den  labialen  M  entwickelt, 
aus  tepere  scheint  templum,  ursprünglich  heilige  brandstätte,  altar 
gebildet,  aus  ahd.  dl^pan  calere  aestuare  stammt  dampf  vapor,  odor, 
jenes  altn.  {)efr;  leicht  also  ist  die  berühmte  Tam£uia  oder  Tanfeuia 
[Haupt  9,  258]  des  Tacitus  die  germanische  göttin  des  herdes  und 
feuers,  Vesta,  'Ectla^  kurz  sie  ist  die  skythische  Tahiti,  den  Sachsen 
könnte  sie  Thäfene,  den  Gothen  Thapana  Thambana  geheiszen  haben ; 
die  ahd.  wortgestalt  wäre  Dabana,  Dambana;  dasz  Tacitus  mit  der 
tenuis  Tanfana  schrieb,  ist  in  Ordnung,  weil  er  im  anlaut  überall  T 
für  Th  setzt.  Ptolemaeus  nennt  auf  der  taurischen  halbinsel  einen 
ort  Tabana^  lomandes  cap.  12  einen  dakischen  bergpasz  Tabae. 

Das  skythische  Tahiti  hängt,  wie  dargethan  wurde,  mit  slavischen 

und  deutschen  Wörtern  urverwandt  zusammen,  und  man  wird  es  mir 

nicht  mehr  als  blosze  Verwegenheit  auslegen,    dasz  ich  s.   118  die 

233  skythischen  xoQoxov  und  unsere  haragä  nebeneinander  stellte,  warum 

wäre  nicht  noch  anderes  zu  wagen? 

Die  göttliche  Ü7  hiesz  den  Skythen  ^Anl,  was  zum  goth.  abva, 
lat.  aqua,  ahd.  aha  wie  zum  goth.  avi,  ahd.  ouwa,  nhd.  aue  d.  i. 
wasserland  gehalten  werden  darf,  um  so  sichrer,  da  jenes  aha  in  alten 
flusznamen  apa,  apba,  afa  lautet,  zweideutiger  mag  sich  önov  oculus 
zu  unserm  spähen  und  schauen  verhalten. 

MaqyaQlttjg  (dann  auch  verkürzt  in  fidgyaQOV,  ^(fyagog)  mar- 
garita  haben  Griechen  und  Römer  geständig,  mit  der  sache  selbst,  von 
den  barbaren  her  überkommen :  nam  id  nomen  apud  Ghraecos  non  est, 
ne  apud  barbaros  quidem  inventores  ejus  aliud  quam  margaritae.  Plin. 
9,  35.  36.  da  ihnen  die  perlen  aus  dem  rothen  meer  und  Indien  zu 
gelangten  und  das  skr.  marakata,  wenn  es  auch  verwandt  ist,  ftagccy' 
öog  öfidgaydog  bedeutet,  in  keiner  andern  spräche  aber  ein  ähnlicher 
name  erscheint;  so  darf  man  vermuten,  dasz  er  skythischen  Ursprungs 
war.  nun  aber  ist  das  ahd.  marigrioz,  mhd.  meregriez,  ags.  mere- 
greot  ein  so  verbreitetes  wort  einfacher  bedeutung,  dasz  man  darin 
keine  blosze  assimilation  des  fremden  ausdrucks  für  den  deutschen 
begrif,  wie  sie  sonst  oft  vorkommt,  finden  kann,  sondern  au&usteUen 
hat,  dasz  ihn  die  Griechen  aus  skythischem  munde  vernahmen  und 
beibehielten  (vgl.  mythol.  1169);  dafür  leitet  sich  unser  perle,  ahd. 
perala  aus  ßtjgvXXog. 

Scythis  succinum  sacrium.  Plin.  37,  2,  40.  Schafarik  will  sa- 
trium  lesen  und  das  lett.  sihters  vergleichen,  indessen  lautet  die  ge- 
wöhnliche lettische  form  dsinters,  litth.  gintaras,  gentaras^  mss.  janUr. 
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andere  sprachen  vermischen  hemstein  und  perle*  und  heide  läszt 
der  mjthus  aus  thränen  entspringen;  darum  stimmt  das  finn.  meri- 
kiwi,  est.  merrekiwwi  d.  i.  meerstein,  obschon  hemstein  ausdrückend, 
wieder  zu  marigrioz. 

PliniuSy  dem  wir  die  kenntnis  mehr  als  eines  skythischen  wortes 
ni  danken  hahen,  giht  6,  17  auch  den  skythischen  namen  des  Cau-234 
casus  Groucasus  an  und  deutet:  nive  candidus;  man  will  darin  fin- 
den skr.  Orftyak&sas  f glänzendes  felsgebirg),  nach  Strabo  11,  s.  501 
hiesK  ein  theil  der  nördlichen  kaukasischen  gebirge  Kegccvviay  gerade 
wie  nnsere  und  die  sla vischen  Donnerberge  (mythol.  s.  153  if.). 

Tanain  ipsum  Scythae  Silin  vocant,  Maeotin  Termerinda,  quo 
significant  matrem  maris.  Plin.  6,  7**.  Silis  hieszen,  wie  Ukert  s.  194. 
196.  238.  355  lehrt,  mehrere  skythische  flüsse;  einen  see  oder  bach, 
aus  dem  sich  ein  ström  ergieszt,  mutter  zu  nennen,  war  alten  wie 
neuen  sprachen  gewöhnlich :  xaUnai  S^  ij  llfAvrj  avzrj  ÖQ^c5g  fi^jrtiQ 
Txaviog.  Her  4,  52;  die  an  wohner  des  Timavus  nennen  xov  ronov 
xfjy^  Tud  lifjtiQa  ^akdttrjg.  Strabo  5,  214.  Heinrich  der  Lette 
ad  a.  1210  p.  85:  transeunt  flumen  quod  dicitur  mater  aquarum, 
auf  estnisch  emma  jöggi,  mutter  des  bachs,  wie  noch  bei  uns  bach- 
mutter  rinnsal  bedeutet  (Schmeller  2,  545);  in  Maickig  selbst  liegt 
der  begrif  von  fuua.  frage  bleibt  nur,  wie  das  wort  Temerinda  zu 
verstehn  sei?  l&ge  in  te  mater,  so  könnte  merinda  für  fortbildung 
von  meri  mare***  gelten,  und  dies  te  gewinnt  bestätigung  aus  dem 
zigeunerischen  dei,  dai  (Potts  Zig.  2,  309)  und  gr.  &Bia  amita. 
Böckh  C.  I.  2,  112  vergleicht  Teme  mit  @a^L(iaöddag  =  Poseidon, 
welcher  name  wie  ^Oxtafiaödörig  Her.  4,  80  laute,  findet  also  in  teme 
mare,  in  rinda  mater,  was  keine  mir  bekannte   spräche  unterstützt. 

In  den  skythischen  stammnamen  'Agno^aig  Ainol^a'Cg  Koka^alg 
waltet  deutlich  dieselbe  ableitung,  der  wir  auch  im  getischen  Zal- 
HoliLg  b^egnen  und  dies  OS  musz  gothischem  AHS  oder  AHTS  ent- 
sprechen. 

Herodot  4,  52  beschreibt  eine  bittre  quelle,  die  sich  im  lande 
der  ackernden  Skythen  und  Alazonen  mit  dem  Hypanis  mische :  oxt;-  235 
di4fri  ptlv  'E^afuiaiog^  naxa  61  tfjv  '^Ekktjvov  yk(oööccv  Igal  odoL 
beide  Wörter  haben  manchen  anklang:  von  i^av  oder  i^av^  was  plu- 
ralform  sein  musz,  läge  wenig  ab  weder  ayiog,  oöiogy  skr.  atschtschha, 
svatschtschha  purus,  ayu)^  aber  könnte  fortleiten  auf  lat.  sacer, 
sanctus,  zend.  spenta,  litth.  szwentas,  lett.  swehts,  sl  svjat'*  und 
sogar  goth.  veihs,  finn.  pyhä;  wiederum  wäre  in  naiog  plural  eines 
Wortes  zu  suchen,  das  zu  skr.  patha  via,  gr.  ndrogy  ags.  päd,  ahd. 
p&d  gehörte. 


*  Schott  in  den  abh.  der  Berl.  acad.  1842  s.  361. 
,  **  Zufällig  ist  die  ähnlichkeit  des  werte  mit  dem  indischen  bäum  tamarinde. 
•••  eine  ags.  urknnde  ^spätererzeit)  hat  die  formal  'on  landand  onsirend» 
terra  marique,  und  sirenae  sserende  scheint  ans  sse,  wie  merinda  aus  meri 
gebildet. 
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Von  den  barbaren  her  war  den  Griechen  und  Römern  zügednm- 
gen  das  wort  öeiQog  014^  sims  für  getraidehöle,  Yarro  de  re  rast. 
I9  57  (vgl.  63)  sagt:  qoidam  granaria  habent  sub  terns,  spelnncas, 
qoas  vocant  östQotjg,  ut  in  Cappadocia  ac  Thracia,  und  danach  Pli- 
nius  18,  30:  ntilissime  tarnen  servantor  in  scrobibns,  quos  siros 
vocant,  at  in  Cappadocia  et  in  Thracia.  Gurtius  7,  4,  24  von 
Bactrianern  redend :  tritici  nihil,  ant  admodum  exiguum  reperiebatnr. 
siros  vocabant  barbari,  quos  ita  sollertes  abscondunt,  ut  nisi  qui 
defoderunt,  invenire  non  possint.  in  üs  conditae  fruges  erant.  Dasz 
auch  die  Germanen  ihr  getraide  in  die  erde  gruben  bezeugt  Tacitus 
Germ.  16:  solent  et  subterraneos  specus  aperire  eosque  multo  insuper 
fimo  onerant,  suffiigium  hiemi  et  receptaculum  frugibus,  ich  denke 
dasz  hierauf  die  ahd.  namen  wintarchasto  und  wintarhouc  gehn,  die 
in  mehr  als  einer  gegend  vorkommen,  es  kann  aber  einfachere  Wör- 
ter gegeben  haben  und  ich  will  einmal  rathen  sisu  in  der  bedeutung 
von  grab  grübe  hole,  wovon  noch  übrig  wäre  ahd.  sisesang  grab- 
lied,  Carmen  lugubre,  sisuwa  neniae,  alts.  d&dsisas  todtenhttgel?  ja 
ahd.  sisimüs  ags.  sisemüs  glis  fügt  sich  auf  ein  in  erdhölen  hausen- 
des thier,  sei  es  Siebenschläfer  oder  ratte ;  sisu  oder  slsu  gienge  leicht 
über  in  slru.  sehr  auffallend  ist,  dasz  den  Ungarn  sir  grab,  siräsö 
todtengräber,  siralmas  luctuosus,  flebilis  heiszt;  darf  das  finn.  hiiri 
mus  mit  süri  verglichen  werden? 

Ein  andres  ovofux  ßccQßccgixov  [also  nicht  eben  skythisches] 
nennt  uns  Pollux  10,  165  üKcdgiij  für  ^lq)og,  altn.  bedeutet  skftlm 
oder  skälma  geradezu  framea  und  nach  Biöm  vagina  gladii,  wainun 
236  nicht  gladius?  ich  unterstehe  mich  aber  auch  das  ^d.  scalmo,  scelmo, 
mhd.  Schelme  pestis,  pestilentia,  lues  beizubringen,  da  der  Würgengel 
Speer  und  schwert  schwingt  oder  seinen  pfeil  entsendet  (mythol.  s. 
1134.  1135),  vgl  altn.  skelmis  drep  pestis  =»  frameae  ictus.  die 
Wurzel  ist  skella  tinnire,  ahd.  scellan,  scallan.     [unten  s.  903.] 

Xenophon  (anab.  IV.  7,  15.  16)  indem  er  die  skjthischen  Cha- 
Ijbes  (oben  s.  225)  schildert,  deren  auch  Herodot  gedenkt,  hebt  ihre 
iapferkeit  hervor,  und  dasz  sie  den  überwundnen  feinden  die  köpfe 
abschnitten :  xal  aaoxi^vovrsg  av  tag  its(pcdag  ^oirag  hcogevcwo. 
dieses  kri^erischen  brauchs  wurde  schon  s.  141  gedacht,  dem  Strabo 
11,  14  p.  531  heiszen  aber  thrakische  Völker,  die  an  Medien  und 
Armenien  grenzen,  ZktQastaQai^  war  er  änoTiHpaXiöxaL  oder  wtfpa- 
AoTOfiOt  übersetzt,  ich  weisz  dies  sarapara  aus  keiner  mir  bekannten 
Sprache  zu  erläutern,  möchte  aber  para  in  pata  verändern,  wenn  ich 
das  oeorpata  der  folgenden  nachricht  erwäge.  [Bötticher  Arica  s.  52.] 

Tag  Sk  'j4(iafj6vag  xaUovöi  ücv^ai  Ol6(fnata^  SvvcctM  ds  rö 
ovvofia  tovto  9UCV  'BUMÖa  ykwööav  avögoTCCOvor  oloQ  vag  xa- 
Uovai  rov  avÖga,  ro  öl  natä  ottslvBtv.  Her.  4,  110.  oIöq  wäre 
dem  skr.  vlra  heros,  lat.  vir,  goth.  vair,  finn.  uros  und  selbst  mit 
"j^QTjg  vergleichbar;  an  pata  das  lat.  batuere  zu  halten  scheint  unrath- 
sam.     eine  Variante  führt  aorpata,  wobei  mir  die  Aorsi  einfaUen. 

Man  darf  nicht  darauf  ausgehn^  die  wenigen  uns  überlieferten 
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skythischen  w5rter  vorsclinell  nachzuweisen,  und  was  ich  hier  ver- 
suchte ist  fem  vom  anspruch  auf  Sicherheit;  blosz  das  recht  sollte 
ihnen  angeeignet  werden,  mit  in  den  kreis  unsrer  urverwandten 
sprachen  zu  gehören. 

Im  allgemeinen  waren  die  Skythen,  gleich  den  Germanen  oder 
Slaven  der  vorzeit,  wilde  aber  edle  nomaden,  wie  die  vergleichung 
ihrer  mjthen  und  brauche  zeigt.  Lucians  schöne  sagen  von  skythi- 
scher  treue  und  tapferkeit  scheinen  echt  und  unerdichtet;  die  heisze 
pflugschar  der  Skythen,  das  niedersitzen  auf  der  rindshaut,  das  trin- 
ken aus  dem  schädel,  ihr  leichengerüste,  den  hungergtlrtel,  die  wer- 
wölfe  und  andres  habe  ich  auch  in  unserm  alterthum  angetroffen, 
bemerkenswerth  dfinkt  mich,  dasz.Lucian  den  SWthen  die  libation 
oder  weinspende  abspricht:  ov  yoQ  Id-og  ijfuv  bxxbIv  tov  olvoVy2Z7 
älXa  vßgig  dvai  doxsi  toiko  etg  rov  ^eov.  Tox.  45.  auch  die 
germanischen  beiden  tranken  minne,  ohne  dabei  auszugieszen,  die 
litthauer  gössen  aber  aus  (mythol.  s.  52.    Haupt  1,  142.  145). 

Leichtes  kaufs,  wie  mit  den  Geten,  hat  die  neuere  forschung  sich 
auch  mit  den  Skythen  abfinden,  sie  als  unfruchtbar  fär  die  geschichte 
der  Völker  und  sprachen  beseitigen  wollen,  beide  sind  aber  ansehn- 
liche glieder  einer  groszen  kette,  aus  welcher  sie  nicht  losgebrochen, 
wenn  schon  in  ihrem  vollen  gehalt  nicht  mehr  erkannt  werden  können. 
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238  Das  worin  die  groszen  und  herschenden  sprachen  Europas 
untereinander  und  mit  ihrer  gemeinschaftlichen  asiatischen  quelle 
übereinstimmen,  gewahrt  sich  sowol  an  den  wurzehi  als  an  den 
biegungen  ihrer  Wörter,  eine  fülle  von  wurzehi  reicht  schichtenweise 
immer  durch  einen  beträchtlichen  theil  dieser  sprachen  und  es  zieht 
an  den  einflusz  der  lautverhältnisse  auf  die  beibehaltung  oder  ab- 
änderung  solcher  reihen  nach  manigfaltigster  stufe  zu  beobachten; 
beispiele  sind  bei  den  metallen,  dem  vieh  und  getraide  angeführt, 
aber  noch  manche  andere  eingeflochten  worden:  wie  wunderbar  ist 
das  aufblicken  der  namen  lovkiog  Julius  juleis  geola  joulo,  oder  des 
hartmä^nöt  grodinnis  hruden  grudzien,  des  du  dubhlachd  ilbalza,  des 
namens  crusta  kregzde  und,  wenn  ich  recht  behalte,  hruzdö  hrodda. 
Dennoch  steht  diese  allenthalben  reich  entfaltete  gleichheit  oder  ähn- 
lichkeit  der  Wörter,  wobei  es  nicht  selten  unmöglich  fällt  Verwandt- 
schaft von  entlehnung  zu  sondern,  an  beweiskraft  dem  viel  inner- 
licheren einklang  der  grammatischen  flexion  nach,  und  man  hat  längst 
dem  grundsatz  gehuldigt,  dasz  diese  letztere  vorzugsweise  über  die 
nähe  oder  ferne  einzelner  sprachen  zu  entscheiden  habe. 

Bei  der  endlosen  und  erstaunenden  manigfaltigkeit  aller  wurzeln 
und  bildungen  leuchtet  aber  ein,  dasz  kaum  irgend  einer  verwandt- 

239  Schaft  durch  alle  sprachen  gefolgt  werden  könne,  sondern  sie  hier 
oder  dort  abbruch  leiden  und  einem  Wechsel  räum  geben  müsse,  die 
s.  153  mitgetheilten  formen  des  wertes  name  reichen  ein  fast  durch- 
greifendes beispiel  dar  und  weisen  gleich  wol  auf  doppelte  von  einan- 
der weichende  wurzeln. 

Mit  recht  hat  man  drei  kennzeichen  ermittelt,  welche  in  samt-* 
liehen  urverwandten  sprachen,  wo  nicht  unverändert,  doch  höchst 
deutlich  und  eigenthümlich  anzutreffen  sind,  und  füglich  als  Symbol 
derselben  aufgestellt  werden  dürfen,  ich  meine  die  schon  s.  8  an- 
gegebne Übereinkunft  der  zahlen^  persönlichen  pronomina  und  ein- 
zelner formen  des  Substantiven  verbums,  will  aber  noch  ein  viertes 
characteristisches  beispiel  zufügen. 
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Alle  zaMwörter  gehn  ans  von  den  fingern  der  hände,  wie  noch 
jetzt  Völker,  bei  welchen  lebhaftes  gebärdenspiel  gilt,  namentlich 
Italiener,  mn  zu  zählen  die  finger  auszustrecken  pflegen,  unser 
Sprichwort  'er  kann  nicht  einmal  ftlnf  zählen',  'mehr  als  fünf  zählen' 
bezeichnet  die  allemiedrigste  oder  eine  höhere  stufe  der  f^higkeit  sich 
auszudrücken,  es  gibt  Völker,  die  sich  mit  einer  band  begnügend 
nur  bis  zu  fünf  zählen  (die  Griechen  nennens  nB^Tcd^eLv)  und  von 
sechs  bis  zehn  die  nemlichen  Wörter  mit  einem  beisatz  wiederholen, 
weit  die  meisten  rechnen  aber  nach  den  fingern  beider  bände  und 
haben  zehn  einfache  unterschiedne  zahlwörter,  auf  welche  dann  zu- 
sammengesetzte, jene  einfachen  in  sich  enthaltende  folgen,  aus  solchen 
Wiederholungen  der  fünf  und  zehn  zahlen  ergeben  sich  eigenthüm- 
liche  benennungen  für  die  begriffe  15,  20,  30,  60,  100  und  120,  wo- 
von noch  späterhin*.  Hier  ist  es  blosz  um  gleichheit  der  zehn  ersten 
gnmdzahlen  zu  thun,  die  in  jeder  spräche  unentlehnt  vorhanden  sind. 


I 

n 

III 

IV 

V 

skr. 

gka 

dva 

tri 

tschatvär 

pantschan 

zend. 

afiva 

dva 

thri 

tschathvär 

pantschan 

pers. 

jeki 

du 

sih 

tschehar 

pendsch 

gr- 

* 

dt/o 

tQBlg 

ti00aQBg 

TtdvTB 

kt. 

unus 

duo 

tres 

quatuor 

quinque 

Utth. 

wienas 

du 

trys 

keturi 

penki 

lett. 

weens 

diwi 

trihs 

tschetri 

peezi 

sL 

jedin 

dva 

tri 

tschetyri 

pjat' 

poln. 

jeden 

dwa 

trzy 

cztöry 

pi^6 

böhm. 

geden 

dwa 

tifj 

Jtytj 

pii 

goth. 

ains 

tvai 

breis 
drl 

fidvör 

fimf 

ahd. 

ein 

zuönd 

fior 

finf 

ags. 

an 

tvegen 

)rl 

feover 

flf 

engl 

one 

two 

hree 

four 

five 

altn. 

einn 

tveir 

I)rlr 

fiorir 

fimm 

schwed. 

en 

tvä 

tre 

fyra 

fem 

ir. 

aon 

do 

tri 

ceathair 

cuig 

wdsch 

un 

dau 

tri 

pedwar 

pump 

armor. 

unan 

daou 

tri 

pevar 

pemp 

VI 

vn 

VllI 

IX 

X 

skr. 

schasch 

saptan 

aschtan 

navan 

daSan 

zend. 

csvas 

haptan 

astan 

navan 

daäan 

pers. 

schesch 

heft^ 

beseht 

nuh 

deh 

ff^' 

^ 

tSCtCl 

oxrci 

swia 

dixa 

lat 

sex 

Septem 

octo 

novem 

decem 

Uttii. 

szeszi 

septyni 

aszt&ni 

dewyni 

deszimt 

lett. 

seschi 

septiÄi 

astoni 

dewini 

desmit 

240 


*  die  transactions  of  the  american  ethnological  societv  vol.  1  Newyork 
1S45  geben  nach  p.  114  eine  lehrreiche  tafel  amerikaniscner  Zahlwörter. 
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VI 

sl. 

sehest' 

poln. 
böhm. 

szesc 
Sest 

goth. 
ahd. 

saihs 
sehs 

ags. 

engl. 

altn. 

six 
six 
sex 

schwed. 

sex 

ir. 

se,  sea 

welsch 

chwech 

armor. 

chouech 

VU 

vm 

IX 

X 

sedm' 
siedm 
sedm 

osm' 

osm 

osm 

deyjat' 

dziewi^c 

dewet 

desjat 

dziesi^c 

deset 

sibnn 

ahtan 

ninn 

tAihon 

sipun 
seofon 
seven 

ahtö 

eahta 

eight 

nion 

nigon 

nine 

zehan 

tyn 

ten 

sjö 

ätta 

nlu 

tlu 

sju 

ätta 

nio 

tio 

seacht 

ocht 

noi 

deich 

saith 
seiz 

wyth 
eiz 

naw 
nao 

deg 
dek 

241  Wie  nah  sich  alle  diese  formen  stehn,  fällt  ins  äuge,  und  man  braucht 
nur  die  abweichung  der  dialecte  zu  beobachten,  so  schwinden  schein- 
bare Verschiedenheiten. 

Bei  der  einzahl  zieht  das  N  in  unus  (früher  oenus  oinus)  ftn  einn 
aon  un  den  blick  auf  sich;  auch  das  preuszische  ains,  litth.  wienas, 
lett.  weens  stimmen  (engl,  one  lautet  wie  uon,  won),  die  gr.  zahl 
zeigt  es  im  neutr.  sv  und  svöexa,  folglich  steht  elg  fOr  elvg^  erg^ 
wie  der  gen.  hog  bestätigt ;  dasz  nun  dies  N  überall  der  ableitung, 
nicht  der  wurzel  gehöre,  scheint  das  sl.  jedin  zu  lehren,  dessen  D 
dem  in  sedm  gleicht,  also  in  andern  sprachen  labialis  sein  dürfte;  es 
mag  aber  dunkel  bleiben,  welcher  consonant  vor  dem  N  in  unus  ains 
aon  ausfiel.  Benfey  1,  3  nimmt  das  zendische  a6ya  dva  für  urgestalt 
und  nähert  ihr  das  homerische  Xa  für  fila  =  ßla,  wie  olog  solus 
stammen  soll  aus  oX/^g;  das  skr.  öka  deutet  Bopp  s.  308  aus  Ver- 
bindung des  demonstrativen  d  und  interrogativen  ka,  sl.  jedin  aus  skr. 
adi  primus,  unus  ains  olog  =  olvog  skr.  demonstrativum  öna;  Holtz- 
mann  (über  den  ablaut  s.  37)  legt  dem  dna  oino  ain  eine  form  wie 
asna  zum  gründe,  wofür  lat.  as  assis  als  unio  und  bini  aus  bisni 
(wie  temi  aus  ter)  geltend  zu  machen  wäre,  ich  möchte  über  diese 
consonanz  wie  das  ihr  folgende  N  den  Spruch  noch  o£fen  erhalten,  es 
wird  dabei  auch  der  anlaut  S  in  semel  simul  singuli  zu  erwägen  sein. 

In  II  und  ni  bewahren  alle  diese  sprachen  lingualanlaut;  nur 
fällt  persisches  sih  für  tri  auf  und  scheint  aus  der  zendischen  aspirata 
thri,  wobei  noch  das  R  schwand,  erklärbar*.  Höchst  merkwürdig 
aber  ist  das  adverbiale  lat.  bis  für  duis,  skr.  dvis,  gr.  Äfe,  goth.  tvis 
tvizva,  ahd.  zuiro,  mhd.  zwir;  dasselbe  B  zeigt  sich  in  vielen  Zusam- 
mensetzungen, in  biga  biduus  binus  bimus  (vgl.  triga  triduus  trinus 
trimus)  und  in  bellum  für  duellum  Zweikampf  Zwietracht**,  ähnlich 

242  entsprang  lat.  viginti  [Bopp  vgl.  gr.  456]  aus  duiginti***,  gr.  bXkoOLj 

*  im  hindostanischen  lautet  IlI  tin,  wo  wieder  ti  für  tri. 

**  dem  zweiten  wort  in  bellum  duellum  vergliche  sich  proelium  aus  pro- 
vilium  produilium  (Benfey  2,  223),  vielleicht  auch  das  goÜi.  aljan  itjkog, 
ahd.  ehan  ellan,  certamen  robur  virtus. 

***  vgl.  viceseis  und  bicessis  -=  viginti  asses. 
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episcli  hbcoöi,  dor.  BtTcati  fxort  ftlwxxt  j^lxccti  (Ahrens  p.  279), 
lakoniscli  bei  Hesych  ßslxatL  ans  övlxazi,  ir.  fiche,  gal.  fichead  aus 
düiche  dnicheady  skr.  vinäati  (zend.  vlsati,  pers.  bist)  aus  dvaäati 
dvidati;  der  abstand  des  XX  von  11  ist  demnach  uralt,  doch  alle 
deutschen,  litthauischen,  slavischen  formen  lassen  dem  XX  seinen 
lingualanlaut. 

Zu  den  zahlen  IV~X  wftre  viel  anzumerken.  H  statt  S  ist  dem 
zend.  haptan,  gr.  s^  und  htrd  gemftsz,  ein  auch  sonst  unseltner 
Wechsel,  dem  noch  welsches  chw^h,  arm.  chouech  angehört,  dem  P 
sind  ergeben  skr.  pantschan,  gr.  nivtSy  osk.  pomtis*,  kelt.  pempe, 
litth.  penki,  sl.  pjat',  und  das  lantverschobne  fimf  gegenüber  dem  K 
des  lat.  quinque;  franz.  cinq,  ir.  cuig.  etwas  anders  stellt  sich  das 
Verhältnis  in  der  vierzahl  wo  aeol.  xlövgsg  niövQsg  xiööx^QBg,  osk. 
petora,  welsches  pedwar,  goth.  fidvör  den  lippenlaut  hegen,  lat.  qua- 
tuor,  albanesisches  xdtBQ,  litth.  keturi,  ir.  ceathair,  gal.  ceithir  den 
kehllaut,  dessen  ausspräche  leicht  in  das  TSCH  von  tschatvar,  tsche- 
har,  tsdietri,  tschetyri,  cztöry  übertritt  und  im  gr.  riacagegy  Jon. 
TB^öfQsgf  dor.  xittoQBg  rhogsg  reine  lingualtenuis  annimmt,  so  dasz 
im  lY  aUe  consonantorgane  anlauten. 

Was  die  inlaute  betrift,  so  nähert  sich  aeol.  xifme  für  nivts 
und  überall  das  ordinale  nifjmtog  dem  keltischen  pempe  (in  pempe- 
dula,  oben  s.  210),  welschen  pump  und  goth.  fimf,  während  Tcivts^ 
osk.  pomtis  näher  stand  zu  sl.  pjat'  p^t,  und  skr.  pantschan  mitte 
hält  zwischen  nsvte  und  litth.  penki,  dessen  inlaut  dem  des  lat.  quin- 
que begegnet;  das  reine  T  in  nivxB  stimmt  zu  dem  in  thoQsg. 

Gleich  liegen  sich  in  den  zahlen  Y  VII  Vm  IX  X  skr.  pantschan 
saptan  aschtan  navan  daäan  die  ausgänge  -an,  deren  stelle  im  gr.  nstns 
kxtd  iTCtd  Iwia  dixa  überall  vocaJ  und  zwar  verschiedenartiger  ein- 
nimmt; die  Zusammensetzungen  ixxaidTavXog  mvtaödxruXog  u.  s.  w. 
bewahren  noch  jumd  OTcrd;  weil  diese  spräche  kein  auslautendes  M243 
wol  aber  N  duldet,  darf  man  auf  kein  älteres  nsvtdv  intdv  schlieszen, 
nur  auf  nevrdpt  intdii,  wie  es  im  ordinalen  eßdofiog  erscheint,  dazu 
stimmen  auch  die  lat.  septem  novem  decem  und  septimus  decimus, 
während  nonus  =  novenus  M  in  N  schwächte  und  die  cardinalen 
quinque  und  octo  beider  verlustig  gehn**.  die  litth.  septyni  aszfini 
dewyni  behalten  N,  deszimt  (preusz.  dessimpts)  sogar  M,  ebenso  die  sl. 
sedm*  osm*  altes  M,  doch  devjat  desjat  entrathen  aJler  liquida.  unsere 
goth.  sibun  niun  taihun  behaupten  den  ausgang,  in  fimf  und  ahtau 
gebricht  er,  was  bemerkenswerth  zum  gr.  und  lat.  niyts  oxtd,  quinque 
octo  stimmt;  nicht  zu  übersehn  die  länge  der  ultima  von  OTCtd  und 
ahtau,  denn  auch  im  lat.  octo  sollte  der  vocal  lang  auslauten,  doch 
die  dichter  corripieren  schon  imd  nur  in  octodecim  octoginta  haftet 
die  länge;  statt  des  letzteren  auch  octuaginta.   keine  keltische  zunge 


*  woher  der  samnitische  name  Pontius  ^  Qainctias. 
**  auch  die  adverbia  septies  novies  decies  legen  das  M  ab  nod  stehn 
wie  qoinquies  seziee  octies;  vgl.  den  mannsnamen  Decias  neben  Septimius. 
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hat  solchen  ausgang*,  wie  er  in  allen  urverwandten  der  sechszahl 
abgeht,  der  er  doch  höchst  wahrscheinlich  anfangs  gleichfalls  zu- 
stand, und  die  salischen  chunnas  liefern  uns  in  der  that  neben  VII 
septun  auch  VI  sexan.  diesem  merkwürdigen  sexan  steht  demnach 
alterthümlichere  form  zu  als  selbst  dem  skr.  schasch. 

Der  am  sl.  sehest  devjat  desjat,  litth.  dezimt  zutretende  auslaut 
T  gleicht  dem  der  lat.  ordinalien  quartus  (f.  quatuortus)  quintus 
sextus,  der  gr.  moepro^  nsfisnog  sxxog  Bvvccrog  dSTtazogy  der  goth. 
fimfta  saihsta  sibunda  ahtuda  niunda  taihunda  und  scheint  superlativer 

244natur;  sollte  nicht  das  T  in  dem  cardinalen  xivrs  pomtis  pjat\  in 
saptan  Septem  sntd  septyni  seacht  und  in  aschtan  octo  OTCtm  aztäni 
ahtau  acht,  die  media  in  eßdofiog  oydoog  denselben  grund  haben?  aber 
auch  das  M  oder  N  in  Septem  decem,  septimus  decimus  u.  s.  w.  sind 
superlativisch**,  in  Septem  und  deszimt  tauschen  M  und  T  die  stelle. 
Man  hat  sich  bemüht  in  den  sinn  der  wurzeln  dieser  zehn  zah- 
len einzudringen,  und  für  pantschan  die  ausgestreckte  band  mit  fünf 
fingern  von  patsch  extendere  (a  digitis  quinque  extensis),  für  daäan 
beide  bände  mit  zehn  fingern,  von  dai  monstrare  gefanden,  gleich- 
wol  scheidet  eigentlich  der  Perser  pentsch  pugnus,  pendsch  quinque, 
der  Slave  pjast  pugnus,  pjat'  quinque,  der  Pole  pi^sö  pugnus,  pi^ö 
quinque,  und  noch  weiter  entfernen  sich  pugnus,  nvyvij  mi^,  fOst 
faust  von  der  fünfzahl;  aber  die  Verwandtschaft  der  Wörter  kann 
doch  gelten  und  im  gemeinen  leben  wird  faust  durch  fünf  finger  um- 
schrieben, noch  unleugbarer  stehn  däxtvlog,  digitus  und  zeha  (di- 
gitus  pedis)  mit  ösTca  decem,  dslxwiu  und  zeigen  in  Zusammenhang. 
Einige  andere  zahlen  enthalten  vielleicht  die  begriffe  des  schichtens  und 
häufens  (Pott  1,  276.  277),  wie  umgedreht  die  edda  durch  besondere 
Substantive  den  verein  zweier,  dreier  u.  s.  w.  menschen  ausdrückt 
(rechtsalt.  s.  207).  so  bezeichnet  z.  b.  gallisches  ruta,  engl,  rout, 
mhd.  rotte  (Trist.  6895.  9332)  die  zahl  von  vieren.  In  der  neun- 
zahl scheint  die  Vorstellung  der  neuheit  gelegen,  da  dem  navan  novem 
iwia  niun  die  adjective  skr.  navas,  lat.  novus,  gr.  viog,  litth.  naujas, 
preusz.  nauns,  sl.  novy,  goth.  niujis  ganz  nahe  kommen,  zählte  man 
nach  tetraden,  so  hob  mit  neun  die  dritte  tetras  an,  und  auf  solcher 
Wiederkehr  beruhten  die  römischen  nundinae  =  novendinae.  befremd- 
lich scheint  die  abweichung  der  sl.  und  litth.  form,  allein  devjat  de- 
wyni  dewini  stehn  sichtbar  für  nevjat  newjmi  newiAi,  wie  das  preusz. 

245  newints  =  litth.  dewintas  zeigt.  Mit  diesen  zehn  grundzahlen  werden 
nun  durch  addition,  multiplication,  einigemale  auch  subtraction  alle 
übrigen  zusanunengesetzt,  wobei  wieder  die  sprachen  wunderbar  über- 
eintreflfen.     Der  häufige  gebrauch  solcher  Wörter  sucht  jedoch  viel- 

*  doch  im  irischen  seachtmhogba  =»  LXX,  ochtmhogha  ^  LXXX  bricht 
das  uralte  M  durch  und  erweist  ein  seachtm,  ochtm  statt  seacht,  ocht. 
Bopp  (über  die  celt.  spr.  s.  23)  schlieszt  scharfsinnig  aus  der  nach  seacht 
echt  naoi  und  deich  stattfindenden  eclipse,  dasz  diese  zahlen  früher  nasa- 
len ausgane  hatten,    [unten  s.  377.] 

**  vgl.  die  irischen  ordinalien  ceathramadh  (quartus)  seachtmhad  (septi- 
mus) naomhadh  (nonus)  deachmhadh  (decimus)  aonmhadhdeag  (undeounos). 
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silbigen  formen  auszuweichen  und  gestattet  sich  von  ältester  zeit  an 
starke  kürzungen,  deren  analogie  dem  beweis  der  Verwandtschaft 
nicht  gering  zu  statten  kommt. 

Die  zahlen  XI — XIX  bilden  sich  auf  dem  wege  der  addition: 
skr.  dkft^da^an  dvädaäan  trajöda^an  tschaturda^n ;  zend.  a6yandaäan 
dvada^an  tschatrudaSan;  pers.  jänzedeh  duäzdeh  sizdeh  tschehardeh; 
gr.  svÖBxa  daidexa  TQigxaidsxa  xsööagsgxaldextt  (man  merke  von  XIII 
an  die  einschaltung  des  Tial);  lat.  undecim  duodecim  tredecim  qua- 
taordecim  (das  von  decem  abweichende  I  der  letzten  silbe  ist  wie  im 
ordinalen  decimus) ;  ir.  aond^ag  dod^ag  tridöag  ceathairdöag  (döag  ftlr 
deich).  Die  Slaven  fügen  die  praep.  na  (ai^,  nach)  zwischen  beide 
zahlen:  jedinonadesjat'  dvanadesjat'  trinadesjat',  was  wollautende  aber 
vielsilbige  formen  heryorbringt,  die  sich  in  neueren  sprachen  syncope 
gefedlen  lassen,  poln.  jedenascie  dwanascie  trzynascie ;  böhm.  gedenäct 
dwanact  ti'inäct.  unter  den  romanischen  sprachen  kürzt  die  franz. 
zumal  ab:  onze  douze  treize  quatorze  quinze  seize.  Merkwürdig  ist 
das  analoge  verhalten  deutscher  und  litth.  zunge,  nemlich  schon  die 
goth.  verfuhrt  für  XIH—XIX  auf  die  eben  dargestellte  weise  und 
setzt  })ritaihun(?)  fidvörtaihun  fimftaihun  zusammen,  ahd.  drizehan 
fiorzehan,  nhd.  dreizehn  vierzehn*  u.  s.  w.,  ags.  J)reottyne  feovertyne 
a.  8.  w.y  altn.  prett^  fiortän  u.  s.  w.,  schwed.  tretton  fjorton,  dän. 
trotten  fiorten  u.  s.  w.  **,  nur  bei  XI  und  XII  (den  zahlen  die  griech. 
ohne  xcU  stehn),  geschieht  anderes.  XI  lautet  goth.  ainlif  gen.  ainlibö, 
ahd.  einlify  ags.  endleofan,  mhd.  einlef,  nhd.  eilf,  altn.  ellifu,  schwed.  246 
ellofva  elfva,  dän.  elleve ;  XII  goth.  tvalif  gen.  tvalibe,  ahd.  zvelif,  ags. 
tvelf,  mhd.  zwelef,  nhd.  zwölf,  altn.  tölf,  schwed.  tolf,  dän.  tolv.  nicht 
anders  bilden  die  Litthauer  und  zwar  sämtliche  zehner  statt  mit 
deszimt  mit  angefügtem  lika:  wienolika  dwylika  trylika  keturölika 
penkiolika  szeszölika  septinölika  asztänölika  dewinölika;  doch  die  Let- 
ten gehn  nach  sl.  weise  zu  werke,  indem  sie  den  gewöhnlichen  cardi- 
nalien  die  praep.  pa  einschalten:  weenpadesmit  diwipadesmit  (gekürzt 
diwpazmit)  trihspadesmit  (trihspazmit).  Wie  sind  nun  unser  eilf  und 
zwölf  und  die  litth.  zehner  zu  erklären?  früher  hatte  ich  ans  litth.  likti 
raperesse,  remanere,  linqui  und  das  goth.  leiban  gedacht,  so  dasz  bei  eilf 
zehn  und  eins  darüber,  bei  zwölf  zehn  und  zwei  darüber  gemeint  wäre 
und  lika,  lif  den  sl.  und  lett.  praep.  na,  pa  gliche,  die  zehnzahl  selbst 
aber  der  kürze  wegen  blosz  in  gedanken  bliebe,  eben  die  Verschieden- 
heit von  lika  und  lif,  welche  in  beiden  sprachen  auf  das  überbleiben 
ffihrt,  schien  meiner  deutung  zuzusagen.***  Da  indessen  alle  zahlbildung 


*  überall  ohne  nnd,  das  nur  ausnahmsweise  beigefügt  wird:  'driu  und 
sehen  iär'  Docens  misc.  1,  103.  so  heiszt  es  episch  imd  jonisch  övoxalöBxa 
stau  öwSBxa. 

**  diese  nordischen  -tän,  -ton,  -ten  der  zusammenffesetzten  zehner 
wahren  den  alten  N  auslaut,  während  das  einfache  zehn  tiu,  tio,  ti  lautet. 

••*  Almqvists  svensk  spräklära  s.  40  will  bei  ellofva  und  tolf  an  lofve, 
hole  hand  deoken:  man  habe  nach  den  zehn  fingern  für  die  ersten  zahlen 
beide  innere  handflächen  für  XI  und  XII  verwendet,    doch  lofve,  altn.  löfi, 
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nur  mit  zahlen  selbst  und  (von  jenen  praep.  abgesehen)  nicht  dnrch 
andere  Wörter  bewerkstelligt  wird,  so  gebe  ich  Bopps  annähme  den 
Vorzug,  dasz  in  ainlif  tvalif  und  allen  litth.  Zusammensetzungen  mit 
lika  formen  einer  uralten  zehnzahl  erhalten  sind,  auf  welche  die 
Schicksale  des  gewöhnlichen  worts  keinen  einflusz  übten,  im  präkrit 
gilt  alleinstehend  daha  für  skr.  da^an,  in  der  composition  aber  -raha, 
z.  b.  Xn  lautet  väraha  ==  skr.  dvada^,  XVIII  att'äraha  =  skr.  asch- 
td.daäa,  aus  D  in  L  (dingua  lingua)  ist  der  Übergang  noch  leichter 
als  in  R,  ja  von  Bopp  §.319   beigebrachte  hindostanische  formen 

247 schwanken  geradezu  zwischen  DRL:  XI  Igäreh,  XU  bftreh,  XIII  tlreh, 
XIV  tschandeh,  XV  pandreh,  XVI  söleh,  XVH  setreh;  hiemach  führt 
litth.  lika  auf  dika  =  decem,  dexa  zurück  und  das  F  B  in  lif  libd 
mag  sich  wie  in  fimf:  penki  oder  sibun:  seacht  verhalten.  Nicht  allein 
hat  die  entwickelte  theilweise  analogie  des  deutschen  und  litth.  zahl- 
systems,  ihres  hohen  alters  wegen,  für  die  nähe  beider  werth,  son- 
dern die  deutsche  beschränkung  dieser  anomalie  auf  XI  und  XII  be- 
kundet zugleich  duodecimalen  einflusz,  der  noch  anderwärts  vorbricht. 
So  viel  von  den  zehnem;  fragt  sich  um  die  decaden.  das  Sans- 
krit hat  dazu  die  offenbar  aus  da^ati  gekürzte  form  §ati,  XX  vin^ti, 
XXX  trinSat,  XL  tschatvarinSat^  L  pantschaSat,  LX  schaschti,  LXX 
saptati,  LXXX  aSlti,  XC  navati  statt  der  vollen  dvidaSati  tridaiati 
tschatväradaiati  schachdaSati  navadaäati.  analog  sind  bIxoöl  shuxtt 
ß^ixoTL  für  ßldBKartf  tQicatovta  =  tguiötxovTa^  reööccQaxovra  =  tbö- 
aagddsxovra  x.  r.  k,  lat.  viginti,  triginta,  quadraginta,  quinquaginta 
u.  s.  w.  =  bidecinti  tridecintaquatuordecinta;  6  für  C  wird  man  leicht 
fassen,  da  der  altlat.  schrift  zur  media  und  tenuis  des  kehllauts  nur 
ein  buchstab  diente  und  Geres  Ceres  ausgedrückt  wurde;  neben  vi- 
gesimus  trigesimus  erhielten  sich  vicesimus  tricesimus.  duodecim 
schied  sich  deutlich  von  viginti  und  tredecim  von  triginta  (tridecinta). 
Noch  stärkere  kürzung  leiden  die  franz.  vingt,  trente,  quarante  und 
sind  gleich  bestimmt  von  douze  treize  quatorze  verschieden.  Die 
irischen  decaden  fiche  (fichid),  triochad,  ceathrachad,  caogad,  seasgad, 
seachtmhogha ,  ochtmhogha,  nochad  müssen  wiederum  auf  ein  ur- 
sprüngliches dodeichad,  triodeichad  u.  s.  w.  rückführbar  sein;  die  ar- 
morischen  ilgent  tregont  gleichen  den  lat.  viginti,  triginta.  Die  sla- 
vischen  decaden  sondern  sich  dadurch  von  den  zehnem,  dasz  sie  das 
additionale  na  entbehren:  XX  dvadesjat',  XXX  tridesjat*  u.  s.w.  ver- 
schieden von  XII  dvanadesjat*,  XIII  trinadesjat'.  ebenso  stehn  poln. 
XX  dwadziescia,  XXX  trzjdziesci  gesondert  von  dwanascietrzynasde; 
die  slavischen  decaden  erfahren  also  keine  kürzung. 

248  Nicht  zu  übersehn  ist  hier  eine  eigenheit  der  poln.  und  böhm. 
Sprache,  welche  ihre  decaden  von  50 — 90  anders  bilden  als  die  von 
10 — 40,  nemlich  poln.  dziesied  dwadziescia  trzjdziesci  czt^rdziesci, 
böhm.  deset  dwadcet  tHdcet   ctyHdcet,    hingegen  poln.  pi^ödziesi^t 


ags.  löfa  fugt  sich  schon  nicht  zum  goth.  ainlif  tvalif,  und  wie  sollte  da- 
durch ein  unterschied  zwischen  XI  und  XII  möglich  werden? 
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szesddziesi^t  siedmdziesi^t  o^mdziesi^t  dziewieödziesi^t,  böhm.  padesat 
l^esat  se^oidesat  osmdesat  dewadesat.  von  dieser  feinen  nnterschei- 
dong  zwischen  dziesci  und  dziesi^t,  deset  und  desat  wissen  die  übri- 
gen mimdarten  nichts,  selbst  die  altslavische  nicht. 

Auch  unsere  decaden  leiden  keine  kttrzung  und  bilden  wiederum 
XX  XXX  XL  L  LX  anders  als  LXX  LXXX  XC,  nemlich  im  goth.  jene 
mit  dem  masc.  tigus,  diese  mit  dem  neutr.  tdhund;  es  heiszt  dem- 
nach tvaitigjus  })reistigjus  fidvörtigjus  fimftigjus,  für  LX  mangelt  lei- 
der beleg  y  doch  mutmasze  ich  saihstigjus.  hingegen  sibuntöhund 
ahtautöhund  niuntdhund.  ahd.  entsprechen  dem  goti^.  tigus  zuc,  dem 
goth.  t^hund  z6,  so  dasz  es  hiesz  zueinzuc  drlzuc  fiorzuc  fimfzuc  sehs- 
zucy  hingegen  sibunzö  ahtozö  niunzö;  doch  gilt  der  unterschied  nur  für 
die  ältesten  denkmäler,  später  verwischt  er  sich  und  auch  den  drei 
letzten  decaden  wird  sibunzuc  ahtozuc  niunzuc  gegeben;  wie  mhd. 
überaU  zweinzec  bis  niunzec,  nhd.  zwanzig  bis  neunzig,  ohne  unter- 
schied eintreten.  So  viel  ich  sehe,  hieng  die  alte  zwiefache  behandlung 
der  decaden  wieder  am  duodecimalsystem;  galt  statt  des  hunderts  ein 
groszes  hundert  von  120,  so  war  dessen  hälfte  60,  und  wie  nach  12 
begann  nach  60  andere  zahlweise,  taihun  und  taihund  t^hund  ent- 
sprechen lautverschoben  dem  lat.  decem,  gr.  dexa  und  ahd.  z6  scheint 
aus  zöh  erwachsen;  tigus  aber  und  zuc  gleichen  lat.  deh,  gr.  öbx,  man 
erwäge  jenes  lat.  6  in  viginti  triginta  für  C,  wiederum  aber  verhalten 
sich  tigus  und  tehund,  zuc  und  zö  wie  dziesci  unddziesi^t,  deset  und  desat. 

In  der  alts.  mundart  ist  uns  ein  räthsel  nicht  vollständig  gelöst, 
das  hier  eingreift:  während  XX  tußntig,  XXX  thrltig,  XL  fiartig, 
L  fiftig,  LX  sehstig  lauten,  wird  Hei.  5,  2  LXX  durch  antisbunta, 
15,  19  LXXX  durch  antahtoda  ausgedrückt  und  ebenso  steUt  die 
Freckenhorster  Urkunde  9,  22  neben  fiertig  muddi  gerston  antahtoda 
muddi  havoron* ;  sibunta  ahtoda  erscheinen  als  offenbare  Ordinalzahlen,  249 
ob  auch  cardinales  antsibuntig  antahtig  galt,  weisz  man  nicht,  aber 
ans  solchem  antahtig  ist  ohne  zweifei  das  plattdeutsche  tachentig, 
nml.  tachtich  bei  Kilian  tachtentich ,  nnl.  tachtig  übrig,  wofür  sogar 
in  einem  nicht  rein  mhd.  denkmal  (Haupt  1,  16)  zachzig  gefunden 
wird,  und  nnl.  volksmundarten  gewähren  tzeventig,  tnegentig  für 
zeventig,  negentig.  Richthofen  weist  952^  aus  Urkunden  bei  Schwar- 
zenberg  tniogentich  tnogentich  auf,  wo  sonst  auch  tseventich  oft  er- 
scheint, man  sieht  klar,  dasz  dies  praefix  von  t-  und  früher  ant- 
wiedenun  auf  die  zahlen  70  80  90  eingeschränkt  bleibt,  und  mit  dem 
goth.  t^hund,  ahd.  zö  zusammenhängt,  20 — 60  aber  kein  praefix 
empfangen,  wie  ihnen  goth.  tigus,  ahd.  zuc  gebührt. 

Völlig  ins  reine  gebracht  wird  der  unterschied  durch  die  ags. 
decaden,  welche  XX — LX  durch  tventig  Jrittig  feovertig  fiftig  sixtig 
ausdrücken,  von  LXX  an  aber  hund  vorsetzen  und  (ursprünglich) 
die  Ordinalzahl  beifügen,     hund  bedeutet  decas  und  die  Ordinalzahl 


•  ahtedeg  ahtodoch  in  der  Essener  heberoUe  ist  nach  hochdeutscher 
weise  achzig. 
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bezeichnet  den  begrif  der  Vielheit:  LXX  hnndseofode,  LXXX  hnnde- 
ahtode,  XC  hundnigode,  entsprechend  jenem  alts.  antsibnnda  antah- 
toda  antnignnda,  und  ins  lat  decas  septima,  decas  octava,  decas  nona 
zn  übersetzen,  unorganisch  bildeten  sich  aber  ans  solchen  ordinalien 
cardinalformen,  oder  man  gab  den  allmählich  eingeführten  seofontig, 
eahtatig,  nigontig  (die  den  späteren  ahd.  sibonzuc  ahtozuc  nionzuc 
statt  der  älteren  sibonzö  ahtozd  nionzö  gleichen)  dennoch  das  praefiz^ 
so  dasz  nun  in  hundseofontig,  hundeahtatig,  hundnigontig  die  decas 
doppelt,  einmal  im  praefix  und  nochmals  im  sufEx  bezeichnet  wurde, 
den  nemlichen  pleonasmus  enthält  d^  nl.  tachtig  und  jene  tzeventig 
tnegentig  der  volksprache. 

In  den  altn.  decaden  tuttugu  Jiriätlu  fiörutlu  fimftiu  sextlu 
sjötlu  ättatlu  nlutlu  hat  sich  jene  goth.  ahd.  alts.  ags.  unterschei- 
250c[uiig  zwischen  20—60  und  70—90  zwar  nicht  bewahrt,  doch  soll 
hernach  ein  anderer  beweis  für  ihr  Vorhandensein  erbracht  werden, 
auch  stimmt  das  tugu  in  tuttugu  deutUch  zum  goth.  tigjus,  ahd.  zuc, 
das  tlu  der  übrigen  zum  goth.  tehund.  ahd.  zo,  und  man  darf  ver- 
muten, dasz  ältere  strengere  Sprachdenkmäler  {)rjatigir  fiürtigir  fimtigir 
sextigir  setzten  und  erst  mit  sjötlu  die  andere  form  begannen,  allen 
ordinalien  wird  -tugasta  gegeben,  organisch  sollte  es  nur  bis  60  gelten. 
Die  schwed.  decaden  tjuge  tretti  förti  femti  sexti  u.  s.  w.,  die  dän. 
tive  tredive  fyrgetive  u.  s.  w.  sind  hernach  leicht  zu  verstehn:  das 
schwed.  ti  war  gleich  dem  altn.  überall,  auszer  in  XX,  gedrungen, 
umgekehrt  das  dän.  tive  in  die  übrigen,  was  sich  rechtfertigt,  weil  diese 
spräche  die  zahlen  70 — 90  durch  die  multiplication  halvfierdsindstive 
firesindstive  halvfemsindstive  schleppend  ausdrückt,  tredive  für  tretive 
ist  ungebührend  weichlich,  einigermaszen  wie  nhd.  dreiszig  für  dreizig. 

Nach  diesen  erörterungen  allen  wird  sich  die  der  hundertzahl 
nicht  verfehlen  lassen,  die  multiplication  zehnmalzehn  liegt  ihr  zum 
gründe  und  der  ausdruck  dafür  leidet  gewaltsame  kürzung. 

Das  skr.  liatam,  zend.  ^ateni,  pers.  szad  entspringen  aus  daäan- 
daiatam  daädxlaäatam ;  das  gr.  sKarov  aus  ösKaöexccroVy  so  dasz  von 
dixazov  nach  abgestreiftem  D  das  E  noch  übrig  blieb  und  aspiration 
empfieng;  von  ev  läszt  sie  sich  nicht  herleiten,  lat.  centum  gieng 
hervor  aus  decendecentum,  litth.  szimtas  aus  deszimdeszimtas,  ebenso 
lett.  simts.  sL  sto  für  sjato,  soto  seto  (daher  noch  ordinal  sotnja 
setny)  und  dann  für  desjato,  dies  endlich  für  desjadesjato.  ir.  cead  für 
deichdeichad.  Dasz  dem  äatam  STtarov  centum  szimtas  sto  cead  nicht 
bloszes  deiatam  dexatov  decentum  deszimtas  desjato  deichead  unter- 
liege, sondern  die  decas  nochmals  vorausgedacht  werden  müsse,  folgt 
aus  der  noth  wendig  multiplicierenden  Vorstellung  überhaupt,  dann  aber 
aus  der  analogie  der  zahlen  XX — XC:  ergab  sich  trin^at  aus  tridaäati, 
triginta  aus  tridecinta,  so  können  sich  auch  Satam  centum  nur  aus  da- 
iftdaiatam  decemdecentum  ergeben.  Jeden  zweifei  benehmen  die  deut- 
schen formen,  neben  der  kürzung  hund,  die  dem  £atam  centum  ent- 
251  spricht,  gilt  bei  ülfilas  zugleich  das  volle  taihunt^hund,  welches  genau 
gebildet  ist  wie  sibuntöhund  ahtautßhund  niuntchund  und  nach  ihnen 
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fortschreitet,  nicht  anders  neben  hnnt  das  vollere  zehanzö,  analog  dem 
sipnnzd  aht^ö  niunzö;  allmählich  wird  ans  zehanzö  zehanzuc  und 
noch  mhd.  dauert  zehenzic  zdnzic  für  100.  jetzt  kann  ich  erst  den 
begrif  des  groszen  hnndei-ts  =120  ganz  klar  machen,  bis  60  wnrde 
mit  tigjns,  von  70—120  mit  tehond  gebildet,  folglich  musz  der  Gothe 
nach  taihnntehnnd  fortgezahlt  haben  ainlift^hnnd  =110,  tvaliftd- 
hnnd  =s  120  nnd  die  absondemng  der  einfachen  ainlif  tvalif  von 
J)ritaihnn  erscheint  völlig  angemessen,  geradeso  mutmasze  ich  ahd. 
einlifzö  s»  HO,  zuelifzö  ==»  120  und  weiter  alts.  anttegoda  =  100, 
antellifta  =110,  anttueliffca  =  120*.  ags.  folgt  wirklich  auf  hund- 
nigontig  =  90  ein  hundteontig  =  100,  hundendlufontig  =  1 10,  hund- 
tvelftig=  120.  altn.  heiszt  es:  niutlu  90,  tlutlu  100,  ellifutlu  HO, 
tdlfkln  120;  gleichviel  mit  tlutlu  ist  aber  gekürztes  hund,  vgl.  die 
Zusammensetzungen  hundgamall,  hundmargr,  und  wiederum  folgt  aus 
dem  hund  der  für  die  altn.  lautlehre  wichtige  satz,  dasz  tlu  aus 
tihun  =  goth.  taihun  hervorgegangen  sei,  hund  =  tihund  stehe, 
H  nnd  N  also  hier  in  der  älteren  spräche  gewesen  sein  müssen. 

Erklärung  begehrt  aber  noch  der  auslaut  dieser  offenbar  Sub- 
stantiven bildungen.  das  T  in  äatam  centum  ixarov  fand  sich  nicht 
in  daäan  decem  dexa,  wol  war  das  T  von  szimtas  und  sto  bereits 
in  deszimts  imd  desjat  vorhanden.  M  und  T  dieses  deszimts  erschie- 
nen vorhin  superlativisch  und  identisch  dem  M  in  decem  Septem,  dem 
T  in  Septem  octo  quartus  sextus  niftstrog  ösxatos;  denkbar  wäre, 
dasz  eine  frühere  gestalt  des  skr.  daian,  lat.  decem  gelautet  habe 
daiat,  da&mt  decent  und  daraus  datam,  centum  folge,  wie  aytatov 
stimmt,  das  -am,  -um,  -01/  ist  der  gewöhnliche  neutralausgang  dieser 
drei  sprachen,  gleiches  gilt  vom  o  des  sl.  sto;  da  die  litth.  ihr  neutr. 
verloren  hat,  faszt  sie  szimtas  männlich,  dem  goth.  neutr.  hund  oder 
tehond  ist,  wie  gewöhnlich,  sein  kennzeichen  abgefallen,  der  pl.  hat  252 
richtig  hunda;  im  ahd.  z6  (für  zöh,  zöhunt?)  scheint  alle  substantiv- 
kraft  erloschen,  das  ags.  hund  gilt  mir  unbedenklich  für  neutral. 
nnd  ihm  musz  das  alts.  ant  identisch  sein,  dessen  T  durch  das  nl. 
in  tachtig  bestätigt  wird,  und  doch  aas  D  verderbt  oder  das  lat.  T 
in  Cent  geblieben  sein  mag;  die  aphaerese  des  H  in  einem  wovt,  wo 
lauter  aphaeresen  walten,  kann  nicht  befremden:  das  nl.-t  hat  sogar 
noch  AN  weggeworfen,  ant  oder  hant  erklärt  sich  nur  aus  tehant, 
welches  tehan  für  tehun  taihim  voraussetzt  und  zumal  ahd.  zehan 
stimmt,  während  umgekehrt  ahd.  neben  der  zahl  zehan  hunt  besteht. 
für  die  zahlen  20—60  bedient  sich  die  goth.  spräche  des  männlichen 
tigns,  pl.  tigjus,  welchem  ahd.  zuc,  zic,  ags.  tig,  altn.  tugr  entspricht; 
im  aosgang  von  tuttugu  (goth.  tvaitigjus)  ist  entweder  der  acc.  pl. 
von  tugr,  oder  eine  alte  sonst  verlorne  nominativform. 

Allein  etwas  anderes  kommt  in  betracht.     nicht  in  rein  ahd., 
geschweige  in  goth.  Sprachdenkmälern  erscheint  eine  fortbildung  des 

•  wäre  irgend  ein  nl.  ttientig  —  100,  telfkig  «110,  ttwalftig  —  120 
zu  sparen? 
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Wortes  hont,  so  viel  ich  weisz  liefern  uns  die  glossen  der  Herrad 
zuerst  hundert  für  centum,  nicht  viel  früher  hat  die  Freckenhorster 
nrk.  hunderod,  und  schon  im  ältesten  mhd.  finde  ich  allenthalben 
hundert  an  die  stelle  des  einfachen  hunt  getreten,  noch  höher  reicht 
in  den  ags.  gesetzen  hundred  centuria  und  alle  fries.  rechtsbficher 
zählen  mit  hundred,  wie  im  hd.  hundert  ist  nl.  honderd,  engl,  hun- 
dred allgemein  durchgedrungen,  altn.  hundrad  begegnet  bereits  in 
der  edda:  fimm  hundrad,  ätta  himdrad,  sjö  hundrad,  Saem.  43^  135*; 
schwed.  hundrade,  dän.  hundrede,  wie  zu  deuten  ist  diese  bildung? 
man  denkt  an  centuria  und  centurio  aus  centum,  wofür  ahd.  hun- 
tariy  hunteri  gesagt  wurde*;  aus  huntari  entspränge  dann  weiter 
huntaröt,  anfänglich  für  centuria/ allmählich  für  centum. 

Stutzig  macht  nur  eine  mit  absieht  noch  unerwähnt  gebliebne 

253  altn.  ausdrucksweise  wiederum  für  die  zahlen  70 — 120:  slrsed  ättrsed 
nlrsed  tlrsed  ellefraed  tölfrsed  (unter  welchen  ich  jedoch  siraed  und 
ellefreed  nach  der  analogie  ansetzte,  nicht  gelesen  habe),  wovon  sich 
hernach  die  adjective  ättraedr  octogenarius,  nltreedr  nonagenarius, 
tlrsedr  centenarius  bilden,  dabei  ist  sichtbar  die  decas  ausgelassen 
und  ftttrsed  steht  für  attatlurasd,  tlraed  für  tlutlursed,  tölfi^d  für 
tölftlursed;  da  nun  tlutlu  gleichviel  mit  hund  war,  liesze  sich  auch 
hundrsed  setzen,  aus  welchem  mit  vocalkürzung  hundrad  pl.  hundrüd 
geworden  ist.  auf  gleiche  weise  wäre  das  ags.  hundred  eigentlich 
hundred,  hundreed,  das  ahd.  hunteröt  aber  huntarät  und  rsed,  ahd. 
rät,  goth.  reds  enthielte  den  begrif  von  ordo,  ta^ig**. 

In  benennung  der  chilias  zeigt  sich  von  neuem  die  oft  geprüfte 
ähnlichkeit  deutscher,  litthauischer  und  slavischer  zunge.  goth.  ^usundi 
fem.  pl.  ^usundjös,  ahd.  düsunta,  auch  fem.  (denn  T.  53,  10  zu  athu- 
sunta),  oft  aber  düsunt  neutral  imd  unflectiert,  mit  beigefügtem  gen. 
pl.,  und  so  mhd.  durchgehends  tüsent,  unorganisch  für  düsent,  nhd. 
tausend  für  dausend;  alts.  thüsundig  (auch  ahd.  bei  N.  ps.  67,  18 
düsendig),  mnl.  dusentich,  nnl.  duizend;  ags.  ^üsend  J)üsenda,  engl, 
thousand;  altn.  J)üsund  neutr.,  schwed.  tusende,  tusen,  dän.  tusinde. 
Biöm  gibt  auch  ein  isl.  J)üsundrud  an.  altsl.  f'isuschtscha,  tjsuscL- 
tscha  fem.,  russ.  tysjatscha,  poln.  tysi^,  böhm.  tisjc.  lith.  tukstan- 
tis  fem.,  lett.  tuhkstots,  preusz.  tusimtons.  Um  die  herleitung  küm- 
merte sich  schon  N.,  indem  er  ps.  89,  5  düsent  als  Verderbnis  des 
roman.  descent  =  decies  centum  auffaszte,  wozu  der  begrif  vollkom- 
men stimmt,  und  das  bretagn.  dek  kant  ist  auch  so  zu  nehmen,  aber 
jene  formen  scheinen  nicht  leicht  auf  diesem  wege  zu  entspringen, 
denn  wäre  goth.  hund  =  taihuntehund,  so  müste  10X10X10  lau- 

254  ten  taihuntaihuntehund ,  sl.  desjadesjadesjato,   wovon  sich  schon  die 


*  NN  in  hunno  centurio  ist  wie  malb.  chunDa.    für  das  ähnliche  de- 
curia  decnrio  brauchte  man  aber  zehaninc  zehaningari. 

**  nach  diesem  tölfrced  oder  groszen  hundert,  welches  1 20  betrug,  pflegte 
man  im  Norden  zu  rechnen,  zwei  solcher  hundert  machten  240,  drei  360. 
so  heiszt  es  in  der  Olaftryggy.  saga:  ))eir  höfdu  CC  manna  tölfraad  «-  240 
männer,  und  dem  jabr  gab  man  300  und  5  tage  =»  365. 
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verschobiieii  p  und  t  in  bosandi,  tysuschtscha  entfernen,  oder  man 
hätte  ihnen  nralte,  dem  begrif  nach  natürliche  verstümmlmig  onter- 
znlegen;  auch  mahnt  der  anslaut  ^usnnd  an  hund  [unten  s.  552], 
wie  prensz.  tosimton  an  litth.  szimtas.*  Sanskrit  nnd  zend  geben 
dieser  zahl  den  namen  sahasra**,  hazai^ra,  worin  ich  noch  unsichrer 
den  stamm  da^n  spüren  würde;  pers.  hezftra.  Gleiches  dunkel  drückt 
den  Ursprung  des  gr.  ;|^M.tO£,  lesbisch  x^^^^h  boeotisch  x^^^oif  dor. 
^ijUot  (Ahrens  p.  281)  und  lat.  mille,  mile,  welches  in  allen  romani- 
sdien  sprachen  dauert  und  dem  auch  ir.  gal.  mile,  welsches  mil  ent- 
spricht; wiederum  stimmt  der  ausgang  -ile. 

Über  die  chilias  hinaus  haben  unsere  und  die  meisten  verwandten 
sprachen  keinen  ausdruck  entwickelt;  auch  das  latein  nicht  für  fivgioi, 
zendisch  badvare. 

Es  ist  zu  bedauern,  dasz  für  alle  diese  zahlvergleichimgen  uns 
die  getischen,  thrakischen  imd  skythischen  zahlen  beinahe  ganz  ent^ 
gehn.  die  dakische  fünfzahl  war  durch  übersetzimg  des  krautnamens 
navTdgwXXov  dargeboten,  doch  propedula  scheint  verschrieben  oder 
eine  andere  Vorstellung  einzuschlieszen  (s.  210).  unbezweifelbar  gewährt 
uns  Herodot  das  skythische  arima  für  die  einzahl:  die  'j^gifiatsnol 
sind  i!lmi  jiovv6(p&akfL0i  3,  116.  4,  13  und  4,  27  wird  ausdrücklich 
erklärt:  aQi{ia  yicQ  h^  TcaXiovCi  Sxv^aL,  önov  dl  tov  6q>9aXn6v.  in 
arima  erscheint  nun  das  Superlative  M  der  lat.  ordinalien  septimus 
decimus  wie  der  cardinalien  Septem  novem  decem;  lag  dem  6na  das 
gemutmaszte  asna  zum  gründe,  wie  leicht  könnte  auch  asama,  asima  255 
vorhergegangen  sein,  welchem  arima  entspräche ;  zunächst  stände  ihm 
sl.  jedm.  vielleicht  aber  wäre  arim-aspu  zu  sondern  und  in  aspu  das 
lat.  oculus,  wie  in  asp  equus  enthalten***. 

Die  kenntnis  dieser  einen  skythischen  zahl  steigert  also  nur  das 
verlangen  nach  den  übrigen,  welche  das  Verhältnis  der  urverwandt^ 
Schaft  manigfetch  erläutern  würden. 

Den  hohen  grad  des  annähems  zwischen  allen  bisher  betrachteten 
sprachen  wird  ein  abstand  der  übrigen  desto  deutlicher  erkennen 
lassen,  welche  ich  darum  aushebe. 


*  merkwürdig  bezeichnet  in  der  lex  Visi^.  IL  1,  26.  IX.  2,  1  thjn- 
phadus  den  millenarios  oder  chiliarch,  der  bei  Ulfilas  |>a8andifa^8  heiszt, 
and  der  stufe  nach  von  dem  centenarius  (Ulf.  hundafa|>8)  absteht,  in  der 
ersten  stelle  II.  1,  26  mnsz  der  ausdruck  millenarius  eingeklammert  und 
als  bloeze  jglosse  zu  thvaphadus  angesehn  werden,  thyn  (^ijus.bigus,  wol 
n.  imterscheiden  von  tigus  decas)  war  also  wenigstens  den  Westgothen 
eine  nochmalige  kürznng  von  pusundi,  und  dem  begriff  nach  taihontaihnn- 
taihon  odersJtn.  tlutiutin ;  die  zusammenziehung  könnte  auch  das  TH  für 
T  erklären. 

**  vgl.  das  oben  s.  112  angeführte  sahas  vis,  robur. 

♦••  lat.  heiszt  der  einäugige  cocles  (Plin.  11,  87,  55  coclites  qui  altero 
Inmine  orbi  nascuntur)  wie  goth.  haihs  »  coecus  und  verwandt  scheinen 
8OW0I  xvxXmw  als  litth.  aklatis.  Bopps  scharfsinniger  deutung  des  C  nnd 
H  in  coecus  naihs  aus  skr.  dka  steht  doch  rieles  entgegen,  vgl.  Haupts 
Zeitschrift  6,  14. 

Oria»,  ir*Mlilelito  d«r  dMittelita  •prache.  12 
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finn. 

yksi 
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kolmi 

neljä 

wiisi 

est. 
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kats 

kolm 
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n.  läpp. 
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guoft 

gaim 
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ötik 
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kujm 

njolj 

Vit 

ungr. 

egy 

kettö 

härom 
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öt 
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bi,  bic 

hiru 
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bost 

VI 
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VIII 

IX 

X 

finn. 

knusi 

seitsen 

kahdeksa 

yhdeksä 

kymmen 

est. 

kuus 

seitse 

kattesa 

üttesa 

ktlmme 

läpp. 

kot,  kut 

kietja 

kaktse 

akte 

lokke 

n.  läpp. 

gut 

öecöa 

gavitse 

äfttse 

läge 

syriän. 

kvajt 

sizim 

kökjamys 

ökmys 

das 

ungr. 

hat 

höt 

nyoltz 

kilentz 

tiz 

bask. 

sei 

zazpi 

zorlzi 

bederatzi 

amar 

Hier  ist  entschiedne  äbnlichkeit  zwischen  den  sechs  erst  ange- 
fahrten sprachen  erkennbar,  deren  nähere  erläatemng  mir  nicht  ob- 
liegt; fast  alles  weicht  aber  von  den  urverwandten  ab,  es  sei  denn, 
dasz  seitsen  sizim  an  Septem,  das  und  tiz  an  daäan  decem  erinnern, 
256  wichtiger  egy  yksi  an  skr.  6ka.  allgemein  betrachtet  befinden  wir 
uns  in  einem  ganz  andern  Sprachgeschlecht,  wenn  auch  einzelnes, 
wahrscheinlich  von  undenklicher  zeit  her,  anklingt.  Noch  abgeschied- 
ner  stehn  die  baskischen  zahlen  und  es  scheint  mir  zufall,  dasz  sei 
dem  span.  seis,  hiru  dem  ungr.  härom  gleichen,  für  bedeutsamer 
halte  ich  die  analogie  zwischen  bi  und  dem  lat.  bi,  bis,  so  wie  die 
bezeichnung  der  begriffe  XI,  XIT  durch  amaica,  amabi,  deren  erster 
theil  aus  amar  X  besteht;  ica  schiene  demnach  die  einheit  ausge- 
drückt zu  haben  und  unmittelbar  an  skr.  eka  sich  zu  schlieszen. 

Wie  die  finnischen  und  estnischen  decaden  sehr  eigenthümlich 
gebildet  werden,  musz  ich  übergehn,  kann  aber  nicht  unterlassen 
anzuführen,  dasz  wiederum  die  Syriänen  zwischen  20—60  und 
70 — 90  unterscheiden:  20  kyzj,  30  komyn,  40  neljamyn,  50  vitymyn, 
60  kvajtymyn,  hingegen  70  sizimdas,  80  kökjamysdas,  90  ökmysdafi. 
ohne  zweifei  hängen  noch  andere  nordöstliche  sprachen  an  diesem 
unterschied,  dessen  grund  also  auch  für  die  unsrigen  ins  tiefste  aJter- 
thum  reichen  wird. 

Hundert  heiszt  finn.  sata,  est.  sadda,  läpp,  tjoute  (sprich  tsjoute), 
norw.  läpp,  cuotte  (spr.  tschuotte),  syriän.  sjo,  ungr.  szdz;  bask.  eun. 

Tausend  finn.  tuhansi  (tuhasi,  tuhat,  gen.  tuhannen),  lett.  tuhhat, 
läpp,  tusan,  norw.  läpp,  duhat,  syriän.  sjurs,  ungr.  ezer;  bask.  milla. 

Diese  benennungen  beider  zahlen  scheinen  merkwürdig,  sata  wie 
tschuotte  und  szäz  geradezu  dem  skr.  äatam,  sl.  sto  und  tuhansi, 
duhat  unserm  tausend,  dem  litth.  tukstantis,  poln.  tysi^  zu  begegnen, 
denn  im  finn.  tuhansi  gleicht  H  unserm  S,  wie  sonst  in  vielen  fWen, 
z.  b.  hanhi,  anser,  gans.  das  ungr.  ezer  nähert  sich  dem  zend.  ha- 
zai^a,  pers.  hezära.    wie  hat  man,  da  fast  alle  niedem  zahlen  ab- 
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weichen,  solche  Übereinkunft  der  höchsten  zu  fassen?  ans  erborgnng, 
weil  sie  im  volk  selbst  nicht  gangbar  waren,  so  drücken  auch  wir, 
eignen  worts  ermangelnd,  myriaden  griechisch,  millionen,  billionen 
romanisch  aus,  und  das  bask.  milla,  yieUeicht  das  ir.  mile,  welsche  mil 
mögen  aus  dem  latein  entlehnt  sein,  das  altn.  m^  für  myrias  scheint  257 
aus  dem  gr. ;  Finnen  und  Lappen  holten  ihr  tausend  und  selbst  hun- 
dert bei  slavischen  und  deutschen  nachbam.  eigenthümlich  mag  sich 
jedoch  das  syriän.  sjo  hundert  zu  sjurs  tausend  verhalten  und  von 
neuem  den  Zusammenhang  zwischen  beiden  zahlen  bestätigen. 

Dies  von  den  zahlen;  ich  schreite  zum  persönlichen  pronomen, 
das  in  allen  urverwandten  sprachen  für  die  erste  und  zweite  person, 
wie  für  das  reflexiv  der  dritten  kein  geschlecht  unterscheidet,  weil 
die  gegenwart  des  redenden  und  angeredeten  das  entbehrlich  macht ; 
eben  so  deutlich  wird  das  reflexiv  durch  seine  beziehung.  denkbar 
wftre  gleichwol  ein  geschlechtsunterschied  fCLr  beide  erste  personen 
und  der  ausdruck  desto  .sinnlicher;  bekanntlich  hat  ihn  auch  die 
hebräische  spräche  der  zweiten,  nicht  der  ersten,  verliehen ;  es  musz 
als  ein  bedeutsames  zeichen  uralter  abstraction  gelten,  dasz  unsere 
sprachen  das  geschlecht  der  zweiten  person  ununterschieden  lassen. 

Meine  betrachtung  schränkt  sich  auf  die  analogien  des  unge- 
schlechtigen  pronomens  ein,  da  die  Verhältnisse  der  geschlechtigen 
pronomina  zu  manigfach  und  verwickelt  sind,  als  dasz  aus  ihnen  die 
Urverwandtschaft  gleich  durchgreifend  dargethan  werden  könnte. 
auch  bedarf  ich  nur  der  vier  in  deutscher  spräche  entwickelten  casus 
im  sg.,  und  lasse  abL  instr.  und  loc.  so  wie  alle  dual  und  plural- 
formen  hier  bei  seite. 

Höchst  characteristisch  ist  nun  alsbald,  dasz  ohne  ausnähme  der 
nom.  8g.  erster  person  vocalisch,  jeder  oblique  casus  dagegen  conso- 
nantisch  anlautet;  mag  dieser  consonant  ursprünglich  auch  dem  nom. 
gebührt  haben:  er  ist  von  uralters  her  abgefallen: 


skr. 

aham 

zend. 

azem 

lat. 
Htth. 

fydv 

ego 

asz 

lett. 

es 

preusz. 

as 
az 

poln. 

böhm. 

esset. 

ia 
ftz 

goiL 
ahd. 

ik 
ih 

ags. 

engl. 

alteL 

ic 

I 
ek 

mama 

mahjam 

mäm 

mana 

möi 

mapm 

(lOV 

ifd^BV 
mei 

uol 

mihi 

me 

man^s 
mannis 

man 
mannim 

man^ 
man 

maisei 

mennei 

mien 

mene 

mnje 

mja 

mnie 
mne 

mnie 
mn6 

mi^ 
m6 

man 

meina 

min 

mänän 

mis 

mir 

mä 

mik 

mih 

min 

me 

mec 

mine 
min 

me 
mer 

me 
mik 
12* 

258 


180 


ÜBVEBWANDT8CHAFT  PRONOMEN 


ir.  (m^)  mo  (damh)  m^ 

welsch  (mi)  —  —  mi 

alban.  ot;  ovve  ^wva  (xova  (wva 

Die  formen  zweiter  person  halten   dnrchgehends  einen  lingaal- 
anlaat  anfrecht,  gehn  aber  sonst  der  ersten  ziemlich  parallel: 


skr. 
zend. 

gr. 

dor. 

lat 

Utth. 

lett. 

prensz. 

sl. 

poln. 

böhm. 

osset. 

goth. 

ahd. 

ags. 

engl. 

altn. 

ir. 

welsch 

alban. 


tvam 

tum 

öl} 

tv  Tvya 

tu 

tn 

tu 

tou 

ty 
ty 
ty 

dtt 

SS 

thou 

I»ü 
tn 
(ti) 


tava 
tava 

6ov  oi&Bv 
rsog,  tsovg 
tui 
taw^s 
tewis 
twaise 
tebe 
ciebie 
tebe 
däu 
peina 
dm 
pln 
thine 
In 


tubhjam 

thvöi 

öol 

tibi 

taw 

tewim 

tebbei 

tebje 

tobie 

tobö 

däYän 

US 


buf 
dir 


TOV 


1» 

thee 
ber 
(duit) 

TOV 


ty&m 

thya^m 

ai 

ts 

te 

taw^ 

tew 

tien 

tja 

cie 

ti 

da 

buk 

dih 

{>ec 

thee 

pik 

thu 

ti  ^ 

tov 


In  der  dritten  reflexiv  gedachten,    darum   keines  nom.  Ähigen 
259  person  herscht   der  anlaut  S  oder  H,  welche  sich  auch  sonst  ver- 
treten,   merkwürdig  gebricht  dies  reflexivum  im  sanskrit  ganz,  musz 
daher  aus  dem  prakrit  angeführt  werden: 


prakr. 
zend. 

gr. 
lat. 

— 

s6 

hd,  höi 
oi,  S^BV 
sui 

s6 

he,  höi 
ol 
sibi 

£,  6(pB 

se 

Utth. 
lett. 

— ~ 

saw^s 

saw 
Sewlm 

saw^ 
sew 

prensz. 
sl. 

poln. 
böhm. 

— 

swaise? 
sehe 
siebie 
sehe 

sebbei 
sebje 
sobie 
sobi 

sien 
sja 
sie 
s^ 

goth. 
ahd. 

— — 

seina 
sin 

sis 

sik 
sih 

altn. 
alban. 

•— ^ 

sin 

ser 
ßki 

sik 
ßkexB 

auch  die  keltischen  sprachen,  unter  den  deutschen  die  ags.  und  engL 
entrathen  des  reflezivs  und  ersetzen  es  durch  das  geschlechtige  pro- 
nomen,  wie  die  ahd.  für  den  dat.  thut,  welchem  nhd.  die  accusaüv- 
form  verUehen  wurde. 
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Alles,  bis  aufs  geringste,  scheint  in  diesen  pronominalformen 
geheimnisvoll  nnd  betrachtenswerth;  anszer  heftigen,  die  ursprüng- 
liche wortgestalt  verfinsternden  kürznngen  müssen  anch  anorganische 
einflflsse  der  einen  person  auf  die  andere  obgewaltet  haben. 

Einzelne  reihen  laufen  durch  nnd  gewinnen  das  ansehn  fester 
regel,  z.  b.  möi  thvöi  höi,  ßov  öov  ov,  (wl  6ol  ol,  fU  6b  ?,  me  te 
se,  mja  tja  sja,  meina  {)eina  seina,  min  dln  sin,  nuh  dih  sih;  so 
bald  man  aber  weiter  geht,  hört  die  gleichheit  auf.  man  erwäge  zu 
jenen  folgende:  mei  tni  sui,  mis  Jius  hIs,  mihi  tibi  sibi,  man^  tawes 
saw^  beinahe  sollte  es  scheinen,  allzugrosze  gleichheit  sei  erst  all- 
mftmich  eingeführt,  die  Verschiedenheit  vorangegangen. 

Schon  die  älteste  form  des  nominativs  spaltet  sich,  wie  bereits 
angemerkt  wurde,  insofern  das  aham  erster  person  vocalisch  anlautet 
und  von  allen  oliquen  formen  absticht,  während  in  tvam  der  conso-  260 
nautische  anlaut  auch  den  oliquen  zusteht,  diese  auszeichnung  des 
nam.  'ich'  reicht  durch  alle  unsere  Sprachverwandtschaft  und  musz 
ihren  tiefsten  grund  haben :  es  war  unnöthiger  das  'ich'  hervorzu- 
heben als  das  '^du*  und  die  spräche  scheint  sich  von  jeher  in  dieser 
abstraction  zu  gefallen ;  weil  die  obliquen  bezüge  gröszere  deutlichkeit 
fordern,  können  sie  des  anlauts  M  nicht  entrathen.  Nach  analogie 
der  zweiten  person  läszt  sich  mutmaszen,  dasz  ursprünglich  auch  in 
der  ersten  das  oblique  M  ebenwol  dem  nom.  gebührte,  folglich  aham 
für  maham  stehe;  nachzuweisen  aber  ist  es  in  der  geschichte  unsrer 
sprachen  nicht. 

Das  volle  A  in  aham  mama  mahjam  mam  haftet  nirgends  treuer 
als  im  litth.  asz  man^s  man  mane;  die  sL  mnje  stoszen  den  vocal 
aus.  dünnes  E  herscht  in  iyd  ego ;  fii  me,  es,  mec  me,  ek  mer,  m8, 
me.  deutsche  zunge  liebt  I:  ik  mis  mik  (wie  mikils  »s  fiiyccg  maha, 
ist  =  lötl  asti),  fdlein  schon  die  altpersische  keilschrift  zeigt  mija, 
das  latein  mihi  für  mahjam. 

SZ  und  Z  der  litth.  und  sL  asz  az  nähern  sich  auffallend  dem 
zendischen  azem,  welches  vermutlich  den  Übergang  des  A  in  E  er- 
zeugte, denn  auch  sl.  O  pflegt  bei  folgendem  I  sich  in  Z  zu  wandeln, 
z.  b.  bog  bildet  den  pl.  bozi,  also  weist  az  auf  azi,  azi  auf  aga. 
litth.  SZ  darf  zu  H  gehalten  werden :  szis  sz&  szalmas  deszimt  ==  his 
hund  hilms  taihun,  begegnet  auch  dem  E :  szaltas  kalds.  genauer  als 
dem  H  in  aham  entspricht  dem  O  in  ego  lycS  unser  goth.  E,  ahd.  H 
in  ik  ih. 

Den  ausgang  -am  in  aham  tvam,  azem  tum  entbehren  alle  jün- 
fferen  sprachen.  Überbleibsel  sind  die  zweiten  silben  von  iytiv  (für 
ey6v)  iytS  ego,  im  ahd.  ihhä  egomet  (Oraff  1,  118)  und  im  vermuteten 
d.  azi  für  aga.  die  apocopen  haben  gewisse  analogie  mit  der  des 
-am,  -an  in  cardinalien. 

Ergänzt  man  aham  in  jenes  maham,  so  haftet  unter  allen  obliquen 
formen  das  H  nur  im  dat.  mahjam  und  lat.  mihi,  so  wie  entsprechen- 
des E  im  goth.  acc.  mik,  ahd.  mih.  um  mahjam  mit  tubhjam  aus- 
zugleichen, hätte  man,  da  in  BH  der  offenbare  daüvcharacter  liegt, 
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261  anzunehmen,  dasz  mahjam  aus  mahbhjam  oder  mahabhjam,  mihi  ans 
mihibi  erwachsen^  also  das  H  wnrzeUiaft  sei.  unser  deutsches  mik 
meo  mih  wäre  dann  höchst  alterthümlich  und  stände  ftlr  mika  mihha 
=  maham,  wie  ik  ih  ihha  =»  aham;  im  skr.  mäm  begriffe  sich  die 
kürzung  aus  maham.  aber  nun  wäre  der  folgerung  nicht  auszuweichen, 
dasz  die  organische  form  mik  unorganisch  auf  {)uk  und  sik  erstreckt 
worden  sei,  in  welchen  der  kehllaut  nicht  aus  der  wurzel  stammen  kann. 

In  zweiter  person  sehen  wir  den  lingualanlaut  die  obliquen  casus 
gleich  dem  nom.  einnehmen  und  sich  nach  dem  gesetz  der  Verschie- 
bung abstufen.  T  bewahrt  unter  den  gr.  dialecten  der  dorische;  um 
so  zulässiger  wird  S,  weil  es  Verwechslungen  mit  dem  demonstrativen 
T  abschneidet,  im  reflexiv  aber  H  herscht*. 

Wurzelhaft  scheinen  in  zweiter  und  dritter  person  nicht  sowol  T 
und  S,  als  vielmehr  TV  SV,  imd  aus  vocalisierung  des  V  häufig  U 
entspringend,  tvam  ist  demnach  tva-am  und  erweicht  zend.  tum,  mit 
apocope  des  M  aber  tu  J)U  du,  wobei  die  gr.  und  sl.  neigung  zu  T 
und  Y  nicht  übersehn  werden  darf:  vu  ov  ty.  Der  skr.  dat.  tubhjam 
gieng  hervor  aus  tvabhjam  und  -bhjam  ist  deutlich  casusflexion;  lat. 
übi  hat  der  analogie  von  mihi  zu  gefallen  sein  U  geopfert  [vgl.  ibi, 
ubi]  und  sollte  tubi  lauten,  und  nicht  anders  wäre  subi  ftlr  sibi  = 
skr.  subhjam  für  svabhjam  zu  behaupten;  beide  finden  im  sl.  tobie 
sobie,  tob^  sob^  bestätigung.  auch  tebbei  sebbei  stehn  für  tobbei 
sobbei.  das  zendische  thvöi  =  tabhjam  weist  auf  ein  paralleles  hvöi 
für  höi,  wogegen  möi  unmittelbar  aus  mahjam  abflieszt.  fto/  6ol  ol 
sind  beinah  ebenso  zu  fassen,  mis  J)us  sis  gewähren  wie  mik  puk 
sik  das  ü  nur  in  zweiter  person,  während  ihm  die  ahd.  mir  dir,  mih 
dih  sih,  wie  die  lat.  mihi  tibi  sibi,  me  te  se  auch  in  zweiter  ent- 
sagen; der  parallelismus  zwischen  tobie  sobie  streitet  für  ^us  sos, 
262 1>^  suk,  tubi  subi;  von  dem  goth.  ausgang  -s  kann  erst  nachher 
die  rede  sein,  geradeso  ist  der  Eliaut  in  meina  ^eina  seina,  min 
dln  sin  durchgedrungen,  während  mei  tui  sui  organisch  sondern. 

Doch  der  wendepunct  aller  deutung  Hegt  hier  im  genitiv  und 
in  der  frage^  wie  die  formen  mama  tava  (sava)  auszugleichen  sind? 

Das  erhellt  leicht,  dasz  aus  mama  verdünntes  mana  man^s  mene 
meina  min  hervorgiengen,  aus  tava  taw^s;  tebe  steht  für  tewe  und 
der  dat.  tebje  mag  die  Verwechslung  zwischen  W  und  B  herbeigeführt 
haben,  deren  laut  so  nah  an  einander  grenzt,  da  nun  lateinischem 
sui  oskisches  suveis  entspricht,  darf  ich  auch  tuveis  =  tui  rathen; 
diese  tuveis  suveis  gleichen  dem  litth.  taw^s  saw^s  mit  dem  unter- 
schied, dasz  in  jenen  das  V  sich  auch  das  A  in  ü  assimiliert  hat; 
wie  den  Osken  mei  lautete?  möchte  ich  wissen,  mei  tui  sui  mag  man 
zu  ^lov  öov  ov  halten,  aber  in  den  gr.  formen  ist  OP  die  gewöhn- 
liche genitivflexion,  also  dem  lat.  I  parallel,  so  dasz  darin  der  lat. 
Organismus  mei  tui  sui  nicht  ganz  erreicht  wird. 


*  die  gemeingriechische  mondart  hat  den  glücklichsten  hang  zur  klar- 
heit.  der  der.  gen.  xeov,  dat.  xoi  tritt  dem  demonstrativen  tovtif  aUsnnahe. 
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Die  Schwierigkeit  von  mama  und  tava  wage  ich  auf  folgende  weise 
zu  lösen«  es  ist  bekannt,  dasz  die  persönlichen  pronomina  rednplication 
lieben  und  f&r  lat.  me  se  nachdrütklicher  meme  sese  (warum  nicht  für 
te  tete?)  gesetzt  wird  *.  sollte  mama  entstehn  aus  wiederholtem  ma 
(für  mah,  mama  =»  mahmah),  so  Hesze  sich  auch  t>aya  begreifen  ans 
tvatva,  SYaya  ans  svasva:  der  häufige  gebrauch  dieser  Wörter  hätte 
mahmah  in  mama,  tvatva  in  tvava  tava,  svasva  in  svava  sava  verdünnt, 
die  geschichte  der  verbalreduplication  pflegt  noch  erheblichere  kürzungen 
aofiEUzeigen.  Zur  bestätigung  kann  ich  einiges  besondere  anführen, 
der  lat.  gen.  sui  gemahnt  an  den  gen.  suis  von  sus;  wie  aber  suis 
dem  goth.  sveinis  entspricht,  würde  sui  dem  goth.  sveina  entsprechen, 
seina  demnach  aus  sveina  entsprungen  sein,  die  lat.  partikel  si  lautet 
auf  oskisch  svai,  was  dem  goth.  sva  oder  sv6  nahe  kommt;  es  pflegt 
aber  wiederum  svasve,  ahd.  sösö,  ags.  svasva  gedoppelt  zu  werden: 
weil  nun  diese  partikeln  mit  dem  stamm  des  reflexivs  unleugbar  ver-  263 
wandt  sind**,  wäre  die  rednplication  svasvd  der  des  genitivs  svasva 
vOUig  analog,  svasva  verdünnte  sich  in  svava  sava  suveis  sui,  aber 
goth.  seina  <==  sveina  nahm  wie  ^eina  aus  dem  stamm  der  ersten 
person  meina  die  unorganische  endimg  an,  imgefUhr  wie  im  prakrit 
der  gen.  tuma  für  skr.  tava  dem  mama  der  ersten  person  folgt. 

Noch  ein  gröszeres  räthsel  als  mama  tava  sava :  meina  {)eina  seina 
ist  der  dativ  mahjam  tubhjam  subhjam :  mis  J)is  sis ;  dieser  ausgang  -s 
hat  in  der  dativflezion  sg.  gar  nicht  seines  gleichen.  Bopp  §.  174 
erblickt  darin  ein  pronominalsufüx,  welches  er  aus  dem  skr.  -sma  leitet; 
gäbe  die  rednplication  der  dritten  person  keine  einfachere  auskunft? 
entweder  wäre  subhjam  aus  svasvabhjam  entsprungen  und  davon  im 
goth.  dativ  nur  sis  für  sus  übrig,  oder  das  genitivische  svasva  hätte 
den  goth.  dativ  eingenommen?  in  beiden  fällen  drang  das  nur  der 
dritten  person  gebührende  -s  vor  in  die  erste  imd  zweite,  wie  umgedreht 
das  -n  in  meina,  das  -k  in  mik  ans  der  ersten  in  die  zweite  und 
dritte?  mir  scheinen  M  in  mama,  V  in  tava,  S  in  sis  anspruch  auf 
gleiche  deutung  zu  haben,  dasz  sich  verschiedne  casusformen  mengen 
lehrt  eben  das  dem  dat.  und  acc.  gehörige  hochd.  sich,  schwed.  sig. 

Auch  die  crr.  srenitive  und  dative  veranlassen  noch  bedenken. 

O  ^9  tm  «         ff  #  0i§ 

statt  des  gewöhnlichen  juot;  6ov  ov  entfaltet  sich  ifis^ev  öb&bv  sd'sVj 
das  dem  correlativefl  ausgang  tio^bv  to&bv  o&bv  lötad'BV  avo^Bv  xtX, 
gleicht  und  den  begrif  von  mir,  von  dir,  von  sich  zu  enthalten  scheint. 
indessen  hat  auch  das  prakrit  neben  den  einfachen  gen.  mama  tuma 
die  weitere  form  madidiha  tudidiha,  die  sich  vielleicht  an  jene  grie- 
chischen schlieszen. 

Der  dorische  dativ  zeigt  nach  Ahrens  p.  251.  252  ifilv  xlv  tv, 
bei  den  Tarentinem  iiUvri  xLvrjy  und  für  ifUv  auszerdem  i^vya;  es 
ist  nichts  anders  anzunehmen,  als  dasz  diese  dem  litth.  man,  sl.  mnje  264 


*  vgl.  lat.  ipsipsus,  ahd.  selpselpo,  mhd.  selbeselbe. 
**  anch  ?va  scheint  verwandt  mit  S  und  lat.  se,  si,  in  der  form  aber 
den  dorischen  dativen  ifävti  tlvtj  2v.   Ahrens  p.  251.  252. 
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gleichenden  formen  aus  der  ersten  person  in  die  beiden  andern  vor- 
geschritten seien,  welchen  statt  des  N  ein  labiallant  gebührt  hätte, 
diese  Übergriffe  dienen  also  znr  bestätignng  der  angenommnen  andern. 

Im  keltischen  haben  sich  blosz  gen.  und  acc.  erhalten  und  dazu 
jener  nur  im  irischen  mo  do,  deren  0  uns  wiederum  einen  Übergang 
aus  zweiter  in  erste  person  kund  thut.  die  aus  dem  acc.  in  den  nom. 
Yorgedrungnen  m6,  mi,  ti  sind  als  unorganisch  eingeschlossen  wor- 
den, das  haftende  irische  tu  veranlaszte  wahrscheinlich  jenes  mä. 
Befremdlich  scheinen  auf  den  ersten  blick  die  irischen  damh  und  duit 
für  mihi  tibi;  man  erkennt  aber  leicht,  dasz  sie  aus  praefigierten 
praepositionen  erwachsen,  also  in  do  m^,  do  the  (oder  tä)  aufisulösen 
sind  und  den  englischen  to  me,  to  thee  gleichen;  es  steht  ihnen 
keine  wahre  flexionsnatur  zu  imd  ich  habe  sie  eingeklammert. 

Diese  kurze  Untersuchung  wird  hinreichen^  um  die  grosze  Über- 
einkunft der  persönlichen  pronomina  nicht  nur  an  sich  selbst,  son- 
dern auch  in  der  verschiednen  aber  analogen  weise,  wie  sie  aus  einer 
person  in  die  andere  übergreifen,  darzulegen;  ich  stelle  ihnen  noch 
die  der  übrigen  europäischen  sprachen  zur  seite,  deren  abstand  zwar 
ins  äuge  föllt,  dennoch  weit  geringer  als  bei  den  Zahlwörtern  er- 
scheint,    der  sg.  erster  person  lautet: 
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finn. 

minä 

minun 

minulle 

minun 

est. 

minna 

minno 

minnulle 

minno 

läpp. 

mon 

mo 

munji 

mo 

n.  läpp. 

man 

muo 

munji 

muo 

syriän. 

me 

menam 

menym 

menö 

ungr. 

an 

enyim 

ön  nekem 

engemet 

bask. 

ni 

nizas 

niri 

ni 

und  der  zweiten: 

finn. 

sinä 

»nun 

sinulle 

sinun 

est. 

sinna 

sinno 

sinnulle 

sinno 

läpp. 

todn 

to 

tunji 

to 

n.  läpp. 

dän 

du 

dunji 

du 

syriän. 

te 

tenad 

tenyd 

tenö 

ungr. 

te 

ti^d 

te  neked 

tegedet 

bask. 

hi 

hizas 

hiri 

hi 

Der  vocalanlaut  erster  person  im  nom.  mangelt  und  das  überall  durch- 
geführte M  mag  ursprünglicher  sein,  als  in  den  urverwandten  sprachen, 
kann  also  das  vermutete  maham  für  aham  bestärken,  das  bask.  N 
ist  aus  M  geschwächt,  aber  gleich  durchherschend;  das  ungr.  an  scheint 
einen  vocal  vorzuschieben  und  ebenfeUs  N  für  M  zu  enthalten*.  In 
der  zweiten  person  stimmt  der  finnische  character  S  für  T  ganz  zu 
dem  griechischen  und  das  bask.  H  erklärt  sich  leichter  aus  S  als  aus  T. 


*  die  eigen thümlichen  suffixe  M  und  D,  wodurch  der  Unser  mein  und 
dein  ausdrückt  iz.  b.  atj4m  mein  vater,  atj&d  dein  vater,  hügom  meine 
Schwester,  hüffod  deine  Schwester)  entsprechen  den  auslauten  der  genitive 
enjim  und  tied. 
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In  der  flexion  läszt  die  finnische,  lappische  und  baskische  gleich- 
fönnigkeit  beider  personen  wiederum  tibergriffe  aus  der  ersten  in 
die  zweite  ahnen;  desto  merkwürdiger  ist  die  syriän.  und  ungr.  ab- 
weichung  in  den  formen  menam  und  tenad,  enyim  und  ti^d,  die  ich 
aber  nicht  näher  zu  deuten  unternehme. 

Da  alle  diese  zuletzt  angeführten  sprachen  überhaupt  kein  ge- 
schlecht unterscheiden,  so  musz  sich  auch  das  Verhältnis  ihres  pro- 
nomens  dritter  person  anders  stellen,  als  bei  uns;  sie  entfalten  kein 
reflexivurn,  können  aber  eine  uns  verwandte  form  schon  als  nomina- 
tiv  setzen  und  in  dieser  beziehung  darf  das  H  des  finnischen  hän  = 
is,  ille  dem  Spiritus  asper  des  griech.  reflexivs  und  das  S  des  lap- 
pischen sodn,  sän,  des  syriänischen  sy  =  is,  ille  dem  S  des  lat.  oder 
deutschen  reflexivs  an  die  seite  gestellt  werden,  nicht  anders  ver- 
halten sich  im  geschlechtigen  pronomen  gr.  6  tj  und  goth.  sa  so. 
dies  alles  näher  zu  begründen  gehört  nicht  hierher. 

Eine  weitere  durchgreifende  gleichheit  aller  urverwandten  sprachen 
läszt  sich  mit  wenigen  worten  darlegen,  die  Übereinkunft  der  dritten 
Singularperson  des  Substantiven  verbums,  während  nemlich  die  bei- 
den ersten  personen  oft  schon  nicht  mehr  zusammenstimmen  und  wie  266 
die  personen  des  dualis  und  pluralis  aus  andern  stammen  gebildet 
werden,  hat  sich  das  skr.  asti,  zendische  aäti,  persische  est,  gr.  iötl^ 
lat.  est,  goth.  ahd.  mhd.  nhd.  ist,  litth.  esti,  preusz.  ast,  altsl.  iesti, 
poln.  jest,  böhm.  gest  von  der  ältesten  zeit  bis  auf  heute  getreu  er- 
halten, am  getreusten  in  den  zweisilbig  gebliebnen  formen,  in  meh- 
reren neueren  sprachen  hat  sich  jedoch  das  T  abgeschliffen  und  so 
wird  spanisch  blosz  gesagt  es,  alis.  is  (doch  schwsmkt  Heliand  zwi- 
schen ist  und  is),  ags.  engL  is,  fries.  is,  nml.  es,  is,  nnl.  is^  irisch 
is,  welsch  ys  und  dies  S  verhärtet  sich  in  R:  altn.  er,  schwed.  är, 
dän.  er,  wohin  auch  das  lett.  irr  gerechnet  werden  darf,  endlich 
entsagen  einzelne  sogar  dem  S  und  begnügen  sich  mit  dem  bloszen 
vocal,  namentlich  das  ital.  ^  und  franz.  est,  worin  die  ausspräche 
das  S  nie,  das  T  nur  zuweilen  hören  läszt;  ebenso  gilt  neben  dem 
serb.  jest,  böhm.  gest  zugleich  ein  abgenutztes  je,  ge. 

Wie  stechen  davon  ab  die  formen  derselben  person  des  Substan- 
tiven verbums  in  den  unurverwandten  sprachen:  finn.  est.  on,  ungr. 
van,  läpp,  le  oder  Icb,  baskisch  da!  man  kann  einige  derselben  unter- 
einander  näher  bringen,  namentlich  das  finn.  on  auf  olee  zurück- 
f&hren,  und  dem  läpp,  le  das  o  durch  aphaeresis  entzogen  finden. 

Zum  vierten  beispiel,  mit  welcher  wunderbaren  kraft  sich  ein- 
zelne wortreihen  in  den  sprachen,  trotz  allen  abwegen,  den  diese  ein- 
schlugen, dennoch  fast  einförmig  erhalten  haben,  wähle  ich  fünf  aus- 
drücke für  die  einfachsten  Verwandtschaftsverhältnisse,  deren  schöne 
gleichartigkeit  gewis  nicht  ohne  tiefen  grund  ist. 
skr.  pitir  mätf  bhrät^  svasf  duhitä 

zend.  pata  mäta  bräta  kha^ha  dughda 

pers.  pader         mäder  bräder  khwäher        dokhter 

lat  pater  mäter  fräter  soror  (filia) 
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madre 
möre 

i)    (aij)ei) 

muotar 

mutter 

mödor 

mother 

muodor 

moeder 

mödir 

moder 

mathair 

(mam) 

raotö 

mähte 

müti 

mati 

mat' 

matka 

matka 

muori 

(äiti,  emä) 

(emma) 

(edne) 

(aedne) 

(anya) 
Am  anschaulicbsten  legen  uns  die  deutschen  sprachen  den  paral- 
lelismos  dieser  Wörter  vor,  diesmal  mit  ausnähme  der  gothischen, 
welche,  so  weit  wir  sie  kennen,  mödar  gar  nicht  hat  nnd  auch  fadar 
nur  selten  gebraucht,  dem  latein  entgeht  dvydtfjg,  dem  griechischen 
soror,  allen  litth.  und  sl.  sprachen  der  gleiche  ausdruck  ftlr  pater, 
denn  die  annähme,  dasz  ot'z''  otec  ein  ursprüngliches  pot'z''  potec 
vertreten  scheint  bedenklich,  weil  auch  das  characteristische  B  des 
Schlusses  abgeht  und  kaum  durch  Z  ersetzt  wird,  anders  verhält  es 
sich  mit  dem  ir.  athair,  das  viel  deutlicher  sich  auf  der  linie  mit 
mathair  und  brathair  hält,  vielleicht  also  für  pathair  steht. 

Alle  diese  Wörter  zeichnen  sich  theils  durch  eine  lingualis  in  der 
268  mitte,  theils  durch  das  R  am  ende  aus.  wo  der  linguallaut  mangelt, 
scheint  ihr  ausfall  anzunehmen,  namentlich  im  skr.  svasf,  lat.  soror 
=  sosor  ras  suesor  und  finn.  sisar,  die  sich,  nach  dem  deutschen  und 
sl.  maszstab  in  svast^:,  suestor,  sistar  vervollständigen,  litth.  sessä 
steht  fQr  sestä.  im  franz.  soeur,  ir.  siur  ist  nicht  allein  T,  sondern 
auch  S  syncopiert,  p^re  m^re  fr^re  entspringen  aus  padre  madre 
fradre,  wie  finn.  muori  aus  muoteri  und  wie  auch  die  nnl.  mundart 
häufig  in  vaer  moer  broer,  die  sohwed.  in  far  mor  bror  kürzt,  statt 
des  diminutiven  sorella  begegnet  it.  suora  =»  suostra  für  den  begrif 


ital. 

padre 

franz. 

pöre 

gr. 

nccvrjQ 

goth. 

fadar  (a 

267  ahd. 

fatar 

nhd. 

vater 

ags. 

fäder 

engl. 

father 

alts. 

fadar 

nnl. 

vader 

altn. 

fadir 

schwed. 

fader 

ir. 

athair 

welsch 

(tad) 

litth. 

(tSwas) 

lett. 

(tehws) 

prensz. 

(tä.ws) 

altsl. 

(ot'z^O 

russ. 

fotetz") 
(ojciec) 

poln. 

böhm. 

(otec) 

finn. 

(isä) 

est. 

(issa) 

läpp. 

(attje) 

n.  läpp. 

(atzhje) 

ungr. 

(atya) 

fratello 

sorella 

(figlia) 

fröre 

soeur 

(fille)^ 

q)QaT^Q 

(ccdBXq>fj) 

^yatrjQ 

bröj)ar 

svistar 

dauhtar 

pruodar 

suestar 

tohtar 

bruder 

Schwester 

tochter 

brödor 

sveostor 

dohtor 

brother 

sister 

daughter 

bruodor 

suester 

dohtor 

broeder 

zuster 

dochter 

brödir 

systir 

döttir 

broder 

syster 

dotter 

brathair 

siur 

dear 

brodyr 

chwaer 

(merch) 

brolis 

sessö 

duktg 

brahlis 

(mahse) 

(meita) 

brfttis 

•  .  • 

duckti 

brat'' 

sestra 

d^schtschi 

brat" 

sestra 

dotsch 

brat 

siostra 

cora,  corka 

bratr 

sestra 

dci,  dcera 

(weli) 

sisar 

tytÄr 

(welli) 

sössar 

tüttar 

(välja) 

(abba) 

daktar 

(velj) 

(o&bba) 

(nieid) 

(bätya) 

(nöne) 

(leänyka) 
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der  nonne,  wie  statt  fratello  frate  für  den  des  mönchs.  der  zen- 
dische,  persische  und  dazu  merkwürdig  stimmende  welsche  gattural- 
anlant  vertritt,  wie  auch  anderwärts,  den  lingualen  und  das  zweite 
H  in  khaiplia  khwaher  ersetzt,  wie  sonst  in  diesen  dialecten,  S,  so 
dasz  kha^ha  offenbar  =b  sva^sa,  khwaher  =  swaser  steht;  nicht 
anders  entspricht  welsches  chwaer  dem  ir.  siur.  in  kha];^ha  trat  noch 
ein  nasales  N  dazwischen,  nord.  döttir  assimüiert  dohtir,  ir.  dear 
ist  zu  ergänzen  deathair,  im  sl.  dschtschi  dotseh  sind  die  ursprüng- 
lichen HT  in  einen  dickeren  zischlaut  übergegangen,  den  das  sl.  organ 
liebt;  die  böhm.  und  noch  mehr  poln.  form  verengen  wieder  das  russ. 
dotseh  in  dd,  co;  das  -ka  in  corka  ist  diminutiv  wie  in  matka  für 
mati,  so  dasz  corka,  böhm.  dcerka  etwa  unserm  töchterchen  gleicht, 
das  serbische  wort  lautet  ktji  (oder  wie  man  es  schreiben  wolle), 
das  slovenische  hzhi,  in  Steier  hzh(§r.  auch  die  litth.  lett.  brolis  brahlis 
geben  sich  als  diminutiva  kund  s»  bratelis  brotelis. 

Wo  aber  das  schlieszende  B  dem  nom.  mangelt,  pflegt  es  in  der 
obliquen  flezion  vorzubrechen,  also  bildet  skr.  duhitä  den  acc.  duhi- 
taram,  welcher  dann  mit  pitaram  mä>taram  bhrätaram  svasaram  sich 
gleichstellt,  ebenso  empfangen  die  zend.  nominative  pata  bräta  u.  s.  w. 
im  acc.  patarem  brätarem  =»  lat.  patrem  fratrem,  ahd.  fiätaran  pruo- 
daran,  die  litth.  motu  duktd  haben  den  gen.  moteries  dukteri^, 
acc.  moteri  dukteri;  sess&  bildet  sesseries  sesseri.  wiederum  sL  mati 
dschtschi  den  gen.  matere  dschtschere,  acc.  mater*  dschtscher^  böhm. 
mäti  dci  den  gen.  matei'e  dcelre,  acc.  matelf*  dcelr,  und  so  in  den  269 
neueren  dialecten.  nur  dem  sl  brat,  gen.  brata  mangelt  das  orga- 
nische B  durchaus  in  allen  mundarten,  auszer  der  böhmischen,  die 
schon  dem  nom.  bratr  verleiht  und  das  B  in  der  flezion  aufrecht 
hält,  ältere  litthauische  denkmäler  wiirden  wahrscheinlich  auch  ein 
brotis  gen.  broteries  zeigen,  wie  das  preusz.  brätis  in  der  Verkleine- 
rung br&trikai  fraterculi  (nom.  pL)  B  einschaltet,  bemerkenswerth 
scheint,  dasz  oberdeutsche  volksmundarten  das  B  im  nom.  voda  muota 
bnioda  unterdrücken,  oblique  aber  wieder  herstellen. 

Noch  verdient  der  wurzelvocal  rücksicht.  im  zend.  pata,  lat. 
pater,  gr.  sccmfp,  ahd.  fatar  dauert  reines  A,  während  hier  schon  skr. 
pitr  Verdünnung  in  I  gestattet,  wie  sie  in  den  lat.  Zusammensetzungen 
Jupiter  Diespiter  Marspiter  gleichalt  erscheint,  umgekehrt  hat  skr. 
svasr  A,  wo  in  svistar  I,  in  sestra  E  gut,  wie  auch  lat.  soror  eher 
aus  snesor  als  suasor  entspringt,  in  diüiit&  (prakr.  duhidA,)  dughdha 
^h/ydtf^  dauhtar  tohtar  dukti  behaupten  alle  ü  oder  dessen  Schwä- 
chung 0  und  auch  das  altsl.  (von  mir  durch  '*  bezeichnete)  jerr  in 
d'*8cht8chi  führt  auf  U  zurück*.  Neben  diesen  drei  kurzen  vocalen  in 
vater  Schwester  tochter  herscht  in  mätf  bbräti*  langes  A,  welchem 


*  dreisilbig  erscheinen  nnr  skr.  dahit&  und  sr.  ^^äxtiQ:  es  leuchtet 
ein,  dasz  das  I  in  -itft,  das  A  in  -axvQ  genau  denen  in  pitr  und  nazi^Q 
gleiehstehn;  über  das  verhalten  des  D  und  ß  im  anlant  beider  Wörter 
anderswo. 
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auch  in  allen  übrigen  sprachen  angemessene  länge  zur  seite  steht, 
erst  das  nhd.  vater  und  mutter  stören  diesen  Organismus:  man  hätte 
umgedreht  vatter  und  muter  annehmen  sollen. 

In  diesen  Wörtern  ist  nichts  auszer  acht  zu  lassen,  wie  geschieht 
es  doch,  dasz  skr.  lat.  gr.  das  T  feststeht,  im  goth.  fadar  gegen  brö- 
)ar,  im  ags.  fUder  mödor  gegen  brödor  media  und  asp.  unterschie- 
len sind?  und  folgerichtig  im  ahd.  fatar  muotar  gegen  pruodar  te- 
nuis  und  media?  ohne  Ursache  kann  das  nicht  sein,  diese  aber  nicht 
im  kurzen  vocal  von  fadar  und  langen  von  bröpar  gesucht  werden, 

270  da  in  mödor  und  muotar,  ungeachtet  des  langen  vocids  gleichstellung 
mit  fadar  fatar  statt  findet,  im  altn.  fadir  mödir  brödir,  engl,  father 
mother  brother,  nl.  vader  moeder  broeder,  schwed.  vader  moder  bro- 
der hat  sich  der  unterschied  verwischt,  wie  auch  ir.  athair  mathair 
brathair  gleichlauten;  altirisch  schrieb  man  atair  matair  bratair 
(O'Donovan  p.  46). 

In  alts.  Urkunden  erscheinen  Fadar  Bröthar  Mödar  Sustar  nicht 
selten  als  blosze  eigennamen. 

Ohne  zweifei  gibt  es  neben  den  angeftthrten  fünf  verwandtschafts- 
wörtern  noch  andere  mit  derselben  eigen thümlichkeit:  sie  lassen  sich 
nur  nicht  so  durchgreifend  durch  die  sprachen  aufweisen. 

Skr.  sünu,  goth.  sunus,  ahd.  sunu,  ags.  sunu,  altn.  sonr,  engl, 
son,  litth.  sunus,  preusz.  souns,  sl.  s"in",  russ.  syn",  poln.  böhm. 
syn  zeigen  zwar  groszen  urverwandten  einklang,  entbehren  aber  jenes 
R  in  zweiter  silbe.  gehört  gr.  viog  derselben  wurzel?  die  asp.  stimmt 
zu  S,  dann  würde  sich  fidius  und  filius  (vgl.  span.  hijo,  sjriän.  pi 
und  ungr.  üu)  nähern  dürfen ;  auch  alle  diese  entfalten  kein  R.  Das 
Sanskrit  liefert  aber  für  söhn  noch  einen  andern  ausdruck,  nemlich 
putra,  das  zend  puthra,  acc.  puthrem,  welchen  das  lat.  puer  fär 
puter?  und  puella  =  puerula  für  puterula?  gleichen,  da  die  begriffe 
söhn  und  knabe,  tochter  und  mädchen  in  einander  aufgehn;  vgl. 
bretagn.  paotr  =  puer,  finn.  poika  puer  und  filius.  ohne  zweifei 
stellt  sich  putra  unmittelbar  zu  pitf  und  pater. 

Dem  skr.  ävaiura,  das  mit  svasip  sich  berührt,  entsprechen  gr. 
BxvQogj  lat.  socer  =  svacer,  goth.  svaihra,  ahd.  suehur. 

dem  skr.  dschämätf  gr.  yafißgos,  lat.  gener,  litth.  zäntas,  poln. 
zi^c,  böhm.  zet,  russ.  ziat'. 

dem  skr.  dev|-  gr.  öarjg,  lat.  levir  =  devir,  litth.  deweris,  ags. 
täcor,  ahd.  zeihur. 

das  böhm.  neti  neptis  flectiert  ganz  wie  mati  oder  dci  und  bildet 
im  gen.  netei-e,  im  acc.  netelr.  das  verwandte  goth.  nipjo,  lat.  neptis, 
ahd.  niftila  bleiben  ohne  R. 

271  Auch  die  neigung  zu  kosenden  diminutiven  bei  allen  diesen  be- 
nennungen  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  denn  auszer  pnella 
fratello  sorella  brolis  matka  und  corka  ist  das  finn.  siukku  und  sisko 
anzuführen;  die  Serben  sagen  anrufend  selel  brale!  male!  Schwester- 
chen, brüderchen,  mütterchen,  und  dies  brale  erreicht  ganz  das  litth. 
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brolis.     wie  wenn  in  filins  filia,  figlio  figlia,  fils  fille  das  L  diminutiv 
und  das  D  in  fidins  za  nehmen  wäre  wie  im  gr.  vldtov^* 

Man  darf  nicht  in  abrede  stellen,  dasz  in  diesen  appellativen 
die  finnischen  und  lappischen  sprachen  den  urverwandten  näher  tre- 
ten, und  es  ist  nicht  glaublich,  dasz  sisar  und  tytär,  sössar  und 
tüttar  oder  läpp,  daktar  erst  spät  deutscher  spräche  abgeborgt 
wurden,  denn  andere  einstimmungen  machen  sich  noch  wichtiger: 
muori  ist  das  schwed.  mor  für  moder,  äiti  das  goth.  aipei,  läpp,  edne, 
und  jenem  goth.  niJ)jo  övyyBinjg,  böhm.  neti  neptis  oder  filiola  darf 
mit  gutem  fug  das  Ann.  neito  puella,  virgo,  est.  neito  sponsa,  läpp, 
neita  filia  zur  seite  stehn.  das  finn.  veli,  läpp,  välja  begegnet  auf- 
fallend dem  albanesischen  ßeXa  frater,  und  wenn  ich  kühner  vergleichen 
dar^  vielleicht  dem  altn.  göttemamen  Vili,  welcher  Odins  bruder  be- 
seichnet. 

Gfoth.  atta  mag  sich  lieber  zum  ir.  atair  athair  halten,  als  dasz 
dies  aus  patair  entspränge,  vielleicht  auch  zum  sl.  otec,  sicher  zum 
läpp,  attje,  ungr.  atya;  man  weisz  dasz  der  goth.  name  AttUa,  ahd. 
Ealo  den  Hunnen  gerecht  war  oder  ward,  auch  den  Kirgisen  gilt 
ata,  den  Tataren  atai,  den  Tschuwaschen  atei  und  in  weiter  ferne 
den  Basken  aita  für  vater.  diese  form  verknüpft  also  die  ältesten 
und  entlegensten  Völker  Europas,  nach  dem  äuszersten  nordosten  neigt 
sidi  aber  die  goth.  zunge  oft.  Nicht  geringer  ist  darum  die  Über- 
einkunft des  goth.  ai^i  mit  finn.  äiti;  auch  ahd.  erhielt  sich  eidl, 
mhd.  eide,  obgleich  selten,  in  der  eingeschränkten  bedeutung  von 
amme,  nutrix.  emä  und  emma  klingt  wieder  an  ahd.  amma  nutrix, 
altn.  amma  avia,  lat.  amita,  bask.  ama  mater,  albanes.  ififiE  mater.  272 
Ob  finn.  i^  sich  mit  atta  berühren  könne,   lasse  ich  unentschieden. 

Den  Sjriänen  heiszt  der  vater  bati,  auch  den  Russen  in  einigen 
landstrichen  batja,  bat^ka,  batjuschka,  den  alten  Böhmen  batja**, 
den  slavischen  Bulgaren  baschta,  den  karpathischen  Slowaken  batscha, 
wogegen  den  Ungern  bätya  einen  bruder  bezeichnet  und  auch  böhm. 
batjk  batj&ek  für  bruder,  batek  für  mutterbruder  begegnet,  weshalb 
Hanka  jenes  batja  bruder,  nicht  vater  auslegt,  in  diesem  fall  könnte 
das  B  nach  B  ausgestoszen  sein,  batja  =  bratja.  Schafarik  (lesefr. 
8.  118)  hält  aber  batja  zu  pater  natfJQy  und  eignet  so  diesen  stamm 
auch  den  Slaven  (B  :  P  wäre  wie  in  bl"cha  prdex). 

Welschem  tad  läszt  sich  gr.  rar«,  homerisches  tkta  H.  4,  412, 
pok.  und  böhm.  tata,  tatek,  tatjk,  alban.  rara,  litth.  tätis,  taitis, 
tJtaitis,  zigexm.  dad  (Pott  2,  308),  engl,  dad,  daddy  und  aus  deutscher 
Tolksprache  bairisches  tatt,  tatta,  tatte,  westfäl.  teite  vergleichen, 
darf  bei  solchen  kosewörtem  nach  keiner  lautverschiebung  frage  stehn. 


*  nach  oft  bemerktem  Wechsel  zwischen  D  und  L,  Ovidios  wird  nicht 
viel  anderes  sein  als  Ovilius  und  aus  Aegidius  wird  romanisches  Giles, 
(HUes.  bei  Bio  47,  35  Reim.  s.  515  schwankt  die  lesart  zwischen  dexlStog 
ond  dsxiliog. 

••  batjo.  ty  mlawi  k  niem  oteckymi  slowy  (vater,  sprich  zu  ihnen  väter- 
liches wort),  ruk.  kralodw.  p.  72. 
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80  mag  auch  der  ahd.  mannsname  Tato  (Qraff  5,  381),  ja  der  goth. 
Tötila,  ahd.  Zaozo,  Zaozilo  in  betracht  kommen.  [Hanpt  6,  540.] 
litth.  tSwas,  prensz.  t&ws  schlieszen  sich  leicht  an. 

Solchergestalt  fanden,  scheint  es,  die  urverwandten  Völker,  wel- 
chen die  formel  vater  matter  bmder  Schwester  tochter  znmal  eigen 
war,  bei  ihrem  einzng  in  Europa  schon  andere  ausdrücke  vor,  von 
welchen  sie  einzelne  annahmen,  während  umgekehrt  auch  ihre  be- 
nennungen  hin  und  wieder  zu  den  nachbam  drangen,  unter  den 
äuszersten  Qothen  namentlich  setzten  sich  atta  und  sXpei  fest,  so  dasz 
fadar  beinahe,  mödar  vielleicht  ganz  zurückwich ;  bei  den  ahd.  stam- 
men aber  konnten  azo  und  eidl  sich  nur  geringen  eingang  verschaf- 
fen, fatar  muotar  blieben  fast  xmbeeinträchtigt.  die  Slaven,  obschon 
27S  sich  zu  oteo  bequemend,  behielten  mati.  auch  hier,  zu  groszem  nach- 
theil entgeht  uns  wieder  vergleichung  der  getischen  thrakischen  sky- 
thischen  Wörter*.  Eine  schwierige  xmtersuchung  der  wurzeln,  auf 
die  ich  mich  hier  nicht  einlasse,  hätte  beweise  daftLr  zu  bringen, 
dasz  jene  fOnf  Wörter  aus  unsem  sprachen  deutbar,  die  andern  for- 
men in  ihnen  dunkel  seien. 

Um  geschlossenheit  und  gehalt  der  urverwandten  sprachen  zu 
bezeiclmen  scheinen  die  gewählten  beispiele  hinreichend;  andere  mögen 
im  verlauf  des  werks  zutreten,  eigentlich,  wenn  sich  der  gegenständ 
erschöpfen  soll,  müsten  alle  bedeutenden  wortreihen  dieser  sprachen 
in  einem  besonderen  buch  umfangen  und  unter  den  hier  eröfiieten 
gesichtspunct  gestellt  werden. 


*  doch  8.  2S4  temerinda  mater  maris,   und   vielleicht   im   dakischen 
mozola  (8.  207),  litth.  motina,  sl.  mati. 
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VOCALISMUS. 


Aller  laute  einfache  grandlage  erscheinen  die  vocale  nnd  erst  274 
an  ihnen  entfaltet  sich  die  macht  der  consonanten.  der  vocal  tönt 
Ton  selbst,  der  consonant,  um  deutlich  vernommen  zu  werden,  be- 
darf einer  gemeinschafb  mit  dem  vocal;  es  sind  in  der  stimme  alle 
ansfttze  zum  consonantlaut  da,  die  an  den  vocal  gefügt  klarheit  er- 
langen, der  vocal  ruht,  der  consonant  schwebt  und  ergreift  jenen. 
Wie  in  der  spräche  überall*  waltet  auch  für  den  vocalismus 
trilogie.     ans  drei  vocalen  stammen  alle  übrigen. 

Es  ist  ein  gewaltiger  satz,  den  uns  sanskrit  und  gothische  spräche 
rar  schau  tragen,  dasz  es  ursprünglich  nur  drei  kurze  vocale  gibt: 
A  lU. 

Auf  dem  Verhältnis  dieser  drei  laute  beruht  nicht  nur  ihre  eigne 
erhaltung  oder  abänderung  so  wie  die  zeugung  der  längen  und  diph- 
thonge,  sondern  auch  bildsamkeit,  flexion  und  wollaut  aller  Wörter. 
Wiederum  ist  von  den  drei  vocalen  A  der  edelste,  gleichsam 
die  mutter  aller  laute,  aus  dem  zunächst  I  und  ü  hervorgegangen  275 
8md,  so  dasz  diese  dreiheit,  gleich  jeder  andern,  auf  anfängHche  ein- 
heit  zurückweist. 

A  wird  mit  o&em  vollem  mund,  I  mit  innerem  halbem,  ü  mit 
scblieezendem  gesprochen. 

Nicht  umsonst  beginnt  A  in  allen  alphabeten,  deren  anordnung 
überhaupt  beachtenswerth  scheint;  es  sei  hier  blosz  bemerkt,  dasz  das 
lateinische,  wie  mit  A  anhebt,  mit  ü  schlieszt  (da  v  x  y  z  xmwesent- 
Uch  jüngere  zusätze),  folglich  I  beinahe  die  mitte  einnimmt;  zwischen 
A  imd  I  ist  E,  zwischen  I  xmd  ü  ist  0  geschaltet,  geradeso  ge- 
Ittigt  das  organ  von  A  auf  E  zu  I,  von  I  auf  0  zu  ü. 


*  drei  jgeschlechter:  mascolinmn  femininum  neutrum,  drei  nnmeri: 
Qn^alaris  dnalis  ploralis,  drei  personen:  erste  zweite  dritte «  drei  genera: 
ictifnm  medium  passivurn,  drei  tempora:  praesens  praeteritum  fatnrum, 
drei  dedinationen  dorch  A  I  U. 
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Die  Veränderung,  welcher  die  drei  kürzen  unterliegen,  ist  eine 
dreifache,  entweder  wechseln  sie  rein  bleibend,  oder  es  zeugen  sich 
gemischte,  gleichwol  kurz  verharrende  laute,  oder  sie  gehn  über  in 
längen. 

Als  Ursache  solches  wechseis  musz  entweder  ein  nachfolgender 
vocal  oder  ein  nachfolgender  consonant  betrachtet  werden,  oder  end- 
lich die  vocaländerung  ergeht  ohne  äuszeren  anlasz. 

Sie  kann  sich  zutragen  entweder  im  Verhältnis  zweier  urver- 
wandten sprachen  nebeneinander,  oder  in  einer  und  derselben  spräche 
zwischen  zwei  dialecten,  oder  in  demselben  dialect  für  verschiedne 
Wörter  und  formen. 

Bei  dem  Wechsel  reiner  kürzen  scheint  mir  als  oberster  grund- 
satz  zu  gelten,  dasz  A  nach  zwei  Seiten  in  I  oder  ü  überschlagen 
könne,  I  und  ü  xmtereinander  aber  sich  nie  vertreten,  sondern  immer 
auf  A  zurückzuführen  seien. 

Das  Sanskrit  reicht  eine  fülle  von  Alauten  dar,  die  in  den  übrigen 
sprachen  zu  I  xmd  ü  geworden  sind:   skr.  aham  goth.  ik,   skr.  asti 
goth.  ist,  skr.  santi  goth.  sind,  skr.  saptan  goth.  sibun,  skr.  madhu 
goth.  niij>us,  skr.  mahat  lat.  magnus  goth.  mikils,  skr.  agnis  lat.  ignis, 
skr.  antas  lat.  intus,  skr.  agnis  litth.  ugnis  goth.  auhns,  skr.  dantas 
litth.  dantis  goth.  tunpus,  skr.  bari  goth.  faur  ahd.  furi,  skr.  -as  lat. 
-US,  skr.  saptan  navan  goth.  sibxm  nixm,  skr.  santi  lat.  sunt,  skr. 
dschan  goth.  Inini.     zuweilen  ist  aber  auch  im  skr.  die  geschwächte 
276  form  und  in  den  andern  sprachen  A  geblieben   z.  b.  skr.  pitf  lat. 
pater  gr.  naxriQ  goth.  fadar,  wie  neben  lat.  pater  die  Verdünnungen. 
Jupiter  Dispiter  Marspiter  gelten,  deren  laute  gleichstehn  denen  in 
cano  concino,  habeo  inhibeo,  capio  incipio,  caput  occiput,  salio  resilio, 
tango  attingo.     wie  hier  die  ableitungen  I  für  A,  zeigen  andere  IT 
für  A :  calco  conculco,  tabema  contubemium,  salsus  insulsus.     diesei: 
parallelismus  zwischen  I  und  ü  weist  nothwendig  auf  A  zurück,   lat. 
simul  vergleicht  sich  dem  goth.  sama,  gr.  afia.    im  goth.  stehn  giba 
nima  brika  truda,  wahrscheinlich  auch  knuda  struda,  auf  .einer  rohaj 
im  ahd.  kipu  nimu  prihhu  tritu  chnitu  stritu  geht  I  durch,    das  goth. 
nahts  ahd.  naht  mindert  sich  in  ags.  niht  engl,  night,  wie  goth.  mahts 
ahd.  mäht  in  ags.  miht  engl,  might  xmd  goth.  gahts  (framgahts  innft- 
gahts)  in  ahd.  gibt  (sungiht),  ahd.  witu  altn.  vidr  steht  neben  ags. 
vudu,  lat.  lingua  =  dingua  neben  goth.  tuggö,  doch  die  franz.  spräche 
hat  sogar  langu  e  aufzuweisen,  neben  litth.  naktis  findet  sich  gr.  vi^ 
lat.  nox  ir.  nochd  welsch  nos  sl.  noschtsch.    einzelne  Wörter  laufen 
durch  alle  drei  vocale*,   wie  skr.  ka  ku  ki   (Bopp  s.  558),  ahd.  ar 
ur  ir^  anti  unti  inti,  -nassi  nussi  nissi,  oder  in  verschiednen  sprachen, 
wie  das  privative  gr.  a-  uv-  lat.  in-,  goth.  un-  lautet,   der  goth.  dat. 
pl.  -am  in  dagam  fiskam  wird  ahd.  zu  -um  in  takum  fiscum,  aber  der 
goth.  dat.  pl.  sunum  zu  ahd.  sunim.     die  lat.  Superlative  -imus  ent- 


*  beachtenswerth  die  Spaltung  der  goth.  praep.  ana  und  in,  die  beide 
das  gr.  iv  und  lat.  in  ausdrückt. 
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sprechen  den  skr.  -amas,  doch  neben  optunus  maximos  galt  früher 
optmnus  maxmnns  und  die  dat.  pl.  vembus  currabns  scheinen  nr- 
sprfinglicher  als  die  sie  ersetzenden  veribos  curribus.  die  rechte  ab* 
stofnng  ist  A  ü  I.  oft  will  der  zufall,  dasz  yerdünnnng  eintrat 
oder  nicht,  z.  b.  während  lat.  caper  ags.  häfer  altn.  hafr,  wsJirschein- 
lich  ahd.  habar  blieb,  wurde  lat.  aper  zn  goth.  ibrs  ibms,  welches 
ans  ags.  eofor,  altn.  iöfor,  ahd.  6par  zu  folgern  ist.  Bakadfi  nnd 
Safiiwip  der  LXX,  Balaam  und  Samson  der  vulgata  heiszen  bei 
Luther  Bileam  und  Simson. 

Ich  erläutere  diesen  Wechsel  reiner  kürzen  nicht  länger,  da  mir  277 
mehr  anliegt  der  trüben  yocale  Ursprung,  wie  ihn  unsere  spräche 
deutlich  enthüllt,  ins  äuge  zu  fassen. 

E  und  0  scheinen  aus  einer  Verbindung  zwischen  A  und  I,  A 
und  ü  dergestalt  hervorgegangen,  dasz  das  entspringende  AI  und  Aü, 
gegen  die  natur  des  diphthongs,  kürze  festhielt  und  darum  bald  durch  . 
das  ein&che  zeichen  E  und  0  ausgedrückt  werden  konnte. 

Kurzes  E  und  0  kommen  weder  im  sanskrit  noch  in  der  gothi- 
sehen  spräche  vor,  gleichwol  hat  letztere  zwar  keinen  umlaut  ent- 
faltetf  dennoch  brechungen  des  I  und  U  vor  H  und  B  in  AI  und 
Aü  zugelassen.  Viel  weiter  schreitet  die  ahd.  spräche,  ihr  entsteht 
E  auf  zweifache  weise  aus  A  durch  I,  aus  I  durch  A,  hingegen  0 
nur  einmal  aus  ü  durch  A.  das  erste  E  nenne  ich  das  umgelautete, 
das  andere  das  gebrochene,  und  beide  müssen  in  der  ausspräche 
merklieh  abgestanden  haben,  da  ihr  unterschied  mhd.  und  selbst  nhd. 
noch  nicht  verwischt  ist.  Von  der  goth.  brechung  kann  die  ahd. 
häufig  abweichen,  indem  zwar  goth.  saihvan  fauhö  bairan  bauran  zu 
ahd.  80han  fohä  p^ran  poran  stimmen,  allein  goth.  faihu  saihvis  bairis 
paumeins  baurgs  verschieden  sind  von  ahd.  fihu  sihis  piris  dumln 
pume  und  wiederum  goth.  giban  vigs  itan  von  ahd.  k6pan  w6c  6zan. 

Parallel  dem  umlaut  des  A  durch  I  sollte  ahd.  auch  einer  des 
A  durch  ü  entsprungen  sein,  diese  lücke  der  theorie  ist  in  altn. 
spräche  ausgefüllt,  wo  bei  nachfolgendem  ü  wurzelhaftes  A  in  Aü 
gewandelt  wird,  z.  b.  maugr  =s  goth.  magus,  daugum  b»  ahd.  tacum 
goUu  dagam;  die  jetzt  übliche  Schreibung  und  ausspräche  setzt  aber 
mOgr  dOgum  für  mogr  dogum  =  maugr  daugum;  altnorwegische 
handschr^n,  z.  b.  die  nunmehr  erwünscht  herausgegebnen  Oula- 
pingslog  gewähren  richtiges  0 :  ol  oll  bom  monnom  statt  öl  öll  böm 
mat^finin  as  alu  allu  bamu  mannum. 

Mhd.  und  nhd.  vervielfachen  sich  die  umlaute,  indem  von  den 
längen  abgeeehn,  neben  A  auch  ü  und  das  gebrochne  0  in  Ü  xmd 
0  umlautl^  geworden  sind,  ich  kenne  keine  spräche,  die  sich  des  278 
nmlauts  in  solcher  masse  bedient  hätte,  wie  die  hochdeutsche,  mnl. 
uid  nnL  ist  er  weit  eingeschränkter  geblieben,  dagegen  die  brechung 
des  I  und  ü  über  das  hochdeutsche  ziel  hinausgegangen,  so  dasz  alle 
lientigen  deutschen  sprachen  eine  überlast  von  unreinen,  sowol  ge- 
brochnen  als  umgelauteten  vocalen  an  sich  tragen. 

Auszerdem  hat  die  reinheit  des  A  und  ü  noch  in  andern  fällen 

QriBB,    f  Mchiebte  d«r  deuticlitB  «praclie.  13 
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einbnsze  gelitten,  ohne  dasz  dabei  irgend  einflusz  nachfolgender  yo- 
cale  oder  consonanzen  wirksam  erscheint,  so  gilt  ahd.  0  ftlr  A  in 
holön  arcessere,  fona  de,  giwon  saetus,  zumal  häufig  aber  ags.  Ä 
(fries.  E)  in  Wörtern  wie  däg  dies,  fät  vas,  gen.  däges  fätes,  wo 
jedoch  A  erstattet  wird,  sobald  die  flexion  A  oder  ü  zutreten  lEszt: 
dagas  daga  dagum,  fatu  fata  fatum;  solche  dat.  pl.  dagum  fatum 
stehn  daher  ab  von  den  altn.  dögum  f5tum. 

Hat  man  den  gotischen  dakischen  eigen  und  pflanzennamen  E 
und  0  einzuräumen  oder,  nach  gothischem  gesetz,  abzusprechen?  sie 
sind  uns  nur  in  griechischer  fiassung  überliefert,  welcher  E  und  0 
allgeläufig  waren.  FEßekeltig  Ois^lvag  ^SKißaXog  jdgofitxcctnjg  lassen 
sich  leicht  zurückführen  auf  Oibaleisis  Yasins  DaUbalus  Trumihaitis ; 
man  erwäge,  dasz  ^  Dions  ZsQfii^syiS^ovöa  schon  Ptolemaeus  das 
bessere  Zagfu^syid'ovoa  vorbringt;  noch  unverlegner  wird  auszerhalb 
der  Wurzel  0  in  Zcil^o^ig  machen,  es  gleicht  vollkommen  dem  in 
'y^QTto^a'Cg  ytcno^aig  (s.  234)  und  dem  lat.  in  nox  mox.  irrt  meine 
deutung  von  ZccQfu^s  nicht,  so  hätte  griechisch  sogar  ZaQfuit]  ge- 
schrieben werden  sollen.  Im  volksnamen  Fkat.  selbst  haftete  bei  den 
Griechen  von  uralter  zeit  her  E,  welches  aus  A  entsprungen  sein  muaz, 
da  sich  -^kog  -ykog  lat.  -getes  genus  (oben  s.  179)  auf  die  skr. 
Wurzel  dschan  führen  lassen,  wofür  dem  goth.  idiom  U  gemäsz  war, 
wie  in  kuni  =  genus,  un-  =  a-,  us  =  ^x,  so  in  Oupai  =»  G^tae 
rhai  e=  rdxav,  ob  nun  die  mit  Griechen  verkehrenden  Gteten  in 
ihrem  namen  ü  oder  I  vernehmen  lieszen,  ist  katun  zu  sagen ,  A 
mögen  sie  längst  aufgegeben  haben,  doch  aus  dem  I  ist  das  goth.  ü 
279  leichter  als  aus  E  zu  begreifen,  das  freilich  griechischem  mund  gerecht 
war,  wie  später  0  in  roz^oi,  seitdem  die  form  Gu{>ai  oder  Gobans 
übertragen  wurde,  aus  yivog  in  yovog  gelangte  das  organ  der  Grie- 
chen ohne  mühe.  Dasz  wir  über  den  namen  Bessi  BbööoI  nicht  inx 
reinen  sind,  lehrt  schon  die  herodotische  form  Brjaöol  (s.  198)  und  so 
mag  anderwärts  £  ein  17  oder  o  eia  io  vertreten,  die  Kgriöxmvaloi 
dürfen  beides  KgeöTtavaloi  oder  KgoiStcDvaloL  werden  (vgl.  s.  206). 
Ein  ähnlicher  gesichtspunct  musz  für  die  pflanzennamen  gerecht  sein, 
das  E  in  phthethela  ist  dem  ersten  in  nhakov  gleich,  das  fCLr  nd- 
rakov  steht,  wie  litth.  patalas,  federbett,  bestätigt,  in  den  endangen 
-ela  schwächte  sich  der  vocal  noch  leichter,  das  'tjla  in  tulbela  pria- 
dela  mag  vielmehr  -ila  sein,  sahsa  setzte  das  gr.  ohr  leicht  um  in 
öt^i^  wie  ihm  skr.  schasch  iaptan  zu  ?§  hird  geworden  waren,  doch 
seba  scheint  entsprungen  aus  siba.  den  vocallaut  in  pegrima  halte 
ich  zu  dem  in  ^iyag  as  lat.  magnus,  denn  der  Gbthe  behauptet  A 
in  fagrs.  reine  vocale  walten  in  salia  dacina  dadsca  aprus  radabida. 
die  0  in  dochela  kotiata  prodioma  gonolita  olma  mozula  sind  ent- 
weder aus  A  und  ü  entstanden,  oder  langem  0  zu  überweisen. 

Viel  weniger  liegt  es  auf  mir  in  einigen  der  angeführten  sky- 
thischen  Wörter  E  xmd  0  anzufechten  oder  zu  vertheidigen,  da  der 
weite  umfang  und  die  manigfaltigkeit  skythischer  idiome  diese  laute 
schon  gestattet  haben  kann,  wie  sie  in  benachbarten  alten  sprachen 
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eintraten,  wobei  es  gar  nicht  auf  eine  besonderheit  getischer  oder 
gothischer  zonge  ankommt,  in  Temerinda  mag  das  erste  E  lang, 
das  andere  nmgelautetes  A  sein  und  die  xoqcctcoi  lassen  sich  auch  ohne 
dasz  man  Ttägaxoi  lese  mit  hamgä  zusammenstellen,  in  den  meisten 
flbrigen  skythischen  eigennamen  erklingt  voller  und  ungebrochner  vocal. 

Aber  schon  dem  alten  zend  waren  auszer  den  buchstaben  für 
A  I  ü  noch  zwei  andere  eigen,  die,  scheint  es,  den  laut  eines  kurzen 
E  und  0  haben  und  ursprüngliches  A  und  ü  ersetzen,  z.  b.  in  azem 
ego  skr.  aham,  puthrem  filium  skr.  putram,  hentem  praesentem  skr. 
santam,  erezata  argentum  skr.  radshatam,  mfto  luna  skr.  mfts  und 
verflüchtigt  mftu.  vermutlich  walten  consonanteinflüsse.  aber  es  tritt 
auch  bei  nachfolgendem  i  1  oder  e  den  kurzen  oder  langen  vocalen  vor-  280 
gehender  silben  I  zu,  z.b.  in  nairja  homo,  maidhja  medium  skr.madhja, 
welches  AI  sowol  der  goth.  brechung  AI  =  I  als  dem  ahd.  umlaut  E, 
den  die  älteste  zeit  noch  mit  AI  EI  bezeichnet,  vergleichbar  stände. 

Noch  weit  häufiger  sind  lateinische  und  griechische  E  und  0  an 
stelle  der  ursprünglichen  A  I  ü  gerückt. 

In  vielen  lat.  Wörtern  treten  sich  A  und  E  zur  seite :  arma  iner- 
mis,  barba  imberbis,  annus  perennis,  ars  iners,  aptus  ineptus,  captus 
inceptus,  fostus  profestus,  fallo  refeÜo,  farcio  confercio.  nach  den  drei 
ersten  beispielen  würde  man,  auf  ahd.  weise,  umlaut  annehmen,  den 
jedoch  die  übrigen  widerlegen,  in  perennis  lautet  A  nicht  um,  weil 
es  dann  auch  in  anni  annis  umlauten  würde,  sondern  die  ableitung 
schwächt  den  vocal,  wie  in  ineptus,  wo  die  endung  des  I  ermangelt. 
Gewähren  nun  aber  andere  ableitungen  I  neben  dem  E  der  stamme, 
z.  b.  in  lego  diligo,  teneo  retineo,  tenax  pertinax,  so  scheint  die  ab- 
leitung bereits  erfolgt,  als  der  stamm  noch  ungeschwächtes  A  hatte, 
80  dasz  taneo  zu  retineo  wie  habeo  zu  cohibeo  sich  verhielten,  diese 
lat.  E  gleichen  also  nicht  xmserm  gebrochnen  E,  weil  sie  nicht  aus 
I  entspringen,  und  auch  nicht  unserm  umgelauteten  E,  weil  ihnen 
die  bedingung  des  umlauts  unnöthig  ist.  die  lat.  ego  est  edo  sedeo 
medius  sex  Septem  dens  führen  unmittelbar  auf  skr.  aham  asti  ad  .  . 
SBid  .  .  madhja  schasch  saptan  dantas  und  es  liegt  kein  I  oder  ü 
dazwischen,  wie  in  den  goth.  formen  ik  ist  ita  sita  midjis  saihs  sibun 
tanbus.  aber  zuweilen  ist  auch  lat.  I  für  skr.  A  eingetreten,  z.  b. 
ndhi  quinque  skr.  mahjam  pantschan,  weshalb  E  in  me  goth.  mik 
eher  auf  mi  als  ma  zu  bringen  wäre,  über  gr.  h  ivtög  (skr.  antas) 
kann  lat.  in  intus  nicht  entscheiden. 

unter  den  romanischen  zungen  hat  zumal  die  italienische,  nächst- 
dem  die  spanische,  am  wenigsten  die  französische  den  laut  der  lat. 
A  I  TT  ausgehalten ;  die  letzte  wimmelt  von  geschwächten  und  ge- 
brochnen vocalen  [besonders  auffallend  I  in  Ol,  frigidus  froid,  nuhi 
moi,  tibi  toi],  ja  sie  entsagt  sogar  völlig  der  reinheit  des  ü,  wel- 
ches sie  wie  mhd.  nhd.  Ü  ausspricht,  und  ihr  einflusz  scheint  auch 281 
die  nnL  gleiche  ausspräche  des  U  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Hierin 
sticht  das  nnl.  idiom  von  allen  deutschen,  wie  das  franz.  von  allen 
romaniechen  ab,  wiewol  auch  altn.U  heutzutage  auf  Island  wie  Ü  klingt. 

IS* 
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Oleicherweise  geht  der  Grieche  des  reinen  ü  yerlnstig;  da  aber 
in  wurzeln  nnd  ableitungen  sein  T  dem  ü  der  lat.  litth.  und  goth. 
spräche  gleichsteht,  wird  ihm  ursprünglich  auch  deren  ungetrtLbter 
laut  gebührt  haben  xmd  ich  zweifle  nicht ,  dasz  im  hohem  alter- 
thum  ov  vno  vtuq  nokv  &Qaavs^  ^^^  diesen  vocal  angeht,  nicht 
anders  klangen  als  lat.  tu  sub  super,  goth.  ^u  uf  u£eu:  filu,  litth. 
drasus. 

Den  Ursprung  der  gr.  E  und  0  sollte  man  einmal  auflftkhrlich 
untersuchen.  SvBfiog  öxonelog  stimmen  zu  lat.  animus  scopnlus, 
deren  flexion  us  überall  dem  gr.  og  xmd  skr.  as  begegnet  und  sich 
wie  das  0  in  ahd.  hano  zu  goth.  hana  verhält  gieng  nun  animus 
aus  anamas,  wie  septimus  aus  skr.  saptamas  gr.  aßdofLog  herror? 
und  hat  sich  die  folge  A  I  ü  wie  in  unserm  ablaut  darin  erzeugt? 
alle  lat.  Superlative  haben  -imus  -umus  statt  des  skr.  -ama  und  m 
anamas  stimmt  noch  das  irische  anam  =  anima  Jene  lat.  sohw&ch- 
xmgen  cano  occino,  calco  conculco  sind  der  gr.  spräche  fremd,  eine 
menge  gr.  E  stellt  sich  unmittelbar  neben  skr.  A:  iyei  kstl  xigl 
nivtt  £g  ima  dbia  fiiöog  fityag  id^  neben  aham  asti  pari  pant- 
schan  schasch  saptan  daäan  madhja  mahat  madhu  und  in  diesen  bat 
auch  das  lat.  dem  A  entsagt,  auszer  in  magnus  und  setzt  I  nur  in 
quinque,  der  Oothe  aber  in  ik  ist  fimf  saihs  sibun  taihun  midja  mi- 
kils  und  wahrscheinlich  mij)us.  sibun  steht  zu  saptan  wie  aninms 
zu  einem  älteren  anamas,  also  darf  auch  ahd.  piru,  goth.  baira  »« 
fero  Qp^fi}  auf  bhara  weisen. 

0  für  A  entwickeln  gr.  und  lat.  spräche  in  novem  novus  ovis 
oCg,  folglich  läszt  sich  auch  E  in  viog  i^sriog  lat.  specus,  vhtvs  lat. 
nex  auf  ursprüngliches  A  bringen,  was  uns  goth.  naus  gen.  navis 
bestätigt,  anderemal  schwanken  beide  zwischen  0  und  A,  z.  b.  in 
domo  OccfLacDf  goth.  tamja.  wie  lat.  nox  dem  goth.  nahte  scheint 
mir  auch  mox  dem  mahts  verwandt,  eigentlich  potenter,  hernach  ce- 
leriter  auszudrücken. 
282  Die  litthauische,  rein  lautendes  A  I  ü  noch  genugsam  besitzende 
spräche  hat  gleichwol  E  und  0  auf  eine  unserer  deutschen  it>iii1iftlift 
weise  entwickelt,  da  sich  nemlich  aus  E  in  den  ableitungen  I  ergibt: 
gemu  nascor  giminnS  genus,  gerru  bibo  girrauju  poto,  so  gleicht  dies 
E  mehr  dem  I  als  A,  und  szirdis  mehr  dem  goth.  hairtd,  als  gr. 
xopdto,  wenn  schon  ich  nicht  wage  zu  entscheiden,  ob  esmi  sum, 
edmi  edo,  sedmi  sedeo,  medus  fiidt;  dem  skr.  A  oder  goth.  I  näher 
treten,  auch  in  den  Zahlwörtern  k^turi  penki  szeszi  septyni  deszimt 
waltet  E,  doch  in  asz  ego  A,  xmd  dem  Htth.  esti  steht  preusz.  ast 
zur  Seite;  errelis  aquila  ist  sl.  or*r*,  poln.  orzei,  ahd.  aro.  wabalas 
scarabaeus  klingt  voller  als  ahd.  wibil,  ugnis  schwächer  als  agnis, 
voller  als  ignis  und  stimmt  zum  goth.  aulms  fomax,  sl.  ogn*  ignis. 
in  sunus  begegnet  lauteres  ü  dem  goth.  sunus,  ahd.  ags.  sunu,  wie 
in  durrys  porta  dem  ags.  dum,  ahd.  turi;  das  goth.  danr  ist  gebro- 
chen, wie  goth.  dauhtar  ahd.  tohtar  neben  dem  reinen  litth.  dnktS. 
für  A  zieht  diese  spräche  verschiedentlich  0  vor,  z.  b.  in  obolys,  ahd. 
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ap£Ed  epfili,  welsch  afall  pl.  efyll,  sl.  jabloko,  rojos  paradisns  sl.  rai, 
ponas  dominns  sl.  pan. 

Aber  viel  öfter  trübt  sich  der  Slaven  A  zn  0:  nos*'  nasns  litth. 
nosis,  rosa  lat.  ros  roris  litth.  rasa,  os*r'  goth.  asilus,  bos**  nudipes 
litth.  basas,  noschtsch*  goth.  nahts  poln.  noc,  moschtsch'  goth.  mahts 
poliL  moc,  grob**  sepnlcmm  litth.  grabas,  rog**  comn  litth.  ragas, 
oko  ociilns  Utth.  akis,  orati  arare  litth.  ärti,  more  mare  litth.  marSs, 
gost*  hospes  goth.  gasts,  yosk**  cera  litth.  vaskas  ahd.  wahs,  voda 
aqua  goth.  vatö.  einzelne  dialecte,  zumal  der  polnische,  sind  diesem 
0  noch  geneigter:  proch  pulvis  sl.  prach**  litth.  parakas,  prog  Urnen 
sl.  präg**,  chlop  seryns  sl.  chlapp**  Utth.  kalps,  broda  barba  sl.  brada 
Utth.  barzda,  krowa  yacca  sl.  krava  Utth.  karwS,  mrowka  formica 
sl.  mravii,  grod  nrbs  sl.  grad**  goth.  gards,  wohin  auch  die  untrenn- 
bare Partikel  roz  gehört,  die  nur  den  Böhmen  ebenso,  allen  übrigen 
Slaven  raz  lautet,  die  Bussen  pflegen,  nach  ahd.  art,  den  vocal  durch 
zwei  Buben  zu  führen:  porog**  cholop**  boroda  korowa  gorod**. 

Was  nun  I  und  ü  beirift,  so  scheint  in  deren  Verflüchtigung  283 
die  sL  Sprache  weiter  gegangen  als  eine  der  übrigen  urverwandten, 
indem  sie  sie  häufig  ganz  ausstöszt  oder  blos  jeriert,  d.  h.  besondere 
zeichen  eintreten  läszt,  in  welchen  der  alte  vocal  nachhaUt.  es  gibt 
zweierlei  jer,  ein  dünnes  oder  mildes,  welches  ich  hier  durch  *  aus- 
drücke, und  ein  dickes  hartes,  wofür  ich **  setze;  jenes,  dünkt  mich,  ist 
an  die  steUe  von  I,  dieses  an  die  von  ü  getreten  [Miklos.  lautL  71],  wie 
auch  im  russischen  inlaut  jenes  durch  E,  dieses  durch  0  bezeichnet  zu 
werden  pflegt.  8t*klovitrumpoculum  entspricht  dem  Utth.  stiklas,  goth. 
stikls,  altn.  stikiU,  ahd.  stihlul  aculeus  apez,  weil  die  alten  trinkhömer 
spitz  waren;  die  Böhmen  schreiben  sklo,  die  Polen  szklo.  nicht  anders 
ist  8r*d*tze,  böhm.  srdce  das  Utth.  szirdis,  goth.  hairtö,  ahd.  h3rzä. 
pr*st**  digitus,  böhm.  prst,  russ.  perst**,  Utth.  pirsztas,  lett.  pirksts. 
m*gla  nebula,  poln.  mgia,  böhm.  mhla,  Utth.  migla,  gr.  ofilx^ij,  yr*k** 
böhm.  wlk  mildern  die  Polen  in  wilk,  die  Litthauer  in  wilkas,  die  Bussen 
haben  volk*'  hergesteUt,  es  ist  das  gr.  kvxog,  wie  goth.  vulfs  das  lat. 
lupus;  Miklosich  bringt  zu  vr*k**  das  skr.  V]:ka  (oben  s.  56),  welchem 
noch  genauer  sl.  vrag**  =  goth.  vargs  antwortet.  pr*k**  acies  agmen 
ist  das  böhm.  pluk,  pohi.  po^k  puik,  russ.  polk**,  Utth.  pulkas,  ahd. 
folh,  ags.  folc,  altn.  fölk.  pr*n**  böhm.  plny,  poln.  pehiy,  russ.  polnyi, 
litth.  pilnas,  lat.  plenus;  ableitendes  N  erscheint  erst  im  goth.  folnan 
follnan  impleri,  nicht  in  den  einfachen  adj.  fulls,  ahd.  fol,  man  woUe 
denn  LL  aus  NL  leiten.  Beide  jer  zeigen  sich  zumal  auslautend  am 
platz  des  Alteren  ü  und  I:  os*r*  gleicht  genau  dem  goth.  asilus,  med** 
dem  altn.  miödr,  ags.  medu,  tr*n**  dem  goth.  paumus,  s**in**  dem  litth. 
goth.  sunus,  wogegen  gost*  dem  goth.  gasts  pL  gasteis,  noschtsch* 
dem  goth.  nahts,  ogn*  dem  lat.  ignis,  wenn  schon,  wie  I  und  ü  tau- 
schen, einzehie  dieser  jer  die  steUe  gewechselt  haben  mögen.  Von 
beiden,  dem  dünnen  wie  dem  dicken  jer  sind  aber  in  den  heutigen 
sl.  sprachen  eindrücke  auf  die  vorausgehenden,  zumal  Uc[uiden  conso- 
Danten  übrig,  z.b.  poln.  ko£  equus  entspringt  aus  kon*,  orzel:  aus  or*r*. 
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284  wierzsch  yertex  aus  vr'ch"  böhm.  wrch,  Iza  lacrima  aus  sl**za  böhm. 
slza  serb.  snza,  poln.  s^y  malus  aus  z''V\  da  nun  den  Slayen  wur- 
zelhaftes  G  vor  I  in  Z  übergeht  (bog  pl.  bozi)  so  scheint  mir  auch 
az*'  ego,  iz''  ex  =  litth.  asz,  isz  eigentlich  az'  iz'  =  azi  izi  fdr  agi 
igiy  xmd  az'  ganz  dem  zend.  azem  =  skr.  aham  vergleichbar,  so  wie 
gr.  fiioog  (liööog  aus  medius  erklärlich  wird,  TgL  sl.  meshdou,  bÖhm. 
mezy,  poln.  mi^dzy,  serb.  medju  =  inter,  in  medio.  Allerdings  wirkt 
auf  die  vorausgehenden  cons.  I  stärker  ein  als  ü  (wie  bei  uns  jenes 
die  vorausgehenden  vocale  umlautet,  nicht  dieses);  dennoch  wohnt 
sie  auch  dem  ü,  nicht  dem  A  bei  und  ich  kann  Bopps  ansieht  nicht 
theilen,  welcher  (vgl.  gramm.  s.  339)  das  harte  jerr  aus  jedem  der 
drei  kurzen  grundvocale  leiten  will. 

Weniger  bedeutet  dabei  das  schwanken  der  neueren  mxmdarten, 
wenn  sie  den  entflohnen  laut  wieder  herstellen;  so  verwendet  der 
Pole  bald  0  und  U  (poik  puik),  bald  E  oder  I  (serce  pehiy  wilk), 
auch  IE  (eiern  wierzch),  am  seltensten  A  (tarn  neben  eiern  ==  böhno. 
tm).  Wechsel  zwischen  I  und  E  bietet,  dünkt  mich,  zumeist  das  böhm. 
Organ  dar:  hi^ebec  equus  hfjb^  pullus  equi,  l^pe  Ijpe  melius,  klec 
cavea  kljcka  caveola,  klecati  kljceti  clau&care,  lepnuti  Ijpnuti  hae- 
rere  und  viel  dergleichen. 

Darin  kommt  aber  die  sLivische  spräche  mit  der  griechischen 
und  französischen  Dberein,  dasz  auch  sie  des  reinen  kurzen  ü  ent- 
behrt und  es  stets  durch  jery,  d.  h.  ein  dem  harten  jer  nachgesetz- 
tes I  ausdrückt,  beide  zeichen  zusammen  aber  wie  y  oder  ü  lauten 
läszt,  z.  b.  s*'in*'  filius  =  goth.  litth.  sunus,  r*'iba  piscis,  m'^isch  mus, 
wo  die  Polen  syn  ryba  mysz  schreiben,  man  unterscheide  davon 
das  immer  lange  U  der  heutigen  Slaven,  welches  aus  altem  OU  er- 
wächst, z.  b.  in  rozum  ratio,  russ.  razum,  altsl.  razoum'*,  vgl.  litth. 
umas.  weil  aber  das  auslautende  "  kein  solches  I  hinter  sich  hat, 
80  folgt,  dasz  es  auf  lauteres  ü  zurückgeführt  werden  müsse. 

Den  keltischen  sprachen  stehn  neben  reinem  A  I  ü  auch  E  und 

0,  auszerdem  aber  viele  diphthonge  zu,  die  sich  als  kürzen  umlaute 

285 und  brechungen  auffassen  lassen,   d.  h.  für  das  verstHndnis  des  E 

und  0  wichtig  werden,     kein  andrer  vocalismus  scheint  dem  ahd. 

ags.  und  altn.  so  verwandt  wie  dieser  keltische. 

Zumal  klangreich  und  voll  ist  der  irische  xmd  auf  die  art  und 
weise  unsrer  gebrochnen  laute  fällt  erwünschtes  licht  dadurch ,  dasx 
neben  langem  ü  äa  ei  ^  lo  iu  öi  lii  ausdrücklich  kurzes  ai  ea  ei  eo 
io  iu  oi  ui  anerkannt  werden.  In  der  flexion  verdienen  besonders  die 
einsilbigen  nomina  aufmerksamkeit,  die  den  kurzen  vocal  des  nom.  ^. 
im  gen.  sg.  und  nom.  pL  diphthongisieren,  oder  wenn  der  kurxe  diph- 
thong  schon  im  nom.  sg.  ist,  ihn  mit  einem  andern  laut  vertauschen, 
neart  virtus  (welsch  nerth)  bildet  den  gen.  neirt  oder  nirt,  fear  vir 
fir,  ceann  caput  cinn,  sean  senex  seine  senior,  each  equa  eich,  corp 
corpus  cuirp,  torc  aper  tuirc,  crann  arbor  croinn,  fonn  terra  fiiinn. 
was  kann  dem  ahd.  anst  gen.  enstl  pl.  enstl  (nach  alter  weise  ge- 
schrieben einstl)  näher  kommen  als  dies  neart  gen.  neirt,  pl.  neirt? 
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es  gibt  aber  andere,  die  im  nom.  sg.  kurzes  ü,  im  gen.  sg.  und  pl. 
korses  0  empfangen:  ucht  pectus  gen.  ochta,  lus  herba  gen.  losa, 
gol  ejulatio  gen.  gola.  ü  wird  in  0  gebrochen,  0  in  ÜI.  Die  flexion 
der  langen  yocale  ergeht  analog  z.  b.  bärd  poeta  hat  den  gen.  und 
pl.  bäird.  Auszerhalb  der  flexion  sind  mir  einzelne  Schwächungen 
des  A  in  ü  au%estoszen:  abhal  malus,  ubhal  malum,  was  dem  litth. 
obolys  gleicht,  wie  ugh  dem  lat.  0  in  ovum. 

Auch  die  welschen  plurale  zeigen  besonders  bei  einsilbigen  Wör- 
tern einen  unserm  deutschen  ähnlichen  umlaut,  A  pflegt  El,  0  aber 
Y  anzunehmen;  mab  filius  pl.  meib,  bardd  poeta  beirdd,  sarff  ser- 
pens  seirff,  gwalch  falco  gweilch,  corf  corpus  cjrf,  com  cornu  cym, 
ffon  baculus  fiyn^  fford  via  fiyrd,  welches  Y  dem  irischen  ÜI  gleicht, 
naf  Creator,  tsdch  fragmen  bilden  den  pl.  neifion  teilchion.  hen  alt 
bildet  hjm  hjnach  älter,  ser  Stella  den  pl.  syr.  geht  bei  zweisilbigen 
der  Tocal  letzter  sübe  in  Y  über,  so  wandelt  sich  das  A  der  ersten 
in  E:  afall  malum,  aber  refugium,  maneg  manica  erhalten  efyll  ebjr 
menyg,  was  zum  ahd.  umlaut  des  A  in  E  stimmt,  das  zweisilbige 
daüeid  ovis  macht  den  pl.  defaid.  anderes  weicht  ab,  von  dant  dens286 
finde  ich  den  pl.  daint  (nicht  deint)  angesetzt,  von  maen  lapis  meini, 
Ton  nain  ayia  neinoedd,  von  brän  corvus  brain,  von  troed  pee  (ir. 
troidh)  traed,  von  gwr  vir  gwyr,  von  dwfr  aqua  deifr,  von  croen 
cutis  crwTU  u.  s.  w.,  was  genauere  forschung  wol  erklären  wird,  ich 
bin  im  welschen  der  quantität  der  vocale  unsichrer  als  im  irischen. 

Aus  diesem  vertrag  über  die  kurzen  vocale  der  urverwandten 
sprachen  ziehe  ich, 

1)  dasz  sich  an  die  trilogie  A  I  ü  nur  die  indische  und  go- 
ihisehe  binden,  da  sie  zwar  A  in  I  und  ü  abstufen,  nicht  aber  in 
trüben  laut  schwächen,  daraus  erklärt  sich  der  grosze  umfang  die- 
ser vocale  in  beiden  sprachen. 

2)  I  und  ü  bricht  die  gothische,  sobald  ihnen  H  und  B  folgen, 
indem  sie  dann  A  vorschiebt,  so  dasz  aih  auh  air  aur,  ohne  beein- 
trächtigung  der  kürze,  entspringen,  das  skr.  guna  erscheint  analog, 
et  schiebt  gleichfalls  A  vor  I  und  U  und  bewirkt  AI  AU,  die  jedoch 
länge  empfJEUigen  und  d  ö  ausdrücken,  dennoch  lehren  sie,  wie  der 
goth.  brechung  die  ahd.  E  xmd  0  gleichen,  und  kürze  wahren. 

3)  recht  im  gegensatz  zum  skr.  und  goth.  schädigt  das  zend 
den  Alaut,  für  skr.  madhjas  maidhjas,  für  skr.  bhrätaram  bhrätarem 
schreibend,  hierzu  stimmt  das  lat.  medius  und  fratrem,  welche  zu- 
gleich zeigen,  da^z  AI  und  E  zusammentreffen,  wie  die  goth.  brechung 
des  I  AI  mit  der  Schreibung  E.  auch  der  ahd.  umlaut  des  A  in  E 
wird  durch  AI  AE  vermittelt,  das  man  in  den  ältesten  denkmälem 
noch  antrift,  z.  b.  caensincli  f.  gensincli,  und  das  selbst  unser  nhd. 
ft  enthält,  an  der  kürze  dieser  AI  AE  E  läszt  sich  so  wenig  zwei- 
feln als  an  der  des  gebrochnen  goth.  AI.  das  ags.  Mes.  AE  E  in 
grftf  fovea  stäf  bac^us  däl  vallis  =  fries.  gref  stef  del  vollenden 
den  beweis. 

4)  die  goth.  spräche  geneigt  skr.  A  in  I  abzustufen,  die  lat.  in 
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E  zu  schwächen,  und  ans  aham  asti  madhjas  da&an  macht  jene  ik 
ist  midja  taihnn,  diese  ego  est  medins  decem.  da  nnn  die  hoch- 
dentsche  und  noch  mehr  die  niederdeutsche  spräche  zendische  und 
gothische  richtung  vereinigt,  d.  i.  sowol  A  umlautet  als  I  bricht; 
28780  ergeben  sich  in  ihnen  allzuviel  E,  die  wenigstens  durch  die  aus- 
spräche e  und  6  günstig  von  einander  gehalten  werden. 

5)  in  der  slav.  spräche  herscht  die  Wandlung  des  A  in  0  vor, 
obgleich  sie  nicht  auf  dem  wege  des  altn.  umlauts  durch  ü  ergeht; 
I  und  ü  pflegen  ihr  aber  häufig  ganz  zu  entgleiten  und  nur  jeriert 
nachzuklingen,  dies  hängt  mit  feiner  ausbildung  des  consonantismus 
zusammen. 

6)  die  keltischen  sprachen  schlieszen  sich  in  Vervielfältigung  und 
practischem  gebrauch  der  brechungen  oder  umlaute  auffallend  an 
die  hochdeutsche,  wozu  auch  die  menge  der  diphthonge  in  beiden 
stimmt,  man  sollte  meinen,  dasz  in  diesem  betracht  einflusz  des 
keltischen  idioms  auf  die  benachbarten  Angelsachsen,  Friesen  und 
Franken  stattgefunden  haben  könne,  zumal  die  inneren  Deutschen 
(Altsachsen  Alamannen  Baiem)  in  Spaltung  der  laute  enthaltsamer 
scheinen. 

7)  vocalischer  wollaut  hängt  von  reinheit  der  drei  kürzen  und 
vom  gleichmasz  der  diphthonge  ab.  da  in  imsrer  spräche  das  diph- 
thongische Verhältnis  hauptsächlich  aus  dem  gesetz  der  ablaute  er- 
hellt, welchem  sich  die  betrachtung  ein  andermal  zuwenden  wird,  so 
will  ich  hier  die  einfachst«,  alle  Schönheit  des  lauts  bedingende  grund- 
lage  der  trilogie  A  I  ü  näher  ins  äuge  fassen. 

Jeglichem  ohr  wird  agg^vus,  itan  mehr  behagen  als  enge,  essen, 
aber  auch  una,  tulipa  mehr  als  üne  tülipe  und  silva  filu  ufar  mehr 
als  hülä  polü  hüper.  unter  allen  europäischen  sprachen,  was  die 
anmut  der  vocale  betrift,  scheinen  mir  die  lateinische  litthauische 
und  gothische  vorzuragen,  und  namentlich  die  griechische  und  sla- 
vische  hinter  sich  zu  lassen;  noch  gröszere  lautreinheit  gewährt  in 
asiatischer  heimat  das  sanskrit. 

Beispiele  zweisilbiger  und  dreisilbiger  Wörter,  nach  allen  mög- 
lichen combinationen ,  sollen  zeugen,  ich  gestatte  mir  nur  für  die 
letzte,  d.  h.  die  flexionssilbe,  einigemal  unsichere  quantität;  zugez<^^e 
cdmposita  sind  eingeklammert. 

1)  lat.  ala  mala  alga  talpa  parca.   litth.  galas  labas  badas  sawas 
sapnas  alga  banda  tamas  wardas.    goth.  dvala  mala  sama  ana  hana 
fara  aba  daga  ahma  ahva  taglam  valda  bama  marka. 
288  2)    lat.   cinis  sitis   ignis   piscis  gliscit.     litth.  didis  iltis  pikkis 

smiltis  blindis  szirdis.    goth.  divis  pivi  hilis  mili])  visij)  blindis  spin- 
nis  vilpi. 

3)  lat.  humus  tubus  lupus  pullus  currus  multus  fundus  murmur. 
litth.  sunus  suwu  gullu  durru  grubbus  suntu  mudrus.  goth.  sunus 
munum  skulum  bundum  tunpus  huhrus. 

4)  lat.  alit  agit  apis  pandit  scandit.  litth.  dalis  szalis  dravis  akis 
dalgis  balsis  angis  naktis.    goth.  alis  halis  anis  faris  framis  agis  hatis 
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basi  nati  vatin  gayi  havi  gaggis  landis  fahsis  abmin  batists  balgis 
bagmis  vasti  frastis. 

5)  lat.  malxm  apad  latus  agunt  pandunt.  litth.  alu  malu  laku 
allns  saldus  dangus  garsns  aglos.  gotb.  maga  maga])  skadns  valns 
sakküs  banda  agla  aggrns. 

6)  lat.  mina  illa  crista.  littb.  ilgas  smilgas  silpnas  pilnas  piktas 
tmklas  dirwa  kirnas  dirzas  pirsztas.  gotb.  qima  bina  ina  iba  skipam 
bida  bita  imma  blinda  trimpa  vilva  stibna  mitap  spinnand  fiskam. 

7)  lat.  pilns  simnl  minus  cicnr  littus  nimbus  firmus  circnm. 
littb.  skina  imma  skirm  linnns  iszkns  kittnr.  gotb.  fila  miloks  spi- 
YTun  diTimi  sibun  sidns  vitum  kintns  bliftns. 

8)  lat.  cnba  cubant  jnglans  bnlla  fanda.  littb.  bludas  rumba 
dnmblas  domas  dngnas.  gotb.  fola  vnla  gama  smnan  mana  nata 
n£ar  4iiun^&  yiil&  ronsa  faglam. 

9)  lat.  pappis  pulvis  dulcis  turris.  littb.  krutis  rutis  ugnis 
nsnis  blu:äiis  guszis.  gotb.  kuni  funin  lubi  trudis  sutis  fullis  ubils 
ugkis  mnsis  unsis. 

10)  littb.  amaras  parakas  nagabas  wabalas  sakalas  wakaras 
adata  patalas  gatawas  asaba  wasara  aszara  allasas  sarmata.  gotb. 
dyala^ia  Amala  Hanala  managans  allana  grabada  babandans  abraba 
bal^Miba  Bastama  (andstandan). 

11)  lat.  nitidi  bispidis.  littb.  kikillis  kirminis  pintinnis  (didpil- 
wis).     gotb.  minnizin  biminis  kindinis  stiyiti. 

12)  lat.  cumulus  tumulus  lupulus  tumultus  nummulus  cucullus. 
litth.  (nubundu)  (sugruwu).     gotb.  (undrunnum). 

13)  littb.  aklatis  amaUs.  gotb.  Amalin  Hanalin  managists  baban- 
dins  (andbabti). 

littb.  (apkalbu)  (apkassu).  289 

lat.  animi  babilis  agilis.     littb.  dagillis  arikis  (atilsis)  knab- 
binnis.     gotb.  agisis  aqizi  gadiliggs   atiskis  Attilin  avistris  bamiski. 

16)  lat.  annulus  patulus  angulus  angustus.  littb.  (pabundu) 
(pargmwu).    gotb.  (andrunnun). 

17)  lat.  maria  anima  aquüa  amita  armilla  pallida  madüa  Can- 
dida habitans  tranquilla  mantissa.  littb.  barimas  katilas  arimmas 
asilas  labimmas  dangiszkas  (atbilda)  akstinnas.  gotb.  alida  valida 
arida  varida  gramida  tayida  agida  ragina  lagida  matida  batiza  Attila 
balvida  aldiza  J>ya8ti{>a  (andbindan). 

18)  lat.  animus  asinus  agitur  babitus  tacitus  madidus  callidus 
ptlHdus  candidus  marcidus  ambitus  malignus  maximus  tranquillns 
patribos.  littb.  dabinu  labinu  grandinu  garsinu  (pagirru)  (atimmu) 
addinczus.    gotb.  asilus  aggilus  andizub. 

19)  lat.  tabula  facula  macula  matula  glandula.  littb.  akrutas 
rapdkkas  (apkunas)  kalmusas  baltummas  gardummas.  gotb.  magula 
luürdaba  agluba  bandugans  (gamunands). 

20)  lat.  tabulis.  Uttb.  allutis.  gotb.  magulin  aftumist  valdu&i 
fastubni. 

21)  lat.  nitida,    littb.  bimbirras  brinkinna  kibbirga  kiklikas  (isz- 


14) 
15) 
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drimba).    goth.  himina  mikila  hrisida  sivida  kindina  pUnfflda  miTinigiL 
(invindans). 

22)  lat.  igitur  nitidus  hispidns  cindnnus  HntinTinTn.  litth.  ilginn 
kirkinn  (iszrittn).    goth.  (invitum). 

23)  litth.  dimzakas.  goth.  nimada  stilada  gibada  yigana  giban- 
dan  sitandan  izvara  spinnada  blindana. 

24)  lat.  fignlns  circulos  Stimulus  vitulns  titulus  singulum.  litth. 
(iszdumbu). 

25)  iitth.  pilnatis  (didgalwis)  (pirmkatis).  goth.  gibandin  süandin 
sitandin  rinnandin  (iddaljin)  igqaris. 

26)  lat.  (incassum)  (infantum). 

27)  lat.  singulis  circuli  Stimuli,     goth.  midumin  glitmuni. 

28)  lat.  pilnla  inula  yitula  fistula  virgula  singula.  litth.  didom- 
mas  itumpas  ilgummas.     goth.  miduma  hinduma  (bibundans). 

290  29)  lat.  lupula  jugula.     litth.  surummas.     goth.  (unhulj^a). 

30;  lat.  lupuli  tutudi  pupugi.     goth.   hulundi  (unsuti)  {)nsimdi. 

31)  litth.  ubbagas.  goth.  trudada  huljada  juggata  vulpaga  nnsara 
sunjaba  (unbamahs). 

32)  lat.  eulmini  stupidis  ultimis.     goth.  Yulfilins  hnlistris. 

33)  goth.  unsaris  ugkaris. 

34)  goth.  ulbandus. 

35)  lat.  culmina  fulmina.  litth.  buwimmas  lupikkas  kuniszkas 
sudirgsta.  goth.  hugida  juhiza  tulgida  sutiza  ubizva  Yulfila  (usfilma) 
(usqiman)  (uslij)a)  (ussigvan). 

36)  lat.  Studium  cubitus  mutilus  stupidus  cupidus  Inmbriens 
fiinditus  ultimus.     litth.  suninku. 

Alle  diese  formein  sind  wollautend,  die  schönsten  aber  welohe 
jeden  der  drei  vocale  aufzeigen,  zumal  18,  20,  28,  33,  35;  doch 
scheinen  auch  17,  19  und  13,  23  lieblich. 

Das  latein  meidet  in  dreisilbigen  A  der  penultima  (ausser  in 
fremden  Wörtern  wie  Palladis  baccaris  balsamum),  darum  mangeln 
ihm  10,  13,  14,  23,  25,  26,  31,  34.  dem  litthauischen  gehn  ab  12, 
14,  16,  24,  26,  27,  30,  32,  33,  34,  dem  gothischen  12,  14,  16, 
22,  26,  29,  36,  woraus  wieder  grosze  einstimmung  dieser  beiden 
einleuchtet;  vollständigere  bekanntschaft  würde  noch  einzelne  formelii 
nachweisen,  alle  drei  sprachen  entbehren  14  und  26.  ich  habe  die 
mangelnden  wenigstens  in  Zusammensetzungen  aufgezeigt. 

Die  viersilbigen  zu  sammeln,  wäre  bei  ihrer  manigMtigkeit 
schwer ;  es  mag  an  wenigen  genügen,  lat.  animula  animitus  manci- 
pium  carbunculus  nitiditas  nitibundus  mutilandus  cubiculum  dolciasi- 
mum  luscinia ;  fünf  silben  haben  calidissima  tacitumitas  aliquantulmn, 
sechs  silben  hat  curculiunculus.  litth.  dabinimmas  drawininkas  lud- 
dininkas  apatinnis.  goth.  ubilaba  gadiliggans  unsaramma  managiza 
ufarassus  gudjinassus  hafanana;  nimmt  man  Zusammensetzungen  mit, 
so  vergröszert  sich  die  zahl:  usagida  insandida  usvalida  urrinnandin 
garxmnana  bigitandans  andhulida  xmd  man  gelangt  leicht  auch  auf 
29lftbifi3ilbige:    anakumbida   andhulidana    lukamastat>a.     Ulfilas   bietet 
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ganze  sätze  dar,  in  welchen  nnr  die  drei  kurzen  volale  walten,  z.  b. 
Job.  7,  45  nslagida  ana  ina  bandons;  Job.  7,  49:  atiddja  du  imma 
in  nabt  snms  visands. 

Keine  andere  eoropäiscbe  zonge  vermag  diesen  einüacbsten  wol- 
lant  in  solcber  reinbeit ;  aber  die  abd.  mundart  kommt  der  gotb.  zu- 
nflcbst,  ja  sie  überbietet  sie  nocb  durcb  häufigere  bewabning  des  ab- 
leitenden A,  wogegen  sie  freilieb  das  A  der  flexion  oft  in  U  oder  0 
wandelt  und  der  brecbung  mebr  umfang  gestattet:  ana  sama,  stilli 
miti,  bugu  sunu,  aki  apub,  inan  plintan  pipar,  filu  ipu  pirum  sciluf, 
npar  wuntar  sumar  bumpal,  upil  cbunni,  adala  danana  wabtala  sualawa, 
mibbilin  bimilisc  cbisilinc  silapar  mittuli,  katilinc  mammunti  stantanti 
sagitun,  sumarum  fugalum  Fugalinc  cbuningis  bugita  wunscili  jun- 
girin  tuttuli.  die  formein  14,  22,  24,  26,  36  werden  abd.  tbunUcb: 
hasalum  adalum  Adalunc,  acbarum,  bimilum  wibilum  distilum  digitum, 
hiruzum  fingarum  wintarum  bugitum  tumpbilum;  viersilbig:  amisala 
nabügala  samanunca  und  in  Zusammensetzungen :  gibugita  ungimacba 
unfirslagan  gitubili  intnagili  antlingita.  Die  abd.  mundart  liebt,  in 
drei  und  mehrsilbigen  Wörtern,  den  vocal  der  vorletzten  mit  dem  der 
letzten  silbe  auszugleichen,  z.  b.  aus  pittar  zu  bilden  pitturu  pittirl 
oder  fOr  hungarita  zu  schreiben  hungirita.  auf  den  wurzelvocal 
kann  dies  nur  in  so  weit  einflieszen  als  dessen  brecbung  aufgehoben 
wird:  d6gan  gidigini,  w^tar  giwitiri,  fogal  fugili;  aber  statt  wunscili 
könnte  nie  gesagt  werden  winscili,  für  bantilln  nie  bintilln. 

Der  gr.  spräche  sind  alle  U  in  Y  getrübt  und  viele  A  in  E  oder 
0  geschwächt,  dennoch  bat  sie  eine  grosze  zahl  reinlautender  A  und  I 
bewahrt  und  die  formein  1,  2,  6,  10,  13,  17  lassen  sich  im  überflusz 
nachweisen:  Squ  nagd  ^dka  xaxd  naxd  akkd  JJaXkdq  avdga  furx^a, 
tioi  xial  öq>uHj  xlva  zivd  q>Ua^  xdkavxa  OQuata  q>dQiia7ia  aylad 
Siux^a,  SvttxtL  ivdgdöL  ndgöaXig  aya&lg^  aygia  dönlda  ncnglda 
liaötvya  fidki&ca  xdx^öza  xdU^ötay  seltner  schon  11,  23,  35:  xlßtöig, 
Xmagd  örißagdf  idbagiq  xi^aglg. 

Erwägt  man  nun  ferner,  dasz  in  der  lat.  littb.  und  gotb.  spräche 
zu  jenen  drei  kürzen  noch  lange  vocale  und  diphthonge  treten  und  292 
sich  nach  schöner  folge  abstufen;  so  erreicht  der  vocalismus  in  ihnen 
seinen  gipfel. 

Zugleich  musz  aber  nicht  verkannt  werden,  dasz  es  dem  geistigen 
fortschritt  der  spräche  angemessen  war,  von  solcher  höbe  herabzu- 
steigen und  auf  kosten  des  lauts  eine  noch  gröszere  manigfaltigkeit 
geechwächter,  gebrochner,  getrübter  töne  zu  erzeugen,  was  baupt- 
sSchlicb  durch  E  und  0,  so  wie  durcb  vielüeu^be  umlaute  und  assimi- 
Ittionen  bewirkt  wurde,  indem  die  Wörter  weniger  in  den  sinn  fallen, 
werden  sie  anspruchsloser  und  für  die  abstraction  taugender. 

Schon  in  dieser  hinsiebt  ist  der  griechischen  spräche  eine  höhere 
Vollendung  und  Verfeinerung  als  der  lateinischen  beizulegen,  sie  hat 
die  glücklichste  mitte  getroffen  und  von  dem  ursprüglichen  woUaut 
nur  so  viel  angegeben,  als  nöthig  war,  um  die  freiste  beweglicbkeit 
zu  entÜBklten. 
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Insofern  kann  auch  die  französische  spräche  gewandter  und 
behender  als  die  italienische,  die  englische  ansdrucksvoUer  als  die 
schwedische  heiszen,  obgleich  unter  allen  romanischen  und  deutschen 
Zungen  die  italienische  und  schwedische  meisten  woUaut  behielten, 
darum  die  singbarsten  blieben.  Der  keltische  vocalismus  trKgt,  neben 
Yortheilhafter  anläge,  deutliche  spuren  früher  pflege  an  sich.  Dem 
litthauischen  ist  bis  auf  heute  seine  alte  reiniieit  zuständig;  diese 
spräche  hat  sich  auch  geistig  beinahe  nicht  geregt:  wenig  mehr 
verarbeitet  mag  die  lettische  sein.  Bei  unvergleichbar  stärkerer 
ausbildung  scheint  den  Slaven  noch  eine  fülle  vocalischen  wol- 
lauts  eigen. 

Der  deutschen  spräche  aufschwung  hat  nicht  die  gunst  der 
griechischen  erfahren,  sondern  ist  langsam  und  mit  Unterbrechungen 
vorgeschritten,  unsere  errungenscha^  würde  zur  althochdeutschen 
anmut  des  lauts  zurückkehren  weder  können  noch  wollen,  so  wenig 
als  die  englische  zur  angelsächsischen,  immer  aber  bricht,  wenn 
auch  weniger  in  abgeleiteten  als  zusammengesetzten  Wörtern,  die  alt- 
hergebrachte trilogie  durch,  z.  b.  mittag  schifmann  umfemg  Unfall 
misgunst  manigfalt  dahinunter,  selbst  in  anomalien  wie  nachtigall 
und  bräutigam. 
293  Aber  in  der  geschichte  dieser  vocale,  der  ursprünglichen  trilogie 
und  der  allmählich  hinzutretenden  brechung  und  beumlautung  scheint 
mir  wieder  ein  zeugnis  der  Urgemeinschaft  zu  liegen.  Auch  die  fin- 
nische spräche  ist  klangreich  xmd  wollautig;  auszer  dem  A  I  ü  hat 
sie  E  0  und  daneben  A  ö  Y  entwickelt,  und  trübe  vocale  stebn  in 
zwei  drei  und  viersilbigen  wörtem  immer  zusammen,  z.  b.  höylä 
höjlätän  hörhälfiinen  nytkiä  nytkimätöin,  wie  sich  die  reinen  suchen : 
malata  matalus,  matka  matkustus  matkustaminen ;  allein  es  findet  kein 
Übergang  aus  dem  reinen  in  den  trüben  statt,  keine  rückkehr  aus 
dem  trüben  in  den  reinen,  daher  z.  b.  ranta  littus  räntä  pluvia  nivosa, 
rastas  turdus  rästäs  stillicidum,  harma  canus  härmä  pruina,  h%rka 
dictum  mordax  härkä  taurus,  rupen  incipio  rypen  voluto  me  ganz 
unverwandt  sind,  weder  ist  also  unser  gewöhnlich  fühlbarer  umlaute 
noöh  jene  ahd.  assimilation  der  vocale  in  dreisilbigen  wörtem  ver- 
gleichbar, da  diese  nicht  in  die  Wurzelsilbe  dringt. 

Zum  schlusz  will  ich  voraussagen,  wohin  erst  folgende  Unter- 
suchungen zielen,  und  was  einen  unverkennbaren  zug  unserer  spräche 
kund  gibt,  in  den  übrigen,  zumal  den  älteren  ist  der  vocidismus 
manchem  Wechsel  und  mancher  Schwächung  ausgesetzt;  aber  die 
Wirkung  bleibt  eine  blosz  phonetische,  die  flexion  begleitende,  die 
deutsche  spräche  hingegen  strebt  diesen  vocaltausch  dynamisch  zu 
verwenden,  unser  ablaut,  an  sich  dem  skr.  guna  höchst  ähnlich, 
wird  dadurch  ganz  etwas  anderes,  dasz  sich  aus  ihm  ein  wunder- 
bares, die  flexion  aller  starken  verbalwurzeln  behersch^des,  und  von 
da  aus  in  alle  theile  der  spräche  strömendes  gesetz  entfaltete.  Brechung 
und  umlaut,  die  anfangs  auch  nur  phonetische  bedeutung  hatten,  sind 
uns  ebenfalls  unerläszliche  hebel  der  flexion  geworden,    unter  allen 
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unsem  mandarten  hat  die  hochdeutsche  diese  richtung  am  deut- 
lichsten an  sich  getragen.  Solcher  kraffc  und  Wirksamkeit  des  deut- 
schen Yocalismus  an  die  seite  zu  stellen  wüste  ich  nur  eine  noch 
anffiBdlendere  dynamische  anwendung  des  keltischen  consonantismus, 
dessen  spur  sich  anderwärts  namentlich  auch  bei  Slaven  und  Griechen, 
doch  in  weit  geringerem  masze  zeigt. 


XIII. 
DIE  SPIRATION. 


294  Auch  der  consonantismos  bietet  drei  durchgreifende  trilogien 
dar,  indem  seine  laute  bald  spirantes  liquidae  und  mutae  sind,  die 
mutae  wiederum  bald  labiales  gutturales  linguales,  bald  tenues  mediae 
aspiratae. 

Der  Spiranten  und  liquiden  unterscheiden  sich  jedesmal  viererlei, 
diese  sind  L  M  N  R,  jene  H  S  J  V:  hauchende  sausende  jehende 
wehende;  ich  wage  ftkr  die  bezeichnung  des  J  unser  ahd.  mhd.  j6han 
j6hen  zu  verwenden,  welches  ein  sanftes  gelindes  sagen,  lat.  ajere, 
goth.  aikan  ausdrückt. 

unter  diesen  vier  lauten  ist  der  saus  der  stärkste  und  vernehm- 
lichste, zunächst  an  ihn  reicht  der  hauch;  gelinder  ist  der  jehende 
und  wehende  laut. 

Für  den  sausenden  haben  daher  alle  sprachen  einen  buchstab, 
und  er  tritt  vor  vocalen  nie,  vor  consonanten  einigemal  zurück,  die 
drei  andern  bezeichnen  einige  sprachen  gar  nicht  oder  nur  durch 
halbe  buchstaben,  vor  oder  nachgesetzte  und  übergeschriebne  haken 
und  puncte.  so  die  irische  das  in  und  auslautende  H  durch  über- 
gesetzten punct,  wie  die  hebräischen  vocale  unten  punctiert  werden, 
hierher  gehören  auch  die  slavischen  jer  und  jerr,  das  gelinde  and 
harte,  welche  gleichergestalt  nur  in  und  auslautend  vorkommen,  aus 
I  und  ü  erwachsen  (s.  283),   und  dem  J  und  Y  vergleichbar  sind. 

295  J  und  Y  gehn  unmittelbar  aus  den  vocalen  I  und  ü  hervor,  unter- 
scheiden sich  also  von  S  und  H,  die  nicht  aus  vocalen  entspringen, 
diesem  gegensatz  zwischen  S  H :  J  Y  gleicht  unter  den  liquiden  der 
zwischen  L  B :  M  N,  denn  auch  L  und  R  haben,  wie  J  Y  halbvocalische 
natur,  während  M  N  wie  S  H  unvocalisch  erscheinen.  Mir  scheint 
die  edlere  art  des  A  auch  hierdurch  bestätigung  zu  empfangen,  dasz 
es  in  keinen  consonant  übergeht,  da  I  und  ü  consonantiert  werden 
können,  von  dem  Übergang  des  I  und  ü  in  die  Spiranten  habe  ich 
eigens  geschrieben;  bald  folgt  der  consonant  aus  dem  vocal,  bald 
weicht    er  wieder  in  ihn    zurück,     sehr    gewöhnlich   ist,    dasz   aus 
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anlantendem  sva  svi,  hva  hvi,  cva  cvi  geschmolznes  su  hu  cu  ent- 
springen: snSstar  süster,  sn^Ua  sttlle,  schwirren  surren  u.  s.  w. 

Die  griechische  spräche  ermangelt  der  buchstaben,  gewissermaszen 
auch  der  laute  H*  J  V,  und  ihr  H  ist  Yon  geringerm  umfang  als  in 
den  übrigen  sprachen,  allein  ihr  stehn  noch  zwei  zeichen,  der  spiritus 
lenis  und  asper  zu  gebot,  welche,  jenem  irischen  punct  und  slavischen 
jer  entgegen,  nur  anlautend  geschrieben  werden,  der  lenis  hat  aber 
jetzt  gar  keinen  laut  und  drückt  insofern  nur  die  abwesenheit  des 
asper  aus,  so  wie  umgekehrt  das  sl.  oder  russische  jerr  unempfonden 
ist  und  abwesenheit  des  gelinden  jer  anzeigt,  weshalb  auch  die  Serben 
gar  kein  jerr  schreiben,  so  könnte  man  den  gr.  spiritus  lenis  un- 
geschrieben lassen. 

Früherhin  besasz  indessen  die  gr.  spräche  das  digamma,  welches 
durch  /,  das  heiszt  ein  zweifaches  1 '  ausgedrückt  und  dem  laut  Y^^ 
oder  vielmehr  einer  Verdickung  desselben  entsprach,  wie  sie  schon 
unser  W,  noch  deutlicher  das  romanische  6Ü  und  welsche  OW  er- 
kennen läszt.  Das  latein,  weil  es  bereits  Y  fUr  die  spirans  hatte, 
verwandte  /  fOLr  seine  aspirata,  welche  griechischem  0  nahe  kam,  und  296 
die  ausspräche  des  lat.  F  steht  ab  von  der  des  gr.  digamma.  wo 
die  romanische  zunge  anlautendes  deutsches  W  übernahm,  wandelte 
sie  es,  auf  welsche  weise,  in  6ü:  gnardare  wartdn,  guastare  vastare 
wuostan,  guerra  werra,  guisa  wlsa,  gualdana  woldan,  guanto  wantus; 
die  franz.  Schreibung  behält  6ü  noch  vor  £,  I  guerre  guise,  läszt 
es  aber  vor  A  in  reines  G  übergehn:  garder  gant  und  schon  Galli 
scheint  für  Gualli  gesetzt,  wie  es  zu  ahd.  Walah  wird,  welsch  finde  ich 
den  pl.  Gwalwys  the  Gauls,  wie  lautet  der  sg.?  Die  Irländer  pflegen 
F  dem  welschen  GW  entgegenzustellen:  fion  gwin  vinum,  fear  gwyrdd 
riridiSy  fear  gwr  vir,  fior  gwir  verus,  faolchon  gwalch  falco,  fionn  albus 
gwen  pulcher  altn.  vasun,  Gwener  Yenus  Yeneris.  Welsches  Gwydion 
Gwydien  entspricht  dem  ags.  Yöden,  gerade  wie  die  longobardische 
Schreibung  aus  Wödan  Guodan  machte,  das  niederrheinische,  frän- 
kische Godeeberg  Gudensberg  der  franz.  Schreibung  gleicht,  ein  Irlän- 
der hätte  zu  schreiben  gehabt  Faodhann.  welsches  gwjdd  kommt 
fiberein  mit  ir.  fiadh,  altfranz.  gaut,  prov.  gau  gaus,  aJid.  wald. 

Dies  welsche  GW  ist  nicht  zu  übersehn,  wenn  man  das  gr. 
digamma  beurtheilen  will,  weil  gleich  nachher  auch  eine  analogie  der 
hauehlaute  zwischen  welscher  und  griechischer  spräche  überraschen 
wird,  das  digamma  herschte  zumal  im  aeolischen  dialect  (Ahrens  s.  30  ff.) 
und  für  jlloXBig  selbst  galt  /atoAcu?,  d.  h.  die  bunten;  gleich  Britten 
und  Picten  führten  AeoUer  den  namen  der  buntgekleideten,  andere 
beispiele  sind  Favaü^^  /ttrAAot,  ßsönegog  lat.  vespera,  /^olvog  lat.  vinum, 
J^uv  lat.  videre,  ^oiöa   goth.    vait,  möog,  FiQig^  pltvg   lat.  vitis 

*  davon  hier  abgesehn,  dasz  sie  H  für  einen  vocal  gebraucht,  wie  die 
ilavisehe  H  für  I. 

**  den  Vlaat  ffibt  auch  das  inlarifjtov  ßavy  welsches  blosz  als  zahl- 
seichen gilt,  EU  enrennen ;  name  und  grund  des  digamma  scheint  mir  aber 
ftUer  als  dies  vau. 
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ahd.  wlda,  ^iraXog  vitulus,  ßigyov  ahd.  werah,  ßdÖBö^ai  für  ijd^ 
ö^ac,  vielleicht  lat.  gaudere?  Fi^g  fUr  Us^^s,  zumal  anch  die 
pronominalformen  dritter  person  PÜStEV  ßol  fk  für  ©frei'  ol  ?,  vor 
R  in  FQrj^igy  einigemal  inlautend  oBS  lat.  ovis,  lo/oV  lat.  OYum  ir. 
ngh  welsch  wy  f.  gwy,  ^dafos  lat.  Dayus,  das  s.  192  vermatete 
Dagus  Dagvus  bestärkend,  wenn  zuweilen  JT  geschrieben  wird: 
yalXoi  ykUxüi  (Ahrens  s.  31),  ist  das  kein  fehler,  sondern  dem  franz. 

297  G  fUr  6ü  entsprechend,  ebenso  begreiflich  entfialtet  sich  anderemal 
B  oder  vocalisches  T  aus  dem  digamma  (Ahrens  s.  34.  38).  gewöhn- 
lich entspricht  es  dem  lat.  V  goth.  Y,  einigemal  dem  Spiritus  asper 
oder  lat.  H,  allmählich  aber  schwand  es  in  der  ausspräche  und  wurde 
dann  blosz  durch  den  lenis  yertreten.  dem  inlautenden  digamma 
darf  auch  das  goth.  aus  diphthongen  aufisteigende  6G  in  bliggva 
siggva  oder  das  altn.  in  egg  ovum  yerglichen  werden,  es  ist  ein 
irrthum  Prisdans,  dasz  aeolisches  digamma  überall  den  Spiritus  asper 
vertrete,  was  es  nur  ausnahmsweise  thut,  so  wie  diesem  hin  und 
wieder  goth.  V  entspricht. 

Beispiele  des   dorischen  digamma  zählt  Ahrens  s.  40 — 59  auf, 

darunter  fkaq  und  yUiQ  lat.  ver,   FiyLyaxta  tfidtux,  ßeötä  y&Snä  lat. 

vestis   goth.    vasti,  ßiozla  Yesta,  ßbuxxi  lat.  viginti,  /^|  Äir  ££  lat. 

sex;  inlautend  xAifdg  alßhl  für  iikko%  asl   aUl   goth.   aiva,  doFuiv 

.  071V0V  oaiov. 

Man  sieht,  dasz  das  digamma  in  der  regel  weht,  zuweilen  aber 
auch  hauchen  und  einigemal  sausen  kann. 

Während  die  gr.  Spiranten  sich  verdünnen  und  verflüchtigen, 
verdichten  und  vergröbern  sich  die  deutschen,  das  goth.  Y  wird  zu 
ahd.  W,  fast  nach  englischer  ausspräche,  S  häufig  zu  SC  SCH  und  J 
zu  G,  oder  entfaltet  sich  statt  des  früheren  vocalanlauts.  auch  die 
italienische  spräche  hat  jacere  jucundus  jüngere  in  giacere  giocondo 
giungere  verwandelt. 

Umgedreht  pflegt  der  altn.  dialect  J  durchgehends  au&ugeben 
und  Y  vor  u  j  ö  oe  1  und  r  zu  tilgen ;  es  heiszt  inn  üngr  ok  Ar  für 
goth.  jains  juggs  juk  jör  und  vaka  bildet  im  praei  ök,  vinna  vann  im 
pl.  praet.  unno;  llta  und  rlta  stehn  für  goth.  vleitan  vreitaa.  aus 
den  eddischen  alliterationen  wie  aus  der  homerischen  scansion  lassen 
sich  also  verlornes  Y  und  digamma  rathen.  Ssem.  60^  werden  ordi: 
vinr,  61*  Yidarr:  ülfs,  61^  reidr:  vega,  62*  reidir:  vegiz,  63**  reidom: 
vegit,  187*  reidan:  vega,  188*  190*  reidir:  vega  gebuüdeni  in  wi- 
chen stellen  vordi,  vulfs  und  überall  vreidr  erforderlich  ist,  wie  sie 
dem  ags.  vord  vulf  und  vräd  entsprechen,  aber  die  spätere  ausspräche 
und  Schreibung  giengen  über  das  Y,  wie  bei  Homer  über  das  fligip«"^ 
hinweg. 

298  In  der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  lenis  gajiz, 
der  asper  aber  wirkt  nach,  insofern  er  vorausgehende  tenuis  aspiriert: 
iozla  k(pköTiog  cörrjiiL  aq>l(Stij(n,  ^ö(o  Tta^evöcOy  aloim  ficd^ai^fa», 
auszerdem  geht  er  auch  unter,  z.  b.  al^a  dlcufiogy  vnvag  kvvxnov^ 
Zötfjfu  hlöxi]^i.     £  könnte   so   niemals   wegfallen,   und   auch  das 
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digamma  haftet,     die  dorischen    ns5ajx>iytoi   sind   attische   iistoixoi 
(Ahrens  p.  43). 

Deutsche  Zusammensetzungen  tilgen  niemals  S  oder  J,  zuweilen 
H  und  V.   schrieb  schon  Strabo  &ov6vBlöa  (und  wie  hätte  er  Thur- 
sinhilda  können   anders  hervorbringen?),   so  ist  dem  lomandes  Sva- 
nielh  für  Svanihild,  dem  Saxo  gr.  Svavilda  für  Svanhilda,  Grimilda  für 
Grimhilda,  dem  schwed.  Volkslied  Brjnial  für  Brynhild  einzuräumen, 
ans  der  ags.  Beadohild  macht  die  edda  Seem.  136  Bödvildr  (das  v 
gehört  zu  böd  gen.  bödvar  und  entspricht  dem  ags.  o).   nicht  anders 
wandelt  sich  in  demselben  liede  der  ags.  name  Nidhad  in  Nidadr, 
oder  sonst  ahd.  einherti  in  altn.  einardr  (vgl.  s.  199),  ahd.  llhhamo 
in  altn.  llkami ;  weit  Öfter  jedoch  haftet  H,  selbst  in  den  eigennamen 
Orlmhildr  Alfhildr  L^gheidr  oder  in  einheri  vanheiU  föthvatr  u.  s.  w. 
nur  die  scheinbaren  ableitungen  männlicher  namen  auf  -ar  entspringen 
dorchgehends  aus  der  Zusammensetzung  mit  goth.  haris,  z.  b.  Vldär 
ist  ahd.  Wltheri,  Lofar  ahd.  Lobaheri,  Sigar  ahd.  Sigiheri,  Giafar  ahd. 
Gebaheri,  andere  habe  ich  bei  Haupt  3,  142.  143  gesammelt.     Aus- 
fallendes y  oder  W  liegt  allen  mannsnamen  auf  -ulf  oder  -olf  (gramm. 
2y  330)  und  vielen  auf  -old   (2,  333)  zum  gründe;   die  lat.  bildung 
-oaldus  'Oarii  hat  V  in  0  gewandelt,   bekannt  sind  altn.  dögurdr,  Si- 
^rdr  aus  dagverdr  Sigverdr  =  Sigferd  f.  Sigfrid.   ahd.  iowiht  niowiht 
vnzrden  bald  in  ieht  nicht,  iht  niht  gekürzt,  ahd.  mittawechun  mhd. 
xnitichun  mitechon  mitichen  Griesh.  2,48.  Tundal.44, 27.  MB.  27,  90. 
Auslautendes  S  tilgen  zwar  viele  sprachen,  zumal  in  flexionen, 
doch  keine  spräche  ist  mir  bekannt,  die  inlautendes  S  mit  solcher 
leichtigkeit  vor  consonanten  schwinden  liesze,   wie  die  französische: 
Xle  insula  it.  isola,  Bftle  Basel  it.  Basilea,  male  masculus  it.  mascolo, 
^3iöler  miscere  it.  mescolare,  maltre  magister  it.  maestro,  äpre  asper  299 
it.  aspro,  fröne  fresne  fraxinus,  guepe  vespa,  vßpre  vespera  u.  s.  w. 
'^froza  man  das  altröm.  poesna  coesna  f.  poena  coena  halte,     anlau- 
't^endem  ST  SP  schiebt  der  Franzose  E  vor,   um  dann  das  S  faUen 
lassen:  etre  stare,  6crire  scribere,  ätemuer  stemutare,  man  könnte 
_      y   der  saus  sei  hier  in  den  vocal  aufgelöst:  das  erlöschen  des 
•5  gleicht  dem  des  H  in  analogen  fUllen  und  bestätigt  die  verwandte 
xiatnr  beider  Spiranten. 

Für  diese  musz  ich  nun  noch  näher  ihren  merkwürdigen  Wechsel 

-unter  einander  geltend  machen,  der  in  einigen  sprachen  stark,   in 

andern  gering  vortritt,    sanskrit  latein  deutsche  slavische  und  irische 

Sprache  pflegen  S  zu  setzen,  wo  zendische  persische  griechische  und 

welsche  H;   im  deutschen  tauchen   nur  hin  und   wieder  spuren  des 

H  neben  S  auf,  characteristisch  wird  aber  der  unterschied  zwischen 

sanskrit  und  zend,   zwischen  latein   und  griechisch,  zwischen  irisch 

Tind  welsch;  der  Übereinkunft  griechischer  und  welscher  spräche  im 

digamma  begegnet  vollkonunen  die  im  H,  und  wie  dort  dem  G  hängen 

gie  hier  dem  H  an,  d.  h.  gutturallauten.     ebenso  eigenthümlich  ist 

es  Griechen  und  Welschen  anlautendes  B  zu  aspirieren  und  dem  lat. 

quinque,  franz.  cinq,  ir.  coig  entgegenzusetzen  ni^LKB  pump. 

Orimm,  gwieliielit«  d«r  dentseben  spräche.  1 4 
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Es  zieht  mich  an  das  Verhältnis  von  S  und  H  in  zahlreichen 
beispielen  auszuführen. 

Das  pronomen  dritter  person  skr.  sa  sd.  lantet  im  zend  hö  hft, 
gr.  6  ij,  goth.  sa  so,  ags.  se  seo,  altn.  sä  sü  und  dem  ir.  se  steht 
welsches  e  für  he  entgegen,  nicht  anders  waltet  im  lat.  goth.  ahd. 
altn.  litth.  sl.  reflexiv  S,  im  gr.  H;  mit  dem  aussterben  des  ags. 
und  engl,  reflexivs  mag  aber  im  Zusammenhang  sein,  dasz  neben  ags. 
demonstrativ  se  seo  das  eigentliche  pron.  dritter  person  he  heo  lautet, 
dessen  H  durch  alle  casus  und  geschlechter  läuft,  im  alts.  he  ledig- 
lich den  nom.  masc.  ergreift,  während  das  fem.  siu  behält  und  £e 
obliquen  casus  H  abstreifen,  der  niederländische  dialect  hat  S  blosz 
dem  nom.  acc.  sg.  fem.  gelassen,  dem  masc.  H  verliehen,  der  frie- 
sische gleich  dem  ags.  allenthalben  H  angenommen,     auf  demselben 

300  gründe  ruht  das  H  des  altn.  hann  hun  und  der  neunord.  sprachen. 
wo  im  deutschen  pronomen  H  vortritt,  begegnet  es  der  welschen  weise; 
in  den  hochdeutschen  mundarten  ist  es  nicht  der  fall,  auch  finn.  se  ille. 

Zum  skr.  saptan  treffen  lat.  Septem,  goth.  sibun,  litth.  sepiyni, 
sl.  sedm,  ir.  seacht;  zum  zend.  haptan  pers.  heft,  gr.  ssttd.  hier 
hat  auch  das  welsche  saith  skr.  sahasra  zend.  hazanra  pers.  bezara 
(s.  254). 

Skr.  sara,  lat.  sal,  goth.  salt,  ahd.  salz,  ir.  salan,  sl.  soP,  poln. 
sol,  böhm.  sül,  litth.  surus  salsus  (sonst  wird  für  sal  gesagt  dmska) 
suditi  salire,  lett.  sahls,  finn.  suola,  est.  sool,  läpp,  salte.  hingegen 
gr.  akg,  welsch  hal  balan;  wenn  in  Deutschland  Salzquellen  den 
namen  Hall  Halle  führen,  scheint  das  keltischer  einflusz,  den  salz- 
flüssen  steht  S  zu  (mythol.  s.  1000)  und  schon  Strabo  s.  291  gewährt 
£d^g;  Leo  (bei  Haupt  5»  511)  leitet  das  H  von  dem  phonetischen 
tibertritt  des  ir.  S  in  SH  ab,  welches  SH  wie  H  gesprochen  werde; 
doch  dieser  der  irischen  spräche  eigne  lautwechsel  braucht  uns  nicht 
die  nähe  des  S  und  H  anderwärts  zu  deuten,  wie  der  mythus  den 
geschmack  des  meerwassers  aus  hineingeworfhem  salz  erklärt  and  die 
See  überall  die  salzige  flut  heiszt,  ist  aus  dem  gr.  masc.  aXg  das 
fem.  für  den  begrif  des  meers  entsprungen  und  ir.  bezeichnet  saile 
see  oder  seewasser.  aber  auch  die  bitterkeit  der  thräne  rührt  aus 
dem  salz  her  (mythol.  s.  531),  die  thräne  beiszt  (öaxQV  goth.  tagr, 
lat.  lacryma  verwandt  mit  öaxslv)  und  unmittelbar  das  sl.  sl**za, 
böhm.  slza  zu  sol'  salz,  im  poln.  'l:za  ist  einmal  die  spirans  abge- 
streift und  nur  aus  der  nachwirkung  auf  L  erkennbar. 

Skr.  upa  und  upari  entsprechen  dem  goth.  uf  und  ufar,  lat. 
sub  super,  gr.  vno  imig.  man  erklärt  sich  sub  super  aus  dem  vor 
upa  upari  tretenden  praefix  sa  (Benfey  1,  284),  welchem  der  sp. 
asper  gleichgilt.  ir.  ist  suas,  welsch  uwch,  oder  wie  andere  schrei- 
ben yuch  super,    gr.  vnrtog  lat.  supinus. 

Lat.  simul,  goth.  sama,  gr.  a^a,  pers.  hem.  im  skr.  sam  und 
saha  für  den  begrif  mit,  aus  welchem  saha  und  einem  vermuteten 
sahum  Benfey  1,  386   das  gr.  ^vv  övv  und  lat.  cum  leitet,   woran 

301  sich  ahd.  ham    (gramm.  2,  752)    schlösse.      dies   alles  bleibt  noch 
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zweifelhaft,  offenbar  aber  lassen  sich  Sfia  nnd  övv,  cum  und  ga  nicht 
unmittelbar  zusammenstellen. 

Bei  Homer  überwiegt  noch  övg  dem  vg,  nnd  er  sagt  övßcStrig 
övßoöioVy  aUmählich  aber  drang  vg  durch,  lat.  sus,  ahd.  sü  n.  s.  w. 
(s.  36.  37).  zu  ig  fügt  sich  pers.  khük  und  welsches  hwch,  woher 
das  engL  bog  entlehnt  scheint,  man  wolle  denn  das  deutsche  haksch 
(s.  36)  anschlagen,    vaiva  eigentlich  wilde  sau,  hernach  hjaena. 

Ir.  seabhac  falco,  welsch  hebog,  wozu  die  deutschen  s.  49  auf- 
gezählten formen  stimmen ;  doch  scheinen  mir  jetzo  seabhac  wie  hebog 
urverwandt  und  unentlehnt.  aber  ich  gehe  nun  weiter  und  verknüpfe 
damit  auch  die  namen  des  falken:  sucelino  sakalas  sokol  scheinen 
das  S  und  E  von  seabhac  zu  enthalten  und  ableitendes  L  anzuhängen, 
während  im  lat.  falco,  ir.  faolchon  Übergang  aus  der  gutturalis  in 
labialis  stattfindet,  also  ein  gr.  digammiertes  pihmv  zu  gewarten 
wäre,  welchem  das  welsche  gwalch,  altn.  valr  gleichsteht,  dies  alles 
wird  durch  das  spätere  qiohujjv  und  span.  halcon  bestätigt;  aus  dem 
alter  der  formen  ergibt  sich  das  der  falkenjagd  von  neuem.  Den 
berühmten  heldennamen  Gwalchmai  deutet  Davies  brit.  mjthol.  s.  199 
the  hawk  of  may,  ladj  Guest  im  mabinog.  1,  118  Gwalchmai  ap 
gwjar  the  hawk  of  battle,  aus  Gwalchmai  entsprang  das  romanische 
Gavain  Gauvain  Galganus  Walganus,  Wolframs  Gäwän,  mnl.  Walewein. 

Ir.  saileog,  lat.  salix,  ags.  sealh,  ahd.  sahala,  altn.  selja,  dakisch 
0fleUa  (s.  210).  welsch  helygen,  gr.  kUxri  nicht  blosz  weide,  sondern 
anch  epheu,  wahrscheinlich  noch  auf  andre  kräuter  ausgedehnt;  wel- 
sches helogan  ist  apium  graveolens,  helygljs  epilobium  Weiderich. 

Skr.  Sürjas  gott  des  lichts  (R  :  L  wie  in  sara  sal)  vgl.  svar 
coelum,  lat.  sol,  Utth.  saul^  lett.  saule,  sl.  sr*n'tze,  goth.  saml,  ags. 
sigil,  ahd.  sugil,  altn.  söl,  ir.  solas  lux.  zendisch  hvare,  gr.  f^hogy 
welsch  haul  pl.  heuliau,  den  Tschuwaschen  khvel.  zu  den  Hformen 
rechne  ich  auch  das  ags.  hveol  hveohl,  altn.  hiol,  weil  die  sonne  als 
leuchtendes  rad  dargestellt  wird  (mythol.  s.  664)  und  wie  im  etrusk. 
üsOy  Sabin,  ausel  H  und  S  mangeln,  kann  auch  im  altn.  jol,  goth.  802 
jiuleis  der  begrif  des  rads  oder  der  sonne  liegen,  jiuleis  und  lat.  Ju- 
lius den  monat  der  (winter  oder  sommer)  Sonnenwende  meinen  (oben 
a  107).  auch  der  Übergang  aus  hveol,  engl,  wheel,  nnl.  wiel  in 
fries.  fial  ist  nach  allen  selten  gerecht,  wie  wir  eben  in  falco  F  H 
und  S  wechseln  sahen. 

Marcellus  burdegalensis  (oder  auch  empiricus),  leibarzt  Theodos 
des  groszen,  hat  uns  in  seiner  schrift  de  medicamentis  cap.  3  den 
keltischen  namen  des  klees  aufbehalten*:  visumarus,  was  sichtbar 
zum  ir.  seamar  und  seamrog  stimmt,  woraus  die  Engländer  shamrock 
machen;  es  ist  der  dreiblätterige  klee  und  bis  auf  heute  symbol  des 


♦  medid  antiani.  Venet  1547  p.  90*;  er  führt,  gleich  Dioscoridee,  noch 
andere  (zwölf}  gallische  pflanzennamen  an,  cap.  10  p.  101*  herba  proserpi- 
nalis  qoae  gaUice  gigarus  appellatur;  radicem  symphjti,  quod  halum  galhce 
dicont;  cap.  11  p.  101^  serptlom  herbam,  quam  G^aUi  gilarom  dieant  u.s.  w. 

14» 
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irischen  volks,  das  an  die  hüte  geheftet  wird*,  aber  auch  altn.  war 
smäri  trifolium  album,  in  Jütland  sagt  man  smäre.  vi  in  yisumarus 
scheint  bloszes  praefix,  dessen  sinn  ich  nicht  sicher  nachweise,  vgl. 
ir.  uis  hamilis,  oi  ovis.  die  welsche  spräche  kennt  kein  dem  semar 
entsprechendes  wort,  sie  nennt  den  klee  meillionen.  ich  vergleiche 
aber  das  ahd.  hemera,  welches  verschiedne  kränter  gentiana,  helle- 
borus,  aconitum  glossiert  und  dem  litth.  czemerei,  russ.  tschemeritza 
(s.  213)  nahe  kommt. 

Lat.  serpo  gr.  sqtcg),  skr.  sarpa,  lat.  serpens  gr.  SQTUtog.  Ver- 
wandtschaft mit  vermis  vaurms  krimi  tscherv  s.  172  vermutet. 

Lat.  sarpere  putare :  '^sarpere  apud  antiquos  purgare'  und  '^sarpta 
vinea'  hat  Festus.  sarmentum  virgula  putata.  sl.  sr'p*',  böhm.  srp, 
poln.  sierp  falx.  gr.  o^fitt]  yogntj  (s.  105).  ebenso  gehört  unser 
Sichel  zu  secare,  ütth.  piautuwas  zu  piauti  und  der  achte  monat 
heiszt  den  Litthauem  piutis  rugpiutis  (s.  99)  wie  den  Slaven  srpen 
303sierpien  (s.  95).  läge  der  hauptbegrif  in  a^rj  srp,  so  dürfte  man 
das  krumme  sich  durch  die  halme  schlängelnde  geräth  zurückleiten 
auf  egneiv  serpere,  vgL  agna^Biv  rauben,  gleichsam  abschneiden. 

Litth.  sarmata,  sl.  sramata  ignominia,  sl.  sramiti  iircgh^iv^  skr. 
sri  erubescere.  ahd.  härm  contumelia  injuria,  ags.  hearm  calumnia 
damnum,  altn.  harmr  damnum  luctus,  vgl.  oben  s.  172. 

Skr.  svapnas,  lat.  somnus  f.  sopnus  svapnus,  sopor  f.  svapor, 
ahd.  svöban,  altn.  svöfh  somnium,  sofa  ==  sväfa  dormire,  mhd.  ent- 
s weben  sopire,  litth.  sapnas  lett.  sapnis  somnium,  ir.  suan  somnus, 
sl.  s''n"  somnus,  russ.  son'',  böhm.  poln.  sen  gen.  snu,  serb.  san  gen. 
sna,  sl.  s'^pati,  böhm.  spati,  poln.  spac  dormire.  gr.  vTtvog  somnus,  tmccg 
sopor,  hvnvcov  somnium,  welsch  hün  somnus  levis,  hepian  dormire 
und  aus  beiden  zusammengesetzt  hephun  somnus,  hunell  somnus  levis. 

Skr.  svädus  fem.  svädvi,  lat.  suavis  f.  suadvis,  goth.  sutis  f. 
sv^tis,  ags.  sv6te  engl,  sweet,  ahd.  suozi,  nhd.  süsz.  gr.  rjdvg.  gehört 
das  ir.  saimh  hierher?  dasz  skr.  svädus  aus  su  bene  xmd  ad  edere 
stamme  bezweifle  ich.  auf  slad^k'*  dulcis  yXvxvg  werde  ich  hernach 
kommen. 

Lat.  senex  gen.  senis,  senior,  Senium,  goth.  sineigs,  sinista,  bürg. 
sinistus,  mlat.  siniscalcus  seniscalcus,  famulorum  senior,  vgL  gotib. 
sinteins  aetemus,  lat.  semper,  ahd.  sin-,  ir.  sean  senex.  welsch  hen 
senex,  hyn  senior. 

Skr.  sämi,  lat.  semi,  ahd.  sämi,  ags.  säm.  gr.  rjfu.  im  kelt.  sL 
litth.  entspricht  nichts. 

Lat.  sedeo,  goth.  sita,  ahd.  sizu.  sl.  sjesti  sjadu,  poln.  siedziec, 
böhm.  sedSti,  litth.  sSdSti.  gr.  L^ca  ££o|uat  fut.  aöovnaif  ^og  eÖga 
sedes  goth.  sitls. 

Skr.  svidjami  lat.  sudo.  ags.  svät,  ahd.  sveiz,  altn.  sveiti  sudor. 
gr.  Idgcig, 

Lat.  sorex,  gr.  vga^,  finn.  hiiri  mus  vgl.  s.  235. 


*  Lappenberg  über  Irland  (in  der  allg.  encycl.)  8.  11^. 
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Lat.  solcus,  ags.  snlh  (oben  s.  56.  57).  gr.  obcog  von  ShccD. 
ohne  Spirans  äka^  avla^, 

Lat.  sylva  silva  gr.  vkrj^  lat.  saltus,  finn.  salo,  vgl  mit  gr.  aXöog.  804 
H  auch  im  ahd.  holz  lignnm  silya,  ags.  holt  lucus,  altn.  holt  aspre- 
tnm,  saltus.    andrer  wnrzel  als  das  folgende. 

Lat.  salio,  salto,  gr.  aAAo^uat,  lat.  saltus  akfia,  ahd.  salzön,  ags. 
saltian  saltare,  nach  dem  latein? 

Lat.  socer,  goth.  svaihra,  ahd.  su6hor,  gr.  hcvQog, 

6oth.  saian  saisö^  altn.  sä  söa  seri,  ahd.  sftan  sfthan  säwan,  ags. 
säTan,  lat.  serere  f.  sesere,  litth.  s^ju  sSti,  sl.  sjejati,  poln.  siac,  ir. 
siolaim  silim,  welsch  hau,  hadu  sero.  lat.  semen,  ahd.  sämo,  sl. 
sjemja,  poln.  siemi^,  litth.  sSkla,  ir.  siol,  welsch  hil  progenies, 
haden  saat 

Ir.  seisge  carex,  engl  sedge.    welsch  hesgen. 

L-.  seile  lat.  saliva,  gr.  ölaXov,  welsch  haliw. 

L-.  sealgam  yenari.    welsch  hei,  helg. 

Ir.  seafaid  yaccula,  scheint  dem  ags.  heafor,  engl,  heifer  (s.  32) 
Terwandt;  das  welsche  wort  finde  ich  nicht. 

Ir.  sior  oontinuus.  welsch  hir  continuus  longus,  vgl.  vorhin  bei 
senex  ahd.  sin-. 

Ir.  sion  tempestas.    welsch  hin,  vgl.  huan  sol. 

Ir.  samhra  sol,  aestas.  da  sonst  samh  =  sabh  steht,  fällt  viel- 
leicht das  welsche  haf  hefin  aestas  in  die  vergleichung.  ahd.  sumar 
(oben  s.  73). 

Ir.  Sanas  salutatio,  nuncius.    welsch  hanes  relatio 

Ir.  saith  examen  apum.  welsch  haid,  vgl.  iöpiog  und  selbst 
examen,  franz.  essaim. 

Diesen  beispielen  des  anlautenden  S  :  H  lieszen  sich  manche  andere, 
big  auf  die  Sakae  und  Hakas  (s.  227)  zufügen;  ich  will  auch  einige 
inlante  daftlr  beibringen. 

Skr.  asi  lat.  es,  goth.  is,  zend.  ahi  skr.  asmai,  zend.  ahmäi,  goth. 
imma  f.  isma.  skr.  asmi,  zend.  ahmi,  gr.  Bftfxl  aus  iöfii,  litth.  esmi, 
sL  jesmi,  goth.  im  f  ism.  zu  diesem  H  geneigt  die  finnische  spräche, 
indem  sie  von  mesi  vir  den  gen.  miehen  bildet  und  zwischen  mesi 
und  mehi  mel,  mesiläinen  und  mehiläinen  (ungr.  m^h)  apis,  tisma  und 
iäma  stillicidium  schwankt,  ihr  hanhi  anser  entspricht  dem  lai  wort, 
das  ftlr  hanser  steht  und  dem  ahd.  gans,  skr.  hamsa  cignus,  ihr  tuhansi 
tmserm  tausend  (s.  256).  S  und  H  verschieben  sich  aber  in  otso 
fronto  =  ursus  und  ohto,  in  otsa  ohta  frons,  in  neitsy  neihty  virgo.  305 

Man  fohlt,  wie  leicht  in  solchen  inlauten  saus  und  hauch  wech- 
lehi,  aus  goth.  vaurhta  entspringt  vaurstv  opus  f.  vaurhtv;  finn.  lehti 
folinm  stelle  ich  unmittelbar  zu  sl.  list,  und  ahd.  mist  geht  hervor  aus 
Quhst,  goth.  maihstus  von  der  wurzel  meihan,  lat.  mejere.  ags.  suhtria 
fratmelis  halte  ich  zu  altn.  systrüngr*.    wie  sich  die  gemination  b^(jU 


*  jüngere  Wechsel  zwischen  beiden  Spiranten  im  mhd.  tasten  aus  tah- 
^?  teatier  und  tehtier,  forest  imd  forent.    Haupt  6,  8. 
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imma  aus  lofU  isma  ergab ,  scheint  aucli  Tnnog  aus  X6nog  (s.  30) 
deutbar,  die  nord.  mundart  liebt  mahts  ahtau  dauhtar  ^ubtus  zu 
wandeln  in  mättr  ätta  döttir  ^tti.  noch  leichter  muste  im  inlaut 
das  digamma  schwinden. 

Wie  im  anlaut  J  und  Y  schwanden,  wurde  schon  s.  297  gesagt, 
gleich  oft  fällt  anlautendes  H  weg  und  der  gr.  asper  wandelt  sich  in 
lenis.  die  romanische  spräche  pflegt  H  in  deutschen  Wörtern  meisten- 
theils  zu  tilgen,  umgekehrt  es  vor  den  reinen  vocal  zu  schieben; 
dies  ist  auch  der  mnl.  mundart  allenthalben  eigen.  Die  von  Busbek 
in  der  Krim  vemommnen  Überbleibsel  goth.  spräche  haben  aal  f. 
hallus,  sno  f.  hano,  iel  f.  heil.  Etwas  länger  widersteht  S,  doch  ist 
das  goth.  uf  für  suf  ein  altes  beispiel  der  aphaeresis.  wir  sahen  poln. 
iza  aus  slza  entspringen.  Die  Finnen  leiden  im  anlaut  keine  doppelte 
consonanz  und  machen  aus  schwed.  skalk  skön  skepare  skräddare: 
kalki  kaunis  kippari  kraatari  u.  s.  w.,  wozu  sich  jene  französische 
tilgung  des  S  vor  mutis  halten  läszt.  Alle  H  vor  L  N  R  V  sind  der 
späteren  deutschen  spräche  entfallen  und  die  wurzeln  dadurch  so  ent- 
stellt, wie  es  diese  finnischen  Wörter  nach  abgelegtem  S  sein  können. 
Auch  der  welschen  spräche  entgeht  yerschiedenÜich  das  anlautende 
H  oder  S:  uwch  superf.  huwch,  elech,  elestyr  vexillum  mali,  ir.  si- 
lastar.  schwankt  aber  schon  die  lateinische  zwischen  haruspez  aru- 
spex,  hepar  und  epar,  Hedui  und  Aedui,  so  darf  die  gänzliche  aphae- 
d06rese  des  H  in  der  italienischen  nicht  verwundern. 

Wir  sahen,  dasz  in  der  regel  Spiritus  asper  dem  lai  S  zur  seite 
steht,  wie  der  lenis,  früheres  digamma  vertretend,  lat.  und  goth.  V 
entspricht:  aötv  skr.  västu,  lag  lat.  ver,  Igyov  ahd.  wtjrah,  iöx^ijg 
lat.  vestis  goth.  vasti,  Xg  lat.  vis,  ItaXög  vitulus,  Itia  altn.  vidja  vimen, 
Yldir  Salix,  ahd.  wlda,  lat.  vitis  rebe,  olxla  goth.  veihs  lat.  yicus, 
olvog  yinum  goth.  vein,  'Evexol  Veneti.  natürlich  aber  mengen  sich 
auch  beide  Spiritus  und  iöiiiga  iözla  vddg  sind  vespera  vesta  vatö 
wie  ^%eg  goth.  sidus,  ahd.  situ,  slg  und  sv  stehn  neben  unus  und 
wienas  (s.  241).  aus  demselben  grund  pflegt  zwar  welsches  6W 
irisches  F  neben  sich  zu  haben,  ausnahmsweise  kann  aber  auch  wel- 
sches H  dem  F  entsprechen:  hunan  ipse,  ir.  feinn;  darum  mag  vlog 
Bowol  mit  sunus  als  mit  filius  sp.  hijo  verwandt  sein  (vgl.  s.  271). 
der  asper  in  szBgog  findet  im  sL  vtoroi  wehenden  laut,  sonst  aber 
reinen  vocal  neben  sich  (s.  138).  ein  merkwürdiges  beispiel  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  anlautendem  S  und  Y  gewährt  das  lat.  sinister 
und  ahd.  winistar  altn.  vinstri.  Inlautenden  Wechsel  zwischen  wehen- 
dem und  hauchendem  laut  gewahre  ich  in  ahd.  mundartig  verschiednen 
denkmälem  zuweilen,  nicht  häufig,  für  goth.  saian  saijan  serere  setzen 
einige  säwan,  andere  sähan,  ebenso  ftLr  goth.  siujan  suere  einige 
siuwan,  andere  siahan;  weitere  beispiele  sind  gramm.  1,  885.  886 
aufgezählt,  die  spirans  könnte  auch  ganz  wegbleiben,  die  Angelsachsen 
neigen  zu  Y :  blävan  sä.van  mävan  f.  ahd.  plähan  sähan  mähan.  anders 
zu  fassen  ist  wenn  H  und  W  im  ahd.  llhan  Idh  liwan,  slhan  söh 
siwan,  s^han  sah  s^wan  tauschen:  hier  zeigt  die  goth.  form  leih  van 
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laihv  lüiYan,  saihvan  sahv  saihvan,  dasz  ahd.  im  praes.  und  praet. 
der  wehende,  im  part.  der  hauchende  laut  ausfiel,  aber  in  sehr  vielen 
fällen  aaszerdem  wird  inlautendes  Y  unterdrückt. 

Wie  der  Grieche  jedem  vocalanlaut  einen  Spiritus  lenis  oder  asper 
vorausschickt,  liebt  der  Slave  jehenden  und  wehenden,  statt  des  goth. 
im  is  ist,  lat.  sum  es  est  hat  er  jesm^  jesi  jest',  für  ita  itis  iti^  edo 
edis  edit  aber  jam  jasi  jast\  für  ains  unus  jedin,  und  wenn  ik  ego307 
altsl.  noch  az  lautete,  lautet  es  russ.  poln.  serb.  ja,  slovenisch  jes 
jest.  oko  oculus,  ucho  auris  drückt  der  Slovene  voko  vuho  aus.  auch 
das  altn.  jurt  herba  =  urt,  würz  und  jastr  ramus  =  goth.  asts 
schlagen  hier  ein. 

Weder  der  griechische  noch  welsche  anlaut  ertragen  nacktes  R, 

sondern  fügen  ihm  stets  die  Spirans  zu,  in  und  auslautend  bleibt  R, 

auszer  wo  es  sich  im  griechischen  verdoppelt:   dann   empfängt  das 

erste  den  lenis,  das  andere  den  asper:  S^qr^v  vir,  tco^qcd  porro;  vor 

aspiraten   hält  sich   R  rein:   ofp^pov,   nogd'fiog,   noQqyuQa.     Diesem 

£H  entspricht  in  andern  zungen  baares  R,  z.  b.  ^aöi^  radix;  gaöiog 

goth.  rabiza  facilior;    ^a|  racemus;    welsch  rhi,  ir.  riogh,   righ,  lat. 

rez,  goth.  reiks;   giörj  lat.  rheda,   ahd.  reit,   altn.  reid;   ^bcd  goth. 

rinna  curro.     Einigemale  tritt  ihm  in  andern  mimdarten  B  oder  lat. 

P  vor:   ^aötvog  aeol.  ßgaötvog,  ^dxetgov  und  ßgccxstgov,   gyjyvvfiL 

^oth.  brika,  lat.  frango,   gcyio  lat.  fiigeo,  goth.  friusa.     anderemal 

scheint  sich  aus  der  sprians  vorgesetztes  E  zu  entfalten:  ^uofiai  und 

^vOf  ^e^ü)  Sgdco,   igv^gog  goth.   rauds,  litth.  ruddas,  lat.  rutilus, 

'welsch  rhudd.   Nur  ausnahmsweise  mag  ihm  ahd.  HR  gleichen:  gaxig 

shd.  hrucki  altn.  hryggr. 

Denn  in  der  regel  ist  goth.  ahd.  altn.  ags.  HR  so  wie  überhaupt 
S  Verflüchtigung  der  aspirata  CH,  also  CHR  dem  gr.  KP  lat.  CR  an 
^e  Seite  zu  stellen,  wovon  im  verfolg  näher  zu  handeln  sein  wird. 

Dem  welschen  RH  steht  aber   auch  anlautendes  LL  zur  seite, 

dessen  ausspräche  sp.  U  und  poln.  k   erreicht  und  aus  assimilation 

^^der  Unterdrückung  einer  muta  entspringt,  vgl.  llaeth  lac  neben  blith 

"tind  ir.  bleacht;  lliw  color  species  ags.  bleo  bleov;  llais  vox  ir.  blacht 

^gL  sl.  glas;  llaw  llawf  manus  palma,  ir.  lamh  manus,  goth.  löfa  altn. 

löfi  manus,  altn.  glöfi  chirotheca  ags.  glöfa  engl,  glove,  ir.  lamhan; 

Hawr  llor  pavimentum,  ags.  flör  engl,  floor;  anderemal  entspricht  es 

mber  dem  reinen  L  andrer  sprachen:  llaes  liber  solutus,   goth.  laus 

^igs.  leäs;  llafh  llefhyn  folium  goth.  laubs  ag».  leäf;  Hin  linum  llian 

Pestis  lintea ;  llunio  creare  formare,  ahd.  liuni  fere,  mhd.  lüne  indo-  808 

las,  altn.  lund  indoles,  finn.  luonto  indoles  natura,  luon  formo  creo. 

Sp.  LL  vergleicht  sich  dem  lat.  PL  FL  CL  und  it.  PI  FI  CHI:  Uaga 

plaga,  llano  planus,  Ueno  plenus,  llorar  plorare,  lluvia  pluvia,  llama 

^amma,  Uamar  clamare,   llave   clavis,  zuweilen    dem  einfachen  L: 

llosco  luscus:  llevar  it.  levare.     Das   poln.  i  hat  sich  reine  liquida 

gegenüber  in  den  übrigen  sl.  mundarten:  l:ania  cerva  sl.  lan^  litth.  lonS; 

4^ono  sinus  sl.  lono;  i^ka  pratum  böhm.  lauka,  litth.  lanka.    Deutsche 

HL  scheinen  mit  allen  diesen  affectionen  des  L  nicht  übereinzutreffen. 
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Die  reine  spirans  S  tritt  über  in  H,  H  ins  digamma,  dies  in 
V,  F  wie  sich  S  in  R  vergröbere  soll  gleich  gezeigt  werden,  unter 
allen  vier  Spiranten  hat  8  in  flexion  und  Wortbildung  der  spräche 
die  gröszte  bedeutung,  es  fällt  stärker  und  fahlbarer  ins  gehör  als 
H  V  und  J  und  tritt  als  R  noch  mehr  hervor. 

Höchst  merkwürdig  erzeigt  sich  die  neigung  der  zendischen 
griechischen  und  welschen  spräche  zum  H,  GG  und  GV  gegenüber 
dem  S  und  Y  des  sanskrits,  lateins  und  aller  andern  deutschen  sla- 
vischen  litthauischen  sprachen  so  wie  der  irischen,  auch  das  finnische 
verräth  hang  zu  H. 

Erwäge  ich  den  einflusz  des  H  und  R  auf  die  brechung,  so 
scheint  mir  auch  die  reinhaltung  des  A  I  ü  mit  der  dauer  des  S 
zusanmienzuhängen. 


XIV. 


DIE  LIQUATION. 


Den  namen  der  liquiden  verdienen  L  R  M  N,  weil  sie  noch  309 

etwas  von   der  natur  des   yocals  an  sich  tragen  und  zwischen  den 

stummen  consonanten  flieszen,  daher  auch  häufig  die  stelle  wechseln. 

R  und  L  heiszen  im  sanskrit  halbvocale  und  werden  den  Spiranten  J 

nnd  Y  an  die  seite  gesetzt,     auch  in  unsem  europäischen  sprachen 

geht  L  über  in  I  und  U,  es  wird  gleichsam  in  den  vocaUaut  geschmolzen; 

B,  aber  entspringt  in  der  mitte  von  Yocalen.  M  entfaltet  sich  vor  labia- 

Jen,  N   vor   gutturalen  und    lingualen    wiederum  aus   vocalen.     im 

isanskrit  gehören  hierher  anusvära  und  visarga,  NG  und  H.    einzelne 

sprachen^  wie  die  chinesische,  meiden  den  harten  laut  des  R  durchaus, 

igekehrt  die  armenische  und  zendische  das  L. 

Auch  das  ist  ein  zeichen  der  flüssigen  natur  des  R,  dasz  die  spi- 
HS  S  zu  R  wird,  der  sausende  laut  zu  einem  summenden  surrenden, 
die  Engländer  sagen,  buzzing  sound.     unsre  spräche  scheint  den 
^IXmählichen  eintritt  dieser  Wandlung  gut  zu  zeigen,    im  gothischen  hat 
noch  gar  nicht  statt,  bereitet  sich  aber  dadurch  vor,  dasz  S  inlau- 
bei  zutretenden  flexionen  oder  anhängen  Schwächung  in  Z  erfährt, 
nicht  gleich  dem  ahd.  Z,   sondern  als  blöderes,   dickeres  schwir- 
rendes S  auszusprechen  ist*.     Niemals  kann  der  anlaut  S  geföhrdet 
^^ Orden.     Am  seltensten  erscheint  dies  Z  nach  A,  auszer  wo  noch  ein  310 
^^OTisonant   vorhergeht:    ans   anza,   ])ans   Jmnzei,    marzja,  oder  folgt: 
S^^zds,  razda,  Azdiggs,  auch  wenn  langer  vocal  drückt:  usana  uzön, 
^^^ts;  nicht  aber  würde  für  basi  kasa  geschrieben  werden  bazi  kaza. 
pÄnfiger  ist  es  nach  I  U,  vor  langen  vocalen  und  consonanten :  is  izös 
^2«U  ize,  J)is  ^izei,  im  -iza  der  comparative,  riqis  riqiza,  izvis,  mizdö, 
^^^oizeins,  visan  vizön,  J)us  ];)uzei,  jus  juzei,  us  uzuh,  tus  tuzvörjan. 


^  *  in  der  sanskritgiammatik  (Bopp  §•  3t^  heiszt  freilich  S  ein  dumpfer, 
^>  folglich  ffoth.  Z,  ein  tönender  laut,  ysI.  Pou  2, 17.  mir  tönen  und  flieszen 
^  tind  R,  aber  rammend,  schwirrend,  S  saust  rein  und  hell.  Z  bindet  sich 
^^t  media  (nu^),  S  mit  tenuis  (ist,  lustos). 
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hiizd,  in  den  gen.  -aizös  -aizd,  in  ais  aizis,  hais  haizis  lampas  (blosz 
der  dat.  pl.  haizam  Joh.  18;  3),  dins  diuzis,  slöpa  saizlöp,  in  den 
comparativen  -öza,  in  airzja^  fairzna.  alle  verba,  deren  wnrzel  auf 
S  ausgeht,  halten  es  fest  durch  die  tempora :  visa  vas  yösum,  lisa  las 
ICsum,  kiusa  kaus  kusum.  B  für  S  zeigt  sich  nur  in  den  assimila- 
tionen  urruns  urrcisan  für  usruns  usreisan,  wo  nicht  uzruns  uzreisan 
geschrieben  wird,  als  ältere  spur  des  E  zu  erwägen  bleibt  vair{>a  fio, 
das  zu  visa  gehört  wie  fio  zu  fui^  und  vielleicht  aus  visada  entsprang? 
iio  musz  erwachsen  aus  facior  ficior.  ich  habe  den  grund  noch  nic^t 
entdeckt,  warum  die  übliche  passivflexion  -ada  bei  yairj)a  ein  ])a  an- 
nimmt [vairj)a  ist  verto],  es  wäre  von  groszem  werth,  wenn  wir  die 
gestalt  dieses  woris  aus  noch  früherer  zeit  erfahren  könnten;  gewis 
aber  musz  die  abweichung  vom  gewöhnlichen  passivum  sehr  alt  sein, 
da  das  scheinbare  activum  ablaut  zeugte.  Yon  dieser  merkwürdigen 
ausnähme  abgesehn  sind  in  goth.  spräche  alle  S  und  R  scharf  unter- 
schieden :  asans  messis  arans  aquilae,  vasjan  vestire  varjan  prohibere, 
basi  bacca  baris  hordeum,  ais  aes  air  mane  gazds  Ttemgov  garda  olxog. 

Wie  nun  leibliche  Umwandlung  an  einzelnen  gliedern  beginnend 

sich  immer  weiter  ausdehnt,  so  sehn  wir  auch  in  der  hochd.  spräche 

diese  R  fortschreiten,  goth.  basi  kas  nasjan  sind  ahd.  zu  peri  char 

nerran,  goth.  is  mis  ^us  veis  jus  zu  ^r  mir  dir  wir  Ir,  goth.  mais  ais 

311  dius  ausö  raus  zu  mör  ör  tior  örü.  rör  geworden,  alle  flexionen  im 

weiblichen   adj.   gen.    dat.   sg.  und   gen.  pl.   aller  geschlechter,  alle^^^^e 

comparative  haben  R,  desgleichen  die  nom.  sg.  masc.  plintdr  und 

pl.  eigir  lempir  loupir  huonir;  doch   starke  verba  behaupten  8  ii 

praes.  und  I.  III  sg.  praet.   ind.,  nehmen  aber  R  in  II  sg.  praet*  c#"t 

ind.,  im  ganzen  pl.  und  ganzen  praet.  conj.  an:  wisu,  was  w&ri  wass-^tfBi 

w&rum;  liusu,  lös  luri  lös  lurum;  chiusu,  chös   churi  chös  charom?    -^^ 

vriusu;  vrös  vruri  vrös  vrurum;  rlsu,  reis  riri  reis  rirum;  man  kanc^-^ 

sagen,  dasz  die  einsilbigen  formen  des  praet.  S  behaupten,  die  zwei^^K^^^' 

silbigen,  gleichviel  ob  kurzer  oder  langer  vocal  vorausgehe,  B  getzen  m^'^^ 

doch  andere,  sonst  ganz  gleiche  verba  halten  noch  durchgehends  3m       £ 

aus,   namentlich  farwisu,  farwas  farwäsi  farwas  farwäsum  (^ 

1,  866);  nisu,  nas  näsi  nas  nö^sum;  chrisu,  chras  chr&si  chras  chri^< 

sum.     Mhd.   lise,   las   leese   las    läsen;    genise,    genas  gensese  gei 

genäsen  (aber  oft  auch  leere  lären,  geneere  genären);  überall  wise, 

wsere  was  wären;  gise, jas  jsese  jas  jäsen;  krise,  kras  kraese  kras  kr&sei^  ^ 

und  daneben  krise,  kreis  krise  kreis  krisen;   brise,  breis  brise  breiuÄ^u 

brisen;  rise,  reis  rise  reis  risen  (daneben  rir  rim);  kiuse,  kös 

kös  kurn;  niuse,  nös  nur  nös  nurn;  vriuse,   vrös  vrür  vrös 

Nhd.  behauptet  sich  S  in  lesen,  genesen,  hingegen  hat  B  in  war,  goi 

kor,  fror  auch  I.  III  sg.  praet.,  ja  in  gären  frieren  selbst  die 

form  ergriffen,-  während  kiesen  fortbesteht,  und  auszer  verwesen  ancl 

das  subst.  wesen  dem  S  treu  bleiben.     Aus  Visurgis,  ahd. 

ward  allmählich  Werrahe  Werre. 

Leicht  kann  man  diese  forschung  auch  auf  die  übrigen  deutschei::^^ 
sprachen  erstrecken;  unter  ihnen  allen  ist  es  die  nordische,  welch« 
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dem  B  am  meisten  nachgegeben  hat.  der  einzige  gen.  sg.  masc.  und 
nentr.  erster  decl.  hält  das  -s  der  flexion:  dags  bams,  doch  männ- 
liche gen.  der  zweiten  und  dritten  empfangen,  gleich  allen  weiblichen 
-ar:  belgr  belgjar,  sonr  sonar  «=  goth.  balgs  balgis,  sonns  sonans. 
Im  verbom  aber  empfängt  die  11.  lU  sg.  praes.  einförmiges  -r,  ja  die 
neimord.  sprachen  theilen  es  allen  drei  personen  zn.  lesa  las  läsum, 
rlsa  reis  risom,  friosa  frans  frosimi,  giosa  gaus  gusum,  wahren  S,  312 
doch  findet  sich  frurom  und  kiosa  kaus  kurum;  überall  bis  ins 
praesens  vera  yar  värum.  einzelne  ältere  denkmäler  zeigen  noch  es 
ftlr  er,  yas  für  yar.  der  pl.  hat  erum  erud  ero  (und  zuweilen 
blosz  ro). 

Einigemal  sprieszt  ahd.  und   mhd.  solch   ein  ß   zwischen  zwei 

Yocalen  au£,    pim  pist  ist  bildet  den  pl.  pirum  pirut  pirun  und  grlan 

scrlan  splan  machen  das  praet.    grei  griri  grei  grirum,  screi  scriri 

acrei  scrirom,  spei  spiri  spei  spirum.    und  hierher  gehören  auch  die 

bei  Graff  2,   556   imyerstandnen   biruwls   habitayeris  0.  ü.   7,  IS, 

biruun   habitayerunt   0.  IV.  4,  59  praeterita  yon   büan   habitare, 

welches  mit  bim  bist  birum  nah  yerwandte  yerbum  0.  stark  flectiert 

Jiaben  musz,  etwa  folgendermaszen :  praes.  büu  büis  büit,  pl.  büen 

büet  büent,  praet.  biru  biruwi  biru,  pl.  biruum  biruut  biruun.   praet. 

Gonj.  biruwi  biruwls  biruwi,  obgleich  noch  einzelnes  unsicher  bleibt, 

aainentlich  könnte  auch  der  pl.  ind.  biruwum  biruwut  biruwun  lauten. 

O.    accentuiert  das  i:  biruuuis  biruun,  wie  sonst  im  diphthong  iu: 

inih   iuer  driuuon.     gleich  jenem   birum  scrirum  aus  bium  scrium 

ergibt  sich  biru  biruwi  biru  aus  bin  biuwi  biu,  welches  starke  praet. 

ich   dem  yermutlichen  goth.  bauan  baibö,  altn.  byggja   biö   an  die 

Geita  setze,     mitten  im  diphthong  lü  erhebt  sich  B,  aus  goth.  speiya 

praet.  spaiy  pl.   spiyum  hätte  sich  yielleicht  auch  spizyum  =  ahd. 

spirum*  erheben  können. 

Wie,  liesze  sich  nun  doch  andrer  aufschlusz  über  das  goth.  pro- 
nomen  jus  izyara  izyis  gewinnen,  als  ich  mir  einbildete,  da  ich  dies 
^wort  zuletzt  untersuchte?  izyara  dem  altn.  idyar  gleichzustellen  hatte 
^piten  schein;  doch  natürlicher  kann  aus  dem  nom.  jus,  der  für  ins 
steht,  mit  zwischenkeimendem  Z  und  Wandlung  des  U  in  Y  yor  nach- 
folgendem  yocal,  izyara  izyis  entspringen,  izy  gleicht  dem  ahd.  iru 
in  biruwls  spirun  aufs  haar,  wie  aber  neben  spirun  andere  spiwun 
spiuwan  sagen,  hat  sich  auch  ahd.  iuwar  behauptet:  es  wäre  nicht 
imiDÖglich,  dasz  einzelne  ahd.  denkmäler  dafür  iruar  irwar?  gewährten. 
^r  goth.  nom.  jus  konnte  kein  Z  entfalten,  weil  I  zu  J  geworden  war 
und  kein  yocal  nachfolgte,  der  ü  in  V  gewandelt  und  ZV  erzeugt  313 
hätte,  welches  demnach  nur  für  die  obliquen  casus  eintrat. 

Da  goth.  Z  auf  reines  S  zurückweist,  was  auch  ubizya  =  ahd. 
opasa,  ags.  efese  bestätigt,  so  scheint  mir  Z  in  izyara  izyis  dem  S 
in  unsara  unsis  identisch  und  beiden  das  lat.  S  in  nostri  yestri  yer- 
gleichbar.  nicht  anders  begehrt  das  ß  in  pirum  scrirum  ein  ursprüng- 
liches 8,  welches  noch  in  dem  imp.  pis  mhd.  bis  esto  oder,  um  einen 
IrtQmeren  satz  auszusprechen,  im  ganzen  yerbum  yisan  yas  haften  mag. 
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ich  werde  anderweit  ausführen,  dasz  die  wnrzel  visan  ans  der  ftlteren 
wnrzel  entsprossen  ist,  die  unser  B  in  bin,  das  lat.  F  in  fni  fio  her- 
gegeben hat. 

Z  tragen  an  sich  die  goth.  gazds  Stimulus,  razda  loquela,  mizdö 
merces,  huzds  thesaurus  und  vielleicht  das  gemutmaszte  hmzdö  daki- 
sche  crusta  hirundo,  welchen  ahd.  kart  rarta  hört,  vielleicht  brorta 
gegenüberstehn.  man  begreift,  dasz  sich  neben  misdö,  ags.  meord, 
gr.  fiio96gy  sL  mzda  ahd.  mieta,  wie  iuwar  neben  izvara,  mit  unent- 
£edtetem  surrlaut,  darbietet;  ist  doch  den  Slaven  auszer  mzda  zugleich 
m"ito  eigen,  altn.  aber  entspricht  dem  ZD  DD  in  rödd  (neben  raust) 
haddr  oddr  broddr;  vielleicht  in  hrodda  hirundo?  edda,  die  urmatter, 
führt  sie  auf  izdö  (Vesta  ^'Eötla)^  oder  steht  sie  näher  zu  a{»ei  eids 
(s.  271)?  es  könnte  verwegen  vom  finn.  isä  auf  izdö,  von  izdö  sogar 
auf  air{)a,  wie  von  visada  auf  vairj)a  gelangt  werden,  auf  die  mütter- 
liche 6rda  und  die  doppelbildung  edda  und  iörd  vertrügen  sich  zu- 
sammen wie  mizdö  und  mieta.  hierher  scheint  auch  die  schwankende 
gestalt  der  ahd.  partikel  edo  eddo  erdo  (GrafT  1,  147)  goth.  ai}>)>au, 
und  vielleicht  widar  wirdar  (Graff  1,  635)  gehörig. 

Man  hat  bei  entwicklung  des  Z  aus  S  immer  fortbildung  der 
ursprünglichen  wortform  mit  S  in  flexion,  suffix  und  zusanmiensetzong 
anzuschlagen,  welche  von  der  schärfe  des  S  die  aufmerksan&keit  des 
redenden  ablenkt  und  es  vernachlässigen  und  vergröbern  läszt.  ans 
diesem  grund  kann  kein  anlautendes  S  in  ß  verderbt  werden,  so  ent- 
springt aus  is  izös  izai,  aus  jus  juzei,  aus  ^ans  {)anzuh,  aus  ans  anza 
314  (Luc.  6,  41.  42),  aus  mais  maiza,  aus  mins  minznan,  aus  us  nzoh 
uzöta  uzön,  während  die  schon  im  nom.  sg.  oder  der  ersten  peraon 
festgehaltnen  zweisilbigen  hansa  oder  {)insa  auch  vor  jeder  andern 
flexion  haften,  einigemal  mögen  die  Schreiber  straucheln;  so  würde  1 
Cor.  8,  13  mims  carnem  richtiger  scheinen  als  mimz,  Marc.  6,  8  ais 
als  aiz?  doch  beidemal  folgt  ein  vocalanlautendes  anderes  wort,  des-  - 
sen  einwirtung  möglich  wäre. 

Jenem  ahd.  aufsteigen  des  E  zwischen  vocalen  stehn  in  gewissere: 
weise  tilgungen  des  B  gegenüber,  die  jedoch  verschiedner  art  sind, 
ahd.  waso  cespes  franz.  gazon  scheint  entsprungen  aus  ^^Taso,  wie^^Kie 
noch  heute  in  einigen  gegenden  wrase  fräse  vernommen  wird,  das  nhd.  .M^ä. 
rasen  geht  umgekehrt  aus  aphaeresis  des  W,  wie  sie  in  der  regel  stat^'m^^t 
hat,  hervor,  gerade  so  erwuchs  ahd.  hreigiro  (Graflf  4,  799),  mlat-z#"-Ät. 
hairo,  franz.  höron,  mnl.  beiger  ardea  aus  hreigiro,  ags.  hrägra,  nhd  ^^  i 
reiher  (vgl.  Graff  2,  443).  unser  nhd.  weit  stammt  aus  mhd.  werlt^'-Ält» 
ahd.  weralt;  doch  das  fries.  wrald  wrauld  rauld  bestätigt  den  über--^^*^ 
gang  aus  wrase  in  rase,  war  scollo  gleba  ursprünglich  scrollo,  wi»-^""**® 
nhd.  auch  schroUe  gehört  wird  ?  ahd.  spioz  mhd.  spiez  altn.  spiot  ent^:^-*^ 
behren  das  im  ags.  spreot  nnl.  spriet  haftende  R.  bekannt  sind  nhdE^-*^« 
fodem  (das  einige  auf  lodern  reimen),  befödem  f.  fördern 
und  köder  f.  kerder  ahd.  querdar  esca;  ähnlich  ahd.  skerdar  nn^. 
skedar  cardo  (Graff  6,  543).  im  ags.  sprecan  spräc  wurde  B  schoc^^^ 
frühe  getilgt  und  specan  späc  gesetzt  (Kembles  urk.  2,  133),  was  h 
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engl,  speak  speach  durchdrang,  im  mnl.  doghen  pati,  alts.  adogean 
ist  B  Yerschlackt,  wie  das  ags.  adreogan  lehrt  und  die  Verwandtschaft 
mit  tragen  ertragen,  alle  bisher  gegebnen  beispiele  der  tilgung  zeigten 
jedoch  genuines  B,  kein  adulterines,  aus  S  entsprungnes.  ein  solches 
aber  wird  ausgeworfen  im  alts.  linön  discere,  das  überall  für  lirnön, 
ahd.  limdn  steht^  limdn  entspringt  aus  l^ran  docere  goth.  laisjan  und 
würde  goth.  lisnan,  liznan  (wie  minznan  minui)  lauten. 

unter  allen  urverwandten  sprachen  zeigt  in  Wandlung  des  S  zu 

B  keine  gröszeren  einklang  als  die  lateinische.    Cicero  ad  fam.  9,  21  315 

sagt  von  Papirius  Crassus,  der  336  j.  vor  Chr.  consul  war:  qui  pri- 

mum  Papisius  est  vocari  desitus,  und  Pomponius  Digest.  I.  2,  36  von 

Appios  Claudius  (consul  307  und  296  vor  Chr.) :  B  literam  invenit,  ut 

pro  Yalesiis  Yalerii  essent  et  pro  Fusiis  Furii.    mit  dieser  erfindung 

wird  es   wenig  mehr  auf  sich  haben  als  mit  der  der  monatsnamen 

Julius  und  Augustus  durch  Caesar  und  Octavius  (s.  77);  im  vierten 

fünften  jh.  vor  Chr.  mochte  man  in  einzelnen  namen  das  B  dem  alten 

8  vorziehen,  das  die  ausspräche  gewis  schon  in  andern  Wörtern  hatte. 

Livius  3,  8  schwankt  zwischen  Veturius  und  Vetusius  (schon  462  vor 

Chr.),  Festus  s.  v.  Aureliam  meldet,  dasz  auch  die  Aurelii  früher 

Auselii  hieszen.    folgende  Wörter  hatten  altes  S :  asa  für  ara,  ausum 

Ar  aurum,  ausis  für  auris,  sosor  f.  soror,  fasena  f.  harena  arena,  hesi 

£.  heri,  fesiae  f.  feriae,  fusvus  f.  furvus,  lases  f.  lares,  muses  f.  mures, 

nases  f.  nares,  wie  nasus  blieb,  quaeso  f.  quaero,  ruse  f.  rure,  spusius 

f.  spurius ;  dann  die  flexionen  des  comp,  majoses  f.  majores,  meliosibus 

£  melioribus,   plusima  f.   plurima  und   wie  noch  jetzt  arbos  pignus 

lepos  gilt,   flectierte  man  arbosem  pignosa  leposes,  helusa  f.  holera. 

pasQS  f.  parus  aus  passer  zu  folgern,  auch  in  andern  sprachen  rühren 

Gneise  und  Sperling  aneinander,    fesa  f.  fera  durch  goth.  dius,  flos 

Hosis  durch  das  sabinische  Flusa  f.  Flora  (s.  113)  bestätigt,  mos  mosis 

smalog  zu  volgern.     die  Übereinkunft  mit  der  goth.  weise  folgt  klar 

^ns  aes  aeris :  ais  aizis  und  magis  major,  minus  minor :  mais  maiza, 

^nins  minniza.     im  ags.  blösma  zeigt  sich  die   spirans  von  flos  flosis, 

im  goth.  blöma,  ahd.  pluomo  nicht,    anderes  lehrt  auch  die  Zuziehung 

^er  Übrigen  sprachen,  z.  b.  ros  rosis  folgt  aus  litth.  rasa,  sl.  rosa, 

Iiaiiaio  hausi  f.  haurio  aus  altn.  ausa  haurire  und  vielleicht  goth.  haus- 

jan  andire.    Besonders  zu  achten  ist  auf  die  entfaltung  des  B  in  der 

lai.  conjugation.     aus  dem  S  in  sum  sumus  sunt  für  esum  esumus 

«sunt  ent^ringt  B  in  eram  eras  erat  =  esam  esas  esat,  ero  eris  erit 

saass  esc  esis  esit,  und  gerade  so  in  amarem  aus  amasem.    dieser  Wechsel 

gleicht  dem  in  was  warum,  chös  churum.    das  altn.  B  in  erum  erud 

«ro  entspricht  dem  esumus  esut  esunt  imd  die  kürzung  ro  dem  sunt. 

X>ocb  alle  lat.  B  ergeben  sich  nur  nach  vocalen,  nie  wie  das  goth.  Z  316 

^ncb  nach  consonanten*. 


*  erwäge  ich  sum  für  esnm,  sunt  für  esunt,  goth.  sind  für  isind  und 
^as  goth.  asans  messis  neben  dem  lat.  aestas ;  so  könnte  ahd.  sumar  und 
Icelt.  samh  (s.  73)  mit  aphaeresis  stehn  für  asnmar,  oder  welchen  vocal 
tnan  ergänze,    vgl.  vismnams  s.  302. 
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Dagegen  erscheint  die  gr.  spräche,  welche  ihr  anlautendes  R  noch 
durch  £e  Spirans  schärft,  diesem  inlautenden  schwirrenden  R  ziemlich 
abhold,  wenn  ÖQOöog,  wie  es  allen  anschein  hat,  zu  jenem  ros  rosa 
rasa,  aber  auch  zum  goth.  driusan  cadere  gehört,  in  welchem  das  DR 
ausnähme  von  der  lautverschiebung  macht;  so  erhalten  wir  dadurch 
einsieht  in  seine  wurzel:  es  ist  der  fallende,  triefende,  vgl.  goth.  dms 
nraöig  und  ags.  dreore,  altn.  drejri  gutta,  zumal  sanguinis.  Doch 
steht  deutlich  &fjQ  für  O't/g,  wie  goth.  dius  lehrt  und  x^Q^  ^^ 
sich  mit  flos  floris  vergleichen  *.  öfter  ist  die  gr.  spirans  getilgt,  wie 
in  jenem  ahd.  bium  scrium  für  bisum  scrisum  und  hernach  birum  scri- 
rum;  so  fasse  ich  gr.  [ivg  fivog  f.  (ivöogf  was  lat.  mus  musis,  ahd. 
müs  müsl  erreicht:  das  thier  heiszt  so  vom  stehlen,  mausen  und  fit/o 
fLvoco  blinzen**,  vielleicht  ftufo  und  ftvCtrig  (vom  geheimen  raunen) 
fallen  hinzu,  in  (ivicn  wäre  der  Übergang  in  summendes  Z.  Noch 
mehr  leuchtet  die  tügung  ein  in  den  comparativen,  deren  snperL  £ 
behauptet^  weil  er  an  dem  folgenden  T  stütze  fand.  nXsiov  also  steht 
für  nkdöop  Ttkeltpv,  superl.  7tkd6togy  welche  dem  lat.  plus  plnris  = 
plusis  und  plurimus  =  plusimus,  dem  altn.  fleira  =  fleisa,  flestr  ge- 
nau entsprechen,  nicht  anders  verhält  sich  [iti^v  (hier  deutlich  Z) 
zum  goth.  maiza,  und  erwuchs  aus  ^evl^cDV,  wie  der  superl.  fiiyLöxog 
=  goth.  maists  behielt,  das  adv.  giala  ist  f.  fidyaka  und  iiäXXop 
f.  nakiov,  dies  f.  fiayaklov  [layccXl^ov.  oUtpv  f.  ohyL^ov  bat  das 
317  comp.  S,  der  superl.  oX/ytörog  ist  nicht  unregelmäszig,  sondern  voll- 
kommen, gleichergestalt  beschaffen  ist  es  um  riöLov  =  goth.  sutiza 
ijöiCTog  =  sutists,  xaXkLov  TioXhötog^  manche  entfalten  SS  durch 
assimilation  des  comp.  S  mit  der  wurzel:  TiQoxvg  xgdööav  f.  xga- 
zLtfjDv  xQuzLarog,  ßgadvg  ßgaööCDv  f.  ßgadl^tov  ß^diötog,  ßamg 
ßdcöav  f.  ßaäi^av  ßd^iötogy  na%vg  naaöcov  f.  naxlt^iov  naxiOtog^ 
ylxmvg  ykvööov  f.  ylvxl^mv  yAvxwJrog,  taxvg  ^dööov  f.  raxltc^y 
xdxiöxog.  statt  des  dor.  TcgdoCov  hat  die  attische  form  Tcgelööiov, 
wo  das  EI  sich  verhält  wie  in  (abI^ov  f.  (layi^wv  fuyi^oiv,  Auszer 
solchen  comparativen  enthalten  die  häufigen  verba  auf  -1^0  unser 
goth.  Z  und  vergleichen  sich  den  deutschen  auf  -isön. 

Bei  Litthauem  und  Slaven  offenbart  sich  geringe  oder  gar  keine 
neigung  das  reine  S  in  R  umzusetzen,  litth.  asa  entspricht  dem  lat. 
ansa  und  goth.  ans,  rasa  dem  ros,  nosis  dem  nasus.  auksas  =  aurum 
ausum  schiebt  dem  S  einen  kehllaut  vor,  den  diese  spräche  insgemein 
liebt  und  auch  vor  SZ  verwendet  in  pauksztis  avis,  auksztas  augustus, 
anksztas  angustus.  erwägung  fordert  kregzdS  hirundo  (s.  204).  basas 
nudipes  ist  das  sl.  bos'',  busu  ero  stimmt  nicht  nur  zu  diesem  lat. 
wort,  sondern  auch  zu  dem  im  ahd.  pirum  erwachsenden  R.  der  gr. 
comparation  gleicht  aber  die  sl.  auf  -ti:  mnYi  minor,  bolii  major,  wor- 
über noch  viel  zu  sagen  wäre,     bemerkenswerth  ¥rird  das  sl.  nesu 


*  der  lakonische  dialect  hat  im  aus  laut  P  für  .T.  Ahrens  dial.  dor.  p.  71  £ 
**  vgl.  blinzeln) aus;  das  eddische  miskorblindiSsem.  52*  scheint  zu  ändern 
in  myskiblindi  oder  myslablindi. 


FLÜSSIGE  R.  L  223 

fero,  nesii  nositi  ferre  zn  litth.  neszn  neszti  (sprich  neschu  neschti), 
welches  SZ  einigermaszen  an  goth.  Z  mahnt;  lett.  nessu  nest.  in  den 
litth.  flexionen,  namentlich  auch  der  Steigerung  bleibt  lauteres  S  ge- 
hegt. Nicht  anders  im  sl.  klas'*  arista,  glas'*  vox,  nos'*  nasus,  bos'* 
Budus,  rosa  ros,  nositi  nesti  ferre.  Häufig  bei  Polen  und  Böhmen 
(nicht  den  übrigen  Slaven)  ist  ein  schwirrendes  RZ,  das  seinem  laut 
nach  zum  goth.  Z  gehalten  werden  mag,  aber  ganz  anders  entspringt, 
nemüch  aus  einvrirkung  der  dünnen  vocale  i  e  ie  y  auf  echtes  R: 
näka  flnvius,  btShm.  i^eka,  sl.  rjeka;  rzezba  bildwerk,  böhm.  j^evba; 
gnyb  fnngus  böhm.  hHb;  trzmiel  apis  terrestris,  böhm.  6mel;  krzywy 
curYUS  böhm.  kHwy;  poln.  trzy  tres  böhm.  tlbj  u.  s.  w.  die  aus- 
spräche dieses  rz  if*  ist  ein  gelindes  seh,  dem  franz.  j  nah,  und  r  klingt 
nur  leise  mit,  den  Polen  beinahe  gar  nicht,  es  ist  also  ein  in  s  oder 
ich  gemildertes  r,  das  oft  anlauten  kann,  während  goth.  z  umgekehrt  318 
ans  reinem  s  entsprang,  und,  wie  lat.  r  aus  s,  niemals  anlautet. 
Gieng  ir.  siur  (s.  267)  hervor  aus  sisur? 

Die  8.  254  ausgesprochne  mutmaszung,  dasz  skythisches  arima  für 
asima  stehn  könne,  ist  viel  zu  unsicher,  um  daraus  zu  folgern,  dasz 
Bqoation  des  S  in  R  unter  Skythen  im  gang  gewesen  sei.  Füglicher 
diürf  man  das  inlautende  dakische  Z  in  Oit^vag  und  Zagfii^s  (s.  202) 
nun  goth.  Z  halten,  vielleicht  das  in  (lo^ovla  (s.  207),  sichrer  das 
27  in  7C^ov6tdvr]  (s.  204). 

Indessen  entfaltete  sich  auch  schon  im  sanskrit  R  vor  V  aus  S, 
wa8  unserm  goth.  zv  begegnet,  man  übersehe  nicht  das  schwindende 
B  im  hindostanischen  tl  (s.  241). 

Die  Tschuwaschen  setzen  häufig  R,  wo  in  andern  türkischen 
spnchen  8  waltet,  ob  das  bask.  nizas  niri,  hizas  hiri  (s.  264.  265) 
angezogen  werden  darf,  mögen  andere  entscheiden. 

Dem  rauhen  R  gegenüber  ist  L  ein  milder  weicher  laut,  des- 
sen halbvocalische  natur  gleichwol  mit  der  des  R  grosze  ähnlich- 
keü  hat,  daher  auch  diese  beiden  liquiden  oft  untereinander  tau- 
schen. 

Bei  diesem  Wechsel  scheint  bald  R  bald  L  der  ursprüngliche  laut, 
jenes  im  ahd.  grlan  gannire  mhd.  gllen,  im  alts.  fruobara  solamen, 
>U.  flnobara,  im  skr.  sara  lat.  sal  (s.  300),  im  skr.  sarva  lat.  solum  • 
(s.  71),  im  skr.  im  ahd.  hlosen,  im  skr.  grdh  cupere  goth.  gredus 
bnee  ahd.  krät  aviditas  sl.  gladd''  fames  russ.  golod  poln.  g^od 
Uhm.  hlad;  sl.  glad**  vox  gleicht  dem  litth.  grasas  fama.  unsicher 
^  ich  des  ahd.  chirihha  ags.  cyrice,  sl.  tzr'k"v*,  das  bei  N.  chilecha 
nnd  noch  heute  in  der  Schweiz  chilche  lautet,  wie  dort  bilacha  f. 
birke  gehört -wird  (Tobler).  statt  des  lat.  circus  könnte  auch  goth. 
kdikn  nvgyog  und  dvwyaiov  (hochgewölbter  saal)  verglichen  werden. 
Itt.  folvus  und  fiirvus  scheinen  verwandt,  obwol  jenes  dem  flavus, 
^  dem  ater  näher  ist;  oder  rührt  furvus  an  fiiscus?  ahd.  brün 
glossiert  fdrvos  und  fulvus.  Sicher  wurde  aus  Ulfilas  Urfilas  (s.  183)310 
▼erderbt,  wobei  mir  der  heute  in  Frankreich  bekannte  name  Orfila 
cinfUlt;  berühren  sich  v^ka  (s.  56)  und  kvtiog  sl.  vlk,  so  schiene  R 
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älter,  und  im  deutschen  beiderlei  gestalte  vargs  und  yulfs,  entwickelt, 
ich  werde  darauf  zurückkommen,     in  silubr  silapar  srebro  sirablas 
mag  L  älter  sein,  weil  es  aus  dem  noch  älteren  D  in  sidabras  leichter 
folgt  (s.  9.  11).  velbljud  verbljud  werbludas  wechseln  (s.  42).    ver- 
tagra  scheint  dem  veltagra  vorauszugehn  (s.  38)  und  auch  Arrian 
de  venat.  cap.  3  schreibt   ovsQTQayog.     s.  118  habe  ich  die  Zusam- 
menstellung  harugä  hörgar  xögaKOi  und   alces  gewagt;  jetzt  ist  es 
zeit  hinzuzufügen,  dasz  goth.  alhs  ahd.  alah  ags.  ealh  (mythol.  s.  58) 
dem  lat.  arx  entsprechen  mögen,  ja  ags.  ealgian  genau  bedeute  arcere 
defendere  tueri  und  für  homerisches  iegysiv  b^biv,  sonst  auch  hXoyhiv 
attisch  gelte  BiQyBiv.     Da  lat.  lis  litis  aus  stlis  süitis  gekürzt  ist,  liegt 
es  unfern  das   ags.  strid  ahd.  strlt  nhd.  streit  zu  vergleichen,  und 
ich  weisz   nicht,   welchem  hier  der  rang   gebührt,    lat.  coriandram 
milderte  ahd.  ausspräche  in  chullantar  (Graff  4,  389),  dem  Spanier 
ward  lilio  zu  lirio.    ahd.  finde  ich  nur  smielan  subridere,  mhd.  schwan- 
ken smielen  und  smieren,  in  der  heldensage  Helche  und  Herche,  doch. 
echter  scheint  in  diesem  namen  R  (mythol.  s.  232)  und  die  edda  hab 
Herkja,  die  Vilk.  saga  Erka.    Dasz  in  der  wortableitung  beide  liqui- 
den einander  vertreten,  bedarf  blosz    weniger  beispiele:  ahd.  mur— 
murön  und  murmulön,  mhd.  martersere  und  martelsere. 

Italienischem  organ  schmilzt  L  in  I  vor  a  o  u,  es  war  ihm  noclx^ 
nicht  weich  genug  und  wird  aus  halbem  zu  ganzem  vocal:  bianco 
fiato  fiamma  piano  fiore  fiume  f.  blanca  fiato  flamma  piano  flore  flome, 
doch  vor  e  i  haftet  es  mit  vortretendem  g :  egli  meglio  figlio  moglie  ? 
diese  spräche  wandelt  auch  anlautendes  J  in  Gl  gia  jam,  giogo  jugum  , 
giugno  junius.    Der  Spanier  liebt  J :  hijo  filius,  hija  filia,  mejor  melior^ 
viejo  veglio,  espejo  speculum.     im  anlaut  wird  L  verdoppelt  und  di^ 
muta  weggeworfen :  llama  llamar  llano  =  ital.  fiamma  chiamar  piano 
(s.  308).    der  neapol.  dialect   tauscht   einigemal  L   mit  R:  frato  T« 
fiato,  prebba  f.  plebe. 
320         Hieraus  begreift  man  das  schwinden  oder  zutreten  des  L  vor  I 
im  anlaut.     lilium  wird  it.  zu  giglio,  Julius  aber  zu  luglio,  serbische 
dialecte  wandeln  jelen  cervus  in  Ijeljen  und  den  frauennamen  Jelena 
in  Ljeljena.     Bei  allen  Slaven  entspringt  jaz"ik",  poln.  j^zyk,  böhm. 
gazyk  aus  Ijaz^'ik'',  wie  litth.  liSzuwis,  lat.  lingua,  und  die  abkanft 
dieser  Wörter  aus  lizati,  litth.  laiEti,  lat.  lingere  zeigt.  Auf  solche  weise 
scheint  ahd.  li^para,  ags.  lifer,  altn.  lifr  erklärbar  aus  jepara,  lat.  epar 
hepar,  franz.  lierre  aus  hedera.     Die  heutige  schwedische  ausspräche 
läszt  L  vor  I  gar  nicht  vernehmen :  Ijus  lautet  jus,  Ijuf  juf. 

Der  Schmelzung  in  U  ist  unter  allen  romanischen  sprachen  die 
französische  meist  ergeben,  so  oft  an  das  L  ein  consonant  rührt:  Oan- 
lois  chaume  paume  aune  taupe  chaud  saut  faux  maux  f.  Gallus  cala- 
mus  palma  alna  talpa  calidus  saltus  falsus  malus ;  eux  ceux  yeux  mieux 
vieux  f.  eis  cels  oeils  miels  viels;  fou  doux  poux  f.  fols  dolos  poics. 
rein  auslautendes  A  bleibt :  mal  val  cheval,  die  Verbindung  der  praep. 
a  mit  dem  L  bringt,  nur  dann  au  zu  wege,  wenn  das  folgende  nomen 
consonantisch  anlautet.   Auch  der  neapolit.  dialect  hat  meuza  f.  milxa, 
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smitizo  f.  smilzo.  In  dentscher  ztmge  bildet  die  niederländische  mnnd- 
art  au  aus  al,  oa  ans  al  nnd  ol,  wie  gramm.  1,  292.  300.  321 
erörtert,  nnd  dabei  mnsz  einfinsz  französischer  nachbarschaft  ange- 
schlagen werden. 

Von  den  slayischen  sprachen  ist  es  die  südlichste  nnd  weichste, 
die  serbische,  welche  das  L  der  übrigen-  vocalisiert.  im  anslant  macht 
sie  O  daraus,  läszt  aber  bei  folgendem  a  der  flexion  das  L  aufwachen : 
bijo  fem.  bijela,  mio  fem.  mila,  kotao  cacabus  gen.  kotla  nnd  häufig 
in  den  participien  pisao  f.  pisal,  fem.  pisala,  preo  fem.  prela.  von 
selo  pagus  bildet  sich  seosld  paganus.  da  wo  dem  L  schon  o  vor- 
ausgieng,  wird  dies  dann  verlängert :  yö  bos,  sokö  falco  für  vol  sokol, 
so  saly  der  gen.  lautet  vola  sokola  soli.  Inlautendes  L  aber  erweicht 
sich  vor  anrührendem  cons.  in  U:  dug  debitum,  Bugarin  Bulgams, 
mnnja  fulgur,  pun  plenus,  suntze  sol,  Yuk  lupus,  stup  columna,  tu- 
tschem  tnndo,  muzem  mulgeo,  suza  lacrima  für  dlg  Blgarin  mlnja 
pln  slntze  vlk  stlp  tlzem  (tl''ku)  mlzem  slza.  das  puno  plenum  gleicht 
dem  it.  piano  planum  und  wie  bei  den  Niederländern  musz  wieder  321 
in  betracht  kommen,  dasz  die  Serben  an  Italien  grenzen,  dubok 
profundus  führt  Miklosich  s.  17.  21  zurück  auf  dP'bu  scalpo,  das 
Htth.  dubbas  und  selbst  goth.  diups  fordern  vergleichung ;  die  andern 
Slaven  haben  glubok,  poln.  gJ:eboki,  böhm«  hluboky. 

Dies  Verhältnis  des  L  :  V  leitet  uns  wieder  in  die  deutschen  und 
älteren  sprachen  und  gibt  anlasz  zu  einigen  aufschlüssen. 

Es  begegnet  ein  goth.  slayan  tacere,  das  keiner  andern  deutschen 
znnge  eigen  offenbar  dem  lat.  silere  entspricht,  dessen  sil  :  sl  sich 
umgedreht  verhält  wie  in  lat.  scire  und  goth.  saihvan  sc  :  sih.  hin- 
gegen stimmt  das  dem  Gothen  abgehende  ahd.  sulg^n  mhd.  swigen 
ags.  svlgian  sichtbar  zum  gr.  öiydv  und  dem  damit  zusammenge- 
setzten öuonäv  =  öißcoTcäVf  wo  recht  deutlich  das  digamma  GV 
zeigt,  wie  aber,  sollten  nicht  SL  und  SV  in  beiden  formen  sich  aus- 
gleichen? die  liquation  des  L  in  V  mag  sogar  auf  Verlängerung  des 
wurzelvocals  gewirkt  haben,  dasz  das  V  in  slavan  der  wurzel  fremd 
ist  lehrt  silere,  ob  ihm  G  in  sulgen  gleichstehe,  oder  dies  gar  dem 
kehllaut  in  tacere  goth.  pahan  ahd.  dag^n  vergleichbar  sei?  soll 
hier  dahingestellt  bleiben. 

Nicht  anders  scheint  SL  im  goth.  sldpan  dormire,  ags.  slsepan, 
ahd.  slÄfan  identisch  dem  SV  im  skr.  svap,  altn.  sofa  =  sv6fa  und 
den  übrigen  s.  303  angeftlhrten  Wörtern,  freilich  blieb  die  lautver- 
schiebung  des  P  in  slepan  släfan  zurück,  da  sie  noch  in  su^ban  sv^fia 
vorschritt,  den  Angelsachsen  allein  stehn  beide  verba  slsepan  slep 
mid  svefan  sväf  nebeneinander  zu. 

In  der  altböhmischen  mater  verborum  bei  Hanka  Befindet  sich 
die  glosse :  feronia,  dea  paganorum,  zuoba.  die  römische  Feronia  war 
göttm  der  freigelassenen,  in  ihrem  tempel  empfiengen  entbundne 
knechte  den  hut  der  freiheit.  suoba,  denn  so  musz  genauer  geschrie- 
ben werden,  bedeutet  also  freiheit  und  stimmt  zu  dem  unter  Bussen, 
Polen  und  Böhmen  noch  allgemein  gangbaren  sl.  svobod*  liber,  svo- 

GrhDBi,  gMchieht«  der  dtatKheA  apnch«.  15 
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boda  libertas.  in  Böhmen  hört  man  hin  und  wieder  sloboda,  die 
322Slovenen  schwanken  zwischen  svoboda  und  sloboda,  den  Serben  gilt 
nur  sloboda  für  freimut,  mut.  richtig  stellt  Miklosich  SToboda  unter 
svoi  Zätog,  sui  juris,  liber,  B  scheint  entsprungen  wie  im  gen.  des 
reflexivs  sehe*. 

Mit  einem  mal  geht  hier  ein  licht  auf  Über  zwei  berühmte,  ich 
glaube  bisher  unverstandne  volksnamen,  die  in  alle  meine  Unter- 
suchungen greifen.  Sueven  und  Slaven  scheinen  ganz  dasselbe  wort. 
Caesar  Strabo  Tacitus  Ptolemaeus  schreiben  Suevi  I^tjßot  Ikwi^ßoi, 
Doch  ein  hauptstamm  der  Germanen  sollte  gleich  geheiszen  haben  mit 
den  Slaven,  die  uns  zwar  urverwandt,  aber  auch  stets  von  uns  verschie- 
den sind  ?  ich  will  mich  erklären,  der  name  Suevi  scheint  allerdings 
slavisch  und  bedeutet,  wie  wir  eben  sahen,  freie ;  er  wurde  deutschen 
nachbam  von  Sarmaten  im  osten  beigelegt,  wie  im  westen  von  Beigen 
oder  Galliern  der  name  Germanen,  späterhin  mögen  Slaven  dieselbe 
schöne  benennung  entweder  für  sich  selbst  gewählt  oder  von  deut- 
schen nachbam  zurückempfangen  haben,  und  nach  einer  seltsamen 
ironie  gieng  von  unterjochten  Slaven  begrif  und  name  der  knechtschaft 
aus  (sclavi,  ital.  schiavi),  da  im  wort  ursprünglich  die  der  freiheit 
gelegen  hatten  **,  Umgekehrt  wandten  die  Deutschen  ihren  volksnamen 
Vandali  Vindili  in  der  form  Veneti  Vinidi  Winidi  allmählich  auf  ala- 
vische  nachbam  an  (s.  171),  die  deutschen  Sueven  aber  behielten  diesen 
namen  bei  und  verhärteten  ihn  blosz  in  goth.  Svöbös  (?)  ahd  Su&p&  ags. 
Svsefas,  wie  schon  gr.  2k>i]ßoL  für  Suevi  geschrieben  wurde,  unter 
südlichen  Slaven  scheint  die  benennung  Sloveni  hauptsächlich  zu  wor- 
323  zeln,  gerade  wie  sie  sloboda  dem  svoboda  vorziehen.  Die  Byzantiner 
Procop,  Agathias  u.  s.  w.  setzen  2j>daßoL  Z^Tdccßrjvol  mit  dem  allm&h- 
lich  auch  bei  lat.  schriftsteilem  eingeschobnen  0  Sclavi  Sclaveni, 
welches  jedoch  die  sl.  Schreibung  wieder  ausstiesz.  Unzulässig  seheint 
es  den  namen  Slovenen  aus  slava  gloria***  oder  slovo  verbumfi  oder 
einem  unbekannten  ortsnamen>  wie  Schafarik  meint,  zu  leiten,  auch. 


*  die  Finnen  ihrer  neigungnach  anlautendes  S  vor  V  wie  vorLondandenv^ 
consonanten  tilgend,  haben  vapaa  liber,  sui  juris,  vapahdos  liberatio,  dieEstefv- 
wabba  liber  wabbedus  libertas;  einleuchtend  entsprechen  vapahduswabbadn^ 
dem  sl.  svoboda.    den  Fionen  scheinen  diese  Wörter  und  hef^riSe  durch  die^ 
Slaven  zugeführt,  wie  den  Lappen  frije  frijewuot  durch  die  Scandinaven^ 

**  man  müste  denn  svoi  proprius  im  sinn  von  andern  angehörig  nehmen^ 
wie  auch  der  söhn  suus  des  vaters  ist. 

***  in  den  mit   slav  zusammengesetzten  eigennamen  böhm.  Buhuslair^ 
Miloslaw  Radoslaw  tilgt  der  Serbe  das  L:  Bogosav  Milosav  Badosav. 

t  Miklosich  s.  10  setzt  denSlovjentz  olaloyiogt  distinctaloquelapraeditu^ 
demVlach''  balbus  undNjemetz  mutus  entgegen,  wol  mag  einvolk  aenfrem'^ 
den  nachbar  sich  als  unredenden,  seiner  spräche  unmächtigen  darstellen,  ]atuni> 
sich  selbst  als  unredendes,  da  ihm  diese  gäbe  zu  natürlich  erscheinen  mosE^ 
tun  hervorbebens  zu  bedürfen,  auch  bezeichnet  Vlach"  schwerlich  den  atam^ 
melnden,  sondern  ist  das  deutsche  WalahasGallus;  welschen  heiszt  uns  fremde 
unverständlich  reden.  Im  namen  der  Slaven  ist  a  dem  ahd.  &  «  goth.  d  ge-^ 
mäsz,  was  mir  die  zurücknähme  des  worts  aus  deutschem  mund  best&tifftv 
wenn  schon  nachher  auch  das  ursprüngliche  o  von  svob  sich  geltend  madite- 
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nnsre  Sneven  hieszen  nicht  nach  dem  flusse  Snevns,  dieser  viehnehr 
nach  ihnen,  merkwürdig  findet  sich  ein  berg  Sevo  Suevo  (mythol. 
8.  337),  beiPtolem.  6,  14  ra  6ovi]ßa  oqtj  neben  oUam  opiy  genannt, 
wie  er  6,  5  skythische  Alanen  und  Suovenen  (£ovoßt]Vo()  auf  diese 
öovffßa  0Q7I  folgen  läszt.  in  den  Snovenen  erkennt  Schafarik  gültig 
Slovenen,  schlägt  aber  dabei  nicht  die  namen  Suevi  und  Slovi  an. 
die  fortbildung  -eni  -ini  ist  wie  in  retrjyoL  Gothini  Zugleich  be- 
stätigt dies  Verhältnis  überhaupt  uralten  verkehr  zwischen  Germanen 
und  Sarmaten.  der  von  diesen  auf  jene  ausgegangne  name  kam  ihnen 
im  verlauf  der  zeit  wieder  und  in  beide  formen  theilten  sich  beide 
Völker  dergestalt,  dasz  der  name  Sueven  bei  uns  enger,  der  name 
Slaven  unter  unsem  nachbam  allgemeiner  wurde. 

Noch  ein  beispiel  des  wechseis  zwischen  SY  und  SL  scheint 
8v&du8  ijdvg  suavis  =  suadvis  (s.  303)  abzugeben  gegenüber  sl. 
8lad"k'',  böhm.  slad*ky,  poln.  siodki.  das  litth.  saldu^  lett.  salds324 
haben  für  L  andere  stelle,  wie  dulcis  neben  ykvxvgf  welche  beide 
nah  verwandt  sind  (wie  yXsvxog  und  dBvxog  most  und  vorhin  glubok 
und  dlubok).  schwerer  einigen  sich  dulcis  und  slad^'k'';  dulcis  aus 
ndcis  vudds  svudcis  sludcis? 

Endlich  entspricht  das  ags.  svade  vestigium,  fries.  swethe  swithe 
terminus  dem  sl.  sljed*'  vestigium,  poln.  slad,  böhm.  sied,  vgl.  altn. 
slödi  callis.  kein  zweifei,  dasz  sich  noch  andere  SY  :  SL  ergeben 
werden  (vgl.  suovitaurilia  mit  solitaurilia). 

Welche  von  beiden  formen  ist  aber  für  die  ältere  zu  halten?  da 
sich  im  skr.  svapnas  und  svadus  zeigen,  svoboda  edler  und  dem  svoi 
näher  ist  als  sloboda,  auch  Suevus  dem  Slavus  der  zeit  nach  voraus- 
geht, gebe  ich  dem  Y  das  höhere  alter,  aus  der  Spirans  entspringt 
die  liquida,  ivie  aus  dem  S  das  R.  umgekehrt  ist  L  älter  als 
die  romanische,  niederländische  und  serbische  auflösung  in  I  oder  ü. 

Bisher  wurde  die  beschafifenheit  des  L  und  R  für  sich  erwogen ; 
die  folgenden  betrachtungen  gehn  auf  beide  zusammen. 

Beide  haben  in  den  sprachen  für  die  Wortbildung  grosze  gewalt 
und  kommen  fast  den  vocalen  I  und  ü  gleich,  aus  welchen  wir  sie 
oft  bervorgehn  sahen,  während  S  und  H  auch  hier  wieder  an  A  ge- 
mahnen. 

Die  flexion  scheinen  L  und  ursprüngliches  R  wenig  oder  gar  nicht 
zu  bestimmen,  desto  mehr  einflusz  auf  sie  üben  M  N  und  S,  das  in 
E  übertritt,  denn  alle  R  der  flexion  sind  aus  S  entsprungen.  Für 
die  historische  forschung  bleibt  es  höchst  wichtig,  die  echten  oder 
alten  R  von  den  aus  S  erwachsnen  zu  sondern. 

Hervorstechende  eigenthümlichkeit  der  slavischen  zunge  ist  das  L 
der  activen  participia  praeteriti,  welchem  ich  etwa  das  ableitende  L 
der  deutschen  oft;  aus  verbis  stammenden  adjectiva  vergleiche  z.  b. 
ahd.  fizzal  ägCzzal  slAfal  sprangal  u.  s.  w.  doch  mangelt  ihnen  die 
▼erbalkraft  der  sl.  participien. 

Die  auszerordentliche  flüssigkeit  des  L  und  R  zeigt  sich  recht  an 
ihrer  unstäten  stelle  zwischen  den  stummen  consonanten  und  man  musz  S2S 
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beachten,  welche  verschiedne  neigting  hierbei  die  verwandten  sprachen 
kund  geben. 

Unsere  spräche  liebt  es  diesen  liquiden  den  wurzelvocal  voran- 
gehn,  die  slavische  folgen  zu  lassen,  die  lat.  litth.  und  meisten  übri- 
gen halten  es  darin  meist  mit  der  deutschen^  nicht  mit  der  slayischen. 
das  ganze  Verhältnis  fordert  reichliche  beispiele. 

Elbe  poln.  Laba  böhm.  Labe,  das  lat.  Albis  läszt  ein  goth.  Albs 
vermuten,  ahd.  Alp.  ahd.  alpiz  mhd.  elbez  altn.  &lft  ags.  älfet,  sl. 
lebed'  poln.  iab^dz  böhm.  labut.  dem  namen  des  flusses  wie  des  Vo- 
gels ist  das  lat.  albus  identisch,  der  see  Ladoga  in  Buszland  heiszt 
altn.  Aldeiga  (fornm.  sog.  12,  259),  vgL  finn.  aalto,  altn.  alda  onda, 
sl.  ladija  navis. 

heim  altn.  hiälmr  goth.  hilms,  get.  ^cclfLog  dogdf  litth.  szalmas, 
sl.  schljem"  7tBQLxeq)aXala,  böhm.  Slem  ornatus  muliebris.  halm  altn. 
hälmr,  sl.  slama  poln.  s^oma.  aus  poln.  ti:omacz  böhm.  tluma^,  wird 
deutsches  dolmetsch,  goth.  fulls,  litth.  pilnas,  lat.  plenus,  gr.  nkiog, 
sl.  pr'n'\ 

Silber  ags.  seolfor  altn.  silfr,  sL  srebro.  darf  man  sich  getrauen 
goth.  silba  ahd.  s6lpo  ags  s^lfa  altn.  siälfr  mit  jenem  svoj  Suevus  und 
Slavus  (s.  322)  zu  vergleichen?*  bei  Homer  heiszen  die  Troer  ovroi 
gegenüber  den  bundsgenossen  (IL  11,  220).  litth.  silpnas  debilis,  sl. 
äjep"  coecus.  goth.  vulfs  ahd.  wolf,  lat.  vulpes,  sl.  vr'k".  lett  kalps 
servus,  sl.  chlap"  poln.  chlop.  litth.  galwa  caput,  sl.  glava  poln. 
giowa.  lett.  zilweks  homo,  sl.  ischlovjek"  poln.  cztowiek  böhm.  (lowek. 
skr.  palita,  gr.  jiohog,  lat.  pallidus,  ahd.  falo  falawes,  ags.  fealo, 
altn.  fölr,  litth.  pal  was,  sl.  plav",  böhm.  plawy,  poln.  plowy. 

goth.  dulgs  debitum,  sl.  dV'g''  poln.  diug  böhm.  dluh,  Miklosich 
s.  25  leitet  ab   von  dr'shati  teuere,   ich  habe  das  ahd.   tolc  vulnus 
altn.  dölgr  hostis  und  den  volksnamen  Dulgibini  verglichen,   andrer 
Wurzel   scheint    sl.    dl"g"  ^axgoc:^    poln.  diugi   böhm.    dlauhy,    skr. 
dlrghas  longus,  dem  Miklosich  s.  23  mit  fug  das  litth.  ilgas  zur  seita 
326  setzt,     nun  gehe  ich  weiter  und  nehme  lat.  longus,  goth.  laggs  ahd* 
lanc  für  tlongus   (wie  latum  f.  tlatum)  })laggs  dlanc,  in  welchen  allem 
sich  der  nasallaut  eingeschoben  hat,  tlogus  tlagus  würde  dem   älng 
nahe  treten,  ilgas  für  dilgas  stehn.     also  reihen  sich  dlrghas  dilgas 
dlug  tlongus  ^laggs,  wobei  ich  die  stufe  des  lat.  und  deutschen  ab^ 
gefallnen  linguallauts  unentschieden  lasse. 

milch  goth.  miluks  ahd.  mUuh  ags.  meolc  altn.  miölk,  sl.  mljeko 
poln.  böhm.  mleko.  dem  lat.  lac  lactis  scheint  wieder  aphaeresis  snua- 
gründe  zu  liegen  und  nach  mulgere  sl.  mP'sti  litth.  milszti  melkeiB. 
wäre  früheres  mlac  melac  anzusetzen,  oder  weist  gr.  ydka  yäXaxro^ 
anderes?  mulgere  ist  gr.  &(iiXyeLV.  Benfey  2,  358  nimmt  yccXccy 
ykay  =  (i^ay,  das  ir.  bleacht  blocht,  welsche  blith  f.  blicht? 
gehn  leicht  in  die  labialis  über,  aber  daneben  gilt  welsches  laeth,  ir« 
lacht. 


*  poln.  böhm.  sobek  egoist,  selbsüchtig. 


FLÜSSIGE   L.   R  229 

goth.  skalks  ahd.  scalh  ags.  scealc  servus,  altn.  skälkr  nequam 
woher  finn.  kalki;  vielleicht  mit  sl.  slouga  servus  poln.  s^nga  böhm.  slnha 
eins,  welches  Miklosich  s.  82  zu  slouti  stellt,  wie  cliens  cluens  zu  cluere 
fällt,  sichrer  ist  ahd.  folh  ags.  folc  altn.  fö]k  agmen  populus,  litth. 
pulkas,  sL  pl"k'*  acies,  castra,  poln.  po*k  pulk,  böhm.  pluk  pik,  gr. 
nolxoSf  aeol.  okxog  st.  des  üblichen  ox^ogy  dem  wieder  anlaut  fehlt, 
es  könnte  digamma  stattgefunden  haben,  wozu  lat.  vulgus  stimmt. 

gold  sl.  zlato  (oben  s.  9).  goth.  valdan  ahd.  waltan  ags.  vealdan 
altn.  välda,  litth.  waldjti,  sl.  vlasti  vladjeti.  goth.  kalds  ahd.  ehalt 
ags.  ceald  altn.  kaldr,  lat.  gelidus,  sl.  chlad*',  poln.  ch^od  kühle, 
serb.  mit  alphaeresis  lad,  Miklosich  s.  101  verzeichnet  chlad  aura 
(kühle  laft),  was  nichts  zu  thun  hat  mit  skr.  hräda  strepitus.  litth. 
'  saldns,  lat.  dulcis  wurden  schon  vorhin  s.  323  zu  sl.  slad"k''  gestellt. 
prensz.  maldas  juvenis,  sL  mlad"  teuer,  poln.  miody  böhm.  mlady 
juvenis.  zu  goth.  halts  ags.  healt  ahd.  halz  fügt  sich  lat.  claudus, 
diesmal  mit  slavischer  lautstellung.  poln.  sledz  böhm.  sied*  halec 
entsprechen  dem  altn.  slld  schwed.  sill,  das  litth.  silk£  lett.  silkis 
aber  dem  lat.  wort  nach  dem  Wechsel  von  S  und  H,  denn  der  name 
des  fisches  stammt  von  akg, 

goth.  arms  brachium,  ahd.  arm  altn.  armr,  das  gleiche  lat.  armus  827 
gr.  ccQfiog  drücken  oberarm  und  schulter  aus ;  sl.  ramo  ramja  hume- 
ms  poln.  rami^.  da  sich  in  der  flexion  ramene  ramena  (wie  von  imja 
imene  imena)  entfaltet,  könnte  litth.  ranka  armus,  sl.  ruka  manus 
böhm.  ruka,  poln.  noch  nasal  r^ka,  aus  zusammenziehung  des  dimi- 
nutiven ramenka  =  ärmlein,  band  herrühren,  vgl.  altn.  ermi,  ahd. 
ermilo  manica,  lat.  armilla  brachiale,  gleichwol  läszt  sich  auch  ranka 
auf  das  litth.  rinkti  coUigere  zurückführen*. 

altn.  maur  formica,  schwed.  mjra  dän.  myre  mnl.  miere,  pers. 

mür,  finn«  muurainen,  gr.  fivQfirji^  sl.   mravii,    pol.  mrowka  böhm. 

mraTenec  und  brabenec,  wie  auch  in  gr.  mundarten  ßvguaii  f.  fivQfATj^. 

skr.  dorva  gramen  cespes,  ahd.  zurba  ags.  turf  altn.  torf,  sl.  trava 

gramen,    litth.  karwS  vacca,  sl.  krava  poln.  krowa.   ags.  forma,  litth. 

pirmas,  goth.  fruma  wie  lat.  primus,  sl.  prv^i  poln.  pierwszy.     ahd. 

harxn  ags.  hearm  altn.  harmr,  sl.  sramata  poln.  sromota  (vgl.  s.  172. 

303/9  zu  erwägen  auch  nnl.  schroom  metus  schromen  metuere  tremere, 

insofern  zittern  und  zagen  mit  sich  schämen  verwandt  ist.    ahd.  car- 

nmla  in  der  lex  Bajuv.   2,  3  für  seditio,  sl.  kramola.     lat.  dormire 

sL  drjemati  dormitare,  ahd.   troimi  somnium  ags.   dreäm  alts.  dröm 

jubilum,  vgl.  mjthol.  s.  1098.    aus  lat.  marmor  macht  das  böhmische 

mramor,  das  mährische  bramor. 

goth.  ^umus  ahd.  dorn  altn.  ^om,  sl.  tr'n*'  spina,  poln.  tar£ 

'Und    cierfi.    goth.  qairnus  ags.  cveorn  altn.   qvem,  litth.  girnos,    sL 

Bhjr"n"v"  (vgl.  s.  67),  böhm.  Serna.  goth.  kaum  ahd.  chom  ags.  corn, 

4,  zr*no  poln.  ziarno,  litth.  zirnis,  lat.  granum,  franz.  grain.    litth. 


*  ähnlich  steht  dgySs  agyvQoq  argentum  zu  skr.  radschatam,  zend. 
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Warnas  corvns  warna  comix  lett.  wahma,  sl.  vran"  und  gavran"  cor- 
VTUB,  vrana  comix.  böhm.  wrana  und  hawran,  poln.  wrona  und 
gawron.  welsch  brän  pl.  brain  cornix,  ir.  bran  corvus.  sowol  sl. 
vran**  als  ir.  bran  bedeuten  im  adj.  zugleich  niger,  folglich  geht 
328  auch  mlat.  brunus  fuscus,  ahd.  prün  ags.  brün  furvus  in  vergleichung. 
aus  den  labialen  wäre  leichter  Übergang  in  gutturale  und  im  lat. 
corvus  comix  verhalten  sich  die  liquiden  zum  ahd.  hraban  altn.  hrafh 
ganz  wie  in  warna  und  wrana. 

ahd.  charl  vir  maritus,  altn.  karl  vir  senex,  ags.  carl  cearl 
masculus,  zugleich  war  Karl  häufiger  eigenname  und  Karls  des  groszen 
macht  drückte  seinen  nachfolgern  und  dem  fränkischen  reich  die  be- 
nennung  Karlinge  und  Kerlinger  auf.  wie  aus  Caesar  der  begrif  des 
kaisers  gieng  aus  Karl  den  Slaven  würde  und  name  des  königs  her- 
vor: sl.  kral  poln.  krol  russ.  korol',  ungr.  kiraly,  litth.  karalus  (lett. 
aber  kehni£sch  nach  könig). 

goth.  ^aurban  {)arf  ^urbum  egere  [unten  s.  902],  ])arbs  egens 
J)arba  egestas  ^arba  mendicus,  |)aurfts  necessitas.  ahd.  durfandarf 
durfum  (für  durpan  darp  durpum)  egere,  darpo  egens  darpa  privatio, 
dürft  opus  necessitas.  finn.  tarvet  gen.  tarpeen  opus  necessitas,  tar- 
peinen  opus  habens,  tarvitsen  egeo;  est.  tarvris  necessarius  tarwidus 
necessitas  tarwitama  egere.  läpp,  tarbahet  indigere  tarbo  necesse 
tarbek  opus  tarbahet  indigere.  sl.  trjebje  jest'  opus  est,  trjebovati 
indigere  trjebiti  purgare  trjeba  sacrificium  libatio  tempium.  poln. 
trzeba  böhm.  tl^eba  opus  est,  tif'eba  sacrificium.  poln.  potrzeba  böhm. 
poti'eba  necessitas,  wozu  man  ahd.  pidarpi  pidirpi  utilis  necessarius 
und  unser  bedarf  egeo  halte.  Miklosich  s.  96  trennt  die  begriffe 
trjeba  opus  und  trjeba  sacrificium,  wie  mich  dünkt,  unrichtig :  Opfer 
ist  das  heilige  werk,  die  höchste  nothdurft  und  reinigung.  gehört 
der  litth.  gott  Potrimpos  zu  potreba  (s.  121)  und  liesze  sich  ein 
patrimpa  =  potrjeba  aufweisen  oder  als  früher  in  der  spräche  vor- 
räthig  annehmen,  so  folgte  daraus  auch  das  einfache  trimpa  =  trjeba. 

finn.  varpulainen  varpuinen  passer^  est.  warblane,  litth.  zwirblis 
lett.  swirbulis,  sl.  vrabTfi  russ.  vorobei  poln.  wrobel  bÖhm.  wrabec, 
serb.  vrabatz,  ungr.  ver^b.  lat.  sarpere,  gr.  ag/TtTj  feix,  sl.  ar'p" 
poln.  sierp'  böhm.  srp. 

goth.  vargs  inimicus,  condemnatus,  vargjan  damnare,  ags.  vearh 
lupus,  damnatus,  vergan  damnare,  verhdo  damnatio,  ahd.  warac  dam- 
natus,  exsul,  wargida  damnatio,  altn.  vargr  lupus,  homo  sacer,  skr. 
329vTka  lupus,  zend.  vereka,  sl.  vrag''  inimicus,  serb.  vrag  diabolus, 
poln.  wrog  inimicus,  bÖhm.  wrah  inimicus,  diabolus.  beim  tenfel 
treffen  aUe  diese  begriffe:  wolf  feind  und  verdammter  zusammen, 
mythol.  s.  941.  948. 

litth.  turgus  fomm,  lett.  tirgus,  schwed.  torg,  sl.  tr"g",  poln. 
targ,  böhm.  trh.  altn.  myrkr  obscurus,  sl.  mrak"  caligo,  poln.  mrok, 
böhm.  mrak.  litth.  parakas  pulvis,  sl.  prach**,  poln.  proch.  ags.  beorc 
betula,  ahd.  piricha,  altn.  biörk,  litth.  berias,  russ.  bereza,  poln» 
brzoza,  böhm.  briza.     ahd.  farah,   ags.  fearh,  lat.  porcus,  litth.  p&r- 
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szaSy  finn.  porsas,  poln.  prosi^,  böhm.  prase  (oben  s.  37).  ahd.  Airicha, 
nhd.  furche,  sl.  brazda,  poln.  brozda,  vielleicht  für  prazda,  wie  lat. 
porca  zu  porcns  stimmt  (s.  57). 

ahd.  part-,  ags.  beard  barba,  altn.  bard  ala  margo  labmm,  litth. 
barzda  barba,  lett  bahrsda,  sl.  brada  poln.  broda*.  alid.  fort  vadom, 
ags.  ford,  sl.  brod".  goth.  gards  domns,  ahd.  kart,  sl.  grad'*  urbs, 
poln.  grod.  lat.  merda  stercns,  eigentlich  foetor,  skr.  m^d,  sl.  smrad", 
mss.  smerdeti  foetere,  litth.  smirdSti  foetere,  smirdas  homo  foetidos. 
mhd.  bartmänet  (s.  85),  sl.  gruden,  poln.  grudzieÄ  (s.  95).  goth. 
hairda  grex  ahd.  herta,  sl.  tachrjeda,  poln.  trzoda.  goth.  hairtö  ahd. 
herzft,  litth.  szirdis,  lett.  sirds,  skr.  hfd  f.  kyd,  ir.  croidhe,  lat.  cor 
cordis,  gr.  x^q,  xagdla^  sl.  sr'd*tze,  böhm.  srdce,  poln.  serce.  litth. 
serrada  mittwoche  nach  dem  sL  srjeda  sreda  medium,  poln.  sroda,  die 
Bussen  unterscheiden  sreda  medium  und  sereda  dies  Mercurii. 

mlat.  curtus,  it.  corto,  franz.  court,  ahd.  churz  curz,  sl.  krat^'k" 
poln.  krotki  brevis.  verschieden  aber  goth.  hardus,  ahd.  herti,  nhd. 
hart,  gr.  xgccrug  TtQcctSQog.  lat.  mors  mortis,  mori  mortuus,  goth. 
manr^r  ahd.  mordar  homicidium,  litth.  mirti  mori,  sl.  mrjeti  mori, 
mor"  pestis,  mr'tv"  mortuus. 

lat.  vertere,  nhd.  wirtel  verticillus,  sl.  vr'tjeti  vratiti  vertere,  litth. 
vrirwS  laqueus.  goth.  aurts  herba  aurtigards  hortus,  altn.  urt  und 
jurt  herba  urtagardr  hortus,  schwed.  ort  und  örtagärd,  finn.  yrtti 
herba  yrttitarha  hortus,  ags.  vyrt  herba  vyrtgeard  hortus,  engl.  330 
wortyard  und  ortyard  orchard,  ahd.  würz  herba  Wurzipurc  Herbipolis, 
g^th.  vaurts  radix  (vgl.  finn.  juuri  altn.  röt  radix)  ahd.  wurza  wur- 
zaJa  radix;  sl.  vr*t"  hortus  und  vr'tograd"  hortus. 

lat.  porrum  f.  porsum,  gr.  ngäöov,  serb.  pras.  ahd.  hirsi  milium, 
aL  proso.  litth.  garsas  fama,  sl.  glas*'  vox,  gr.  yX^öaa  lingua,  dia- 
lectus.    litth.  pirsztas  digitus,  sl.  pr*st'',  böhm.  prst. 

Die  beispiele  zeugen  sattsam,  einzelne  sprachen  treiben  beiderlei 
nchtong  weiter,  namentlich  liebt  die  ags.  den  wurzelvocal  dem  B 
^orauszusenden.  statt  des  goth.  rinnan  rann  runnum  setzt  sie  irnan 
^m  umon,  statt  brinnan  brann  brunnum  biman  bam  bumon,  statt 
^ranna  buma,  wie  noch  heute  bei  uns  born  neben  brunne  gilt,  statt 
l>nuijö  thorax  ahd.  prunnä  altn.  brynja  braucht  sie  byme,  vgl.  sl.  br^'nija 
Thorax,  russ.  bronja,  poln.  bron  arma.  ebenso  verhalten  sich  fruma 
jyrimus  ags.  forma,  goth.  gras  gramen  ags.  gärs,  ahd.  hros  equus  ags. 
liors,  ahd.  chresso  nasturtium  ags.  cerse,  goth.  {)riskan  triturare  ags. 
J>er8can,  ahd.  frisc  recens  ital.  fresco  ags.  ferse,  ahd.  brestan  rumpi 
^gs.  berstan  nhd.  bersten,  ahd.  frist  spatium  temporis  ags.  first,  ahd. 
limst  omatus  bellicus  ags.  hyrst,  ahd.  frost  algor  ags.  forst;  ja  das 
englische  ist  hin  und  wieder  auf  diesem  wege  noch  vorgeschritten, 
udem  es  ags.  brid  pl.  briddas  pullus  in  bird,  ags.  ^ridda  in  third, 
ags.   erat  currus  in  cart  wandelte,     third  stimmt  zum   lat.  tertius. 


*  B  in  barba  zam  D  der  andern  Wörter  scheint  sich  zu  verhalten  wie 
in  verhorn:  goth.  vaord,  ahd.  wort;  litÜi.  wardas,  lett.  wahrds. 
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bird  und  brid  weisz  ich  aus  keinem  deutschen  dialect  zu  erkl&ren, 
von  brut  fetus  proles,  ahd.  pruot,  ags.  bröd  engl,  brood  ist  es  ver- 
schieden. Dem  sächsischen  organ  scheint  die  Verschiebung  des  vocals 
überhaupt  behaglich,  wie  bis  auf  heute  in  Niedersachsen  bemen  verde 
versch  für  brennen  friede  frisch  u.  a.  m.  vernommen  ¥rird.  aus 
sächsischer  quelle  gieng  in  die  altn.  sage  Sigurdr  =  Sigverdr  Sigverd 
Sigferd  f.    Sigfrid;   Fertilia  legt  die  Vilk.   saga  c.  13  aus  Fridsaela. 

Umgekehrt  stellt  die  altn.  spräche  einigemal  das  B  voran:  ragr 
timidus  f.  argr,  ras  anus  f  ahd.  ars,  ags.  ears.  käme  altn.  röt  radix 
jenem  urt  herba  nahe,  wie  goth.  aurts  dem  vaurts,  finn.  juuri  dem 
Sdljrtti?  ich  treffe  sogar  ags.  röt  radix  engl,  root  an  auszer  dem  läu- 
figeren vyrt  herba;  radix  gdöi^  und  qI^cc  aeol.  ßgl^cCf  digamm.  ^tfjK 
weisen  auf  skr.   vpdh   und  Hdh  crescere,  ja  auf  viridis  und  virere. 

Unter  den  romanischen  sprachen  finde  ich  nur  die  neapolitanische 
zuweilen  das  R  vorausschieben:  frenmiare  f.  fermare,  vregara  f. 
vergara. 

Diese  gegensätze  sind  characteristisch  und  höchst  beachtenswerth. 
lautverbindungen  wie  lat.  almus  palma  culmus  vulpes  vulgus  mulgeo 
algeo  armus  serpo  parcus  porcus  artus  mortis,  gr.  akyog  ßccXßlg 
fioAsrif  OQTog  agTtrjy  litth.  ilgas  silpnas  pirmas  wamas  gimos  parszas, 
oder  wie  nhd.  halm  halb  silber  balg  milch  volk  walten  arm  darm  erbe 
darf  arg  mark  art  hart  und  eine  menge  solcher,  die  unserm  ohr  wol 
lauten,  widerstehn  dem  Slaven,  der  in  entsprechenden  Wörtern  die 
liquida  von  dem  folgenden  consonant  sondert  und  dem  wurzelvocal 
vorsetzt,  er  zieht  fbrmen  wie  slama  ramo  mleko  vladjeti  trjeba 
brada  vor,  die  ihre  consonantische  kraft  dem  anlaut  der  wurzel  zu- 
wenden, während  sie  jene  in  den  auslaut  legen,  wie  jene  mehr  dem 
reim,  würden  die  sla vischen  mehr  der  alliteration  zusagen.  Oft  aber 
deutet  bloszes  jerr  des  geschwundnen  vocals  stelle  an  und  die 
böhmische  Schreibung  läszt  ihn  ganz  unbezeichnet  in  pik  wlk  slza 
pln  tm  trh  srdce  u.  s.  w.,  wo  der  Pole  ihn  unslavisch  vor  die  liquida 
rückt:  pulk  wilk  peiny  tarn  eiern  ziarno  sierp'  serce  pierwszy. 

Das  noch  weichere  russische  organ  pflegt  aber  beide  weisen  zu 
vereinigen  und  die  liquida  zwischen  zwei  vocale  zu  fügen,  wodurch 
das  wort  eine  silbe  mehr  empfängt:  soloma  moloko  molodoi  boroda 
gorod  korova  vorobei  muraveL  ebenso  verföhrt  das  zend  in  yereka 
lupus,  erezata  argentum,  die  lat.  spräche  in  calamus  gelidus,  die  gr. 
in  xctXaui]  nccXdfirjf  die  litth.  in  karalus  parakas,  die  letlisehe  in 
swirbulis,  vorzüglich  aber  die  ahd.  in  silapar  miluh  (auch  goth.  silubr 
miluks)  walah  charal  aram  daram  haram  darapa  warac  farah  pumc 
furicha  piricha  u.  s.  w.  Lat.  Hercules  rückt  die  in  ''HQccjtXijg  vor- 
stehende liquida  hinter  den  vocal. 
332  Diese  dreifache  gestalt  derselben  Wörter  klärt  nicht  selten  am 
besten  Über  ihre  beschaffenheit  auf.  dem  lat.  lac  lactis,  franz.  ladt 
scheint  unser  milch  femer  zu  liegen,  aus  moloko  und  mleko  erhellt, 
dasz  ihm  vornen  etwas  mangelt  und  das  welsche  blith  neben  laeth 
weist  auf  das  ir.  bleacht  (neben  lacht),  dessen  B  dem  M  nahverwandt 
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ist  (ßvQfLfi^y  lAVQfifj^),  im  gr.  ykdxzog  ydkaxtog  aber  mit  G  wechselt, 
der  nom.  yaXa  büszt  die  auslantenden  consonanten  ein.  unwahr- 
scheinlich  also  wird  der  s.  32  vermutete  zosammenhang  des  ga-  mit 
der  Wurzel  gaos,  wie  denn  auch  ydka  für  die  milch»  jedes  thiers  gilt, 
nicht  blosz  der  knh.  hatte  sich  dem  Griechen  etwa  digammiertes  paXa 
gebildet,  so  war  der  Übergang  in  ydka  leicht,  und  ^akavog  gleicht 
dem  lat.  glans.  in  den  keltischen  sprachen  tauschen  B  Y  und  M 
allenthalben  gesetzmäszig. 

Manigfalte  benennnngen  des  wolfs  lösen  sich  in  einheit;  dasz 
einzelne  auf  verwandte  thiere  Übergehn,  verschlägt  nichts,  die  liquida 
schwankt  zwischen  B  und  L,  die  muta  zwischen  gutturalis  und  labialis, 
lie  anlautende  spirans  wird  zuweilen  getilgt,  wandle  man  kiy(,og 
n  ßolvxog^  lupus  in  vulupus;  auf  der  stelle  sind  sie  dem  sl.  vlk,  poln. 
irilky  litth.  wilkas,  goth.  viüfs  nahgerückt  und  altn.  ülfr  hat  sich  gerade 
\o  seines  Y  entäuszert.  in  der  labialis  stimmen  lat.  und  deutsche, 
n  der  gutturalis  gr.  litth.  und  sl.  zunge.  die  lat.  hat  auszer  lupus 
las  vollere  vulpes  =  vulupus  für  den  fuchs  behalten,  wie  die  unsere 
Leben  vulfs  zugleich  vargs  für  eine  besondere  beziehung  des  fried- 
oeen  verurtheilten  feindlichen  wolfe,  und  dasselbe  vrag  drückt  den 
da^en,  neben  vlk,  den  bösen  feind  aus,  im  hintergrund  liegt  der 
»egrif  des  grausamen  thiers.  vargs  und  vrag  sind  doch  offenbar  die 
chteste  älteste  benennung  des  thiers,  skr.  virka,  zend.  vereka  und 
lers.  wieder  mit  Übergang  ins  verwandte  G  gürk.  demselben  kehl- 
ftut  begegnen  wir  aber  auch  in  lat.  spräche  und  sogar  zweimal,  in 
lirpus  und  hircus.  hirpus  bezeichnet  in  sabinischer  oskischer  mundart 
len  wolf,  wie  Festus  imd  Servius  bewähren,  ja  ein  sabinischer  stamm 
desz  Hirpi,  weil  den  einwandernden  ein  wolf  führer  geworden  war, 
i^r  nach  andrer  sage  sie  wölfe  gejagt  hatten  und  gleich  wölfen 
Aubten,  d.  h.  im  sinn  des  deutschen  ausdrucks  friedlos  waren,  hir- 
-■18  hingegen  drückte  den  Sabinem,  oder  vielleicht  andern,  bock  aus 
Lud  geht  in  fircus  = /s^xog  über,  was  unmittelbar  an  vjrka  rührt.  333 
j0  lat.  caper  im  gr.  xcaigog  den  wilden  eher  bedeutet  (s.  35.  36) 
LXid  auf  den  teufel  des  mittelalters  wolf,  eher  und  bock  angewandt 
^«rden  (mythol.  s.  947.  948);  so  läszt  sich  die  gleichheit  der  Wörter 
:äiim  in  zweifel  ziehen,  die  ungr.  benennung  des  wolfs  lautet  farkas, 
9"^  sich  freilich  aus  fark  cauda,  vielleicht  aber  richtiger  aus  jenem 
^k  und  vereka  ableiten  läszt  und  nirgends  den  abstracten  sinn  des 
1.  Trag  annimmt,  den  welschen  namen  blaidd,  bretagn.  bleiz  mag 
^**n  zum  sl.  wlk  bringen  und  B  :  W  wie  in  brän  wrana  wama  fas- 
^^;  doch  das  ir.  faolchu  liegt  ab  und  ist  zusammengesetzt  aus  faol 
"^d  und  cu  hund.  unsere  thierfabel  stellt  vortreflflich  das  gebannte 
^^bthier  des  waldes  dar,  und  lehrt  die  nähe  des  wolfs  und  fuchses. 

Auszer  dem  erörterten  beinahe  regelmäszigen  vorrücken  des  L 
^^  B  treten  zuweilen  noch  auffallendere  Wechsel  ein,  die  sich  aus 
^er  flüssigkeit  begreifen,  so  wandelt  der  neapol.  dialect  clero  in 
^'^lo,  febre  in  freve,  dietro  in  reto,  vetro  vitro  in  vrito,  petra  pietra 
^  preta,  wo  das  der  muta  nachstehende  B  vor  sie  geschoben  wird. 
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8.  222  vermnte  ich,  dasz  skildns  ans  skidlns  entsprangen  sei,  eben 
weil  unsere  spräche  liebt  die  liqoida  auf  den  wnrzelvocal  folgen  za 
lassen.  xefpdXrj  skr.  kapäla  ags.  heafela  leiden  vielleieht  yergleichnng 
mit  sl.  glava  golova  litth.  galwa;  gr.  öinalog  öuplog  blinzelnd  schei- 
nen mir  das  sl.  sljep"  coecns  und  litth.  silpnas  debilis.  dasz  anch 
sljep  zumal  auf  blinzen  geht,  ersehe  ich  aus  böhm.  slepice,  einer 
poetischen  benennung  der  henne,  denn  die  naturgetreue  thierfiibel 
nennt  den  hahn  Chanteclins,  den  mit  blinzelndem  äuge  singenden, 
und  Leo  malb.  gl.  1,  129  deutet  schon  chanaswido  hiemach. 

Soviel  von  L  und  R,  kürzer  sein  kann  ich  fiber  M  und  N,  durch 
deren  beider  unmittelbares  nebeneinanderstehn  im  aiphabet  schon 
ihre  nahe  Verwandtschaft  vorbestimmt  scheint;  wie  aber  M  den  rang 
vor  N  hat  und  ein  stärkerer  laut  ist,  der  in  N  geschwächt  zu  wer- 

334  den  pflegt,  8t«ht  ihm  schon  graphisch  ein  strich  mehr  zu,  und  es 
bindet  sich  mit  labialen,  N  mit  gutturalen  und  lingualen,  die  wiederum 
den  labialen  nachstehn. 

Dasz  in  den  endungen  und  flexionen  N  auf  älteres  ursprAngliches  j 
M  zurückgeftihrt  werden  müsse,  lehrt  die  geschichte  unsrer  spräche  ^m 
allenthalben,  den  mhd.  dichtem  ist  gestattet  auslautendes  M  in  K  "I 
zu  wandeln,  um  es  auf  organisches  N  zu  reimen  (gramm.  1,  386);  ^; 
niemals  aber  umgekehrt,  viele  flexionen  erfahren  bleibend  diese 
Schwächung,  das  goth.  M  aller  dat.  pl.  beginnt  schon  ahd.  N  zu 
werden,  ebenso  das  M  der  prima  pL ;  aber  alle  acc.  sg.  masc. 
bereits  goth.  -ana,  ahd.  -an,  ags.  -ne  statt  des  lat.  -m,  alle  deutsche: 
subst.  haben  im  acc.  sg.  -m  eingebüszt,  es  heiszt  goth.  sunn  filium^ 
magu  puerum,  ahd.  fateran  patrem,  wie  gr.  nccrsga  statt  des  skr- 
pitaram.  dem  deutschen  neutr.  fehlt  der  ausgang  des  skr.  -am,  lat. 
-um  allgemein,  der  gr.  ist  in  -ov  geschwächt,  die  goth.  pronominal 
bilden  den  acc.  ina  [)ana  hvana,  ahd.  in  den  huen,  ov  rov,  lat. 
quem,  statt  des  lat.  acc.  sg.  fem.  eam  illam  bonam  zeigen  die  gr 
schon  Tfjv  xaXijv  ^iXaivonK  in  den  zahlen  Septem  novem  deoem  be- 
hauptet die  lat.,  in  sedm  osm  die  sl.  spräche  den  ausgang  M,  w^ 
im  skr.  schon  saptan  aschtan  na  van  da^n  steht;  dagegen  aham  un^ 
tvam,  azem  und  tum,  mahjam  und  tubhjam  (s.  257.  258)  in  deK: 
übrigen  sprachen  M  zu  N  schwächen  oder  völlig  abstreifen,  s 
mama  mei  wird  im  zend  zu  mana  u.  s.  w.  im  gr.  ovofuty  ir 
(s.  153)  steht  NM  für  MN. 

Anlautendes  oder  wurzelhaftes  M  scheint  nur  selten  dem  übe 
gang  in  N  ausgesetzt,     ein  beispiel  bietet  die  prohibitivnegaüon  sk 
mä,  pers.  me,  gr.  ^tj,  die  schon  lat.  zu  ne  geworden  ist,   und  sia 
von  der  einfachen  negation  skr.  na,  pers.  ne,  goth.  ni,  sL  ni  scheid 
(gramm.  3,  744).     da  die  prohibition   ihrem  begrif  nach  stärker  i 
als  die  blosze  Verneinung,  so  mag  sie  mit  recht  ein  nachdrückliche 
M  begehren.     Im  bask.  pronomen  sahen  wir  ni  für  mi,  im  ungr.  ifr- 
für  am  eintreten   (s.  265).     Bekanntlich  heiszt  die  frucht 
lat.  mespilum  schon  mlat.  nespila,  it.  nespola,  sp.  nispola  nespe: 

335  franz.  n^fle,  ahd.  mespila  und  nespila,  poln.  nieszpulka,  böhnu  ny&pnli 
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angr.  naszpolya,  nhd.  bat  man  mispel  hergestellt,  zu  madidus  hält 
sich  unser  ahd.  naz,  goth.  nats.  Im  böhm.  mraw  mos  dauert  M,  die 
übrigen  sl.  sprachen  haben  nrav,  poln.  narow,  wäre  das  M  ursprüng- 
licher und  lat.  mos  moris  verwandt ,  so  läge,  wenn  dies  aus  mosis 
entspringt  (s.  315),  zugleich  beleg  für  den  Wechsel  des  sl.  S  und 
R  vor. 

Für  diese  beiden  liquiden  ist  nun  der  wichtige  grundsatz  auf- 
zustellen, dasz  in  !wurzeln,  die  mit  einer  labialis  schlieszen  M,  in 
solchen,  die  auf  gutturalis  oder  Ungualis  ausgehn,  N  vor  der  muta 
aoMeigen  könne,  sie  gleichen  dem  zwischen  zwei  vocalen  entstehen- 
den S,  das  in  R  geschwächt  wird. 

Meine  academische  abhandlung,  welche  sich  den  Ursprung  von 
diphthongen  an  der  steUe  wegfallender  stummer  consonanten  zum 
gegenständ  nimmt,  ist  auch  auf  beispiele  jener  MB  NG  ND  einge- 
gangen, insofern  daneben  zugleich  diphthonge  gezeugt  wurden,  häußg 
aber  ergibt  sich  liquida  vor  muta  ohne  dasz  diphthonge  im  spiel  sind 
oder  acSgewiesen  werden  können. 

Die  sL  spräche  musz  diesen  drei  formein  abspenstig  sein  aus  der 
vorhin  bei  L  und  R  entwickelten  Ursache:  wie  kein  L  und  R  mag 
sie  anch  kein  M  und  N  hinter  dem  wurzelvocal  entfalten,  nur  der 
poln.  dialect,  aus  welchem  auch  dort  die  meisten  ausnahmen  genom- 
men wurden  (s.  331),  gewährt  hier  oft  einen  nasallaut,  der  den  vor- 
stehenden vocal  afficiert  und  ohne  M  oder  N  geschrieben  zu  sein, 
diesen  sehr  nahe  kommt. 

So  ergeben  sich  poln.  d^b  quercus,  d^bina  quercetum,  z^b  dens, 
bfbel  bulla,  b^ben  tympanum,  p^pek  umbilicus,  gl^bia  profunditas, 
bak  onocrotalus,  l^ka  pratum,  m^ka  martyrium,  r^ka  manus,  tr^d 
lepra,  hk^  error,  s^  Judicium,  madry  prudens,  kat  angulus,  ges 
anser,  g^i^  anserculus,  welche  nach  deutscher  ausspräche  lauten  domo 
dembina  bonk  trond  gens  u.  s.  w.  den  übrigen  Slaven  bleibt  aber  dies 
M  und  N  fremd  und  die  böhmischen  Wörter  sind  dub  zub  bubel  buben 
papek  hlaubka  bauk  lauka  muka  ruka  trud  blud  saud  maudry  kaut  hus 
hause;  im  schwanken  zwischen  U  undAÜ  könnte  eine  leise  annäherung  336 
an  den  flüssigen  laut  gefunden  werden.  In  entsprechenden  litth.  Wör- 
tern tritt  aber  dieser  offen  auf,  laka  wird  lanka,  Lech  Lenkas,  r^ka 
ranka,  tjsi^  tukstantis;  doch  in  einigen  unterbleibt  er*:  muka  cru- 
datns,  mudrus  alacer,  was  dem  ahd.  muntar  entspricht,  wie  ich  ge- 
SQcht  habe  d^b  dub  dem  goth.  timbr,  ahd.  zimpar  zu  vergleichen,  die 
deutlich  das  gr.  divÖgov  sind,  von  dipLCO  ^=  timrja.  poln.  w^giel  böhm. 
ahel  ist  unser  winkel  und  lat.  angulus.  nicht  anders  stehn  g^s  und 
Iras  dem  ahd.  gans  gegenüber,  tr^d  trud  ist  das  goth.  [)ruts,  welches 
aus  JnrutsfiD  cutis  leprosa  gefolgert  werden  kann;  k^t  entspricht  so- 
wol  nhd.  nnl.  kant,  als  litth.  kampas  und  zambas,  auf  ähnliche  weise 


*  auch  der  Lette  pflegt  N  zu  tilffen,  fCLr  litth.  ranka  tinklas  laogas 
wand&  szwentas  hat  er  ronka  tihkls  lohgs  nhdens  ^wehts. 
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vermitteln  sich  dantas  dantis  zant  und  sub  z^b  (s.  115)*.  M  yor 
labialen  haben  viele  litth.  deutsche  und  lat.  Wörter,  litth.  bamba 
umbilicus  (jenes  poln.  p^pek),  wambras  labeo,  gumbas  colica,  dompl^ 
follis,  tempiu  extendo,  kumpas  curvus;  sprachgemäsz  wäre  jenes  pa- 
trimpa  f.  poln.  potrzeba  (s.  328),  aus  dubus  cavus  entfaltet  sich  isz- 
dumbu  excavor,  wie  aus  lat.  cubo  accumbo  goth.  anakumbja,  aus 
Xttßslv  la^ßdvG),  dem  skr.  abhi  litth.  api  steht  gr.  üfjupl  lat.  ambi 
ahd.  umpi  ags.  3anbe  zur  seite.  gr.  x(D(p6g  ist  alts.  häb  häf ,  ahd. 
hamfy  goth.  hanfs;  zu  welschem  du  niger  gehört  ir.  dubh,  altn.  danfr 
obscurus  und  surdus,  ahd.  toup  und  tump,  goth.  dumbs,  ahd.  tim- 
par  timbar  obscurus. 

Für  Tahiti  Tanfana  Tamfana  und  templum  wurde  s.  231  die 
Wurzel  tap  angenommen,  welcher  auch  altn.  dampi  vapor,  ahd.  damf 
entsprieszen.  eben  dahin  gehörig  scheinen  das  welsche  tan  ignis 
tanfa  explosio  vapor,  ir.  teinn  ignis;  im  welschen  t€uifaen  feuerstein 
erwächst  aber  F  aus  Zusammensetzung  von  tän  mit  maen  lapis. 

Auffallend  zeigt  die  goth.  spräche  neben  NS  in  ans  trabs,  ansts 
amor,  bansts  horreum,  gansja  praebeo,  hansa  cohors,  Sansala  (Waitz 
337  Ulf.  43),   mins  minus,  plinsjan  saltare  poln.  plasaö,  ^insan  trahere, 
runs  cursus,  suns  statim,   hunsl  saciificium  en^chiedne  neigung  xu 
MS  in  folgenden,  groszentheils  schwierigen  Wörtern,    amsa  Luc.  15,  5 
cJjuog  humerus,    kein  fehler  für  ahsa,   da  skr.  ansa  denselben  begrif 
ausdrückt  und  lat.  ansa  handhabe,  zugleich  axis.    mims  caro  (vor  aiv 
I  Cor.  8,  13  mimz),  poln    mi^so,  sL  mjaso,  böhm.  maso,  litth.  miSsa, 
alban.  mischa,  skr.  mänsa;  im  begrif  verschieden,  der  form  nach  alm- 
lich sind  das  lat.  mensa,  goth.  mds,  ahd.  mias,  sp.  mesa.   auszer  svumsl 
piscina,  von  svimman  natare,  kommt  Joh.  9,11  svumfsl  vor,  M  scheint 
F  gelockt  zu  haben**;   ebenso  beurtheile  ich  ahd.  amfsla  amphsla 
für  amsla  amisala  (Graff  1,  254).   stände  für  gramsts  festuca  hramsts, 
so  liesze  es  sich  deuten  hramfsts  =  hrafsts  =3  xdgipog  xagmlg  von 
hramjan  figere.     [)ramstei  locusta  führe  ich  auf  {)rimman  ssdtare  zu- 
rück: thes  thramm  imu  an  innan  möd.  Hei.  152,  20  das  herz  hüpfte, 
schlug  ihm  heftig;    die  heuschrecke  wird  aber   in  allen  deutschei 
sprachen  die  springende   genannt,     der  erdwühlende   hamster 
ahd.  hamistro  hamastro,  was  die  glossatoren  mit  dem  komschädigen- 
den  curculio  mengen;  sollte  dies  wort  entspringen  aus  ham&tro  voi 
hamf  ==  xu)ip6ci  und  eigentlich  auf  den  blind  und  taub  geglanbtciu^^ 
maulwurf  gehn?  da  hamf  den  fehler  jedes  sinnes  auszudrücken  scheint  ;^ 
beide  thiere,  talpa  und  cricetus,  heiszen  erdmaus,  feldmaus.   Ans  alts^- 
thimm   obscurus   entfaltet  sich  ein  gleichbedeutiges  thimstar,    mi 
dimster,  und  nach  ausgestosznem  M  diphthongisches  thiostri,  ags.  Ji^stre^  ^ 
welchem  jedoch  dim  (statt  [)im)  zur  seite  steht;  dem  thimstar  aben^^ 
gleicht  ahd.  finstar.     ahd.  winistar  sinister  scheint  ähnlich  gebildet.^  *^ 

*  Wechsel  zwischen  MP  mid  NT  im  goth.  sinteino,  lat.  semper,  ahd.- — ^ 
simplum,  alts.  simbla  simla;  n^fjLne  und  nivxB  (s.  242). 

**  wie  im  franz.  humble  homilis,  ensemble  »» insimul,  sp.  hambra  fiunes  -^^ 
hembra  femina. 
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Za  thim  und  dim  halte  man  skr.  tamas  caligo,  sl.  t*ma,  böhm. 
tma,  im  adj.  temnj  poln.  ciemnj,  litth.  aber  tamsos  caliginosns  rmd 
tamsa  caligo,  die  jenem  dimster  nahe  treten,  vgl.  ahd.  dnnchal. 

Der  Ortsname  Minden  entspringt  aus  Mimidnn  Mimithnn. 

Unter  allen  deutschen  sprachen  ist  die  altn.  dem  ansstosz  dessss 
M  nnd  N  vor  P,  E,  T  am  geneigtesten  nnd  pflegt  dann  mnta  zu 
doppeln:  kappi  pugil,  ags.  cempa,  ahd.  chempho;  stappa  calcitrare, 
nhd.  stampfen;  frakki  vir  fortis,  ahd.  Francho;  ^akka  grates  agere, 
ahd.  danchön  vgl.  poln.  dzi^k  =  dank;  döckr  obscurus,  ahd.  dunchal; 
batt  ligavi,  ahd.  pant;  vöttr  chirotheca  mlat.  wantus,  franz.  gant. 
bei  NS  unterbleibt  die  doppelung,  aber  der  vocal  wird  verlängert :  äs 
trabs  goth.  ans;  gas  anser  ahd.  kans;  bäs  horreum  goth.  bansts. 
MB  NG  ND  hingegen  erhalten  sich  meistentheils. 

Da  N  im  altn.  auslaut  häufig  wegfällt,  z.  b.  ä  1  für  goth.  ana  in 
steht,  und  der  Infinitiv  auf  a,  oder  die  tertia  pl.  praet.  auf  u  statt 
goth.  an  un  ausgehn;  so  lag  es  nahe  auch  der  tertia  pl.  praes.,  die 
goth.  -and,  ahd.  -ant,  ags.  -ad  lautet,  bloszes  -a  zu  geben. 

Ebenso  meiden  die  Slaven  M  oder  N  vor  stummem  cons.  in  der 
zweiten  silbe.  dem  lat.  columba  entspricht  sl.  goljab,  böhm.  holub, 
poln.  go^^b. 

Das  latein  hat  die  fülle  von  M  und  N  vor  stummen  consonanten 
da,  wo  weder  sanskrit  noch  slavische  spräche  sie  entfalten,  äatam 
und  sto  finden  sich  neben  centum  und  hund  (s.  251);  sl.  vjetr*',  litth. 
wStra  neben  lat.  ventus,  goth.  vinds;  skr.  asis  neben  lat.  ensis;  skr. 
radschatam,  zend.  erezata  neben  argentum.  In  der  bewegung  latei- 
nischer Verbalflexion  wird  oft  sichtbar,  wie  die  liquida  auftritt  oder 
schwindet,  die  praesentia  rumpo  frango  findo  hegen,  die  praeterita 
mpi  fregi  fidi  lassen  sie.  in  brika  brak,  breche  brach  mangelt  sie 
noch  uns.  da  die  reduplicationen  der  alten  form  anhängen,  so  folgt 
ans  tango  pango  pungo  tundo  scindo,  tetigi  pepigi  pupugi  tutudi  scidi 
f.  sciscidi,  dasz  der  unflüssige  ausdruck  dem  flüssigen  vorausgieng. 
goth.  t^ka  taitök,  stauta  staostaut,  fahan  faifah,  hahan  haiha  sind 
ganz  ohne  N,  standan  stö^  hat  es  wieder  nur  im  praesens,  dem 
ahd.  stantan  stuont  gieng  ein  älteres  stuot  voraus,  und  fangan  fiang, 
hangan  hiang  sind  jünger  als  fähan  fio  (?),  hähan  hio  (?),  welche 
prmet.  noch  dtirch  die  mhd,  vie  hie  gewährt  erscheinen,  altn.  f^ck 
nmunt  im  pl.  fengum  an. 

Wie  die  einzelnen  mutae  untereinander  tauschen,  können  sie  es  339 
mxjtch  in  Verbindung   mit  M  und  N,   z.  b.  nifins  pump  fimf  ist  = 
penki;  timbr  ==  öivögov  (s.  336);  lambo,  kaTcro  kBAaq>a,  ahd. 

Inof  berührt  sich  mit  lingo,  ^ixo,  ahd.  lecchöm,  sl.  liziu,  litth. 

und  das  aus  dieser  wurzel  geleitete  lingua  liSzuwis   zeigt  im 

Z3oln.  j^k  (s.  320)  annäherung  zu  N.     mit  d^ngua  stimmt  tuggö*. 


*  it.  conte,  Bp.  conde  entspringt  aus  comite  nach  wegfall  des  vocals, 
^-<mto  aus  compnto;  franz.  ante  tante  aus  amita,  it.  sentiere  franz.  sentier 
semita. 
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Dies  tuggö  lehrt  in  Schreibung  und  ausspräche  wie  sich  NG 
entwickelte;  auch  das  gr.  FF  musz  ursprünglich  dicker  gelautet 
haben,  bevor  es  völlig  NG  wurde.  Aber  wie  die  goth.  spräche  QQ 
aus  G  zeugte,  liesz  sie  auch  DD  aus  D,  und,  die  theorie  musz  es 
vorläufig  glauben,  BB  aus  B  hervorgehn,  welche  GG  DD  BB  allmfth- 
lich  übergiengen  in  NG  ND  MP.  goth.  aggvu  ist  ahd.  enki,  goth. 
siggva  ahd.  sinku  singu,  also  darf  für  goÜi.  manariggvs  mitis  ahd. 
entweder  manarinc  oder  manariuwi  (wie  für  triggvs  triuwi)  gesucht 
werden.  Der  beispiele  für  DD  sind  wenige,  goth.  vaddjus  =  ahd. 
want,  für  iddja  machte  ich  ital.  andai  geltend,  dem  BB  entgeht 
jeder  goth.  beleg;  die  sich  ebnende  weichende  meerflut  könnte  ibba 
ibbö  geheiszen  haben,  wie  ags.  ebba  ebbe,  und  ahd.  rathe  ich  auf 
impo  impä.  das  anklingende  impi  apis,  examen  apum,  zeigt  uns  ein 
der  Wurzel  apis  zugewachsnes  M,  vgl.  d^q)i  umpi  aus  skr.  abhi. 

Zusammensetzung  kann  N  in  M  wandeln,  wenn  labiales ,  M  in 
N,  wenn  linguales  und  gutturales  anrühren;  lat.  imberbis  impubes, 
concedo  contendo;  ahd.  umpiderpi  (Graff  5,  217.  218)  umbiruah  (Graff 
2,  378)  impiz  prandium  (Graff  3,  231)  nhd.  ambosz  f.  ahd.  anapöz; 
ahd.  spambette  (Graff  3,  51)  mhd.  spanbette.  Parz.  790>  21.  aus 
gleichem  grund  wechseln  MP  und  NT  in  empfangen  empfinden  ent- 
gehn  entdecken,  viel  dergleichen  gewähren  verschrumpfte  eigen- 
namen:  Bamberg  fUr  Babenberc,  Lampert  Gumpert  f.  Lantperht 
Guntperht,  Limburg  f.  Lintpurc 
^0  In  (üe  abgründe  der  Wortforschung  stürzt  es  aber  dem  Ursprung 
solcher  M  und  N  nachzuspüren,  die  zwischen  vocalen  aufwachsen, 
ohne  dasz  stunmie  consonanten  im  spiel  sind. 

Wie  verhält  sich  N  im  goth.  meina  peina  seina  neben  mei  tui 
sui?  ich  habe  es  s.  262  aus  dem  M  in  mama  gedeutet  und  die  ab-  — 
weichung  des  tava  von  mama,  wie  des  tebe  sehe  von  mene  ange-  — 
zogen,  um  die  unorganische  ausdehnung  des  N  auf  ^eina  seina  glaub--"' 
lieh  zu  machen,  aber  die  analogie  der  deutschen  und  lat.  formia  ^*" 
ist  bedeutsam  und  gilt  auch  für  die  possessiva:  das  N  der  franz.  mon.^r" 
ton  son  stimmt  ganz  zum  deutschen  min  dln  sin,  während  die  it.«--^ 
mio  tuo  suo  sich  noch  ans  lat.  mens  tuus  suus  schlieszen.  Vom 
in  unus  ains  wienas  s.  241. 

Aus  sus  suis,  övg  öt}6g,  sü  süwl  werden  durch  N  sl.  svinia,  goth^ 
svein  abgeleitet.  Zum  seltnen  orla  öriov  gehört  das  in  deutsche] 
zunge  a%emein  verbreitete  stains  stein,  zum  lat.  apis,  it.  ape, 
abeüle  das  ahd.  pla,  welchem  pini  entsprieszt;  die  aphaeresis  in  pli 
scheint  bestärkt  durch  die  it.  nebenform  pecchia  und  das  sl.  ptschela^  -^ 
poln.  pszczoia  böhm.  wSela.  welchen  goth.  namen  man  vermuten^^^ 
darf?  bizva?  nach  dem  ags.  beo,  altn.  b^  und  der  analogie  von  i: 
zu  eov,  in.  litth.  bitte,  keins  der  übrigen  Wörter  kommt  dem  wol- 
laut  des  ahd.  bei. 

Fragt  es  sich  nach  dem  slavischen  und  deutschen  gegensatz 
bezug  auf  voranstehn  oder  nachfolgen  der  liquida  auch  bei  M  und  N«^ 
so  erscheint  er  hier  weit  seltner  als  vorhin  bei  L  und  R.    entweder 
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stimmt  in  beiden  sprachen  die  folge  der  laute  z.  b.  in  gnjezdo  nest, 
snjeg**  snaivs  nix,  oder  die  sl.  Wörter  mangeln  uns,  z.  b.  smti  draco, 
diK)  fondns.  Zn  gewahren  ist  aber  der  unterschied  in  tma  caligo^ 
tamsns  und  dimster;  poln.  mnie  böhm.  mne,  goth.  meina  mei;  mnog'* 
goth.  manags;  mnYi  minor,  goth.  minniza.  sollte  nicht  noga  ped  un- 
mittelbar das  ahd.  ancha  crus  sein,  wovon  anchala  talus,  altn.  ökull 
abstammt?  auch  eninchil  enkel  nepos,  sl.  ynouk*',  poln.  wn^k  zu  er- 
wftgen.  Eine  merkwürdige  ahd.  lunstellung  scheint  Notkers  neimen 
fttr  meinen. 

Wechsel   zwischen  L  und  N   im  reinen  anlaut  der  wurzel  ist  341 
schwer  aufzuweisen,   man  fuhrt  nach  Varro  7, 87  lympha  und  nympha 
an;    die   vv^ufyq   ist  heilige  wasserfrau,    nicht  das  dement,     litth. 
lakstnngala  scheint  ahd.  nahticala.     in  Verbindung  mit  andern  con- 
stmanten  findet  der  tausch  statt:  ahd.  sliumo  f.  sniumo  cito;  snegil- 
melo  f.  siegimelo  (Graff  2,  713);   nhd.  knoblauch  f.  kloblauch;   die 
Serben  sagen  mlogi  f.  nmogi.     das  ags.  cild^  engl,  child  ist  alts.  kind. 
in  ableitongssilben  werden  noch  mehr  beispiele  vorkonmien:  lat.  asi- 
nns  goth.  asilus,  ahd.  esil,  ahd.  Organa  und  schon  orgela,  nhd.  orgel 
(Graff  1,  468);   ahd.  scamo   scerninc  cicuta  und  scerilinc  (Graff  6, 
533.  550);  ahd.  chumin  chumil  (Graff  4,  399)  nhd.  kümmel.     roma- 
nische beispiele  sammelt  Diez  1,  235.     Wichtiger  ist  das  verhalten 
der  laute  zwischen  skr.  anjataras,  litth.  antras,  goth.  anpar,  ahd. 
ladar  und  alis,  ahd.  ali  eli-,  lat.  alius,  gr.  oAAog. 


XV. 
DIE  STUMMEN, 


842  Gegenüber  den  wehenden  und  flüssigen  consonanten  stehn  die 

stummen,  welche  den  eigentlichen  festen  bestandtheil  der  spräche 
bilden:  auf  ihnen  beruht  seinem  wesen  nach  der  consonantismns.  in 
den  Spiranten  und  liquiden  liegt  noch  etwas  von  der  vocalischen  natnr ; 
man  kann  sagen,  dasz  zu  ihnen  die  mutae  sich  yerhalten,  wie  zu  den 
Yocalen  überhaupt  die  consonanten.  stumm  heiszen  sie,  weil  sie  fftr 
sich  selbst  nicht  ertönen,  erst  durch  zutritt  der  yocale  oder  wenig- 
stens der  Spiranten  und  liquiden  vernehmbar  werden,  dann  aber  einen 
sehr  bestimmten  und  entschiednen  laut  von  sich  geben. 

Nirgend  waltet  das  trilogische  gesetz  der  spräche  unverkennbarer 
als  in  diesen  stummen  consonanten,  da  sie  sich  nach  drei  organen 
jedesmal  dreifach  abgestuft  entfalten,  es  sind  ihrer  folglich  neun, 
und  ihre  anzahl  tritt  sowol  den  drei  urvocalen  als  den  zu  je  vier 
erscheinenden  Spiranten  und  liquiden  bedeutsam  entgegen,  die  volle 
organische  ausstattung  einer  spräche  beträgt  hiemach  gerade  zwanzig 
laute. 

Die  drei  in  anschlag  kommenden  Sprachwerkzeuge  sind  lippe 
kehle  und  zunge,  wie  sie  schon  die  Ordnung  des  gr.  alphabets  er- 
kennen läszt,  in  welchem  auf  A  unmittelbar  B  G  D  folgen,  damit 
anzuzeigen,  dasz  nach  dem  edelsten  aller  laute  diese  drei  als  die 
wichtigsten  der  übrigen,  gleichsam  als  die  grundlage  der  consonanten 

343anzusehn  seien.  Das  im  lat.  aiphabet  die  dritte  stelle  des  6  ein- 
nehmende C  war  anfänglich  kein  andrer  buchstab  und  empfieng  erst 
misbräuchlich  die  bedeutung  des  gr.  A*,  nachdem  für  Ot  ein  abge- 
ändertes zeichen  eingeführt  worden  war.  näheres  gehört  in  die  ge- 
schichte  der  schrift.  hier  sei  nur  angemerkt,  dasz  auch  das  goth. 
aiphabet  die  organische  reihe  des  phönizischen  hebräischen  griechi- 
schen für  diese  vier  ersten  laute  festhält,  das  cyrillische  und  glago- 
litische der  Slaven  durch  einschaltung  des  V  nach  B  stört,  anszer 
acht  lasse  ich  hier  die  abweichende  Ordnung  des  sanskritalphabets*. 


*  das  armenische  läszt  auf  A  statt  B  G  D  folgen  PET;  es  ist  aber, 
wie  Beine  36  baebstaben  kundgeben,  von  der  alten  einfachen  Ordnung  ge- 
wichen. 
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Im  sanskrit  scheidet  man  aber  auch  zwischen  guttural  und  pala- 
taly  zwischen  lingual  und  dentallauten ,  insofern  einzelne  mehr  vom 
gamnen  als  der  kehle,  mehr  von  den  zahnen  als  der  zimge  hervor- 
gebracht werden,  spirantes  und  liquidae  treten  dann  nicht  gesondert 
vor,  vielmehr  sind  sie  theils  den  stummen  zugeordnet,  theils  als  halb- 
vocale  angeführt,  von  welchen  zuletzt  noch  Zischlaute  getrennt  wer- 
den. So  nothwendig  diese  gliedrung  ftlr  das  sanskrit  selbst  erscheint, 
enthalte  ich  mich  dennoch  sie  für  meine  zwecke  zu  verwenden,  um 
so  mehr,  da  auch  griechische  grammatiker  dentales  linguales  und 
palatinae  zerlegen  und  anders  austheilen.  über  die  labiales  kann 
kein  zweifei  obwalten.  Es  ist  vollkommen  begründet,  dasz  sich  ihnen 
M,  den  andern  stummen  hingegen  N  näher  anschliesze,  wie  die  vor- 
ausgehende Untersuchung  dargethan  hat;  ebensowenig  läszt  sich  ver- 
kennen, dasz  die  zunge  mit  L,  die  zahne  mit  B  und  S  zu  schaffen 
haben,  welche  laute  von  den  Sanskritisten  weder  den  dentalen  noch 
Ungnalen  überwiesen  sind.  Die  Spiranten  und  liquiden  vorweg  und 
für  sich  abzuhandeln  fruchtete  gleichfalls. 

Bei  jeder  der  angegebnen  drei  äuszerungen  stummer  consonanz 
finden  nun  drei  stufen  statt,  nach  welchen  man  tenues,  mediae  und 
aspiratae  zu  unterscheiden  pflegt,  tenues,  die  den  festesten  und  zugleich 
dünnsten,  mediae,  die  den  weicheren,  aspiratae,  die  den  mit  einer 844 
Spirans  versetzten  laut  enthalten*,  ich  lasse  die  hergebrachten  namen, 
obschon  sie  mir  nicht  fügen,  da  die  folge  der  stufen  die  unrichtige 
ist.  alles  zeugt  dafür,  und  der  verfolg  wird  es  bewähren,  dasz  die 
mediae  grundlage  des  stunmien  mitlauts  seien,  weshalb  aufgestellt 
werden  musz  B  D  G,  P  T  K,  PH  TH  CH.  hiernach  stehn  die  me- 
diae vomen,  nicht  in  der  mitte,  und  ihre  benennung  scheint  un- 
passend. 

Wie  einzelnen  sprachen  die  jüngere  entfaltung  der  vocale  E  und 

O  abgeht,  andere  L  oder  B  entbehren  oder  ausschlieszlich  eine  spirans 

begünstigen,  die  andere  vernachlässigen;  so  gibt  es  auch  solche,  die 

^ine  stufe  der  stummen  consonanten  oder  gar   zwei  derselben  nicht 

^^ben.     das  griechische  und  deutsche  besitzen  alle  drei,  am  vollkom- 

^iciensten  das  griechische;  einzelne  imserer  dialecte,   namentlich  der 

Niederländische  und  niederdeutsche  überhaupt,  gehn  jedoch  des  TH  und 

^ki.st  des  OH  verlustig,   hierzu  stimmt  merkwürdig  das  latein,  welchem 

gleichfalls  CH  und  TH  mangeln  und  F  oder  PH,  so  häufig  es  anlautet, 

Inlaut  nur  geringen  umfang  hat:   auszer   scrofa  sulfur  und  offa 

-den    wenig   Wörter  aufzuweisen   sein;    scapha  scyphus  raphanus 

0:i:'pl[ianus  amphora  sind  aus  dem  griechischen,   suffio  sufflo  assimilieren 

fitibfio  Bubflo.  Dem  litthauischen  entgeht  die  aspirata  ganz,  dem  sla- 

"V'iscben  ist  nur  CH,  nicht  PH  und  TH  eigen,  das  finnische  beschränkt 

stummen  consonanten  auf  PET  und  zeigt  weder  media  noch 

(p.y  woraus  grosze  einfachheit  des  finn.  consonantismus  hervorgeht; 


*  den  Griechen  heiszen  die  aspiratae  atoixeZa  öaaia,  die  tenues  tpiXdt 
d  zwischen  solchen  rauhen  und  Kahlen  liegen  die  /Jiiaa, 

Orimm,  gatehiehte  der  dentsehen  «pmehe.  16 
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rechter  g^egensatz  zur  griechischen  fülle*,  im  slavischen  waltet  ein 
reichtham  an  zischern,  dem  des  sankrit  vergleichbar,  wundersam 
ist  aber  die  keltische  manigfaltigkeit  des  wechseis,  welchem  die  con- 
sonanzanlaute  durch  den  vorangehenden  auslaut  unterworfen  werden. 
345  Der  aspiration  ist  ein  weiterer  Spielraum  zu  gestatten,  als  ihn 
die  aufgestellte  lautordnung  angewiesen  hat.  warum  sollten  des  Spi- 
ritus blosz  die  tenues  fähig  erscheinen?  auch  die  mediae  fügen  sich 
ihm  in  der  alt^lichsischen,  theil weise  noch  der  niederländischen  spräche, 
im  keltischen  nicht  allein  mediae,  sondern  auch  die  liquidae,  was 
beachtenswerthe  analogie  zwischen  Kelten  und  Westdeutschen  gründete 

Gleich  den  vocalen,  Spiranten  und  liquiden  unterliegen  auch  die 
mutae  einem  manigfachen,  für  die  geschichte  der  spräche  lehrreichen 
Wechsel. 

Wiederum  trägt  er  sich  zu  sowol  zwischen  verschiednen  urver- 
wandten sprachen,  als  auch  in  den  mundarten  einer  und  derselben 
spräche,  ja,  gleich  dem  umlaut  und  der  brechung  (s.  275),  innerhalb 
der  lautverhältnisse  und  flexionen  einer  einzelnen  spräche.  Und  wie 
der  gebrochne,  umgelautete,  abgeläutete  vocal  fühlbarer  und  reger 
wirken,  als  die  erst  aus  vergleichung  mehrerer  sprachen  erkennbare 
Schwächung  des  A  in  U  und  I;  so  erscheinen  auch  die  engeren  ge- 
setze  des  consonantischen  wandeis  fUr  jede  spräche  eingreifender  als 
die,  welche  sich  in  dem  weiteren  kreis  der  alle  sprachen  umfassen- 
den Urgemeinschaft  kundgeben. 

Das  gegenwärtige  capitel  wird  diese  letzteren  voraussenden  und 
an  die  erörterung  der  Spiranten  und  liquiden  reihen,  lautabstufung 
(so  will  ich  den  inneren  consonantwechsel  nennen)  und  lautver- 
schiebung  bleiben  den  folgenden  capiteln  aufbehalten. 

Vor  allem  angeregt  findet  sich  die  forschung  zu  untersuchen, 
welche  gunst  einzelne  sprachen  bestimmten  Organen  des  stummen 
mitlauts  erweisen?  sei  es  in  ganzen  durchgreifenden  richtungen  oder 
nur  hier  und  da. 

Das  wichtigste  Verhältnis  in  dieser  beziehung,  dünkt  mich,  ist 
das  der  frage  und  antwort,  wie  es  sich  hauptsächlich  in  den  corre- 
lativpartikeln  darlegt. 

Die  frage  will  nicht  nur  durch  den  ton,  sie  musz  auch  durch 
348 bestimmte  consonanten  hervorgehoben  sein,   dasz  sie  nicht  überhört 
werde,     gleich  entschieden  hat  ihr  die  antwort  mit  dem  anlaut  eines 
andern  Organs  zu  entsprechen. 

Für  beide,  frage  und  antwort  scheint  ursprünglich  die  media 
nicht  gerecht;  es  bedarf  dazu  der  regeren,  unruhigeren  tenuis. 

Das  sanskrit,  zend,  latein,  litthauische,  slavische,  irische  und 
finnische  fragen  mit  K,  antworten  mit  T,  wogegen  das  griechische, 
oskische,  welsche  zeigendem  T  der  antwort  fragendes  P  zur  seii«  stellen, 
einzelne  lat.  und  gr.  fragwörter  entbehren  jedoch  der  characteristischen 


*  ausnähme  macht  das  inlautend  aus  S  entfaltete  I):   edi  prior  eden, 
Susi  lupus  suden,  käsi  mantis  käden. 
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tennis.  auch  die  deutsche  spräche  fragt  ursprünglich  mit  kehllaut  und 
antwortet  mit  Zungenlaut,  aber  beide  sind  von  der  stufe  der  tenuis 
herabgetreten,  was  bald  gänzlichen  wegfall  der  gutturalis  nach  sich  zieht, 
skr.  kas  kd  kim?  zend.  kaä  kft  kat?  lat.  quis  quae  quid'  (quod)? 
litth.  kas  ka?  ir.  cia  ca?  goth.  hvas  (hvö)  hva?  ahd.  huer  (huiu) 
huaz?  später  mit  abgeworfnem  kehllaut  wer  was?  finn.  ku?  und 
verstärkt  kuka?  kunka?  läpp,  kä?  und  kutte?  sl.  k"to  quis,  gen. 
kogo,  im  neutr.  tsch'to  quid?  poln.  kto  quis?  co  quid?  böhm.  kdo? 
CO?  das  blosz  im  nom.  sg.  masc.  neben  K  auftauchende  T  gilt  für 
demonstrativen  zusatz,  kto  gleichsam  wer  das? 

gr.  tlg  rlg  ri  für  nlg  nie:  nl;  wie  in  der  vierzahl  liöCageg  für 
nicöagsg  (s.  242).  osk.  pis?  im  neutr.  pid?  (Mommsen  s.  114)  pid- 
pid  =  quidquid,  bei  Festus  pitpit,  und  pud  =  quod.  welsch  pwy? 
quis,  pa?  quid. 

skr.  kataras?  lat.  uter?  für  cuter  quuter?  jon.  xotBQog;  goth. 
hvaj)ar?  ahd.  hu^dar,  dann  wödar?  finn.  kumpi?  gr.  nötegog; 

nicht  anders  verhalten  sich  die  übrigen  fragewörter,  z.  b.  skr. 
kutra?  lat.  ubi  f.  cubi  quubi?  litth.  kur?  goth.  hvar?  ahd.  huar? 
war?  goth.  hvaiva?  ahd.  huio?  wio?  sl.  kako?  litth.  kaipo?  lat. 
cur?    gr.  nov;  ncSg; 

Dieser  richtung  des  K  und  P  begegnet  nun  auch  in  der  vier- 
zahl das  lat.  quatuor,  litth.  keturi,  ir.  ceathair  und  welsche  pedwar, 
auszer  dasz  sich  hier  goth.  fidvör  ahd.  fior,  osk.  petora,  aeol.  niöv- 
^sg  dem  lippenlaut  gesellen,  riööageg  dem  Zungenlaut  bequemt,  skr.  347 
tschatvär,  sl.  tschetyri,  lett.  tschetri  hingegen  den  zwischen  zunge 
imd  gaumen  liegenden  laut  TSCH  annehmen. 

In  der  fünfzahl  sehn  wir  lat.  quinque,  ir.  cuig  sich  zu  welschem 

ptunp  gr.  ni^ns  nkvxt,  osk.  pomtis  wie  in   den  fragwört^m  verhal- 

ti^n,    diesmal   aber  skr.  pantschan,    litth.   penki,  sl.  pjat\  goth.  fimf 

o,nf   der  seite  des  lippenlauts.     Auch  im  litth.  dwylika  gegenüber 

^oth.  tvalif,    und  in  ähnlichen   Zusammensetzungen  (s.  246)    treten 

^äiese  K  und  F  auf. 

Am  reinsten  wahren  also  lat.  irische  und  welsche  spräche  in 
^3ies6n  beiden  zahlen  den  durch  die  fragenden  laute  ihrem  organ  ein- 
geprägten unterschied;  alle  andern  weichen  hier  oder  dorthin  aus. 

Sonst  aber,  in  manchen  einzelnen  Wörtern,  verkehren  sich  diese 
Xaut Verhältnisse;  es  bleibt  anziehend  ihren  Wechsel,  wo  er  sich  auch 
^Gnden  möge,  zu  verfolgen. 

Die  gutturalis  steht  fest  in  vyka  vrag  vargs,  vielleicht  hircus, 

ann  in  kvxog  vlk  wilkas,  die  labialis  dagegen  in  vulpes  lupus  vulfs 

etwan  in  blaidd  (s.  333) ;  an  der  einen  oder  andern  form  hängen 

^ogar  verschiedne  und  neben  einander  gültige  bedeutungen.   das  P  in 

iiipus  vulpes,  war  es  dem  pskischen  sabinischen  dement  gemäsz,  und 

Vitien  andre  stamme  der  römischen  spräche  K  zutragen  können,  die 

ilir  auch  hircus  brachten?  hirpus  war  freilich  oskisch,  doch  soll  hir- 

<5tis  fircus,  wenn  die  künde  nicht  triegt,  zugleich  sabinisch  sein. 

Bekannt  ist  der  wechselnde  kehl  und  lippenlaut  im  namen  eines 

16* 
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andern  thiers.  neben  lat.  equus,  zu  welchem  goth.  aihvus  oder  aihva, 
alts.  ehu,  altn.  ior,  ir.  each  stimmen,  mutmaszt  man  ein  oskisches 
epns  und  gr.  ?ÄOg,  wovon  die  rosgöttin  Epona  und  'EnBiog^  des  tro- 
janischen rosses  schmied,  genannt  sein  sollen,  das  finn.  hepo  hielt 
ich  s.  30  hinzu,  die  geminata  in  innog  (und  nach  dem  etym.  magn. 
474  auch  YnKog)  scheint  aber  zunächst  entsprungen  aus  lönog,  nach 
dem  pers.  med.  ispa,  zend.  aäpa  und  so  zum  skr.  aäva,  litth.  aszwa, 
welschen  osw  lenkend;   die  beiden  letzten  sprachen  haben  es  blosz 

348  für  den  begrif  der  stute  festgehalten,  das  deutsche  HV,  lat.  CV  stände 
folglich  =  SV  (SHV);  oder  will  man  fxjcog  aus  txßog  deuten? 

Auch  in  goth.  ahva,  ahd.  aha,  lat.  aqua,  walach.  apa  und  in 
altdeutschen  flusznamen  -afa  -apa  scheinen  gutt.  und  lab.  zusammen- 
zutreffen,   hier  weist  die  sanskritform  ap,  kein  aäv,  vgl.  *Anl  s.  233. 

Dem  verhalten  der  laute  in  equus  und  hepo  epus  gleicht  aber 
das  in  sequor  und  sno  eTCOfiai  (S  und  spir.  asp.  nach  dem  s.  299 
dargelegten  gesetz)  und  nicht  zu  übersehn  sind  die  aoristformen  eöaov 
ansiv  öncSv,  weil  sie  jene  berührung  zwischen  equus  und  ispa  adpa 
anschaulich  machen. 

Nur  auf  diesem  wege  mag  gestattet  sein  vorzudringen  in  das 
donkel  der  Verwandtschaft  zwischen  lat.  scire  =  secire*  sequire 
(sequi),  goth.  saihvan,  skyth.  ötcov  (s.  233)  lat.  spicere  ahd.  spehön 
und  skr.  akschi  oculus.  selbst  die  lat.  sagax  und  -spex  rücken  zu- 
sammen. 

Dem  lat.  jecur  jecoris  und  (jecinus)  jecinoris  entspricht  die  skr. 
doppelform  jakrit  und  jakan,  pers.  dsheger;  mit  lippenlaut  hat  die 
gr.  spräche  r^naQ  iJTccctogj  was  auch  in  lat.  epar  und  hepar  aufge- 
nommen ward,  im  litth.  pl.  kepenos  mag  E  das  J  vertreten,  und 
jepen  dem  jecinus  oder  jakan  gleichen;  lett.  aknis  =  jaknis.  ahd. 
läpara,  ags.  lifer,  altn.  lifr,  wie  es  scheint,  f ür  jepara  (s.  320);  gerade 
so  armenisch  leart  für  jeart?  welsch  afu  oder  blosz  au.  sl.  jatra, 
böhm.  gatra,  poln.  w^troba  mit  Vorschub  des  T  in  jakrit  und  leart 
und  ausstosz  des  E  oder  P.  Statt  des  welschen  pasc  ostem  sagt 
man  ir.  caisc. 

Diesem  Wechsel  zwischen  P  und  E  sollte  ein  paralleler  zwischen 
B  und  G  entsprechen,  der  aber  selten  wahrgenommen  wird;  ich  hielt 
s.  326  bleacht  zu  ykäyct  und  ßdkavog  zu  glans. 

Ungleich  häufiger  tauschen  PH  und  CH,  so  wie  das  aus  CH  er- 
weichte H.  altlat.  galten  fasena,  fircus,  fostis,  fostia,  fordeum,  foedus 
für  harena  (arena),  hircus,  hostis,  hostia,  hordeum,  hoedus  und  zum 

349  kehllaut  fügen  goth.  gasts  ahd.  käst,  ahd.  kersta  gersta  (s.  65)  goth. 
gaitsa  gaitei  ahd.  keiz  (s.  35.  36);  vielleicht  duldet  harena  vergleichnng 
mit  ags.  ceosel,  ahd.  chisil.  lat.  fei  ist  gr.  ;|^oA]f,  ahd.  kalla  galla; 
lat.  fundo  fudi  gr.  x^^  X^^V^'j  goth.  giuta  ahd.  kiuzu;  lat.  flos  floreo 
verwandt  mit  xkorj  j^Awpoff,  vielleicht  mit  lat.  helvus,  das  R  ==  S 
sprieszt  in  diesen  Wörtern  wie  im  ags.   blövan  blösma,  Tgl.  XQV0og 


*  Haupts  Zeitschrift  6,  2. 
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(s.  13).  dem  sp.  organ  wandeln  sich  fast  alle  lat.  F  in  H:  fatmn 
hado,  ülco  halcon,  farina  harina,  facere  bacer,  foenum  heno,  filius 
hijo.  Zu  jenem  flos  und  xXoog  schickt  sich  nun  ganz,  dasz  in  den 
reali  di  Francia  Fiovo  für  Chlovis  Louis  gesetzt  wird*  und  seine 
söhne  Fiore  und  Fiorello  heiszen,  wie  schon  alte  hss.  Flodouechus 
Flotharius  ftlr  Chlodouechus  Ghlotharius  darbieten ;  Flodoardus  remen- 
sis  schrieb  sich  so,  und  der  Übergang  in  Frodoardus  machte  sich  leicht, 
mit  allem  fog  hält  Wackemagel  mlat.  floccus  froccus,  franz.  froc  und 
frac  zum  ahd.  hrocch,  nhd.  rock,  it.  fianco,  franz.  flaue  zu  ahd.  hlancha 
lancha  lumbus,  taille,  wo  der  leib  gelenk  ist**,  denn  des  wortes 
eigentliche  bedeutung  war  catena  articulus,  altn.  hleckr,  achwed.  Iftnk. 
hiemach  gewinnt  es  allen  schein ,  dasz  zu  fairguni  der  EuxvvLog 
ÖQVfiog  (s.  177),  die  Hercjnia  silva  (s  166)  gehöre  (Haupt  2,  558), 
jaFairguneis  und  Perkunas  dürfen  sich  vielleicht  dem  Hercules  nähern. 
Inlautendes  FT  ist  hochdeutscher  zunge,  CHT  niederländischer 
gemäsz:  kraft  kracht,  schaft  schacht,  luft  lucht,  klafter  lachter  u.  s.  w., 
obwol  einzelne  CHT  jener  aufgedrängt  wurden,  Schlucht  f.  schluft, 
nichte  f.  niftel,  sachte  neben  sanft. 

Auch  P  und  T  ersetzen  einander,  ein  beispiel  gibt  neövgig 
und  TBöCagsg,  petora  und  tsrogsg  (s.  242).  das  finnische  pimiä 
obscurus  gehört  zum  skr.  tamas,  sl.  t'ma  und  deutschen  dim  thim 
(s.  337).  Inlautend  entspricht  lat.  nepos  neptis  ahd.  nefo  niftila, 
altn.  nefi  dem  böhm.  neti  (s.  270)  goth.  ni{)jis  altn.  nidr. 

Eben  so  stehn  sich  sonst  gegenüber  PH  und  TH.  ahd.  finstarsöO 
3enem  thimstar  dimstar.  aeol.  (ptjg  lat.  fera,  gr.  x^tjg  goth.  dius  ahd. 
"tior,  woneben  sl.  zvjer'  litth.  zwJris  (oben  s.  28).  lat.  fumus,  gr. 
'ufcög,  litth.  dumai,  goth.  dagms?  (vgl.  dauns)  ahd.  toum,  womit 
ler  sl.  zv'njeti  sonare,  zvon'tz'  tintinnabulum,  litth.  zwanas  lat. 
vergleichbar,  da  sich  duft  wie  schall  durch  die  luft  schwingen. 
lat.  fores,  gr.  xhjga,  goth.  daurö  ahd.  turl  tör,  sl.  dv*r',  litth.  durrys, 
Xett.  durris  und  durwis,  ir.  doras  dorus,  skr.  dvära.  lat.  fistulare 
'^rahrscheinlich  eins  mit  sl  zvizdati  öugl^Biv.  Merkwürdig  schwankt  in 
»inzelnen  wörtem  die  ags.  und  altn.  mundart  zwischen  F  J),  ags.  fengel 
{)engel  rex:  visa  fengel  Beov.  2800.  hringa  pengel  Beov.  3013. 
Jjengel  Csedm.  188,  24  und  ebenso  altn.  fengill  imd  J)engill; 
L.  fön  und  {)5n  lamina  Cornea ;  lat.  facula,  ahd.  fachala  fax,  lampas, 
js.  jÄcele;  ahd.  fihala  fila  lima,  ags.  feol,  altn.  J)iöl,  schwed.  dän. 
[,   litth.  piSla,  pJlyczia,  poln.  pilnik. 

Alle  diese  lauten  vor  vocalen  an.   goth.  J)L  {)R  entsprechen  aber 
Lucb  ahd.  alts.  FL  FR:    ^laihan  ahd.   fl^han,    {)liuhan   ahd.   fliohan 
^^^lanhs   fuga;    lat.   flaccus  goth.    {)laqus;    goth.    ^rafstjan    consolari, 
"^  ^raüsteins  nagaKkrjaig,   ags.  frefrian   consolari,  fröfor  solatium,  alts. 
"bmobrian  consolari,  fruobra  solamen,  ahd.  fluobiran  consolari,  fluobara 


*  Wackemagel  bei  Hanpt  2,  556. 

**  im  ges&t  nie  &meizen,  diu  bezzers  gelenke»  pflac,  dan  si  was  da  der 
^ürtel  lac  Parz.  410,  2.    als  ein  ämeize  gelenket.  806,  26. 
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consolatio.  Lobe  stellt  {)ra&tjan  mit  onserm  trösten  zusammen,  wel- 
ches aber  *zti  goth.  traosti  und  trauan  gehört,  es  bleibt  auch  im 
Verhältnis  von  J)rafstjan  :  fruobrian  noch  dunkelheit,  und  ich  weisz 
aus  andern  sprachen  dies  seltsame  wort  nicht  aufzuhellen,  ahd.  fra- 
vali,  ags.  frävel  procax  kann  kaum  verwandt  sein. 

Auch  für  den  inlautenden  Wechsel  sind  beispiele  da.  lat.  inifus 
ruber  und  rubere,  skr.  rudhira,  gr.  kQU^gog,  ir.  ruadh,  welsch  rhudd, 
litth.  ruddas,  goth.  rauds,  ahd.  röt,  ags.  read,  vgl.  lat.  rutilis.  lat. 
über  und  ubertas,  skr.  udhas,  gr.  ov^ag,  litth.  udroja,  ahd.  ütar 
(drözinta  ütir  distenta  ubera.  Haupt  5,  329),  nhd.  euter,  ags.  üder. 
351  wie  hier  B  :  D  scheinen  sie  auch  in  barba  :  hart,  verbum  :  wort 
(s.  329).   bis  für  duis,  bellum  ftir  duellum  sind  s.  241  angeführt. 

Zuletzt  in  betracht  kommt  der  Wechsel  zwischen  lingual  und 
gutturallauten.  hierher  würde  das  gr.  rig  zählen,  wer  es  lieber  aus 
xlg  als  aus  nlg  leiten  wilL  auf  gleiche  weise  verhält  es  sich  mit 
tiCöagsg  rkogsg. 

Anderwärts  erläutert  habe  ich  die  merkwürdigen  Übergänge  des 
goth.  DD  in  altn.  GG.  tvaddjö  und  wahrscheinlich  baddje  entspricht 
dem  altn.  tveggja  beggja;  vaddjus  murus  dem  altn.  veggr,  so  dasz 
schon  aus  altn.  egg  ovum  goth.  addi,  wenn  ihm  andere  gewähr  ent- 
gienge,  gefolgert  werden  darf. 

Bisher  wurde  der  Übergang  der  mutae  aus  einem  organ  in  das 
andere  dargestellt;  es  bleibt  noch  ihr  Wechsel  mit  Spiranten  und 
liquiden,  ihr  ausfall,  zuletzt  aber  ihre  abstufung  in  einem  und  dem- 
selben organ  zu  betrachten. 

Wie  lat.  P  undB  inlautend  zu  V  erweiche  zeigt  die  franz.  spräche 
allenthalben:  rapa  rave,  ripa  rive,  faba  f^ve,  faber  f^vre,  habere  avoir, 
debere  devoir;  nach  liquiden  aber  haftet  muta:  talpa  taupe,  alba 
aube,  herba  herbe,  umgekehrt  pflegt  die  deutsche  spräche  W  in  B 
zu  verstärken:  mhd.  fal  falwes,  gel  gelwes,  far  farwe,  garwe  mille- 
folium,  herwe;  nhd.  falb  gelb  färb  färbe  garbe  herb.  Tübingen  hiesz 
mhd.  Tüwingen  Wh.  381,  27,  welcher  name  entweder  aus  Twingen 
(Stalin  1,  510.  2,  441)  oder  aus  tuniwenga  (Graff  5,  148)  entsprang*, 
ganz  regelmäszig  verhalten  sich  im  finnischen  hepo  he  wen,  lipu  liwun, 
arpa  arwan  u.  s.  w. 

Übergänge  des  T  in  S  sind  zumal  griechischer  spräche  eigen, 
nicht  nur  die  anlaute  ari  öe  örj^itgoif,  wo  dem  aeolischen  und  dori- 
schen dialect  noch  rii  te  rrj^egov  blieb,  bezeugen  es,  sondern  auch 
inlautend  erscheint  dies  S  in  der  ganzen  tertia  pl.,  wo  elöi  q)r]ai  aus 
Bvzi  (öBvri)  (pavtl  hervorgehn  und  alle  -äoi  aus  -ai/rt,  alle  -oföt  aus 
'Ovti.  vavöia  Seekrankheit,  att.  vavrla  und  auch  lat.  neben  nausea 
nautea.  Inlautendes  TT  erweicht  zu  SS:  ngdzxGi  ^akazza  ultra 
XLZTog  fishzTtt  ^Tta  in  ngdaacD  ^dkaööa  xlööa  yuöCog  iUkia0a 
fööa. 


*  vgl.  den  unaichern  ort  Tivinwang  Tionang  bei  Stalin  1,  388.  a44.  381. 
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Oleich  wichtig  ist  S  für  D^  lat.  medias  goth.  midja  gr.  (iiöag.Sb2 
skr.  vöda  Tidmas,  lat.  vidi  vidimus,  goth.  vait  vitum,  gr.  ocöa  idfABv 
=  töfUVy  vgl.  Yöaöi  latjfii  und  oö^r}  oöfjttj,  lat.  esca  für  edca,  wie 
sl.  iad  eibns,  iato  esca  von  iasti  edere.  auch  skr.  asis,  lat  ensis 
scheint  mir  von  der  wurzel  ad  edere,  weil  das  seh  wert,  gleich  der 
flamme,  zehrt  und  friszt,  ahd.  blzanti  suert  0.  IV.  13,  43.  blzent^n 
suerton  0.  I.  19,  10;  zwar  bildet  das  lat.  edo  nur  esum  und  estum 
f.  editum,  wie  aber  von  tundo  umgekehrt  tusum  und  tunsum,  könnte 
auch  ensum  gegolten  haben.  Nicht  anders  bezieht  sich  mensis  skr. 
mäsa  sl.  mjesetz  auf  metiri  goth.  mitan,  weil  der  mond  die  zeit 
miszt;  in  fitjv  goth.  m^na,  ahd.  mfino  fiel  das  S  ab.  zugleich  erhellt, 
dasz  in  mitan  so  gut  wie  in  itan  die  lingualis  wurzelhaft  sei. 

Noch  in  deutlicherem  Zusammenhang  stehn  lat.  audio  und  auris 

=  ausis,  goth.  ausö,  litth.  ausis,  aber  auch  goth.  hausja,  ahd.  hörru 

und  lat.  haurio  hausi,  weil  das  hören  schöpfen,  einschöpfen  der  worte. 

wie  dem  auris  ausö  der  kehlanlaut  mangelt  er  gerade  dem  altn.  ausa 

iiaurire,  ausa  haustrum,   ahd.   ösan  haurire   und  exhaurire  vastare, 

Womit   ödi  vastus   vacuus  otiosus   facilis  unmittelbar  verwandt  ist, 

welchem  jedoch  goth.  und   ags.  aspirata  zusteht:  goth.  auJ)S  aubja 

Vastus,   ags.  eäde   facile  forte,    ahd.  odo   forte   saltem  aut,   mit  der 

Hebenform  ödo  eddo,   ags.  odde,    goth.  ai}){)au,  lat.   aut  greifen  hier 

Wundersam  ein  und  ergeben  noch  andere  berührungen,  deren  ich  mich 

Jetzt   überhebe,     blosz   das  sei   nicht  vorbeigelassen,    dasz   im  ahd. 

^i-do  =  öddo,  ödo  das  nemliche  goth.  Z  auftaucht,  dem  wir  in  razda 

iKiizdö  huzd  begegneten  (s.  313),  das  folglich  auf  goth.  aizdau  izdau  =« 

3d{>J>aa  deutet  und  wieder  an   das  8  oder  B  in  ausö  auris  hausjan 

n  klingt,     ohne  zweifei  gehört  also  das  goth.  azöt«  facilis,  azd- 

facile  zu  ahd.  ödi,   ags.  eäde,  engl,  easy,  und  wie  mit  facilis 

ÜEuniltas  hängt  mit   eäde  altn.  audr  opes  und  ags.  eädig  opulentus, 

.   ötac  zusammen,  goth.  audahaft«. 

Treffend  bestätigen  dies  alles  die  romanischen  zungen,  besonders  S53 

provenzalische.     aus  unserm  ödi  ösi  eäde  auj)s  az^ts  (aus  welchem 

n  ist  schwer  zu  sagen)  haben  sie  das   prov.  ais  aize,  franz. 

tind  andere  bei  Raynouard  gesammelte  Wörter,  welche  den  be- 

des  leichten  angenehmen  enthalten;  nicht  tibersehn  werden  darf 

.  azaut  piacens  gratiosus,  wie  goth.  azöts  fjdvg  verdeutscht.   Nicht 

Xiders  stehn  lat.  audire  laudare  alauda  videre,  it.  udire  lodare  lodola 

^^ere  gegenüber  prov.   auzir  lauzar  alauza  vezer,  und  mit  ausge- 

k#08znem  cons.  franz.  oir  louer  alouette  (altfranz.  aloe)  voir,  sp.  oyr 

ar  ver,  für  alauda  blieb  aloda  alondra.     lat.  fidelis  it.  fidele  prov. 

sp.  fiel*,     diese  syncopen  mahnen  an   pium  pirum,  iu  izvis  =— « 

Xtn.  idur  idr,  schwed.  eder  er. 

Noch  leichter  fallen  muste  Umtausch  von  TH  und  S,  da  schon 

i^mfiaehes  H  Übergang  in  S  zeigte,     anlautend    steht  dor.   öi6g  övd 

SXto  öBiv  öijglov  für  ^eog  ^sa  ^Hcd  &bIv  ^rjgioVf  bei  Thuc.  5,  77 


*  vgl.  finn.  esi  mesi  käei  Rusi:  eden  meden  käden  suden  (s.  344). 
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0(S  öiä  övficttog  f.  tov  ^eov  ^ficctog^  nnd  oft  inlautend  ^Aöava 
nccQöivog  f.  ^A^Tqvri  naQ%ivog,  örjglov  aber  beleuchtet  uns  das  sl. 
zvjer,  littb.  zwSris  (s.  28.  350).  wie  nahe  reicht  die  ausspräche  d^ 
gr.  &  und  ags.  altn.  TH  an  den  sausenden  laut. 

Auflösungen  stummer  kehllaute  in  H  tragen  sich  oft  in  allen 
sprachen  zu.  eine  menge  H  für  CH  wird  hernach  die  lautverschie- 
bung  darlegen:  unsere  spräche  hat  fast  allgemein  der  organischen 
asp.  OH  entsagt  und  dafür  H  angenommen. 

Den  Böhmen  mangelt  der  laut  6.  denn  das  ursprüngliche  G  der 
übrigen  Slaven  wandeln  sie  in  H,  und  wo  sie  Ot  schreiben,  sprechen 
sie  J.  die  Bussen  umgekehrt  entbehren  das  H  und  drücken  es  in 
deutschen  namen  durch  G  aus 

Mit  flüssigen  consonanten  treten,  so  viel  ich  sehe,  fast  nur  mediae 
in  Wechsel,  keine  tenues,  selten  aspiratae  (abgesehn  von  der  deutschen 
lautverschiebung). 

Hauptsächlich  in  betracht  kommt  hier  ein  Übergang  des  D  in 
L,  dessen  meiste  beispieie  längst  aufgefallen  sind. 

Aus  älterem  dingua,  wozu  goth.  tuggö,  ahd.  zunkä  stimmt,  gieng 
364  hervor  lingua,  welchem  litth.  liäzuwis  (s.  320)  gleicht,  aus  daxgv 
ddxQviia,  goth.  tagr,  ahd.  zahar,  dacrima  und  lacrima.  aus  Sai^g, 
sl.  djever,  poln.  dziewierz,  böhm.  dewet,  litth.  d8w8ris,  skr.  devj, 
ags.  täcor,  ahd.  zeichur  das  lat.  levir.  für  ödq)VTj  galt  aeol.  laqnnj 
(Ahrens  s.  85);  man  bringt  jenes  zu  diqnc»,  und  sucht  im  netzen  den 
begrif  des  reinigens:  dann  könnte  auch  laurus  zu  lavare  fallen,  von 
demselben  lavare  und  lotus  lautus  leitet  sich  lautia,  wofür  nach 
Festus  dautia  galt,  feierliches  mahl,  wie  lautus  und  lautitia  auf  pracht 
der  mahlzeiten  gieng;  mir  fällt  das  gothl  dauhts  epulae  und  serb. 
datja  convivium  funebre  ein,  obschon  das  goth.  wort  unverschoben 
ist  und  vielleicht  dau{)S  lauten  sollte,  was  an  dau^s  mortuus  reicht, 
goth.  addi  adi  ovum  lettisch  ola. 

Zweifelhaft  bleibt  lat.  lignum  zur  skr.  wurzel  dah  brennen  ge- 
halten, da  es  von  lego,  wie  tignum  von  tego  rühren  könnte,  noch 
mehr  bedenken  macht  die  vorgeschlagne  ableitung  des  goth.  leik 
corpus  ahd.  llh  vom  skr.  deha  (Grafl'  2,  2),  das  goth.  letan  ahd.  läzan 
vom  skr.  da  dare.  auch  cadaver  bringt  Bopp  zu  skr.  kalevara.  bei 
den  Zahlwörtern  sahen  wir  -lif  und  -lika  dem  -daha  entsprechen 
(s.  246). 

Inlautend  begegnen  einander  lat.  odor  olor  und  olere:  odefacit 
dicebant  antiqui  ab  odore  pro  olfacit.  Festus.  möglich  wäre  sogar 
Verwandtschaft  zwischen  odor,  welchem  die  gutturalis  abgefiEillen  sein 
könnte,  und  ags.  hvätan,  ahd.  huäzan  flare  spirare.  dabei  ist  zu 
erwägen  olus  und  holus,  olesco  adolesco  adoleo  suboles  proles  und 
die  gr.  o^g)  oöaÖa  oÖ^rj  döfifj.  des  duftens  grünens  und  Wachsens 
begriffe  treffen  sich  in  unserm  würz,  das  herba  olus  und  aroma  (ge- 
würz)  ausdrückt. 

Kühn  scheint  es  olor,  den  singenden  schwan,  aus  aoidog  ddog 
zu  deuten,   wie  die  singende  lerche   cci]dciv  hiesz.     aus   olda  idfuv 
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oder  der  schwankenden  qnantität  von  odoöa  ädoda  begriffe  sich  etwa 
dafi  kurze  O.  wenigstens  müste  nachgewiesen  werden,  dasz  ein  gr. 
dichter  den  mytvog  äotdog  nannte. 

'OdiMSöevg  'OSvösvg  wird  lat.  zu  Ulysses  ülixes,  tuskisch  Uluxe. 
die  abknnft  des  namens  von  SövCöofiai  (Od.  19,  409;  lenkt  wieder 
auf  odium,  goth.  hatis,  ahd.  haz. 

Smielan  (s.  319)  scheint  das  gr.  (isidav. 

Skr.  madhus,  litth.  medus,  lett.  meddus,  ags.  meodu,  altn.  miödr,  355 
ahd.  meto,  mhd.  möte,  sl.  med",  gr.  (is^v  unterschieden  von  fisXL 
fiiiUroc,  lat.  mel  mellis.  die  begriffe  von  berauschendem  getränk, 
meth  und  honig  flieszen  in  diesen  wörtem  zusammen,  auch  finn. 
heiszt  der  honig  mesi  gen.  meden,  die  biene  mesiläinen  wie  gr.  ^ihööa 
und  skr.  madhupa  d.  i.  mel  bibens. 

Litth.  sidabras,  lett.  sudrabs  stehn  gegenüber  goth.  silubr,  ahd. 
silapar,  sl.  srebro,  preusz.  sirablas  (oben  s.  9.  11).  fidius  und  filius, 
Ovidius  Ovilius,  Decidius  Decilius  wurden  s.  271  verglichen,  aus 
Aegidius  ward  Gilius,  Gilles  (Gilies  Both.  3945). 

Wenn  in  einzelnen  dieser  Wörter  D  organischer  scheint  als  L, 
z.  b.  in  dacrima,  wegen  der  s.  300  vorgetragnen  abkunft,  oder  in 
Odysseus,  dessen  sage  offenbar  von  Griechen  oder  Etruskem  zu 
Römern  kam;  so  ist  anderemal  die  Lform  durchsichtiger,  z.  b.  in 
lingua,  das  doch  zu  lingere  lambere  ^IxBiv  laigön  und  lecken  gehört. 
in  madhus  und  mel,  (li^v  und  fish  ist  der  Wechsel  von  uralter  zeit 
her  begründet*. 

Ähnlich  dem  Übergang  des  D  in  L  ist  der  des  DD  in  LL:  goth. 
vaddjus  ahd.  wal  walles,  lat.  vallum;  vielleicht  goth.  iddja  verwandt 
mit  ahd.  illan,  llan?  vgl.  daddjan  und  ^rjkv,  wallön,  wadalön  und 
für  LL  DL  gleich  lat.  sella  f.  sedla,  franz.  seile  f.  ags.  sadol,  altn. 
milli  f.  midli.  Wie  wenn  sl.  pasti  oder  padati,  cadere,  part.  praet. 
padal,  sich  berührte  mit  ahd.  faUan,  ags.  feallan,  altn.  falla,  welches 
der  goth.  spräche  völlig  abgeht?  noch  näher  steht  dazu  das  litth. 
pulti,  lett.  pult. 

Höchst  selten  scheinen  D  und  N  zu  tauschen,  ein  merkwürdiges 
beispiel  lieferte  devjat  dewintas  für  nevjat  newintas  (s.  244);  neben 
perdice  sagen  die  Italiener  gewöhnlich  pemice.  beider  consonanten 
Verwandtschaft  aber  folgt  schon  daraus,  dasz  sich  inlautend  N  vor 
lingualen,  wie  M  vor  labialen  einfindet  (s.  339),  weshalb  auch  der  356 
anlautende  Wechsel  zwischen  B  und  M  ergeht:  sl.  brabenec  :  mravi, 
bramor  :  marmor. 

Dem  ausfall  sind  unter  allen  stummen  consonanten  wiederum  die 
mediae  zumeist  ergeben,  vorzugsweise  dasselbe  D,  dessen  Übergang  in 
die  flüssigen  8  und  L  eben  erörtert  wurde,  die  harten  und  scharfen 
tenues  und  aspiratae  leisten  stärkeren  widerstand,  pers.  mei  vinum  ent- 
sprang aus  medi  =  madhu.  einzelne  mundarten  begünstigen  zusehends 


*  unterschieden  von  dem  Wechsel  ist  die  abgestreifte  lingualis  in  lon- 
gos  —  sL  dlog  (s.  325). 
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die  syncope  des  inlautenden  D,  namentlich  die  franzOsdsclie  und  nie- 
derländische.  beispiele  aus  der  letzten  sind  gramm.  1,  308.  309  mit- 
get heilt,  eine  menge  lat.  T  erweichten  sich  in  roman.  D  und  schwan- 
den dann  im  franz.  gänzlich;  man  wird  sichrer  dazu  die  itaJ.  oder 
span.  form,  als  die  lat.  halten :  pöre  möre  fröre  voir  croire  rire  proie 
soie  soif  louer  muer,  it.  padre  madre  frate  vedere  credere  ridere  preda 
seta  sete  lodare  mutare.  vedere  credere  ridere  lodare  lauten  auch  sp. 
ver  creer  reir  loar,  und  seta  sete  bereits  seda  sed,  woraus  sich  die 
franz.  tilgung  begreift,  aber  auch  G  ist  getilgt  in  lire,  sp.  leer,  it. 
leggere  und  faire  sp.  hazer,  it.  far.  Zuweilen  Mit  die  lingualis  nicht 
weg,  sondern  assimiliert  sich  dem  folgenden  R  :  parrain  sp.  padrino, 
marraine  sp.  madrina,  larron  sp.  ladron,  pierre  sp.  piedra,  perron 
acervus  lapidum,  mlat.  petronus,  lierre  hedera,  sp.  yierro,  altfranz. 
ledro,  verrons  it.  vedremo,  fourrage  mlat.  fodragium.  dies  RR  aus 
DR  ist  ein  gegensatz  zum  altn.  DD  aus  RD  (s.  313),  gleicht  aber 
dem  LL  aus  DL.  der  grund  weshalb  sich  weder  merre  f.  möre,  noch 
maraine  f.  marraine  bildete,  musz  im  gewicht  der  folgenden  silbe 
liegen,  it.  trovatore,  sp.  trovador  wandelte  sich  in  altfranz.  trou- 
verres.    TR  wird  nicht  assimiliert,  wie  quatre  autre  u.  a.  zeigen. 

Welchen  ausfall  in  deutscher  spräche  B  G  D  erfahren,  welche 
diphthonge  aus  zusammengerückten  vocalen  dadurch  entspringen  und 
wie  sich  M  und  N  zu  der  labialis  gutturalis  und  lingualis  gesellen, 
habe  ich  eigens  abgehandelt,  am  seltensten  scheint  B  unterdrückt, 
doch  wären  reiche  beispiele  vorhanden,  wenn  die  Vermutung,  dasz 
ahd.  rehto  aus  goth.  raihtaba  erwachsen  sei  (gramm.  3,  110),  sich 
historisch  bewähren  liesze. 
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Sis  hierher  hat  sich  gezeigt,  wie  einzelne  stnmme  consonanten  357 
der  zeit  oder  mundart  nach  einander  vertreten;  solcher  Wechsel  be- 
^rttndete  nur  ausnahmen,  höchstens  besondere  richtungen,  er  fiel  der 
gowohnheit  einer  spräche  oder  ihrem  Verhältnis  zu  benachbarten  an- 
lieiin.  ob  Ivxog  oder  lupus,  öti  oder  tu,  jibvtb  oder  quinque,  da- 
crymsL  oder  lacrima  gesprochen  wurde,  das  war  nun  einmal  dem  idiom 
durch  seine  anläge  verliehen  und  hieng  nicht  weiter  mit  der  innem 
Beweglichkeit  seiner  laute  zusammen.  Wichtiger  ist  es,  dynamisch, 
gleich  dem  vocalumlaut,  wirkende  regeln  zu  erkennen,  nach  welchen 
sieb  die  consonanz  einer  jeden  spräche  stimmt  und  abstuft.  Dort 
schwankt  der  laut,  wie  bei  vocalschwächung,  gleichsam  wild  und  ab- 
sichtslos; hier  erscheint  die  änderung  des  consonants,  wie  umlaut  imd 
V>rechung,  gezähmt  und  fruchtbar. 

Dies  spiel  oder  dieser  Wechsel  der  consonanten  kann  schon  durch 
llire  stelle  bedingt  sein,  anlaut  hält  die  stufen  jedes  organs  am 
x^einsten  und  treusten,  inlaut  ist  geneigt  es  zu  erweichen,  auslaut  zu 
Erhärten. 

Oft  aber  walten  einfltisse  anderer  laute,  entweder  vorausgehender 
oder  folgender,  in  diesem  fall  wirkt  der  bestimmende  laut  rückwärts, 
ixi  jenem  vorwärts,  bei  rückwirkungen  stimmt  die  kraft  des  folgenden 
la^nts  den  vorausgegangenen  nach  sich;  bei  vorwirkungen  unterwirft 
^ich  der  folgende  dem  einflusz  des  vorstehenden  lauis.  rückgängiger  358 
^influsz  trägt  sich  ungleich  häufiger  zu  als  vorgängiger;  im  vocalismus 
"^rurden  umlaut  und  brechung  nur  rückwärt«,  nie  vorwärts  gewirkt. 
^äieser  rückgang  läszt  sich  dem  grundsatz  des  reims,  der  vom  letzten 
Auslaut  an  zurückdringt,  vergleichen. 

Vocalwechsel  durch  umlaut  hieng  blosz  von  andern  vocalen, 
\)rechung  von  vocalen  und  consonanten  ab.  consonantwechsel  wird 
xn  der  regel  durch  anstoszende  consonanten,  zuweilen  auch  durch  vocale 
lt)ewirkt.  so  durchdringen  sich  vocalismus  und  consonantismus.  selbst 
^arin  offenbart  sich  analogie,  dasz  der  den  tausch  verursachende  con- 
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sonant  weggefallen  sein  kann  gleich  dem  vocal,  von  welchem  nmlant 
und  brechung  abhiengen. 

Das  latein  ist  keusch  und  enthaltsam  in  seinen  consonanten  wie 
in  seinen  vocalen.  die  aspiration  ist  ihm  wenig  entfaltet  (s.  344), 
media  und  tenuis  stehn  rein  gesondert:  rabidus  und  rapidus,  nego  und 
neco,  ad  und  at,  cadus  und  catus  weichen,  der  ausspräche  wie  ihrem 
Ursprung  nach,  ganz  von  einander,  anlautende  media  und  tenuis 
können  sich  nie  vertreten,  und  kein  vorausgehender  laut  äuszert 
darauf  irgend  einflusz.  sobald  aber  im  inlaut  media  an  eine  folgende 
tenuis  oder  spirans  stöszt,  wandelt  sie  sich  selbst  in  die  entsprechende 
tenuis  ihres  Organs;  sobald  im  fortgang  der  flexion  oder  Wortbildung 
jene  tenuis  wieder  entfernt  wird,  kehrt  ursprüngliche  media  zurück, 
nubo  nupsi  nuptum,  glubo  (glupsi)  gluptum,  scribo  scripsi  scriptum, 
labor  lapsus;  ago  egi  actum,  lego  legi  lectum,  rego  rexi  rectum,  im 
lingualorgan  scheidet  aber  dann  die  media  völlig,  weil  TT  und  TS 
noch  härter  wäre  als  DT  DS:  edo  edi  esum,  video  vidi  visum,  lüde 
lusi  lusum,  laedo  laesi  laesum,  odi  osum,  rado  rasi  rasum,  fundo  fudi 
fusum,  mando  mandi  mansum,  tundo  tutudi  tusum,  mordeo  momordi 
morsum,  statt  ettum*  vittum  lutsi  luttum  u.  s.  w.  Einigemal  steht 
die  assimilation  SS:  cedo  cessi  cessum  f.  cetsi  cettum,  sedeo  sedi 
350ses8um  f.  settum,  jubeo  jussi  jussum  für  jupsi  juptum,  wie  aus  iste 
ipsus  ital.  stesso  ward,  der  analogie  von  grez  gregis,  rez  regis,  lex 
legis  gemäsz  wäre  zu  schreiben  aps,  scrops  scrobis,  nups  nubis,  allein 
es  gilt  abs  scrobs  nubes.  in  der  lingualreihe  verhalten  sich  praes 
praedis,  obses  obsidis,  incus  incudis,  pecus  pecudis  wie  laesi  laedo, 
sessum  sedeo ;  man  fand  wieder  zu  hart  praets  praedis,  pecuts  pecudis. 
in  Zusammensetzung  assimilieren  sich  die  partikeln  ob  sub  ad  dem 
folgenden  anlaut.  ex  steht  zu  ec  wie  abs  zu  ab.  statt  apud  findet 
sich  wol  auslautend  geschrieben  aput. 

Viel  reicher  entfaltet  hat  sich  die  griechische  verstufung  allein 
schon  dadurch,  dasz  alle  aspiratae  vollständig  wirken.  Hauptgeseti 
ist,  dasz  media  tenuis  und  asp.  den  anstoszenden  consonant  jedes  an- 
dern Organs  ihrer  stufe  gleich  machen,  folglich  nur  ßÖ  nt  qnO",  yi 
xr  x^  neben  einander  gelitten  sind  und  fein  unter  sich  abwechseln: 
iTtrd  sfidofAog  iip^/jfugog^  ygafpa  yQaßdrjv  yQuiczog  VQaip^Blgj  tvnto  *^ 
TV(p^7iöonai  f  xgvnxa  XQvßdrjv  TiQVTctog  XQVfp^Blg,  övXlafißdva 
övkk'^ßdrjVy  oxtcS  oySoog  Sx^tjfiBQogj  kslx(o  klydtjv^  AiycD  Wlsktoi 
kBxtQ07'  iUx^v,  nÜxa  nXiySriv  nkex^^lg.  auch  vor  S  entwickelt 
sich  tenuis,  ftlr  no  x(5  gelten  aber  die  eignen  buchstaben  ^  und  |: 
yQatpio  ygatlfca^  xvivtfD  xv^w,  Uym  Ai|w,  ßg^X'^  ßQ^^t^»  wäre  jenes 
lat.  ps  für  bs  zulässig  geworden,  so  hätte  sich  auch  das  zeichen, 
wie  X  für  es,  eingefunden.  Es  gibt  viel  gr.  anlaute  ßd  m  qpd  ntx 
X^y  die  der  lat.  und  deutschen  spräche  fremd  sind:  ßdiXhov  ßödivQog 
nxalgco  nxd^  nxsQov  (p^dvo)  tp^alga)  tpd'ovog,  xxdofiaL  tczbIvw  xtvxog 


folglich  steht  esca  f.  etca  »  edica,  estur  f.  ettor  «—  editur. 
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X&afialog  %%iq  t^^t  ^^  Y^  findet  sich  nur  ydovnog.  da  ans  den 
anlauten  nr  nnd  xd'  die  lingualis  zuweilen  wegfWt  und  für  nxohq 
jnoks^og  x^apLQkvg  nokiq  nokk^oq  xaiirikog  gelten,  darf  man  auch  zu 
den  übrigen  formeln  Wörter  anderer  sprachen  auf  blosze  labialis  und 
gutturalis,  ohne  dasz  lingualis  folgte,  halten,  mit  nxBQov  stimmt 
zwar  ahd.  f^ara,  aber  auch  sl.  pero,  mit  x^^^  ^^^'  ^^^  =  Yiesij 
hest^mus,  goth.  gistra,  mit  ;|rda/L(aAo(;  ;i;af(ra'  lat.  humilis  humi  und 
vielleicht  goth.  gavi.  ^io)  ist  das  lat.  pedo,  die  rückwirkung  des 
D  wandelte  P  in  6. 

Wie  YQcalfa  ygcmrög,  ki^a  Acxro^  zum  lat.  nupsi  nuptus,  rexi 

rectos   stimmen,    entspringt   auch    beim    anstosz   einer   lingualis  an  860 

folgendes  S  nnd  T  vereinfkchter  Slaut,  und  die  lingualis  schwindet. 

Neben  iliivai  USelv  olda  (in  zweiter  person  olö^a)  erscheinen  aiao- 

Uta  flödiiijv  und  das  abgeleitete  liöjjfii,   selbst    das  adj.  löog  k^'Cöog 

aequalis,  similis  ist  der  form  nach  völlig  das  lat.  part.  visus,  da  sich 

die  begriffe  des  Sehens,  scheinens  und  gleichens  anrühren;  von  eiÖofiat 

videor  wird  IL  2,   791    fJöccto  videbatur  sanz  für  glich  gebraucht. 

I^rade  so  verhält  sich  das  goth.  galeiks  ofioiog  ahd.  gillh  aequalis 

fiimiüs   zu  galeikan  videri,  placere  und  leik  (5c5/ia,  ahd.   llh  corpus 

^.  i.  species,  visum,  ahd.  gillchi  species,  gihchnissa  imago.    wie  visus 

atns  vistus,   musz  anch  loog  aus  Idtog  oder  io&og  gedeutet  werden. 

in^icht  anders  beurtheile    man    folgende  beispiele:  äÖa)  itdio  aöofiai^ 

^jtiöa  dsiöfo  hdnöa  delöofiaL,  !}Ö(o  ijdofiai  7]ödfi7jv  ^0d//v  r]o%T^oo^ai^ 

ido(Aai  lö^la^  bei  dichtem  auch  födcö.     für  2^T  zieht  das  gr. 

rgan  £0  vor,  und  da  olo^a  dem  gotb.   vaist  wie  dem  lat.  vidisti 

tspricht,  iö^ijg    dem  goth.  vasti,  lat.  vestis;  so  hat  man  fag,  in 

Ichen  £&  =  £T  den   beweis   für   das   gemutmaszte  lat.  ettum 

ittum  lutsi  =  esum  visum  lusi  zu  finden,  in  welchen  fällen  UT  von 

abstehn,  z.  b.  in  iörl  eötia,  bedürfte  noch  eigner  Untersuchung. 

t  durch  öd^  licht  auf  das  goth.  rp  in  vair})a  (s.  310)?  die  geminata 

für  2;r  ergibt  sich  oft  (s.  317). 

Die  gr.  spräche  läszt  aber  diesen  lautwechsel  nicht  blosz  im  in- 
tern der  Wörter,  sondern  auch  bei  der  Zusammensetzung,  ja  zwischen 
^93iuelnen  in  der  rede  aneinander  gereihten  Wörtern  ergehn,  wenn  der 
^'ftomme  consonant  von  einem  mit  dem  Spiritus  asper  beginnenden  wort 
t^^rührt  wird,    der  Spiritus  fliegt  in  die  voranstehende  muta  über  und 
''WMidelt  sie  in  aspirata.    so  entspringen  tqnifieQov  ecp^tj^gog  Ä£;t//ft€- 
C^5^  m&i^^BQog   vux^tjfiegov   iq)iöTJ]fu   ätpiörrj^u    und  viele  andere. 
^^  praepositionen  ctno  hcL  avri  werden  auf  diesem  wege  zu  atp  i(p 
«*i«ft  und   die  negation    ovx  wandelt  sich  in  ovx>     für  vvxta  okrjv 
®**Upringt  vvx^*  okrjv,  die  zurückgreifende  aspii-ation  kann  sich  nicht 
*^  dem   T  begnügen,  sondern  musz  auch  das   vorherstehende  x  er- 
^'©ifen.    noch   ktäner  ist,    wenn  sie  sogar  einen  vocal  überspringt:  861 
^^^tAtttiov  f.  ro  jfionor,  (pgovgog  f.  ngoogog^  (pgoifuoif  f.  ngoolfiiov. 
Doppelte  ten.  und  med.  mag  der  Grieche,  nicht  asp.,  er  bindet 
**>m  ten.  und  asp.  zusammen:  UcaKpci  Bdxxog  Tix%iov,  nocxa^aipai 
vocTi^en/c  kürzen  die  dichter  in  wa%ai\!ai  Kär^avB.    erst  spater  und 
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in  fremden  namen  steht  Madd^alog  Ma^^d  f.  Mar^alog  Mat^a, 
hierher  auch  Fox^oi  (s.   179).* 

Aus  gleichem  grund  wird  in  der  reduplication  die  asp.  durch 
ten.  vertreten:  (palvdo  nitpayuay  (pvG)  7CBq)vxa,  x^^^  "^^X^Q^^^ 
XQCcouccL  7tixQ'>3!^cct,  ^dkkca  rt'Ö'jyAa,  ^v/jö'ko  T£^r?yxa,  während  lat. 
fallo  fefelli,  goth.  faha  faifah,  wahrscheinlich  auch  plaiha  {)ai^laih 
zulässig  ist. 

Das  gr.  idiom,  welches  zwei  asp.  verschiednen  organs  in  einer 
silbe  gern  hat,  meidet  sie  in  zwei  auf  einander  folgenden  [Buttmann 
gr.  1,  77],  und  entzieht  bei  inlautender  aspirata  dem  anlaut  den 
Spiritus,  oder  anders  ausgedrückt:  esertheilt  Wörtern  mit  unaspiriertem 
anlaut  und  inlautender  aspirata  den  Spiritus,  so  bald  durch  den 
Wechsel  der  flexion  die  inlautende  asp.  wegfällt,  ix^  bildet  das  fut. 
6i,(D  und  neben  ^x^a  steht  i|ig,  ebenso  neben  tqex^  ^Qe^OfiaL  und 
.  ^QBKtiKog,  der  grundsatz  bezieht  sich  zumal  auf  Wörter,  in  welchen 
T  und  S  tauschen:  raxvg  ^aööcov  f.  raxlicav,  ratpi]  rdtpog  hdtf'riv 
^dnxio  ^cfi^cj,  verschieden  davon  xdtpcD  (stupeo)  ha(fov  rs^r^ncc, 
xQitpG)  ^Qkjpo^  9ql^  TQiXog  tglxeg  ^Qi^iy  r/^jy/tit  d^/jöc)  ^eö^at  d'Blvui 
dföfiocr,  aber  dor.  rs^fiog.  in  t^ixcs  läuft  die  wurzel  durch  alle 
drei  stufen,  da  auch  Öiägofia  und  ÖQa^ovfiai  gelten,  wir  sehn  in 
allen  diesen  Wörtern  den  abgeänderten  laut  (das  6>)  aus  der  mitte  bis 
in  die  spitze,  immer  aber  rückwärts  vordringen,  dasz  die  unaspirierte 
form  hier  die  ursprüngliche  sei,  folgt  aus  vergleichung  von  fjratv  mit 
goth.  aigan,  tgex^iv  mit  |)ragjan  und  xdq>og  mit  tabiti  (s.  231).  die 
gehäufte  aspiration  im  dakischen  {pL%oq)\tB^ehi  (s.  212)  ist  griechi- 
scher weise  entgegen. 

Bei  der  deutschen  consonantverstufung  müssen  inlaut  und  auslaut 
gesondert  werden  von  dem  anlaut. 
302  l^^r  inlaut  hütet,  wenn  nicht  andere  consonanzen  anrühren,  die 

echte  form,  der  auslaut  pflegt  sie  aber  häufig  aufzugeben,  was  einen 
der  lat.  und  gr.  spräche  unbekannten  Wechsel  begründet,  doch  betrifb 
er  blosz  die  media ;  denn  ten.  und  asp.  bleiben,  wo  sie  stattfinden, 
ungeändert. 

Goth.  B  und  D  wandeln  sich  auslautend  in  die  asp.  F  und  TH: 
giba  gaf  gif,  graba  gröf  graf,  hlaibis  hlaif,  ^iubis  piuf ;  beida  bai^» 
beij),  biuda  bau^  biup,  bidja  bap,  fadis  fap,  s^dais  s6b,  liuhadis 
liuhaj),  f6di|)  födida.  doch  schwankt  die  Schreibung,  und  gestattet 
auch  B,  D  in  grob  baid  u.  s.  w.  media  des  kebllauts  bleibt  fast 
überall  unverletzt:  liga  lag,  steiga  staig,  biuga  baug,  vigis  vig,  dagis 
dag;  ohne  zweifei,  weil  hier  die  eigentliche  asp.  abgieng  und  durch 
die  Spirans  H  vertreten  wird;  nur  ausnahmsweise  tritt  diese  im 
Wechsel  ein  bei  aih  aigum. 

Ähnlich,  doch  etwas  abweichend  gestaltet  sich  die  goth.  Ver- 
änderung der  inlautenden  muta,  wenn  sie  an  andere  cons.  rührt, 
von  welchen  blosz  S  und  T  in  betracht  kommen. 


♦  diesem  T  0  vergleichbar  scheint  ahd.  PPH,  CCH  und  altfl.  PB,  TD 
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Das  -8  des  nom.  sg.  wandelt  vorausgehendes  B  und  D  bald  um 
in  F  und  TH,  bald  nicht,  man  findet  laufs  laubis,  hlaifs  hlaibis,  aber 
auch  hlai^  und  {)iubs.  faj)s  fadis,  s^^s  s^dais,  frö^s  frödis,  allein 
schwankend  sa})s  und  sads  sadis,  immer  göds  gödis.  diese  ten.  und 
asp.  vor  dem  -s  müssen  also  im  laut  schwer  zu  unterscheiden  ge- 
wesen sein.  G  unterliegt  gar  keinem  Wechsel:  dags  dagis^  m6gs 
mögis. 

Vor  dem  T  der  secunda  praet.  wandeln  sich  P  und  B  in  F;  K 
und  G  in  H;  T,  D  und  TH  in  S:  scapja  sköft,  hlaupa  hleihlauft, 
graba  gröft,  skaba  sköft,  skiuba  skauft,  brika  braht,  vaka  vöht, 
gasaka  gasöht,  t^ka  taitöht,  liga  Iaht  (?),  biuga  bauht,  beita  baist, 
giata  gaust,  sita  säst,  mita  mast,  haita  haihaist,  Idta  lailöst,  vait  vaist, 
möt  möst,  beida  baist,  bitja  hast,  qi^a  qast,  lei{)a  laist.  für  einzelne 
wurzeln  entspringt  Zweideutigkeit,  z.  b.  sköft  kann  rasisti  oder  creasti 
Ton  skaba  oder  skapja,  baist  momordisti  und  exspectavisti  von  beita 
oder  beida  ausdrücken,  oft  mangeln  belege,  aber  die  theorie  musz 
walten,  sich  also  auch  auf  die  fälle  erstrecken,  wo  der  muta  noch  363 
eine  liquida  vorausgeht,  für  hilpa  trimpa  vairpa  salta  gastalda  binda 
falpa  vair^  ist  die  II.  praet.  anzusetzen :  halft  tramft  varft  saisalst 
gastaistalst  banst  faifalst  varst.  Möglich  wären  auch  assimilationen 
des  8T  in  SS,  so  dasz  von  qij)a  oder  sita  diese  person  qass  und  sass 
statt  qast  säst  lauten  dürfte,  ganz  wie  von  vait  vaist  das  schwache 
praet.  vissa  f.  vista  gebildet  wird ;  nur  musz  dann  kurzer  vocal  vor- 
bergehn,  nach  langem  haftet  ST,  wie  mösta  und  vaist  lehren. 

Analog  mit  diesen  formen  laufen  die  substantiva  auf  -t:  gifts  von 
giba,  gaskafts  von  skapja,  gagr^fts  f.  gagreifts  von  greipa,  mahts  von 
mag,  slauhts  von  slaha,  andbahds  von  bak  (s.  133.  134),  laists  von 
laiSy  gaviss  junctura  von  gavida  jungo,  mi{)vis3ei  conscientia  von  vait, 
qiss  von  qij)a,  afetass  von  afstanda  afstöj),  dessen  zweite  person  wol 
xinr  afstöst  lautete,  mahts  zeigt,  dasz  auch  mäht  für  magt  gelten 
mflsse,  obschon  wieder  fragifts  und  frs^ibts  schwanken,  so  dasz  man 
für  liga  auch  lagt  statt  Iaht  annehmen  dürfte.  Wie  geläufig  aber  dem 
^oth.  organ  ST  war,  folgt  daraus,  dasz  sich  NST  Ar  NT  entfaltete 
In  ansts  brunsts,  weshalb  auch  die  zweite  person  anst  und  braust 
£Ür  ant,  brant  zu  vermuten  ist.  dagegen  kommen  andanumts  und 
^am{>s  von  niman  und  qiman  vor,  nicht  auf  ahd.  weise  numfts  qumfts, 
^weshalb  denn  die  sec.  praet.  namt  qamt  gelten  musz. 

Es  leuchtet  ein,  dasz  diese  goth.  FT  HT  ST  im  grundsatz  zu  den 
lat.  PT  CT  und  S  (=  ST),  den  gr.  HT  KT  £  {!:&)  stimmen,  die 
^os  B  G  D  entsprangen,  goth.  hafts  raihts  sind  das  lat.  captus  rec- 
^ns,  und  dasz  visus  löog  aus  vistus  lotoc;  stammen,  wird  durch  das 
Igoth.  vissei  siör^öig  =  vistei  bestätigt,  viss  certus  =  vists  begegnet 
Glicht  bei  Ulf.,  darf  aber  aus  ahd.  wis,  altn.  viss  sicher  geschlossen 
'vrerden.  mit  sedeo  sessum  f.  setsum  kommt  altn.  sess  sella  f.  sest 
^berein.  ähnliche  auflösungen  des  ST  in  SS  und  S  sind  allenthalben 
^^^ahrzunehmen:  goth.  ahd.  ist,  ags.  is  (s.  266);  goth.  svistar,  sl.  se- 
^tra,    litth.  sessü^    finn.    sisar,    lat.    soror  =  sosor  (s.    267);   goth. 
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gistra,  lat.  heri  f.  hesi  neben  hestemus;  gr.  öötiov,  sl.  kost",  lat.  os 
364ossis;  warum  sollten  nicht  yisom  osum  von  video  odi  auf  vistum 
ostum  leiten?  ahd.  ist  muosa  aus  muosta  goth.  mösta  erwachsen 
und  wista  westa  wissa  wessa  schwanken. 

Nun  werden  sich  auch  einzelne  S  fassen  lassen^  die  aus  andern 
lingualen  entsprungen  sind,  aber  nur  entspringen  konnten,  wenn  man 
annimmt,  dasz  hinter  ihnen  noch  ein  nachher  ausfallendes  T  folgte, 
von  vleitan  videre  stammt  andavleizns  facies  f.  andavleistns.  von 
biudan  mandare  buzns  mandatum  f.  bustns,  ags.  bysen,  alts.  ambusn 
=  goth.  anabusns*.  von  usbeidan  exspectare  usbeisns  longanimitas, 
f.  usbeistns.  von  vreipan  ags.  vrldan  torquere  yrd.sen  torques,  ahd.  reisan 
nodus  f.  vrästen,  ahd.  reistan ;  die  goth.  form  hätte  vraizns  zu  lauten. 

Zu  viel  räum  würde  kosten,  wollte  ich  diese  goth.  lautabstu- 
fung  auch  durch  die  übrigen  deutschen  sprachen  führen,  so  lehr- 
reich einzelne  abweichungen  werden  könnten,  im  ganzen  herscht  die- 
selbe regel. 

Weit  mehr  liegt  es  mir  an  eine  andere  aufzuweisen,  die  allen 
bisher  erörterten  entgegensteht  und  wovon  weder  in  goth.  noch  gr. 
und  lat.  spräche  eine  spur  ist.  statt  des  rückwärts  gehenden  ein- 
flusses  zeigt  sie  uns  einen  vorwärts  greifenden. 

Nicht  alle  ahd.  dialecte  geben  ihn  kund,  sondern  nur  der  aleman- 
nische, wie  er  zu  Sanctgallen  durch  Notkers  und  seiner  genossen 
sorgfältige,  wenn  schon  nicht  überall  gleiche  Schreibung  verzeichnet 
ist.  dieser  lautwechsel  musz  aber  im  Süden  Deutschlands  weiter 
ausgebreitet  gewesen  sein,  da  er  hin  und  wieder  noch  bei  mhd.  dich- 
tem vorbricht. 

Das  gesetz  ist  folgendes,  von  dem  auslaut  werden  anlautende 
liquidae  spirantes  und  aspiratae  niemals  abgeändert,  wol  aber  tenues 
und  mediae.  lautet  ein  wort  auf  vocal  und  liquida  aus,  so  musz  me- 
365  dia.  lautet  es  auf  spirans  oder  muta  aus,  so  musz  tenuis  folgen,  der 
vocalische  und  flüssige  auslaut  schont  den  nächsten  anlaut,  der  hau- 
chende und  stumme  greift  ihn  an. 

Dem  gemäsz  wird  gesagt:  eina  bindun,  diu  bluoma,  du  bist, 
dero  boumo,  demo  buoche,  jungen  boumes,  min  bruoder,  er  begrlfet; 
aber  ih  pin,  dingolih  pinde,  sih  pergent,  des  poumes,  slnes  pruoder, 
gab  pilde,  liuf  paldo,  üf  poume,  sälig  pin^  sundig  pluot,  chad  pringen, 
nicht  pildes,  sint  pilde,  daz  puoch,  üz  prähta. 

eina  geba,  diu  geba,  du  gibest,  demo  golde,  dero  gewalto,  snel- 
len  ganges,  diu  guot,  er  gehaltet;  hingegen  ih  kesiho,  sih  kebe,  noh 
cnuhtig,  ouh  cnöto,  des  coldes,  alles  kähes,  gab  cold,  üf  kuldlnemo, 
üf  kange,  manig  cot,  ward  keboten,  waz  kewalto,  daz  cold,  üz  Ideng, 
iz  kemo. 


*  sollte  das  ags.  byse^  occupatus,  engl,  busy,  mnl.  besech,  nnL  heäa 
eigentlich  ausdrücken:  qui  manoatam  exsequitar?  so  dasz  bysegian,  engl, 
bosy  hiesze  einen  beschäftigen,  einem  etwas  gebieten,  auftragen,  wie  wenn 
das  proY.  besonh,  franz.  besoin,  it.  bisogno,  opus  negoüum  necessitas 
gleichen  Ursprung  hätte? 
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Bei  den  lingnalanlaaten  erscheint  aber  eine  Schwierigkeit  und 
abweichong.  die  analogie  der  labialen  nnd  gutturalen  fordert,  dasz 
auch  in  allen  der  goth.  media  D  entsprechenden  wörtem  derselbe 
Wechsel  zwischen  med.  und  ten.  eintrete,  also  demo  dage,  du  däte, 
der  dag,  den  deil,  ein  dier  entgegengesetzt  würde  den  formen  ih 
tuon,  des  tages,  des  teiles,  manig  tiure,  daz  teta.  allein  hier  haftet 
immer  die  tenuis  und  es  heiszt  auch  demo  tage,  du  täte,  der  tag, 
der  teil,  ein  tier,  einemo  tiuren. 

Wol  aber  wird  der  Wechsel  angewendet  auf  die  der  goth.  asp. 
TH  antwortenden  anlaute,  welche  aus  D  in  die  tenuis  T  zurückspringen. 
man  schreibt  demnach:    demo  dritten,  demo  diete,  dero  dingo,  diu 
diema,  filo  dürft,  du  daz,  in  dih,  er  diccho;  dih  tritten,  ih  tih,  eines 
tritten,  wlb  tia,  sälig  tiet,  mag  ter,  mag  taz,  ward  tanne,  ist  turft, 
daz  ting,  waz  tes.     offenbar  stehn  diese  letzten  T  den  vorher  ange- 
führten E  und  P  ungleich,   denn  cold   und    puoch  haben  die   goth. 
med.  gnl{>,  böka  zur  seite,  tih  und  taz  die  goth.   asp.   })uk,  ^ta. 
eben  so  wenig  läuft  das  D  in  dih  diema  ding  dem  G  und  B  in  got 
gpld  buoch  bluomo  parallel,  da  diese  der  goth.  med.  gup  gulp  böka 
blöma  gleichstehn,  dritte  daz  der  goth.  asp.  })ridja  {)ata. 

Mich  dünkt,   diese  Störung  des  lautverhältnisses  wurde  hervor- 366 
gerufen  dadurch,  dasz  ahd.,  nach  der  strenge,  keine  media  für  das 
fippen  und  kehlorgan  vorhanden  war,   deren  analogie  das  D  hätte 
folgen  können,    jener  für  die  ten.  gültige  Wechsel  warf  sich  darum 
bei  den  Zungenlauten  auf  die  media. 

Auszer  den  noch  getrennt  an  einander  stoszenden  wörtem  werden 

durch  diese  notkerische  regel  die  inlaute  vieler  Zusammensetzungen 

bestimmt,  z.  b.  es  heiszt  ebenbilde  und  werltpilde,  himilbüwo  und  erd- 

piftwo,  foreboto  und  waltpoto,  fiurgot  und  erdcot,  sedelgang  und  üf kang, 

Ebergßr  und  Nötkßr,  sigegebo  und  spuotkebo,  widemdiu  und  gotestiu. 

In  den  eingang  des  satzes  pflegt  N.  immer  tenuis,  nicht  media 

^  stellen,    die  tenuis  ist  ihm  also,  nach  ahd.  weise,  mit  recht  eigent- 

^lier  laut,  der  sich  nur  vor  vocaleu  und   liquiden  in  die  alte  med. 

^'"^eicht.     das  gilt  jedoch  blosz  für  das  verhalten  seiner  labial  und 

gtitturallaute;  bei  den  lingualen  ist  Notkers  media  der  ahd.  media 


Da  der  Wechsel  unablässig  durch  die  ganze  rede  fortgeht,  so 
^e^^innen  dieselben  Wörter  bei  veränderter  Stellung  stets  verschiedne 
^^stalt,  und  die  abweichenden  auslaute  können  im  anlaut  media  oder 
^©Änis  häufen,  z.  b.  der  satz:  smähes  tinges  kerönt  turh  lustsami 
^^ide  mit  geringer  änderung  heiszen:  smähero  dingo  gerötun  durh 
^^»Btaami. 

Dasz  Notkers  gesetz  nicht  aus  der  luft  gegriffen  war,  sondern 

**tf  feiner  beobachtung  der  wirklichen  spräche  ruhte,  ergibt  sich  da- 

*^^r,  dasz  es  noch  zwei  Jahrhunderte  später  bei  Wolfram,  dem  sprach- 

^'^'Waltigsten  aller  mhd.  dichter,  also  nicht  einmal  in  Schwaben,  son- 

^rn  in  Baiem  unverkennbar  ist.     ohne  zweifei   wird  es  schon  vor 

"^tkers  zeit  in  landstrichen,  wo  die  strenge  ahd.  lautregel  gemildert 

^Ba,  fMobiehte  der  denttehen  eprache.  17 


k 
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wurde,  sogar  reiner  gewaltet  haben;  die  gröberen  au^ichnongen 
der  Sprachdenkmäler  wüsten  es  nur  nicht  zu  fassen. 

Es  greift  anch  in  den  handschriften  der  wolframischen  gedichte 
nicht  mehr  durch  und  ist  zumal  in  einigen  texten  des  Parzival  zu 
spüren.  Auszerdem  beschränkt  sich  der  Wechsel  fast  auf  die  labial- 
3671auie:  ob  prünne  805,  21.  zwelf  pröt  190,  10.  21.  truoc  pein  157,  27. 
lanc  prünez  252,  30.  mac  porgen  324,  9.  ich  pin  24,  25.  152,  4. 
171,  14.  188,  29.  219,  15.  265,  26.  324,  19.  340,  17.  521,  1.  543, 
1.  672,  23.  ich  pat  158,  19.  ich  pringe  218,  9.  noch  paz  241,  29. 
stet  pl  253,  30.  mit  pägenden  247,  15.  hundert  pette  229,  28.  ver- 
wüestet  pürge  194,  17.  ez  prach  192,  2.  daz  pristet  172,  19.  daz 
pluotec  807,  21.  des  planken  811,  19.  gleichwol  folgt  noch  häu- 
figer schon  die  media:  ich  bin  457,  3.  fuoters  bin  458,  18.  hast  be- 
twungen  198,  11.  mich  bellben  193,  28.  des  bleip  191,  5.  reit  bl 
189,  15  u.  s.  w. 

Für  den  kehllaut  gebricht  es  ganz  an  beispielen,  wahrscheinlich 
weil  im  anlaut  auch  die  ahd.  aspirata  mhd.  durch  die  tenuis  vertreten 
wird,  diese  also  nicht  ohne  Verwirrung  zugleich  die  media  ersetzen  kann. 

Überreste  des  notkerschen  lingualwechsels  haften  nur  in  dem 
demonstrativpronomen  und  den  ihm  verwandten  partikeln :  vert  t&  4, 
1.  unt  tes  161,  24.  verlos  ten  161,  4.  daz  tu  198,  11.  daz  ter  161, 
17.  195,  29.  erz  tö  161,  8.  hiez  ter  162,  6.  reitz  ter  161,  17.  doch 
haben  die  meisten  hss.  media. 

Mhd.  Zusammensetzungen  hegen  P  und  K  fdr  B  und  G,  niemals 
aber  T  für  D,  und  oft  ist  dann  die  sie  verursachende  vorausgegangne 
tenuis  ausgefallen,  deren  Wirkung  dauert,  wie  wenn  der  umlaut  zeu- 
gende vocal  abgestreift  wurde,  quecprunne,  halsperc,  ampsere,  enpran, 
wiltpraBte,  Hilprant,  orpicke  Rol.  180,  21  f.  quecbrunne,  haJsberc, 
antbsere,  entbran,  wiltbraete,  Hiltbrant  f.  Hildebrant,  ortbicke.  höch- 
kezlt  Parz.  216,  14,  burcräve,  enkän  Nib.  880,  4,  enkelten,  enkiezen, 
enkurten,  enkegen.  Blicker,  Stricker,  statt  höchgezlt,  burcgrftve,  ent- 
gän,  entgelten,  entgiezen,  entgurten,  entgegen,  Blltger,  Strltger.  nie 
habe  ich  volctegen,  swerttegen  f.  volcdegen  swertdegen  gelesen.  In 
nhd.  eigennamen  dauern  formen  wie  Hilpert  Rupert  Elspet  statt 
Hildbert  Rudbert  Elsebet,  oder  in  gemeiner  spräche  wilpert  f.  wild- 
brät wildbret.  Analog  scheint  der  Ursprung  der  formen  enpfinden 
enpfahen  enpfam  enpfüeren  f.  entfinden  entfähen  u.  s.  w.,  wo  das  T 
368 eine  Verstärkung  des  folgenden  F  in  PF  wirkte;  nhd.  empfinden, 
empfangen  aber  entfahren  entfahren. 

Auch  nnl.  wird  ein  gewisser  einflusz  des  auslauts  auf  den  anlaut 
wahrgenommen,  der  jedoch  wirkliche  anlehnung  oder  Zusammensetzung 
zweier  Wörter  begehrt,  nicht  von  dem  losen  worte  her  eintritt,  eng- 
anschlieszende  tenuis  asp.  und  spirans  wandeln  das  folgende  D  in  T: 
alstu,  dustaen,  uptie,  metter,  entie,  entaer,  nochtan  £  als  du,  dus  daen, 
up  die,  met  der,  ende  die,  ende  daer,  noch  dan,  zumal  die  anlehnung 
des  vom  artikel  dat  übrigen  -t  :  torp  =  tdorp,  dat  dorp,  tac  =  tdac, 
dat  dac  tectum,  überall  demnach,  wo  D  dem  goth.  TH  entspricht,  so 
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dasz  dieser  wandel  zwischen  D  und  T  ganz  mit  Notkers  regel  stimmt. 
B  und  G  erfahren  keinen  Umtausch  in  P  und  C;  wol  aber  V  in  F: 
tfolc,  tfelty  tfenln,  ontfaen,  mesfal  f.  dat  volc,  dat  velt,  dat  venin, 
ontvaen,  mesval,  so  dasz  nml.  F  härter  als  Y  gewesen  sein  musz. 

Diese  hochdeutschen  und  niederländischen  einwirkungen  auslau- 
tender auf  die  anlautenden  consonanten  bilden  einen  bedeutsamen 
Übergang  zu  dem  ähnlichen,  nui*  ungleich  vollständiger  entfalteten 
keltischen  lautsystem,  das  sich  solches  wechseis  in  groszer  fülle  höchst 
eigenthttmlich  bemächtigt  hat.  alle  seine  scheinbaren  räthsel  werden 
dsidarch  gelöst,  dasz  man  die  änderung  des  anlauts  von  dem  voran- 
gehenden oder  vorangegangnen  auslaut  abhängig  macht,  in  den  meisten 
föllen  ist  aber  der  laut,  welchem  die  eigentliche  kraft  den  Wechsel 
hervorzubringen  beiwohnte,  längst  geschwunden  und  nur  mühsam 
auf  historischem  wege  zu  ermitteln. 

Dem  keltischen  consonantismus  stehn  aUe  stufen  der  media,  te- 
nuis  und  aspirata  zu  gebot,  ja  die  aspiration  noch  weit  voller  als 
den  meisten  übrigen  urverwandten  sprachen. 

Der  irische  Wechsel  stellt  sich  folgendermaszen  dar: 
P       BP       PH  C     GC    GH  T     DT    TH 

B      MB      BH  G    NG    GH  D    ND    DH 

F      BHF    FH  S     TS     SH 

in  der  ersten  reihe  jedes  organs  erscheint  der  wurzelhafte,  in  der 
zweiten  der  durch  eclipsis,  in  der  dritten  der  durch  aspiration  ver-  369 
änderte  laut,  die  ausspräche  der  consonanten  erster  reihe  hat  kein 
bedenken,  in  der  dritten  lautet  PH  etwas  dicker  als  F,  TH  wie 
bloszes  H,  dessen  Verwandtschaft  mit  S  uns  vielfach  auftaucht.  BH 
hat  beinahe  den  sanften  laut  unseres  W,  vielmehr  den  des  alts.  BH, 
dessen  Schreibung  in  Y  schwankt.  GH  und  DH  sind  im  anlaut 
nicht  zu  unterscheiden  und  gleichen  unserm  J.  aber  der  laut  von  FH 
schwindet  ganz  und  SH  klingt  wieder  wie  TH. 

Den  namen  eclipsis  haben  die  grammatiker  gewählt,  weil  der 
warzellaut  durch  den  vorgetretnen  verdunkelt  werde,  in  der  that 
lauten  BP  GC  DT  MB  ND  BHF  TS  völlig  wie  B  G  D  M  N  BH  T  und 
es  scheint  pedantisch,  das  nicht  ausgesproclme ,  oft  dahinter  unaus- 
sprechliche P  C  T  B  D  F  S  angeblicher  klarheit  halben  anzufügen; 
einige  trennen  es  noch  dazu  durch  einen  lästigen  strich,  den  ich  wenig- 
stens hier  spare,  auch  schreiben  in  gleichem  fall  die  Welschen  *  nur 
b  g  d  m  n  statt  des  irischen  bp  gc  dt  mb  nd ;  der  laut  ist  wirklich  in 
b  g  d  m  n  übergegangen,  die  irische  Schreibung  scheint  blosz  historisch 
zu  rechtfertigen,  für  sie  redet,  dasz  in  NG  das  mit  der  liquida  fest 
verbundne  G  beharrt,  auf  gleiche  weise  waren  auch  MB  und  ND 
geknüpft,  die  allmählich  ihre  muta  abstieszen.  bedeutsam  mahnen  diese 
drei  parallelen  formen  MB  NG  ND  an  die  im  deutschen  Inlaut  aus 
B  G  D  hervorgehenden  MB  NG  ND,  an  das  poln.  ^b  ^d  =  amb  and 


'*  [auch  die  Gaelen  lassen  den  eclipsierten  buchstaben  weg  and  schrei- 
ben einfach,    doch  haben  sie  te.    ts  nur  beim  artikel,  int  s  -.] 
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(s.  335),  und  auch  die  irischen  mögen  als  inlante  angesehn  werden, 
da  sie  durch  vortritt  anderer  auslaute  entspringen,  für  BP  6C  DT 
setzen  einige  PP  CC  TT,  was  sich  zum  schweizerischen  bbränte  gga- 
bla  pfrau  statt  die  bränte,  die  gabel,  die  frau  (Stalders  dialect.  s.  76) 
halten  liesze. 

Alle  diese  consonantwechsel  hängen  ab  von  vorausgehenden  Wör- 
tern; fragt  sich  von  welchen? 

Der  irische  bestimmende  artikel  ist  an,  welcher  dem  litth.  pro- 
nomen  ans  ana,  dem  sl.  on'*  ona,  dem  goth.  jains  jaina,  dem  ahd. 
endr  eniu,  dem  altn.  inn  in  buchstäblich  entspricht,  seiner  anwendang 
nach  dem  franz.  le  la  =  lat.  ille  illa.  durch  seinen  einflusz  auf  den 
anlaut  der  folgenden  nomina  wird  an  zu   einem  behelf  fllr  unter- 

870  Scheidung  beider  geschlechter  und  zugleich  des  nom.  vom  gen. 

Hier  schlägt  die  einfache  regel  voll  groszer  Wirkung  ein,  da9z 
der  nom.  sg.  zum  gen.  pL,  hingegen  der  nom.  pl.  zum  gen.  sg.  ana- 
logie  zeige  .  emp&ngt  nun  der  nom.  sg.  masc.  durch  den  artikel 
andern  anlaut  als  der  weibliche,  so  scheiden  sich  auch  ihre  obliquen 
casus,  der  artikel  selbst  ändert  sein  an  im  weiblichen  gen.  sg.  und 
nom.  pl.  beider  geschl.  in  na. 

Yocalanlautenden  männlichen  subst.  [Odonovan  71]  schiebt  der 
artikel  im  nom.  ein  T,  weiblichen  im  gen.  H  vor,  welches  H  beide, 
männliche  und  weibliche  auch  im  nom.  pl.  empfangen,  iasg  fisch, 
an  tiasg  der  fisch,  an  eisg  des  fisches,  na  heisg  die  fische;  ean  vogel, 
an  tean  der  vogel,  an  ein  des  vogels,  na  hein  die  vögel,  na  nean 
der  vögel;  aran  brot,  an  taran  das  brot,  an  aran  des  brots;  easbha 
mangel,  an  easbha  der  mangel,  na  heasbha  des  mangels,  na  heasbodha 
die  mangel,  na  neasbhadh  der  mangel;  oigh  mädchen,  na  hoigh  des 
mädchens,  na  hoigh  die  mädchen,  na  nogh  der  mädchen.  der  gen. 
pl.  vocalanlautender  subst.  schaltet  immer  N  vor. 

Allen  männlichen  subst.  mit  muta  [Zeusz  230]  verleiht  der  artikel 
im  gen^,  allen  weiblichen  im  nom.  sg.  aspirata;  in  beiden  geschlechtem 

871  aber  hat  der  nom.  pl.  ursprünglichen,  der  gen.  pl.  eclipsierten  anlaut. 
pus  lippe,  an  pus  die  lippe,  an  phus  der  lippe,  na  pus  die  lippen, 
na  bpus  der  lippen;  bard  dichter,  an  bard  der  dichter,  an  bhaird 
des  dichters,  na  baird  die  dichter,  na  mbaird  der  dichter;  fir  mann, 

*  das  gesetz  greift  viel  weiter  und  zeigt  sich  anch  unabhängig  vom 
artikel  in  anlaut  und  umlaut: 
nom.  sg.  bean  frau  nom.  pl.  mnä  n.  sg.  bard  pl.  baird 

fin.  sg.  mn4  ffen.  bean  gen.  baird  bard 

beherscht  es  nicht  wunderbar  die  romanische  flexion? 
prov.  nom.  sg.  amics     ^.     pl.  amic         altfranz.  amis  ami 

acc.  amic  acc.  amics  aoii  ainis 

prov.  nom.  sg.  bels  pl.  bei  altfranz.  biaus         biau 

acc.  bei  bels  biau  biaos 

diese  romanischen  formen  eütspringen  allerdings  aus  lat. 

amicus  amici  bellus  belli 

amicmn  amicos  bellum  bellos 

doch  wie  herrlich  nutzte  der  sjsrachgeist  die  erlöschende  form  zu  neuer 
frischer  regel,  und  waltete  dabei  nicht  keltisches  gefühl? 
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an  fir  der  mann,  an  fbir  des  manns,  na  fear  die  männer,  na  bhfear 
der  männer;  cn  hund,  an  cu  der  hund,  an  chnin  des  hundes;  cos 
fosz,  an  cos  der  fasz,  an  chois  des  fuszes,  na  cos  die  füsze,  na  gcos 
der  füsze;  gort  feld,  an  gort  das  feld,  an  ghort  des  feldes,  na  ngort 
der  felder;  trean  held,  an  trean  der  held,  an  threin  des  beiden,  na 
trein  die  Helden,  na  dtrean  der  beiden;  tonn  welle,  an  tonn  die  welle, 
an  tbonn  der  welle,  na  tonntba  die  wellen,  na  dtonntba  der  wellen; 
dmbb  wagen,  an  drubb  der  wagen,  an  dbmbb  des  wagens,  na  dmbb 
die  wagen,  na  ndrubb  der  wagen. 

Beispiele  weiblicber:  ploc  wange,  an  ploc  die  wange,  na  ploice 
der  wange,  na  plnice  die  wangen,  na  bploc  der  wangen ;  bean  frau, 
an  bbean  die  fran,  na  bean  der  frau,  na  bean  die  frauen,  na  mbean 
der  frauen;  feamog  erle,  an  fbearnog  die  erle,  na  feamog  der  erle, 
na  feamog  die  erlen,  na  bbfeamog  der  erlen ;  colam  taube,  an  cbolam 
die  taube,  na  colaime  der  taube;  cailleacb  Hexe,  an  cbailleacb  die 
beze,  na  gcailleacb  der  bexen;  cluas  obr,  an  cbluas  das  obr,  na  cluas 
des  obrs,  na  cluas  die  obren,  na  gcluas  der  obren;  glac  band,  an  gblac 
die  band,  na  glac  der  band,  na  glac  die  bände,  na  nglac  der  bände; 
tir  land  =  lat.  terra,  an  tbir  das  land,  na  tire  des  landes,  na  tire 
die  länder,  na  dtire  der  länder;  daif  trank,  an  dbaif  der  trank,  na 
daif  des  tranks,  na  daif  die  tränke,  na  ndaif  der  tränke. 

Die  mit  S  baben  das  eigne,  dasz  der  artikel  vor  ibnen  überall 
eclipse  fordert,  wo  sonst  aspiration  [Odonovan  70].  männlicbe  setzen 
demnacb  ibren  artikel  so :  sal  ferse  =  altn.  boell,  ags.  bei,  an  sal  die 
ferse,  an  tsal  der  ferse;  srutb  gelebrter,  an  srutb  der  gelebrte,  an 
tsruitb  des gelebrten.  beispiele  weiblicber:  sron  nase,  an  tsron  die  nase, 
na  srone  der  nase;  slat  rutbe,  an  tslat  die  rutbe,  na  slaite  der  rutbe; 
soil  äuge,  an  tsuil  das  äuge,  na  suile  des  auges.  da  der  pl.  in  kei-  372 
nem  gescblecbt  aspiration  leidet,  so  bleibt  das  S  im  pl.  unyersebrt. 

Durcb  leicbt  erklärlicbe  fortwirkung  gebt  aucb  auf  die  den  subst. 
naebgesetzten  adjectiva  [Odonovan  344]  die  eclipse  über:  an  fear  trean 
der  starke  mann,  na  bbfear  dtrean  der  starken  männer;  an  aill  ard 
die  höbe  klippe,  nan  aill  nard  der  boben  klippen. 

Da  mit  dem  gen.  pl.  die  possessiva  ar  noster,  bbar  (bbur)  vester 
nahe  znsammenbängen ,  ist  nicbt  zu  verwundem,  dasz  nach  ibnen 
und  nach  dem  gen.  pl.  a  =  eorum  eclipse  stattfindet:  bad  boot,  ar 
mbad  unser  boot;  bard  dichter,  ar  mbard  unser  dichter;  cos  fosz, 
bhur  gcosa  eure  fdsze;  clann  nachkommen,  ar  gclann  unsre  nach- 
kommen ;  tir  land,  bhur  tdir  euer  land ;  tonn  welle,  ar  tdonna  eure 
wellen;  doigh  ho&ung,  a  ndoigh  deren  bofiiung.  der  gen.  sg.  a  ejus 
(masc.  und  fem.)  wirkt  dagegen  aspiration:  pian  dolor,  a  phian  ejus 
dolor;  bo  vacca,  a  bho  ejus  vacca;  fiiil  sanguis,  a  fbuü  ejus  sanguis; 
cos  pes,  a  chos  ejus  pes;  ceann  caput,  a  cheann  ejus  caput;  toll 
voluntas,  a  thoil  ejus  voluntas;  doras  porta,  a  dhoras  ejus  porta; 
sal  calx,  a  shal  ejus  calx;  suil  oculus,  a  shuil  ejus  oculus;  mathair 
mater,  a  mbatbair  ejus  mater. 

Auf  die  verbalform  wirken  verschiedne  vorgesetzte  partikeln  eclipse, 
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di  ngartb  bis  ridge,  ei  warth  her  ridge;  gwas  servant,  ei  ngwas  bis 
servant,  ei  was  her  servant;  iad  father,  ei  dad  his  father,  ei  thad 
der  father,  fy  nhad  my  father;  duw  god,  ei  dduw  her  god,  fy  nuw  my 
;od.  doch  mag  einiges  schwanken,  welch  groszer  unterschied  aber  vom 
iriseben  brauch,  wo  das  a  his  und  her  bedeutet,  und  in  beiden  Mlen 
ispiriert,  während  das  welsche  ei  his  edipsiert,  ei  her  aspiriert. 

Die  Zahlwörter  anlangend,  so  aspirieren  tri  und  chwech:  tri 
3b&r  drei  freunde,  chwech  chär  sechs  freunde,  pump  und  deg  eclip- 
üeren:  pum  mlynedd  fünf  jähre,  deng  mlynedd  zehn  jähre  statt  pump 
blynedd,  deg  blynedd.  hier  leiden  die  Zahlwörter  rückwärts  änderung, 
lern  pump  wird  sein  auslaut  genommen,    in  deg  gebt  nasallaut  ein. 

Armorischer  Wechsel: 

PBF  KGCH  TDZ 

B  V  G  CH  DZ 

KTobei  Yorzüglich  das  Z  für  welsches  TH  und  DD  wahrzunehmen  ist. 
)i  in  V  gilt  gleichfalls. 

Hier  lautet  der  artikel  ar  (vor  lingualen  ann)  und  hat  gleich 
lern  irischen  kraft  den  cons.  des  subst.  zu  ändern,  doch  auf  ver- 
icbiedne  weise:  pöden  pri^re,  ar  beden  la  pri^re;  ker  ville,  ar  ger 
!a  yille;  töen  toit,  ann  döen  le  toit;  bäz  bäton,  ar  vaz  le  bd,ton; 
j^öz  taupe,  ar  chöz  la  taupe. 

Einige  possessiva  wirken  eclipse,  andere  aspiration:  penn  tete, 
la  benn  ta  tete,  va  fenn  ma  tete,  hö  fenn  sa  tdte,  hö  fennou  leurs 
;^tes;  va  breur  mon  fröre,  hö  preur  votre  fröre;  da  dreid  tes  pieds, 
ra  zreid  mes  pieds;  ki  chien,  va  chi  mon  chien. 

PartikeleinflUsse:  deiz  tag,  pe  zeiz?  welcher  tag?;  kleiz  link,  a 
^leiz  links;  döou  recht,  a  zäou  rechts;  bäg  boot,  drä  vftg  im  boot; 
j^laz  blau,  peuz  chlaz  ziemlich  blau;  mad  gut,  r^  vad  zu  gut.  be- 
wnders  in  der  conjugation:  bezinn  ero,  ra  vezinn  ut  sim;  pödinn 
rogabo,  ra  bädinn  ut  rogem;  bezez  esses,  pä  vezez  cum  esses;  kär 
Unat,  ne  gär  non  amat. 

Einflüsse  der  zahlen:  bara  brot,  daou  vara  zwei  brote,  derven875 
nebe,  diou  zerven  zwei  eichen,  merch  mädchen,  diu  verch  zwei  mäd- 
^en,  ki  bund,  tri  chi  drei  hunde,  ti  haus,  tri  zi  drei  häuser,  penn 
copf,  pevar  fenn  vier  köpfe,  plach  mädchen,  peder  flach  vier  mädchen, 
)ioch  kuh,  pemp  pioch  fünf  kühe,  ki  bund,  nao  chi  neun  hunde,  gad 
lase,  d^k  kad  zehn  hasen.  aber  ohne  einflusz  sind  die  zahlen  chouech 
seiz  eiz  (6.  7.  S). 

Gleich  den  irischen  ändern  auch  die  armorischen  adjective  neben 
lern  subst.  ihren  laut:  ar  belek  mäd  der  gute  priester,  ar  veleien 
iräd  die  guten  priester;  ar  paotr  bräz  der  grosze  knabe,  ar  baotred 
rräz  die  groszen  knaben. 

Von  besondrer  Wichtigkeit  scheint  die  verschiedne  behandlung 
ies  zweiten  worts  der  Zusammensetzungen  in  diesen  drei  sprachen*. 

Die  irische  pflegt  es  zu  aspirieren,  nicht  zu  eclipsieren.   sie  aspi- 

*  zu  diesem  verhalten  der  Zusammensetzungen  musz  das  tilgen  des 
spiritoB  in  der  mitte  von  compositis  genommen  werden  (s.  298). 
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riert  sogar  nach  liquidem  auslaut  des  ersten  worts:  milbhior  hoiiig- 
wasser,  tiobarbhior  briinnenwasser,  beide  von  bior  wasser;  belbhimi 
mundsüsz  von  binn  dulcis;  cammhuin  krummrücke,  name  eines  Togels; 
camshuileach  krummäugig,  schielend;  banfhile  dichterin,  von  file  dich- 
ter; morbheinn  groszer  berg,  von  beinn  gipfel;  morfhear  groszer  mann; 
trenfhear  mächtiger  mann;  muirbhran  seerabe;  muirgheilt  meerweib, 
von  geilt;  fionchaor  Weintraube,  von  caor  beere;  dobharchu  wasser- 
hund,  otter,  von  cu  hund;  fionghal  geschlechtsmord,  von  gal  mord. 
um  so  mehr  nach  mutis :  ardbheinn  hoher  gipfel,  woher  die  silva  ar- 
duenna,  die  Ardennen;  ardshagard  hoherpriester;  ardchios  hauptab- 
gabe,  von  cios  tributum;  deigbheangutefrau;  deighdhuine  gutermann; 
cocbhran  dohle;  leathchos  halbfusz  d.  i.  einfüszig;  glasmhuir  grünes 
meer;  ceartmheadhon  centrum;  von  meadhon  mitte,  doch  die  lingua- 
len T  und  D  leiden  nach  liquidis  keine  aspiration,  sondern  bleiben 
unverändert:  brandubh  rabenschwarz;  glunndubh  knieschwarz;  ceann- 
376trean  hauptstark;  ceanndana  von  dana  frech,  ich  finde  auch  mactire 
söhn  des  landes,  wie  die  dichter  den  wolf  nennen,  nicht  macthire. 

Das  zweite  welsche  wort  erfährt  aber  nach  liquiden  häufig  eclipse, 
nicht  aspiration:  coelbren  losz,  holz  zum  wahrsagen,  von  pren  holz; 
mangän  feine  blute,  von  cän;  mangoed  feines  holz,  von  coed;  brenin- 
bysg  königsfisch,  von  pysg,  wahrscheinlich  der  königlichen  tafel  vor- 
behalten; brenindy  königshaus,  von  ty;  tanfaen  von  maen  (s.  336); 
morgad  Seegefecht,  von  cad;  morgant  seabrink,  von  cant;  morben  Pro- 
montorium, von  pen;  morbysg  meerfisch;  gorboeth  valde  calidus  von 
poeth;  dwrgi  otter,  von  ci,  jenes  ir.  dobharchu;  morgi  meerhund,  ein 
fisch.  Nach  mutis  aber  aspiration:  coegfran,  der  eitle  rabe  =  dohle, 
ir.  cocbhran;  coegfalch  eitelstolz,  von  balch;  coegddal  stockblind,  von 
dall;  mabddall  blindgeboren;  mabddysg  tutela  puerorum;  mabwraig 
virago,  von  gwairg  virgo.  Auch  findet  sich  asp.  nach  liquidis :  bre- 
ninfraint  regis  privüegium,  von  braint;  manddamau  feine  stücke,  von 
dam;  manddaill  zart^  laub,  von  dail;  manwyn  feiner  schmerz,  von 
gwyi^;  manwythen  feine  ader,  von  gwythen;  morfarch  seepferd,  yon 
march ;  morfil  seethier,  von  mil ;  morfran  seerabe,  von  bran,  ir.  muir- 
bhran; morwennol  meerschwalbe,  von  gwennol;  morwiber  von  gwiber 
vipera;  mawrddrug  groszes  übel,  von  drwg;  mawrfryd  groszmut,  von 
bryd.  mit  dem  präfix  gor  =  super  werden  eine  menge  Wörter  ge- 
steigert, einzelne  aber  nach  verschiedner  bedeutung  bald  aspiriert,  bald 
eclipsiert:  pwyll  impulse,  reason,  vdt,  gorphwyll  madness,  gorbwyll 
intimation;  pwys  state  of  rest,  pressure,  weight,  gorphwys  repose, 
gorbwys  dependance;  pen  head,  beginning  or  end,  gorphen,  conclu- 
sion*,  gorben  preeminence.     folgende  sind  nur  aspiriert:   trwm  gra- 


*  den  namen  gorphenhaf  deutete  ich  8.  103  stärke  des  sommers,  weil  die 
comische  form  gorcpnan  bietet  und  phan  dem  welschen  hefin  sommer  gleich 
schien ;  da  aber  in  haf  (eigentb'ch  fülle)  der  begrif  des  sommers  ausge&ückt 
wird,  kann  er  nicht  auch  in  phen  liegen,  und  gorphenhaf  scheint  entweder 
schlusz  oder  gipfel  des  sommers,  viefleicht  wäre  an  efan  lauf,  bewegung  tu 
denken? 
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vis,  gorthrwm  pergravis;  tywys  dux,  gorthywys  summusdux;  gwag377 
vanus,  gorwag  vanissimus;  gwar  mansuetus  =  goth.  qairris,  gorwar 
yalde  mansaetus. 

Auch  die  armorischen  composita  schwanken  zwischen  eclipse  und 
aspiration,  z.  b.  dourgi  otter  =  welsch  dwrgi ;  morvran  =  mörfran. 
dies  idiom  läsz£  sogar  lose,  wenn  nur  im  sinn  verbundne  wÖrter  auf 
einander  wirken,  wenn  das  erste  weiblich  ist:  pöan  benn  dolor  capi- 
tis, pöan  galonn  dolor  cordis. 

Mahnen  diese  keltischen  composita  an  unser  ahd.  ebenbilde  und 
"werltpilde  (s.  366)?  diese  Verschiedenheit  der  anlaute,  je  nachdem 
andere  Wörter  vorausgehn,  an  Notkers  regel?  auch  er  würde  nach  den 
cardinalzahlen  abwechseln,  z.  b.  zwei  bleter,  driu  bleter,  fior  bleter, 
fdnf  pleter,  sehs  pleter,  siben  bleter,  ahto  bleter,  niun  bleter,  zehen 
bleter  schreiben,  der  Wechsel  zwischen  na  fear  und  na  bhfear  (spr. 
na  vear)  gleicht  er  nicht  dem  mnl.  zwischen  tfolc  und  volc,  tfelt  und 
Telt  (s.  368)? 

Nur  ist  des  deutschen  wechseis  Ursache  immer  klar  und  in  Ver- 
schiedenheit der  auslaute  nachgewiesen,   während  der  keltische  zwar 
anch  vom  anstosz  vorhergehender  Wörter  abhängt,  aber  eigensinnig  un- 
ter scheinbar  gleichen  umständen  bald  einzutreten,  bald  nicht  einzutre- 
ten pflegt,     bei  Notker  tauschen  die  mutae  rein  phonetisch,    überall 
"WO  die  Bedingung  dazu  eintritt;  die  keltische  spräche  macht  hingegen 
von  ihrer  regel  dynamischen  gebrauch  (s.  293)  und  weisz  durch  sie 
Xfvichtige  unterschiede   der  casus   und  geschlechter  zu  verdeutlichen. 
Wie  der  sprachgeist  insgemein  alle  willkür  meidet  und  seine  ge- 
lieimen  tiiebe  oft  verbirgt ;  sollte  nicht  jener  eigensinn  blosz  schein- 
\)arf  und  der  vorangehende  auslaut,  wo  er  unbegreiflich  wirkt,  ver- 
stümmelt sein,  so  dasz  er  in  seine  volle  gestalt  zurückgeführt  leicht 
l>egriffen  würde?     die  praxis   der  spräche  hielt  an  den  Wirkungen 
fest  und  liesz  deren  Ursache  schwinden. 

Aus  dem  einflusz  der  irischen  zahlen  seacht  ocht  naoi  und  deich 
QchOpfte  Bopp  die  folgerung,  dasz  ihnen  von  haus  aus  die  endung  -n 
^ebfihre  (vgL  oben  s.  243)  und  in  diesem  N  ihre  kraft  beruhe,  denS78 
nächsten  ajolaul  zu  ändern;  weshalb  die  organisch  vocalschlüssigen 
«mdem  zahlen  solche  Wirkung  nicht  äuszern.  in  den  nicht  ganz  hierzu 
sünmienden  welschen  und  armor.  zahlen  scheint  die  ir.  regel  etwas 
entstellt. 

Anderes  gestatteten  die  vocalanlautigen  subst.  zu  folgern,    das  N 
vor    ihren  gen.  pl.  scheint   nicht  sowol  fUllung  des  hiatus,  sondern 
^em  artikel  zuständig,  na  nean,  na  niasg,  na  nogh,  na  neasbhadh  also 
sind  eigentlich  nan  ean,  nan  iasg,  nan  ogh,  nan  easbhadh,  und  da- 
durch erklärt  sich  nun  auch  vor  mutis  die  eclipse  im  gen.  pL,  na  bpus 
na  bploc  na  gcluas  na  dtrein  na  dtire  stehn  für  nam  pus  nam  ploc 
nan  cluas  nan  trein  nan  tire,  was  aber  na  bus  na  bloc  na  gluas  na 
drein  na  dire  gesprochen  wird,     bei  wurzelhafter  media  konnte  die 
liqnida  des  artikels  sich  noch  enger  an  die  muta  des  nomens  schlieszen, 
statt  nan  baird  nan  bean  nan  gort  nan  glac  nan  drubh  nan  daif  ergab 
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sich  engeres  nambaird  nambean  nangort  nanglac  nandrnbh  nandaif, 
was  man  pedantisch  schreibt  na  mbaird  oder  gar  na  m-baird,  da  es 
doch  in  der  gleitenden  ausspräche  zu  namaird  namean  nanrubh  nanaif 
wurde;  nangort  nanglac  blieben. 

Dasz  der  männliche  artikel  im  gen.  sg.,  der  weibliche  im  nom. 
sg.  aspiriert,  der  männliche  im  nom.  sg.,  der  weibliche  im  gen.  an- 
aspiriert läszt,  leitet  Bopp  her  aus  früherem  vocalischen  ausgang  der 
aspirierenden,  aus  früherem  -s  der  nicht  aspirierenden  form,  dies 
scheint  das  vermutlich  aus  S  hervorgegangne  H  zu  bestätigen,  wel- 
ches dem  gen.  sg.  weiblicher  nomina,  die  auf  vocal  anlauten,  und 
dem  nom.  pl.  beider  geschlechter  vorgeschoben  wird,  na  heasbha  ist 
also  nah  easbha  =  nas  easbha,  und  vor  diesem  nas  haftet  unverwan- 
delte  muta  in  na  pluice  na  bean  u.  s.  w.  Den  Vorschlag  T  in  an 
tiasg,  an  taran  hat  man  wiederum  zu  fassen  als  ursprünglichen  aus- 
gang des  männhchen  artikels  ant  iasg,  ant  aran  [Zeusz  230],  welches 
ant  Bopp  aus  ans  deutet,  womit  jedoch  der  Wechsel  zwischen  an  sal 
und  an  tsal,  an  tslat  und  na  slaite  (s.  371)  nicht  recht  übereintrift. 
379  Mir  fällt  ein,  ob  nicht  ant  aus  häufung  beider  demonstrativstämme 

an  =^  litth.  anas,  t  =  litth.  tas  zu  leiten  sei?  wie  die  altn.  spräche, 
nur  in  umgedrehter  folge  sä.  inn,  pess  inns  (gramm.  4,  379.  431), 
die  mnl.  de  gone  (4,  447)  verknüpft,  auch  gliche  das  vorgesetzte 
T  in  taran  tiasg  dem  vorstehenden  D  in  derda  dougen  dandem  dander 
(4,  370.  372).  wo  das  T  steht,  oder  hinter  dem  an  früher  gestan- 
den haben  musz,  unterbleibt  die  aspiration,  und  muta  ändert  sich 
nicht;  ebenso  könnte  sie  im  gen.  sg.  fem.  ein  weggefallnes  -s  ge- 
hindert haben,  die  auslaute  T  oder  S  hemmen  also  aspiration  und 
eclipse,  vocalauslaut  ruft  aspiration  und  eclipse,  der  auslaut  N  ecUpse 
hervor.  Man  kann  sagen,  vocal  und  liquida  wirken  auf  den  folgenden 
cons.  erweichend,  muta  erhält  ihn  unverändert,  recht  verstanden  ist 
das  auch  erfolg  der  notkerschen  regel,  welche  nach  vocal  und  liq. 
den  folgenden  cons.  weich,  nach  muta  hart  verlangt,  dem  ahd.  organ 
ist  freilich  der  harte  laut  regel,  der  weiche  ausnähme  und  in  sofern 
kann  angenommen  werden,  dasz  auslautende  muta  den  anlaut  ändere, 
vocal  und  liq.  aber  unangegriffen  lasse,  wo  der  keltische  anlant  un- 
geändert  haftet,  darf  im  auslaut  muta,  wenn  sie  mangelt,  früher  vor- 
handen geglaubt  werden. 

Was  man  aber  auch  von  diesen  deutungen  urtheile  (und  das  Ver- 
hältnis der  welschen  und  armor.  spräche  zur  irischen  führt  grosse 
Schwierigkeit  mit  sich);  das  factische  Vorhandensein  der  keltischen 
lautwechsel  ist  in  der  geschichte  unsrer  urverwandten  sprachen  eine 
der  eigenthümlichsten  erscheinungen,  und  fernerer  forschung  werth. 
Zumal  räthselhaft  scheint  der  eintritt  oder  nichteintritt  des  wechseis 
nach  denselben  partikeln,  wenn  sich  die  bedeutung  ändert,  oder  der 
welsche  unterschied  zwischen  gorben  und  gorphen.  hier  wird  es  hat 
unmöglich  die  Verschiedenheit  der  Wirkung,  dem  buchstab  und  dem 
^inn  nach,  von  einem  ausgefallnen  laut  abhängig  zu  machen. 

Es  verdient  alle  aufmerksamkeit,  dasz  der  irische  vortritt  des  T 
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und  H  vor  yocalen,  so  wie  der  Wechsel  zwischen  S  und  TS  (sprich  T) 
den  beiden  übrigen  sprachen  mangelt,  statt  des  ir.  athair  aran  und 
iaag  erscheint  welsches  tad  bara  und  pysg,  und  wie  athair  dem  atta  38o 
(s.  271),  aran  dem  gr.  OQtog,  begegnet  pysg  dem  lat.  piäcis,  goth. 
fisks,  tad  dem  lat.  pater  goth.  fadar.  tiasg  aber  vermittelt  piscis, 
wie  tathair  tad  nnd  pater.  ir.  tir  ==:  lat  terra  könnten  wiederum  zu 
goth.  BJrpA  ahd.  erda  stehn  gleich  dem  tad  zu  athair,  man  erwäge 
fiüle  wie  oXxog  nokxos  (s.  326)  und  ähnliche.  Ir.  sron  nasus  ist 
nnyerkennbu'  das  gr.  glv  oder  gig  nach  dem  Wechsel  zwischen  S  und 
H*;  ich  vergleiche  ihm  aber  auch  den  sl.  namen  des  elefanten  slon" 
d.  L  nasntns,  mit  Wechsel  des  R  und  L.  der  artikulierten  form  an 
tsron  (spr.  tron)  entspricht  offenbar  das  welsche  trwyn,  altn.  triona 
rostmm,  schwed.  dän.  tryne  und  ich  möchte  auch  das  mhd.  drüzzel, 
nhd.  rüssel  hinzu  und  rostmm  f.  trostrum  nehmen,  ir.  sreanga  ver- 
gleicht sich  unserm  sträng,  ir.  sreamh  dem  ags.  stream,  ahd.  ström, 
die  artikulierte  form  tsreamh  (spr.  treamh)  zugleich  dem  mhd.  trftn. 
BD  manigfach  kreuzen  sich  diese  laute.  Was  ist  leichter  als  nach  der 
keltischen  eclipse  des  B  in  M  auch  anderwärts  den  wandel  zwischen 
lac  nnd  mleko  (bleacht  mleacht)  s.  326  332,  zwischen  bramor  und 
mramor  ßvQua^  und  fiiig^rj^  (s.  327)  zu  fassen? 

Übrig  bleibt  nun  den  consonantismus  der  romanischen,  slavischen 
^d  litthauischen  sprachen  zu  erwägen. 

So  verschieden  diese  selbst  unter  einander  sein  mögen,  bilden 
sie  einen  bedeutsamen  gegensatz  zu  den  deutschon,  griechischen  und 
keltischen,  welchen  zu  entwickeln  mir  hier  anliegt. 

Diesen  drei  letztgenannten  ist  der  spiritus  und  die  davon  ab- 
hängende aspiration  in  vollem  und  vollerem  masze  eigen,  während 
^^  den  ersteren  fast  entgehn. 

Die  Litthauer  haben  weder  H  noch  aspirata,  auch  die  Slaven 
^  heimischen  Wörtern  nicht,  denn  das  böhm.  H  entspricht  unserm 
IjJ'it  G  und  die  Bussen  drücken  sogar  das  H  deutscher  namen  durch 
^  G  aus.  beiden  gebricht  TH  und  selbst  in  fremden  namen  lassen  881 
®«  es  durch  F  vertreten,  auch  den  laut  F  und  die  damit  anheben- 
"®ö  Wörter  haben  sie  aus  der  fremde.  CH  ist  zwar  bei  Polen,  Böhmen 
^d  Bussen  vorhanden,  die  Serben  schreiben  es  nicht,  oder  sprechen 
^  öiindestens  nicht  aus. 

,        Der  lat.  spräche  fehlte  H  nicht,  wol  aber   CH  und  Th,  ihr  F 

/*^fe  aoszer  dem  anlaut  (wo  es  bald  gr.  O  bald  X  bald  0  vertritt) 

«klingen  umfang,    unter  ihren  romanischen  töchtern  ist  die  spanische 

(h^  hauch   die  geneigteste    und  hat  ihn  anlautend  auch  für  lat.  F 

^  *ba  habla  hazar  hada  u  s.  w.)  oder  G  (hermano)  und  den  laut  CH 

^^^eiht  sie   ihrem  G  J  und  X  vor  E  und  I.     Italiener  gleich  Fran- 

g/^^U  schreiben  lat.  H,  ohne  es  zu  sprechen,  und  ihr  CH,  gleich  dem 

*^^.,  hat  nicht  den  laut  der  reinen  aspiration. 


s 


V^      •  den  beirjpielen  s.  304  kann  auch  ir.  Hai  «  altn.  ha?ll,  ags.  hAl,  engl. 
^1  zutreten. 
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Wie  wir  einzelne  sprachen  znm  H,  andere  zum  S  geneigen  sahen 
(s.  299  ff.),  aus  dem  ursprünglich  gutturalen  digamma  f  und  F  sich 
entfalteten  (s.  296);  so  scheint  hier  der  hauchende  laut  zur  Ver- 
feinerung der  labialen,  dort  der  sausende  zu  gesteigerter  entwicklang 
der  gutturalen  zu  gereichen.  Keiner  spräche  ist  alles  in  allem  ver- 
liehen, dem  nach  einer  seite  hin  voller  ausgebildeten  organ  pflegt  auf 
der  andern  mangel  und  einfachheit  gegenüber  zu  stehn.  TH  und  DH 
schlagen  um  in  TS  und  DS,  wofür  der  buchstab  Z  eingeführt  wurde. 

Die  litthauische  und  slavische  zunge  erlangen  eigenthümlichen  und 
gewaltigen  ausdruck  durch  verfeinemng  ihrer  lingualen  und  Ver- 
schmelzung derselben  mit  gutturalen,  woraus  zischende  und  palatale 
laute  hervorgehn,  die  neben  ihrer  kraft  unleugbare  härte  an  sich 
tragen,  und  dem  deutschen  oder  keltischen  organ  so  schwer  fallen 
wie  dem  slavischen  die  abstufung  oder  Steigerung  unserer  aspirierten 
kehllaute.  die  slavische  schrift,  zumal  die  cyrillische  weisz  sie  durch 
eigne  buchstaben  gefUger  zu  machen,  deren  ich  mich  hier,  schon  um 
den  laut  deutlicher  vorzuführen  enthalte;  doch  folge  ich  überall  der 
herkömmlichen  litth.  poln.  und  böhmischen  bezeichnung. 

Den  Slaven  steht  auszer  der  tenuis  T,  media  D  und  spirans  S 
382  zu  ein  Z  (zemlja),  das  sie  wie  sanfteres  S  aussprechen  und  das  wie 
goth.  Z  lauten  mag,  ein  SH  (shivjete),  das  dem  franz.  J  gleichkommt, 
ein  TZ  (tzi)  =  unserm  Z,  ein  SCH  (scha)  =  unserm  SCH,  ein  TSCH 
(tscherv'),  eine  Verbindung  der  beiden  letzten  SCHTSCH  (schtscha). 
Die  Polen  aber  schreiben  für  sh  z,  für  tz  c,  für  seh  sz,  für  tsch  cz, 
für  schtsch  szcz ;  den  Böhmen  gilt  !^  c  s  6  st  (früher  S6).  Nach  der 
polnischen  hat  sich  gänzlich  die  litth.  schrift  geregelt ;  eigen  ist  das 
poln.  s  (smierc  swiat)  das  die  übrigen  Slaven  durch  bloszes  s  aus- 
drücken, jenes  harte  SCHTSCH,  poln.  szcz  wird  auch  litth.  SZCZ 
geschrieben. 

Das  wichtigste  ist  nun  den  Ursprung  und  die  abstufung  dieser 
Zischlaute  zu  gewahren,    folgende  regel  gilt  den  Slaven: 

G  wird  vor  i  je  Z,  vor  e  SH 
K  TZ  TSCH 

CH  S  SCH 

z.  b.  bog"  vnouk"  douch"  haben  den  nom.  pl.  bozi  vnoutzi  dousi, 
den  voc.  sg.  boshe  vnoutsche  dousche.  aus  mogu  valeo  wird  moshem 
valemus,  mozjete  valete;  az  ego  fordert  ein  früheres  azi  (s.  260. 
284);  bjegu  fugio  curro  steht  neben  bjeshu;  metsch'  ^axcuQa  goth. 
m^keis  altn.  msekir.  dasselbe  musz  aber  auch  auf  anlaute  gerecht 
sein :  zima  steht  ftii*  gima  und  entspricht  dem  ir.  geimhra,  lat.  hiems, 
gr.  ;|r6(|uwJ'.  tzjesar'  dem  lat.  caesar,  sir"  ogtpavos  dem  gr.  xiJQOg. 
shena  dem  gr.  ytrvtj.  tscheljost*  maxilla  dem  altn.  kialki.  sehest* 
dem  gr.  ?|.  Offenbar  tritt  vor  i  der  härtere  laut  ein  und  e  übt 
wieder  milderung  auf  ihn  aus. 

Da  CH  wahrscheinlich  wie  H  gesprochen  wurde,  begreift  sich 
der  Übergang  von  hi  in  si  leicht,  nach  der  oft  bemerkten  Verwandt- 
schaft zwischen  H  und  S;  gi  und  ki  wandeln  sich  analog  in  zi  und 
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tzi;  Yor  e  tritt  noch  die  Spirans  zu,  ge  ke  che  werden  she  tsche 
sehe.  Der  Wechsel  hat  aber  anch  unmittelbar  vor  liquiden  statt, 
z.  b.  in  zmo  =  granum,  8hr"n"v"  =  qaimus,  wo  demnach  zimo 
sher"n*'v'*  ältere  form  gewesen  sein  musz.  SCHTSCH  pflegt  dem  lat. 
CT,  goth.  HT  gleich  zu  stehn:  bjeschtschi  fugere  currere,  peschtschi 
coquere,  noschtsch'  nox  nahts,  moschtsch'  mahts  (poln.  böhm.  nocd83 
moc),  Tgl.  lat.  mactus  =  validus  potens.  doch  für  octo  ahtau  nicht 
oschtsch',  sondern  osm*  =  ochim? 

Hin  und  wieder  schwankt  die  rückwirkung  des  i  und  e  auf  die 
vorausgehende  consonanz.  oko  oculus  und  oucho  auris  bilden  den 
dual,  otschi  ouschi,  nicht  otzi  ousi;  darf  man  daraus  folgern,  dasz 
die  org.  endung  otsche  ousche  war?  der  pl.  otschesa  ouschesa  ent- 
spricht der  regel. 

Viele  sl.  Zischlaute  sind  auf  diesem  wege  zu  erläutern,  man 
erkennt  dasz  pisati  scribere  vollkommen  das  lat.  pingere  ist,  dessen 
nasallaut  nicht  zur  wurzel  gehört,  wie  das  part.  pictus  und  noiKUog^ 
ahd.  feh,  ags.  fd.h  bezeugen,  nicht  anders  zeigt  goth.  meljan,  ahd. 
mftlön  die  gleichheit  der  begriffe  schreiben  und  mahlen,  um  aber  das 
sl.  S  zu  rechtfertigen,  musz  angenommen  werden,  dasz  ihm  früher 
statt  des  a  ein  je  folgte,  pischjo  scribo  ist  wie  ouschi,  pismja  litera 
wie  osm\ 

In  den  anlauten  läszt  sich  nicht  immer  das  einwirkende  i  oder  e 
bestimmt  erkennen,  auszer  den  vorhin  beigebrachten  vergleiche  man 
zemlja  humus;  zr'no  granum;  znati  gnoscere;  zlato  gulp;  shelud* 
glans  glandis;  shiti  shiv''  vivere  vivus  =  guivere  guivus  goth.  qius 
qivis;  8hr*'g'*v"  qaimus;  tschetyri  quatuor  (s.  347);  tschto  und  kto 
(s.  346);  tschist"  castus;  tschrV  vermis  =  cvermis  (s.  172)  goth. 
vaurms  =  hvaurms;  tschrjevo  venter  ags.  hrif  ahd.  hröf  (Graff  4, 
1153);  tschrjeda  ags.  corder  ahd.  chortar;  tschjado  ahd.  chind; 
schtschen'tz*  poln.  szczeni^  catulus  (oben  s.  39);  tzr'k"v'  kirche 
chiricha;  tzjel  sanus  goth.  hails  ahd.  heil;  tzjata  denarius  goth.  kintus; 
s**to  centom  hund;  darum  schwanken  auch  die  einzelnen  laute.  6e- 
merkenswerth  ist  einigemal  das  haften  der  gutturalis  bei  Polen  und 
Böhmen,  wo  die  übrigen  Slaven  zischen :  tzvjet  flos  poln.  kwiat  böhm. 
kwSt;  zvjezda  steUa  poln.  gwiazda  böhm.  kw^zda  und  auch  litth. 
zwaigidS,  lett.  swaigsne;  zvizdati  sibilare  poln.  gwizdac  böhm.  hwizdati*. 

Die  sl.  Zischlaute  dürfen  aber  auch  aus  wurzelhaften  lingualen  384 
unmittelbar  entspringen,   vedu  duco  hat  den  inf.  vesti  und  vom  gleich- 
bedeutigen  voshdjo  lautet  der  inf.  voditi,   vgl.    voshd'   dux.  mazati 
ungere  macht  mashjo  ungo,  maslo  unguentum. 

Von  der  sl.  unterscheidet  sich  die  litthauische  spräche  darin  be- 


*  hierher  gehört  ein  ähnlicher  ahd.  Wechsel  zwischen  ZUI  und  QUI:  zuei 
qnei,  znifiüt  und  qnifeklt,  zniro  bis  und  quiro,  zuivalön  dubitare  und  quivalön, 
zniont  frondosns  und  qoioht,  zuimön  torquere  und  quimön,  zueön  haesitare 
und  queön.  ahd.  zutsila  fnrca  ist  altn.  qvisl  ramos,  nhd.  zwist  dissidium  altn. 
qvistr  ramns.  alles  das  gleidit  dem  Übergang  des  S  in  H,  des  T  inE.  ist  aber 
8.  850  fär  zvizdati  richtig  vermutet  fistolare,  so  wechseln  alle  drei  organe. 
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deutend,  einmal  dasz  sie  den  zischlaut  nicht  vor  einfachem  i,  sondern 
blosz  vor  dem  diphthongischen  ia  iau  ie  io  iu,  zuweilen  vor  ei,  dann 
dasz  sie  ihn  hauptsächlich  aus  der  lingualtenuis  und  media  entfaltet. 
T  wird  zu  CZ,  D  zu  DZ.  marti  sponsa  gen.  marcziös;  zaltis  serpens 
gen.  zalczio;  smertis  mors  gen.  smerczio;  rfitis  cribrum  gen.  rJczio; 
pats  ipse  pacziam  sibi  ipsi,  pati  ipsa  pacziös  ipsius;  butu  esset  bueziau 
essem;  pauksztis  avis  gen.  paukszczio;  sweczias  hospes,  voc.  swettie, 
loc.  swetije ;  naktis  no]t,  nakczei  nocti,  alle  weibl.  participia  praes. 
auf -nti  bekommen  im  gen.  -ncziös.  zodis  verbum  gen.  zodzio;  bredis 
alce  gen.  bredzio;  szirdis  cor,  szirdzei  cordi,  gen.  pl.  szirdziu;  didis 
magnus,  gen.  didzio,  dat.  didziam;  püdas  olla,  p&dzius  figulus;  bMa 
miseries,  b^dzius  miser;  edmi  edo,  edzia  gluto. 

K  und  G  ändern  sich  in  gleicher  läge  nicht,  z.  b.  von  akis  ocu- 
lus,  zwake  lux  lautet  der  gen.  pl.  akiu  zwakiu,  von  rogis  traha  der 
gen.  sg.  rogiü,  von  zogis  inundatio  zogio,  von  pusnogis  seminudns 
pusnogio,  von  bögu  curro  bSgti  currere  stammt  bfigioju  das  frequen- 
tativum,  und  b^gti  steht  ab  vom  sl.  bjeschtschi.  Ebenso  haften  beide 
im  anlaut:  kietas  durus,  kiezas  caseus,  wo  die  Letten  zeets  durus 
haben;  gelezis  ferrum,  geltonas  flavus,  gimos  mola  statt  des  sL 
sheljezo,  shr't,  8hr"n"v'*,  im  lett.  wiederum  dselse,  dseltens,  dsimus. 
auch  statt  des  litth.  akis  lett.  azs. 

Doch  ßnden  litth.  ausnahmen  platz,  welche  Zischlaute  für  kehl- 
385 laute  gewähren:  berzas  betula,  russ.  bereza,  lett.  behrse,  ahd.  piricha; 
auzolas  lett.  ohsols  quercus,  ahd.  eih  und  eichila  glans ;  sluga  servus 
sluziti  servire;  meziu  mingo,  altn.  mlg;  laizau  lingo,  l^zuwis  lingua, 
lizus  finger  woran  man  leckt;  wezimmas,  weszti  (oben  s.  60);  ozis 
caper  oszka  capra,  gr.  ai^,  lett.  ohsis  caper;  macis  macS  macht,  poln. 
moc,  pamaczius  auxilium;  peczus  fornax,  sl.  peschtsch\  anlautend 
czystas,  sl.  tschist",  lat.  castus. 

Allerwärts  aber  scheint  sl.  CH  tibergehend  in  S  durch  SZ,  nicht 
blosz  vor  jenen  dünnen  diphthongen,  sondern  selbst  vor  a  o  u  ver- 
treten, inlautend  wie  anlautend,  es  entspricht  dann  meistentheils  dem 
ahd.  H,  zuweilen  aber  auch  CH.  dies  ist  der  laut,  den  ich  dem  ge- 
tischen  Z  beigelegt  habe. 

asz  ego,  skr.  aham;  isz  ex;  aszwa  equa,  skr.  aSva;  aszara  la- 
crima,  lett.  assara,  skr.  aäru,  wahrscheinlich  eins  mit  ödxgv  tagr 
zahar  und  lacrima  (s.  300);  aszis  axis,  ahd.  ahsa,  lett.  ass;  dnszS 
anima,  sl.  douscha,  poln.  dusza,  lett.  dwehsele;  deszimtis  decem  dexa 
skr.  daäan  goth.  taihun;  deszinS  dextera,  sl.  des^n"'  dexter,  gr.  di^ 
goth.  taihsvö  ahd.  zesawa;  laszisz  poln.  ^osos  ahd.  lahs;  waszkas  sl. 
vosk*'  ahd.  wahs;  szeszi  sex  goth.  saihs;  parszas  porcus,  ahd.  färb, 
poln.  prosi^;  praszau  lat.  precor,  it.  prego,  goth.  fraihna,  sl.  prositi 
poscere;  wyszna,  poln.  wisnia,  serb.  vischnja  Weichselkirsche;  meszlas 
ßmus,  goth.  maihstus,  ahd.  mist;  aszt&ni  octo,  goth.  ahtau;  lasztingala 
ahd.  nahtigala.  anders  verhalten  sich  auksztas  und  anksztas,  die  den 
kehl  laut  hegen,  und  dem  lat.  augustus  angustus  genau  entsprechen;  wie 
aber  pauksztis  avis  zu  fassen?  sein  K  entspricht  dem  goth.  G  in  fugls. 
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Beispiele  für  den  anlaut:  szaltas  goth.  kalds,  lat.  gelidas,  aber 
sziltas  calidus;  szarma  pruina,  altn.  hrlm;  szaurys  nordwind,  das  lat. 
canros  coms  westwind;  sz£nas  lat.  foenmn,  sp.  heno,  finn.  heinä; 
szimtas  centom;  szirdis  cor,  hairtö;  szü  canis,  hunds. 

Alle  romanischen  sprachen  scheinen  angesteckt  von  diesem  trieb, 
den  kehl  und  znngenlaut  zu  versehren,  wenn  die  feinen  oder  dünnen 
vocale  nachfolgen.  Im  latein  behauptete  sich  reines  CI  CE  (gesprochen 
KI  KE),  Gl  GE,  TIA  TIO  TIÜ  ungefähr  bis  zum  sechsten  siebenten  jh.  386 
(Leop.  Schneider  1,  244.  Diez  1,  197.  198.  215.  224);  die  von 
Gothen  und  andern  Deutschen  entlehnten  lat.  Wörter  sind  unverwerf- 
liche zeugen  für  die  vorher  noch  fortbestandne  alte  ausspräche. 

Den  Walachen  wird  anlautendes  K  vor  e  i  ie  io  lingual:  kedru 
cedms,  kiklop  cyclops  lauten  tjedru  tjiklo;  inlautend  zu  TSCH:  ark 
artsche,  vak"  vatschi.  anlautendes  G  bleibt  in  gleicher  läge  rein, 
inlautendes  wandelt  sich  in  DSCH :  larg  lardschi,  merg  merdschi.  T 
erhält  sich  überall  rein.  SCHT  haben  sie  für  sl.  SCHTSCH  in  schtuk 
hecht,  schtire  lat.  scire. 

Italienisches  C  und  G  wird  vor  e  und  i  wie  TSCH  und  DSCH 
gesprochen,  im  anlaut  und  inlaut;  soll  die  gutturalis  aufrecht  bestehn, 
90  tritt  H  zu:  CHE  CHI,  GHE  GHI  hauptsächUch  da,  wo  lat.  u  und  1 
nachfolgte,  inlautende  CC  und  GG  vor  den  feinen  vocalen  wie  TTSCH 
DDSCH.  T  bleibt  durch  sie  unangegriffen,  auszer  wo  dem  i  noch  ein 
vocal  folgt,  d.  h.  lat.  tia  tio  tiu  wandeln  sich  in  zia  zio  ziu.  diese 
gleichen  also  den  litth.  czia  czio  cziu  (dem  grundsatz,  nicht  der  aus- 
spräche nach),  da  auch  im  litth.  T  vor  bloszem  i  haftet,  dia  dio  die 
bleiben  im  anlaut,  mit  ausnähme  von  giorno  (diurnus) ;  mlat.  änderte 
man  gleichfalls  diabolus  diaconus  in  zabolus  zaconus  (Diez  1,  228). 
inlautend  aber  entspringen  orzo  mezzo  razzo  pranzo  aus  hordeum 
medins  radius  prandium.  anders  oggi  aus  hodie  d.  i.  hoc  die,  und 
neben  razzo  gilt  raggio,  wie  ragione  fUr  ratio,  cagione  für  causa 
neben  cosa.  lat.  CT  und  PT  assimiliert  in  TT:  retto  rectus,  rettare 
reptare,  atto  actus,  atto  aptus,  latte  lacte,  cattare  captare,  otto  octo, 
ottimo  optimus.  das  zusammenfallen  beider  mahnt  an  den  deutschen 
Wechsel  zwischen  Incht  und  luft,  kracht  und  kraft,  wie  an  die  altn. 
assimilation  mättr  nättr  ätta  f.  goth.  mahts  nahts  ahtau. 

Spanisches  C  vor  den  feinen  vocalen  empföngt  den  zischenden 
laut  des  franz.  C,  einem  verdickten  S  ähnlich;  span.  G  aber  bleibt 
noch  guttural  mit  zugefügter  aspiration,  etwa  GCH,  hauchender  als 
das  it.  GH,  mit  derselben  ausspräche,  die  dem  J  und  X  vor  allen 
vocalen  zu  theil  wird.  CH  lautet  überall  wie  TSCH;  merkwürdig 387 
vertritt  es  inlautend  lat.  CT  =  ital.  TT:  ocho  octo,  noche  nocte, 
pecho  pectus,  loche  lacte,  hecho  factus,  cincho  cinctus,  Sancho  Sanctius 
(neben  santo  sanctus).  T  und  D,  wo  sie  geschrieben  stehn,  werben 
immer  rein  ausgesprochen,  auch  in  tia  tio  (it.  zia  zio)  dia  dios,  in- 
lautend aber  ist  natio  in  nacion,  ratio  in  razon  übergetreten,  und 
auszer  radio  gilt  rajo,  für  badius  bayo. 

Noch    weiter  vorgeschritten  ist  die  französische  spräche,  indem 
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sie  auch  vor  den  starken  vocalen  den  reinen  laut  C  aufgegeben  und 
es  in  CH  mit  der  ausspräche  SCH  gewandelt  hat:  chaleur  calor,  champ 
campus,  chanter  cantare,  chose  causa ;  nur  in  später  aus  dem  latein 
oder  andern  roman.  dialecten  au^enommnen  Wörtern  haftet  der  Elaut, 
wie  in  cause,  oder  statt  des  lat.  QU,  wie  in  casser  quassare,  quatre 
(spr.  catre)  quatuor.  Vor  feinem  vocal  lautet  C  gleich  dem  span.  wie 
dickes  S,  CH  aber  gleichfalls  SCH.  altfranz.  schwanken  C  und  CH 
nach  der  mundart  (Diez  1,  202).  G  vor  feinem  vocal  lautet  wie  sl. 
SH  (shivjete)  und  gleich  dem  J  vor  allen  vocalen.  C  vor  T  wird  aus- 
gestoszen:  droit  toit  lait  fait  nuit  huit,  wo  früher  noch  droict  toict 
laict  faict  nuict  huict  geschrieben  wurde,  wie  depte  debte  f.  dette, 
und  noch  heute  sept.  Im  anlaut  bleiben  TIE  und  DIE  rein:  ti^de 
tepidus,  tiers  tertia  pars,  dieu  deus,  inlautend  wird  T  wie  S  gesprochen 
oder  auch  geschrieben:  nation,  contemplation,  raison,  zuweilen  geht 
DI  in  Y  auf:  rayon  radius,  glayeul  gladiolus  (die  pflanze  schwertel). 

Solches  zischenden,  schmelzenden  drangs  haben  endlich  auch  die 
deutschen  sprachen  sich  nicht  ganz  erwehren  können,  wie  die  hoch- 
deutsche organisches  S  in  SC  und  SCH  und  die  aspiration  TH  in  Z 
=  TS  wandelte,  wird  im  verfolg  gezeigt  werden;  doch  die  anlaute 
TSCH  DSCH  und  vollends  SCHTSCH  widerstehn  uns,  inlautend  dulden 
wir  fatschen  klatschen  patschen  plätschern  glitschen  rutschen.' 

Am  auffallendsten  hat  sich  die  schwedische  tenuis  E  verändert, 
sie  lautet  vor  den  dünnen  vocalen  ganz  gleich  dem  T  vor  ie  io  iu, 
und  kek  maxilla,  kisel  silex,  här  carus,  kysk  castus  werden  au^e- 
388  sprochen  wie  tjena  servire,  tjäder  tetrao,  tjugu  viginti,  nemlich  tschek 
tschisel  tschär  tschysk  tschena  tschiider  tschugu.  die  schwed.  gram- 
matiker  lehren  TJ  auszusprechen,  doch  hört  man  TSCH.  tschysk 
begegnet  dem  sl.  tschist".  Die  media  G  lautet  in  gleicher  läge  wie 
J  und  da  auch  D  vor  J  kaum  gehört  wird,  kommen  gjuta  und  djup 
in  der  ausspräche  juta  jup  zusammen;  ja  L,  das  wir  dem  D  oft 
verwandt  sahen  (s.  353),  verstummt  (s.  320):  Ijuf  =  juf. 

Altn.  und  dän.  K  bleibt  rein,  doch  nähert  sich  der  schwed. 
weise^  dasz  ihm  zuweilen  i  oder  j  nachgesetzt  wird,  z.  b.  dän.  klär 
carus,  kiöbe  emere,  kiöd  caro  =  schwed.  kär  köpa  kött  spr.  tschär 
tschöpa  tschött. 

Noch  entschiedner  waltet  hang  zum  zischlaut  bei  den  Friesen 
und  Engländern. 

In  den  altfries.  gesetzen  findet  sich  statt  E  vor  e  i  ia  ie  iu  bald 
SZ  STH  bald  TZ  TS  geschrieben:  kiasa  eligere  tziasa  szesa;  kerke 
ecclesia  sziurke  tszurke  sthereke;  keke  maxilla  sziake  ziake  tzake 
sthiake;  ketel  cacabus  szetel  sthitl  tsietel,  unbeholfiie  'ausdruckswei- 
sen des  Zischlauts  TSCH.  Ebenso  inlautend:  resza  bresza  wlszing 
sp^sze  f.  reka  breka  wlking  spöke;  thensza  hlenszene  skenszia  f. 
thenkia  hlenkene  skenkia ;  und  für  G :  brensza  afferre,  thinsza  judicare, 
henszia  concedere,  fenszen  captus.  später  wird  auch  mit  bloszem  S 
geschrieben  fensen,  brensa. 

Das  ags.  organ  verunstaltet  noch  kein  C  vor  e  und  i,  geschweige 
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vor  den  starken  yoalen.  im  engl,  aber  finden  wir  statt  des  ags. 
ceace  cldan  cild  cyrice  geschrieben  cheek  chide  child  church  und 
gesprochen  tscheek  tschide  tschild  tschurtsch.  das  CH  scheint  mit 
romanischen  Wörtern  wie  chariot,  chase,  chaste  n.  s.  w.  eingekehrt 
und  im  laut  vergröbert.  Wörter  sächsischen  Ursprungs  behaupten 
reines  C :  cold,  candle,  ags.  ceald,  cändel.  ags.  CG  =  altn.  GG  tritt 
über  in  engl.  DG  (spr.  DSCH)  z.  b.  in  edge  hedge  pledge. 

Frei  von  der  dargestellten  affection  der  kehllaute  erscheinen 
demnach  die  griechische,  lateinische,  keltische,  gothische,  überhaupt 
die  altdeutsche  spräche;  erst  seit  dem  siebenten  jh.  beginnt  sie  in 
der  romanischen,  von  andrer  Seite  her  später  aber  auch  in  der  schwe-  389 
dischen,  friesischen  und  englischen  aufzutauchen*,  der  slavischen 
musz  sie  von  uralter  zeit  an  eigen  gewesen  sein,  wie  sie  in  ihr  am 
feinsten  ausgebildet  scheint  mit  unterschiedner  einwirkung  des  i  und 
e,  die  in  den  übrigen  sprachen  zusammen  rinnt.  Es  ist  bekannt, 
dasz  sie  auch  schon  dem  sanskrit  beiwohnt. 

Ihr  ursprünglicher  grund  liegt  in  dem  Yocal  I,  dessen  einflusz 
auf  consonanten  und  vocale  gleich  mächtig  ist.  wie  dieser  vocal  selbst 
unmittelbar  in  J  (s.  294)  und  dann  weiter  in  G  und  K  aufsteigt ;  so 
empfUngt  J  alsbald  einen  anfing  von  S  im  sl.  shivjete,  der  sich  dann 
noch  im  scha  und  tscherv*  steigert,  man  darf  dies  auch  so  aus- 
drücken: vom  J  an  entfaltet  sich  ein  palatales  organ  DSCHA  TSCHA, 
das  mit  gutturalen  und  lingualen  sich  zu  binden  fähig  wird,  aus 
majus  gieng  madius  (Ducange  s.  v.)  und  it.  maggio,  wie  aus  major 
maggiore,  aus  pejor  peggiore  hervor;  lat.  medius  aber  ward  zu  it. 
mezzo,  it.  mediane  zu  franz.  moyen. 

Die  entfalteten  slavischen  und  romanischen  lautverhältnisse  em- 
pfangen ihr  volles  licht  durch  den  schon  im  sanskrit  begründeten 
uralten  übertritt  gutturaler  buchstaben  in  palatale,  worauf  ich  nicht 
einzugehn  brauche.  Noch  näher  ein  schlägt  die  eigenthümliche  läge 
des  lat.  und  deutschen  J  zum  gr.  Z  und  zu  andern  lingualen :  Jovis 
entsprang  aus  Dijovis  Djovis  gleich  it.  giomo  aus  diurnus  und  jenem 
zabulus  aus  diabolus;  das  gr.  Zct;^  gen.  ^log  steht  neben  djaus  und 
Tius  ahd.  Zio  (mythol.  175),  tvyo'v  neben  jugum  und  juk**,  iBtiyvvfu 
neben  jungo  u.  s.  w.,  eine  menge  der  sl.  und  litth.  Zischlaute  ent-S90 
spricht  den  skr.  palatalen,  wie  die  bei  spiele  des  folgenden  capitels 
darthun. 

Diez  1,  203  nimmt  wahr,  der  ausfall  des  0  vor  e  i  in  dire  fare 

*  etwas  anders  ist,  dasz  bei  dem  uralten  Wechsel  gutturaler  und  {mi- 
lataler  zischender  laute  einzelne  spuren  schon  seit  frühster  zeit  auch  im 
deutschen  haften  mögen,  als  ausnahmen,  nicht  als  richtung  der  lebendigen 
spräche,  ein  merkwürd[i^es  beispiel  gibt  das  durch  alle  unsere  dialecte 
reichende  lisan  im  Verhältnis  zum  lat.  legere  (it.  leggere)  und  gr.  X^ysiv, 
mit  dem  doppelten  sinn  des  sammelns  und  schrift  lesens;  für  den  anlaut 
aber  das  ahd.  sliozan  claudere  sluzil  clavis,  wo  sich  S  und  E  verhalten  wie 
im  sl.  slouti  und  lat.  cluere.  man  kann  auch  die  form  scliozan  nhd. 
schtieszen  anschlagen. 

**  vgl.  Piatons  Oratylus  418  über  l^vyov  f.  övoyöv,  ^riftia  f.  öufjila  damnum. 

Qiiflia,    gMclüchte  d«r  deatsehAB  sprach«.  1 8 
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faire  luire  t-aire  müsse  statt  gefunden  haben,  als  dem  C  noch  Klant 
beiwohnte,  da  der  schärfere  zischlaut  nicht  so  leicht  unterdrückt 
worden  wäre. 

Hier  sei  diesen  Untersuchungen,  die  sich  noch  auf  andere  puncte 
richten  könnten,  ein  ziel  gesteckt. 

Wie  sich  vocale  und  consonanten  oft  in  einander  spiegeln  ist 
auch  die  analogie  des  abgestuften  consonantlauts  mit  den  Störungen 
des  vocalismus  durch  umlaut  und  brechnng  nicht  zu  verkennen. 

Diese  hiengen  von  vocal  und  consonant  ab,  wie  die  consonan- 
tische  stufe  von  vocal  und  consonant. 

Kurzer  vocal  gleicht  einfacher  consonanz,  das  gewicht  langer 
vocale  dem  verdoppelter  consonanz,  zusanunentritt  verschiedner  con- 
sonanten den  diphthongen  und  triphthongen. 

Gemination  und  häufuug  des  consonants  hegt  kurzen  vocal,  wie 
umgekehrt  langem  vocal  gern  einfache  consonanten  folgen,  aus  Ver- 
bindung eines  vocals  mit  consonant  kann  gemination,  aus  der  eines 
consonants  mit  vocal  diphthong  entspringen. 

Der  lat.  spräche  enthaltsamkeit  in  consonantverändenmgen  hängt 
gewis  mit  der  ungemeinen  lauterkeit  ihres  vocalismus  zusanmien.  in 
den  romanischen  idiomen  erscheinen  beide  vielfach  verletzt,  diese 
sprachen  sind  rühriger  als  das  latein,  lange  nicht  mehr  so  gewaltig. 

Die  bildsame  manigfaltigkeit  der  grriechischen  vocale  entspricht 
der  gelenken  ausbildung  gr.  consonanten.  in  der  vorwaltenden  neigung 
zu  hauch  und  aspiration  trift  sie  bedeutungsvoll  überein  mit  welscher 
und  deutscher  spräche,  wo  sich  die  irische  mehr  dem  latein  anschlieszt. 

An  der  gesamten  keltischen  spräche  fällt  nichts  so  sehr  auf  wie 
der  geschilderte  Wechsel  stummer  consonanten  zu  eingang  der  Wörter 
891  und  inmitten  der  Zusammensetzungen,  er  bekundet  feines  lautgefühl 
und  verbürgt  uns  die  geistige  anläge  dieses  volks. 

Ein  zeuge  kräftiger  natur  ist  das  slavische  gepräge  der  Zisch- 
laute, die  auch  manche  andere  spräche  ergreifen  und  mit  halb  wei- 
chem halb  hartem  ausdruck  versehn. 

Zwischen  diesen  hält  die  deutsche  spräche  eine  gewisse  mitte. 
sie  kam .  ehmals  der  lautreinheit  des  lateina  unter  allen  am  nächsten 
und  hat  mit  ihm  den  Wechsel  des  S  in  R  gemein,  mit  den  Griechen 
und  Kelten  aspiration;  jene  keltische  vorwärts  gehende  einwirkung 
des  auslauts  auf  den  nächsten  anlaut  ist  nur  noch  im  deutschen  schwach 
zu  spüren;  wie  aber  den  Kelten  die  consonanten,  wurden  uns  im 
System  der  ablaute  die  vocale  dynamisch,  von  einer  andern  eigen- 
thümlichkeit,  die  zwischen  uns  und  den  übrigen  verwandten  Völkern 
eine  scheide  aufwirft,  soll  alsbald  die  rede  sein. 


XVII. 
DIE  LAUTVERSCHIEBUNG. 


Cndlich  sind  wir  da  angelangt,   wo  die  deutsche  spräche  yoii392 
den  andern  ab  tritt  und  für  sich  geht,  ja  wo  sie  selbst  unter  ihren 
eignen  stibnnien  wesentlichen  unterschied  gründet. 

Warum  haben,  wenn  man  urverwandte  w5rter  vergleicht,  zwischen 
ihnen  und  dem  entsprechenden  deutschen  aosdruck  jedesmal  abweich- 
UDgen  der  stufe  stummer  consonanten  statt?  alle  übrigen  stimmen, 
das  deutsche  wort  entfernt  sich.  skr.  pit]r  lat.  pater  gr.  Ttaxr^Q .  goth. 
fadar;  skr.  prathamas  gr.  os^CDrog  lat.  primus  goth.  fruma;  gr.  fp^^ 
lat.  fero  goth.  baira;  gr.  imov  lat.  canis  ir.  cu  goth.  hunds;  \  gr. 
yivog  lat.  genus  goth.  kuni;  gr.  XOQttog  lat.  hortus  goth.  gards;  skr. 
tvam  lat.  tu  litth.  tu  goth.  {)u;  skr.  tri  gr.  rpeti^  lat.  tres  liith.  ttys 
goth.  {)reis;  skr.  dantas  lat.  dens  litth.  dantis  goth.  tun^us;  gr.  3^" 
yoTT^Q  goth.  dauhtar. 

Wer  auch  nur  engl  Wörter  zu  nhd.  h&lt  und  des  gesetjses  i|n^ 
kundig  ist,  musz  befremdet  sein  wahrzunehmen,  dasz  dem  ten,  tooth, 
daj,  deep,  thief,  tharm,  thick  nhd.  zehn,  zahn,  tag,  tief,  dieb,  darm, 
dick  gegenüber  stehn.     woher  solcher  Zwiespalt? 

Einzelne  beispiele  würden  nichts  beweisen,  sondern  &kr  überall 
zulässige  ausnahmen  gelten;  aber  die  abweichung  tritt  als  feste 
regel  auf. 

Wir  haben  vorhin  erkannt,  dasz  in  allen  sprachen  die  stufen  der  395 
muta  eines  und  desselben  wort^  abwechseln,  je  nachdem  ml  voi'aus' 
gehender  oder  folgender  buchstab  es  erfordert,  der  Wechsel  half  die 
flexion  unterstützen.  Bei  der  Verschiedenheit,  von  welcher  jetzt  gu 
handeln  ist,  weichen  aber  die  mutae  im  Verhältnis  einer  spräche  oder 
einer  mundart  zur  andern  ab,  und  sind  weder  durch  andere  buch- 
staben  hervorgerufen  noch  grammatische  formen  zu  begkiten  bestimmt, 
wo  sie  eintreten  haben  sie  einen  ständigen  character,  der  als  ein  k^m- 
zeichen  entschiedner  spräche  oder  mundart  zu  betrachten  ist. 

Jene,  man  könnte  sagen,  formelle  lautabstufung  hat  es  blosz  mit 
der  einzelnen  stufe  eines  organs  zu  schaffen;  diegewge,  denen:  gesetz 
nsnmehr  zu  entwickein  ist, .  greift  gkichmftszig  in  alle  stQfeii  je4^t 
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Organs,  nnd  verrückt  sie  sämtlich,  sie  ändert  nicht  einen  laut  zn 
besonderem  zweck,  vielmehr  alle  auf  einmal,  ohne  dasz  im  innem  der 
Sprache  etwas  dadurch  erreicht  wird,  es  ist  eine  gleichsam  anszer- 
halb  der  spräche  gelegne  gewalt,  die  diese  wunderbare  Wirkung  her- 
vorgebracht hat. 

Man  mag  die  lautverschiebung  passend  wagen  vergleichen,  die  in 
einem  kreise  umlaufen:  sobald  ein  rad  die  stelle  des  vorangehenden 
erreicht  ist  seine  eigne  bereits  von  einem  folgenden  eingenommen, 
aber  keins  ereilt  das  andere,  bei  ihrer  bewegung  kann  nirgend  räum 
bleiben,  der  nicht  alsbald  ausgefüllt  würde. 

Das  gesetz  lautet  einfach  so:  die  media  jedes  der  drei  organe 
geht  über  in  tenuis,  die  tenuis  in  aspirata  und  die  aspirata  wieder 
in  media,  damit  ist  der  kreislauf  beendet  und  müste  von  neuem 
auf  gleiche  weise  anheben.  Deutlich  aber  wird  die  media  als  gmnd- 
lage  des  consonantlauts  (s.  344)  bestätigt;  von  der  tenuis  könnte  nicht 
auf  media,  von  der  media  nicht  auf  aspirata,  von  der  aspirata  nicht 
auf  tenuis  ohne  Sprung  gelangt  werden. 

unter  dem  ersten  wagen  denke  man  sich  eine,  gleichviel  welche, 
der  urverwandten  sprachen,  unter  dem  zweiten  die  gothische,  unter 
dem  dritten  die  althochdeutsche. 
394         Hiemach  entspringen  neun  gleichungen,  welche  in  vollständiger 
theorie  so  aufzustellen  wären: 
griech.  B      P       PH.        G      K      CH  D      T      TH 

goth.     P      PH   B.  K      CH    G.  T      TH    D 

ahd.       PH    BP.  CH    G      K.  TH   D       T 

wirklich  aber  verhüllt  es  sich  nicht  ganz  so,  und  wie  schon  die  oberste 
griechische  reihe  im  latein  folgendBrmaszen  bestimmt  wird: 

B      P       F.         G       C       H.  D       T       (P) 

empfangen  auch  die  goth.  und  ahd.  einige  änderung: 
goth.    P      F      B.        K      H      G.  T      TH     D 

ahd.      PH    F      P.        CH    H       K.  Z      D       T 

und  überhaupt  gilt  die  regel,  dasz  die  Ordnung  des  verschiebena  am 
strengsten  im  anlaut  zu  erkennen  sei,  der  in  und  auslaut  leichter 
abweichung  gestatte. 

Vor  allem  fragt  es  sich  nach  der  Ursache  des  hierbei  eingetret- 
nen  Unterschieds  und  diese  ist  vorzüglich  in  beschaflfenheit  der  aspi- 
ration  zu  suchen. 

Das  latein  hat  der  gr.  aspirata  PH  ein  F,  dem  CH  und  TH 
aber  nichts  an  die  seite  zu  setzen,  was  ihnen  genau  entspräche,  statt 
CH  verwendet  es  also  die  blosze  spirans  oder  gibt  auch  diese  auf 
und  begnügt  sich  mit  vocalischem  anlaut.  TH  aber  ersetzt  es  durch 
die  labialaspirata  oder  braucht  die  tenuis  T,  d.  h.  es  geht  auf  den 
laut  zurück,  aus  welchem  TH  entsprungen  war.  lat.  F  ist  aber  so 
imbestimmt,  dasz  es  auch  an  die  stelle  von  CH  und  zumal  oft  von 
TH  tritt. 

Auch  die  deutsche  spräche  entbehrt  der  kehlaspirata  und  muss 
sie  wiederum  durch  H  vertreten  lassen,  das  dann  still  steht  nnd  nicht 
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weiter  verschoben  werden  kann.  ahd.  H  entspricht  darum  dem  goth. 
H,  in  beiden  dialecten  hat  dieser  laut  sowol  gr.  tenuis  als  spirans 
zu  ersetzen,  nnr  die  fränkische  mnndart  scheint  die  organische  asp. 
CH  besessen  and  von  der  spirans  geschieden  zn  haben,  so  dasz  z.  b. 
dem  gr.  KP  fränk.  CHR,  dem  gr.  ^P  frank.  HR  entsprach,  goth. 
und  ahd.  fallen  beide  zusammen  in  HR. 

Etwas  unliebes  hat  sich  in  den  labialen  zugetragen.  nemlich395 
schon  das  lat.  F  musz  als  Verdünnung  der  eigentlichen  asp.  PH  und 
hinneigung  zu  der  spirans  Y  angesehn  werden  und  das  aus  dem 
digamma  entspringende  F  verdeutlicht  uns  die  Verwandtschaft  zum 
y.  zwar  bleiben  goth.  F  und  V  geschieden,  ahd.  aber  begegnen  sich 
beide  laute  und  schwanken;  ja  die  ahd.  spirans  verdickt  sich  in  W 
=  6V,  und  V  wird  dem  hochdeutschen  diaJect  bis  auf  heute  ein  mit 
F  in  den  meisten  fUUen  gleich  bedeutender  laut,  die  Verschiebung 
blieb  im  goth.  F  wie  im  goth.  H  stecken,  und  wenn  schon  unter  den 
gutturalen  ahd.  H  und  CH  nahe  an  einander  rühren,  thun  es  auch 
ahd.  F  und  PH.  hieraus  folgt,  wie  der  anblick  lehrt,  dasz  nach  streng 
ahd.  weise  die  media  B  und  G  erlischt. 

Besser  als  labiales  und  gutturales  haben  die  linguales  stand  ge- 
halten, hier  treten  med.  ten.  und  asp.  reinlich  von  einander,  wäh- 
rend unter  jenen  die  goth.  asp.  und  ahd.  med.  beeinträchtigt  wur- 
den. Nur  eine  änderung  hat  sich  im  ahd.  dialect  ereignet:  an  die 
stelle  der  aspiration  TH  ist  Z  =  TS  eingetreten. 

Dieser  letzte  wandel  darf  bei  der  nähe  beider  Spiranten  H  und 
8  nicht  verwundem,  in  der  ausspräche  wird  hauchendes  TH  leicht 
zu  lispelndem,  und  der  spirans  S  tritt  TS  wirklich  näher  als  TH. 
unter  den  keltischen  sprachen  setzt  der  armorische  dialect  überall  Z 
an  den  platz  des  irischen  und  welschen  TH  (s.  374)  und  wir  sahen 
s.  368  die  ir.  spirans  S  in  TS  überschlagen. 

Dasz  ahd.  Z  in  der  that  mit  TH  entspringe  und  diesem  gleich- 
stehe läszt  sich  aus  einzelnen  beispielen  darthun.  das  in  der  nähe 
von  Oöttingen  liegende  Nörten  heiszt  in  des  klosters  stiftungsurkunde 
von  1055  Northuna,  in  einer  späteren  von  1155  hochdeutsch  auf- 
gefaszt  Norzun,  was  man  allmählich  nach  dem  gegensatz  zwischen 
hochd.  Z  und  Sachs.  T  in  Nörten  wandelte*.  In  einem  Reichenauer 
necroiog  des  9  jh.  werden  nordische  pilgrime  t)or  porgils  eingetragen 
zor  zurgils. 

Nunmehr  kann  ich  beispiele  für  den  anlaut  aller  neun  gleich- 
nngen  geben. 

I.    B  P  PH.     diese  ist  die  einzige  wirklich  mangelnde  und  nur  396 
für  den  inlaut  nachzuweisende,     alle  goth.  anlaute  P,  alle  ahd.  an- 
laute PH  oder  PF  verrathen  aufgenommne   fremde  Wörter,   welche 
sich  in  diese  lücke  des  deutschen  lautsystems  geworfen  haben. 

n.  P  F  F.  skr.  pitjr  lat.  pater  gr.  natiJQ  goth.  fadar  alid. 
fatar.     skr.  pantschan  gr.  Jtivte  nsfins  litth.  penki  sl.  pjat'   welsch 


*  OudenoB  1,  223  und  Wolfs  buch  über  NGrten  pl  5. 
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pump  goth.  fimf  ahd.  finf.  lat.  piscis  welsch  pysg  goth.  fisks  ahd. 
Abc.  skr.  padas  lat.  pes  pedis  gr.  novg  nodog  Utth.  pjidas  goth. 
fötos  ahd.  faoz.  lat.  pedica  gr.  ^Srj  poln.  p^to  böhm.  panto  altn. 
fetill  ahd.  fezzil.  lat.  porcns  litth.  parszas  ünn.  porsas  mss.  porosja 
böhm.  prase  ags.  fearh  ahd.  farah.  lat»  porca  ahd.  furicha.  skr.  patis 
sr.  noöig  =  notig  goth.  faps.  skr.  paiu  gr.  ntov  lat.  pecn  goth. 
faihu  ahd.  fihu.  gr.  tcvq  tLgs.  ffre  altn.  ffr  engl,  fire  ahd.  fiuri.  lat. 
paxLci  gr.  navQOt  goth.  favai  ahd.  fohö  vgl.  parum  paulum.  gr.  nedanfi 
lat.  psJma  ags.  folma  ahd.  folma.  gr.  nvyfi^  lat.  pngnos  (woher 
pngnare)  sl.  pjast'  ags.  f^st  engl,  fist  ahd.  Mst  nhd.  fanst.  sl.  postiti 
jejnnare  aus  dem  goth.  fastan.  gr.  näkog  lat.  pullus  goth.  fola  ahd. 
folo.  lat.  pellis  franz.  pean  goth.  fill  ahd.  f^l.  gr.  nliog  lat.  plenas 
sl.  pF'n"  litth.  pilnas  goth.  falls  ahd.  fol.  gr.  nohi  goth.  fila  ahd. 
filo  ags.  f^la  altn.  fiöl.  gr.  nXiov  nkitov  nlä^rog  lat.  plos  plorimus 
f.  plnsimus  altn.  fleiri  fl^r.  gr.  notKllog  sl.  pjeg  (vgl.  pjega  pega 
sommerflecken)  goth.  faihs  ahd.  feh  ags.  fäh.  gr.  jtixog  lana  pexa 
iUkcd  pecto  ags.  feax  ahd.  fahs,  vielleicht  crinis  pexus?  wie  flahs 
plexus?  gr.  nev^rj  lat.  pinus  f.  picnos  ahd.  fiehta.  gr.  noXuig  lat. 
pallidns  franz.  p&le  litth.  palwas  ahd.  falo  altn.  f51r,  vgl.  litth.  pellenai 
cinis  ahd.  falawisca.  litth.  pauksztis  goth.  fugls  ahd.  focal  skr.  pakscha 
ala,  lett.  pntns  sl.  ptitza  poln.  ptak  gr.  nstrjvog  jcnjvog  Ttstsivög. 
gr.  ittBQW  lat.  penna  f.  pesna  =  petna,  ahd.  f^dara  nnd  f^ttah. 
gr.  niQÖBLV  lat.  pedere  litth.  persti  ahd.  f^rzan.  gr/nijvog  lat.  panns 
pannns  goth.  fana  ahd.  fano.  lat.  pax  pacis  ruhe  friede  franz.  paix, 
pacare  zufrieden  stellen,  it.  pagare  franz.  payer,  litth.  pakajus  friede 
sl.  pokoi  ruhe  friede  (von  Miklosioh  s.  11  zur  wurzel  koi  quies  ge- 
bracht) goth.  fahdbs  gaudium  altn.  fagna  gaudere  feginn  contentus. 
397  gr.  noQog  iter  goth.  ahd.  faran  ire.  gr.  nagd  mgl  lat.  per  prae 
pro  goth.  far  fair  faura  fra,  ahd.  far  fir  furi  fora.  skr.  prathamas 
gr.  Tcgdkog  f.  ngotccrogy  sl.  pr*v*'i  poln.  pierwszy  litth.  pirmas  lat. 
primus  goth.  fruma  ags.  forma,  lat.  prudens  goth.  fröds  ahd.  fhiot. 
skr.  ppschni  calx  goth.  &irzna  ahd.  ^rsana.  lat.  precari  it.  pregare 
sl.  prositi  goth.  framnan  ahd.  fVd^dn  vgl.  flehön.  lat.  praeoo  ags.  fricca. 
skr.  prl  böhm.  pijti  serb.  prijati  goth.  frijön  amare,  sl.  prijatel  poln. 
przyjaciel  litth.  prietelus  alid.  friudil  mhd.  friedel  amicus.  sl.  Prije 
gotti.  Praujö?  altn.  Preyja  ags.  Prige  ahd.  Prouwa.  litth.  Perkunas 
goth.  Fairguneis?  altn.  Fiörgyn.  pers.  pil  elephas  altn.  fill.  skr. 
phdna  sl.  pjena  spuma  htth.  piSnas  lac  ahd.  feim  spuma  (fUr  puma 
wie  ahd.  sp^ht  =  picus)  ags.  fäm  engl,  foam;  die  deutschen  w5rter 
und  das  lat.  spuma  haben  M  statt  N,  wie  portug.  hum  huma  f. 
un  una,  em  für  in.  gr.  not^^fo  lat.  porro  goth.  i^irra  ahd.  ferro, 
sl.  polje  finn.  peldo  oder  pelto  ahd.  feld  campus  ags.  folde  terra 
(vgl.  s.  60).  lat.  pulex  ahd.  flö.  lat.  plangere  goth.  flekan,  vgl 
ahd.  fluochön  imprecari  devovere.  lat.  plectere  und  pUcare  gr. 
nJAxBiv  goth.  fiaihtan  ahd.  fl^htan  vgl.  flahs  linum  plexum?;  aber 
pectere  und  pectus  einigen  sich  schwer  mit  der  bedeutung  von 
f^htan   pugnare,   tnan  müste   denn   an   pugnis   und    fusti    pectere 
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denken*;  &h8  s.  vorhin  nixog.  skr.  pla  gr.  jckko  nketv  navigare 
xlolov  navis  lat.  pluere  pluvia  sL  ploati  ploYu,  litth.  plaokti  sind  nah 
verwandt  mit  ahd.  fliozan  ags.  fleotan  altn.  fliota  und  goth.  flödns 
ahd.  fluot  und  floza  pinnnla.  planas  aus  placnus?  wie  Danas  aus 
Dacnus  (s.  192),  pinus  aus  picnus,  vergleicht  sich  dem  ahd.  flah 
flahhes  und  litth.  plasztaka  flache  hand**;  umgekehrt  ist  im  ahd. 
flado  gegenüber  placenta  die  gutturalis  ausgefallen,  litth.  plaukas 
erinis  ahd.  floccho  lanugo  und  mit^  aphaeresis  loccho  cincinnus  ags.  d9S 
loc.  gr.  niXoQ  lat.  pileus  böhm.  plst  coactüe  poln.  pilsn  ahd.  filz  ags. 
feit  mlai  feltrum  ätrum.  gr.  nvB(o  nvHv  nvBVfua  ahd.  fn^han  fnah 
anhelare  fiiäst  anhelitus. 

m.  PH  B  P.  gr.  tprjyog  lat.  fagus  goth.  böka  ahd.  puocha. 
gr.  q>6vog  ags.  bana  altn.  bani  ahd.  pano;  die  Zusammensetzungen 
^AQyeupovTfig  ßQüToq)6vtijg  gleichen  den  altn.  Fafhisbani  Hundlngsbani. 
lat.  fiber  goth.  biprus  oder  bibrus?  ags.  beofor  ahd.  pipar.  gr.  q)V(o 
lat.  fuo  fio  goth.  baua  ags.  beo  sum  ahd.  pim  nhd.  bin;  ich  schlage 
zu  dieser  weit  greifenden  wurzel  das  lat.  facere,  goth.  bagms  materies 
ahd.  poum  u.  s.  w.  g^spm  lai  fero  goth.  baira  ahd.  piru^  dahin  auch 
lat.  ÜLT  farris  und  farina,  goth.  baris  hordeum,  ags.  bere,  weiter  gr. 
q>6Q(tog  ags.  byrden  onus  ahd.  purdin.  lai  forare  altn.  bora  ahd. 
porön.  lat.  follis  goth.  balgs  altn.  belgr  ahd.  pale.  lat.  faba  welsch 
ffiEten  goth.  bauna?  f.  babuna?  ags.  beän  ahd.  pöna.  gr.  (pvkkov  lat. 
folium  alts.  blad  ahd.  plat  vgl.  oben  s.  213.  lat.  fulica  ital.  follega 
franz.  foulque  mhd.  belebe  Ls.  3,  564  nhd.  belch  bölche.  lat.  flare 
goth.  bldsan  altn.  bläsa  ahd.  pläsan ;  lat.  flatus  ahd.  pläst.  lat.  florere 
ags.  blövan  ahd.  pluojan  pluohan;  lat.  flos  goth.  blöma  ags.  blösma 
i£d.  pluomo.  lat.  flavus  und  lividus  fdr  flividus?  scheinen  im  Zu- 
sammenhang mit  goth.  bliggvan  ahd.  pliuwan  und  pläo  goth.  blaggvs? 
lai  laetus  f.  flaetus?  goth.  bleibs  mitis  ags.  bilde  laetus  ahd.  plldi. 
lai  fervere  ferbere  mit  goth.  briggvan?  ahd.  priuwan,  wobei  noch 
ahd.  pröd  jus  und  vielleicht  pröt  panis  zu  erwägen,  lai  frater  gr. 
q)(^€m]Q  goth.  brö)>ar  ahd.  pruodar.  gr.  q>QsaQ  q>Qeaxog  mahnt  an 
goth.  brunna  ahd.  prunno  von  brinnan  urere  fervere,  das  ir.  faaran 
fons  führt  zunächst  auf  fuar  frigidus ;  wie  aber  aus  sv^lan  ardere  svalr 
subfrigidus  stammt  und  gelidus  doch  mit  calidus  verwandt  scheint 
(s.  385  szaltas  sziltas),  dürfen  sich  jene  berühren ;  zur  form  halte  man 
XQiag  xgiixtog  und  q)QB(tQ  f.  q)QBagy  xvag  f.  xvag  (s.  316  nachzu- 
holen), lat.  fremo  ahd.  primmu.  lat.  frango  goth.  brika  ahd.  prichu. 
lai  frui  goth.  brukjan  uti  (wie  sich  uti  frui  verbinden)  ahd.  prüchan ; 
unser  frucht  ist  der  lat.  form  fructus  entnommen,  gr.  q)Qtjv  urspr. 
praecordia,  dann  mens,  animus ;  vergleicht  sich  ags.  bregen  cerebrum, 


*  unser  kämmen  und  kämpfen  scheinen  sich  zwar  zu  berühren,  Bind 
aber  g[e8chieden;  ahd.  chempan  und  chemphan. 

**  m  ahd.  schrift  sind  h  imd  z  verwechselbar  und  doch  wäre  unratii- 
sam  für  fliazza,  flazziu  haut  bei  Grafi'  3,  777  zu  vermuten  flahha  flahhiu, 
da  sich  auch  altn.  fiatr  dän.  flad  für  planus  findet  und  ahd.  flezzi  area  mhd. 
fleize  altn.  flet  eben  Stratum  planities  ausdrücken. 
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399  engl,  brain?  gr.  6q)Qvg  sl.  br"v*  alts.  brftwa  ags.  brsBv  ahd.  prftwa, 
vgl.  gotb.  in  brahva  augins  altn.  1  auga  bragdi  (mythol.  s.  751.  752). 

IV.  G  K  CH.  skr.  gaus  ags.  cü  ahd.  cbuo  (s.  32).  gr.  yevo(MU 
yBvöofMU  lat.  gosto  gotb.  kiusa  abd.  chiusn,  lat.  gostus  gotb.  kostns 
abd.  cbust.  gr.  yevos  lat.  genus  gotb.  kuni  abd.  cbnnni.  gr.  y6v(}g 
altn.  konr  alts.  kind  abd.  cbint  sl.  tscbjado.  gr.  yvvi]  sl.  sbena  gotb. 
qin6  altn.  kona  abd.  cb^na  cbona.  gr.  yovi^  lat.  genn  gotb.  kniu 
altn.  kn6  abd.  cbniu.  gr.  yi^yvciöKBiv  yivdöxeLV  lat.  gnoscere  noscere 
sl.  znati  (vgl.  tscbouti)  littb.  zinoti  novisse  scire  ags.  cnävan  abd. 
cbnäban,  nabverwandt  gotb.  kunnan  abd.  cbunnan,  vgl.  littb.  ünni 
scientia  abd.  cbanst,  gotb.  kunps  notos  abd.  cbund  altn.  konnr,  altn. 
knft  posse.  lat.  nodus  für  gnodus  altn.  knütr  abd.  cbnodo  f.  cbnozo? 
lat.  gola  ags.  ceol  abd.  cb3la.  lat.  gelare  altn.  kala  frigide  spirare, 
lat.  gelidos  gotb.  kalds  abd.  cbalt.  lat.  gandere  altn.  kätr  laetns. 
gr.  yigavog  lat.  grus  ags.  crd,n  abd.  cbränob.  sl.  gnesti  depsere  gotb. 
knndan?  altn.  knoda  abd.  cbn^tan.  grex  gregis  rübrt  es  an  ags. 
corder  abd.  cbortar?  lat.  glnbere  gotb.  kliaban  ags.  cleofan  abd. 
cbliopan  findere.  lat.  granum  sl.  zr*no  littb.  zirnis  gotb.  kaam  abd. 
cbom  und  cbörno.  lat.  vivus  f.  gvivus  littb.  gjwas  gotb.  qius  ags. 
cvic  abd.  cbecb.     sl.  gljadati  videre  gotb.  vleitan  f.  qleitan? 

y.  EHE.  gr.  xdka^og  lat.  calamus  sl.  slama  littb.  zelmft 
abd.  balam  altn.  balmr.  lat.  celare  abd.  bf^flan  gotb.  buljan  altn. 
bylja.  gr.  yioikog  cavas  lat.  coelum  das  gewölbe  des  bimmels  gotb. 
buk  abd.  bol.  gr.  xdktj  xijkfj  bernia  böbtn.  kyla  keyla  littb.  kuilotas 
berniosus  abd.  holobt.  lat.  calx  ags.  bei  (womit  das  einfache  bö  gen. 
bös  zu  vgl.)  altn.  boell  ir.  sal.  lat.  Collum  gotb.  abd.  bals.  gr.  x^q 
aus  7CSCCQ?  xaQÖla  lat.  cor  cordis  gotb.  bairtö  ags.  beort  abd.  herza 
skr.  bfd  littb.  szirdis  lett.  sirds  sl.  sr'd*tze.  littb.  kardas  gotb.  bairus 
altn.  hiör  alts.  b^ru.  lat.  curia,  das  Pott  1^  123  comviria  deutet, 
liesze  sieb  fUr  cusia  nehmen  und  auf  gotb.  bus  abd.  büs  nbd.  haus 
aedes  templum  bezieben.  gr.  xigag  xsqcctos  und  XBQOvwfu  wein 
aus  dem  hörn  geben ;  wie  auch  unser  schenken  ags.  scencan  zu  sceanc 

400  tibia,  röhre  der  kanne  gehört  und  das  gotb.  stikls  poculum  von  der 
spitze  des  trinkhorns  entnommen  ist.  das  N  in  TtSQavwfii  scheint 
aber  das  im  lat.  cornu  gotb.  bäum  ahd.  born.  lat.  cerebrum  abd. 
hirni  altn.  hiami,  wieder  mit  zutretendem  N.  gr.  xagndg  verwandt 
mit  ags.  bearfcst  abd.  berpist  ernte?  gr.  xd^og  xaQi:BQ6g  gotb. 
hardus  abd.  herti,  das  adv.  xdgzcc  steht  wie  abd.  harto  valde;  um- 
gestellt wird  xdgvog  xagtsgog  xgatvg  XQatSQÖg,  wie  vielleicht  altn. 
hardr  zu  bradr  celer,  ahd.  berti  zu  brat  agüis,  da  sich  begriffe  der 
tapferkeit  und  schnelle  begegnen,  lat.  curo  f.  cuso  ?  custos  =  littb. 
kerdzus  gotb.  hairdeis  ahd.  hirti;  zugleich  folgt,  dasz  auch  schon  gotb. 
E  fllr  S,  neben  Z  in  huzd,  vorbanden  war.  lat.  cervus  gehört  deut- 
lich zu  xigag^  wie  auch  der  Skatpog  xsgaog  genannt  wird,  gotb. 
biruts?  ags.  beorot  abd.  biruz.  sl.  littb.  kurwa  meretrix  gotb.  börs 
adulter  ahd.  buora  ags.  höre  meretrix.  sl.  kam**i  und  kamen*  lapis 
littb.  akm&  lett.  akmins  skr.  aSman  altn.  hamar  saxum  malleus  ahd. 
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hamar  indes,  gr.  xcifirj  vicns  litth.  kaimynas  vicinns  goth.  haims  vicas 
ahd.  heim  domos,  patria.  zn  lat.  cano  bringe  ich  goth.  hana  ahd. 
hano,  den  tagansingenden  vogel,  der  auch  in  der  thierfabel  Cantaert 
und  ChantecUns  mit  blinzelndem  äuge  singend  heiszt  (s.  333).  gr. 
ixovrj  äxoviov  skr.  Sana  altn.  hein  Sn.  85.  109.  schwed.  hen  ags. 
hftn  engl,  hone;  die  skr.  wurzel  ist  io  acuere,  woraus  sich  auch  lat. 
cos  cotis  deutet,  gr.  xvcav  ir.  cu  lat.  canis  skr.  Svä  litth.  szü  goth. 
hnnds  ahd.  hunt,  vgl.  oben  s.  37.  38.  gr.  novidsg  lendes  ags.  hnitu 
ahd.  knizi  nhd.  nisse.  gr.  Ttdvvaßtg  lat.  cannabis  altn.  hanpr  ahd. 
hanf.  deutnngen  des  sl.  kon'  wuiden  s.  30  mitgetheilt  und  sicher 
gehört  hestr  hengist  dazu;  das  verhalten  von  aiman  akmü  zu  kamen' 
hamar  gestattet  vielleicht  kon*  unmittelbar  zu  aSva  aszwa,  also  auch 
zu  equus  aihvus  zu  stellen;  K  und  H  sind  sein  wurzelhafter  consonant. 
lat.  capere  captus  goth.  hafjan  hafts  ahd.  heffan  haft.  lat.  caput  gr. 
XHpccXij  goth.  haubi^  ahd.  haupit  ags.  heafod  vgl.  heafela  hauptbinde, 
lat.  caper  gr.  xdngog  ags.  häfer  altn.  hafr  (vgl.  s.  35.  36).  lat.  ac- 
cipiter  ir.  seabhac  ahd.  hapuh  ags.  heafoc  (s.  49.  50);  sollte  der 
hädenname  Capys  gr.  Kanvg  dahin  fallen  und  für  Kdnv^  stehn? 
YgL  jdam^  s.  202.  gr.  x^?rog  altn.  ags.  ahd.  hof,  eigentlich  ein- 401 
gesehloszner  räum,  garten,  welcher  begrif  in  der  nl.  mundart  haftet. 
lat.  copia  altn.  höpr  turma  ahd.  hüfo  acervus.  litth.  kupra  ahd.  hovar 
nhd.  höcker.  gr.  7ca)q)6g  alts.  häb  goth.  hanfs.  lat.  coecus  goth.  haihs, 
YgL  litth.  aklas  und  lat.  Gocles.  skr.  köka  goth.  höha  ahd.  huoho 
(s.  56).  gr.  xoxxv^  os  coccygis  xoxcivrj  lat.  coxa  coxendix  goth. 
hnps  ags.  hype  ahd.  huf,  mit  übertritt  des  inlautenden  cons.  aus  der 
gatt.  in  lab.  lat.  cogito  (das  nicht  aus  coagito  stammt)  goth.  hugja 
ahd.  hukku  und  hokazu  meditor.  lat.  cutis  ags.  hüd  ahd.  hüt  nhd. 
haut.  lat.  cantus  von  cavere,  ags.  hedan  ahd.  huotan.  gr.  xa^agog 
ags.  hador  ahd  heitar.  gr.  axovca  axovöOfittL  goth.  hausja  ahd.  hörru. 
gr.  xdöig  ags.  hise  mas.  lat.  corylus  f.  cosylus?  ahd.  basal,  litth. 
kiauszia  cranium  leti  kauss  altn.  haus.  gr.  xkaUtv  flere  goth.  hlahan 
ridere  ahd.  hlahhan.  gr.  xakslv  TcXrpi^oQ  xkriteveiv  goth.  lat)ön  f.  hlapön 
ahd.  laddn.  lat.  claudere  ags.  hlldan?  vgl.  ahd.  sliozan  für  scliozan? 
lat.  claudus  goth.  halts  ahd.  halz.  lat.  clamor  altn.  hliomr.  gr.  xXvuv 
lat.  cluere  ir.  cluais  skr.  Sru  ahd.  biosyn  gr.  xXvxog  lat.  inclytus  ahd. 
hlüt  nhd.  laut.  lat.  currere  skr.  Sri  ire  goth.  erweitert  in  hlaupan  ahd. 
hlonfEUi.  gr.  tMvhv  lat.  clinere  ahd.  hllnan.  lat.  clypeus  altn.  hilf, 
gr.  xUxtsiv  goth.  hlifan  gr.  odhctrjg  goth.  hliftus.  gr.  x^agco 
xgd^  lat.  crocio  crocito  goth.  hrukja.  lat.  crinis  ahd.  här.  gr.  Tcgviwg 
altn.  ags.  hrlm  pruina.  lat.  crusta  litth.  grodas  sl.  gruda  ahd.  hart 
(s.  9S),  die  litth*  sl.  spräche  haben  hier  und  in  grodinnis  grndzien 
(a  97.  105)  G  für  K.  lat.  crudus  ags.  hreav  altn.  hrär.  russ.  poln. 
knnt  scntica  goth.  hnu)>d.  skr.  Svetas  candidus  purus  pers.  sipid  armen, 
sbidag  send,  spenta  purus  litth.  szwentas  sanctus  sl.  svjat"  sanctus  goth. 
hveits  albus  ags.  hvlte  ahd.  hulzL  litth.  kwStys  triticum  goth. 
hvaiteis  ahd.  hueizi.    lat.  quis  goth.  hvas  ahd.  huer. 

VI.    CH  G  E.   das  latein  hat  hier  H,  wie  in  der  dritten  gleichung 
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F,  und  einigemal  F  statt  H,  einigemal  bloszen  vocalanlant.  gr.  xalvm 
lat.  hio  altn.  gln  gein  ahd.  kindm,  lat.  biatus  %d6^  altn.  gia,  gr. 
%av86v  hiando  vgl.  altn.  gandr  lupus  ob  rictum  oris.    gr.  %BGi  x^xtiq 

402goth.  giuta  abd.  kiuzu,  vgl.  lat.  fnndo.  gr.  %okiq  lat.  fei  für  hei, 
altn.  galla  abd.  kalla.  gr.  %hiQ  altl.  bir,  icb  weisz  nicht  ob  das 
littb.  kairS  manus  sinistra  und  das  ßnn.  käsi  in  vergleich  kommt, 
gr.  XY^Q  lat.  berinaceas  erinaceus  littb.  ezys  poln.  jez  böhm.  ge2^, 
herinaceus  also  f.  besinaceus?  gr.  kql^  f.  XJQ^V^  ^*^«  bordemn 
ags.  gerst  abd.  kersta.  gr.  x^U^  ^^^'  g^^^*  ff^-  XOQ^^S  ^^-  hortos 
gotb.  gards  abd.  karto,  gehört  zu  gairdan  cingere  einzäunen,  lat. 
homo  gotb.  guma  abd.  komo  littb.  s^mogus  pl.  zmonSs  =  homines 
gumans.  gr.  x^^^  ^^t.  bumus  xccfial  humi,  litth.  zemi  sl.  zemlja, 
vgl.  gotb.  gavi  abd.  kouwi.  gr.  x^f^^  X^C^^^  ^^*  gimbill  gim- 
bur.  gr.  x^H^^^  ^^t.  biems  sl.  zima  littb.  ziema,  oben  s.  73  habe 
ich  das  ir.  geimbra  verglicben  und  für  vintrus  gemutmaszt  qintms. 
gr.  xfjv  lat.  anser  für  banser  skr.  bamsa  altn.  gas  ags.  gös  ahd.  kans 
russ.  gus'  poln.  g^s  böhm.  bus  littb.  zazis  lett.  sobss.  pers.  choda 
gotb.  guf)  abd.  kot.  lat.  boedus  gotb.  gaitei  ags.  gät  altn.  geit  achwed. 
get  abd.  keiz.  bostis  fostis  sl.  gost^  bospes  gotb.  gasts  abd.  käst.  gr. 
X^ig  lat.  beri  f  besi  und  besternus  gotb.  gistra  altn.  gser  schwed. 
gär  dän.  gaar  abd.  k^stre.  skr.  biranja  zend.  zara  gr.  XQ^^^  ^ 
zlato  gotb.  gul{)  abd.  kold;  diese  Verwandtschaft  ist  s.  13  zu  sehr 
erschwert,  der  Übergang  des  E  in  L  hat  kein  bedenken  und  die  con- 
sonanten  stimmen  untereinander. 

Vn.  D  T  Z.  skr.  djaus  divas  gr.  Zstig  Jvoq  lat.  dens  divus 
gotb.  Tius  Tivis?  ags.  Tiv  altn.  T^  T^s  ahd.  Zio  Ziowes.  gr.  dokog 
lat.  dolus  altn.  täl  abd.  zäla,  doch  zwingt  die  abweichende  quantii&t 
auf  tilan  tal  abd.  zälan  zal  zurückzugehn,  deren  Verhältnis  zum  gr. 
8ik(o  deleag  noch  dunkel  bleibt,  skr.  dar  dr  findere  gr.  digav  entern 
detrahere  degfia  corium  gotb.  tairan  solvere  lacerare  ahd.  sSran. 
skr.  durva  cespes  ags.  tui'f  altn.  torf  abd.  zorba.  gr.  di(fx&  äidoifxa 
SÖQUxov  ags.  torbt  splendens  ahd.  zorabt.  gr.  dapuiio  lat.  domo  goih. 
tamja  abd.  zemiu.  gr.  dsfio  aediüco  dofiog  aedes  divdgov  materies 
arbor  lat.  domus  sl.  dom''  aedes  dub"  poln.  dab  arbor  quercus  goth. 
timr  timbr  aedificium  altn.  timbr  ahd.  zimpar;  die  bedeutong  timan 
ziman  aptare  decere  könnte  diese  wurzel  mit  der  vorigen  ausgleichen, 
lat.  dingua  f.  lingua  goth.  tuggö  ags.  tunge  altn.  tünga  ahd.  zunka. 

403  skr.  dantas  lat.  dens  littb.  dantis  gotb.  tunl)us  ahd.  zand  (oben  s.  1 55) ; 
das  sl.  zub  verhält  sich  zu  dantas  fast  wie  dub  zu  divdgov.  skr. 
devy  gr.  öatjQ  lat.  levir  littb.  döwSris  ags.  täcor  abd.  zeichur.  gr. 
ddxtxjXog  lat.  digitus  gotb.  taibö?  dig.  pedis  ags.*  t&  engl,  toe  ahd. 
2ßh&.  gr.  ÖBixvrio)  ÖBixvvfu  lat.  dico  indico  gotb.  teiha  nnntio  ahd. 
zeigiu  monstro,  verwandt  das  vorangebende  gleich  dem  folgenden  wert, 
die  zeigende  band  beiszt  skr.  dakschina  littb.  deszinS  sl.  des^nia  gr. 
Ösl^ia  lat.  dextera  gotb.  taihsvö  abd.  zösawä  mhd.  zesewe,  nnd  leitet 
sich  daher  überhaupt  der  begrif  des  rechten?  skr.  daSan  lat.  decem 
gr.  ÖBKa  littb.  deszimt  sl.  desjat  gotb.  taihun  ags.  teon  ahd.  z^ban 
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lai.  ineo  goth.  tinha  ahd.  aohu.  [gr.  daxvm  goth.  tahja  lacero.]  gr. 
&nt|^  dm^viaa  lat.  lacryma  (s.  354)  goth.  t^r  altn.  tär  ags.  tear 
ahd.  zahar,  die  worzel  dd%v(o  (s.  300).  gr.  dgvg  und  86qv  sl.  drjevo 
welsch  derwen  ir.  dair  goth.  trin  ags.  treov  engl,  tree  altn.  tre.  skr.  dva 
gr.  dt*olai.duo  litth.  du  sl.  dva  ir.  do  goth.  tva  ahd.  znei  und  so  weitere 
büdungen  wie  lat.  dubium  f.  duibium  goth.  tveifls  ahd  zulval  u.  s.  w. 
der  untrennbaren  gr.  partikel  dx}g  entspricht  altn.  tor  ahd.  zur. 

Vm.  T  TH  D.  skr.  tvam  lat.  tu  goth.  ^xx  ahd.  du  (vgl.  s.  258). 
skr.  tad  gr.  rd  f.  rod  goth.  ])ata  ags.  )>ät  ahd.  daz.  gr.  tolog  towvtog 
lat.  talis  litth.  toks  ags.  ^jlhc  l)ylc  altn.  t)Villkr.  gr.  rtog  ags.  pns 
(granun.  3^  196).  skr.  tul  gr.  tkrjvccL  hdkaCa  lat.  tuli  f.  tetuli  latum 
f.  ilatmn  {xhpiov)  tolero  goth.  ])ula  altn.  {)oli  und  ))jl  ahd.  dol^m  und 
dnlta.  gr.  xtdffog  lat.  laurns  sl.  tour  altn.  t>ior  (s.  32),  nicht  zu 
milchen  mit  d^r  goth.  dius  (s.  28).  sl.  tr'n"  spina  goth.  paurnus  ahd. 
dorn,  gr«  ts^/ua  ro^fio^  lat.  terminus  altn.  {^^^i^  ^^^*  drum,  vgl 
lat.  tarma  ags.  prym.  lat.  torreo  f.  torseo  gr.  TBQöofuxi  goth.  {)airsa 

Ckorsus  altn.  ^xurr  {)yrrinn  ahd.  durri.  lat.  tergeo  tersi  altn.  t)erri. 
t.  torquere  ags.  t)rävan  ahd.  dräjan  dräta.  skr.  tamas  caligo  litth. 
tamsus  obscums  lat.  tenebrae  f.  temebrae  alts.  thimm  thimstar  ahd. 
dfimar  crepusculum  dnnchaL  skr.  tanus  lat.  tenuis  altn.  {)unnr  ahd. 
dmuiL  gr.  tslva  lat.  tendo  litth.  tempiu  goth.  {)a4ija  ahd.  dennu,  hierher 
auch  ahd.  dono  tendicula  und  donar  tonitru,  sonus  nubis  ictae  und  das 
lat.  tenus  (Haupt  5,  1 82).  lat.  tacere  goth.  {)ahan  alts.  pegia  ahd.  dagdn. 
gr.  xBxvov  goih.  ^igns  ags.  )>^gen  ahd.  d^kan,  von  tSTiBiv  r/xTctr,  404 
goth.  ]>eihan  crescere,  wozu  auch  goth.  ))ius  und  ))ivi,  ahd.  dionön 
servire  altn.  {>iona  ahd.  dioma  ancilla  virgo,  litth.  tiämas  servus  tar- 
naiti  ancilla.  lat.  tegere  tectum  altn.  pak  ags.  t>äc  ahd.  dah  tectum 
decchan  tegere.  litth.  Taata  Germania  goth.  ])iuda  gens  ags.  peod  altn. 
faod  ahd.  diot.  gr.  zgüg  lat.  tres  goth.  {»"eis  ahd.  drl  (s.  240); 
ebenso  lat.  tremissis  ags.  {)rimse  ahd.  drimisa  und  rgltog  tertius  {)ridja 
dritto.  gr,  tQB%Hy  goth.  {uragjan  ags.  {)rage  cursus;  sollte  das  altn. 
\acaXL  servus  nicht  eigentlich  besagen  Cursor,  der  des  herrn  befehl 
eilends  ausrichtet?  dann  w&re  auch  im  ahd.  eigennamen  Wolfdregll 
Wolfdrigil  dregil  Cursor  enthalten,  lat.  triturare  goth.  })riskan  ags. 
|>er8can  altn.  ))reskja  ahd.  dr^scan.  lat.  tetrao  böhm.  tetrew  poln. 
cieirzew  altn.  {)idr  schwed.  tjäder.  goth.  ])ruts  vgl.  {)riutan  molestare 
sL  trud  molestia  labor  poln.  trad  lepra.  sl.  tvr'd''  durus  firmus  poln. 
dwnrd3r  scheint  das  goth.  {)vasts  und  ahd.  festi  ags.  fast. 

IX.  TH  D  T.  das  aeol.  idiom  läszt  0  durch  <Z>,  wie  das  lat. 
dnreh  F  ersetzen  (s.  350);  einige  merkwürdige  spuren  des  labialen  statt 
hngnalen  lauts  hat  auch  unsre  spräche  [oben  s.  350].  skr.  dhü  spirare 
flare,  erweitert  in  dhma  fiare,  dhüma  vapor  litth.  dumai  sl.  d''mu  flo  duti 
flare  d"im"  fumus  poln.  dym,  gr.  ^vtiv  flare  spirare,  dann  räuchern 
opfern,  ^Vfuig  spiritus  mens,  lat.  fire  ftlr  fjre  füre  noch  übrig  in  suf- 
fire  r&ochemy  i^unus  vapor  ahd.  toum  vapor,  wofür  ich  s.  350  goth. 
dagms  motmasze.  war  auch  goth.  divan  dau  und  daujan  ursprünglich 
flare  halare,  so  gieng  es  in  die  bedeutung  exspirare  exhalare  und  mori 
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über  (vgl.  üsanan  oben  s.  26)  und  gleiches  mnsz  vom  sdtn.  deyja  do, 
ahd.  touwan  töta  und  gr.  ^aveiv  ^vfjöTCBiv  gelten,  ^dvcnog  goth. 
daupus  ahd.  töd  ist  demnach  exnvevöig  exspiratio.  foniis  gehört  zn 
fomns  (funebris  wie  tenebrae  von  tamas)  und  bezeichnet  entweder  den 
entseelten  leib  oder  leichenbrand  leichenopfer.  gr.  O'ao  dijöai  mam- 
mam  praebere,  sl.  doiti  poln.  doic  böhm.  dogiti,  goth.  daddjan  alt- 
schwed.  döggja  f.  dia,  ahd.  taan  (Graff  5,  462);  gr.  dijkij  mamma 
^lyAaJcD   =  &CCC),  tu  ^fjkv  das   weibliche   geschlecht,  ahd.  tila  tili 

405  tilli  mamma  (Graflf  5,  397),  das  L  scheint  aus  D  entsprungen  (s.  355) 
zu  daddjan  aber  fügt  sich  tutto  mamilla.  gr.  ^q  aeol.  q)iJQ  lat. 
fera  goth.  dius  diuzis  ags.  deor  altn.  d^r  ahd.  tior,  sl.  zvjer*  litth. 
zwSris  (s.  350).  gr.  ^vga  lat.  fores  litth.  durrys  sL  dv'r'  ffoth.  danrö 
ahd.  turl.  gr.  ^agoslv  und  ^a^^stv  andere  &d(fiog  ^d^gog  audacia 
f^gaövg  audax  litth.  drasus  goth.  gadaursan  andere  gadars  audeo  ahd. 
turran  andere  tar  audeo ;  ich  halte  s.  1 95  zu  ^gaövg  SgS^y  die  ver- 
glichnen  deutschen  Wörter  stimmen  aber  nicht  zur  lautverschiebung. 
gr.  ^igeiv  calefacere  ^igog  aestas,  calor  ^SQftds  calidus  aeoL  g>BQ' 
flog  altlat.  formus  (Festus  s.  v.  forma)  ferveo  und  fervidus,  an  welche 
sichtbar  das  goth.  varms  ags.  vearm  altn.  varmr  ahd.  waram,  nhd. 
warm  sich  schlieszt.  varms  entspringt  mir  aus  qarms  wie  vintrus  und 
vaurms  aus  qintrus  ^aurms  (s.  73)  wozu  skr.  gharma  stimmt,  in  den 
persischen  keilschriften  heiszt  ein  Sommermonat  garmapada;  Übergänge 
des  GV  in  V  und  aus  dem  digamma  /  in  lat.  F  lehrt  die  welsche  und 
irische  spräche  sattsam  (s.  296.  373).  in  diesem  ^SQfi4ig  formus  varms 
und  gharma  läuft  der  laut  durch  alle  consonanzorgane*.  kann  Ol^a 
^Biiig  (von  Tl^i](it)  imserm  goth.  döms  ags.  ddm  ahd.  tuom  recht- 
spruch  verwandt  sein?  skr.  dhan  schlagen  gr.  ^elvsiv  und  %kvaQ  die 
flache  band,  womit  geschlagen  wird,  ags.  denn  vallis?  ahd.  tenni  area, 
wo  körn  gedroschen  wird,  t^nar  vola  manus ;  das  lat.  fanum  an  tenni 
zu  halten  hat  bedenken,  gr.  ^vydtriQ  goth.  dauhtar  ahd.  tohtar;  zu 
dieser  ordentlichen  lautverschiebung  stimmt  nicht  das  D  andrer  spra- 
chen (s.  266  vgl.  aber  unten),  im  lat.  trahere  litth.  traukti  scheint 
T  für  TH  zu  stehn,  goth.  dragan  trahere  ags.  dragan  engl,  draw 
ahd.  trakan  ferre. 

Auf  solche  beispiele  der  anlautenden  lautverschiebung  müssen 
die  der  inlautenden  oder  auslautenden  folgen,  wobei  von  der  strenge 
eher  abgewichen  wird. 

406  I.  B  P  PH.  russ.  obezjana  simia,  litth.  bezdzenka  f.  obezdzenka, 
ags.  apa  altn.  api  ahd.  affo;  doch  anderes  stimmt  nicht^  altbOhm.  op 
und  opec,  heute  opice,  altpoln.  opica,  ir.  apa  welsch  epa  und  diese 
tenuis  kommt  Bopps  herleitung  vom  skr.  kapi  (gL  skr.  65'*)  zu  statten, 


*  könnte  auf  solche  weise  ^iXo)  {a4X<o  s.  353)  iB-iXo)  nnserm  goth« 
viliau  ahd.  willin  gleichstehn?  doch  reicht  dies  V  viel  weiter,  ins  lai. 
volo  und  velle,  ins  litth.  weliju  male  wal§  voluntas,  sl.  voliti  velle  volja 
voluntas  und  selbst  ßovkoßai  fordert  rücksicht.  anch  erscheint  hier  kein  F 
und  G,  vielmehr  T  im  ir.  teil  voluntas. 
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der  sich  anch  das  gr.  xBinag  x^nog  fügt.  ir.  abhal  malom  nnd 
malus,  welsch  afal  malnm  afall  pl.  efyll  malus,  litth.  obolys  malom 
obSlis  malus  lett.  ahbols  malum^  sl.  jabP^ko  pomum  poln.  jabiko 
böhm.  gablo  gablko;  ags.  äpl  äppel  altn.  epli  malom  apaldr  malos 
ahd.  apfal  ephili  malom  ond  affaltera  malos  (vgl.  gramm.  2,  530). 
lat.  labiom  ags.  lippa  engl,  lip  ahd.  Ms  nhd.  lefze,  daneben  lippe 
wie  aoch  litth.  lopa.  derselben  worzel  sind  lat  lambere  ags.  lapian 
altn.  lepja  ahd.  lafan  loof  ond  leffan  lefßta,  altn.  lepill  cochlear  ahd. 
lepfil  leffil  nhd.  löffel.  das  altn.  sleif  cochlear  dän.  slev  plattd.  sleef 
schieben  S  vor  ond  verschieben  die  labialis;  lingere  ist  mit  lambere 
gleichviel,  folglich  lecken  mit  lepja,  wo  wiederom  S  vortritt  in  slecken. 
aus  nml.  slecke  Umax  erheUt  die  Verwandtschaft  zwischen  Cochlea 
und  cochlear,  xoxlog  TWxUag  tioxJuocqlov.  sl.  slabiti  debilitare  poln. 
slaby  debilis  altn.  slapa  flaccere  ahd.  slaph  slaf  remissos,  ond  wie- 
derum mit  Übergang  in  gutt.  slah  (Oraff  6,  783).  gleichen  Wechsel 
zwischen  lab.  ond  gott.  zeigt  das  lat.  faber  ond  facio,  ich  möchte  zo 
faber  auch  fibra  (nervus  vena)  und  fiber,  den  bauenden  schlagen;  wie 
nun  zu  facere  goth.  bauan  und  bagms  gehört,  scheint  für  fiber  sl. 
bobr  litth.  bebrus  die  lantverschiebung  goth.  bipros  zo  begehren,  doch 
ist  bibros  wahrscheinlicher  nach  dem  ags.  beofor  ahd.  pipar.  lat.  faba 
sl.  bob'*  bask.  baba  span.  haba  vergleiche  ich  ahd.  pöna  ags.  beän 
und  leite  ein  goth.  baona  ans  babona;  doch  ist  aoch  gr.  nvavoq  mit 
TCimfiog  zu  erwägen,  zwischen  sl.  dobr*'  bonus  und  ahd.  taphar  gra- 
vis nhd.  tapfer  fortis  musz  ein  goth.  daprs  alts.  dapar  liegen,  das 
nicht  aufzuweisen  steht  ags.  stapel  stepel  basis  colunma  turris  altn. 
stöpull  ahd.  staphol  staphil  entsprechen  dem  lat.  stabulom,  das  von 
stare  wie  venabolum  von  venari  geleitet  folcrom  ond  vestibolom  aos- 
drttckt;  von  standa  ist.  altn.  stödoU  ahd.  stadal  horreom  stabolom. 
gr.  xavpctßig  lat.  cannabis  altn.  hanpr  dän.  hamp  ags.  hänep  henep407 
engl,  hemp  ahd.  hanof  nhd.  hanf ;  P  haben  wieder  litth.  kannapös 
lett  ka&£epes  poln.  konop  böhm.  konopS.  lat.  torba  goth.  j^aorp  altn. 
])orp  ahd.  dorf.    litth.  gelbmi  goth.  hilpa  ahd.  hilfo. 

IL  P  F  F.   aos  dem  das  organische  PH  vertretenden  F  schwankt 
die  goth.  mondart  in  B,  die  alts.  in  BH,  ond  die  ahd.,  welcher  hier 
eigentlich  B  angemessen  wäre,  hat  dafür  entw.  P  (nach  goth.  B)  oder 
y  (nach  alts.  BH).     geht  liqoida  voraos,  so  steht  immer  F,  wie  im 
anlaut    die  ags.  und  altn.  mundart  halten  F  auch  in  und  auslautend 
fest,  goth.  B  =  ahd.  P  treten  zur  dritten  gleichung  über.    gr.  kslna 
goth.  leiba  laif  ags.  llfe  altn.  llf  ahd.  lipo ;   gr.  ^.omdg  reliqoos  koi- 
Mag  reliquiae  goth.  laibös  altn.  leifar;  im  lat.  linqoo  liqoi  waltet  gott. 
lat.  caper  ags.  häfer  altn.  hafr,   ein  goth.  habrs  ahd.  hapar  zo  ver- 
muten,  lat.  aper  ags.  eofor  altn.  iöfor  ahd.  C^par,  goth.  ibrs?  gr.  vno 
lat  sub  für  sup  goth.  uf;   gr.  vnig  lat.  super  goth.  ofar  ags.  yfer 
altn.  yfir  ahd.  upar.  gr.  kctd  lat.  septem  goth.  sibon  ags.  seofon  altn. 
aj5  ahd.  sipun.  lat  nepos  ags.  n^fa  engl,  nephew  altn.  n^fi  ahd.  n^vo; 
lat.  neptis  ahd.  niftila;  das  goth.  nij)jis  nij)ja  böhm.  neti  (s.  270)  haben 
blosze  lingualis.     lat.  capio  goth.  hafja  altn.  hef  ahd.  heffu  huop 
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hapan;  lat.  capitis  ahd.  haft.  lat.  sapio  goth.  saQa?  ahd.  seüi  snop 
sapan.  lat.  rumpo  rupi  ags.  r^e  redf  altn.  r^f  rauf,  rof  raptura,  die 
goth.  form  riuba  rauf  folgt  aus  raubön  effringere  spoliare,  ags.  reäQan 
ahd.  raupOn,  vgl.  raupa  spolia;  wie  aber  ist  lat.  rapio  und  nqNna 
mit  rumpo  zu  einigen?  rapio  stimmt  zu  capio  sapio,  die  skr.  wunel 
lautet  rup,  erweiterung  im  MP  zeigt  auch  das  folgende  wort.  sdcr. 
svapnas  lat.  sompnus  somnus  gr.  vnvog  alts.  suebhan  altn.  svefh, 
andere  formen  oben  s.  303.  gr.  önciga  auctumnus  und  poma  darf 
wol  zu  ahd.  obaz  nhd.  obst  ags.  ofät  und  sl.  ovosch  fruetus  gestellt 
werden,  gr.  xijnog  ahd.  hof  hoves.  lat.  copia  ahd.  hufo;  hier  aber 
auch  ags.  heäp  alts.  höp  altn.  hdp,  was  die  zulässigkeit  der  ver- 
gleichung  yon  copia  verdächtigt,  sl.  kop"ito  poln.  kopyto  ungola 
altn.  höfr  ags.  hof  ahd.  huof  huoves;  steht  gr.  OTck^  fUr  xoscil^?  oxkov 
408  goth.  v(^pn  ahd.  w^fan  ist  davon  zu  trennen,  litth.  kupra  gibbos 
ags.  hofer  ahd.  hovar  nhd.  höcker.  lat.  vulpes  goth.  vulfs  ahd.  wolf. 
ni.  PH  B  P.  hier  stehn  nur  gr.  Wörter  im  vergleich,  da  in- 
lautendes lat.  PH  oder  F  fast  nicht  vorkommt,  doch  entspricht 
einigemal  lat.  und  sl.  B.  die  ags.  und  altn.  mundart  haben  wiederum 
F.  gr.  ilbg>ag  goth.  ulbandus  camelus  ahd.  olpenta  ags.  olfend  (s.42). 
gr.  xBipakr}  goth.  haubi})  ahd.  houpit  ags.  heäfod  vgl.  heäfola.  gr. 
vetpog  veq)iki]  lat.  nebula  goth.  nibls?  altn.  nifl  ahd.  n^pal.  gr.  acAMpog 
alts.  h^f  goth.  hanfs  ahd.  hanf,  wo  die  liquida  das  F  zu  fesseln 
scheint,  gr.  ygcupeiv  goth.  graban  altn.  grafa  ahd.  krapan;  nur 
stimmt  der  anlaut  nicht,  gr.  afjL^  alts.  umbi  ags.  jmbe  ahd.  umpL 
gr.  afifpca  lat.  ambo  skr.  ubh&u  sl.  oba  litth.  abbu  goth.  bai  ba  bajöps 
ahd.  lyOä^f  auch  den  deutschen  Wörtern  scheint  frtther  ein  vocal  vor- 
ausgegangen,    litth.  sidubras  sl.  srebro  goth.  silubr  ahd.  süapar. 

IV.  G  K  CH.  gr.  iyd  lat.  ego  sl.  az"  für  az'  =  agi  goth.  ik 
ags.  ic  ahd.  ih.  gr.  ayetv  lat.  agere  altn.  aka;  gr.  ay^og  lat.  ager 
goth.  akrs  ags.  äcer  altn.  akr  ahd.  achar.  lat.  vigere  vigil  vigilare 
goth.  vakan  vigilare  vökains  vigilia  vökrs  roxog  vahtvd  excnbiaa  ags. 
vacor  vigil  vocor  proles  foenus  altn.  vaka  vigilare  ökr  foenns  ahd. 
wachen  wachar  wuochar.  gr.  ^vyov  lat.  jugum  litth.  jungas  lett.  juhgs 
goth.  juk  ags.  geoc  engl,  yoke  altn.  ok  ahd.  joh.  skr.  mahan  gr. 
fiiyag  fUyakog  lat.  magnua  goth.  mikils  ags.  micel  altn.  miltiD  ahd. 
michil  goth.  maists  f.  makists?  gr.  fuyiCTog,  lat.  rex  regis  regnum 
skr.  rädscha  goth.  reiks  ags.  rlce  altn.  rlki  ahd.  rlchi.  skr.  radachani 
nox  goth.  riqis  ags.  racu  altn.  rök  caligo.  lat.  augere,  gr.  ai^ijivB» 
litth.  augti  goth.  aukan  altn.  auka  ags.  eä<}an  ahd.  auchön.  skr*  nagna 
sl.  nag''  litth.  nogas  goth.  naqa})S  ags.  nacod  ahd.  nachnt,  im  lat. 
nudus  ist  ein  cons.  ausgefallen,  es  steht  für  navidus  oder  nngdns? 
russ.  bereza  f.  berezja?  poln.  brzoza  böhm.  bHza  litth.  berzas  ags. 
beorc  altn.  biörk  ahd.  piricha.  litth.  sluga  sL  slouga  vergleichbar  mit 
goth.  skalks  ahd.  scalh?     vgl.  oben  s.  326.     lat.  mulgere  gr.  opÜ- 

409}^€ty  goth.  miluks  altn.  miolk  ags.  meolc  ahd.  miluh,  K  haben  sehen 
sl.  mleko  lat.  lac  u.  s.  w.  (s.  326). 

V.  K  H  H.    goth.  H,  wie  s.  394  gesagt  wurde,  steht  für  CH, 
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ahd.  H  für  0,  welches  nicht  selten,  auch  schon  im  goth.  erscheint, 
regel  aber  ist  H.  lat.  pecu  goth.  faiha  ags.  feoh  ahd.  fihn.  gr.  noi- 
Tttiog  goth.  faihs  ags.  ikh  ahd.  föh  mhd.  v^ch.  lat.  ooecus  goth.  haihs. 
laL  nee  neque  goth.  nih  ahd.  noh ;  das  lat.  sufQx  -que  ist  goth.  -nh. 
lat.  scire  =»  secire  sequire  (s.  348)  vgl.  sequi  secus  und  secundos, 
goth.  saihvan  ahd.  sl^han.  lat.  locus  xono^  locare  in  loco  ponere  goth. 
leihyan  ahd.  llhan,  woraus  auch  ein  verlornes  goth.  leihvs  locus  ahd. 
llh  geschlossen  werden  könnte,  lat.  precari  procus  sl.  prositi  goth. 
fraihnan  ahd.  fragen,  lat.  secare  securis  ahd.  sahs  culter  seh  vomer 
segansa  und  sihila  falx.  si  lat.  sex  goth.  saihs  ahd.  s^^hs.  gr.  dina 
lat.  decem  goth.  taihun  ahd.  zl^han  (vgl.  s.  240).  lat.  decus  decorus 
ahd.  ziori  nhd.  zier.  lat.  dicere  goth.  teihan  ahd.  zlhan.  lat.  ducere 
goiii.  tiuhan  ahd.  ziohan  lat.  ductus  goth.  tauhts  ahd.  zuht.  lat.  lux 
lucis  goth.  liuha))  ahd.  lioht  mhd.  lieht,  lal.  lucus  sl.  lug"  goth.  lauhs? 
ags.  leäh  ahd.  I6h.  lat.  equus  goth.  aihvus  alts.  (^hu.  lat.  aqua  goth. 
ahva  ahd.  aha.  gr.  ixvpd^  lat.  socer  goth.  svaihra  ahd.  sul'hor.  gr. 
o2xo$  lat.  vicus  goth.  veihs  ahd.  wlh.  lat.  quercus  scheint  das  ahd. 
wereh  fereh  in  wereheih  ilex  (Graff  1,  127).  lat.  pulex  joulicis  ags. 
flea  altn.  flö  ahd.  flöh.  lat.  sulcus  ags.  sulh  ahd.  siüoh?  (oben  s.  56) 
gr.  bhio^.  lat.  acus  palea  gr.  axv^  finn.  akana  goth.  ahana  ahd. 
agana.  lat.  acer  ags.  ahd.  ahorn  litth.  aomas;  das  poln.  klon  russ. 
klen'  vielleicht  fllr  aklon  akron?  vgl.  slon  f.  sron  (s.  380),  auch  lett 
klawa.  sollte  mit  ähnlicher  aphaeresis  das  ahd.  haro  harewes  asper 
dem  lat.  acerbus  entsprechen?  lat.  tacere  goth.  })ahan  ahd.  dagen.  lat. 
octo  goth.  ahtau  ahd.  ahtö.  lat.  nox  noctis  goth.  nahts  ahd.  naht. 
lat.  macte!  goth.  mahts  ahd.  mäht,  gehört  zu  pecto  pexus  ags.  feax 
altn.  fieix  ahd.  fahs?  lat.  rectus  goth.  raihts  ahd.  rl%t.  lat.  macula 
goth.  mail  f.  mahil?  ahd.  meil  ags.  mal.  gr.  vkavqld^i,  nex  necis  und 
necesse  stelle  ich  zu  goth.  naus  und  naups  f.  nahus  nagus  nahu^ 
iiagyaj»?  ags.  neäd  ahd.  ndt.  hier  ist  also  zweifei  zwischen  H  und  410 
G,  wie  wir  schon  neben  ahd.  sahs  8(^gansa,  neben  goth.  pahan  fraih- 
nan ahd.  dagdn  freginön  fanden;  folgende  haben  alle  G.  gr.  oi^oq  lat. 
ocnlus  goth.  augd  ahd.  augä.  lat.  lacus  altn.  I5gr  ahd.  lagu.  gr.  öd- 
9tQv  lat.  lacrima  goth.  tagr,  wo  noch  ahd.  zahar.  gr.  ^lt^kov  papaver 
lett.  maggons  litth.  agona  f.  magona  poln.  böhm.  mak  ahd.  mägo  mhd. 
mftge  nhd.  mohn.  gr.  xexvov  ags.  ])6gen  ahd.  d^'gan  mhd.  d^gen.  lat 
macer  ags.  mager  engl,  meager  ahd.  magar.  lat.  aequor  altn.  oegir. 
hi.  acuo  und  acies  ags.  ecg  engl,  edge  altn.  egg  ahd.  eccha  (vgl.  cos 
und  hftn  hein  s.  400,  mit  haftendem  H);  mlat.  aciarium  it.  acciaio 
franz.  acier  chaljbs  entspricht  dem  ahd.  ecchil.  gr.  l7(xlv  milvus  (gebildet 
wie  OHitlv  radius  und  pecten)  scheint  das  altn.  f!gdir  igdir  aquila,  dessen 
fem.  jgda  lautet  undSsem.  190*  steht,  wo  es  einige  für  hirundo  nehmen. 
VI.  CH  G  K.  das  latein  ersetzt  die  mangelnde  asp.  durch  H 
oder  wirft  auch  dies  weg.  gr.  ^x^iv  goth.  aigan  ahd.  eikan.  gr. 
tififuv  goth.  t>ragjan  altn.  prsell  servus  ahd.  drikil?  (s.  404).  mit 
ß^uv  rigare  pluere  das  ahd.  prieken  ora  torquere  (Graff  3,  364) 
sdiweizerische  brieggen  brieken  flennen  weinen  (Stald.  1,  225)  zu  ver- 
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gleichen  bat  bedenken,  da  der  anlant  nicht  genau  stimmt,  skr.  lih.  gr. 
IslXBLV  lingere  ktxapog  leckefinger  (s.  385)  klx^og  lecker  goth.  laigön 
ahd.  lecchön  litth.  laizyti  sl.  lizati.  gr.  Uxog  lat.  lectns  goth.  Hgr 
abd.  l^kar,  gr.  /Loxog  insidiae  goth.  l^ga?  ahd.  Iftka;  die  goth.  wnr- 
zel  ist  ligan,  deren  G  von  dem  des  gr.  ^eöd'aL  nicht  verschoben  er- 
scheint; sl.  lescbtschi  decumbere  Ijagu  decumbo  poln.  \eie6  l^g^,  sl. 
leshati  jacere  loshe  lectus.  lat.  trahere  f.  thrahere  goth.  dragan  ahd. 
trakan.  gr.  oxBtö^cct  lat.  vehi  vehere  gr.  öxog  lat.  veha  goth.  vigan 
vehi  vagns?  vehiculam  ahd.  wakan ;  lat.  via  f.  viha  goth.  vigs  ahd. 
wl^c;  die  sl.  litth.  formen  schon  s.  60  angeführt,  ob  auch  lat.  dies 
goth.  dags  ahd.  tac  hierher  fällt?  in  dies  ist  ein  cons.  ausgestoszen^ 
ich  wagt«  s.  192  dacies,  vielleicht  dahies?  gr.  äxjQCC  von  (^XQ^S 
pallidus  vulvus  goth.  ögr?  ahd.  ögar  Graff  1,  134  nhd.  ocker,  poln. 
ugier  böhm.  ogr. 
411  VII.  ^D  T  Z.    lat.  id  skr.  it  (Bopp  vgl.  gr.  185)  goth.  ita  ahd. 

iz.  gr.  To  für  xoä  oder  rot  skr.  tat  zend.  tat  (Bopp  s.  183.  184) 
goth.  {)ata  ahd.  daz.  lat.  ad  goth.  at  ahd.  az.  skr.  ad  lat.  edere 
gr.  iöeiv  goth.  itan  ahd.  6zan  sl.  jasti  edere  jad*  cibns.  lat.  ador 
adoreum  triticnm  far  goth.  atisks  seges  ahd.  ezisc;  sl.  jat8ch*men* 
hordeum  ir.  jotb  welsch  yd  granum  altn.  seti  (s.  65).  finn.  ita  idon 
germen  syriän.  id  hordeum.  skr.  svftdus  gr.  fjövg  goth.  sutis  f.  svö- 
tis  ags.  svßte  ahd.  suozi.  skr.  sad  lat.  sedere  gr.  s^Bö^ai  goth.  sitan 
ahd.  sizan,  lat.  sedes  gr.  edog  goth.  sitls  ahd.  s€z.  skr.  m&  f.  mad 
lat.  metiri  f.  mediri,  wie  aus  meditari  erheUt,  goth.  mitan  ahd.  m^zan, 
goth.  mitön  meditari,  lat.  modus  modius  ahd.  m^z  und  m&za.  lat.  odium 
f.  codium  (wie  os  ossis  f.  cos  cossis,  cost  costis  wovon  noch  costa 
rippe)  goth.  hatis  ahd.  haz.  lat.  madere  goth.  natjan  madefacere  ahd. 
nezan,  lat.  madidus  ahd.  naz.  sl.  bodu  bosti  pungere  comu  petere 
poln.  bosc  ags.  beätan  caedere  altn.  bauta  ahd.  pözan;  vgl.  lat.  ba- 
tuere  franz.  battre.  gr.  eldivai  idslv  lat.  videre  goth.  vitan  ahd.  wizan. 
skr.  uda  f.  vada  gr.  vöag  f.  I^vöiOQ?  sl.  voda  lett.  uhdens  litth. 
wandü  gen.  wandens  goth.  vatö  vatins  ags.  väter  alts.  watar  ahd. 
wazar  altn.  vatn  schwed.  vatten  dän.  vand.  gr.  IdQcig  lat.  sudor  f. 
svador  goth.  svaists?  ags.  svät  altn.  sveiti  ahd.  sneiz.  skr.  äv§ta  und 
ivid  goth.  hveits  ags.  hvlte  ahd.  hulzi.  lat.  hoedus  goth.  gaits  ahd. 
keiz.  skr.  padas  lat.  pes  pedis  gr.  novg  noöog  litth.  pMas  goth. 
fötus  ags.  fOt  ahd.  fuoz.  mlat.  radius  mellis  für  favus  ?  wie  noch  franz. 
rajon  de  miel  sp.  rayo,  dann  mnl.  rate  favus  mhd.  räz.  lat.  radix 
ags.  altn.  röt.  gr.  xovLg  xovtdog  ags.  hnit  ahd.  hniz.  lat.  gandere 
altn.  katr  laetus.  sl.  trud  poln.  tr^d  goth.  t)ruts  von  {)riutan  altn. 
])riota.  das  altdeutsche  recht  nennt  einen  hörigen  lidus  litus  und  laz, 
in  welchem  namen  alle  drei  stufen  des  lauts  wiederkehren ;  lidus  wäre 
dem  lat.  laedere,  litus  dem  goth.  l6tan,  laz  dem  ahd.  Iftzan  vergleich- 
bar, es  kommt  dai-auf  an  die  bedeutungen  zu  einigen,  in  litus  scheint 
goth.  lats  piger,  ahd.  laz  gelegen,  latjan  ahd.  lezan  bedeutet  retardare 
impedire  und  erreicht  so  das  lat.  laedere.  letan  sinere  relinquere  ist 
das  litth.  leidmi  leisti.     lat.  claudere  mnl.  sluten  abd.  sliozan  mhd. 
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sliezen;  lat.  dayis  mnl.  slatel  ahd.  slozil  mhd.  slüzzel.    lat.  claudus412 
goth.  halts  ags.  healt  ahd.  halz.     sl.  gljadati  ßlknuv  goth.  vleitan  f. 
qleitan?    ags.  vlltan  altn.   llta  goth.  andavleizns  ags.  andvlite  altn. 
andlit  ahd.  antlnzi  vultns  nhd.  antlitz.     gr.  (iikö(o  ags.  smilte  altn. 
smelti   ahd.  smilzu.     lat.  cor  cordis    gr.  xccqöUc   litth.  szirdis    goth. 
hairtö  ags.  heorte  ahd.  h^rza.    lat.  snrdns  gilt  von  dem  tauben  und 
stammen,  wird  aber  auch  ftlr  hebes  überhaupt  gesagt,   surda  tellus 
unfruchtbares  land,  wie  es  bei  uns  heiszt  taubes  land,   surdus  color 
dunkle  trübe  färbe  führt  unmittelbar  auf  den  rechten  begrif :  surdus 
ist  das   goth.  svarts  altn.  svartr  ags.  sveart  ahd.  suarz,  genau  wie 
goth.  daubs  und  dumbs,   ags.  deäf  und  dumb,  ahd.  toup  und  tump 
zum  ir.  dubh  welschen  du   ater  niger  fallen,     lat.   nidus  f.  nisdus 
gnisdus  wie  nosco  f.  gnosco?    sl.  gniezdo  litth.  lizdas  f.  nizdas  (wie 
lakstingala  s.  341)  ags.  n^st  ahd.  n^st,  vgl.  altn.  nist  fibula  ahd.  neosta. 
das  skr.  nldha  deutet  man  aber  aus  nischada,  vom  niedersitzen  (Pott 
ly  89),  was  jenen  gutturalvorschlag  wieder  zweifelhaft  macht,     lat. 
nodus  ftlr  gnodus?    altn.  knütr  ahd.  chnodo  chnoto.     sl.  tyrd  goth. 
pvasts  ahd.  festi.    sl.  lebed'  ags!  älfet  altn.  älpt  ahd.  alpiz  (s.  325). 
Vm.    T  TH  D.     in  der  ableitung  entsprechen  dem  lat.  -it  -ut 
-itnm  -itas  goth.  -i^  -ipa,,  ahd.  -id  -ida,  z.  b.  goth.  haubil)  dem  lat. 
capnty  niuji^  diupi{>a  daubipa  dem  lat.  novitas  profunditas  stupiditas, 
alid.  chüskida  ^panida  dem  lat.  castitas  aequitas.     nur  sind  manche 
goth.  {>  schon  zu  d,  folglich  ahd.  d  zu  t  geworden,   namentlich  im 
part.  praet.  und  im  schwachen  praei,   was  die  flexionslehre  zu  er- 
örtern hat;  wie  haubip  in  haubid   übergieng  und   der  gen.   inmier 
hanbidis  empfieng,  herscht  im  ags.  heäfod  das  d,  wie  im  ahd.  houpit 
das  t.     andere  beispiele  sind:  lat.  ratio  goth.  raj)jö  ahd.  rediä.     lat. 
materia  materies  vkrj  litth.  medis  arbor  f.  metis?  altn.  meidr  arbor, 
in  langob.  glossen  mudula  modula  robur  quercus  (vgl.  mudspilli  mus- 
pilli  perditio  ligni  =  ignis) ;  materia:  meidr  wie  bauan  zu  bagms,  timr- 
jan  zu  divdgov.    finn.  mata  vermis  goth.  ma])a  ahd.  mado.   finn.  äiti 
mater  goth.  ai)>ei  ahd.  eidl.     lat.  frater  goth.  bröt)ar  ahd.  pruodar.  413 
paus  &{)6  (s.  396).     gr.  find  goth.  mib  ahd.   geschwächt  in  miti. 
lat.  iterum  goth.  yi{)ra  ahd.  widar  gr.  Iria  (vgl.  hvg  s.  296).     lat. 
liÜB  und  yitex  gescmeden,  ags.  vidig  salix  engl,  withy  ahd.  wlda  nhd. 
weide,   lat.  lituus  genus  tubae  altn.  ludr  (kaum  lüdr)  tuba.    lat.  tetrao 
altn.  J>idr.  gr.  TtttQW  f.  ntttQov  goth.  fi)>ra?  ags.  föder  engl,  feather 
altn.  fiödur  dän.  fier  ahd.  födara.     osk.  petora   lat.  quatuor  goth. 
schon  fidvör  f.  fithvör  ahd.  fior.    lat.  satur  goth.  sa^  sadis,  s6J)jan 
satnrare  ags.  sadian,   ahd.  sat  sates  und  sattön  saturare.    gr.  hoq 
goth.  apn  und  atapni,  woher  noch  der  name  Athanagildus;  yon  der 
ahd.  form  adan  keine  spur  mehr.    sl.  knut  fiageUum  goth.  hnupö  vgl. 
ahd.  hnotdn  tnndere  quassare.     litth.  prietelus  sl.  prijatel  goth.  friaj)- 
Tils?  ahd.  friudil  mhd.  friedel.   lat.  laetus  f.  fiaetus  goth.  blei{)S  ags. 
bilde  alta.blldr  ahd.  plldi.   lat.  rota  f.  crota,  zu  curro,  currus  gehörig? 
dann  auch  ahd.  rad  f.  hrad,  vgl.  hrat  velox  ags.  hräd;  aus  rotundus 
it.  rotondo  sp.  redondo  franz.  rond  das  mhd.  nhd. rund;  von  rota  unter- 

OriouB,  gcteUdkt«  im  d««tic]i«B  ■pTAehe.  1 9 
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scheide  man  das  verwandte  rheda  curms  ags.  rkä  iter  altn.  reid  eqni- 
tatio  und  curms.  gr.  Tuckslv  Tiktpceveiv  goth.  \sLp6n  f.  Iila)>dn  ahd. 
ladön  f.  hladön.  sl.  zlato  goth.  gvlp  ahd.  kold.  lai  vultus  facies 
species  läszt  sich  halten  zu  goth.  yulbus  do^a  aussehn  glänz  und  dem 
erweiterten  vulpr  ahd.  woldar  splendor.  lat.  verto  versus  goth.  vair})s 
ags.  veard  ftii*  veard  ahd.  wart  f.  ward;  anders  zu  nehmen  vairpa 
fio  aus  visada?  (s.  310.  360).  skr.  dantas  litth.  dantis  goth.  tun{)us 
ahd.  zand.  skr.  anjataras  litth.  antras  goth.  an^ar  ahd.  andiair; 
wegen  eregog  und  svalQog  vgl.  oben  s.  138.  lat.  martes  ags.  meard 
ahd.  mardar.  gr.  Ifxaxiov  vestis,  vielleicht  ahd.  hemidi,  welchem  goth. 
hama^i  entsprechen  würde,  gr.  hctiv  milvus  altn.  igdir  aquila.  von 
Partikeln  wäre  lat.  aut  zum  goth.  ait)|)au  ags.  odde  ahd.  odo,  lat 
attamen  zum  goth.  ai)>|)an  vergleichbar. 

IX.  TH  D  T.  solcher  inlaute  sind  nur  wenige,  da  sich  keine 
lat.,  nur  einzelne  gr.  Wörter  darbieten,  skr.  madhu  gr.  fii^ti  litth. 
medus  ags.  meodo  alts.  mSdo  ahd.  m^tu  mhd.  ml^te.  gr.  Id-og  jon. 
Yi%og  goth.  sidus  alts.  sido  ahd.  situ  mhd.  site.  gr.  %a^aQ6q  purus 
ags.  hädor  serenus  alts.  hddar  ahd.  lieitar.  gr.  ^u6^6g  goth.  mizdö 
ags.  meord  ahd.  mieta. 
414  Nach  dieser  vollständigen,  wenn  auch  lange  noch  nicht  alle  bei- 
spiele  erschöpfenden  darlegung  eines  hauptgesetzes  in  der  geschichte 
unsrer  spräche  gehe  ich  daran  es  zu  erörtern  und  auszulegen. 

1)  Nur  die  stummen  consonanten  unterliegen  ihm,  weder  liqui- 
den noch  Spiranten  so  wenig  als  vocale.  der  flüssigen  und  hauchen- 
den consonanz  ist  beinahe  die  freiheit  und  ungebundenheit  der  vocale 
gewährt;  alle  können  sich  abändern,  schwädien  oder  untereinander 
vertreten,  aber  sie  thun  es  nicht  nach  einem  allgemeinen  durch- 
greifenden grundsatz.  wie  sehr  sie  schwanken  mögen,  es  ist  kein 
hindemis  vorhanden,  dasz  sie  von  jeher  in  allen  zweigen  der  urver- 
wandten spräche  unwandelbar  geblieben  seien,  ich  will  dafür  nur 
wenige  zeugen  aufrufen,  vom  skr.  sünus  an  bis  zum  goth.  sunos 
(s.  270),  vom  skr.  näman  an  bis  zum  goth.  namö  (s.  153),  vom  skr. 
krimi  an  bis  zum  goth.  vaurms  pflanzen  sich  die  flüssigen  laute  fort, 
ohne  Wechsel  zu  erleiden,  wie  weit  erstrecken  sich  RN  in  kom  (s.  67) 
ML  in  malan  (s.  68)!  darum  gleicht  die  litth.  Laimi  oder  LaumS  der 
röm.  Lamia,  darum  haftet  das  L  des  litth.  lapas  im  goth.  laufs  ags. 
leäf  ahd.  loup,  während  die  muta  daneben  schwankt,  das  ahd.  nusca 
fibula  monile  begegnet  im  ir.  nasc,  das  ahd.  lenne  scortum  (Oraff  2,218) 
mhd.  loenelln  (Frid.  103,  17)  altschwed.  länia  im  ir.  leanan  leannan. 

2)  Die  Verschiebung  der  stummen  consonanten  im  deutschen  er- 
scheint nicht  als  zufällige  ausnähme,  sondern  als  wirkliche  fest  in 
einander  greifende  gegliederte  regel.  am  stärksten  waltet  sie  im  an- 
laut,  d.  h.  dem  empfindlichsten  theil  der  wurzel,  der  ihre  eigenheit 
vorzüglich  begründet;  inlautend  treten  häufig  ableitende  neue  und  der 
Wurzel  an  sich  fremde  bestandtheile  zu,  welche  aufrecht  zu  erhalten 
minder  wichtig  scheint,  am  auffallendsten  wirkt  die  lautverschiebung 
freilich,  wenn  sie  auszer  dem  anlaut  zugleich  auch  in  und  auslautend 
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walirgenommen  wird   z.  b.  gr.  tad  goth.  pat  ahd.  daz;  skr.  dantas 
goth.  tnnpns  ahd.  zand;  lat.  hoedos  goth.  galt  ahd.  keiz;  gi\  rgixBLVAXb 
goth.  bragjan  ahd.  drekan  (?);  gr.  xvtj^BLv  ags.  gnidan  ahd.  chniJtan. 

3)  Um  die  neun  glelchnngen  darzustellen,  sind  immer  Wörter 
gewählt  worden,  die  alle  drei  stufen  des  verschobnen  lauts  zeigen, 
viele  andere  wären  mitzutheilen ,  die  nur  in  zwei  stufen  vorliegen; 
die  dritte  mangelnde  kann  dann  theoretisch  alsbald  gefolgert  werden. 
z.  b.  aus  dem  gegebnen  altn.  v5dvi  torus  ahd.  wado  fiieszt,  dasz  die 
muta  des  urverwandten  worts  T  sein  müsse,  aus  dem  goth.  diups 
und  ahd.  tiof,  dasz  im  entsprechenden  gr.  wort  die  erste  muta  ®, 
die  andere  B  zu  lauten  habe,  uns  entgeht  der  lat.  ausdruck,  der 
dem  altn.  sed,  ahd.  ädara  vena  gleich  stände;  ihm  würde  T  gebühren*. 
aus  dem  gr.  hog  und  goth.  at)n  schlössen  wir  ein  ahd.  adan.  altn. 
dvergr,  ahd.  tu($rc  nanus  machen  höchst  wahrscheinlich,  dasz  ihnen 
^tovgyog  entspreche  und  zauberer,  weiser  mann  der  ursprüngliche 
begrif  dieses  Wortes  seL 

4)  Das  lautverschiebungsgesetz  hilft  also  wilde  etymologie  bän- 
digen und  ist  für  sie  zum  prüfstein  geworden,  in  unverschobnen 
sprachen,  z.  b.  der  griechischen  und  slavischen  hat  der  wortforscher 
leichteres  spiel  und  ist  geringerer  teuschung  bloszgestellt,  als  wenn 
griechische  oder  slavische  zu  deutschen  Wörtern  gehalten  werden 
sollen,  steht  die  muta  eines  urverwandten  wort^  zu  dem  deutschen 
auf  unrechter  stufe,  so  entspringt  verdacht  gegen  ihre  vergleichung, 
stimmen  beide  völlig,  so  ist  ihre  Verwandtschaft  sogar  abzulehnen, 
z.  b.  das  lai  calidus  und  goth.  kalds  sind  einander  allzugleich,  um 
verwandt  zu  scheinen,  was  auch  ihre  abweichende  sogar  entgegen- 
gesetzte bedeutxmg  zeigi  lautverschoben  gehört  also  zu  kalds  nach 
der  vierten  gleichung  lat.  gelidus,  und  für  calidus  wäre  nach  fünfter 
ein  uns  abgehendes  goth.  halds  oder  halts  zu  gewarten,  halts  findet 
sich  wirklich,  entspricht  aber  dem  lat.  claudus,  in  welchem  C  L  D 
enthalten  sind  wie  in  calidus.  es  müsten  demnach  künste  vorgekehrt 
werden,  um  in  gelidus  und  calidus,  ihres  gegensatzes  unerachtet, 
höhere  berührung  zu  erkennen,  worauf  das  litth.  szaltas  und  sziltas416 
hinweisen,  zugleich  lehren  diese  Wörter,  wie  viel  minder  streng  der 
inlautende  consonant  die  regel  der  lautverschiebung  hält. 

5)  Wir  haben  media  als  grundlage  des  consonantismus  erkannt. 
media  wird  im  sanskrit,  gleich  liquiden,  halbvocalen  und  vocalen  zu 
den  tönenden  buchstaben  gerechnet,  während  tenues  und  aspiratae 
dumpf  (den  Qriechen  kahl  und  rauch)  heiszen.  darum  hebt  die  Ver- 
schiebung auch  mit  der  media  an,  von  ihr  senkt  sich  der  laut  zur 
tenuis,  von  der  tenuis  zur  aspirata:  in  der  media  liegt  gleichsam  seine 
natürliche  kraft,  die  sich  zur  tenuis  verdünnt  und  hernach  wieder  zur 
aspirata  verdickt  aus  der  aspirata  müsz  darauf  die  einfache  media 
abtropfen  und  dann  der  Umlauf  neu  beginnen,  widernatürlich  und  ein 
Sprung,  den  auch  die  spräche  meidet,  wäre  (ich  wiederhole  das  schon 


*  sollte  es  das  gr.  erpri^p/a  oder  äoQtTt  sein,  mit  anagefallnem  R? 

19* 
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s.  393  gesagte)  wenn  media  in  asp.,  asp.  in  tennis,  tennis  in  media 
gewandelt  werden  sollte*. 
417  6)  Als  die  spräche  einmal  den  ersten  schritt  gethan  und  sich 
Yon  ihrer  organischen  laatstofe  losgesagt  d.  h.  die  zweite  betreten 
hatte,  war  es  beinahe  unvermeidlich  dem  andern  schritt  auszuweichen 
und  nicht  auch  auf  die  dritte  stufe  zu  gelangen,  womit  sich  diese 
entwicklung  vollendet  abschlosz.  Beide  schntte  brauchten  jedoch 
weder  gleichzeitig  noch  in  demselben  umfiemg  zu  geschehn.  so  wie 
nemlich  von  dieser  gewaltsamen  erschütterung  keine  der  urverwandten 
sprachen  ergriffen  ward,  sondern  erst  die  deutsche,  also  ein  geringer 
theil  jener  groszen  Urgemeinschaft  sich  plötzlich  daftlr  entschied;  so 
that  auch  nur  ein  ast  des  deutschen  Sprachstamms,  der  hochdeutsche, 
was  zu  thun  übrig  war,  und  erst  in  späterer  zeit,  alle  andern  deut- 
schen dialecte  blieben  von  der  zweiten  Verschiebung,  wie  die  urver- 
wandten sprachen  von  der  ersten  unberührt,  im  verfolg  werde  ich 
zu  ermitteln  haben,  zu  welcher  zeit  beidemal  dieser  durchbruch  des 
alten  lautdammes  eingetreten  ist. 

7)  Dem  instinct,  mit  welchem  ihn  der  sprachgeist  voUftLhrte,  kann 
man  bewunderung  nicht  vorsagen,  eine  menge  von  lauten  geriethen 
aus  ihrer  fuge,  allein  sie  wüsten  immer  wieder  an  andrer  stelle  sich 
folgerichtig  zu  ordnen  und  von  dem  alten  gesetz  die  neue  anwendong 
zu  finden.  Damit  behaupte  ich  keineswegs  dasz  der  Wechsel  ohne 
nachtheil  ergieng,  ja  in  gewissem  betracht  erscheint  mir  das  lautver- 
schieben als  eine  barbarei  und  Verwilderung,  der  sich  andere  ruhigere 
Völker  enthielten,  die  aber  mit  dem  gewaltigen  das  mittelalter  erö&en- 
den  vorschritt  und  freiheitsdrang  der  Deutschen  zusammenhängt,  von 
welchen  Europas  Umgestaltung  ausgehn  sollte,  bis  in  die  innersten 
laute  ihrer  spräche  strebten  sie  vorwärts,  und  ich  wage  sogar  die 
gunst  der  dem  hochdeutschen  stamme  vorzugsweise  beschiednen  her- 
schaft in  anschlag  zu  bringen,  um  daraus  den  eintritt  der  zweiten, 
gleich  unbewust  erfolgenden  lautverschiebung  herzuleiten,  bei  der  ge- 
schichte  der  bildung  aller  sprachen  darf  die  der  Völker  selbst  niemals 


*  die  Etmsker,  deren  spräche  media  fehlte,  lassen  die  media  gr.  eigen- 
namen  immer  in  tennis,  cue  tennis  oft  in  aspirata  übergehn:  ASgttatoQ 
ward  ihnen  Atresthe,  Tvdevg  Tute,  IloXvdevxijQPvltxike,  itfeA^ax^ocMelakre, 
Ilegaevq  Pherse,  IlokvvelxtjQ  Phnlnike,  Sit  ig  Thethifl,  TMis^og  Thcdaphe. 
O.  Müllers  Etr.  1,  59.  Eine  andere  gleich  merkwürdige  lautverschiebnng 
ist  zwischen  finnischer  nnd  ongrischer  spräche  wahrnehmbar,  finn.  P  wird  sa 
ungr.  F,  finn.  E  zu  ungr.  H,  vgl.  die  finn.  pnu  arbor,  pelto  ager,  pnoli  dimi- 
dinm,  pakkainen  frigus  mit  un^.  fo,  föld,  fei,  fieigy;  die  finn.  knn  Inna  und 
mensis,  kala  piscis,  kuolen  monor,  kolmi  tres,  kuulen  anscnlto  mit  nngr.  hö 
mensis,  hold  Imia,  hal  piscis,  holt  mortuus,  hdrom  tres  fR  für  L),hallaniaadire. 
hiernach  ist  gr.  nöw^  ungr.  fä  herba.  auch  finn.T  sollte  einen  verschobnen 
nngr.  laut  zur  seite  haben  und  wirklich  scheint  ihm  SZ  za  entaprcKchen  in 
tuuli  ventus  nngr.  sz^,  tahko  angulus  nngr.  szöglet;  doch  steht  anch  für 
talvi  hiems  imgr.  t^.  Diese  beiden  auszerhalb  des  gebiets  deutscher  spräche 
wahrnehmbaren  fälle  der  lautsenkung  bewähren  uns  wie  tief  sie  dem  sprach- 
geist einsepräfft  war,  befunden  aber  keine  ausnähme  von  dem,  was  s.  392 
aufgestellt  wurde,  da  sie  nicht  einmal  in  urverwandten  sprachen  vortauchen. 
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anszer  acht  gelassen  werden  und  es  ist  leicht  wahrzunehmen,  dasz 
der  rede  geistiger  fortschritt  Überhaupt  abzuweichen  scheint  von  der 
filteren  spräche  leiblicher  Vollendung;  nicht  umsonst  sehen  wir  siegen- 418 
den  und  herschenden  Völkern  eben  den  dlalect  einer  spräche  eigen, 
der  sich  von  ihrem  früheren  standpunct  am  weitesten  entfernt  hat. 
welcher  schaden  ihnen  daraus  hervorgehn  mag,  sie  wissen  dafür 
andem  ersatz  zu  bereiten. 

8)  Zu  den  durch  die  erste  und  zweite  lautverschiebung  herbei- 
geführten nachtheilen  rechne  ich  einen  empfindlichen  misstand.  Man 
musz  annehmen,  und  die  urverwandten  sprachen  lassen  keinen  zwei- 
fei darüber,  dasz  anfänglich  mediae  tenues  und  aspiratae  nach  einem 
weisen  und  gefälligen  masz  in  der  spräche  ausgetheilt  waren  und 
dabei  durchaus  nicht  der  grundsatz  völliger  gleichheit  obwaltete, 
vielmehr  scheint  es,  wie  unter  den  vocalen  A  das  I  und  ü,  alle 
kurzen  vocale  die  langen  an  zahl  hinter  sich  lassen,  dasz  auch  von 
den  stummen  consonanten  mediae  und  tenues  den  aspiraten  überlegen 
sind,  da  nun  bei  der  ersten  lautverschiebung  die  aspirata  an  den 
platz  der  tenuis,  bei  der  zweiten  an  den  platz  der  ursprünglichen 
media  tritt;  so  ergibt  sich  in  beiden  fällen  ein  übergewicht  der  aspi- 
ration,  das  unvermeidliche  härte  mit  sich  führt,  um  ein  offenbares 
beispiel  anzugeben :  wie  günstig  gestaltet  das  Verhältnis  der  gr.  spräche 
in  der  tenuis  T  des  häufig  wiederkehrenden  artikels  gegenüber  der 
goih.  ags.  oder  altn.,  deren  dem  redenden  schwierigeres  TH  gleich 
oft  angewandt  werden  musz.  ähnliche  rauheit  an  andrer  stelle  ent- 
springt der  hochd.  mundart  durch  häufungen  des  Z.  das  wolbe- 
rechnete  gleichgewicht  der  drei  stufen  jedes  organs  in  dem  alten 
Sprachhaushalt  wird  durch  die  lautverschiebxmg  beeinträchtigt. 

9)  Ich  gelange  zu  den  ausnahmen,  die  man  von  allen  gesetzen 
der  spräche  gews^rt,  also  auch  von  dem  der  lautverschiebung  im 
voraus  zu  erwarten  berechtigt  ist.  man  darf  sie  nur  nicht  selbst 
zu  regeln  erheben:  Graff,  der  insgemein  mehr  zu  lexicalischen  als 
grammatischen  forschungen  angelegt  und  gerüstet  war,  hat  nichts 
von  seiner  seite  unterlassen  um  das  gesetz  der  lautverschiebung  als 
ein  nichtiges  darzustellen,  d.  h.  den  ihm  zu  gründe  liegenden  er- 
scheinungen  die  wahrgenommnen  ausnahmen  gleich  zu  setzen. 

Alle  hierher  einschlagenden  ausnahmen  sind  begreiflich  doppelter  419 
art.  entweder  tauchen  sie  schon  in  den  urverwandten  sprachen  als 
vorlftnfer  des  neuen  brauchs  auf,  oder  sie  haften  noch  in  den  deut- 
sehen  aus  dem  alten  lautstand  und  wandeln  unter  der  menge  neu- 
gestalteter Wörter  gleichsam  als  nachzügler  des  alten  heers  um.  jene 
verletzen  den  Organismus,  diese  stellen  ihn  her,  beides  aber  erfolgt 
nnr  im  einzelnen  ohne  einflusz  auf  das  ganze.  Eine  dritte,  unter 
keinen  dieser  gesichtspuncte  fallende  reihe  von  ausnahmen  kann  sich 
auf  vollständigere,  feinere  Zerlegung  einzelner  lautreihen  gründen, 
wie  sie  zumal  das  sanskrit  darlegt,  welche  auf  das  eingeschränkte 
lautverhältnis  andrer  sprachen  keine  unmittelbare  anwendung  leidet, 
sondern  scheinbar  es  verwirrt. 
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10)  Bumouf  und  Bopp  lehren,  wie  T  im  zend  schon  zuweilen 
TH,  D  zu  DH  wird:  es  sind  vorboten  gothischer  Verschiebung,  von 
tum  bildet  sich  der  dai  thvoi  =  skr.  tubhjam,  der  acc.  thya^m  =3 
skr.  tväm  (s.  258).  statt  des  skr.  tri  heiszt  es  thri  (s.  239);  &tars 
feuer  flectiert  äthrö  igni  und  von  diesem  TH  herzustammen  scheint 
das  weiter  geschobne  ags.  D  ahd.  T  in  äd  eit;  vermutlich  lautete 
die  goth.  form  gleichfalls  aids  oder  aidrs.  skr.  pd.da  pes  lautet  zend. 
pädha,  skr.  dadämi  didapii  zend.  dadhämi.  aber  auch  im  skr.  pra- 
thama  primus  wandelt  sich  das  T  der  gewöhnlichen  superlativendung 
tama  zu  TH  um,  in  adhama  infimus  zu  DH.  (Bopps  vocalism.  s.  169.) 
Analog  diesem  T  und  TH  ist  ein  zendischer  Wechsel  zwischen  P  und 
F,  skr.  pra  lautet  zend.  fra  =  goth.  fra  und  ä&  aqua,  kerefis  = 
corpus  haben  den  acc.  äpem,  kerepem  sich  zur  seite.  von  der  wür- 
ze! tap  (s.  231)  entspringt  ta&u  ardens,  wie  pers.  täften  accendere 
gilt  und  gr.  rdtpog  xi^Qa  neben  ^ocjcko.  die  zendische  aspirata  in 
den  angeführten  fällen  leitet  man  aus  einflüssen  nachfolgender  halb- 
vocale,  so  wie  des  S  und  N  ab  (Bopps  vgl.  granun.  s.  39.  46.  83), 
wodurch  sie  sich  von  der  goth.  viel  allgemeiner  wirkenden  lautver- 
schiebung  unterscheiden,  unser  verschobner  laut  findet  immer  statt, 
nicht  schwankend  in  den  formen  einzelner  Wörter,  mit  dem  zendi- 
sehen  liesze  sich  daher  der  gr.  Wechsel  vergleichen,  dessen  s.  359. 
361  erwähnung  geschah. 
420  11)  Reihenweise  scheint  die  anlautende  media  vieler  zendischer 

persischer  litthauischer  slavischer  und  keltischer  Wörter  mit  der  go- 
thischen  einzustimmen,  während  ten.  und  asp.  abweichen,  man  halte 
bräta  brat"  brolis  brathair  brodyr  (s.  267)  zum  goth.  brö^r;  sL  bobr 
litth.  bebrus  zu  ags.  beofor  all^.  bifr;  d.  bob''  bask.  baba  zu  ags. 
bean  altn.  baun;  sl.  b*4ti  bijo  litth.  buti  busu  zu  ags.  beon  beo;  sL 
boukva  zu  goth.  böka;  sl.  brati  beru  zu  goth.  bairan  baira  ags.  heran 
bire.  hier  aber  gewähren  sanskrit,  latein  und  griechisch  aufschlusz, 
welche  keine  media,  vielmehr  BH  O  und  F  weisen:  bhr&tf  q^QctrqQ 
frater,  fiber,  faba,  l3hü  fui  fio  q>viOy  fagus  (ffjyog.  ohne  zweifel  hat 
sich  von  der  stufe  dieser  asp.  das  goth.  B  geschoben  und  zwischen 
sanskrit  gr.  lat.  und  goth.  ist  alles  regelrecht,  jene  B  erscheinen  ge- 
stört und  abgewichen.  Nicht  anders  steht  es  in  denselben  sprachen 
um  die  zur  goth.  media  treffenden  G  und  D,  denen  sanskrit  GH  DH, 
gr.  0  und  ein  mangelnder  aspirierter  kehllaut  entsprechen  sollte,  so 
erscheint  sl.  gost'  neben  goth.  gasts,  die  skr.  wurzel  ist  ghas  edere, 
das  latein  aber,  welchem  gutturalaspiration  gebricht-,  setzt  hostis  oder 
fostis.  sl.  gadanije  aenigma  poln.  gadka  böhm.  hadka  ist  das  altn. 
gäta;  sl.  grabiti  litth.  graibyti  das  goth.  greipan  lat.  rapere  f.  hra- 
pere;  sl.  grob"  sepulcrum  litth.  grabas  das  goth.  graf?  oder  gr6ba 
fovea;  sl.  gniezdo  das  ags.  nest  f.  gnest,  lat.  nidus  f.  nisdus  bnisdus? 
sollte  das  litth.  gramczdai  schrapsel  nicht  dem  goth.  gramst  festuca 
entsprechen?  (anders  s.  337.)  am  schwersten  scheint  hier  das  Ver- 
hältnis der  gr.  laute,  doch  ist  rapere  sichtbar  agna^iv  und  bestätigt 
hrapere,  wenn  auch  an  sarpere  mahnend,  wie  repere  an  serpere  (s.  302. 
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303).  Bei  den  lingaalen  ist  alles  deutlicher,  zoin  goth.  dails  fügt 
sich  wiedemm  litth.  dalis  sl.  dijel;  zum  goth.  dal  yalHs  sl.  dol;  zum 
goth«  dauhtar  litth.  duktS  sl.  d'^schtschi,  aber  gr.  dvydrtiQ]  zum  goth. 
daur  sL  dver'  litth.  durrys,  aber  gr.  Mga  janua;  zum  litth.  duma 
dumai  goth.  döms  und  dauns,  gr.  ^(log  und  ^(iog;  zum  sl.  dojiti 
goth.  daddjan  gr.  &d(o]  zum  sl.  djeva  virgo  gr.  &fjlvs;  dem  litth. 
drasus  audax  ist  das  gr.  ^gaUvs  gleich  und  das  goth.  gadars  audeo 
ahd.  tar  (s.  405),  nicht  das  s.  195  hinzugenommne  })räsa.  das  ir.421 
dubh  welsche  du  niger  ist  das  goth.  daubs  ags.  deäf  surdus.  Hier- 
nach sind  die  sl.  litth.  mediae  überall  zweierlei,  theils  der  goth.  te- 
nuis,  theils  der  goth.  media,  oder  theils  der  gr.  media,  theils  der  gr. 
asp.  zur  Seite  stehend,  z.  b.  sl.  dva  desjat  dub  =  gr.  diio  ösTca  dlv* 
ögov  goth.  tvai  taihun  timbr,  hingegen  sl.  dver'  d'^schtschi  =  ^vga 
dvyatfjg  goth.  daur  dauhtar.  Es  scheint  aber,  dasz  bereits  im  skr. 
einzelne  Wörter  media  zeigen  statt  der  asp.  z.  b.  duhita  f.  dhuhita, 
giri  f.  ghiri  =  sl.  gora  mons.  Dieser  Zwiespalt  zwischen  skr.  gr.  und 
lat.  muta  auf  einer,  sl.  litth.  auf  der  andern  seite  kann  ebenfalls  auch 
lautyerschiebung  heiszen,  nur  eine  unvollkommnere  als  unsere  deutsche, 
da  sie  nicht  jede  media,  die  tenuis  überhaupt  nicht  angeht,  an  sich 
aber  bleibt  es  merkwürdig  und  bedeutsam,  dasz  die  B  G  D  in  brat 
gost  und  dver  =  brö{>ar  gasts  daur  vollen  ansatz  zur  goth.  lautyer- 
schiebung enthalten,  die  dabei  still  stand  und  nicht  weiter  umgrif. 
Sanskrit,  gr.  und  lat.  spräche  erfuhren  in  diesen  Wörtern  noch  nichts 
davon,  wol  aber  das  skr.  in  jenem  der  goth.  media  begegnenden  du- 
hita und  giri.  in  dieser  beziehung  ist  noch  viel  zu  untersuchen  und 
z.  b.  aus  dem  zum  goth.  bindan  ligare  stimmenden  skr.  badh  oder 
bandh  kein  einwand  gegen  unser  lautverschiebungsgesetz  zu  entneh- 
men, vielmehr  zu  schlieszen,  dasz  auch  im  skr.  organischer  weise 
bhadh  bhandh  zu  stehn  hätte,  wie  lat.  filum  für  fidlum,  funis  für  fud- 
nis  (Bopps  gl.  skr.  237*)  bestärken,  dem  goth.  baups  surdus  mutus 
entsprechen  skr.  bidhar  (Bopp  236^),  ir.  bodhar,  welsches  bjddar, 
armer,  bjzar,  und  die  goth.  form  räth  ihnen  gleichfalls  BH  zuzutrauen. 
12)  Jetzt  komme  ich  auf  die  nachzügler.  nur  selten  verirrt  sich 
muta  alleinstehend,  das  merkwürdigste  mir  erinnerliche  beispiel  ge- 
währt die  goth.  praeposition  du,  welche  ganz  dem  sl.  do  entspricht 
und  von  der  lautverschiebung.  abweicht,  denn  nach  dem  ags.  tö  alts. 
te  ahd.  za  zi  sollte  sie  tu  lauten,  was  sich  ordnungsmäszig  aus  dem 
sl.  do  senkt,  eben  so  verhält  sich  die  verwandte  partikel  dis,  die  auf 
der  stufe  des  lat.  dis  beharrt,  da  doch,  wie  ahd.  zar  zir  lehrt,  auch 
goth.  tis  zu  gelten  hätte,  femer  goth.  dags  ags.  däg  hält  sich  zu  422 
lat.  dies  und  sL  diena,  folglich  auch  Danus  zu  Dacus  (s.  192.  193); 
höchst  merkwürdig  aber  hat  sich  goth.  taujan  ahd.  zouwan  ver- 
schoben, da  doch  ddds  dddum  ahd.  tat  tätum  der  alten  stufe  treu 
bleiben*.   Das  sL  D  in  do  ist  keins  wie  in  dol,  sonst  würde  ihm  ahd.  T 


*  näher  gewiesen  in  meiner  abhandluns  über  diphthonge  8.  12.  14; 
zn  vgV  sl.  tvoriti  facere  tvar  res  creata.   MiKl.  18.  98. 
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zur  Seite  stehn,  vielmehr  wie  in  dva  =  goth.  tva  ahd.  zoeL  Schon 
s.  269  höh  ich  aus,  dasz  gegenüher  lat.  pater  mater  frater  goth. 
fadar  (ags.  mödor)  brö})ar,  ahd.  fatar  muotar  pmodar  stehn,  folglich 
nur  brd})ar  und  pruodar  regelrecht  verschoben  ist.  £eidar  und  mödar 
setzen  ein  vorangegangnes  TH  voraus,  wie  es  ir.  athair  mathair,  frei- 
lich auch  brathair  (s.  270)  zeigen,  das  engl.  £ather  mother  brother 
unterstützt.  Goth.  baitrs  niTigog  stammt  doch  von  beitan  mordere 
ahd.  plzan;  ahd.  pitar  oder  pittar  verharrt  in  goth.  stufe,  ags.  biter 
altn.  bitr.  ebenso  steht  es  um  ahd.  otar  ottar  lutra  ags.  oter  altn. 
otr,  deren  T  zum  litth.  udra,  poln.  böhm.  wydra  stimmt,  so  dasz  ahd. 
ozar  in  der  regel  wäre,  nochmals  dasselbe  Verhältnis  im  goth.  hlutrs 
purus  ags.  hlütor  ahd.  hlütar  hluttar  nhd.  lauter,  dessen  zusanmien- 
hang  mit  ags.  hlüd  sonorus  ahd.  hlüt  gr.  xXDtog  ich  nicht  verrede, 
weil  licht  und  schall  oft  einer  wurzel  sind.  Wie  lat.  modus  modius 
meditor  und  metior  schwanken,  hält  im  goth.  mita  möt  mitö  ahd. 
mizzu  milz  mdz  die  muta  fest  und  entspricht  dem  lat.  D;  gerade  so 
verhält  sich  zu  lat.  sedeo  sedile  goth.  sita  sitls,  doch  neben  ahd.  sizan 
und  alizal  findet  sich  s^dal  kisidili,  deren  D  die  lat.  stufe  behauptet, 
und  aus  dem  ags.  s($del  neben  sl^tel,  wie  jenes  ^dar  aus  father  zu 
fassen  ist.  mitten  in  den  ausnahmen  blickt  immer  die  r^^l  des 
verschiebens  durch. 

13)  Alle  bisher  angeführten  wie  die  zunächst  folgenden  aus- 
nahmen fallen  in  die  lingualreihe ,  welche  sonst  den  grundsatz  der 
lautverschiebung  am  deutlichsten  darstellt,  man  begreift,  dasz  ein 
423  festes  band  der  lingualis  mit  andern  consonanten  sie  im  früheren,  der 
Verschiebung  vorangegangenen  zustand  erhalten  kann;  beide  conso- 
nanten verschmelzen  und  widerstehn  dem  wechseL  hierher  gehören 
zumal  die  formehi  FT  HT  ST,  deren  T  völlig  auf  der  stufe  des  gr. 
und  lat.  in  PT  KT  ST  bleibt,  obschon  die  vorstehenden  F  und  H  ver- 
schoben sind,  vgl.  goth.  hafts  raihts  kustus  mit  captus  rectus  gustus. 
die  goth.  hafts  raihts  kustus  müssen  aber  auch  ahd.  unverändert  be- 
harren haft  räht  chust.  auf  die  günstige  beweglichkeit  des  gr.  icr  in 
ßö  q>%  (s.  359)  u.  s.  w.  läszt  sich  weder  lat.  noch  deutsche  spräche 
ein.  Urverwandtes  TR  verschob  sich  in  goth.  THB  ahd.  DB,  wie  tres 
|)rcis  drl,  trud  ^ruts  {)riutan  und  driozan  zeigen;  urverwandtes  DB  in 
goth.  TR*,  hier  aber  stockte  die  Verschiebung  und  blieb  auch  ahd.  TB; 
es  zeugte  sich  kein  ahd.  ZR,  das  unserm  idiom  widersteht,  beispiele: 
sl.  drevo  gr.  Sqvq  goth.  triu  ags.  treov,  ahd.  -tra  -tera  in  zusam- 
mengesetzten baumnamen;  goth.  traua  ahd.  triuwu  nhd.  treue;  goth. 
triggvs  ags.  treove  altn.  tryggr  ahd.  triuwi  nhd.  treu;  goth.  trigö 
hmi^  altn.  tregi  moeror  tregr  invitus  segnis,  ahd.  träki  ignavus  nhd. 
träge;  goth.  trudan  calcare  altn.  troda  ahd.  trStan  vgl.  kelt.  troed  troid 
pes;  alts.  trahni  lacrimae  ahd.  trahan  mhd.  trahen  lacrima.    Wie  goth. 


*  wohin  auch  dgofiixeltriQ  (s.  202}  und  goth.  trums?  ags.  trom,  finn. 
tyrmiä  firmus,  ir.  trom  gravis,  weisen  trwm.  das  lat.  firmus  scheint  fikr 
tirmus  thirmus  zu  stehn. 
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THB  ahd.  DB  verhalten  sich  goth.  THV  ahd.  DU:  ])vairh8  trans- 
versus  ahd.  daSrah,  ags.  ])ymgan  cogere  ahd.  dningan;  hier  aber  hat 
die  spfttere  spräche  unorganisch  fortgeschoben:  mhd.  twerh  nhd. 
zwerch,  mhd.  twingen  nhd.  zwingen,  man  unterscheide  goth.  DV  >=> 
ahd.  TU  in  dvairgs?  nanns  ags.  dveorg  altn.  dyergr  dnrgr  ahd. 
taCrc,  die  s.  415  dem  gr.  ^sovgyog  vergHchen  wurden,  auch  mhd. 
tw^rc,  nhd.  aber  fälschlich  zwerg. 

14)  Dem  stockenden  ST  parallel  ist  SE  in  lat*  piscis  goth.  fisks 
ahd.  fisc;  lat.  discns  ags.  diso  ahd.  tisc;  altn.  taska  pera  ahd.  tasca; 
ags.  flsBSC  ahd.  fleisc;  bald  aber  beginnt  hier  SCH  einzudringen,  das 
sich  im  mhd.  fisch  tisch  tasche  schon  gesetzt  hat.  nicht  zu  über-^24 
sehn  das  abweichende  goth.  ZG  in  azgö  ahd.  asc&  altn.  aska  ags. 
asce.  goth.  KR  wird  ahd.  CHB.  goth.  SP  begegnet  inlautend  nicht, 
doch  nach  ags.  altn.  SP  zu  urtheilen,  bliebe  es  auch  ahd.  vgl.  ags. 
Sspe  altn.  espi  ahd.  aspa  nhd.  espe.  PS  aber  wird  ahd.  zu  FS:  lat. 
capsa  ahd.  chefsa  mhd.  kefse  (s.  149). 

15)  Weit  gröszerer  eintrag  geschieht  der  lautverschiebung  da- 
durch, dasz  unter  ahd.  mundarten  die,  welche  an  niederdeutsche 
spräche  grenzen,  mehr  oder  weniger  sich  auf  der  zweiten  stufe  der 
lautverschiebung  halten,  überhaupt  also  wird  die  dritte  stufe,  wie  sie 
folgerecht  durchgreifend  der  zweiten  gegenüber  steht,  nur  da  ange- 
troffen, wo  ich  strengalthochdeutsche  mundart  annehme,  deren  weise 
bisher  als  reiner  gegensatz  zur  gothischen  oder  sächsischen  au%eftihrt 
worden  ist.  von  den  landstrichen,  in  welchen  sie  zu  haus  ist,  soll 
später  rechenschaffc  gegeben  werden,  über  sie  aber  hat  allmählich,  und 
entschieden  mhd.  und  nhd.  jene  weichere  mundart  den  sieg  davon 
getragen,  in  welcher  nun  der  gothische  und  strengahd.  lautstand  eigen- 
thümlich  gemischt  erscheinen.  Es  genügt  hier  die  etwas  verwickelte 
abweichung  der  drei  bedeutendsten  ahd.  denkmäler  dieser  art  (Isidors, 
Otfirieds  und  Tatians)  anzugeben,  wobei  anlaut,  inlaut  und  auslaut 
unterschieden  werden  musz;  ich  stelle  die  goth.  und  strengahd.  weise 
zur  vergleichung  voraus. 
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doch  ist  einiges  näher  zu  bestimmen  z.  b.  dasz  bei  I.  das  G,   sobald  425 
die  dünnen  vocale  e  oder  i  folgen,  in  GH  übergeht,  was  dem  s.  386 
entwickelten  einflusz  dieser  vocale  auf  gutturale  gleicht;  ferner  ä9^% 
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die  in  und  auslaute,  denen  ein  anderer  consonant  voraussteht,  gern 
wie  anlaute  behandelt  werden,  z.  b.  0.  skalk  skrank  skalkes  skran- 
kes  sagt,  aber  llh  hohes,  viele  einzelne  Wörter  lauten  in  diesen  drei 
denkmälem  verschieden:  I.  und  0.  hat  druhtln,  T.  truhtln;  I.  duon 
deda,  0.  duan  deta,  T.  tuan  teta;  I.  leidan,  0.  T.  leitan;  L  leididh 
dux,  T.  leitid;  I.  chunt  chundes,  T.  cund  cundes;  I.  dac  daghes,  0. 
dag  dages,  T.  tag  tages;  I.  chuninc,  0.  T.  kuning  u.  s.  w.  Die 
goth.  spräche  setzt  die  consonanz  in  dau^s  mortuus  und  dau])us  mors 
auf  gleichen  fusz;  wie  aber  ags.  zwischen  deäd  mortuus  und  deäd 
mors  (engl,  dead  und  death)  geschieden  wird,  finden  wir  auch  bei 
I.  död  und  dödh,  bei  T.  tot  und  töd,  bei  0.  döt  und  töd;  mit  T. 
stimmt  hier  N.  und  die  strengahd.  weise,  ohne  zweifei  ist  es  das 
in  daujius  dem  })  folgende  u  welches  in  dedd  auf  erhaltung  der  asp. 
nachwirkte,  die  dann  richtig  in  ahd.  media  übertrat. 

Unter  diesen  drei  Schreibungen  ist  die  im  I.  offenbar  die  alter- 
thümlichste  und  feinste,  auch  im  auslaut  die  hochdeutscheste ;  sie  hat 
grosze  vomeigung  zimi  aspirierten  laut,  am  weichsten  erscheint  0., 
doch  trifft  er  in  den  labialen  und  gutturalen  fast  ganz  mit  T.  überein, 
bei  welchem  nur  die  lingualen  etwas  härter  sind,  sämtlich  häufen 
sie  im  lingualorgan  zischenden  und  hauchenden  laut,  0.  und  T.  nur 
anlautend,  L  auch  inlautend;  sein  DH  mag  dem  D  nahe  kommen, 
eigentlich  hat  diese  zweifache  aspirata  Z  und  TH  etwas  paralleles 
mit  dem  PH  und  F,  CH  und  H  der  beiden  andern  Organe,  nur  dasz 
bei  0.  und  T.  im  gutturalanlaut  E  haftet. 

Ich  will  auch  die  mhd.  und  nhd.  art  angeben,  die  sich  zumeist 
an  T.  schlieszt,  nur  dasz  die  linguales  ganz  die  strengahd.  bleiben 
und  auch  das  anlautende  TH  nicht  kennen. 
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für  mortuus  gilt  mhd.  tot  totes,  für  mors  tot  tödes,  nhd.  aber  todt 
todtes  und  tod  tödes.  das  verhalten  der  nhd.  in  und  auslaute  Z,SS; 
Z,SZ  bleibt  hier  unerörtert  und  die  unorganische  Schreibung  TH  für 
T  in  thal  thun  thor  muth  rath,  die  wir  längst  verwerfen  sollten,  un- 
berücksichtigt. 

An  diese  manigfaltigkeit  des  schwankenden  hochdeutschen  lauts 
lieszen  sich  noch  andere  betrachtungen  knüpfen,  worauf  ich  es  hier 
nicht  absehe*,  wer  sie  gehörig  erwägt,  wird  zur  einsieht  gelangen, 
dasz  sie  den  grundsatz  der  lautverschiebung  nicht  umstürzen  kann, 
sondern  erst  aus  ihm  verständlich  wird,    es  sind  widerspenstige  aus- 


*  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  einzelne  ausnahmen  der  ausnähme 
nicht  beachtet  werden  konnten,  welche  in  einer  besonders  dargestellten 
notkerschen  oder  otfriedischen  lautlehre  vortreten  müsten. 
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nahmen  von  der  regel,  die  scheinbar  an  der  alten  stufe,  aber  nicht 
folgerecht  und  durchdringend  festhangen,  ersten  keim  der  Verwirrung 
suche  ich  darin,  dasz  schon  unter  den  Gothen  statt  der  labial  und 
gutturalaspirata  blosze  spirans  eintrat,  bei  den  lingualen  unterblieb 
solche  Störung,  darum  hat  sich  in  ihrer  reihe  der  laut  fast  ganz  auf- 
recht erhalten,  bei  den  andern  reihen  wirkte  der  unfng  in  der  aspi- 
ration  auch  nachtheilig  ein  auf  media  und  tenuis.  So  rechtfertigt 
sich  meine  ansieht  von  der  hochdeutschen  lautverschiebung. 

16)  Ich  habe  gesagt,  dasz  die  dritte. stufe  des  verschobnen  lauts 
den  kreislauf  abschHesze  und  nach  ihr  ein  %euer  ansatz  zur  abweichung 
wieder  von  vom  anheben  müsse*,  doch  eben  weil  der  sprach- 
geist  seinen  lauf  vollbracht  hat,  scheint  er  nicht  wieder  neu  begin-  . 
nen  zu  wollen  und  es  finden  sich  nur  einzelne  spuren,  keine  durch- 
greifende reihen,  so  wurde  das  mhd.  twingen  und  twerh  (s.  423) 
namhaft  gemacht,  deren  tenuis  der  urverwandten  zu  begegnen  hätte,  427 
die  wir  dem  ahd.  duingan  duerah  und  goth.  ])vairhs  an  die  seite 
setzen  dürfen,  unser  nhd.  hagestolz  schiebt  den  laut  des  ahd.  haga- 
stalt  ags.  hägsteald  unorganisch  weiter  auf  die  stelle  einer  urver- 
wandten aspiration.  Wenn  die  dänische  spräche  in  und  auslautend 
schwedisches  P  E  T  zu  B  G  D  verweichlicht,  so  ist  das  nicht  im  geiste 
der  lautverschiebung,  welche  von  ten.  zu  asp.  fortschreitet,  sondern  ein 
rückschritt,  der  den  laut  wieder  auf  die  urverwandte  stufe  bringt,  vgl. 
abe  russ.  obezjana,  äble  litth.  oboljs,  abild  litth.  obelis,  age  lat.  agere, 
ager  lat.  ager,  äde  lat.  edere,  sad  lat.  sedit,  fod  franz.  pied.  dies 
verletzt  aber  das  gleichgewicbt  mit  den  anlauten,  welche  PET  fest- 
halten, auch  darum  ist  es  keine  echte  lautverschiebung,  weil  die 
Dänen  keine  tenuis  an  andere  stelle  des  in  und  auslauts  bekommen: 
ihr  Organ  vermag  sie  überhaupt  da  nicht  auszusprechen,  ihre  media 
gleicht  also  der  bei  Otfried  statt  strengahd.  tenuis  und  auch  hier- 
mit bestätigt  sich  mir,  dasz  die  otfriedische  media  der  lautverschiebung 
nicht  widerspreche,  sondern  sie  voraussetze,  doch  darin  unterschei- 
den sich  beide,  dasz  die  otfriedische  auch  anlautend  eintritt. 

17)  Da  die  lautverschiebung  als  festes  merkmal  deutscher  spräche 
erkannt  worden  ist,  so  folgt,  dasz  in  Wörtern  wo  die  muta  urver- 
wandter sprachen  zu  denen  der  unsrigen  genau  stimmt,  wahrscheinlich 
entlehnung  stattfand,  d.  h.  eine  dem  innem  gang  der  spräche  wider- 
strebende form  äuszerlich  vermittelt  wurde,  das  gilt  zumal  für  den 
anlaut  und  der  wichtigste  fall  bezieht  sich  auf  das  gothische,  im 
deutschen  anlaut  mangelnde  P;  wo  ihm  nun  ahd.  PH  zur  seite  steht, 
bezeichnet  das  die  fortschiebung  eines  schon  lange  zeit  eingebürgerten 
lauts:  paida  x^'^^  n2Lch  dem  finn.  paita  indusium  alts.  pöda  ahd. 
pheit;  man  vergleicht  auch  skr.  pata  vestis.  peikabagms  q>olvi^  Joh. 
12,  13  kann  weder  ficus  sein  noch  nevxi]  pechbaum,  da  die  heilige 


*  das  ahd.  ih  hat  nicht  wieder  die  rückkehr  gefanden  zum  skr.  aham 
(s.  257.  258),  da  es  für  CH  steht,  und  das  H  in  aham  vom  G  in  ego  anders 
geschieden  ist  als  durch  Verschiebung,  s.  anm.  20. 
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anwendung  der  palme  in  der  textstelle  zu  bekannt  war;  der  Gtothe 
mosz  es  aus  einer  spräche  entlehnen,  welche  das  gr.  q>olvii  schon 
zu  peiks  oder  peika  gekürzt  hatte,  den  gr.  namen  ahmte  er  nicht 

428  nach,  wie  aus  dem  tp  allein  folgt,  paurpaura  nach  lat.  purpura. 
pimd  nach  lat.  pondo^  ahd.  phunt.  puggs  ags.  pung  ahd.  phunc 
walach.  punga,  aus  dem  byzantinischen  novyyL  plapja  platea  nkaxtia 
kommt  nur  einmal  Matth.  6,  5  vor  und  könnte,  wenn  fttr  platja  ver- 
schrieben, aus  dem  lat.  oder  gr.  wort  entnommen  sein ;  indessen  be- 
gegnet in  mlat.  Urkunden  ein  plebium  plebeium  für  platea,  conventus 
plebis  (Pertz  3,  12.  Ducange  s.  v.)  und  scheint  aus  plebs  gebildet, 
was  eine  zwischenliegende  spräche  in  plape  entstellt  haben  könnte, 
plats  ahd.  plez  aus  dem  sl.  plat*'  ^axog.  plinsjan  saltare  aus  sl. 
pljasati  poln.  pl^6.  praggan  premere  ahd.  phrenkan  mhd.  pfrengen 
nnl.  prangen ;  ags.  pranga  cavei*namen,  pars  navis,  wo  man  gedrängt 
sitzt?  nhd.  pranger,  an  den  der  Sträfling  gedrückt  ist?  das  nhd. 
prangen  prunken  ist  ganz  verschieden ;  ich  weisz  aber  die  quelle  des 
goth.  praggan  noch  nicht.  Entlehnte  wÖrter  mit  E  sind  kaisar  ahd. 
cheisar;  kapillön,  des  haars  berauben;  katils  lat.  catillus  ahd.  chezil 
sl.  kotl'*  litth.  katilas;  anakumbjan  lat.  accumbere.  kölikn  s.  318  läszt 
sich  zu  cella  halten  und  dem  ir.  ceall  cill  kirche,  und  auch  chilecha 
wäre  dann  von  hibemischen  mönchen  überliefert?  beispiele  des  in- 
lautenden E:  akeit  alts.  ekid  ags.  äced  eced  aus  acetum;  das  altn. 
etik  schwed.  ättikja  dän.  edike  ahd.  ezih  ist  entw.  Umstellung  von 
acetum  oder  nach  dem  sl.  otz't**  poln.  ocet;  das  litth.  uksosas  ent- 
spricht dem  gr.  o^og,  hätte  unsere  Sprache  das  wort  selbst  gezogen, 
so  würde  statt  E  darin  H  zu  finden  sein  (vgl.  s.  400  über  acuo  und 
cos),  smakka  övkov  aus  sl.  smokva;  das  gr.  wort  wäre  alsbald 
ähnlich,  wenn  es  nach  S  M  ausgeworfen  hätte :  öfivxov,  oder  schaltet 
dies  der  Slave  ein?  ahd.  flgä  altn.  flkja  ags.  flc  litth.  pyga  stammen 
aus  ficus,  das  sich  vielleicht  mit  övxov  imd  smakka  in  Verwandtschaft 
bringen  liesze.  Erborgte  Wörter  mit  T  anlaut  scheinen  minder  gewis, 
denn  kühn  wäre  es  tdkan  taitök  für  undeutsch  zu  erklären,  dessen 
einstimmung  mit  tangere  tetigi  auf  andere  deutung  wartet. 

18)  Auf  die   fremden  Wörter  des  ahd.  und  ags.  dialects,  deren 
muta  nicht  verschoben  oder  nicht  nach  der  regel  verschoben  ward, 

429  kann  ich  hier  nur  mit  wenigem  eingejm.  ahd.  finde  ich  sie  auf 
doppelten  fusz  behandelt ;  entweder,  und  das  geschieht  meistens,  ver- 
schieben sie  den  laut,  gleich  goth.  und  sächs.  Wörtern:  phanlanza  pa- 
latium,  phorta  porta,  phefar  piper,  phlfa  pipa;  chazzä  catus,  chamara 
camera,  chezil  catinus,  chellari  ceUarium,  chäsi  caseus;  zol  ags.  toi 
telonium,  zin  ags.  tin  stannum,  zins  ags.  tins  census.  oder  sie  be- 
halten den  lat.  und  roman.  laut:  purpura,  palma,  plna,  pira;  kirsa 
cerasum,  torcul  torcular,  taraka  scutum  it.  targa  (Graff  5,  455).  dies 
geschieht  auch  inlautend  bei  phorta,  wofür  jedoch  mhd.  zuweilen 
pforze  porze  erscheint,  wie  sonst  ahd.  winzunl  nhd.  winzer  aus  vinitor 
entspringt  mhd.  und  nhd.  tritt  für  den  anlaut  GH  überall  E  ein, 
und  wie  sonst  statt  des  ahd.  P  die  media  B  auch  in  bir  pinun,  berle 
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ahd.  perala,  belliz  ahd.  pellez.  solche  mhd.  B  erklären  sich  nur  aus 
dem  ahd.  P,  nicht  aus  dem  lat.  P.  das  mhd.  bore  fischemetz  setzt 
ein  ahd.  pöri  oder  p6ra  voraus,  welches  aus  mlat.  pera  hervorgieng. 
19)  Wir  sahen  die  lautverschiebung  gehemmt  auf  dem  punct  wo 
sich  statt  der  aspirata  PH  und  CH  bloszes  F  und  H  entfalteten,  und 
so  wird  sich  auch  dem  nhd.  S,  das  in  und  auslautend  für  Z  eintritt,  eine 
neue  seite  abgewinnen  lassen,  worauf  ich  jetzt  nicht  eingehe.  Hier 
liegt  mir  an,  einige  merkwürdige  Übergänge  zwischen  der  media  B 
und  Spirans  V  hervorzuheben.  Suevi  und  IJotjßoi  wurde  s.  322  an- 
geführt, lat.  wird  zu  ferveo  das  praet.  ferbui  gebildet,  neben  altn. 
boli  litth.  builus  steht  sL  vol"  (s.  32);  die  span.  spräche  schrieb  sonst 
biuda  bolver  und  ähnliches  f.  viuda  volver;  umgedreht  setzen  nhd. 
Volksmundarten  ber  bas  f.  wer  was  und  schon  mhd.  steht  wase  f. 
base  bei  Herbort  2568.  3712.  der  bair.  und  österr.  mundart  ist  B 
für  W  und  W  für  B  geläufig,  beides  im  an  und  inlaut,  inlautend  ver- 
tritt nhd.  LB  BB  mhd.  LW  RW.  Den  Byzantinern  ward  aus  goth. 
Yalisaharis  Behodgu^g,  aus  Yandali  BavöUoL,  aus  Vigilius  Verona 
Bavenna  Biylhog  ^Paßevva  BiQoivfj.  ahd.  wisunt  wisant  ags.  v^send 
urus,  bubalus  ist  das  lat  bison,  gr.  ßlöcuv  bos  ferus,  und  der  daraus 
gebildete  heldenname  lautet  Wisunt,  später  Wirant  mhd.  Wimt,  byzant. 
Ovlöavöog^  was  lat.  in  Spanien  aufgesetzte  Urkunden  ausdrücken  Ubi-430 
sandus  (wie  ahd.  uv  =  uu,  w).  aus  episcopus  erweichte  biscopus, 
span.  obispo  und  endlich  it.  vescovo*.  Nach  so  viel  beispielen  wird 
sich  ein  schon  oben  s.  313  aufgestellter  satz  durchführen  lassen,  der 
einen  der  wichtigsten  stamme  unsrer  spräche  aufklärt  und  mit  dem 
gesetz  der  Verschiebung  aussöhnt,  den  zusammenklang  von  visan  esse 
mit  dem  lat.  fuisse  gr.  q)vsLV  q>vOBLv  thut  uns  diesmal  nicht  die  goth. 
sondern  die  ahd.  mundart  kimd.  Ulfilas  gewährt  keinen  imp.  des 
baaren  Substantiven  verbums,  aus  pairhvis  permane  1  Tim.  4,  16  steht 
aber  zu  folgern,  dasz  er  vis  esto,  Yiaip  estote  sagen  würde;  Luc.  5, 
13  ist  mundare  vairj)  hrains,  1  Cor.  15,  58  stabiles  estote  tulgjai 
vair^ib  (oder  fiatis  vair{>ait>).  ahd.  quellen  geben  aber  auszer  wisl 
esto  0.  I.  3,  29.  III.  1,  43  auch  pisl  Diut.  1,  510*»  und  mhd. 
schwanken  zwischen  wisl  Iw.  6566.  frauend.  128,  13.  Walth.  23,  1. 
35,  26.  55,  20.  91,  17.  Freid.  149,  12  (var.  s.  298  bis!).  Winsbeke 
20,  2  (vgl.  var.  s.  57)  und  bis!  En.  9607.  MS.  1,  15^  19».  2,  233». 
Gudr.  220,  4.  Frib.  Trist.  3636.  Pfeiff.  myst.  135,  11.  226,  15. 
282,  30  und  auch  nhd.  taucht  dies  bis!  hin  und  wieder  auf  (Schm. 
1,  209  und  diaL  s.  356.  Stald.  dial.  137).  alts.  gilt  nur  wisl  Hei. 
8,  6.  10,  3.  100,  19.  109,  10.  was!  167,  22;  mnL  wes!  Jesus  36. 
a^ps.  beol    Marc.  10,  49.    Luc.  12,  40.    Joh.  20,  27.  engl,  bei  ags. 

*  setzt  auch  inlautender  Wechsel  zwischen  P  und  V  die  Zwischenstufe 
B  voraus?  mir  liegen  nicht  deutsche  fäUe  im  sinn,  sondern  das  verhalten 
des  zend.  spenta  zu  litth.  szwentas  sanctus,  ^des  zend.  aspa  zu  skr.  asva 
litth.  aszwa  welschem  osw  (s.  30),  des  zend.  vispa  omnis  zu  sKr.  visva,  litth. 
wissas  lett.  we^  sl.  ves  vsa,  aes  zend.  ^pä  canis  zu  skr.  svä,  litth.  szü, 
bL  pes  psa  (s.  38)  med.  anaS  (s.  228). 
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pl.  beod!  der  ahd.  pl.  lautet  wösat!  Diut.  1,  496^  wöset!  T.  44,  16 
alts.  wösat!  Hei.  56,  6.  76,  8.  173,  16.  mhd.  wöst!  Parz.  305,  28, 
bald  aber  überwog  dafür  der  conjunctive  ausdruck  slt!  d.  h.  sitis  Nib. 
173,  1.  517,  1.  Iw.  1254.  1857.  2909.    Walth.  28,   13.  19.  31,  23. 

48124.  29.  36,  12.  15.  86,  28.  106,  29  und  Parz.  305,  28  weicbt 
auch  die  lesart  in  slt  ab,  172,  7  das  aufgenommne  slt  in  w6set! 
nhd.  dehnte  sich  der  conj.  in  den  sg.  imp.  aus  und  seil  für  seist 
(schon  bei  Luther  und  H.  Sachs)  verdrängte  sowol  wis  als  bis!  Un- 
möglich ist  zu  verkennen,  dasz  jenes  ahd.  pis!  mhd.  bis!  die  echte 
organische,  dem  praesens  pim  und  pirum  ==  pisum  (s.  313)  ange- 
messene form  war,  aus  pirut  estis  aber  auch  ein  verschollner  pl.  imp. 
piruti  estote  geschlossen  werden  darf,  das  S  oder  B  in  pis  pirum 
scheint  nun  dem  in  visan  altn.  v($ra  gleichzusetzen,  und  vair{>a  ent&^rang 
aus  visada  (s.  310),  wie  hairdeis  custos  aus  hizdeis  (s.  400);  das  gr. 
£  in  ffvöca  ipvöig  (=  goth.  vists,  ahd.  wist),  das  lat.  S  in  fuero  = 
fueso  haben  denselben  grund,  und  ich  übersehe  nicht  dasz  bei  K 
40»  45»  wisit  fuerit,  bei  T.  98,  3  wßsent  fient,  Diut.  1,  497*  wösön 
fiant,  wösant  forent,  491*  492*  wisis  eris,  wisit  erit  verdeutschen, 
denn  das  ineinandergreifen  der  formen  fore  fieri  zeigt  sich  hier  allent- 
halben. Ohne  S  ist  sowol  pim  bin  als  ags.  beo  beod  und  beo  be- 
deutet zumal  ero.  während  die  ags,  formen  zwischen  B  und  V,  die 
ahd.  zwischen  P  und  W  vertheilt  sind,  war  den  Gothen  hier  alles  B 
erloschen.  B  aber  klingt  ein  nicht  nur  mit  dem  gr.  O  und  lat.  F, 
sondern  auch  mit  dem  B  des  ir.  bi!  esto,  biodhidh!  estote  (Odonovan 
169);  litth.  buk!  esto,  bukite!  estote,  sl.  budi!  esto,  budjete!  estote, 
nur  dasz  ich  nach  anm.  1 1  das  recht  habe,  diesen  allen  für  B  orga- 
nisches BH  zuzutrauen,  welches  erst  nach  der  lautvei*schiebung  des 
ags.  B  ahd.  P  erreicht.  Was  aber  läszt  sich  aus  dem  nebeneinander- 
walten des  ahd.  P  und  W  in  pis  und  wis  ahnen?  mich  dünkt  das, 
dasz  die  ahd.  stufe  kein  hohes  alter  hat,  da  schwer  zu  begreifen 
scheint,  wie  auf  ihrem  grund  und  boden  P  in  W  gewandelt  worden 
wäre ;  folglich  setzt  sie  den  goth.  oder  sächs.  lautstand  voraus,  nach 
welchem  der  Wechsel  zwischen  B  und  V  ungemein  faszlich  wird, 
folglich  waren  beiderlei  formen  bereits  da,  als  sich  die  ahd.  stufe 
entfaltete,  und  wurden  blosz  einzeln,  nicht  in  der  beziehung  aufeinan- 
der, in  sie  übersetzt.   Man  erwäge  wie  nah  sich  keltisches  B  und  BH 

432  untereinander  liegen  und  BH  den  laut  unseres  V  und  W  erreicht 
(s.  368.  369).  wahrscheinlich  ist  das  alts.  BH  noch  ein  nachzttgler 
aus  dem  vor  der  Verschiebung  stattfindenden  Verhältnis  der  laute. 

20)  Nicht  ungleich  den  eben  geschilderten  Übertritten  des  B  in 
y  sind  die  der  media  G  in  die  spirans  H.  den  ältesten  fall  lehrt  uns 
das  skr.  aham  für  agam  (s.  257),  wo  lat.  ego,  gr.  lyü^  und  das 
lautverschobne  goth.  ik  an  der  echtheit  des  G  nicht  zweifeln  lassen, 
dem  oft  geschilderten  Wechsel  zwischen  H  und  S  gemäsz  ist  es  nun, 
dasz  im  litth.  asz  SZ  auftritt,  das  hier  dem  sl.  aus  G  hervorgehenden 
Z  (s.  382),  anderemal  dem  sl.  S  für  GH  (s.  385)  zur  seite  steht, 
so  begreifen  wir,  dasz  litth.  szendiSn  sz^nakcze  (serb.  sinotsch)  dem 
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goth.  ungekürzten  himmadaga,  ahd.  hiatü  und  hlnaht,  mbd.  hiute  hlnt 
entsprechen,  lat.  aber  und  welsch  wiedemm  dasselbe  H  in  hodie 
hacnocte,  in  heddi  und  heno  erscheint,  das  lat.  H  in  hie  hoc  ist 
zugleich  das  goth.  in  bis  hita  und  enthält  keinen  Widerspruch  gegen 
die  lautverscbiebung,  blosz  eine  ausnähme  von  ihr :  darum  durfte  lat. 
haurio  zu  goth.  hausja  (s.  315)  gestellt  werden  und  mlat.  humulus 
(hopfe)  finn.  humala  ist  sl.  chmeL  Die  geschichte  der  partikeln  cum 
ffvv  ^v  S^  und  unsrer  sama  ham  ga  cha  leitet  auf  viele  hier  ein- 
schlagende Verhältnisse. 

21)  Es  seien  noch  einzelne  ausnahmen  von  dem  waltenden  gesetz 

der  Verschiebung  namhaft  gemacht,   die  als  solche  nicht  befremden 

dürfen  und  deren  Ursache  sich  vielleicht  allmählich  entdecken  wird. 

der  lat.  name  des  erdwühlenden  talpa  musz  gehören  zu  ags.  dslfan, 

alts.  delban,  ahd.  t^lpan  fodere;  doch  die  abd.   oonsonanz   erreicht 

ganz  die  lateinische  und  irgendwo  mag  die  folge  der  laute  aus  ihrer 

fage  gerathen  sein.    s.  206  führte  dakisches  tovkßrjXd  zur  nemlichen 

Wurzel,  aber  die  Schwierigkeiten  bleiben  ungelöst,    (laxaiga  lat.  ma- 

chaera   stimmt   nicht   zu    goth.    mökis  altn.   msekir  ags.  mäce  ahd. 

mftchi?  vgl.  mbd.  msecheninc  Ben.  361;  mitzuerwägen  sind  sl.  metsch 

poliL   miecz  litth.  mäczus   gladius,  aber  auch  lat.  mucro  macellum 

und  mactare.    mit  gr.  uKvXog  vergleichbar  scheint  ahd.  eichila,  doch 

vneder  nicht  genau,  weil  ahd.  eih  quercus  ags.   &c  goth.  aiks?  im  433 

^.   wort   media   voraussetzen,   nach    der  weise  von  ^leyakog  mikils 

michil.    dasz  dem  sl.  vjetr**  avsfiog  lat.  ventus  kein  goth.  vin{>s  ags. 

-ylä  altn.  vinnr,  sondern   vinds  vind  vindr  zur  seite  stehn,  folglich 

aihd.  wint  wintes  (doch  bei  N.  wint  windes),  gibt  sich  ohne  mühe  zu. 

xnehr  gequält  hat  mich  die  schwankende  lingualis  im  ags.  invit  dolus 

Tind  dolosus,  alts.  inwid  dolus,  ahd.  inwitte  dolo  (f.  inwitie)  inwittßr 

^olosus  (Graff  1,  769).    dem  alts.  invidiesg^m  inwideasg(!m  Hei.  141, 

16.  154,  12  entspricht  altn.  Ividgiam  Ssem.  138*  und  auch  ags.  wird 

^eben  invit  gefunden  invid,  Jud.  132,  4  se  invidda  dolosus;  ich  möchte 

^as  lat.  invidia  q>96vog  hinzuhalten,  dessen  bedeutung  unfern  liegt 

«ler  von  iniquitas  dolus,  denn  invidia  invidere  stammen  von  videre*, 

^e  litth.   pawidis  pawydSjimas  invidia  von  weizdmi,  böhm.  zawist 

^on  zawidSti,  poln.  zawisc  von  widzieö.     dann  aber  wäre  das  ags. 

invit  dem  invid  vorzuziehn  und  auch  ahd.  inwiz  für  inwit  zu  gewar- 

^n.   mir  ist  eingefallen,  ob  nicht  goth.  neip  ags.  nlt  ahd.  nid  nhd.  neid 

xirsprünglich  hervorgehn  aus  inveij)  oder  niveij)  (wie  ahd.  neiz  ags.  nät 

aus  niweiz  nevät)  ?    böhm.  besteht  auszer  zawist  ein  nenawist  poln. 

lüenawisö  odium,  weil  der  hassende  das  äuge  abwendet^  der  günstige 

zuwendet  (s.  173).     wiederum  wäre  in  so  uraltem  wort  die  lingualis 

^er  stufe  nicht  treu  geblieben,   die  sie  im  einfachen  goth.  vitan  = 


*  invidiae  nomen  dictum  a  nimis  intuendo  fortunamal terius  (Cic);  insita 
mortalibns  natura  recentem  aliorum  felicitatem  aegris  oculis  introspicere. 
Tac.  hist.  2,  20.  das  in-  läszt  sich  positiv  als  zuschauen,  oder  negativ  den 
blick  abwenden  deuten. 
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yidere  einnimmt,    m&n  vgl.  das  lett.  naids  odinm  neben  eenaid  (von 
ee-  in-?)  und  vielleicht  das  gr.  oveidog. 

22)  Dies  ebengenannte  wort  gemahnt  an  eine  hauptsächlich 
griech.  eigenheit,  die  aber  auch  in  andern  sprachen  wahrgenommen 
wird,  dem  anlautenden  consonant  einen  vocal  yorzusetzen,  gr.  zumal 
0  und  £,  aber  auch  a,  selten  i,  Pott  2,  166—168  hat  beispiele  ge- 
sammelt und  gezeigt,  dasz  dazu  immer  phonetischer  oder  noch  tieferer 

434anlasz  war,  wie  überhaupt  die  spräche  nichts  umsonst  thut.  mit 
ovofitt  sahen  wir  (s.  153)  imja  emnes  ainm  enw  stimmen,  dem  itpQvg, 
skr.  bhrü  ahd.  präwa  altn.  brft  begegnet  ir.  abhra  und  68wq  wird 
gerechtfertigt,  wenn  dantas  f.  adantas,  dens  für  edens  steht,  zählte 
man  mit  ausschlusz  der  daumen  acht  finger  an  den  bänden  (s.  244), 
so  könnte  neues  anheben  mit  Iv  via  ausgedrückt  sein;  den  übrigen 
sprachen  war  die  praeposition  entbehrlich.  aii6v7i  scheint  nach  md$ 
acies  acuo  yollständiger  als  cos  und  hein,  wie  aszwa  vollständiger  als 
kon*,  wenn  sich  die  s.  400  geäuszerte  ansieht  bestätigt. 

23)  Graff  ist  mit  den  consonanten  übel  verfahren,  statt  in  einem 
ahd.  Wörterbuch  ahd.  richtschnur  streng  zu  handhaben  hat  er  die 
reihen  der  drei  Organe  verwirrt,  und  zwar  tac  unter  T  gestellt,  aber 
pintan  dem  B,  käst  dem  G  zugetheilt.  käst  verhält  sich  nicht  anders 
zu  goth.  gasts,  pintan  zu  goth.  bindan  als  tac  zu  dags,  und  weder 
die  mhd.  noch  nhd.  weise  konnten  einen  grund  abgeben  um  die  ahd. 
zu  entstellen,  sollte  nach  goth.  brauch  B  und  G  walten,  so  hätte 
auch  D  bleiben  müssen,  weU  0.  dag  schreibt  wie  hintan  und  gast 
Jetzt  hat  man  die  fremden  plna  und  kirsa  nicht  in  gesellschaft  von 
pintan  und  käst  aufzuschlagen,  das  fremde  tempal  aber  neben  tac. 
mitten  unter  den  fremden  P,  die  gewöhnlich  PH  sein  sollten,  sind 
aber  auch  die  besten  deutschen  Wörter  wie  plgo  acervus,  piunt  clau- 
sura,  pröz  gemma  gelassen,  die  unbedenklichen  gothischen  B  zuÜEdlen. 
das  salische  chunna  ist  4,  443  unter  E  gebracht,  da  es  doch  dem 
lat.  centum  und  goth.  hunda  entsprechend  so  gut  unter  H  gehört, 
wie  4,  1066  hl  wo  =»  goth.  heiva  =  lat.  civis  nach  der  Alnften 
gleichung. 
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Da  WO,  nach  tbrakischer  sage,  Haemus  und  Bhodope  zu  bergen  435 
erstarrt  waren,  scholl  die  frühste  von  der  schrift  nns  aufbewahrte 
deutsche  rede,  hätte  nicht  ülfilas  in  sich  den  trieb  empfunden  die 
heiligen  werte  des  neuen  glaubens  gothisch  auszudrücken ;  so  wäre  es 
um  die  grundlage  der  geschichte  unsrer  spräche  geschehn  gewesen, 
sein  unver^üigliches  werk  hat  sich  nur  zum  geringsten  theil  erhalten 
und  gar  nicht  zu  berechnen  ist,  welch  groszer  schade  uns  durch  den 
Verlust  des  übrigen  erwachsen  sei;  doch  ein  glücklicher  fand  fügte 
es  in  unsem  tagen,  dasz  eine  beträchtliche  lücke  ausgeflillt  werden 
konnte,  und  fast  aus  jeder  zeile  des  geretteten  textes  neue  gewinne 
heryorgiengen.  eines  denkmals  von  gleich  hohem  alter  und  werth  kann 
sich  keine  andere  der  fortlebenden  europäischen  sprachen  rühmen. 

unter  demselben  himmelsstrich,  den  ülfilas  und  seine  Gothen 
bewohnten,  hauste  lange  zeiten  hindurch  vorher  (s.  1 86)  das  volk  der 
Oeten.  halten  nun  meine  im  neunten  capitel  für  beider  Völker  gleich- 
hdt  gelieferten  beweise  stich,  so  hat  uns  vor  allem  zu  beschäftigen, 
dasz  die  als  merkmal  aller  deutschen  stänmie  anerkannte  lautverschie- 
bung  dem  getischen  abgegangen  zu  sein  scheint  (s.  2 1 6),  und  bedeutsamer 
weise  läszt  der  schritt,  den  wir  von  den  Geten  auf  die  Gothen  thun, 
jenes  sich  zuerst  entfaltende  verrücken  stummer  consonanten  gewahren.  436 

Ein  in  der  geschichte  europäischer  sprachen  so  wichtiges  ereignis 
musz  einmal  bestimmt  erfolgt  sein,  wenn  es  auch  lange  zugerüstet 
gleichsam  im  voraus  angeschlagen  hatte,  solche  anklänge  fanden  sich 
bereits  im  zend  (s.  419)  und  auszerhalb  der  Urverwandtschaft  bei 
Etruskem  und  Ungern  (s.  416).  sie  waren  verboten  oder  nach- 
zuckungen  einer  ausnähme  von  dem  urgesetz,  die  sich  irgendwo  in 
voller  breite  geltend  zu  machen  nicht  ermangeln  konnte. 

Dennoch  nehme  ich  jene  abwesenheit  der  Verschiebung  bei  den 
Geten,  von  deren  spräche  uns  so  wenig  unter  äugen  liegt,  nur  vor- 
sichtig an.  sie  folgt  aus  Übereinkunft  des  dakischen  krustane  mit 
litth.  kregidynS  (s.  204),  des  dak.  aprus  mit  lat.  aper  (s.  209),  des 

OfimiB,  f Mckieht«  der  dentflclien  fpraelid.  20 
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dyn  mit  welfichem  djnad  (s.  211.  217)  wie  ans  d^n  abstand  swiscben 
priadila  und  friadila,  pegrina  und  fagreina  (s.  215),  dochela  nnd 
tagl  (s.  209);  auf  die  ungewisseren  yergleichungen  von  xoai  mit 
fahs  (s.  207),  prodioma  mit  frapjama  (s.  213),  kotiata  mit  hatjata, 
yovog  mit  knni  (s.  208)  soll  weniger  gebaut  werden.  Dasz  aber 
einzelne  mutae  nocb  zu  den  gothischen  treffen  erklärt  sieb  ans  der 
nicbt  allentbalben  durcbgedmngnen  neuenmg,  und  wie  aucb  wir  gotb. 
du  für  tu  =  ahd.  zi  wabmebmen  (s.  421),  darf  mit  jenem  dvi"  nocb 
gotb.  deina  oder  deinö  stimmen,  ja  in  Dacus  und  dakina  (s.  209) 
ei*8cbeint  die  aucb  in  gotb.  dags,  altn.  dagr  und  dem  volksnamen 
Danir  fortdauernde  media,  wie  sie  der  weiter  gescbobne  abd.  laut 
in  tac  und  Tenl  voraussetzt,  babe  icbs  aber  nicbt  verfeblt  in  Deoe- 
balus  und  Taipbalus  (s.  194),  so  zeigt  sieb  bier  die  abd.  verscbiebung 
des  D  in  T  nacb  neunter,  und  eines  vorauszusetzenden  gotb.  P  in 
PH  oder  F  nacb  erster  gleicbung. 

Freilieb   bleibt   in    einzelnen   namen  anstosz  zurück;  docb  wie 

unregelmäszig  sind   eigennamen    überbaupt?     die   s.   199  versocbte 

deutung  von  "Avoqitol   wird   bedenklieb,   wenn  bardns   aus   tcd^og 

437  (s.  400)  entspringt,  und  man  musz  für  Bessi  und  Bastamae,  auf  wdcbe 

icb   bemacb   nocb    zu  sprecben    kommen  werde,    ein  andres  gesetz 

*  Sueben,  als  ibnen  die  erste  gleicbung  anweist. 

Immerbin  glaube  icb  scbon  jetzt  den  satz  verantworten  zu  kennen, 
der  bei  fortgepflogner  prüfung  kaum  wieder  fallen  wird,  dasz  unter- 
den  ostdeutscben  stammen  lautverscbiebung  ungef^br  in  der 
bälfbe  des   ersten  jb.  einzureiszen  begann,  und  sieb  im  zweiten  nn< 
dritten  festgesetzt  batte.   westlicb  vorgedrungnen  könnte  sie  aber  scboi 
frflber  eingetreten  sein,  und  darum  reifte  sie   dort  zu  einer  neuei 
stufe  beran,  deren  beginn  scbwerer  zu  bestimmen  f&Ut;  im  siebente! 
jb.  scbeint  aucb  diese  entfaltet,  also  etwa  in  der  zeit,    wo  sieb  di( 
romaniscbe  änderung  der  kebllaute  zugetragen  batte  (s.  388). 

So  natürlicb  das  steigern  des  lauts  in  der  ganzen  spracbanlag^^  2^ 

erscbeinen  mag,  kann  man  es  docb  zugleicb  unter  den  scbon  s.  4 ITC '^ 

eröfneten  gesichtspunct  fassen  und  nacb   einer  ursacbe  fragen,  di^^-^^^ 
dazu  in  der  geschicbte  unsers  volks  vorbanden  war. 

Seit  dem  scblusz  des    ersten  jb.  batte   sieb  die  obnmacbt  d< 
römiscben  reicbs,  wenn  aucb  seine  flamme  einigemal  nocb  aufleucbtete. 
entscbieden,  und  in  den  unbesiegbaren  Germanen  war  das  gefübl  ibre^t' 
unaufbaltsamen  vorrückens  in  alle  tbeile  von  Europa  immer  wacbei^' 
geworden;  jetzt  erbob  sieb  statt  des   langsamen   und  verweilendeic^ ^ 
zugs,  den  sie  von  Asien  ber  unvordenklicbe  jabrbunderte  bindurdff^'^ 
eingebalten  batten,  ein  rascberer  stürm,  den  die  gescbicbte  Vorzugs — 
weise  Völkerwanderung  nennt,     nur  die  wenigsten  stamme  bliebei  ^ 
in  ibrem  sitz  baften. 

Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dasz  ein  so  befÜger  aufbmcb  des^^' 

Volks  nicbt  aucb  seine  spräche  erregt  bätte,  sie   zugleiob  aus  ber '^^ 

gebrachter  fuge  rückend  und  erböbend?    liegt  nicbt  ein  gewisser  mut^-^^ 
und  stolz  darin,  media  in  tenuis,   tenuis  in  aspirata  zu  verstärken  T^"   "^ 
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Die  Yordersien  nnd  rührigsten  in  der  groszen  bewegnng,  Franken, 
ÄJamannen  und  die  übrigen  Hochdeutschen,  wird  es  nicht  erklärlich, 
wanun  sie  alle  von  der  zweiten  auf  die  dritte  stufe  schritten? 

Wer  diese  deutung  als  eingebildet  ablehnen  oder  durch  einzelne  439 
anstände,  die  ich  nicht  verhehlen  werde,  stören  will,  kann  sich  von 
der  Yorstechendsten  eigenheit  unsrer  spräche  keine  rechenschaft  geben. 
Als  ruhe  und  gesittung  wiederkehrten,  blieben  die  laute  stehn,  und  es 
darf  ein  zeugnis  flir  die  überlegne  milde  und  bändigung  des  gothi- 
sehen,  sächsischen  und  nordischen  stamms  geben,  dasz  sie  bei  der 
ersten  Yerschiebung  beharrten,  während  die  wildere  kraft  der  Hoch- 
deutsehen noch  zur  zweiten  getrieben  wurde,  das  schlieszt  mir  auch 
auf,  warum  die  hochdeutsche  spräche  bei  manchem  empfindlichen 
nachtheil,  in  dem  sie  zu  den  übrigen  steht,  lebendiger  geblieben  ist 
und  ihren  sieg  behauptet. 

Ich  wende  mich  zu  den  Gk)then  und  gothischen  stammen. 

Trajan  hatte  Dacien  unterjocht,  aber  die  gotische  macht  so  wenig 
gebrochen,  dasz  sie  verjüngt  in  derselben  gegend  auftrat  und  von  nun 
an  als  gothische  die  weit  mit  ihrem  rühm  erfüllte.  Wer  blosz  den 
ausgedehnten  räum  erwägt,  in  dem  die  Oothen  auftreten,  und  die  fülle 
ihrer  beere,  der  musz  sich  schon  überzeugen,  dasz  in  ihnen  ein 
haupttheil  des  deutschen  Yolks  gelegen  war.  Nachdem  nordöstlich 
Yon  der  Donau  bis  zum  Pontus  hin  Ermanarichs  Gothenreich  erblüht 
war,  das  im  hintergrund  finnische  stamme,  neben  sich  Slaven  und 
Litthauer  sah,  von  dieser  seite  verkehr  mit  dem  fernen  norden,  im 
Süden  und  westen  mit  Byzanz  unterhielt,  so  dasz  die  Gothen  durch 
ganz  Thrakien  nach  Makedonien  und  Griechenland  streiften;  drangen 
sie,  von  den  Hünen  selbst  erschüttert  allmählich  weiter  vor  und  erreich- 
ten, während  noch  ein  kern  von  ihnen  an  der  Maeotis  stand  hielt,  in 
Ewei  strömen  durch  Gallien  über  die  Pyrenaeen  die  spanische,  über 
die  Alpen  die  italische  halbinsel.  von  den  hier  gestifteten  beiden 
reichen  unterlag  aber,  nach  kurzem  glänz,  zuerst  das  ostgothische 
den  letzten  anstrengungen  der  Byzantiner  und  dem  nachdrang  der 
Langobarden  und  Franken,  das  westgothische  später  vor  dem  ein- 
brach der  Araber.  Wäre  die  gothische  stärke  unzersplittert  geblie- 
ben und  hätte  sich  ihre  -  herschaft  im  osten  gleich  der  fränkischen 
im  westen  gefestigt;  die  Schicksale  Deutschlands  und  der  deutschen 
spräche  würden  eine  ganz  andere  gestalt  gewonnen  haben.  Alles  was  439 
in  der  geistigen  anläge  und  bildsamkeit  der  gothischen  natur  ent- 
haMen  war,  ist  uns  verloren  worden. 

An  dieser  stelle  liegt  es  mir  ob,  den  namen  der  (jothen  genauer 
als  es  bisher  geschehn  konnte  zu  erörtern. 

Den  Griechen  und  Bömem  galt  für  die  thrakische  form  dieses 
namens  rixai,  Getae,  nach  der  schon  s.  200  beigebrachten  wichtigen 
and  entscheidenden  stelle  des  Plinius  daneben  aber  auch  Gaudae.  beide 
gestalten  gemahnen  augenblicklich  an  die  composition  skythischer  völ- 
kemamen,  MaCOayktai  und  IkczToyvdai  (s.  226) ;  zugleich  beleuchten 
sie  uns  eine  Verschiedenheit  und  Verwandtschaft  gothischer  völkemamen. 

20* 
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Jetzt  nach  enthüllter  lautverschiebung  kann  es  nicht  anders  sein, 
als  dasz  das  T  des  ersten  namens  gothisch  zu  TH,  ahd.  zn  D,  das 
D  des  zweiten  hingegen  gothisch  zu  T,  ahd.  zu  Z  werde;  und  so  ist 
es  bis  auf  einen  einzigen  fehler.  Die  Getae  werden  goth.  GuJmuis, 
die  Gaudae  Gautös,  altn.  Gautar,  ags.  Geätas,  ahd.  Eözä.  wer  in 
diesem  gleichlaufen  der  thrakischen  Getae  und  Gaudae,  der  deutschen 
Gu{)ans  und  Gautös  die  identität  beider  Völker  nicht  erwiesen  sieht, 
ist  geschlagen  mit  blindheit.  unter  Geten  und  Gothen  sollte  sich 
zwiefache  namensbildung  hervorgethan  haben,  wenn  zweimal  beide 
nicht  dasselbe  volk  wären? 

Nur  darin  mangelt  etwas  dasz  der  name  Getae  nicht  ganz  zu 
recht  verschoben  wird,  dasz  die  anlautende  media  haften  blieb,  wie 
in  dags  du  (s.  421.  422),  darüber  habe  ich  mich  genugsam  ausge- 
sprochen; warum  sollte  der  an  sich  nachgibigere  inlaut  nicht  auch 
unregelmäszigkeit  zulassen?  vom  verhalten  des  T  und  D  in  Getae 
Gaudae  soll  nachher  die  rede  sein.  Wie  Tadtus  eigentlich  schreiben 
woUte,  ob  Gothones  oder  Gotones  [Haupt  9,  244],  das  mögen  die 
hss.  der  annalen  2,  62  schlichten ;  eins  wie  das  andre  taugt  in  meine 
Vorstellung,  das  unlateinische  TH  durfte  er  inlautend  wie  anlautend 
(in  Teutoni)  meiden,  man  wird  dann  auch  Germ.  45  Sitonis  dem 
Sithones,  und  Nertus  dem  Nerthus  vorziehen  müssen,  liesz  er  aber  in 
fremden  namen  dem  TH  sein  recht,  wie  Plinius  Sithonii,  Scythae  u.  s.  w. 
440  schrieb,  so  übte  er  genauigkeit.  Unter  den  Byzantinern  setzte  sich 
FoT^OL  fest,  mit  doppelter  lingualis,  nach  griech.  brauch  ausgedrückt 
(s.  179.  361);  was  im  mittelalter  die  lat.  Schreibung  Gotthi  zuweilen 
nachahmt,  obschon  die  bessere  Gothi  behält. 

Vielleicht   blieb   dies  gr.    Fotd^OL  nicht   ohne  einflusz  auf  den 
Schreiber  des  goth.  calenders,  wenn  er  das  dem  altn.  Gk)ddiod  (oder 
Go^^iod)  entsprechende  Gut{)iuda  so  ausdrückt,   daraus  ein  Guts  als 
echte  gothische  bezeichnung  des   namens   folgern  möchte  ich  nicht, 
glaube  vielmehr  dasz  Ulfilas  den  namen  seines  volks  mit  {>  schrieb,  wie 
es  auch  bei  Cassiodor  vorauszusetzen  ist.    in  den  von  Waitz  bekannt 
gemachten  bruchstücken  des  Auxentius  liest  man  s.    13.  19  lingua 
gotica,  daneben  aber  s.   14.    15.  20  gens  Gothorum.     das  T  steht 
nach  lateinischer  weise*,    freilich  schreiben  die  Angelsachsen  immer 
Getan  mit  T  wie  Geätas  und  auch  in  der  edda  steht,  neben  jenem^ 
Goddiod,   177^  272*   273*  gotna  (heroum,   virorum),    233»  gotnesl^ 
kona,  bei  Snorri  146  Gotland,  wie  sonst  Gautar  und  Gautland.    Ahd^ 
sollte  man  nach  der  lautverschiebung  im  namen  Gothi  D  erwarten^ 
und  wirklich  begegnet  in  einer  alten  glosse  Diui  1,  236»  (Graff  4^ 
173)  guti  :  gudi.     ahd.  schriftsteiler   des  8.  9  jh.  wüsten  von  derP- 
Gothen  nichts  lebendig,  und  nur  aus  lat.  quelle;  N.  Bth.  4.  122  be — 
hält  sogar  das  lat.  Gothi  bei  und  wagt  kein  deutsches  wort.    Destc^ 
häufiger  tritt  in  zusammengesetzten  eigennamen  das  ahd.  Eöz  odei^ 


*  Ammians  Fritigemns  fiihrt  zm-ück  auf  goth.  Fri]>ugaimB  oder  ahd>^ 
Fridokem. 
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Qöz  auf,  das  dem  ags.  Geät,  altn.  Gantr  und  jenem  Gauda  des  Flinios 
entspricht,  man  vgl.  die  von  GrafF4,  280.  281  gesammelten  beispiele, 
denen  ich  hier  ein  einziges  beifügen  will:  Wuotilgöz  =  ags.  Vödelgeät 
(Haupt  1,  577).  nichts  anders  scheint  im  passional  64,  41  wuotegöz, 
wie  zur  herabwürdigung  des  alten  göttlichen  namens  sonst  wtieterich 
(mythol.  121)  gesagt  wird,  den  ahd.  namen  Madalgöz  drückt  eine 
lat.  form  Madalgaudus,  und  den  ft'auennamen  Wuldargöza  (trad.  fuld. 
2, 43)  VenantiusFortunatusültrogotho  (=  VulJ)raguJ)ö,  wie  Childeberts  441 
gemsihlin  hiesz)  aus.     so  schwanken  wiederum  beide  formen. 

Fassen  wir  nun  die  vocale  der  doppelgestalt  näher  ins  äuge. 
in  G^tae  steht  E  auszer  bezug  zum  AU  in  Gaudae,  welches  deutschem 
ehr  offenbarer  ablaut  des  ü  in  Gu^ans  erscheinen  musz.  wie  dies  ü 
nach  der  form  Zkxttayvdai  höchstes  alter  verräth,  stellt  es  sich  auch 
wegen  jenes  bezugs  zu  AU  organischer  als  E  dar.  Gutae  und  Gaudae 
stehn  sich  also  vocalisch  zur  seite,  wie  im  sanskrit  Drupadas  und  seine 
tochter  Draupadl,  Bhimas  und  seine  tochter  Bhaiml,  Yisravas  und 
sein  söhn  Yaisravanas,  oder  der  thüringische  König  Bisinus  und 
seine  gemahlin  Basina :  in  kindem  und  nachkommen  wiederholen  sich 
die  namen  der  vorfahren  mit  ablaut.  hiemach  können  Gaudae  nichts 
anders  sein  als  spröszlinge  der  Gutae.  Was  aber  der  ablautende 
vocal  andeutet,  den  fortwuchs  des  stamms,  soll  gewis  auch  der  sich 
abstufende  consonant*  ausdrücken;  die  Gaudae  sind  nicht  mehr  die 
alten  Getae  selbst,  stammen  aber  von  ihnen  ab.  in  den  ags.  und 
altn.  namen  haben  sich  die  T  wieder  ausgeglichen  und  nur  die  Ver- 
schiedenheit des  vocallauts  thut  kund,  dasz  die  Geätas  abkömmlinge 
der  Gotan  sind,  beide  namensgestalten  verknüpft  merkwürdig  der 
gothische  volksname  Gautigoth  bei  lomandes  cap.  3**. 

Ich  bin  so  ausführlich,  als  es  die  bedeutsamkeit  dieser  unbeach-  442 
teten  sinnigen  namensverhältnisse  heischt;  es  wird  nicht  an  ferneren 
beispielen  mangeln. 

Den  eigentlichen  begrif  des  worts  Gothen  verhüllt  noch  dunkel. 
fOr  sich  allein  betrachtet  dürfte  Gaut  oder  Geät  mit  giutan  fundere 
zusammengehalten  werden;  als  abstufung  von  Gupa  sträubt  es  sich 
dagegen.  Musz  man  Gupa  ftlr  ursprünglicher  halten  als  Geta  (wie  das 
U  in  J>us  J)uk  für  echter  als  I,  E  in  tibi  te,  s.  261);  jene  wurzel- 
hafte berührung  des  volksnamens  mit  -getes  -yatog  (s.  179.  278) 
wäre  dabei  noch  nicht  ausgeschlossen,  da  sich  auch  in  kuni  yovog  ü 


*  man  vgl.  ahd.  wSrdan  ward  wurtun;  ags.  veordan  veard  vurdon; 
midan  jxM  midon;  seodan  se^d  sudon. 

**  Zeusz  8.  505  nimmt  Gautigoth  für  einen  pL,  TH  «>  S;  das  ist  scharf- 
sichtig, aber  in  goth.  spräche  mcht  recht  statthaft  (ahd.  sahen  wir  s.  394 
TH  zn  Z  werden,  nicht  zu  S)  und  was  wäre  aus  Grautigös  zu  machen? 
adjectiviflöhes  gautdgs  würde  den  pl.  gauteigai  fordern;  eme  ähnliche  den- 
timg  von  Massagetae  wurde  oben  s.  224  abgelehnt,  eben  so  wenig  erläu- 
tert sich  der  analoge  name  Yagoth  durch  Yagös  aus  altn.  Yagar,  denn  in 
der  beigebrachten  Olafssaga  sind  Vägar  inseln,  kein  volk,  vgl.  fomm.  sog. 
12,  365.  endlich,  und  das  entscheidet,  schreibt  lomandes  cap.  1 1  bellagines, 
cap.  13  Anses,  cap.  23  Thiudos  Bocas  mit  S. 
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zeigt,  an  gup  deus  zu  denken  wird  man  gehindert,  weil  dieses  lant- 
verschoben  dem  pers.  khodä  entspricht,  in  6a{>a  Gothas  aber  urver- 
wandtes G  beharrt;  gleich wol  läszt  sich  der  anstand  vielleicht  beseiti- 
gen und  ein  Zusammenhang  des  volksnamens  mit  der  benennung  des 
höchsten  wesens  (s.  447)  hat  sonst  vieles  für  sich. 

Könnten  wir  alle  bei  lomandes  cap.  3  aufgeführten  benennungen 
der  richtigen  lesart  überweisen  und  verstehn,  die  geschichte  der  Go- 
then  würde  sich  mehr  aufhellen. 

Es  verdient  als  eigenheit  deutscher  volksnamen  insgemein  her- 
vorgehoben ZU  werden,  dasz  sie  schon  in  ältester  zeit  den  himmels- 
strich  auszudrücken  pflegen,  meines  wissens  geschah  das  weder  bei 
Griechen,  Eömem,  Slaven  noch  Kelten;  hängt  es  mit  einer  beschau- 
lichen ruhe  deutscher  niederlassungen  zusammen?  noch  bis  auf  heute 
gibt  es  bei  uns  zahllose  Ortsnamen,  die  durch  ein  vorgesetztes  ost 
west  Süd  und  nord  unterschieden  werden,  vorzugsweise  findet  sich 
aber  die  richtung  von  osten  nach  westen,  gleichsam  im  uralten  trieb 
des  groszen  völkerzugs  (s.  162)  angegeben,  und  so  stehn  einander 
Ostgothen  und  Wesi^othen,  Ostfranken  und  Westfranken,  OstfEÜea 
und  Westfalen,  Ostfriesen  und  Westfriesen  gegenüber. 

Den  namen  Ostrogothae  und  Wesegothae  hatte  schon,  wie  lor- 
nandes   cap.   14  hervorhebt,   Ablavius   von   den  am  Pontus  nieder- 
sitzenden Gothen  nach  ihrer  damaligen  läge  geleitet;  weil  aber.  im. 
stamm   der  Amali  zugleich  ein  könig  Ostrogotha  auftritt,  so  meinen^ 
beide  schriftsteiler   oder  doch   einer  von  ihnen,  dasz  vielleicht  nadB- 
443  ihm  das  volk  geheiszen  sein  könne,   was  jedoch  voraussetzen  würde^ 
dasz    auch    die  Balthi  einen    eponymus   Wesegotha  gehabt   hätten^ 
richtiger  wird  man  also  die  namen  von  dem  örtlichen  sitz  der  stämma» 
herleiten  und  sie  für  desto  älter  halten  müssen,   da  schon  einer  deir' 
heldenahnen  nach  dem  volk  benannt  war.    Procop  versteht  unter  den»- 
bloszen  namen  Fot^ol  allemal  die  Ostgothen,  während  er  die  seinenv- 
bericht  ferneren  Westgothen   Oviölyot^oi  nennt  (de  b.  vand.  1,  2— 
de  b.  goth.  4,  5). 

Diese  form  yisigu{)ans,  ohne  T,  erlaubt  an  das  goth.  vis  yaktjyry 
und  an  visan  mauere  zu  denken:  abend  und  westen  führen  den  begri^ 
der  stille  und  ruhe  mit  sich ;  auch  im  osten  scheint,  wenn  man  Orient 
und  litth.  auszra,  lat.  aurora  hinzu  nimmt,  das  T  erst  beigeftlgt«. 
litth.  auszra  aurora,  auszrinnis  orientalis  steht  aber  dem  wakara^ 
occidens,  wakarinnis  occidentalis  entgegen,  und  wakaras  ist  (wie  Iütco^ 
equus  mit  aäpa  s.  30)  verwandt  mit  äfSniga  lat.  vespera,  ir.  feascor^ 
gal.  feasgar,  sl.  vetscher,  poln.  wieczor,  folglich  auch  mit  westen*-- 

Jener  könig  Ostrogotha  musz,  da  sein  nachfolger  Gniva  in  de^ 
kaisers  Decius  zeit  fällt,  bald  nach  dem  beginn  des  dritten  jh.  ge-* 
herscht  haben,  und  wenn  man  der  jomandischen  Stammtafel  von  den. 


*  da  litth.  wakar,  lett.  wakkar  zugleich  gestern  (d.  i.  gestern  abend> 
ausdrückt,  msbg  auch  heri  «  hesi  und  heatemus,  goth.  gistra  (für  gvistra?) 
gehalten  werden  zu  vespera  und  vis,  wöstan. 
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Ansen  überhaupt  historisch  nachzUiIen  kann,  so  reicht  sie  nicht  hoch, 
nicht  einmal  bis  in  den  anfang  iinsrer  Zeitrechnung  hinauf,  zwischen 
Ostrogotha  und  Amala  ist  nur  ein  glied,  nemlich  Isama  (Eisaina), 
zwischen  Amala  und  Oapt  (öder  Gaut),  dem  an  die  spitze  gestellten 
ahnen,  liegen  noch  zwei  andere,  Gaut  würde  also  höchstens  in  das 
erste  jh.  reichen,  so  dasz  ihre  geschlechter  an  die  Daken  und  Geten 
unter  Domitian  und  Trajan  nicht  einmal  zu  stoszen  brauchen,  gewis 
aber  ist  einer  aus  gothischen  liedem  und  sagen  geschöpften  königs- 
reihe  nichts  als  mythische  grundlage  zuzutrauen. 

Ostrogotha  soll  nach  lomandes  cap.  16.  17  über  beide  stamme, 
die  Ostgothen  und  Westgothen  zusammen  geherscht  haben,  unter  444 
Ermanaricus,  der  nach  drei  Zwischengliedern  auf  ihn  folgte,  erlangte 
das  gothische  reich,  also  ungefllhr  im  lauf  des  vierten  jh.  groszen 
glänz,  den  aber  der  Hünen  einbruch  trübte.  Um  das  j.  364  begannen 
die  Westgothen  sich  mehr  nach  westen  zu  wenden  imd  sitz  in  Thrakien 
und  Dakien  zu  fassen ;  sie  waren  mit  Byzanz  unter  kaiser  Valens  in 
näheren  verband  getreten  und  hatten  sich  zum  christenthum  bekehrt: 
Thracias  Daciamque  ripensem  tanquam  solo  genitali  potiti  coeperunt 
incolere,  sagt  lomandes  cap.  26*,  was  nicht  auss(jilieszt,  dasz  sie 
früher  als  Geten  schon  an  derselben  statte  heimisch  waren :  jetzt  er- 
langten sie  vertragsmäszig  aus  der  band  der  Römer  zurück,  was 
diese  eine  Zeitlang  besetzt  gehalten  hatten,  unter  solchen  Westgothen 
lebte  und  schrieb  ülfilas.  Als  Attila  gegen  Gallien  vorrückte  stan- 
den die  christlichen  Westgothen  auf  römischer  seite,  während  die 
noch  heidnischen  Ostgothen  den  Hünen  verbündet  waren.  Es  ist 
bekannt,  dasz  um  diese  zeit  die  Westgothen  durch  Gallien  nach 
Spanien  vordrangen  und  dort  ein  reich  stifteten,  die  Ostgothen  aber 
etwas  später  ihre  herschafb  in  Italien  gründeten,  deren  blute  Cassiodor 
geschildert  haben  musz,  deren  ausgang  wir  bei  Frocop  beschrieben 
lesen**.  Unter  beiden  volksstämmen  mag,  mit  geringen  ab  weichungen, 
dieselbe  gothische  spräche  gewaltet  haben;  gelangte,  wie  es  scheint, 
die  silberne  hs.  aus  Spanien,  vielleicht  bei  Vermählung  einer  königs- 
tochter,  nach  Bipuarien,  so  waren  die  zu  Bobbio  aufbewahrten  bücher 
vermutlich  ostgothischen  Ursprungs. 

Yldsldes  Ued  im  cod.  exoniensis,  das  uns  so  viele  bedeutsame  445 
stammsagen  aufbewahrt,  nennt  den  Eormanrlc  324,  3  einfach  Gotena 
cyning  (wie  es  319,  27  heiszt  Eormanrlc  veold  Gotum);  325,  18 
wird  auch  neben  Emerca  und  Fridla  Eästgota,  d.  1.  jener  Ostrogotha 
des  lomandes  aufgeführt,  das  lied  bezeichnet  ihn  als  verständig,  gut, 
und  als  vater  Unvdns,   während  äim  bei  lomandes  ein  söhn  ünilt 


♦  vgl.  Frocop  d.  b.  goth.  4,  5  (2,  477). 

'^*  auszer  diesen  nach  westen  vordiringenden  beiden  hauptstämmen  blieb 
ein  dritter,  der  schon  zum  christenthum  bekehrt  war,  durch  die  Honen 
abgerissen,  tief  im  osten  an  der  Maeotis  sitzen,  das  sind  die  Tetraxiten, 
deren  künde  Frocop  de  b.  goth.  4,  4  und  5  aufbewahrt^  deren  spätere  be- 
schichte aber,  bis  auf  geringe  sparen  bei  reisebeschreibem  erloschen  ist. 
im  namen  TexQailrai  scheimi  dw  begrif  vier  und  einer  tetrarchie  gelegen. 
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beigelegt  wird:  dieser  Unvön  (ahd.  ünwän,  praeter  spem  genitiis)  und 
Unüt  müssen  zusammen  fallen,  und  wahrscheinlich  ist  die  ags.  form 
richtig  überliefert.  Emerca  und  Fridla  heiszen  in  den  ann.  quedünb. 
(Pertz  5,  31)  Embrica  und  Fritla,  und  neffen  des  Ermanaricus.  In  noch 
einer  andern  stelle  322,  3.  4  unterscheidet  das  ags.  lied  wiederum 
Hredgotan  und  Geätas  neben  Sveon  (Suionen).  das  Beovulflied  aber 
läszt  nirgend  Gotan,  desto  häufiger  Geatas,  und  zwar  daneben  Dene 
wie  Sveon  auftreten,  diese  Geätas  werden  noch  näher  durch  den 
beisatz  Ssegeätas  (3696.  3967)  und  Yedergeätas  (2984.  3224.  4753. 
5098)  bestimmt,  gleichbedeutig  mit  den  letztem  aber  auch  blo6z 
Vederas  oder  Vedere?  denn  es  steht  immer  nur  der  gen.  pl.  Vedera 
(448.  991.  1388.  4666.  4920.  5406.  5569.  5796.  6069.  6307) 
genannt. 

Wie  jene  Westgothen  und  Ostgothen  von  der  untern  Donau  sich 
in  Spanien  und  Italien  ergossen,  werden  wir  hier  ganz  auf  die  andere 
Seite  nach  dem  norden  gewiesen,  dahin  setzte  schon  lomandes  cap. 
3,  auszer  Gautigoth,  Vagoth  und  andern  dunkeln  völkemamen  auch 
Ostrogothae  neben  Raumaricae,  unter  welchen  doch  sicher  die  nor- 
wegischen Raumar  gemeint  sind.  Raumarlki  aber  grenzt  noch  heute 
an  schwedisches  Vermeland,  auf  welches  Glautland  folgt,    diese  Ostro- 

?othae  können  demnach  keine  andern  sein,  als  bewohner  des  heutigen 
)stergötland,  dem  wieder  ein  Yestergötland  zur  seite  steht,  die  altn. 
benennung  lautet  Eystragautland,  Vestragautland ;  es  sind  also  Gautar, 
schwed.  Götar,  des  Ptolemaeus  ravtOL  in  Scandia*  gemeint,  keine 
446  Gotar,  oder  anders  ausgedrückt  ags.  Geätas,  keine  Gotan,  und  dazu 
stimmen  die  Seegeätas  und  Yedergeätas  des  Beovulflieds.  ags.  veder 
bedeutet  a^r,  tempestas,  ahd.  wetar,  altn.  vedr,  und  ich  finde  auch 
ags.  veder,  wie  engl,  weather  geschrieben;  kOnnte  Yedergeätas  aus 
Yestergeätas  verderbt  sein?  denn  der  Wettersee  in  Yestgötland,  an 
welchen  Zeusz  denkt,  wird  heute  mit  TT,  im  Yestgötalag  YsBtur  ge- 
schrieben. Endlich  jenen  Hredgotan  bei  Yldsld  begegnen  genau  die 
altn.  Beidgotar  und  es  wird  weder  ags.  Hredgeätas,  noch  sdtn.  Beid- 
gautar  angetroffen,  mit  festhaltung  des  uralten  Unterschieds  zwischen 
Getae  und  Gaudae.  unter  Beidgotaland  versteht  man  entweder  Jüt- 
land**  oder  das  feste  land  von  Dänemark,  im  gegensatz  zu  den  inseln 
(Eygotaland). 

So  merkwürdig  spiegelt  sich  der  gothische  volksname  nach  zwei 
fernen  selten  hin,  in  seiner  hergebrachten  doppelgestalt  und  in  einer 
alten  Zusammensetzung,  ab.  Auszerdem  tauchen  aber  noch  einige 
besondere  erwägenswerthe  benennungen  auf. 

Dasz  alle  Gothen  ihren  beiden  den  namen  Anses  (goth.  Anseis 
Anzeis)  beilegten,  wurde  schon  angeführt,  und  lomandes  deutet  ihn 
ausdrücklich  durch  halbgötter,  die  über  blosze  menschennatur  erhaben 


*  auch  Procop  scheidet  r6t&oi  und  Favtcl,  welche  letzteren  er  m  den 
nordischen  Thuliten  rechnet. 

**  dem  Finnen  heiszt  der  Däne  überhaupt  JuutL 
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sind,  hierin  liegt  ein  unabweisbares  zeugnis  ftlr  den  Zusammenhang 
der  Gothen  und  aller  übrigen  Deutschen,  unter  welchen  gleichfalls 
der  name  ans  für  divus  bekannt  war,  mit  den  Scandinaven,  die  ihre 
heldengOtter  gerade  so  Aesir  nannten  und  aus  östlicher  gegend,  wie 
es  die  geschichte  mit  sich  bringt,  eingewandert  schilderten.  Schon 
dadurch  wird  die  durch  lornandes  imd  seine  vor^Uiger  verdrehte 
sage,  dasz  die  Gothen  aus  dem  Norden  nach  der  Weichsel  und  Donau 
hingezogen  seien,  widerlegt. 

Diese  Anseis  und  Aesir  gewinnen  aber  noch  höhere  Wichtigkeit 
durch  zwei  andere,   trügt  mich  nicht  alles,   in  einander  greifende 
umstände,      wir   fanden    (s.  191)  bei  Thucydides    schwerttragenden 
Thrakern  den  zunamen  ^Tol  überwiesen  und  auch  Diobessi  werden 
von  Plinius  4,  1 1  in  Thrakien  aufgeführt,  Bessi  aber  galten  fdr  einen  ^^^ 
heiligen  göttlichen  stamim  (s.  198),  ^loi  scheint  sich  an  den  volksnamen 
^aot  zu  schlieszen  (s.  192).    hierdurch  wird  mir  nun,  allen  bedenken 
xnm  trotz,  immer  wahrscheinlicher,  dasz  auch  der  name  Gu))ans  un- 
mittelbar aus  dem  worte  gu|)  deus  zu  leiten  sei,  und  die  alten  for- 
men FvöaL  und  Getae  ebendahin  zielen,     wie  in  Getae  und  Gut)ans     ^ 
wftre  das  G  in  gu^,  diesmal  höchst  begreiflich,  keiner  lautverschiebung      ' 
verfallen,  und  warum  sich  im  pers.  chodä  khodä  aspirata  zeige,  müste 
auf  anderm  wege,  wenn  es  mit  unserm  gu^  wirklich  ein  und  dasselbe 
ist,  ermittelt   werden.     Scheinen  die  ^doi  Aloi,   nun  so  stammen 
auch  die  Gu][>ans  her  von  gup  und  sind  eingeständlich  Anses*. 

Der  westgothische  stamm  führte  den  beinamen  Balthae,  der  ost- 
gothische  AmaJae,  wie  lornandes  cap.  5.  29  meldet**,  baltha  deutet 
er  sprachgemäsz  audax,  balpaba  ist  bei  Ulf.  audacter,  das  ahd.  pald 
Über,  liberalis,  confidens.  da  aber  das  entsprechende  litth.  baltas,  lett. 
balts,  sL  bjel  albus  ausdrückt  (lautverschiebung  mangelt  nach  s.  420. 
421)  und  Baldr  Bäldäg  name  des  lichtgottes  war  (mythol.  s.  202); 
80  erscheinen  auch  die  Balthen  als  lichte  und  göttliche***.  In  Amala 
Hegt  der  begrif  von  amal,  altn.  aml  labor,  strenuitas  und  die  Amalae 
[spftter  Amelunge]  sind  wiederum  die  tapfem  geschäftigen  mühevollen 
helden. 

Es  sind  aber  noch  andere,  gleich  alte  und  wichtige  benennungen 
gothischer  stamme  anzuführen.    lornandes  cap.  16  führt  uns  aus  des  448 
königs  Ostrogotha  zeit  Thaiphalen  und  Astinge  auf,  neben  Carpen  und 
Peucenen,  welche  letzteren  schon  aus  Tac.  Germ.  c.  46  bekannt  sind. 
Ammianus  schreibt  Taifali  17,  13.  31,9  und  setzt  ihnen  in  der  ersten 

•  der  rdSaQ,  iv  xoTq  FeXlfAeooq  SoiSXoiq^  Fot^og  to  yhoc,  bei  Pro- 
cop  de  b.  vand.  1,10  ist,  wie  vocal  und  consonant  zeigen,  von  dem  urver- 
wandten Worte  göds  bonus  abzuleiten. 

**  anderemal  zieht  er  die  lat.  enduug  Balthi  und  Amali  vor,   welche 
auch  Cassiodor  hat. 

***  in  der  unter  dem  titel  faero  juzeo  erschienenen  aussähe  der  lex  Yi- 
siffothomm,  Madr.  1815  wird  eine  sonst  fehlende  nachricht  von  westgotlu- 
9<äen  münzen  ertheilt,  und  da  erscheint  auch  die  benennung  balores  . 
hängt  sie  mit  dem  stammnamen  zusammen,  so  zeigte  sich  hier  das  B  des 
altn.  Baldr,  ahd.  Paltar.   vgl.  Davoud-Oghlou  1,  6.  8. 
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stelle  Liberi  und  Sarmatae  zur  seite.     Liberi  halte  ich  ftlr  yerdeut- 
schung  Yon  Balthi,   welche,  wie  gezeigt  wurde,  liberi  ansdrückten. 
in  Taifalus  kann  das  lautverschobne  Decebalos  (s.  194)  gesehn  wer- 
den, also  bezug  auf  den  dakischen  stamm;  die  Schreibung  Thai&lns 
scheint  verwerflich,   eines  litth.  eigennamens  Taifal  geschieht  meidung 
in  Adelungs  Mithr.   2,  700.  "j^öuyyoi  treten  schon  bei  Dio   Cassius 
p.  1185  in  des  zweiten  jh.  zweiter  hälfte  auf,  auch  cap.  22  schreibt 
lomandes  Astingi,  die  echt  goth.  form  wäre  Hazdiggös  :=  capillati, 
und  dasz  dieser  sinn   dem    altn.  Haddlngjar,    ahd.  Herting^,    ags. 
Heardingas  unterliege,    ist  mythol.   s.   316.  317    gewiesen*,      diese 
Astingi  könnten,  da  die  haartracht  zeichen  der  freien  und  adeln  ge- 
schlechter war,  ebenwol  jene  Liberi  sein.     Endlich  fahren  die  West- 
gothen  bei  Ammianus  31,  4.  5  den  namen  Thervingi,  die  Ostgothen 
Greuthungi,  wofür  Idatius  Greothingi,  Claudianus  de  IV.  cons.  Hoa 
623.  635  Gruthungi  schreibt,     bei  Zosimus  4,  38  hat  man  mit  recht 
Prothingi  in  Grothingi  gebessert.     Steckt  in  Greothungi  das  goth. 
griut,  altn.  griot  ags.  greot,  ahd.  kreoz  arena,  glarea,  saxum   (ygL 
oben  s.  233) ;  so  könnten  stamme  gemeint  sein,  die  in  berg  oder  sand- 
gegend  wohnen,  Snorri  nennt  in  der  edda  s.  108.  109  Griotunagardr, 
als  aufenthalt  der  immer  an  felsen  hausenden  riesen**.   Zeusz  s.  407 
449  deutet  Griutuggös  Steppenbewohner  und  weist  den  ahd.  mannsnamen 
Griuzing  nach,  wie  auch  heute  Griesinger  üblich  ist;  Therringi  nimmt 
er  für  Tervingi  Trivingi  waldbewohner,  von  triu  arbor,  welches  gleich- 
wol  immer  nur  holz,  bäum,   nicht   wald  auszudrücken   pflegt,     ich. 
möchte  vergleichung  mit  den  sl.  Drevanen  oder  Drevljanen,  die  solcho 
holtsaten  sein  sollen,  lieber  ablehnen  und  der  früheren  ansieht  treis. 
bleiben,  dasz   die  Thervingi  mit  den  Thüringen  ahd.  Duringen  zu- 
sammenhängen, wie  schon  das  walten   der  eigennamen  Amala  undL 
Erman  im  thüringischen  königshaus  bestätigt,    selbst  der  heldenname 
Iring  scheint  nichts  als  starke  kürzung  von  Epurdurinc. 

Wie  man  annehmen  darf,  dasz  schon  im  höchsten  alterthuni. 
zwischen  Bömem,  Galliern  und  Germanen  nach  kriegen  bündninse 
und  gefolgschaften  eintraten  und  kampflustige  Deutsche  als  Söldner 
und  ambacti  (s.  132.  135)  nach  Welschland  zogen;  so  wird  sich  dies 
Verhältnis  auch  rmter  den  östlichen  Germanen  und  ihren  nachbam. 
ausgebildet  haben,  ja  die  getische  dienerschaft  bei  den  Griechen  war 
in  andrer  weise  etwas  ähnliches.  alx(AdlcinoL  oder  dgyviffivrjxoe' 
(s.  190)  standen  sie  im  griechischen  hause  zur  band  und  kehrten  ofb 
wieder  in  ihre  heimat  zurück,  wie  Zalmoxis  selbst  seine  Weisheit  als 


*  den  Böhmen  heiszt  hrdina,  den  Polen  hardzina  held. 
**  wenn  in  der  verderbten  stelle  des  lornandes  cap.  8:  ^dehinc  miztl 
Evagerae  Othingis'  (wo  nach  Zeusz  cod.  ambr.  Evagreo  Tingis,  cod.  monac. 
Enagreotingin,  cod.  vindob.  Evagrae  Oting^s)  Greotingis  enthalten  scheint, 
80  schwer  der  voransstehende  nom.  zu  bessern  wäre,  würden  die  fol^n* 
den  worte:  *  hi  omnes  ezesis  rupibos  quasi  castellis  inhabitant,  rita  beJmno' 
unmittelbar  der  auslegung  felsenbewohner  zu  statten  kommen. 
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euer  des  Pytibagoras  erlernt  haben  sollte  (s.  187).  Den  älteren 
$mem  hieszen  verbündete  nacbbam  socii  nnd  sogar  fratres  oder 
nsangninei.  Als  sieb  die  stärke  ihres  reicbs  allmählich  zu  neigen 
gann,  bildeten  einzelne  kaiser  zu  Rom  germanische  leibwachen  nnd 
horten  ans  gefangnen  oder  Überläufern.  Caligula  hatte  einen  hau- 
ci  Bataver  um  sich*  und  Caracalla  pflegte  tracht  und  haarschmuck 
iner  germanischen  Söldner  nachzuahmen**.  Seitdem  aber  der  sitz 
6  reichs  von  Rom  auf  Byzanz  übergegangen  war  und  die  Germanen 
ch  jedem  scheinbar  über  sie  davon  getragnen  sieg  heftiger  an- 
ftngten;  suchte  man  ihrer  eben  dadurch  sich  zu  erwehren,  dasz 
it  einzelnen  stammen  bund  und  freundschaft  geschlossen  und  aus  4^0 
den  zahlreiche  Söldner  gewonnen  wurden,  die  nun  gegen  die  noch 
men  und  unbearbeiteten  Deutschen  beistand  gewähren  sollten.  Hier 
eifen  auch,  was  einer  andern  untersuchimg  vorbehalten  bleibt,  die 
rhältnisse  römischer  Colonen  ein,  die  unter  dem  namen  laeti  bekannt 
iäj  und  denen  grundstücke  zum  anbau  überwiesen  waren,  so  dasz 
legsdienst  und  landbestellung  mit  einander  verbunden  sein  konnten. 
Kein  deutsches  volk  erlangte  nun  am  byzantinischen  hof  höheres 
wicht  als  die  Gothen  und  alle  ihnen  näher  angeschlossenen  stamme. 

hauptsächlich  fUhrten  den  namen  foederati,  (poiöSQaroiy  in  wel- 
nn  man  den  germanischen  begrif  der  antrustionen,  von  trustis,  goth. 
»QSti  fides  und  foedus  wieder  erkennen  möchte.  lomandes  gedenkt 
er  cap.  21,  zur  zeit  Constantins,  dem  sie  gegen  Licinius  hilfe  ge- 
ltet hatten:    qui  foedere  inito  cum  imperatore  XL  suorum  milia 

in  solatia  contra  gentes  varias  obtulere;  quorum  et  numerus  et 
[iüa  usque  ad  praesens  in  republica  nominantur,  id  est  foederati. 
i  später  Theodosius  den  Athanarich  nach  Constantinopel  gerufen 
sie,  heiszt  es  cap.  28:  defuncto  ergo  Athanarico  cunctus  exercitus 
servitio  imperatoris  perdurans,  romano  se  imperio  subdens,  cum 
Lite  yelut  unum  corpus  efficit,  militiaque  illa  dudum  sub  Constan- 
o  principe  foederatorum  renovata,  et  ipsi  dicti  sunt  foederati. 
:>cop  de  b.  goth.  4,  5  scheint  den  namen  (poidsgotoi  erst  von  den 
her  Valens  in  Thrakien  eingerückten  Westgothen  zu  leiten,  aus 
itinians  zeit  nennt  er  3,  31  und  33  erulische  foederati,  de  b.  vand. 
11  äuszert  er  sich  über  diese  benennung  wie  folgt:  iv  dl8n  (poi- 
)&toig  ngöttQov  (ikv  (lovoi  ßdgßagoL  Tutxtkkyovto,  Söoi.ovx  im  xh 
\iXoi  elvacy  Sxb  (Mj  ngag  ^Pcofutlcov  i^öarj(dvoif  äJU'  btl  vy  Xöy  mal 

hfUiUf  lg  rfiv  nohtsUtv  atpUoivto.  woläega  yag  ngbg  tovg  no- 
Uovg  (fxovdicg  tcoXgvöi  ^Pcoiiaioi  rd  8b  vvv  anaöi  tov  ivöfiarog 
jTOV  hußccTBVsiv  ovx  Iv  xmXvfiy  IdtL  Dasz  aber  schon  lange  vor 
nstantin  einzelnen  Gothen  römischer  jahrsold  (den  sie  annö,  nach 
n  lat.  annus  nannten)  gezahlt  wurde,  lehren  die  excerpte  aus  Petrus 
tridus;  dieser  meldet  es  bereits  aus  der  zeit  des  Tullius  Menophilus,  451 


*  SnetoniTM  in  Gajo  cap.  45.  47. 
**  Herodianas  4,  7. 
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der  ungefähr  in  den  jähren  237 — 240  vor  Chr.  als  dnx  Moesiae  mf- 
geführt  wird. 

Niemand  kann  bezweifeln,  dasz  schon  gleichzeitig  mit  den  Oothsn« 
und  noch  mehr  nach  ihrem  abzag  aus  Thrakien  andere  deutsche  oder 
sarmatische  stamme  in  ähnliche  läge  zu  dem  byzantinischen  reich 
getreten  seien,  für  den  uralten  und  ununterbrochenen  verband  aber, 
den  ich  zwischen  Geten,  Daken  und  Scandinaven  behaupte,  wird  « 
zumal  bedeutsam,  dasz  seit  dem  neunten  jh.,  oder  vielleicht  nobi 
früher,  die  nordischen  vserlngjar  genau  den  platz  jener  gothischa 
foederati  zu  Byzanz  einnehmen.  Dieser  name  Vserlngjar,  der  in  altB 
sagen  so  oft  wiederkehrt  und  von  den  Griechen  Bagayyoi  gesprochei 
wurde,  ist  gleich  dem  foederati  aus  foedus  aus  einem  altn.  vseri,  agc 
vssre  fides,  foedus  zu  deuten. 

Zu  welchen  ehren  und  ämtem  in  krieg  und  frieden  gothisch 
männer  sich  emporschwangen,  lehrt  die  byzantinische  geschichte  de 
vierten,  fünften  und  sechsten  jh.;  selbst  Belisarius,  der  dem  Josti 
nian  Gothen  und  Yandalen  zu  paaren  trieb,  zeigt  durch  seinen  namei 
gothische  abkunft  an. 

Waren  aber  Gothen  so  lange  zeit  unter  diesen  Byzantiner 
heimisch,  wen  kann  es  befremden,  sie  auch  in  das  öffentliche  schau 
gepränge  des  kaiserreichs  verflochten  zu  sehn?  Constantinus  porphj 
rogenneta,  in  seinem  werke  de  ceremonüs  aulae  byzantinae  2,  8 
gibt  uns  künde  von  einem  spiel,  welches  er  tb  yorc&ixov  nennt  un 
das  am  neunten  tag  nach  Weihnachten  aufgeführt  zu  werden  pflegt  ^ 
an  die  abendtafel  des  kaiserlichen  hofs  traten  zwei  schaaren  eil 
Prasiner  und  Yeneter,  die  zum  waffentanz  in  ihrer  spräche  sangei 
bei  jeder  schaar  fanden  sich  aber  zwei  in  pelz  gehüllte  Gt>tben,  di 
mit  ruthen  auf  Schilde  schlugen,  zu  dieses  Constantinus  tagen,  de 
von  912 — 944  herschte,  waren  keine  eigentlichen  Gothen  mehr  voi 
banden,  und  es  bleibt  nur  eine  doppelte  annähme  möglich,  entwedc 
452  dasz  man  die  damals  anwesenden  Yäringe,  wie  die  alten  foederat 
Gothen  zu  heiszen  fortfuhr  und  das  spiel  durch  sie  verrichten  lies 
oder  dasz  es  auch  ohne  zwischenkunft  der  Nordländer,  in  hergebrad 
ter  weise,  dargestellt  wurde,  da  der  text  des  gesangs  keinen  noi 
dischen  anklang  enthält,  so  ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  vie! 
leicht  bestand  die  feier  schon  seit  Theodos  oder  Justinian,  die  wori 
waren  aufgezeichnet  und  wurden  nun  Jahrhunderte  lang,  bald  unvei 
standen  hergesagt  und  darum  vielfach  entstellt  Der  waffentanz  unt< 
gesang  und  das  schlagen  an  die  Schilde  scheint  deutscher  und  danu 
gothischer  sitte  gemäsz;  die  pelze  gemahnen  an  Ovids  worte  von  de 
Geten: 

pellibus  et  laxis  arcent  male  frigora  braccis.   Trist.  Y.  7,  49. 
und  an  die  Claudians  von  den  Gothen: 

crinigeri  sedere  patres,  pellita  Getarum  curia,  de  b.  g^t.  481. 

*  die  gesamte  stelle  ist  ausgehoben  in  Haupts  zeitschr.  1,  366 — 37: 
man  erinnere  sich  an  den  von  Claudian  YI.  cons.  Hon.  622  ff.  geechildei 
ten  ludus  Trojae,  vgl.  Donatus  ad  Aen.  5,  602. 
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Das  wichtigste  wäre  in  dem  überlieferten  gesang  noch  die  gothische 
spur  zn  erkennen ;  schon  byzantinische  ausleger  scheinen  auf  abwege 
gerathen,  so  wenig  die  zwischen  fremde  ausdrücke  einlaufenden  latei- 
nischen und  griechischen  zu  bezweifeln  sind,    mich  zog  die  Überein- 
kunft des  vorkommenden  wortes  rovkßeXs  mit  dem  dakischen  pflanzen- 
namen  tovXßrikd  (s.  206)   an,   und  sogar  öeßaxlßa  vergliche  sich  in 
erster  hälfte  zu  der  pflanze  öeßa  (s.  213).*    doch  mag  dabei  bloszer 
Zufall  walten,  da  sich  gar  keine  anwendung  von  blumen  oder  kräu- 
tem  ergibt  oder  im  gesang  eines  bewafiieten  wahrscheinlich  ist.    bei 
dem  sich  wiederholenden  yvßlkovg  yvßekccgsg  läge  zwar  lat.  jubilum 
jubilaris  nah  und  die  glosse  hat  es  auch  Ttgavyt}  aufgefaszt;   doch 
gestattet  ein  gothisches  weihnachtslied  unmittelbar  an  das  goth.  jiu- 
leis,   ags.  giuli,   altn.  jul  (s.  206)  zu  denken  und  einen  ausruf  lov 
sogar  mit  jubilo  in  Verbindung  zu  setzen.  Varro  6,  68  leitet  jubilare  453 
aus  dem  gemeinen  volksruf:  io  bucco!  quis  me  jubilat?    wie  unser 
jauchzen,  ahd.  juwan  juwizan   (Graff  1,  578)  von  ju  juch!   stammt. 
alle  diese  interjectionen  könnten  ursprünglich  eine  anrufung  der  sonne 
gewesen  sein,    die  nachher  gekürzt  wurde.      Beim  anschlagen   der 
Schilde  sollen  beide  Oothen  rovk  xovX   gerufen  haben,  wo  ein  yovk 
oder  yvßlk  völlig  an  seiner  stelle  gewesen  wäre;  denn  kaum  gehört 
2a  xovX  das  goth.  tulgus  fortis,  firmus,  alts.  tulgo  valde,  fortiter, 
xxTLÖ.  wie  leicht  verwechseln  sich  L  und  T. 

Bei  so  lebhaftem  imd  vielfachem  verkehr  der  Gothen  mit  Griechen 
xmhA  Bömem  von  frühster  zeit  an  hätten,  sollte  man  glauben,  der  auf- 
l>ewahrung  gothischer  Sprachdenkmäler  genug  wege  zu  gebot  gestan- 
den, und  es  ist  auch  wol  die  möglichkeit,  dasz  unmittelbar  nach  dem 
tlbergang  der  Westgothen  zum  christenthum  ülfilas  mit  solchem  erfolg 
die  Verdeutschung  der  heiligen  schrift  unternehmen  konnte,  einer  höhe- 
ren bildsamkeit  des  gothischen  volks  beizumessen,  wie  sie  durch  jene 
^Nachbarschaft  des  römischen  reichs  gefördert  war.  Dennoch  sind,  gleich 
den  von  Ovid  versuchten  getischen  gedichten,  auch,  was  noch  weit 
xnebr  zu  bedauern  ist,  die  lebendigen  heldenlieder  des  gothischen  volks, 
deren  dasein  lomandes  bezeugt,  untergegangen;  niemand  hat  sie  je- 
Xnals  niedergeschrieben.  lornandes  cap.  11,  oder  sein  gewährsmann, 
^v-ersichert  uns,  dasz  wenigstens  der  Gothen  gesetze  in  schrift  gebracht 
^^vorden  seien:  quas  (proprias  leges)  usque  nunc  conscriptas  bellagines 
N^nncnpant:  bellagines  scheint  bUageineis  Satzungen  von  bilagjan,  wie 
^oialageineis  faurlageineis  von  analagjan  faurlagjan.  mit  diesen  ge- 
^«tzen  könnte  er,  obwol  unter  Ostgothen  lebend,  auf  die  westgothische 
"^nter  könig  Eurich,  also  zwischen  466—484  begonnene  samlung  zielen, 
Xsidors  Chronik  sagt  ausdrücklich :  sub  hoc  rege  Gothi  legum  instituta 
8<;riptis  habere  coeperunt,  antea  tantum  moribus  et  consuetudine  te- 
^axebantnr.  im  ftlnften  jh.  mochten  die  westgothischen  rechte  auch  noch 

*  sollte  der  glossator  bei  aeßaxißa:  havtovq  eifaxoXovvteq  das  slavische 
9«be  «"  selbst  im  sinn  gehabt  haben?  die  andere  glosse  deutet  aus  dem 
hebräischen  aeßd  durch  xdB-iaoVj  xißa  durch  ioq  naQiyivov ^  was  ich  da- 
^in  gestellt  sein  lasse. 
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heimische  spräche  reden  uad  bilageineis  überschrieben  sein;  die  uns 
erhaltnen  gesetze  des   7  und  8  jh.  sind  lateinisch    abge&iszt.     aber 

454  der  ausdruck  liber  translatus,  dessen  sich  Becesuindns  (f  672)  11. 
1,  10  bedient,  scheint  dem  Zusammenhang  nach  abschrift,  nicht  Über- 
setzung zu  bedeuten;  von  jenen  älteren  gothischen  texten  hat  sich 
leider  nicht  das  geringste  erhalten. 

In  der  lateinischen  anthologie  befindet  sich  ein  'de  convivüs  bar- 
baris'*  überschriebnes  gedieht,  das,  weil  schon  die  hss.  ins  siebente 
jh.  reichen,  dem  sechsten  oder  fünften  angehören  mag,  und  dessen 
erster  vers  fast  ganz  aus  gothischen  werten  gebildet  ist**,  es  heiszt 
gleich  eingangs: 

inter  eils  goticam  scapiamatziaia  drincan 
non  audet  quisquam  dignos  educere  versus. 

das  gothische  scheint  ganz  in  Ordnung***  und  nur  einen  schwierigen 
ausdruck  zu  enthalten,    ich  lese: 

inter  hails  gothicum  skapjam  atzja  jah  drigkam. 

hailsl  war  der  hergebrachte  anruf,  wie  hails  piudan!  Marc  15,  18 
(da  die  goth.  adj.  dem  voc.  das  -s  lassen,  dem  subst.  entziehen)  lehrt, 
und  das  ahd.  heill  ags.  hall  bestätigen,  dasz  zu  diesem  feststehenden 
ein  lat.  adj.  im  neutr.  construiert  wird,  läszt  sich  vertheidigen  und  wir 
würden  heute  noch  sagen:  das  gothische  hails.  skapjam  und  drigkam 
sind  imperative  erster  person  pl.  und  den  lat.  conjunctiven  paremus, 
bibamus  entsprechend,   anstand  bringt  atzia  und  darin  das  TZ,  gleich- 

455  sam  ein  vorbote  ahd.  aspiration.  man  kann  aber  nicht  erklären  matzja 
cibos,  wäre  auch  für  matins  cibos  ein  acc.  sg.  fem.  oder  pl.  neutr. 
matja  von  mati,  mit  derselben  bedeutung  zu  gestatten,  und  gilt  schon 
ein  altn.  skepja  ser  mat,  ordinäre  cibum.  denn  das  Z  würde  uner- 
laubt beseitigt  und  ich  weisz  nicht,  ob  ein  paremus  cibos  trinkern 
in  den  mund  gelegt  werden  darf,  auf  die  es  hier  abgesehn  ist,  wie 
aus  dem  madido  Baccho  und  der  ebria  musa  der  folgenden  zeilen 
hervorgeht,  ich  dachte  also  erst,  mit  blosz  umgestelltem  TZ,  zu  lesen 
azdtjam  gaudeamus,  da,  wievonaudagsmikilsvsdugs  audagjan  mikiljan 
valugjan,  auch  von  azets  azötjan  jucunde  vivere  gebildet  sein  könnte 


*  wie  den  Römern  galten  auch  den  späteren  Romanen  die  Qoihen  und 
alle  Deutschen  beständig  for  barbaren,  und  mit  ihrem  namen  wurde  ge- 
scholten. Franc.  Michel  m  seiner  histoire  des  races  maudites  de  la  France 
et  de  TEspagne,  Paris  1847  1,  284.  286.  311.  355  macht  wahrscheinlich, 
dasz  cagot  aus  canis  sothus  stamme;  ich  zeige  mythoL  s.  1198.  1199,  wie 
man  hunden  götter  und  völkernamen,  zur  herabwürdiffung  beilegte,  sdielte 
war  auch  ostrogot  (Michel  1,  357.  2,  145)  und  bigot  (»  bisigot,  visigot.  1, 
235.  360).  noch  zur  zeit  des  11  jh.  erscneinen  in  Poitou  fremdlinge  unter 
dem  namen  der  alten  Teifalen,  die  aus  Scythien,  wie  zi^euner  aus  dem 
morgenland,  eingewandert  sein  sollten  und  verachtet  wurden  (Michel  2, 1). 
aber  eines  Beatus  Senoch,  gente  Theifalus,  pictavi  pagi,  quem  Theiphaliam 
vocant,  orinndus  gedenkt  sdion  früher  Gregor  von  Tours  vit  patr.  cap.  15 
und  bist.  Franc.  4,  18.  5,  7. 

**  wiederholt  in  Haupts  zeitschr.  1,  379 — 684  mit  Maszmanns  deutung. 
***  [  nach  Dübners  vergleichung  hat  die  handschrifb: 
Inter  eils  goticum  scapia  matzia  iadrincan.] 
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und  I  Tim.  5,  6  vizdn  in  azötjam  önarakav  verdeutscht,  indessen 
müste  hier  auch  M  zwischen  A  und  I  ergänzt  werden,  noch  besser 
gefällt  mir  daher  atzja  zu  lassen  und  für  den  acc.  pl.  von  atsi  po- 
colum  zu  nehmen,  oder,  im  fall  einer  elision  des  M  von  skapjam,  zu 
setzen  atazja.  atsi  atazi  aber  entspräche  dem  ahd.  azasi,  alts.  atasi 
oder  atusi  utensile  instrumentum,  vas  (Graff  1 ,  542),  hier  trinkgefto 
(roman.  tassa?),  des  Spruches  sinn  wäre  demnach:  paremus  pocula  et 
bibamus.  mhd.  sagte  man:  den  sedel  schaffen,  nahtselde  schaffen, 
gemach  schaffen,  warum  nicht  goth.  skapjan  atazja? 

Es  ist  leicht  das,  worin  die  gothische  spräche,  so  unvollständig 

wir  ihren  reichthum  und  gehalt  kennen,    allen  übrigen  deutschen 

Zungen  voran  geht,  darzulegen;  aber  schwer  zu  ermitteln,  was  diesen 

davon  zur  zeit  des  vierten  jh.  auch  noch  eigen  gewesen  sein  konnte, 

weil  von  da  bis  zum  siebenten  achten  jh.,  wo  die  ags.  und  ahd.  denk- 

mäler  beginnen,  grosze  Veränderung  stattgefunden  haben  musz.  diese 

sprachen  würden  also  in  ihrem  älteren  zustand  der  gothischen  sich 

beträchtlich  genähert  haben;  dennoch  darf  man  sich  der   annähme 

nicht  erwehren,   dasz  auch  schon  in  frühester   zeit  diese  vor  ihnen 

manches  wesentliche  vorausgehabt  und  ihren  eignen  weg  eingeschla- 

g^en  haben  werde  (s.  185). 

Nirgend  sonst  erscheint  das  gesetz  der  laute  so  einfach  und  fest 
in  einander  greifend  wie  bei  den  Gothen.  überall  bestehn  nur  die 
drei  kurzen  vocale,  mit  schönem  vorgewicht  des  ursprünglichen  A,456 
Mrie  im  zwölften  cap.  gezeigt  wurde;  keine  dieser  drei  kürzen  kann 
durch  Verdoppelung  zur  länge  erhoben  werden,  vielmehr  ist  die  länge 
gerade  den  lauten  beschieden,  die  als  kürzen  unstatthaft  sind,  dem 
£  und  0.  während  diese  E  und  0  im  gleich  rein  entfalteten  ver- 
liftltnis  der  ablaute  sich  zu  kurzem  A  binden,  erblühen  aus  kurzem 
I  und  ü  vier  parallele  diphthonge,  deren  zutritt  den  vocalismus  er- 
schöpft, aus  dem  I  EI  imd  AI,  aus  dem  U  lü  und  Aü.  eine  enneas 
i^lt  in  ihrem  kreise  alle  gothischen  vocale  geschlossen,  umlaut  hat 
aich  noch  gar  nicht,  brechung  des  I  imd  ü  nur  durch  einflüsse  zweier 
Bebarf  hauchenden  consonanten,  des  H  und  B  entwickelt. 

Solchen  neun  vocalen  gegenüber  steht  nun  ein  dreimaldrei 
a^ummer  consonanten,  wie  es  sich  eben,  nach  dem  ereignis  der  ver- 
aehiebung,  frisch  gestaltet  hat,  dem  vocalischen  grundsatz  durch  vier 
liquiden  und  vier  Spiranten  manigfach  vermittelt. 

Auf  vier  und  zwanzig  lauten  beruht  also  die  gothische  spräche; 
Refill  das  als  beginnende  Verhärtung  des  S  auftretende  Z,  als  Ver- 
richtung des  PH  erscheinende  F  und  das  anheben  der  brechungen 
.^J[  Aü  sind  nur  ausnahmen,  wie  sie  jede  grosze  regel  mit  sich  fC^t 
^txnd  wodurch  sich  der  fortschritt  im  voraus  ankündigt,  den  die  andern 
deutschen  sprachen  unaufhaltsam  kund  geben.  So  bildet  zwar  das 
gothische  den  hintergrund  des  gesamten  deutschen  lautsystems,  und 
^iCHithält  zugleich  die  keime  neuer  und  künftiger  gestaltungen. 

Da  ich  beabsichtige  die  eigenthümlichkeit  der  gothischen  flexion 
deren  einklang  mit  dem  vocalismus  im  verfolg  näher  zu  behau- 


320  GOTHEN 

dein;  so  genügt  es  mir  hier  anzumerken,  dasz  das  goth.  S  in  den 
nominal  und  verbalendungen  noch  so  bedeutsam  erscheint,  wie  in 
litth.  lat.  und  gr.  spräche,  in  allen  übrigen  deutschen  mundarten 
aber  nur  engeren  Spielraum  hat.  offenbar  wirkte  dabei  eine  Ver- 
dickung in  Z  und  erhärtung  in  B,  die  sich  leichter  unterdrücken 
und  abschleifen  lieszen  als  £e  lebendige  spirans.  dies  alte  S  allein 
verleiht  der  goth.  syntax  grosze  Überlegenheit. 
457  Keine  andere  deutsche  spräche  hat  die  dualform  in  pronomen 
und  verbum  besser  erhalten  als  die  gothische,  obgleich  sie  ihrer  bei 
dem  subst.  und  adj.  ebenfalls  schon  ermangelt. 

Passivum  und  medium  vermag  unter  dien  deutschen  zungen  nur 
die  gothische,  freilich  in  schwächerer  form  als  die  übrigen  urver- 
wandten, in  vairpa  sah  ich  ein  älteres  visada  (s.  310.  360.  413. 
431);  da  nun  auch  ags.  veorde,  ahd.  wirdu  fortbesteht  und  der  ein- 
tretende ablaut  ein  hohes  alter  dieser  bildung  zuzutrauen  nöthigt, 
so  ergibt  sich,  wie  frühe  schon  das  eigentliche  passivum  dem  ahd. 
oder  ags.  verbum  abgegangen  sein  kann. 

Eeduplication  ist  wiederum  nur  in  gothischer  spräche  deutlich 
zu  erkennen;  an  dem,  wodurch  sie  ahd.  vertreten  ist,  würde  man 
ohne  das  goth.  zur  band  zu  haben,  irre  geworden  sein  und  Ghraff 
möchte  ahd.  hialt  lieber  aus  einem  (hier  ganz  undenkbaren)  ablautsprocess, 
als  aus  goth.  haihald  herleiten,  glücklicherweise  benehmen  die  ags. 
praeterita  hebt  leolc  leort  reord  jeden  zweifei  und  machen  den  Über- 
gang aus  haihait  lailaik  lailöt  rairöp  in  hdt  l^c  l6t  r^d  aller  äugen 
anschaulich,  nirgend  nutzten  sich  consonanten  leichter  ab,  als  wenn 
eine  flexion  ihre  Wiederkehr  im  geleit  von  andern,  vor  denen  sie  über- 
hört werden,  gebietet,    die  flexion  hängt  dann  an  dem  was  haftet. 

Das  in  unserer  spräche  schmerzlich  vermiste  part.  praet.  act. 
scheint  die  gothische  wenigstens  in  einzelnen  Substantivableitungen 
noch  zu  verrathen.  nach  dem  masc.  b^ruseis  imd  fem«  jukuzi  wäre 
es  auf  -useis  -uzi  gebildet  worden,  von  bairan  parere  b^ruseis  parens, 
d.  i.  pariens,  qui  peperit  [thiu  nan  bärun.  0.  III.  20,  77],  von  jiukan 
vincere  subigere,  jukuzi  jugum,  quod  subegit,  und  beidemal  wird  der 
ablaut  des  pl.  dazu  genommen:  bar  börum,  jauk  jukum.  Zunächst 
steht  die  litth.  bildimg  derselben  participien  auf  -^s  -usi:  buw^s  der 
gewesen  ist,  suk^s  der  gedreht  hat,  penSj^s  der  genährt  hat,  laik^s 
der  gehalten  hat,  und  im  fem.  buwusi  sukusi  pen^jusi  laikusi;  es  ist 
eine  der  merkwürdigen  berührungen  zwischen  goth.  und  litth.  zunge, 
auf  welche  ich  später  noch  zu  sprechen  kommen  werde,  [vgl.  Eudoses, 
458Sedu8Ü.  s.  716.  738.]  Von  den  activen  part.  beruseis  beruzi,  juku- 
seis  jukuzi  scheiden  sich  die  passiven  baurans  baurana,  jukans  jukana. 

Höchst  günstig  weisz  der  Gothe  nach  den  drei  adjectivdeclinationen 
adverbia  auf  -aba  -iba  -uba  zu  erzeugen.  Da  der  ahd.  adverbialaus- 
gang  auf  -o  von  keiner  flexion  herzuleiten  ist,  so  habe  ich  gewagt  in 
r6hto  noch  das  goth.  raihtaba  zu  erblicken  (s.  356);  welchen  vortheil 
gewährt  aber  statt  des  einförmigen -oder  wechselnde  gothische  ausgang. 

Eine  ganze  reihe  anderer  östlicher  Völker,  die  groszentheils  schon 
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in  hohes  alterthum  hinaufreichen,  scheint  den  Gothen  nah  und  unmit- 
telbar verwandt,  so  dasz  sie  vielleicht  nur  unter  alter  oder  neuer 
stammbenennung  aus  der  masse  des  gothischen  Yolks  vortreten,  vollen 
beweis  könnte  freilich  erst  ihre  spräche  fuhren,  die  uns  entgeht. 
Einige  derselben  sind  aber  so  verflochten  mit  der  geschichte  der  Geten 
wie  der  Gothen,  dasz  sich  ftlr  die  gleichheit  dieser  auch  aus  ihnen 
willkommenste  bestätigung  gewinnen  läszt. 

Kaum  gibt  es  ein  älteres  volk,  für  dessen  deutschheit  die  giünde 
überwiegen,  als  das  der  Bastamen.    Strabo  der  mehrmals  Get«n  und 
Bastamen,  Tjrigeten  und  Bastarnen  verbindet,  redet  s.  305.  306,  da 
wo  er  die  Geten  und  ihren  aufenthalt  in  Peuke  behandelt,  auch  von 
den  Bastamen:  iv  öi  ty  fisöoyala  Baördovau  fjiiv  rolg  TvQiyitatg 
(oben  s.  225)  oiiOQOi  xai  FsQ^volg^  oxböov  xi  xal  avxoi  rov  yBQ- 
ULaviMOv  yivovg  ovtBg,   slg   nkelao   (pvXa   önßqmiiivoi,  ^   xcd  yaQ  'Ar- 
liovoi   Xfyovtal   TLVBg,    xal  £id6veg,   ol  de   xtiv   nBvxrjv  xataöxov- 
tag^  x^v  iv  xtp  "löxg^  ptiöov  ITbvxlvoL    '^Pca^oXavol  d   agxxiKcixa- 
xoi  xa  fifraiv  xov  Tavaidog  xal  xov  Bogvö^ivovg  VB^Ofisvoi  tib- 
dCa.    Dem   Plinius  bilden  Peucini  und  Bastamae    contermini  Dacis 
den  fünften  germanischen  hauptstamm.     Tacitus,  mit  dem  germani- 
schen Osten  minder  vertraut,  kommt  auf  die  östlichsten  Völker  zuletzt 
zu  sprechen:  Peucinorum  Venetorumque  et  Fennorum  nationes  Ger- 
•  manis  an  Sarmatis  adscribam  dubito,   quanquam  Peucini,  quos  qui- 
dam  Bastamas  vocant,  sermone,  cultu,  sede  ac  domicilüs  ut  Germani 
agnnt.    seine  annalen  berichten  2,  65  dasz  zu  Tibers  zeit  ein  Rhes- 
cnporis  in  Thrakien  waltete  und  sich  gegen  Bastarnen  und  Skythen  459 
rüstete,  d.  h.  ganz  auf  getischem  gebiet.     Auf  dem  grabmal  eines 
T.   Plautius,  der  unter  Yespasian  gedient  hatte,  liest  man:  regibus 
Bastamarum  et  Rhoxolanorum  filios  Dacorum  ereptos  remisit.   Scytha- 
mm  quoque  rege  a  cheronensi,  quae  est  ultra  Borusthenem,  obsidione 
aammoto.     Tanais  und  Borysthenes  leiten  nach  Skythien,  kein  wun- 
der dasz  dem  Dio  Cassius  Bastamen  Skythen  erscheinen  und  nun  gar 
dem  späteren  Zosimus  4,    61.    Dions  werte  51,  23  (Reim.  656)  als 
er  des  kriegs  gegen  Daken  und  Bastamen  erwähnt,  lauten  ganz  be- 
aümmt:   BaüxagvaL  Ob  £xv^aL  xb  ccTcgißäg  vBvofildaxaiy  und  schon 
dSy    10  (Reim.  156)  hiesz  es:  ngog  xav  Z'xvO'cot;  xav  BaöxaQvav, 
51,  24  nennt  er  ihren  könig  ^iXdav,    Strabo  aber  ahnt  und  Tacitus 
'be'währt  der  Bastamen  germanisches  blut,   auf  Peuke  saszen  Geten. 
Sidonen  dürfen  den  suionischen  Sitonen  oder  Sithonen  verglichen  wer- 
ben, '!/dx(iovoi,  wenn  der  lesart  zu  trauen  ist,  gemahnen  an  ags.  sedm, 
^hd.  ftdum,  ätam  spiritus,  halitus,  wobei  einem  die  getische  Verehrung 
4es  "AvB^uog  (s.  222)  einfeillen  dürfte. 

Aber  viel  frühere  händel  von  den  Bastamen  berichtet  Livius  40, 
5.  57.  58  aus  des  makedonischen  Ferseus  tagen  (180  j.  vor  Chr.). 
^«malfl  hatte  man  sich  mit  ihnen  und  ihrem  anfQhrer  Clondicus  ver- 
tragen, sie  sollten  durch  Thrakien  nach  Dardanien  gelassen  werden, 
in  der  nähe  des  bergs  Donuca  überfiel  sie  stürmendes  unwetter,  dasz 
sie  flüchtig  wurden:   ipsi  deos  auctores  fugae  esse,  coelumque  in  se 

Glimm,  getelüehte  der  dentschen  ■pnehe.  2 1 
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ruere  ajebant.  dennoch  drang  ihrer  ein  theil  (trig^ta  forme  millia 
hominum)  vor  nach  Dardanien,  den  andern  gefiel  heimkehr  über  die 
Donau.  Seltsam  ist,  dasz  Arrian,  der  es  gewis  nicht  ans  Livius  entr 
nimmt,  anab.  1,  5  von  Kelten,  die  am  jonischen  meerbnsen  angeses- 
sen waren  und  um  Alexanders  freundschaft  warben,  ähnliches  meldet; 
auf  des  königs  frage,  was  ihnen  furcht  einflösze?  antworteten  sie: 
ÖBÖiivaL  fitJTtotB  6  ovQavog  avtolg  k^iöoi,  des  himmels  einsturz 
fürchten  war  eine  bei  den  verschiedensten  Völkern  haftende  vorstel- 

460  long*,  makedonische  sage  musz  sie  aber  solchen  fremden  zugeschrie- 
ben haben,  unter  denen  wir  uns  Kelten  oder  Germanen  denken  dür- 
fen und  darauf  kommt  es  hier  an.  41,  18.  19  verfolgt  livius  die 
Vorgänge  zwischen  Dardanem  und  Bastarnen,  und  läszt  auf  thrakischer 
Seite  Skordisker  stehn,  deren  oben  s.  143  gedacht  wurde.  44,  26.  27 
heiszen  ihm  ganz  dieselben  Bastarnen  Gallier,  wie  bei  Polybins  26, 
9  Galater,  bei  Plutarch  im  Aemil.  Paul.  cap.  9.  12.  13  ebenso**. 
Justinus  meldet  von  einem  krieg  der  Daken,  die  er  suboles  (Jetanun 
nennt,  gegen  Bastamen  (oben  s.  202).  mit  vollem  recht  aber  bezeich- 
net Appian  (Maced.  1,  531.  532)  jene  Bastamen  unter  Persans  ge- 
rade zu  als  Geten. 

Anderthalb  Jahrhunderte  vor  unsrer  Zeitrechnung  sehn  wir  also 
schon  an  der  Donau  und  in  Thrakien  bei  Geten  und  Daken  die  Bastar- 
nen auftreten,  welche  Strabo  und  Tacitus  für  germanisch  erkennen, 
Plinius  aber  4,  14,  28  mit  den  Peucinem  sogar  den  fünften  germa- 
nischen hauptstamm  bilden  läszt.  ihre  gotische  natur  verbürgt  Strabo, 
ihre  deutschheit  ist  sonst  nicht  zu  beweifeln;  was  anders  können  sie 
sein  als  ein  getischer  und  gothischer  zweig,  der  sich  bald  besonders 
vorhebt,  bald  wieder  im  allgemeinen  namen  untergeht?  und  dazu  ist 
das  wort  Bastama  oder  Bastema  vollkommen  gothisch  gebildet,  vidu- 
vaima  (Joh.  14,  18)  bedeutet  viduus,  orbus,  aus  ahd.  diom&  darf  ein 
goth.  pivaimö  ancilla,  pivaima  servus  gefolgert  werden,  für  altn. 
nom  parca  mutmasze  ich  goth.  navaimö.   aus  getischer  oder  dakischer 

461  Sprache  in  die  lat.  übemonunen  scheint  mir  bastema  (goth.  bastaimö?) 
vehiculum,  lectica,  bastgeflochtne  bahre  oder  fuhrwerk,  imd  dem  krie- 
gerischen stamm,  der  bastgewirkten  schild  trug,  konnte  der  name 
bastaima  zustehn.  Valerius  Flaccus  Arg.  6,  96,  welcher  dem  vers 
zu  gefallen  Batemas  für  Bastemas  schreibt,  fährt  fort: 


*  qaid  si  redeo  ad  illos  qui  ajunt  ^quid  si  nimc  coelum  mat?*  Tereni 
heaut.  4,  2.  ^a(fvaxtjq  avtdg  nhv  iv  dSeiq  jov  nsaelv  triv  y^v  icn.  Plnt. 
de  fEude  in  orb.  lunae  6.  in  der  edda  heiszt  es:  aldar  rof,  mundi  mpUira, 
ruina  (myth.  774).  Fischart  in  der  ffeschichtskl.  cap.  38:  waromb  legst 
nicht  auch,  wie  das  zaunschlupferlin  die  klölin  aof  das  häuptUn,  das  nicnt 
der  himmel  anf  dich  fall?  [wenn  der  himel  fiel,  so  blieb  kein  alter  hafe 
ganz.  kl.  red.  1565,  258,  wo  noch  andres.] 

**  ein  besondrer  zug  bei  Lävius  44,  26  redet  für  dieser  Gallier  dentioh- 
heit:  veniebant  decem  millia  equitum,  par  numerus  peditnm  et  ipsorom 
jnngrontium  cursnm  equis  et  in  vicem  prolapsorum  eqmtum  vacuos  capien- 
tinm  ad  pugnam  equos.  völlig  was  Caesar  1, 48  von  den  Sneven  und  Tacitns 
cap.  6  von  allen  Germanen  meldet. 
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quo8,  dnce  Teatagono,  crudi  mora  corticis  armat 
aequaque  nee  ferro  brevior  nee  rampia  ligno, 

da  haben  ^ir  den  schild  ans  rohem  hast  (cortex)  nnd  einen  deutschen 
heldennamen  Teutagonus,  welcher  bei  Diefenbach  celt.  2,  211.  229 
znm  keltischen  gestempelt  wird,  leicht  aber  aus  einer  nnzusammen- 
gesetzten  gotk  form  Thiutheiga,  gen.  Thiutheigins  erklärlich  wäre  *, 
mmpia  ist  QOfiq)Bia,  nach  Gellius  10,  25  wiederum  genus  teli  thra- 
cicae  nationis.  Zeusz  s.  127  denkt  bei  Bastama  an  bazdaima  barbi- 
ger,  von  bazd  barba  =  ags.  beard,  ahd.  part  (gramm.  1,  116),  wel- 
ches bazd  doch  verdächtig  ist,  weil  kein  altn.  baddr,  vielmehr  bard 
margo,  rostrmn  gilt,  litth.  barzda,  sl.  brada.  wer  sich  an  die  lat. 
bedentung  von  bastema  halten  will,  könnte  dem  volksnamen  auch 
den  sinn  afjLa^oßiog  (s.  16.  230)  unterlegen. 

lomandes  nennt  Bastarnen  blosz  als  er  Gothiens  grenze  angibt 
(cap.  12):  hanc  Gothiam,  quam  Daciam  appellavere  majores  (quae 
nnnc  ut  diximus  Gepidia  dicitur)  tunc  ab  Oriente  Boxolani,  ab  occasu 
Tamazites,  a  septentrione  Sarmatae  et  Bastamae,  a  meridie  amnis 
Danubii  fluenta  terroinant. 

Die  Peuciner,  welche  von  einigen  nach  Tacitus  Bastamen  genannt 
werden,  müssen   entweder  dasselbe  volk,  oder  ein  nah   verwandtes 
gewesen  sein,  wie  auch  Plinius  beide  unmittelbar  zu  einander  stellt. 
Pencini  aber,  bei  Strabo   306  Tlhvaivoi  ist  örtliche,   von  der  insel 
Penke  an  den  Donaumündungen  hergenommne  benennung;  da  waren 
schon  zu  Alexanders  zeit  Geten  niedergesessen  (s.  IS 6),  da  hausten 
noch  im  ersten  jh.  nach  Chr.  Peuciner  und  Bastarnen,  die  mit  bes- 
serm  fug  Gothen  als  Kelten  heiszen.    Den  namen  Peuce  darf  man  aus 
^em  gr.  nBVXTj  und  von  den  fichten  deuten,  die  den  Donaustrand  462 
l>ewuchsen.     Martial  7,  7  sagt 'rudis  Peuce'  und  7,  84: 
i  liber  ad  geticam  Peueen  Histromque  tacentem! 
Appians  Geten  =  Bastarnen  und  Claudians  (de  laud.  Stilich.  1,  96) 
Sastamen  =  Gothen  sind  also  wieder  ein  wichtiges  zeugnis  für  der 
Oeten  und  Gothen  gleichheit,  nnd  die  Vermutung  bei  Zeusz  s.  129, 
^er  Bastamen  doch  für  Deutsche  hält,  dasz  sie  vom  obern  weichsel- 
lande hergestammt  seien,  musz  in  nichts  zerfallen.   Was  kann  es  nun 
^ar  bedeuten,   wenn  Vopiscus  in  Probo  cap.  1 8  aufstellt,  dieser  kaiser 
liabe  centum  miUia  Bastamarum  auf  römischen  grund  und  boden  ver- 
pflanzt?    es  waren  leibhafte  Gothen,  und   wenn  ein  ast  des  groszen 
'Volks  in  solcher  zahl  erscheint,  welchen  begrif  zu  bilden  hat  man  sich 
^on  der  im  dritten  jh.  ungeschwächten  macht  der  Geten  oder  Gothen? 
Jene  zuletzt  angeführte  jornandische  stelle  über  die  grenze  des 
^{^teren  Gothiens  führt  auf  den  namen  eines  andern,  den  Gothen  un- 
^niitelbar  verwandten  volks,  der  bei  Strabo,  Plinius  und  Tacitus  noch 
Glicht  erschallt,    ich  will  die  sage  vorausgehn  lassen,  deren  aufbewah- 
Yong  wir  dem  lornandes  cap.  1 7  verdanken :  quomodo  vero  Getae  Ge-»^ 
pidaeque  sint  parentes  si  quaeris,  paucis  absolvam.    meminisse  debes 

*  liv.  40,  57  nennt  auch  noch  Cotto  Cottonis. 

21* 
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me  initio  (cap.  4)  de  Scanziae  insulae  gremio  Gothos  dixisse  egressos 
cum  Berich  suo  rege,  tribns  tantum  navibns  vectos  ad  citerioris  oceani 
ripam,  qnarum  trium  una  navis,  nt  assolet,  tardios  vecta  nomen  genti 
fertnr  dedisse:  nam  lingua  eoruin  pigra  ''gapanta'  dicitnr.  hinc  factum 
est,  nt  paulatim  et  corrupte  nomen  eis  ex  convitio  nasceretur.  Grepidae 
namque  sine  dubio  ex  Gothorum  prosapia  ducunt  originem,  sed  quia, 
ut  dixi,  ''gepanta'  pigrum  aliquid  tardumque  signat,  pro  gratuito  con- 

463vitio  Gepidarum  nomen  exortum  est,  quod  nee  ipsum  credo  falsis- 
simum.  sunt  enim  tardioris  ingenii,  graviores  corporum  velocitate.  hi 
ergo  Gepidae  tacti  invidia,  dudum  spreta  provincia,  commanebant  in 
insula  Visclae  amnis  vadis  circumacta,  quam  pro  patria  sermone  dioe- 
bant  Gepidos  (al.  Gepidojos,  Gepedojos).  ojds  oder  zusammengezogen 
ÖS  ist  goth.  aujös,  pl.  von  avi  insula,  wie  altn.  eyjar  von  ey.  Die 
sage  aber  hat  keinen  anspruch  auf  Wahrheit :  denn  ist  es  schon  undenk- 
bar, dasz  der  ganze  gepidische  stamm  auf  einem  schiffe  gesessen 
war,  so  läszt  sich  der  name  Gepida  nicht  aus  gapanta  leiten,  das 
einem  neutralen  part.  praes.  auf  -and6  ähnlich  scheint  und  vom  goth. 
Worte  skip  abhängt,  mag  es  auch  ein  goth.  verbum  göpan,  geipan 
tardare  gegeben  haben,  dem  altn.  geipa  hiare,  nugari  zunächst  träte. 
Dieser  volksname  erscheint  seit  dem  vierten  jh.  bei  den  verüns- 
sem  der  historia  augusta.  Vopiscus  berichtet  von  der  fruchtlosen 
mühe  des  kaisers  Probus,  gepidische,  grautungische  und  vandalische 
häufen  auf  römischen  boden  zu  verpflanzen ;  Mamertinus  läszt  Ter- 
vinge  ''adversum  Vandalos  Gepidesque'  auftreten,  beim  Capitolinus 
werden  Sicobotes  schon  als  theilnehmend  am  markomannischen  kriege 
geschildert,  bei  Trebellius  Pollio  Sigipedes  unter  gothischen  Völkern 
genannt;  Zeusz  s.  436  schlieszt  daraus  mit  recht  auf  eine  Zusammen- 
setzung Sigugipedes,  Sigigipedes,  wie  Sigambri  f.  Sigugambri  und 
noch  später  Slfrid  f.  Sigefrid  stehn.  Sie  rühren  also  nah  an  die  frflhe 
zeit,  wo  Geten  und  Gothen  in  einander  laufen.  Lateinische  dichter, 
wie  Corippus,  scandieren  in  Gepides  die  erste  silbe  kurz,  Sidonius 
7,  322  in  Gepida  trux'  lang.  Paulus  diac.  1,  21.  27  schreibt  Gepidi, 
der  anonyme  Langobarde  bei  Ritter  Gibedi  Gebedi  Gibidi  und  Gebeti 
Gibites.  Isidor  9,  2  etymologisiert :  Gipedes  pedestri  proelio  magis 
quam  equestri  sunt  usi  et  ex  hac  causa  ita  vocati.  Die  Byzantiner, 
zumal  Procop,  aber  behandeln  den  volksnamen  als  Zusammensetzung 
mit  naig  und  schreiben  PiptaLÖBg  rrpialdcyu  P^naiöi,  (auch  im  nom. 
sg.  FfjnaLgy  de  b.  goth.  3,  1),  und  hierher  gehört  eine  auf  allen 
fall  merkwürdige  deutung  des  etymol.  magn.  230:  Dptaiösgy  olovel 
rstlnaidsc^  ol  Fttciv  naideg.  das  ist  den  werten  nach  falsch,  tritt 
aber  in  der  sache  zu  allen  meinen  ergebnissen. 

Jetzt  kann  ich  auch  eine  andere,  auf  jenes  kurze  I  und  B  statt 
P  gestützte  deutung  vorschlagen.    Gibiba  (ahd.  Eipido?)  von  giban 

464  abgeleitet  wäre  datus,  concessus,  wie  Fastipa,  der  name  eines  Gepi- 
denkönigs  (ahd.  Fastido?)  von  fastan  servare,  servatus,  oder  wie  altn. 
Lofdi  (ahd.  Lopido?)  von  lofa  laudatus;  nah  liegt  ein  ags.  a^j.  gifede, 
alts.  gibhidhi  gibedig  concessus,  felix.    nicht  umsonst  aber  heiszen  die 
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Gepiden  im  ags.  lied  des  cod.  exon.  322,  2  Gefdas.  nun  würde  sich 
auch  Sigiigibi{)a  trefflich  erklären :  victoria  concessus,  ganz  wie  man 
sagte  sigegifa  victoriae  donum  und  ahd.  sigegeba  yictoriae  largitriz. 
warum  jedoch  schrieben  Römer  und  Griechen  gewöhnlich  P  f tir  B  in 
diesem  namen?  lag  ihnen  ihr  pes  und  naig  im  ohr?  oder  war  es  ein 
Torbote  ahd.  lautverschiebung?  die  sich  so  früh  kaum  noch  entwickelt 
hatte.  Nicht  verschwiegen  bleibe,  dasz  die  trad.  corbeienses  195  einen 
alts.  mannsnamen  Eippid  (vgl.  108  Heppid)  liefern,  der  wenn  dem 
Tolksnamen  verwandt  sich  nur  durch  die  Voraussetzung  rechtfertigen 
liesze,  dasz  er  mit  ahd.  form  übemonmien  wurde. 

Bei  Procop  de  b.  vand.  1,  2  heiszen  Gothen  (d.  i.  Ostgothen), 
Yandalen,  Westgothen  und  Gepiden  yoz^ixd  oder  yenxa  e^vrj  und 
Tor  andern  die  mächtigsten,  zahlreichsten,  alle  weiszer  haut,  blonder 
haare,  schlank,  wolgestaltet,  dieselbe  gothische  spräche  redend  und 
arianischem  klauben  zugethan.  vor  alters  wohnten  sie  alle  jenseits 
der  Donau  {vtuq  nozayLOv  lotgov)  d.  h.  in  Thrakien,  jetzt  (im  6  jh.) 
hausen  die  Gepiden  um  Singedunum  und  Sirmium,  da  wo  Moesien 
and  Pannonien  zusammengrenzen,  im  alten  Dakien,  das  auch  loman- 
des  als  späteres  Gepidien  bezeichnet;  vgl.  Procop  de  b.  goth.  3,  33. 
34  und  geogr.  rav.  1,  11.  oft  kämpften  sie  auf  seite  der  Ostgothen, 
Hünen  und  Römer  gegen  Heruler  und  Langobarden,  wie  sie  zuletzt 
diesen  erlagen  schildern  Procop  4,  27  und  Paulus  1,27.  Noch  ums 
j.  600  stiesz  der  römische  feldherr  Priscus  jenseits  der  Theisz  auf  drei 
Gepidendörfer  (Theophylact.  8,  3)  und  der  anonymus  salisb.  von  863 
(Eopitars  glagol.  LXXIII)  bemerkt:  Huni  expulerunt  Romanos  et 
Gothos  atque  Gepidos ;  de  Gepidis  autem  quidam  adhuc  ibi  resident. 
So  versiegen  die  flüsse  gleich  dem  groszen  ström  der  Gothen. 

Einen  andern,  wo  nicht  gothischen,  doch  mit  den  Gothen  in  viel- 
facher berührung  stehenden  stanmi  darf  man  wieder  höher  hinauf  465 
leiten.  Plinius  4,  13,  27  nachdem  er  von  Scandinavia  und  den  Hille- 
vionen  geredet  hat,  f^rt  er  fort:  nee  est  minor  opinione  Eningia. 
quidam  haec  habitari  ad  Vistulam  usque  fluvium  a  Sarmatis,  Venedis, 
Sciris,  Hirris  tradunt.  Hirris  wird  für  eine  zu  Seins  übergeschriebne, 
in  den  text  gerathne  lesart  gehalten ;  wariun  sollte  es  nicht  echt  sein 
und  nicht,  neben  den  Sein,  Hirn  bestanden  haben?  wäre  dabei  an 
die  Heruler  zu  denken?  Aber  schon  früher  nennt  die  olbische  in- 
8chrift  (aus  dem  ersten  oder  zweiten  jh.  vor  Chr.  im  C.  I.  n^  2058) 
skjthische  Fcddrag  xat  UiciQOvg,  und  noch  beim  Stephanus  byzantinus 
8.  V.  £xiQog  heiszt  es  Exlqol  yakatixov  e^vog,  jene  Galater  sollen 
Bastamen  sein,  da  die  bisherige  critik  kein  älteres  deutsches  volk 
weisz;  warum  wären  es  nicht  auch  Geten  und  ein  getischer  stamm? 
wie  in  späterer  zeit  bei  Priscus  p.  1 60  Uxlgoi  xal  rötO^OL  zusammen 
genannt  sind.  Procop  de  b.  goth.  1,  1  läszt  unter  Zeno  und  Augustulus 
laUQQOvg  xal  '^kavovg  xal  aXka  axxa  ^ordtxa  ^yq  als  den  Römern 
verbündet  auftreten  und  in  Italien  festen  fusz  fassen:  ihr  anführer 
war  Odoaker.  d^r  anonymus  Valesii  p.  662  schreibt  Scyri.  lornan- 
des  de  regn.  succ.   p.  59   nennt  den  Odoacer  genere  Rugus,  Thur- 
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cilingorum  (l.Thurilingonim),  Scirorum  Herculorumqne  (1.  Herulorum) 
tnrbis  munitus,  im  buch  de  reb.  get.  cap.  46  aber  Odovacer  Tarci- 
lingonun  (1.  Thurilingorum)  rex,  habens  secuin  Scyros,  Heralos,  diver- 
sarumque  gentium  auxiliarios.  Odoaker  waltete  inItalien  von  476 — 493, 
wo  er  den  Ostgothen  unter  Theoderich  erlag;  sein  ende  beschreibt 
Procop  a.  a.  o.  Seltsam  ist  die  in  den  Quedlinburgbr  annalen  (Pertz 
5,  31)  aufbewahrte  sage  von  einer  ihm  widerfahmen  Schonung:  Theo- 
dericus  Attilae  regis  auxilio  in  regniun  Gothorum  reductus,  suum 
patruelem  Odoacrum  in  Bavenna  civitate  expugnatum^  interveniente 
Attila  ne  occideretur,  exilio  deputatum  paucis  villis*  juxta  confluentiam 

466  Albiae  et  Salae  fiuminum  donavit.  so  etwas  musz  in  einem  verlornen 
deutschen  liede  gestanden  haben  und  ist  ganz  unhistorisch,  da  Attila 
schon  im  j.  453  starb.  Dasz  sich  Sciri  in  Attilas  beer  befunden  hatten, 
meldet  Sidonius  7,  322.  lomandes  cap.  49.  50,  nachdem  er  Attilas 
tod  und  die  Zersplitterung  des  hunischen  reichs  beschrieben  hat  und 
im  begrif  steht  seine  eigne  abstammung  vorzutragen,  schaltet  die 
nachricht  ein:  Scyri  vero  et  Satagarii  (vgl.  Satagae  cap.  53)  et  ceteri 
Alanorum,  cum  duce  suo  nomine  Candax,  Scythiam  minorem  inferiorem* 
que  Moesiam  accepere.  dieses  Candax  notarius  war  Peria,  des  lomandes 
groszvater,  und  Candax  musz  zu  ausgang  des  5  jh.  gelebt  haben;  aus 
der  Donaugegend  waren  Skiren  dem  Odoaker  nach  Italien  gefolgt, 
doch  nicht  alle,  denn  cap.  53  wird  von  dem  söhn  des  sue vischen 
Hunimundus  gemeldet:  sed  ille  immemor  patemae  gratiae  Scjromm 
gentem  incitavit,  qui  tunc  supra  Danubium  considebant  et  cum  Grothis 
pacifice  morabantur,  quatenus  scissi  ab  eorum  foedere  secumque  juncti 
in  arma  prosilirent,  gentemque  Gothorum  invaderent.  der  ausgang 
aber  sei  gewesen  dasz  die  Gothen  den  sieg  davon  getragen  und  das 
scjrische  geschlecht  ausgerottet  hätten  bis  auf  wenige  Überbleibsel, 
die  sich  in  gemeinschaft  mit  Sueven,  Gepiden  und  Rugiem  nochmals 
den  Gothen  entgegensetzten  und  dann  in  Pannonien  besiegt  wurden. 

Diese  skythischen,  früher  nordöstlich**  aber  später  in  Moesien, 
Pannonien  und  Italien  hausenden  Skiren  gewähren  also  ein  treffendes 
gegenbild  zu  den  Geten  und  Gothen  überhaupt,  ihren  namen  darf 
man  aus  goth.  skeirs  clarus,  ags.  sclr,  engl,  sheer,  altn.  sklrr  ab- 
leiten, die  Angelsachsen  setzen  andere  eigennamen  damit  zusammen, 
z.  b.  Sclrbeald  (Pertz  2,  349).  Die  stammsage  der  Skiren  hat  merk- 
würdige anklänge. 

467  lornandes  cap.  54  macht  unter  ihren  anführem  einen  Edica  und 
Wulfus  namhaft,  des  Odovacar  vater  hiesz  aber  nach  dem  anon.  Valesii 


*  zielen  konnte  ein  Qaedlinbarger  damit  leicht  auf  Ottersleben  unweit 
Magdeburg,  wenn  dies  früher  Otachresleba  hiesz.  schon  in  ottonischen  urk. 
von  939  und  973  steht  Oiteresleba  (Höfers  zeitschr.  für  archivknnde  2, 388. 349). 
^  aus  dem  Scir  korländischer  und  samogitischer  Ortsnamen  folgertScha- 
farik  8.  351  alten  sitz  der  Skiren  in  diesen  landstrichen.  es  könnte  sein; 
doch  in  Deutschland  zeigen  eine  menge  von  Örtem  ein  solches  Schir-  Schier-, 
das  wie  lauter-,  klar-,  hell-  in  andern  namen  aus  der  sache  und  läge,  nicht 
aus  Personen  herzuleiten  ist. 
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Aedico,  was  nicht  nur  mit  Edica  eins,  sondern  auch  mit  Odovacar 
im  begrif  verwandt  scheint.  Aonulf  war  nach  Eogippius  des  letztem 
bmder.  Nun  zeigt  die  altschwäbische  oder  bairische  sage,  wie  sie 
bis  ins  nennte  jh.  reicht,  gewis  aber  schon  in  älterer  zeit,  die  wie* 
derkehrenden  namen  Weif  und  Eticho  (Pertz  8,  764) ;  dieser  Eticho 
[qui  et  Welfüs]  in  seinen  alten  tagen  zieht  sich  in  den  ''Scerenzere 
wald',  das  ist  nemus  Scyrorum,  im  gebirg  an  der  Isar  (Schmeller  3, 
403),  heute  die  Schamitz;  auch  ein  altbairisches  geschlecht  im  Huosi- 
gau  hiesz  die  Schyren,  Scheiren,  Scheirer  (Schm.  3,  390).  es  ist  ganz 
glaublich,  dasz  skirische  geschlechter  aus  Pannonien  und  Noricum 
nach  Baiem  gesprengt  wurden*. 

Bringt  die  geschichte  den  Odoaker  und  Theoderich  erst  in  Ba- 
▼enna  zusammen,  so  bestand  nach  jener  Quedlinburger  sage  und  nach 
tmserm  Hildebrandslied  ältere  feindschaft  zwischen  beiden ;  Theoderich 
war  auf  Otachers  neidisches  anstiften  aus  Verona  verwiesen  worden  468 
und  zürnte  ihm  heftig.  Nun  fällt  mir  auf,  dasz  an  dieses  feindlichen 
Otachers  stelle  die  nordischen  und  sächsischen  erzählungen  einen  Bikki, 
Sifeca,  Sibeche  setzen,  die  skirische  genealogie  Edica  Wulf  und  Odo- 
vacar, die  suevische  Wolf  (oder  Weif)  und  Eticho  verbindet.  Will 
man  gedultig  anhören,  dasz  alle  diese  namen  den  begrif  hund  ent- 
halten? ohne  grund  geschehn  sein  kann  das  kaum,  da  die  alten  stamm- 
sagen ihre  namen,  oft  mit  andern  Worten,  zu  wiederholen  pflegen,  für 
Bikki  und  Sibeche  habe  ich  es  schon  s.  39  gewiesen.  Odovacar,  ags. 
Eadvacer  (cod.  exon.  380,  30)  ist  zusammengesetzt  aus  goth.  aud, 
ahd.  öt,  ags.  eäd  opes,  facultais,  und  goth.  vakrs,  ahd.  wachar,  ags. 
▼acor  vigü,  der  alte  hovewart  (s.  37)  bewacht  des  herrn  gut;  noch 
heute  nennen  wir  einen  hund  wacker,  Wächter,  munter.  Edica,  Etticho 
sind  ein  alter  ausdruck  ftLr  heiszhunger,  appetitus  caninus  geblieben ; 
wenn  der  magen  bellt  (stomachus  latrat),  so  kann  der  hunger  (alts. 
hungar  höti  grim)  als  hund  gedacht  werden,  wie  das  gr.  ßovhfila 
auf  ein  gefräsziges  rind  führt,     auch  die  Polen  sagen  psi  glod  und 

*  SO  und  ST  werden  von  den  Schreibern  oft  verwechselt,  z.  b.  in 
Tuisco  Tuisto,  Iscaevones  Istaevones,  ein  bairischer  Wemher  von  Scira 
^cheiem),  der  die  Ungarn  auf  das  Lechfeld  geführt  haben  soll,  heiszt  bei 
&oti&ied  von  Yiterbo  ad  a.  955  comes  de  Stira  in  Bavaria,  und  ein  ganz 
anderes  oppidam  Stira  (Pertz  7,  59)  schwaz^t  in  Scira.  Da  nun  auch  unser 
BkiiiBcher  Odovacer  in  der  kaiserchronik  (cod.  nal.  85»,  13984  Maszm). 
Otacker  von  Stire  genannt  wird  und  unter  steiriscnen  mark^rafen  gerade 
der  geschlechtsname  Otakar,  Ottokar  herscht;  dürfte  man  muunaszen,  dasz 
sich  für  Scira  Scheier  von  frühe  an  Süra,  Stiria,  Steier  eingedrängt  habe, 
zumal  weder  aus  deutscher  noch  slavischer  wnrzel  Steier  deutbar  ist.  Seit 
Ottokar  im  j.  974  oder  975  zum  markj?raf  erhoben  ward,  erscheint  Stiria, 
Sure  in  Urkunden  und  mhd.  liedern  on;  nach  dem  gedieht  Biterolf  13276. 
13331  wurde  dieser  schon  von  Etzel  mit  dem  iagdnof  Stire  belehnt  und 
liesz  eine  bürg  auferbauen.  Von  desselben  landes  grenze  rinnt  ein  flüBz- 
chen  Steier  nach  Oesterreich  in  die  Ens,  wo  die  Stadt  Steier  steht  und  an 
jener  grenze  hat  bereits  die  peutingersche  tafel  ein  Stiriate.  wodurch  des 
8T  echtiieit  bestätigt  wird,  war  der  name  illyrisch,  so  läszt  sich  das  gr. 
%ä  SxilQta  in  Attika,  und  Silgig  in  Phokis  vergleichen. 
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gkod  wilka,  honds  oder  Wolfshunger,  die  Böhmen  psi  hlad.  in  Mones 
anz.  6,  459  ist  ein  segen  ''für  den  ettikhen  mitgetheilt,  das  meint, 
glaub  ich,  nicht  hectica  Schwindsucht,  sondern  heiszhunger,  man  sehe 
Stalder  1,  117  ättig,  ettig,  der  fressende  ettika.  um  es  völlig  zu 
verstehn,  möchte  man  'buch  in  der  goth.  genealogie  bei  lomandes 
cap.  14  den  namen  Ediulf  auslegen  können.  Beim  anonymus  Valesii 
p.  663  heiszt  Odoachars  söhn  Thel  oder  Thela  (acc.  Thelane):  das 
scheint  wiederum  canicula,  nhd.  thöle,  schwed.  iillika  (Nemnich  s. 
809).*    Guten  beitrag  zu  unsrer  heldensage  liefern  also  die  Skiren. 

In  gleiches  alterthum  steigen  die  ihnen  yerbttndeten  und  ver- 
feindeten Bugier.  Tacitus,  nachdem  er  cap.  43  Lygier  und  Gothonen 
angegeben  hat,  fährt  fort:  protinus  deinde  ab  oceano  Bugii  et 
469Lemovii.  omniumque  harum  gentium  insigne  rotunda  scuta,  breves 
gladii  et  erga  reges  obsequium.  von  Ptolemaeus  wird  ein  ort  jPovyiov 
genannt,  im  gebiet  der  Oder.  lomandes  aber  cap.  3.  4  unterscheidet 
Ethelrugi  und  ülmenigi,  und  sagt  von  den  Gothen:  unde  mox  ad 
sedes  ülmerugorum,  qui  tunc  oceani  ripas  insidebant,  castrametati 
sunt,  eosque  commisso  praelio  propriis  sedibus  pepulerunt.  in  Ul- 
merugi  könnte  Lemovii  anklingen  =  ülmovü,  Ulmerugi  sind  aber 
deutlich  (Zeusz  s.  484)  die  spätem  altn.  Hölmrygir  auf  inseln  des 
norwegischen  Rogaland  (fommannasögur  1,  7.  10,  195),  Ethelrugi 
stehn  ihnen  als  bewohner  des  innem  lands  (ags.  ödel,  ahd.  uodil 
patria)  entgegen,  wie  Gothen  und  Götar  in  Scandinavien  und  an 
der  Donau,  erscheinen  Rugier  dort  und  hier.  lornandes  cap.  50 
kennt  auch  Rugier  zu  Attilas  zeit  an  der  untern  Donau,  die  nicht 
aus  dem  Norden  eingewandert  zu  sein  brauchen,  sondern  gleich  Greten 
und  Gothen  immer  südöstlich  gewohnt  haben  mögen.  Etwas  später 
sehn  wir  westlich  vorgerückte  Rugier,  Noricum  gegenüber  im  heu- 
tigen Österreich  niedergesessen,  wo  sie  Odoaker  überfällt  und  ver- 
nichtet :  in  dies  Rugiland  zogen  dann  Langobarden  ein,  und  was  vom 
rugischen  volk  übrig  blieb,  verlor  sich  allmählich  unter  Gk)then, 
Skiren,  Herulem,  Langobarden,  die  Vorgänge  schildern  Eugippios 
im  leben  Severins,  Procop  und  Paulus  diac.  1,  29.  Procop  de  b. 
goth.  2,  14  meldet,  dasz  Poyol  mit  den  Ostgothen  nach  Italien  gezo- 
gen waren,  vielleicht  um  sich  an  Odoaker  zu  rächen ;  3,  2  nennt  er 
sie  ausdrücklich  ¥^vog  yoz^iTcöv,  das  sich  abgesondert  bewahrt  und 
nach  Ildebads  tod  aus  eigner  mitte  Erarich  zum  könig  aufgeworfen 
habe,  dem  jedoch  Totila  schnell  nachfolgte.  Bei  solcher  mischung 
der  stamme  kann  nicht  befremden,  dasz  in  lomandes  buch  de  succ. 
p.  59  Odoacer  selbst  *^genere  Rugus'  heiszt. 

Nun  ziehen  noch  stellen  des  ags.  Vldsldes  lied  an, 

319,  22  (^eold)  Hagena  Holmrvcmn  and  Henden  Glommum, 
322,  26  mid  Rugum  ic  väs  and  mid  Glommum. 

liest  man  Holmrygum  f.  Holmrjcum,  so  bestätigen  sich  jene  Ulmerugi 
f.  Hulmerugi  und  die  altn.  Hölmrygir.     räthselhaft  bleiben  uns   die 

*  ags.  Thyle  cod.  exon.  320,  5  scheint  altn.  {»ulr. 


RÜGIER.   HERÜLER  329 

Glommas,   welchen  hier  zweimal  Bugas  und  Holmrygeas  zur  seite^''^ 
treten.     Hagena  darf  dem  Hagen  e  des  Gudrunliedes,  Heoden  (so  ver- 
mute ich  für  Henden)  =  ahd.  "Edi&n  dem  Bettel  verglichen  werden, 
wie  Skiren  greifen  auch  Rugier  ein  in  unsre  heldensage. 

Den  namen  Rugii  Rugi  'Poyol^  ags.  Rugas,  altn.  Rygir  (nicht 
B^gir)  zu  deuten  hält  schwer;  die  bruchstücke  des  Ulf.  helfen  nicht 
aus.  anzuschlagen  wäre  altn.  roga  moliri  und  rygr  mulier  opulenta, 
vielleicht  ahd.  rucchan  movere,  und  so  liesze  sich  neben  Rugas  zu- 
gleich Holmrycgas  rechtfertigen.  Auch  der  insel  Rügen  und  den  spä- 
teren slavischen  bewohnem  haben  die  Rugier  ihren  namen  eingeprägt 
und  aus  dieser  Ortlichkeit  begreift  sich  die  Verbindung  zwischen  scan- 
dinavischen  und  deutschen  ästen  des  stamms  am  leichtesten,  den 
Slaven  kürzte  sich  Rojani  in  Roani  Rani. 

Traf  die  Vermutung  s.  465,  dasz  des  Plinius  Hirri  und  die  spä- 
teren Heruler  zusammenfallen,  so  wird  uns  damit  aufgeschlossen, 
warum  Skiren  und  Heruler  politisch  verknüpft  erscheinen,  zumal  unter 
Odoakers  herschafb.  selbst  das  RR  in  Procops  IjkIqqoi  begegnet  dem 
in  Hirri,  und  wie  Zx/pot  scheint  Hiri  und  weiter  abgeleitet  Heruli 
rechtfertig,  gothisch  wäre  zu  schreiben  Hairulös,  oder  wenn  das  pro- 
copische  unaspirierte  ^jE^ovAoc  gelten  soU,  Airulds;  Ammian  hat  Aeruli 
oder  Eruli,  doch  setzen  lomandes  und  Paulus  immer  Heruli.  jener, 
oder  sein  gewährsmann  Ablavius,  will  den  namen  des  volks  aus  dem 
gr.  Hele,  d.  i.  IXvg^  üXvg,  einer  benennung  der  maeotischen  sümpfe 
ableiten,  wo  der  alte  sitz  der  Heruler  gewesen  sein  solle,  diese  ety- 
mologie  beruht  auf  umkehrung  des  wertes  "Egovkoi  in  "Ekovgoi 
'^EkovQoi  (wie  erila  und  elira,  crelo  und  clero,  ömaXog  und  sljep  s.  333) 
und  schon  das  eiymol.  magn.  hat  nach  Dezippus :  ano  räv  ixsiöe  ikäv 
iBXovQOi  ndxhivzai,  Zosimus  und  Procop  schreiben ''ElpovAot,  der  spä- 
tere Syncellus  AZqovXov.  Der  name'^EpouAog  AlgovXog  liesze  an  alte. 
Srlf  ags.  eorl,  altn.  iarl  denken,  Herulus  aber  und  Hirrus  (für  Hirius?) 
an  goth.  hairus,  alte.  h6ru,  altn.  hi9rr  ensis,  so  dasz  es  bedeutete  iia%ai^ 
pwpoQog  (s.  191),  wie  noch  andere  Germanen  hieszen  und  gerade  die 
Snardones  des  Tacitus,  die  OccgaÖBivol  (fdr  IkpagaSstvol  IjOvccqöblvoI)  471 
des  Ptolemaeus,  wenn  man  ein  goth.  svaird  =>  althd.  su^rt  ensis  da- 
bei zum  grund  legen  darf,  die  Suardones  hält  Zeusz  s.  476  ganz 
für  dasselbe  volk  mit  den  Herulem ;  beide  namen  zeigen  sich  gleich  alt, 
ja  den  Suardonen  des  Tacitus  gehn  noch  die  Hirri  des  Plinius  voraus. 

Wie  alle  Ostgermanen  vom  Pontus  nach  der  Ostsee  streifen,  kann 
es  nicht  befiremden,  Suardonen  und  Hirren  nordwestlicher,  die  späte- 
ren Heruler  wieder  Ostlicher  anzutreffen,  nach  der  mitte  des  dritten 
jh.  unter  Oallienus  und  Claudius  sollen  sie  zwischen  Maeotis  und 
Pontus  aus  skythischem  boden  hervorbrechen;  sie  werden  an  der 
nntem  Donau  so  wenig  neulinge  gewesen  sein  als  die  Oothen,  welche 
critischer  zweifei  auch  erst  um  dieselbe  zeit  dahin  einführt.  Unter 
Ermanaricus  waren  Heruler  den  Gothen  diensthaft,  lomandes  cap.  23 
legt  ihnen  behendigkeit  und  leichte  waffen  bei,  die  doch  dem  stand- 
bi^n  und  bedachten  mut  der  Gothen  gewichen  seien;  solche  tarditas 
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ingenii  hatte  er  cap.  17  gerade  den  Gepiden  gegenüber  Gothen 
zuerkannt,  die  hemlische  levis  armatura,  die  breves  gladii  omnium 
harum  gentium  bei  Tac.  Germ.  43  und  selbst  die  benennnng  der 
Heruler  nach  dem  kurzen  seh  wert  (hairus)  scheiaen  in  vollem  einUang. 
Procop  aber  de  b.  pers.  2,  25  beschreibt  näher,  wie  noch  unter  Narses 
die  Heruler  leicht  bewafnet  und  beinahe  nackt  fochten,  was  auch 
Paulus  diac.  1,  20  wiederholt.  Sie  erscheinen  oft  als  römische  Söld- 
ner, und  bei  Ammian  neben  Bataven,  Hieronymus  nennt  sie  neben 
Sachsen  unter  den  Völkern,  die  Gallien  verheerten.  Doch  nicht  blosz 
im  Westen  sind  Heruler  anzutreffen,  auch  an  der  Donau,  in  lUyrien 
und  Italien,  neben  Skiren,  Bugiern,  Ostgothen  und  Langobarden.  Nach 
einer  niederlege,  die  sie  durch  letztere  litten,  scheint  sich  ihre  macht 
zu  zersprengen,  ein  theil  liesz  sich  auf  römischem  gebiet  nieder,  ein 
anderer  zog  nordwärts  nach  Skandinavien,  wie  Procop  de  b.  goÜL 
2,  15  erzählt,  und  von  da  beriefen  sich  später  die  südlichen  Heruler 
einen  könig  ihres  geschlechts.  Die  ausgedehnten  strecken,  in  denen 
sich  das  volk  nach  allen  selten  bewegt,  zeigen  anschaulich,  in  wie 
472 lebendigem  verband  alle  deutschen  Völker,  der  Verschiedenheit  und 
feindschafb  einzelner  stamme  imgeachtet,  zu  einander  standen;  vor- 
ragenden beiden  wie  Arminius,  Maroboduus,  Ermanarich,  Odovacar, 
Theoderich  gelang  es  jederzeit  einen  kränz  von  Völkern  an  sich  zu 
ziehen  und  zu  vereinigen,  der  sich  hernach  wieder  auflöste.  Wir 
sahen,  auszer  Gothen,  in  die  heldensage  Gepiden,  Sciren  und  Bugier 
aufgenommen;  Paulus  diac.  1,  20  erzählt  von  den  Herulem  den  weit 
verbreiteten  mythus,  wie  sie  durch  blühenden  flachs  zu  schwimmen 
meinten;  ich  bin  der  meinung,  dasz  die  Herelingas  des  cod.  ezon. 
325,  16  Heruler  sein  müssen,  da  sie  offenbar  mit  Ermannch  und 
Theoderich,  also  der  altgothischen  sage  zusammenhängen,  das  a  des 
mhd.  Harlunge  steht  für  6,  wie  in  Suardones.  Procop  de  b.  goth. 
2,  15.  4,  25  führt  einen  vornehmen  Heruler  l^ovagrovag  an,  dessen 
name  dem  der  Suardonen  begegnet,  man  billige  die  gegebne  deutung 
des  Worts,  oder  finde  darin  ein  uraltes  svardas,  goth.  svarts,  ags.  sveart, 
.  altn.  svartr  niger,  wozu  der  mytMsche  Surtr  verglichen  werden  könnte. 
Das  kostbare  ags.  lied  gewährt  uns  320,  8  auch  eine  Osvine 
(ahd.  Answini)  veold  Eovum;  liest  man  nur  Eävas  (oder  richtiger 
Eavan,  da  der  dat.  pl.  -um  ebenwol  schwacher  form  gehört);  so  ent- 
sprechen die  alten  Aviones.  in  einem  athem  cap.  40  nennt  Tacitus 
Beudigni  deinde  et  Aviones  et  Anglii  et  Yarini  et  Eudoses  et  Suar- 
dones et  Yithones  als  die  stamme,  bei  denen  Nerthus  verehrt  wurde. 
ich  will  diese  nicht  alle  behandeln,  sondern  hier  nur  anfUhren,  dass 
die  Yarini  Procops  Ovcigvoi  sind,  durch  deren  gebiet  (de  b.  goth. 
2,  15)  die  Heruler  in  das  der  Dänen  ziehen,  die  Suardonen  aber  mit 
den  Herulern,  nach  dem  was  eben  angeführt  wurde,  eins  waren. 
Aviones  oder  Eävan  scheinen  nun  ursprünglich  goth.  ai:gan8,  ahd. 
ouwon,  die  auf  der  aue,  goth.  avi^  ags.  eä  wohnenden*,  und  ihrem 

*  schwerer  wäre  dabei  an  die  skythischen  oder  thrakischen  ^Aßioi  und 
9>n  das  goth.  abans  vin  zu  denken. 
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namen  scheint  nnorganische  aspiration  Yorzutreten  bei  Mamertinus  473 
im  panegjricns  Maximiniano  dictus  cap.  5,  wenn  er  Chaviones  Em- 
liqne  (statt  Aviones  Hemlique)  gesellt  und  zusammen  ins  römische 
reich  einfiEkllen  läszt.  wie  bei  Tacitus  Aviones  nnd  Suardones  zeigen 
sich  hier  Chaviones  und  Eruli  verbunden  und  gleichheit  der  Suar- 
donen  und  Heruler  ist  kaum  zu  bezweifeln,  gothische  stamme  wer- 
den aber  die  Avionen  im  sinn  der  Rugier  und  Heruler  heiszen  dür- 
fen, wenn  auch  die  geringe  uns  von  ihnen  überlieferte  künde  sie 
nicht  in  der  Donaugegend,  geschweige  auf  skythischem  boden  weisz. 

Ganz  nach  diesem  zurück  und  in  höheres  alterthum  wenden  musz 
ich  mich,  wenn  von  Alanen  die  rede  sein  soU.  Schon  s.  223.  224 
wurde  gezeigt,  wie  Alanen  mit  Massageten  und  Geten  zusammenhängen : 
sie  vermitteln  gleichsam  skythisches  und  gothisches  volk.  nachbam 
gothischer  Greutungen  und  mit  Sciren  verbündet  treten  sie  auf  in 
Moesien,  daselbst  beherschte  sie  im  ftlnft;en  jh.  Candax*,  bei  welchem 
Peria,  des  lornandes  groszvater  notarius  oder  vnoyQaq)Bvs  war;  des 
Peria  söhn  und  lornandes  vater  hiesz  aber  Alanowamuth.  des  Peria 
Schwester,  wenn  ich  die  stelle  recht  verstehe,  war  mit  Andags  einem 
söhn  des  Andala  von  amalischem  geschlecht  vermählt,  und  aus  ihrer 
ehe  Gunthigis  mit  dem  beinamen  Baza  geboren,  ein  magister  militum 
und  des  lornandes  vetter.  Alanowamuth  ist  gebildet  wie  ahd.  Walah- 
mnnd  oder  Sahsmund,  um  die  gemischte  abkunft  auszudrücken,  und 
lornandes  hielt  sich  selböt  für  einen  Gothen  oder  halben  Gothen  (quasi 
ex  ipsa  gente  trahentem  originem,  cap.  60);  man  ersieht  aus  diesem 
beispiel,  dasz  Gothen  und  Alanen  unter  einander  heirateten,  so  war 
in  äterer  zeit  der  Alane  Macentes  blutsbruder  der  Skythen  Arsacomas 
and  Lonchates  (Lucian.  Tox.  51);  Skythen  aber  und  Geten  werden 
oft  einander  gleichgestellt.  Bei  dem  weiten  und  unbestinmiten  begrif, 
den  die  Griechen  mit  den  Skythen  verbinden,  kann  ee  mir  nicht  ein-  474 
fidlen,  alle  oder  die  meisten  Skythen  für  Deutsche  zu  erklären;  ich 
will  nur  die  möglichkeit  eröfhen,  dasz  in  einzelnen  ^Uen  da  wo  sich 
Skjrthen  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  oder  während  der  ersten 
jhh.  in  landstrichen  bewegen,  aus  welchen  unsre  vorfahren  eingerückt 
and,  wirklich  an  deutsche  stamme  gedacht  werden  darf,  man  soll 
den  unbestimmten  Sprachgebrauch  der  alten  ebensowenig  überall  be- 
stimmen, als  ihn  überall  unbestimmt  lassen.  In  späterer  zeit  erscheinen 
Alanen,  zu  Vandalen  und  Sueven  gesellt,  in  Gallien  und  Spanien,  und 
aach  diese  nennt  Procop  de  b.  vand.  1,  3  ausdrücklich  yor^Lxov  l^og. 

An  die  stelle  der  Skythen  Massageten  und  Alanen  im  Verhältnis 
za  den  östlichen  Deutschen  treten  ungefähr  um  das  vierte  jh.  Hünen, 
die  schon  früher  aus  Nordasien  eingebrochen  waren  und  sich  gegen 
Europa  wälzten,  bereits  im  zweiten  jh.  nennt  Ptolemaeus  zwischen 
Bastamen  und  Rhoxolanen  auch  Xovvoiy  Chuni,   mit  deren  nammi 


*  Candax,  Kandags,  gleicht  dem  folgenden  goth.  Andags,  das  lern, 
auch  cap.  40  hat.  Gregor  von  Tours  2,  9  f&hrt  aus  Frigeridos  zwei  andere 
alanische  namen  an,  Eespendial  und  Goar  (s.  478). 
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wenigstens  die  späteren  Huni  sich  berühren.  Ammian  führt  sie  neben 
Alanen  auf,  bei  Procop  scheinen  Maööayixat  und'  Ouwol  zu  ver- 
flieszen,  de  b.  goth.  4,  4  und  5  behauptet  er  gar,  vor  alters  hätten 
sie  KtfifiBQLOL  geheiszen,  so  dasz  sie  noch  in  den  gleich  sagenhaften 
und  unsichern  begrif  der  Kimbern  aufgehn.  Wie  auch  ihr  zusammen- 
stosz  mit  Skythen,  Geten  und  Gothen  erfaszt  und  in  allen  sein^ 
folgen  entfaltet  werde,  wobei  ziunal  die  gothischen  Tetraxiten  (s.  444) 
nicht  auszer  acht  zu  lassen  sind;  mir  Üegt  hier  ob  wahrzunehmen, 
dasz  ihre  berührung  mit  Ermanarich  sie  zugleich  unauflöslich  in  die 
heldensage  verwoben  hat. 

Ätla  veold  Himum,  Eormanric  Gotum 

singt  der  angelsächsische  wanderer  319,  26  und  322,  2 
ic  väs  mit  Hunum  and  mid  Hredgotmn 
mid  Svenm  and  mid  Geä.tam  and  mid  Suddenum, 

sie  haben  sich  unsem  alten  geschlechtern  angeschlossen  in  der  eddm 
wie  im  liede  von  den  Nibelungen,  wenn  schon  auf  verschiedne  weise. 
475  der  eddische  Atli  erscheint  als  Brynhilds  bruder  und  Gk)druns  gemabl, 
der  nibelungische  nur  als  Chriemhilds  gemahl.    Attila,  Etzel  wird  kein 
hunischer  name  gewesen  sein;  vielmehr  gothischer  (s.  271).   zu  seinem 
vater  macht  die  edda  den  Budli,  nach  welchem  das  ganze  geschleelit 
Budlungar  heiszt;  die  goth.  form  wäre  Budila,   der  gebietende,  nn^ 
das  ahd.  Putilo  (Graff  3,  82)   entspricht;   das   geschlecht  würde  deoi 
goth.  namen  Budiliggös,  ahd.  Potilungä  führen,     wie  sich  aber,  mit 
trajectio  liquidarum,  övnakoq  und  silpnas  in  sl.  sljep  wandelten,  mttg 
Budila  zu  Bleda  bei  lornandes  und  Priscus,  und  aus  dem  vater  zaJEU 
bruder  Attilas  verschoben  sein;  mit  beiderlei  änderung  stimmt  Blce* 
dehn  in  den  Nibelungen,  anderwärts  wird  auch  ein  söhn  Etzels  Blö- 
dele genannt.     Budlis  reich  oder  Hünland  ist  aber  in  der  nord.  SBLg^ 
viel  näher  an  die  Franken  und  Sachsen  gerückt;   in   unsem  voUcB- 
sagen  behaupten  die  Hunnen  oder  Hünen  den  platz  mythischer  ri^" 
sen,  von  welchen  uralte  steingräber  und  felsenbauten  hergeleitet  we^^ 
den  (mythol.  s.  490,  vorr.  zu  Andr.  und  El.  s.  XXII).     Mich  dfinlci» 
wenn  diese  Hünen  weder  aus  gothischer  noch  skythischer  geschieb.'^ 
losgerissen  werden  können,  dasz  sie  zugleich  für  den  zusammenhält 
zwischen  Gothen  Geten  und  Skythen  mitbeweisen. 

Der  letzte  gothische  stamm,  dessen  ich  erwähnen  will,  sind  d^^ 
Vandalen,  deren  name  eben  so  ungerecht  zur  allgemeinen  bezeichnul^ 
von  barbaren  verwandt  worden  ist,  als  der  gothische  für  den  charact^^ 
einer  schrift  und  baukunst,  die  nidits  mit  Gothen  gemein  hat.  Plini'*^ 
nennt  als  erstes  geschlecht  der  Germanen  die  Vindili,  quorum  p^^^ 
Burgundiones,  Varini,  Carini,  Guttones ;  Tacitus,  auszer  des  göttlicla^' 
Mannus  drei  ersten  söhnen :  plures  deo  ortos,  pluresque  gentis  app^^' 
lationes  Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios,  so  dasz  diese  auf  ein.^ 
ahnherm  Vandil  (Cassiod.  var.  3,  58  ahd.  Wentil)  zurückweisen.  ^ 
dem  namen  aber  darf  man  kaum  die  Vorstellung  des  wandelns  oA^' 
wanderns  (welche  damals  für  alle  Völker  bezeichnend  gewesen  wär"^)» 
sondern  irgend  eine  andere  suchen,  die  dem  begriffe  wenden,  wanA^ 
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wind  angemessen  ist;   das  letzte  wort  könnte  sogar  jenem  sinn  von 

"Ax^ovoi  (s.  459)  zusagen,  und  Zensz  s.  57  will  auch  das  keltische  476 

Qaoidhal  rem  ir.  gaoth   ventus  leiten,     die  langobardischen  Winili 

nehme  ich  nicht  für  Windili,  da  Paulus  1,  1.  2  Wandali  und  Winili 

xmterscheidet,  und  cod.  exon.  322,  6  Venlas  und  Vsemas  zusanunen- 

eiellt;  verwandt  aber  scheinen  die  Yindelici,  bei  Strabo  OvCvöskixol 

an  südöstlichen  alpen,  und  noch  bedeutsamer  die  von  Tacitus  cap.  46 

neben  Peucinem,  d.  i.  Bastamen  angegebnen  Veneti,  welche  er  wie 

die  ihm  sonst  geläufigen  gallischen  (Strabons  OvevBtoly  'Evexol)  schrieb ; 

Tielleicht  auch  ist  Veneti  aus  Vandali  entsprungen  (s.  322).   lornan- 

des  cap.  23  hält  gothische  Vandali  und  Veneti  Antes  Sclavi  mit  recht 

Ton  einander;   ahd.   glossen  deuten   verworren  Vandali  durch  Huni 

und  Scythae,  aber  Winida  durch  Vandali  und  Avari.     in  ahd.  eigen- 

namen  Wandalberht,  Wandalgisil,  Wandalmär  u.  s.  w.  hat  sich  die 

benennung  des  volks  erhalten. 

Während  nach  der  hergebrachten  ansieht  Gothen  erst  mit  beginn 
des  dritten  jh.  in  der  geschichte  auftreten,  läszt  man  Vandalen  schon 
unter  Marcus  Antoninus  neben  Marcomannen  und  Quaden  kämpfen, 
ibr  damaliger  sitz  mag  in  der  gegend  gewesen  sein,  wo  die  Elbe  ent- 
spiingt,  denn  Dio  Cassius  sagt  55,  1  von  diesem  flusz:  ^bl  ob  in  t<3v 
oiavÖaki7t(DV  ogav,  Tacitus  hingegen  läszt  ihn  Germ.  4 1  in  Hermun- 
dnris  entspringen*  Später  aber  erscheinen  sie  südlicher  in  Pannonien, 
ond  ostwärts  an  der  seite  von  Gothen  und  Gepiden  in  Dakien;  viel- 
leicbt  wohnten  theile  ihres  volks  immer  im  osten,  wenigstens  Procop 
de  b.  vand.  1 ,  3  sagt  ausdrücklich :  Bctvöilol  a^(pl  tifv  Maiäuv 
^miivoi  kliivTfv  und  läszt  auf  ihrem  heerzug  nach  dem  Bhein  ihnen 
Alanen  zurücken.  lomandes  cap.  22.  31  nennt  sie  in  Pannonien  auch 
Aeben  Alanen.  Beide,  Vandalen  und  Alanen,  brechen  allmählich 
über  den  Bhein  in  Gallien,  über  die  alpen  in  Spanien  ein,  wo  sie 
«igne  reiche  gründen;  zuletzt  dringen  die  Vandalen  nach  Africa,  und 
im  alten  Carthago  dauerte  ihre  herschaft  von  429  bis  534  nicht  ohne 
gewissen  glänz,  der  nur  durch  glaubensverfolgungen  getrübt  wurde. 

Procop  de  b.  vand.  1,  2  sagt,  unter  den  vielen  gothischen  völ-477 
^orn  seien  Ostgothen,  Vandalen,  Visigothen  und  Gepiden  die  gröszten 
^d  würdigsten,  alle  der  arianischen  lehre  zugethan  und  alle  gothisch 
redend.  Engere  gemeinschaft  der  Vandalen  und  Gothen  erhellt  klar 
tns  dem  beiden  eignen  geschlechtsnamen  Astingi  oder  Azdingi  bei 
lomandes  cap.  16.  22,  dessen  schon  s.  448  meidung  geschah.  Dio 
^^118  p.  1185  schreibt  "^^an^^ot.  bei  Lydus  de  ma^strat.  p.  248 
^*ö8it  es:  FeXlfLSga  ovriw  Cvv  toig  ivd6\oig  tov  iOvovg^  (wg  ixd- 
^(w  *A(nfyyovg  ol  ßägßccQOL,  wichtig  ist  mir  Cassiodors  Schreibung 
fiwdingi,  weil  sie  bestätigt  was  ich  mythol.  s.  316.  317  erörtere, 
^  die  goth.  form  Hazdiggös  war,  wodurch  'ihr  Zusammenhang  mit 
^  Haddlngjar  der  altn.,  den  Hartungd.  der  ahd.  heldensage  auszer 
*y«ifel  gesetzt  wird,  für  verschieden  halte  ich  die  westgoth.  gar- 
^üigi,  goth.  gardiggös,  d.  i.  höflinge. 

Von  vandalischer  spräche  ist  uns  nichts  übrig  als  eigennamen. 
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Procop  schreibt  roötylöxlog^  rov^ccQig,  D^ixog,  ^Ovci(^xog,   FiP' 
tgfovy  rovvöofAOvvöog,   TgaCafunivdog^  'IXÖBQLXog^  'Oaueg^  rULagig^ 
rsUfiBQ,  'j^fifittTccg^  Evaykr^y  Ilßa(iovvöog,  TXaL(ov,  und  dabei  scheint 
einiges  ungenau,    nach  Fovd'aQig  sollte  auch  row&afiovvd'os  (goth. 
Gun{>amunJ)s)  stehn,  in  rodiylöxXog  wird  wie  im  vamischen  ^EgiUr 
yloxA,og  (b.  goth.  4,  20)  und  bei  Marcellinus  comes  in  Amegisclns 
K,  nach  gr.  brauch,  eingeschaltet,  während  sonst  OviXi/ylöakog  und 
'liötyiödk  geschrieben  ist,   vgl  IJycXaßijvog  f.  Ukaßip^og.    das  X  fOr 
K  in  ri^QLXogf  Iköegixog,  ^Oviagtxog  klingt  ungothisch,  doch  ist  auch 
im  goth.  naroen  immer  OsvdiQixog,  ^AXoQixog  gesetzt,    statt  des  E 
in  l^eklfABQ  ^Odiieg  (und  rtßlfjLSQ  b.  goth.  2,  11)  schiene  H  richtiger, 
es  ist   aber  gothisches  6    gemeint,    lornandes    drückt   den    vanda- 
lischen  königsnamen  Wisumftr  cap.   22    auf  hochdeutsche    art  ans. 
1  itiQiX^g  heiszt  bei  Victor  vitensis  Geisericus,  bei  Idatius  Gkdsericus, 
besser  bei  lornandes  de  regn.  succ.  58  Genzericus,   und  auch  Maiv 
celHnus  comes,  Prosper  und  Sigibert  haben  Gensericus,  was  durch 
den  namen  seines  sohnes  Piv^cov  (bei  Victor  yit.  Gento)  Sicherheit 
empfängt;  sie  bedeuten  nichts  anders  als  anser,  ahd.  kans,  und  nach 
478  der  analogie  von  ans  goth.  gans,  ags.  g6s,  altn.  gas,  poln.  g^  roas. 
gus\  böhm.  hus*.     das  alterthum  wählte  sich  namen  von  muthigen 
thieren  und  wiederholte  im  söhn  den  des  vaters  (s.  441).     'Ovcigt^ 
hat  sein  Q  der  verfOhrerischen  analogie  des  lat.  Honorius  (Ovclgtog 
de  b.  vand,  1,  1)  zu  danken,  der  yandalische  name  fordert  'Ov6Qi%ogf 
bei  Victor  Hunericus,  goth.  Hunareiks?    Hunjareiks?   'OäfASQ  ist  so 
dunkel   wie   der  goth.   name   loag   (de  b.  goth.   4,  27   und  vorhin 
8.  473);   vielleicht  ein  goth.  Hauhamdrs.     auch   in  der  ersten  sübe 
v(m  lilagig  und  reXliug  nehme  ich  goth.  e  an,  um  auf  ahd.  keil 
eiatus,  ferox,  ags.  gäl  petulcus  zu  gelangen,  es  entsprächen  also  ahd. 
Keilheri,  Keilmär;  Evayirjgf  vielleicht  entstellt,  gleicht  dem  gr.  namen 
Euayf^g,  ^Afifiavag  deute  ich  kaum**.    TQaöafiovvöog  sollte  geschrie — 
ben  sein  ©Qaöofiovvdog,  wie  des  Victor  tunuensis  Thrasamundns  un& 
die  anlaute  eines  lat.  epigramms***  lehren  (vgl.  oben  s.  195.  405^  — 
'Ikdigtiog  ist  Hildericus.     Am  meisten  auf  fällt  die  anscheinende  spu^H 
eines  in  2  verschobnen  T  bei  den  namen  riv^iov  und  JXäfjiov; 
jenen  hat  Victor  vitensis  Gento,  und  Tgducov  ist  doch  das  alts. 


*  das  zum  goth.  stimmeDde  sl.  G  ist  nach  s.  420  zu  ermessen,  lat.  an  — 
ser  steht  für  hanser  gr.  x^^  (s-  402),  finn.  hanhi  für  hansi  (s.  304).  yoifl^ 
den  Germanen  her  kannten  aber  die  Römer  längst  g^nta:  (pluma)  eGer^^ 
mania  laudatissima.  candidi  ibi,  verum  minores,  gantae  Yocantur.  Plin 
10,  22,  und  Venant.  Fort.  7,  4,  6  stellt  ganta,  anser  olorque  zusammen 
provenzalisch  gilt  ganta,  ^anta  (Eayn.  3,  423  fi.)  und  der  yandalische  nam« 
Gento  bestätig  T,  das  sich  zum  S  in  gans  und  anser  yerhält,  wie  tu  u^^ 
Ott  xiTOoeg  zu  ziooaQ€Q  (s.  851);  Geisericus:  Gento  ist  wie  slai :  ivxl^  ^p^ci 
ipavtL  Gandaricus  bei  lorn.  cap.  24  und  wenn  Gandestrius  bei  Tac.  ann^^ 
2,  88  gelesen  werden  darf;  zeigen  das  urverwandte  D,  wie  es  im  ir.  geadh-^  ^ 
welschem  gwydd  >»  anser  vorliegt. 

**  wie  in  Bivödtoq  Procop  de  b.  ffoth.  1,  3  Thiudaha^us,   könnte 
AfjtfjtdzaQ  etwas  stecken,  was  ahd.  Antnad  (Graff  4,  805)  guche. 
***  Pitboei  epigr.  vet.  p.  62  (auch  bei  Mascou  II.  anm.  s.  97). 
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Tatto,  obwol  Paulus  diac.  6,  19  Toto  et  Tazo,  6,  40  Tato  et  Taso 
verbindet,  also  das  inlautende  Z  fUr  S  genommen  werden  dürfte  (wie  479 
sonst  bei  Procop  de  b.  pers.  1,  15  £avoL  f.   T^ävoi  de  aedif.  3,  6 
steht),     vorhin  ist  gewiesen  worden,  dasz  auch  Fif^iQiXog  und  riv^wv 
wirklich  riöigixos  und  Fivöcov  ausdrücke*. 

In  des  Corippus  um  570  gedichteter  Johannis  finden  sich,  auszer 
Guntarich,  Geisirich  und  Geilamir,  die  namen  Ariarith,  Fronimuth 
und  Recinari  (goth.  Raginharjis).  bekannt  ist  Stilico  aus  Claudian 
und  Orosius  7,  38,  ein  diminutiv  wie  Gibika. 

So  anziehend  Procop  der  Ostgothen  letzte  thaten  berichtet,  seine 
erzählung  der  Schicksale  Gelimers  ergreift  noch  stärker,  und  kaum 
darf  man  zweifeln,  dasz  sie  auch  im  lied  gesungen  wurden.  In  unsrer 
heldensage  ist  aber  keine  spur  mehr  von  den  Vandalen,  es  müste 
denn  daübin  genommen  werden,  was  sich  im  Ruodlieb  10,  42.  47. 
15,  5  auf  AMca  bezieht,  und  das  vollständige  gedieht  ausführlicher 
enthalten  haben  könnte. 

Alle  hier  abgehandelten  deutschen  vülker,  für  welche  mir  Procops 

benennung  gothischer  treffend    erscheint,  gleichen  sich  auch  darin, 

dasz  sie  sämtlich  erloschen  sind,  und  nicht  einmal  unter  gewechselten 

namen  fortdauern,     sie  sind  aus  dem  hintergrund  unsers  volks  und 

unsrer  spräche  verschwunden  und  in  weiter  ferne  erlegen,     zwischen 

Pontus  und  Ostsee,  an  Weichsel  und  Donau,  wo  ehnmls  ihre  statte 

war,    haben  sich  Slaven  und  Ungern  eingedrängt;   dessen  was  von 

Gothen  und  Daken  der  norden  noch  in  sich  faszt,  soll  später  meidung 

geschehn.     Im  nordöstlichen  Spanien  und  südöstlichen  Frankreich  (da 

wo  der  name  Gothia,  hernach  Septimania,  Occitania  haftete)  mag  sich 

das  meiste  gothische  blut  unter  romanisches  gemischt  haben,   gewisser- 

maszen  könnte  die  provenzalische  poesie  gothische,  die  nordfranzösische 

fränkische  heiszen;  den  auffallenden  unterschied  zwischen  andai  und  480 

allai  versuchte  ich  einmal  aus  goth.  iddja  und  ahd.  wallöta  zu  deuten. 

Aber  welchen  ganz  andern  und  höheren  werth  würde  in  unsem 

äugen  die  ffiile  altgothischer  lieder  empfangen,  wenn  sie  sich  erhalten 

hätten,     ihr  dasein  darf  nicht  in  zweifei  gezogen  werden  nach  den 

zerrissenen  faden,  die  in  der  heldensage  aller  dieser  stamme  schweben, 

und  nach  des  lomandes  bestimmtem  zeugnis.     ich  will  diesem  noch 

einen  augenblick  die  betrachtung  zuwenden.   Nachdem  er  der  Balthen 

und  Amalen  kriegsruhm  heivorgehoben  hat,  fügt  er  ausdrücklich  hinzu, 

dasz  sie  auch  die  thaten  ihrer   vorfahren  gern  im  lied  vernahmen: 

ante  quos  etiam  cantu  majorum  facta  modulationibus  citharisque** 


*  nittaQ,  Fox^oq  ivjJQ  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  15. 16  heiszt  bei  Cassio- 
dor  5,  29  Pithia,  so  dasz  TZ  blosz  den  aspierierten  laut  TH  (vgl.  s.  395)  dem 
Griechen  schärfer  bezeichnete ;  aber  der  ^anze  name  klingt  sonst  ungothisch. 
**  wie  auch  den  Geten  citharae  beigelegt  werden  (oben  s.  140)  und 
Gelimer  von  Pharas  cither,  brot  und  schwamm  heischt  (rrocop  de  b.  vand. 
2,  6).  wahrscheinlich  hatten  die  Gothen  die  gr.  xi&dga  früh  kennen  ge- 
lernt und  8chon  bei  Vandalen  und  Westffothen  konnte  sie  so  beliebt  sein, 
wie  sie  es  bis  auf  heute  in  Spanien  geblieben  ist,  oder  bei  den  Serben 
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canebant,  Ethespamarae ,  Hanalae,  Fiidigemi,  Vidicnlae  et  aliomm, 
qaoram  in  hac  gente  magna  opinio  est,  qnales  vix  heroas  foisse  mi- 
randa  jactat  antiqnitas.  statt  Ethespamara  lesen  andere  hss.  Ether- 
pamara,  Eterpamara,  was  mich  an  den  'AtsxofLogog  FaULmy  ßaöiXevg 
bei  Plntarch  (Reiske  7,  242)  und  den  galatischen  '^r»rdpi|  im  Pon- 
tns  bei  Strabo  p.  560  gemahnt;  von  einem  solchen  könnte  Dio  Chrj- 
sostomos  geredet  haben.  Hanala  (ahd.  Hanalo,  Henilo?)  klingt  deutsch, 
^t  aber  verschollen,  in  Fridigem  erkennt  man  Ammians  Fritiger- 
nns.  anf  Vidicula  kommt  lomandes  cap.  34,  des  Priscns  werte  aus- 
hebend :  ingentia  flamina  id  est  Tjsiam  Tibisiamqne  et  Driccam  (dent- 
481  lieh  ist  nur  der  Theisz)  transenntes  venimos  in  locnm  illom  ubi  da- 
dum  Vidicnla  Gothomm  fortissimos  Sarmatnm  dolo  occnbnit.  das 
stimmt  nicht  zur  sage  von  Wittich,  der  von  Dietrich  verfolgt  in 
einen  see  sprengt  Allein  durch  diesen  Vidicula,  durch  Sams,  Am- 
mins,  Sanielh,  Hermanricns,  Bleda  und  Attila  hängt  die  gothische 
Überlieferung  mit  allem  zusammen,  was  auch  für  das  süddeutsche 
und  norddeutsche  epos  die  haupttriebfedem  abgegeben  hat 


giisle,  den  alten  Böhmen  warito  (Yffl.ßaoßitov)  und  den  Finnen  kantdei 
1  Cor.  14,  7  können  wir  leider  bei  ülfilas  nicht  nachsehn,  da  wäre  das 
goth.  wort  vorgekommen.  xv/ißaXov  verdeutscht  er  13,  1  durch  klismö. 
ahd.  galt  cithani,  zitera  (Graff  4,  368). 


XIX. 


DIE  HOCHDEUTSCHEN. 


In  den  gotbischen  stammen  lagerte  die  erste  schiebt  des  deut-432 
Sehen  volks,  wodorcb  es  von  alters  ber  mit  Skytbien,  Thrakien  und 
Sarmatien  so  zusammenhängt,  dasz  auf  einzelnen  puncten  die  grenze 
unsicher  wird;  als  die  Gotben  fem  entrückt  waren  und  jener  östliche 
wall  sich  selbst  gesprengt  hatte,  wurden  andere  bisher  von  ihm  um- 
schlossene deutsche  stamme  blosz  gegeben  und  den  gegen  unsers 
landes  herz  drängenden  Slaven  benachbart,  zur  zeit  solcher  lostren- 
nung  des  gotbischen  sprachastes  scheint  auch  die  zweite  stufe  der 
lautverschiebung  eingetreten,  welche  kennzeichen  der  südlichen  Deut- 
schen gegenüber  den  nördlichen  geblieben  ist. 

Ich  bedarf  aber  eines  allgemeinen  alle  Völker  der  zweiten  laut- 
verschiebung umfassenden  namens,  welcher  kein  andrer  als  der  ge- 
wählte sein  kann,  denn  die  benennung  Süddeutscher,  seitdem  sie 
sich  auch  in  den  westen  verbreiten,  reicht  nicht  mehr  hin,  und  durch 
den  gegensatz  des  Hochdeutschen  zum  Niederdeutschen  wird  das  ge- 
birg^land  des  Südens  und  die  niederung  des  nordens,  zugleich  die, 
man  sage  was  man  wolle,  zur  höheren  Schriftsprache  gediehene  Ver- 
edlung unseres  herschenden  dialects  und  der  niedere  stand  einer 
bloszen  volksmundart  ausgedrückt,  nur  in  bezug  auf  den  nieder- 
ländischen dialect  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  seiner  zweiten 
Anwendung  nach  ungerecht  scheinen. 

Wie  ich  gestrebt  habe  der  ersten  lautverschiebung  eintritt  histo-  483 
risch  zu  ermitteln  (s.  437),  musz  es  auch  ftir  die  zweite  geschehn. 

Was  uns  von  deutschen  eigennamen  bei  Caesar,  Plinius,  Tacitus 
Überliefert  worden  ist,  hält  in  der  regel  den  gotbischen  consonantis- 
mus  nach  der  ersten  lautverschiebung  fest,  wie  die  anlaute  Baduhenna, 
Bacenis,  Bastamae,  Batavi,  Boji,  Bructeri,  bürg  in  Asciburgium, 
Teutoburgium,  Daci,  Dulgibini,  Gelduba,  Gothones,  Canninefates, 
Cimbri,  Quadi,  Tolbiacum,  Tudrus,  Fosi,  Frisii,  fates  in  Canninefates, 
Harii,  Herminones  lehren,  nicht  anders  verhalten  sich  inlautend 
Tolbiacum,  Tubantes,  Ubii,  Cimbri,  -burgium,  Dulgibini,  Suardones, 

OriBM,  f  MeUehte  der  dentsclieB  spräche.  22 
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Tudrus,  Baduhenna,  Quadi,  Maroboduus,  Arpns,  Marcomanni,  Batavi, 
Chatti,  Mattiacum.  das  K  in  marka  ist  nach  vierter  gleichung  das 
lat.  G  in  margo. 

Ausnahmsweise  aber  vertritt  T  das  der  lai  spräche  mangelnde 
TH  in  den  anlauten  Teutoni,  Triboci,  Tanfana  (falls  ich  s.  232  recht 
habe);  ebenso  inlautend  in  Canninefates,  und  wenn  man  diese  les- 
arten  vorzieht  in  Nertus,  Gotones,  Gotini,  wo  jedoch  die  Variante 
Nerthus,  Gothones,  Gothini  vorkommt,  das  T  solcher  namen  ist  dämm 
vorsichtig  zu  erwägen ,  weil  es  zwei  gothischen  lauten,  dem  T  und 
TH  entsprechen  kann,  in  der  caesla  silva  (ann.  1,  50)  scheint  auch 
C  für  goth.  H  gesetzt,  weil  die  deutsche  form  Heisi  darbietet. 

Niemals  aber,  und  darauf  ist  es  hier  abgesehn,  erscheinen  die 
laute  der  zweiten,  d.  i.  ahd.  Verschiebung,  die  also  im  ersten  jh. 
sicher  nicht  entfaltet  war,  und  in  den  nächstfolgenden,  allem  anschein 
nach,  ebensowenig. 

Mich  bedünkt,  diese  ahd.  Verschiebung  hat  sich,  so  viel  beim 
abgang  der  Sprachdenkmäler  gefolgert  werden  kann,  kaum  vor  dem 
fünften,  sechsten  jh.  hervorgethan.  stände  im  goth.  trinkspruch  (s.  455) 
TZ  für  T,  und  drückte  Procop  den  vandalischen  Gento  rev^av^  Tato 
T^d^cDV  aus  (s.  478),*  so  läge  hier  eine  spur  der  aspirata  für  tenois 
selbst  unter  Gothen  vor,  die  uns  ahnen  liesze,  was  um  dieselbe  zeit 
oder  später  vollständig  unter  den  ahd.  stammen  ausgebrochen  wäre. 
484 es  ist  aber  wahrscheinlicher,  dasz  in  allen  diesen  Wörtern  Z  ein  S, 
nicht  ein  T  vertrete*. 

Hier  darf  nähere  erwägung  eines  worts  nicht  unterbleiben,  auf 
das  schon  s.  411  gewiesen  wurde,  lidus  litus  und  laz  zeigen  alle 
drei  stufen  der  muta  D  T  Z,  es  musz  Zusammenhang  obwalten  sowol 
mit  goth.  lats,  ahd.  laz  piger,  segnis,  als  mit  Idtan  ahd.  Id^an  sinere, 
aus  der  Vorstellung  mittere  remittere  dimittere  scheint  natürlich  die 
von  remissus  und  tardus  entfaltet  litan  lat  lötum  zeugte  ein  lötan 
laUöt,  folglich  gleicht  der  litus  einmal  dem  goth.  unsölja  skalk  jab 
lata  novTjQB  dovks  Luc.  19,  22,  dann  dem  fralöts  aTcsksv^egog  1  Cor 
7,  22.  in  der  altfränkischen  form  lidus  lido  haftet  das  D  aus  ur- 
verwandter stufe,  die  uns  litth.  laidmi  sino  (inf  laisti,  lett.  laist) 
und  atlaida  remissio  zeigen,  während  im  laetus  der  notitia  dignita- 
tiun  des  byzantinischen  reichs  das  verschobne  goth.  T  angenonunen 
ward,  vgl.  letus  bei  Ammian  s.  20,  8.  Wie  aber  die  salischen  Franken 
das  D  in  lidus  neben  lätan  sinere,  wahrten  die  Alamannen  das  T 
in  litus  neben  läzan;  für  eine  bestimmte  anwendung  des  begrifs  hielt 


*  Ammian,  ein  schriftsteiler  aus  der  zweiten  hälfbe  des  vierten  jh.,  dem 
auszer  gothischen  auch  quadische  und  alamannische  namen  zu  ehr  kamen, 
schreibt  Fritigernus  Sinula  für  Frithigemus  Sinthila,  ich  glaube  nicht  Tai- 
fali  für  Thaifali.  denn  hat  das  s.  193.  t94  vorgetragne  grund,  so  lägen  hier 
entweder  schon  ahd.  formen  vor  statt  der  goth.  Dagapali  oder  das  T  wäre 
zu  fassen  wie  in  taujan  neben  d^ds.  in  d^ga  und  Daffalaiphns  (24,  1.  4), 
der  den  Römern  diente,  haftete  das  urverwandte  D  von  dies  und  JixißaXoQ, 
dagegen  wäre  F  in  falus  ein  Vorläufer  des  ahd.  F  (nach  erster  gleicnung). 


HOCHDEUTSCHE  339 

man  die  alte  lantstafe  fest  nnd  das  D  in  lidus  ist  beschaffen  wie  das 
im  goth.  da  (s.  421),  das  T  im  alamannischen  litus  wie  das  im  gleich 
anzuführenden  churi 

um  den  schlnsz  des  siebenten  jh.  eröfnen  sich  die  quellen  ahd. 
Sprache  und  lassen  an  der  zweiten  lautverschiebung  keinen  zweifei; 
doch  hängen  im  achten,  neunten  jh.  fortwährend  einzelne  Wörter 
(auszer  den  s.  423.  424  vorgetragnen  reihen)  der  ersten  Verschiebung 
an,  zum  deutlichen  beweis,  dasz  jene  zweite  noch  ziemlich  frisch  und  4S5 
nicht  allenthalben  durchgedrungen  war.  So  ergibt  das  in  Baiem 
niedergeschriebne  sonst  beinahe  strengahd.  Wessobrunner  gebet,  neben 
za  und  firiwizzo,  dat  für  daz,  und  im  Hildebrandslied,  dessen  mund- 
art  der  thüringischen  oder  fränkischen  näher  steht,  findet  sich  neben 
ahd.  tot  taoc  truhtin,  auf  alts.  weise  dat  at  it  huitte  und  anlautend 
to  ti  sehstic  geschrieben.  Die  exhortatio  zeigt  churtnassi  f.  churz- 
nassi,  hymn.  20,  3  ohurteru  f.  churzeru,  0.  U.  3,  28  kurt  I.  1,  22 
kurtl  neben  kurzit  IV.  7,  33  und  kurzllchaz  IL  21,  15  und  so  hat 
sich  noch  mhd.  bei  thüringisch-hessischen  dichtem  kurt  f.  kurz  be- 
hauptet, dies  wort  aber  ist  dem  lat.  curtus  nachgebildet  und  sein 
linguallaut  schwankt  wie  phorta,  phorza,  phorzih  f.  lat.  porta,  por- 
ticus.  gewöhnlich  trägt  bei  Übertragung  fremder  eigennamen  das 
ahd.  Z  den  sieg  davon;  aus  Varodunum  wurde  Zartuna  nhd.  Zarten 
(im  Breisgau),  aus  Campiduna  Champiz,  auc  Tolbiacum  Zulpih,  Zul- 
pah  und  aus  jenem  Tudrus  Zotari*,  wie  aus  moneta  muniza,  aus 
atramentum  atarminza,  d.  h.  nicht  blosz  goth.  und  sächs.  T  verscho- 
ben sich  in  Z,  sondern  auch  lat.  T,  die,  wenn  alles  nach  der  regel 
verlaufen  wäre,  goth.  TH  und  ahd.  D  hätten  werden  sollen. 

Wichtiger  ist  es  wahrzunehmen,  dasz  in  der  zweiten  person  ano- 
maler verba,  die  ihr  praet.  ins  praesens  rücken,  das  auslautende  T 
der  Verschiebung  entgieng,  mithin  ahd.  scalt  chanst  darft  tarst  mäht 
t6ht  weist  muost  wie  im  goth.  skalt  kant  parft  darst  mäht  dauht 
vaist  mdst  gesagt  wird,  ja  im  goth.  alle  starken  praet.  in  dieser  per- 
son den  uralten  ausgang  T  behalten,  denn  es  leuchtet  ein,  dasz  auch 
im  goth.  solches  T  der  lautverschiebung  nicht  folgte  und  urverwandtem 
T  gleichsteht,  welches 'in  der  flexion  den  begrif  zweiter  person  be- 
stimmt, kann  etwas  den  ursprünglichen  character  der  lautverschie- 
bung ins  licht  setzen,  so  ist  es  die  beschaffenheit  dieser  flexion. 

S.  431  habe  ich  auch  den  ahd.  Wechsel  zwischen  pis  und  wis4SG 
in  anspruch  genommen,  um  daraus  der  ahd.  lautverschiebung  unur- 
sprünglichkeit  zu  folgern,     denn  es  läszt  sich  einsehn,  wie  aus  bis 
wis  und  überhaupt  w6san  hervorgieng,   während  beide  letztere  nie- 
mals aus  pis  zu  erklären  ständen. 

Ob  um  die  zeit  der  ahd.  lautverschiebung  auch  der  wandel  des 
S  in  B,  oder  schon  früher  begann?    ist  bei  abgang  der  denkmäler 


*  80  liest  der  Wirzburger  grenzbegang  bei  Maszroann  183,  nicht  Zotan, 
wie  Graff  5,  640  (ans  Eccard  p.  674)  anf nimmt;  vgl.  bei  Qraif  das  (nach 
zwei  andern  Wörtern)  folgende  Zuter. 

22* 
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nicht  xn  ermitteiii*.  die  neigimg  daza  hob  sich  boeits  im  goth.  Z, 
nnd  ihr  B  theilt  die  ahd.  spräche  überdies  mit  der  sichs.  mid  noi^ 
dischen,  ja  der  lateinischen  (s.  314,.  so  dasz  daraus  lange  kern  rein 
hochdeutsches  kennzeichen  erwächst,  wie  schwankend  mid  alhnlhlirii^ 
dies  B  am  sich  grif,  ist  Sw  311  gewiesen;  der  ström,  den  die  BSmer 
Visnrgis  nannten,  hiesz  auch  ahd.  Wisnraha«  Wisora  und  noch  heute 
gilt  Weser,  nnr  der  kleine  Ana,  ans  dem  die  Weser  erwichst,  f&hrt 
den  nrsprfinglich  gleichen  namen  Werre.  W^naka.  mid  es  klme  dar^ 
anf  an  zn  ermitteln,  wann  hier  das  B  zoerst  eintrat,  oder  wann  ans 
dem  mannsnamen  Wisnnt  (s.  429)  zoerst  Wirant  wurde. 

Bei  der  ahd.  flexion  ist  einzehies  in  acht  zn  ndmien  was  sie  Tor 
der  gothischen  aaszeichnet,  dahin  gehört  hanptdchlich,  doch  nur  im 
frühsten  Zeitraum,  die  prima  pL  auf  -mte,  wie  sie  zum  lat.  -mus 
stimmt,  während  alle  tlbrigen  deutschen  sprachen  blosses  -m  haben, 
und  auch  die  littL  -me,  die  sl.  -m  aufweisen. 

Eine  andere  eigenheit  theilt  die  ahd.  mit  der  sSchs.  spradie  und 
sie  beide  stehn  darin  der  goth.  wie  der  nord.  entgegen,  diese  nem- 
lich  zeigen  keine  spur  der  ahd.  gerundien  auf  -annes  und  -anna, 
mhd.  -ennes  -enne  (-enes  -ene),  altwestHU.  -anias  -ania;  ags.  kenne 
ich  nur  den  dat.  -anne;  vgl  gramm.  1,  1021.  4,  105.  [auch  dal  plur. 
4S7  -annum.]  auch  hier  ist  die  tlbereinkunft  des  lat.  -andi  -ando  bedeut- 
sam; aures  audiendi  wird  yerdeuischt  örun  hörannes,  ad  amandum 
za  minnönna.  zusanunen  damit  hängt,  dasz  im  hochdeutschen  die 
Verwendung  des  infinitivs  zu  einem  neutralen  Substantiv  (gramm.  3, 
537.  4,  259)  um  sich  gegriffen  hat,  die  dem  goth.  und  nord.  diakct 
ganz  fremd  bleibt,  dagegen  allen  keltischen  und  roman.  sprachen  ge- 
läufig ist;  weil  diese  letztem  des  neutrums  verlustig  gehn,  behandeln 
sie  den  in£  wie  ein  masculinunL 

Auch  das  ist  ahd.  mhd.  alts.  und  ags.  besonderheit,  dasx  die 
secunda  praet.  sg.  ind.  in  der  starken  conjugation  vocalisch  auf  -i 
oder  -e  läutet,  im  gegensatz  zu  dem  vorhin  s.  485  besprochnen  -t  der 
goth.  und  nordischen  spräche,  dieser  vocal  kfindet  hier  tibergriffe  der 
flexion  des  conjunetivs  in  den  indicativ  an;  dasz  sie  aber  unursprtlng- 
lich  und  unorganisch  seien,  lehrt  das  in  scalt  mkht  u.  s.  w.  hafUäide  «t. 

Den  ahd.  formen  des  Substantiven  verbums  pim  pist  pirum  pirut 
pimn,  imp.  pis!  (s.  312.  430)  entspricht  nichts  gothisches,  wol  aber 
einigermaszen  das  ags.  beo  (beom)  bist  bid,  pL  beod.  wiederum 
treffen  das  goth.  im  is  ist  und  altn.  em  ert  er,  obechon  der  pl. 
sijum  sijn])  sind  von  ermn  erud  em  weicht,  und  sich  an  mhd.  sin 
Sit  sint  schlieszt.  in  dritter  person  begegnen  sich  goth.  ist  und  sind 
und  ahd.  ist,  sint  (neben  sintun).  gleichen  sich  goth.  is  iat|  s^um 
sind  und  lat.  es  est,  sum  sumus  sunt;  so  sind  offenbar  alle  mit  S 
anlautenden  formen  aus  aphaeresis  des  vocals  entsprungen,  und  man 
hat  im  latein  blosz  esum  esumus  esunt,  im  gothischen  is^um  iaja!^ 


*  zu  Caesars  zeit  erscheint  der  Sueve  Nasua  (de  b.  gall.  1,  37)  »:-  altn. 
Naryi  (Ssem.  69  Sn.  32)  Nen  (Ssem.  149»),  vgl.  ahd.  Nenbert  Nerihilt. 
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isind  zu  ergänzen,  am  die  Verschiedenheit  auszugleichen;  altai.  erum 
erud  eru  stehn  ftlr  esum  esud  esu.  hiemach  sind  auch  pirum  pirut 
pimn  und  erum  erud  eru  inwendig  parallel,  folglich  musz  der  sg. 
pim  aus  pirm  pism,  goth.  im  aus  ism  entsprungen  sein  wie  sl.  jesm 
(s.  306)  bestätigt,  s.  312  deute  ich  den  ausgefallnen  spirant  etwas 
anders  und  gerathe  auf  bizvum  =  pirum;  entscheiden  müste  volle 
bekanntschafb  mit  den  formen,  welche  die  verflieszenden  begriffe  des 
seins  und  bauens  ausdrücken. 

In  der  declination  sind  ein  paar  vortheile,  einmal,  dasz  die  ahd.  488 
spräche  für  lebendige  substantiva,  zumal  personennamen  den  adjecti- 
vischen  männlichen  ausgang  -an  bewahrt,  was  wieder  an  das  sla- 
yische  gemahnt;  dann,  dasz  sie  den  instrumentalis,  der  im  goth.  auf 
einige  pronominalpartikeln  beschränkt  ist,  und  auch  im  ags.  und 
altn.  geringeren  umfang  hat,  an  subst.  und  adj.  noch  vollständiger 
entfaltet,  doch  blosz  am  männlichen  und  neutralen,  nicht  mehr  am 
weiblichen.  Da  der  instr.  dem  lat.  abl.  gleicht,  und  die  griech.  spräche 
wie  die  goth.  mit  dem  dativ  ausreicht,  so  bricht  in  diesem  punct, 
nnd  in  den  meisten  übrigen,  berührung  des  ahd.  mit  dem  latein,  des 
goth.'  mit  dem  gr.  hervor. 

Einen  auffeilenden  gegensatz  zur  goth.  schwachen  form  zeigt  die 
ahd.  in  beiden  geschlechtem,  denn  das  goth.  masc.  geht  auf  -a,  das 
fem.  auf  -ö  aus,  ahd.  aber  jenes  auf  -0,  dieses  auf  -ä,  so  dasz  goth. 
ara  bana  ahd.  aro  hano,  goth.  tuggö  azgö  ahd.  zunkä  ascä  lauten  und 
dem  goth.  adj.  blinda  blmdö  ahd.  plinto  plintä  zur  seite  steht,  auf 
gleiche  weise  unterscheiden  sich  goth.  mannsnamenYambaTulga  Attila 
Amala  von  den  ahd.  Bando  Heimo  Edro  Ezilo  und  die  goth.  frauen- 
aamen  Tulgilö  Sifilö  von  den  ahd.  Uotd.  Helispä.  Nun  wird  auch  auszer 
der  flexion  goth.  A  in  ahd.  0  abgeschwächt  (s.  27S),  aber  jene  Unter- 
scheidung mag  schon  hohes  alter  haben,  Tacitus  theilt  uns  die  namen 
Tnisco  Vangio  Sido  mit,  während  er  einem  Gothen  Catualda  beilegt, 
und  die  pL  Ingaevones  Herminones  Semnones  Gothones  setzen  einen 
8g.  ahd.  form  auf  -0  voraus*.  Nicht  anders  und  noch  mehr  beein- 
trächtigt die  lat.  spräche  A  durch  0  (s.  281)  und  homo  hominis 
kommt  überein  mit  ahd.  komo  komin,  weicht  ab  vom  goth.  guma 
gtimins.  das  lai  fem.  hat  wie  das  masc.  virgo  virginis.  eigennamen 
beider  geschlechter  pflegen  aber  dem  gen.  -onis  mit  langem  0  zu 
Terleihen:  Otho,  Plato,  Juno,  Dido  wie  temo  temonis,  semo  semonis. 

Die  stänune,  aus  welchen  der  hochdeutsche  dialect  herzuleiten  489 
ist,  müssen  irgend  einmal,  in  unvordenklicher  zeit  dem,  was  die 
gmndlage  des  lateins  bildet,  näher  gestanden  haben  als  dem  griechi- 
schen alterthum,  wofür  dies  und  gothische  stamme  zusammenzutreffen 
scheinen,  man  schlage  auch  die  abwesenheit  des  dualis  im  latein 
und  hochd.  an,  der  sich  im  goth.  wie  im  slav.  und  gr.  besser  be- 
wahrte (s.  457). 


*  der  sueviflche  Nasua  bei  Caesar  widerspricht;  man  hätte  Nasuos  (wie 
Marobodanfl)  erwartet,  was  ein  nachher  zu  vermatendee  NaavoQ  bestärkt. 
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Welche  volksstämme  sind  es  nun  aber,  die  den  hochdeutschen 
dialect  erzeugten? 

Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen,  von  Schwaben,  Baiem  und  den 
übrigen  Völkern,  die  sich  an  diese  schlössen,  ist  er  ausgegangen. 

Die  Sueven  treten  bei  Caesar  und  Tacitus  als  ein  germaniacher 
hauptstamm  auf,  und  nach  Germ.  cap.  3  könnte  man  sie  gleich  den 
Herminonen  und  Yandiliern  von  einem  söhn  des  Mannus  ableiten. 
Plinius  rechnet  zu  den  Herminonen  zunächst  Sueven  und  Hermun- 
duren, dann  Chatten  und  Cherusker. 

Wie  uns  die  Gothen  in  den  Geten  nach  Skythien  führen,  greifen 
auch  noch  die  Sueven  [Haupt  9,  257]  dahin  zurück,  ja  der  Ursprung 
ihres  namens,  wenn  ich  ihn  s.  322  richtig  fasse,  läszt  sich  nur  aus 
dort  gepflogner  nachbarschaft  mit  den  Sarmaten  begreifen,  zwar 
haben  sich  Sarmaten,  unter  welchen  ich  mir  keine  andern  als  Slaven 
denken  kann,  lange  schon  zwischen  Östliche  Deutsche  eingeschoben 
und  mögen  auch  im  ersten  und  zweiten  jh.  neben  Sueven  wohnen; 
Strabo  setzt  Sueven  an  der  Geten  grenze  (s.  177)  und  von  Geten 
wie  Gothen  erscheinen  slavische  nachbam  untrennbar,  wir  werden 
sehn,  dasz  die  Quaden,  ein  den  Sueven  nahes  volk,  häufig  mit  Sar- 
maten im  bund  standen.  Ptolemaeus  6,  14  hat  aber  noch  merkwür- 
dige künde  von  Sueven  in  Asien  und  Skythien,  von  Suobenen  und 
Syeben  neben  Alamosen  [und  Tectosagen],  von  suevischem  neben  ala- 
nischem gebirg  {öovrjß^  ngfj,  akava  OQrj)  in  Skythien.  da  und  wahr- 
scheinlich noch  vor  dem  einrücken  in  europäische  landstriche  wurde 
490  einem  deutschen  hervorragenden  volk  von  Sarmaten  ein  name  bei- 
gelegt, der  nur  auf  slavisch  sinn  gibt,  und  endlich  mit  dialectiacher 
Veränderung  Slaven  selbst  zurückkehrte. 

Die  Suevi  sind  demnach  freie,  selbständige;  jede  ableitung  von 
schweben,  schweifen  oder  svl'fan  (das  zufUUig  auch  mit  slsepan  sich  zu 
berühren  scheint,  s.  32t)  musz  zu  boden  fallen,  war  die  gothische 
form  Sv^bös?  mau  darf  es  nach  dem  ahd.  Suäpä,  dem  mhd.  Swäbe 
mutmaszen;  das  B  für  Y  konnte  wie  in  sehe  und  svoboda  (s.  322) 
erwachsen  oder  dem  gr.  B  in  Sovrjßot  (vgl.  s.  429)  entsprechen,  das 
lat.  Y  in  Suevi  ist  aber  dem  slavischen  in  Suoveni  Sloveni  gemäss. 

Gleichwie  vom  westen  her  der  name  Germanen,  verbreitete  sich 
vom  Osten  her  der  name  Sueven  fast  als  allgemeine  benennung  deut- 
scher Völker.  Strabo  s.  290:  fiByiötov  /nev  to  täv  £ovi]S(ov  £dvos* 
diTTKBLyaQ  ano  rov 'Ptjvov  j^XQi  rov 'j^kßuyg'  fdigog  da  n  avrov 
xai  negav  rov  "Akßiog  vs^ttai ,  und  unter  den  letzten  mag  er  die 
meinen,  welche  an  Geten  stoszen.  Dio  Cassius  51,  22:  ol  fiBV  {Jjovjq- 
ßoi)  negav  tov  'Pi^vov,  Sg  ys  taxgcßeg  ebielv  noXkol  yccg  xai  akloi 
tovtcjv  TOV  Jjyvfjßcav  ovo^atog  dvnnoiovvtm.  Tacitus  sagt:  Sue- 
vorum  non  una,  ut  Chattorum  Tencterorumve  gens.  majorem  enim 
Germaniae  partem  obtinent,  propriis  adhuc  nationibus  nominibuaque 
discreti,  quamquam  in  commune  Suevi  vocantur.  Aber  unge&hr 
72  jähre  vor  Chr.  hatte  Ariovist,  nach  Gallien  gerufen,  im  land  der 
Sequaner,  dessen  dritter  theil  ihm  für  den  beistwd  gegen  die  Aedoer 
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zugestanden  war,  festen  fosz  gefaszt;  aus  der  ferne  her  begrüszten 
ihn  die  Römer  als  freund  und  könig.  beim  zusammenstosz  mit  dem 
römischen  feldherm  dauchten  sich  diese  Sueven:  invicti  Oermani,  exer- 
citatissimi  in  armis,  qui  intra  annos  XIV  tectum  non  subissent,  und 
andere  germanische  häufen  brannten  vor  begierde  ihnen  über  den 
Bhein  nachzufolgen,  pagos  centum  Suevorum  ad  ripam  Rheni  con- 
sedisse,  meldeten  Trevirer  dem  Caesar.  Dieser  selbst  drückt  sich  4,  1 
im  allgemeinen  so  aus:  Suevorum  gens  est  longe  maxima  et  belli- 
cosissima  Grermanorum  omnium.  ii  centum  pagos  habere  dicuntur,  491 
ex  quibus  quotannis  singula  millia  armatorum,  bellandi  causa,  suis  ex 
finibus  educunt,  reliqui  domi  manent  et  se  atque  illos  alunt.  Als  Caesar 
späterhin  den  Niederrhein  überschritt,  hatten  sich  Sueven,  des  feindes 
erwartend,  im  walde  Bacenis  gesetzt  (6,  10):  Suevos  omnes,  postquam 
certiores  nuntii  de  exercitu  Romanorum  venerint,  cum  omnibus  suis 
Bociorumque  copiis,  quas  coegissent,  penitus  ad  extremes  fines  sese 
recepisse.  silvam  esse  ibi  infinitae  magnitudinis,  quae  adpellatur 
Bacenis,  ac  longe  introrsus  pertinere  et  pro  nativo  muro  objectam, 
Cheruscos  a  Suevis,  Suevosque  a  Cheruscis  injuriis  incursionibusque 
prohibere:  ad  ejus  initium  silvae  Suevos  adventum  Romanorum  ex- 
spectare  constitnisse.  Sei  diese  Bacensis  südwärts  der  Buchenwald  oder 
ostwärts  schon  des  Harzes  beginn  (und  damals  reichten  ungeheure 
Wälder  noch  nah  zusammen) ;  unter  solchen  Sueven  müssen  chattische, 
hinten  an  Cherusker  grenzende  verstanden  werden,  von  jenen  süd- 
westlichen des  Ariovist  verschieden.  Offenbar  aber  sind  die  centum 
pagi  Suevorum  dieselben,  welche  Tacitus  Germ.  39  den  noch  im  osten 
gedachten  Semnonen  beilegt:  centum  pagi  iis  habitantur,  wozu  man 
die  allgemeine  Schilderung  germanischer  Schlachtordnung  cap.  6  neh- 
men musz :  in  Universum  aestimanti  plus  penes  peditem  roboris,  eoque 
xnixti  proeliantur  apta  et  congruente  ad  equestrem  pugnam  velocitate 
peditum,  quos  ex  onmi  juventute  delectos  ante  aciem  locant;  defini- 
tor  et  numerus:  centeni  ex  singulis  pagis  sunt  idque  ipsum  inter 
8U0S  vocantur,  et  quod  primo  numerus  fuit,  jam  nomen  et  honor  est. 
es  kann  kaum  gezweifelt  werden,  däsz  hier  ein  deutscher  ausdruck 
die  Römer  leitete,  huntari,  dessen  bildung  aus  hunt  centum  (s.  251) 
ihnen  nicht  entgehn  konnte,  bezeichnet  gerade  noch  ahd.  beides,  so- 
wol  pagns  als  centurio  (Oraff  4,  976).  Mit  der  landeintheilung  hieng 
nun  die  suevische  heerfolge  genau  zusammen  und  eine  bedingte  die 
andere,  aus  jedem  der  hundert  gaue  zog  man  ein  beer  von  hundert 
raschen  Jünglingen  zu  fuszgängern,  so  dasz  ihrer  das  gesamte  volk  über- 
haupt zehntausend  stellte,  und  mit  steter  rücksicht  auf  den  krieg  war 
das  ganze  land  in  hundert  gaue  zerlegt*,  auch  im  norden  begrif  der  492 
name  'her*  hundert  männer  (Sn.  197)  und  *^herad'  oder'hundari',  bei 


*  es  war  natürlich  den  landeintheilungen  Zahlverhältnisse  zum  gnmd 
m  legen.  Die  Galater  bei  Strabo  p.  567  sonderten  in  vier  theile,  andere 
wieder  anders,  auch  die  sortes  für  sieger  und  besiegte  wurden  auf  diesem 
weg  ermittelt. 
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Saxo  '^centurionatos'  ein  hundert  guter  oder  weiler  in  sich  fassendes 
gebiet,  mochte  nun  ein  führer,  der  über  hundert  gesetzt  ist,  cen- 
turio,  huntari,  hunno  (goth.  hundafa^,  ixatovtaQXog)  heiszen,  oder, 
was  man  aus  Tacitus  werten  zu  entnehmen  hat,  jeder  einzelne,  ge- 
hobne pedes;  inmier  spiegeln  sich  darin  die  hundert  gaue  des  km- 
des*.  Zu  dem  geschilderten  Verhältnis  des  fuszvolks  und  der  reiterei 
musz  Caesar  1,  4S  und  die  stelle  des  Livius  von  den  Bastamen 
(s.  460)  gehalten  werden. 

Ptolemaeus  2,  11  zählt  uns  dreierlei  Suevenvölker  auf,  die  sich 
vom  Rhein  bis  über  die  Elbe  erstreckten,  IJovi^ßoi  AayyofkiQdoi^ 
£ov7jßoL^j4yy£ikoL,  Uotnjßoc  £ifivovBS.  unter  ihnen  hebt  Tacitus 
zumal  die  letztern  heraus :  vetustissimos  se  nobilissimosque  Suevorum 
Semnones  memorant,  und  fährt,  nachdem  er  von  ihrem  heiligen  hain 
berichtet  hat,  fort:  adjicit  auctoritatem  fortuna  Semnonum,  centnm 
pagi  üs  habitantur,  magnoque  corpore  efficitur,  ut  se  Suevorum  Ca- 
put credant;  was  hier  der  hundertgauigen  menge  (das  ist  magnum 
corpus)  der  Semnonen  beigelegt  wird,  hatte  Caesar  den  westUcben 
schon  zum  Rhein  gelangten  Sueven  zugeschrieben,  nicht  unglaublich 
ist,  dasz  bei  jeder  niederlassung  an  neuer  statte  sie  die  volksmftszige 
abtheilung  wiederholten. 

Wer  sind  diese  Semnonen  und  wonach  heiszen  sie?  im  monu- 
mentum  ancjranum  erscheinen  Semnones  et  ejusdem  tractus  alii  Qer~ 
manorum  populi,  um  Augusts  gnade  werbend.  Tacitus  ann.  2,  45 
403  sagt  uns,  dasz  sie  zum  reich  des  Maroboduus  gehörten,  von  ihm  auf 
Arminius  seite  abfielen:  e  regno  etiam  Marobodui  suevae  gentes, 
Semnones  ac  Langobardi,  defecere  ad  eum.  ebenso  zählt  Strabo 
p.  290  unter  die  von  Maroboduus  bewältigten  stamme  ro  zäv  2jor^ 
ß(ov  avrchf  fisya  S^og,  2]B(ivGivag.  Dio  Cass.  p.  1105  Reim,  mel- 
det, zu  Domitians  zeit  seien  Mdövog  6  £BfivwG)v  ßaöiXsvg  xal  Fowa 
nccQ^ivog  nach  Rom  gekommen ;  ich  möchte  Ndövog  lesen  und  jenen 
älteren  Sueven  Nasua  bei  Caesar  (s.  488)  vergleichen,  wegen  Oanna 
beziehe  ich  mich  auf  mythol.  s.  85**. 

Mit  den  gallischen  Senonen,  deren  namen  auch  das  M  fehlt, 
haben  unsere  Semnonen  nichts  zu  schaffen;  eher  hören  liesze  sich, 
dasz  mit  Suevi  Suebi  selbst  Semnones,  wie  mit  sopor  somnium,  mit 
sv^fh  sömn,  mit  Sabini  Samnites  verwandt  sei.  doch  ich  glaube,  die 
nur  von  Ptolemaeus  hinter  dem  Melibocus  genannte  Urjfiavä  vXti  hat 
allen  anspruch  darauf,  nichts  anders  zu  sein  als  die  bei  Tacituis  im 
hexameter 

EDguriis  patram  et  prisca  formidine  sacra 

gemeinte  silva,   oder  was  Strabo  p.  292  zwischen  der  vkrj  rußg^a 

*  ich  würde  ^centeni  ex  singulis  pagis'  gern  deuten:  aus  jedem  der 
hundert  gauen  einen  führer,  überhaupt  also  hundert,  wozu  das  folgende 
^nomen  et  honor'  sich  besser  fügte;  wäre  etwas  von  führern  voransj^egangen. 
**  Zosimus  nennt  einen  ^^/uvaiv  könig  derLog^onen;  die  Lygier  müssen 
aber,  so  dunkel  sie  uns  bleiben,  nachbam  der  Sueven,  wo  nicht  selbst  Sue- 
ven gewesen  sein. 
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nnd  dem  ^EQKvnog  dgviaSg  durch  ra  täv  2jOfjß<ov  bezeichnete,  der 
Silva  Semana  nnd  süra  Semnonmn  verschiedne  stellen  und  gar  in  der 
nähe  von  einander,  anzuweisen  heiszt  die  allereinfachste  Verbindung 
ableu^rnen.  wie  aus  goth.  razn  garazna,  aus  ahd.  hagan  Hagano,  wird 
aus  Semana  Semna  geleitet  Semano  Semno,  bewohner  der  Semana 
und  die  schwache  flexion  Semnones  musz  zwei  N  zeigen.  Dasz  Ptole- 
maeus  sein  aus  andrer  nachricht  geschöpftes  Urjf/avd  mit  H,  I^fiPO- 
vtq^  wie  Strabo  ^^avavBq,  mit  E  schreibe,  hat  kein  gewicht;  mir 
scheint  langer  vocal  und  auch  bei  Tacitus  Sdmnones  (gleich  Suevi) 
anzunehmen  nöthig,  weil  er  überhaupt  kein  umlautendes  A,  und  kaum 
gebrochnes  I  vor  M  kennt;  Strabo  liesz  sich  durch  lat.  E  verleiten, 
oder  schwebte  ihm  6mv6g  vor?  Drjßavd  Sdmana  könnten  nun  auf 
ahd.  s&mo,  sl.  sjemja,  böhm.  semeno,  lat.  semen  und  die  Vorstellung  494 
eines  theilweise  urbaren  Waldgebirges  führen,  was  jedoch  unverlässig 
bleibt,  da  niemand  weisz  was  ein  so  altes  wort  sonst  bedeutet  haben 
kann,  auch  Zeusz  s.  9  verfiel  auf  semen  mit  dem  gedanken  an  Ta- 
citus Worte:  tanqnam  inde  initia  gentis,  wobei,  wer  es  mag,  sogar 
zum  mjthus  vom  Ursprung  aus  bäumen  lenken  dürfte,  bestätigte  sich 
ein  suevisches  sömo  =  ahd.  sämo,  so  könnte  das  zugleich  für  hoch- 
deutsche art  und  slavische  nachbarschaft  des  volks  zeugen,  da  den 
Grothen  Sachsen  und  Scandinaven  das  entsprechende  wort  abgeht 
(goth.  fraiv,  altn.  friof,  ags.  ssed).    [Somnonen  feszler.  Haupt  10,  562.] 

Nichts  aber  ist  schwerer  als  die  ptolemaeische  angäbe  über  die 
sitze  der  Langobarden,  Angeln  und  Semnonen  mit  älteren  und  späteren 
nachrichten  von  den  Sneven  in  einklang  zu  bringen,  er  stellt  Angeln 
fast  in  die  mitte  Deutschlands,  Langobarden  zwischen  sie  und  den 
Rhein,  Semnonen  weiter  nach  osten.  neben  jenen  Avionen  und  Suar- 
donen,  die  ich  (s.  473)  gothisch  zu  nennen  wagte,  erscheinen  Anglii 
bei  Tacitus.  immer  ist  zu  beachten,  dasz  auch  von  ihm  Semnones, 
Langobardi  und  Anglii  hinter  einander  aufgezählt  werden,  wie  noch 
dem  ags.  scöp  321,  10.  322,  10  Engle  und  Svsefe  zusammenstehn. 
dieser  Sueven  Überrest  sind  die  nördlichen  Schwaben  unseres  mittel- 
alters  zwischen  Bode  und  Saale  (vgl  oben  s.  465).  ihnen  aber  dürfen 
in  früher  zeit  die  westlicher  gelegnen  Chatten,  auf  welche  im  verfolg 
die   betrachtunsr  zurückkehren  soll,  nicht  allzufem  gedacht  werden. 

Die  eigentliche  kraft  der  Sueven  ruhte  in  den  südwestlich  zum 
Bhein  und  über  den  Bhein  vorgedrungnen. 

Aus  welcher  heimat  war  denn  Ariovist,  der  mit  120,000  kriegem 
in  der  heutigen  Franchecomtö  boden  erobert  hatte,  gezogen?  gewis 
ans  einem  oberrheinischen  land,  das  neben  Helvetien  lag;  wo  anders 
her  hätten  ihn  Sequaner  gegen  Aeduer  (im  heutigen  Burgund)  zu  hilfe 
rufen  können?  zwischen  Helvetiem  und  Germanen  machte  damals  der 
Rhein  grenze  (Caes.  1,  2.  28),  folglich  bewohnten  Germanen  und 
wahrscheinlich  Sneven  das  heutige  gebiet  von  Baden,  denn  dasz  Hel- 
vetier  sich  bis  zum  Main  erstreckt  hätten  (s.  166),  war  entweder 
blosse  sage,  oder  kann  nur  von  noch  älterer  zeit  gelten.  Durch  495 
Caesars  sieg  über  Ariovist,  durch  die  hartnäckigen  kriege  seit  August 
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wurden  nun  seine  Sueven  zurückgedrängt  und  alles  was  Bömer  in  Süd- 
deutschland  erobert  hatten  vertheidigte  ein  künstlich  angelegter  pfiihl- 
graben.  Strabo^  Tacitus  und  Ptolemaeus  gedenken  also  keiner  Sueven 
am  rechten  Oberrhein  noch  im  südwestlichen  Deutschland  überhaupt,  wo 
zu  ihrer  zeit  die  römische  macht  waltete  und  decumates  agri  (Germ, 
cap.  29)  mit  gemischter  bevölkerung  bestanden:  römische  und  galli- 
sche ansiedier  neben  zurückgebliebnen  Germanen,  die  ihren  ununter- 
worfhen  brüdern  jenseit  des  pfals  fortwährend  zu  anhält  und  stütze 
dienten.  Aus  dieser  zeit  der  drei  ersten  jhh.  müssen  starke  ein- 
drücke der  lat.  spräche  in  Oberdeutschland  herrühren. 

Angelegen  iät  es  mir  für  die  westliche  ausdehnung  des  suevi- 
schen  oder  alamannischen  volks  richtigen  maszstab  zu  gewinnen,  folgt 
man  dem  eindruck  der  heutigen  spräche,  so  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dasz  die  alemannische  mundart  keineswegs  durch  den  Rhein  ab- 
geschnitten werde,  sondern  sich  über  den  ström  aus  Schwaben  in  den  • 
Elsasz  strecke,  und  die  Pfalz  diesseits  wie  jenseits  einen  und  denselben 
menschenschlag  auszeichne,  vom  Bodensee  bis  zur  Mosel  an  beiden 
ufern  des  Rheins,  zwischen  Rhein  und  Yogesen  waltet  hochdeutsdie 
zunge  und  wenn  noch  im  mittelalter  Bingen  die  scheide  macht  unter 
Franken  und  Sachsen  (Lohengrin  s.  104.  105),  so  drückt  das  gerade 
die  alte  grenze  zwischen  Alamannen  und  Franken  aus,  weil  spftter- 
hin  Lothringen  zu  Franken  gerechnet  wird  und  in  die  altnieder- 
rheinischen  sitze  der  Franken  Westfalen  oder  Sachsen  vordrangen. 

Am  Oberrhein  scheinen  sogar  die  Deutschen  zuerst  in  GalUen 
eingebrochen  zu  sein  und  es  geschah  hernach  am  Niederrhein  nur  mit 
gröszerer  macht  und  mit  entscheidenderem  erfolg,  schon  geraume 
zeit  vor  Caesar  müssen  deutsche  stamme  auf  der  linken  seite  des 
oberen  Rheins  festen  fusz  gefaszt  haben  und  eben  sie  gaben  dem 
Ariovist  anhält  oder  reizten  ihn  zur  nachfolge.  Caesar  1,  51  führt 
496  uns  Ariovists  Germanen  in  folgender  Reihe  auf:  Harudes,  Marcomaanos, 
Triboccos,  Yangiones,  Nemetes,  Sedusios,  Suevos.  seines  beeree  kein 
bildeten  die  letztgenannten  Sueven,  den  Sedusiem  gleichen  die  tob 
Tacitus  Germ.  40  in  ganz  andrer  gegend  genannten  Eudoses  und 
beider  name  scheint  analog  dem  goth.  b^rusjös  (s.  457)  abgeleitet; 
vermutlich  waren  sie  und  Harudes  und  Marcomanni  im  geleite  der 
Sueven,  die  Tribocci,  Yangiones,  Nemetes  aber  schon  früher  einge- 
sessen. Als  die  Sueven  zurückgeschlagen  wurden  behaupteten  diese 
drei  stamme  ihren  alten  sitz  am  linken  Rhein.  Strabo  e.  193.  194 
nennt  nach  den  keltischen  Helvetiern,  Sequanem  und  Mediomatrikeo, 
die  sich  gegen  den  Rhein  erstrecken,  Trevirer  und  Triboken:  iv  cSg 
idQvtat  yBQinavixbv  l'di'og  negatw^ev  Ix  ti}g  olxslag  Tgißoxxoij  und 
kein  zweifei,  dasz  sie  nordwärts  an  Menapier,  Ubier  und  Sigambem 
grenzten.  Genauer  Plinius  und  Tacitus.  jener  sagt  4,  17:  Rhenum 
accolentes  Germaniae  gentium  in  eadem  provincia  Nemetes,  TribochL, 
Yangiones  und  darauf  Ubii ;  Tacitus  cap.  28 :  ipsam  Rheni  ripam  haud 
dubie  Germanonmi  populi  coluntYangiones^  Triboci,  Nemetee;  ann«  12, 
27  im  j.  50  nach  Chr.  erwähnt  er  auxiliares  Yangionas  ao  Nemetas. 
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anf  einer  inschrift  bei  Steiner  n^  43  erscheinen  ^exploratores  Triboci 
et  Boi',  auf  einem  bei  Bmmat  gefnndnen  wegzeiger  bei  Steiner  n^  134 
liest  man  'civitas  Tribocorum'.  offenbar  waren  im  ersten  und  zwei- 
ten jh.  die  drei  Völker  den  Römern  unterwürfig,  während  ihnen  gegen- 
über am  rechten  Rhein  decumatisches  land,  nach  dem  zurückweichen 
der  Sueven  fortbestand.  Als  sich  im  dritten  und  vierten  die  Ala- 
mannen  wieder  näherten,  wird  auch  ihr  deutsches  blut  erwacht  sein 
und  stellen  bei  Libanius  de  nece  Jul.  p.  238.  273  zeigen,  welche 
gültigen  ansprüche  damals  rege  wurden;  sobald  sich  die  Überlegen- 
heit der  Alajnannen  entscheidet,  verflieszen  auch  diese  drei  stamme 
wieder  mit  ihnen  und  die  besonderen  namen  gehn  unter. 

Aus  Ptolemaeus  2,  9  ersieht  man  die  örter  der  Neftfittov^  Ovay- 
yiovmv  und  iQißoxxcoVj  dem  gebiet  der  Vangionen  entspricht  der 
spätere  pagus  wormatiensis,  dem  der  Nemeten  der  pagns  spirensis,  497 
dem  der  Triboken  der  pagus  alsacensis;  in  ihnen  ragten  die  städte 
Worms  (Borbetomagus),  Speier  (Noviomagus)  und  Brumat  (Broco- 
magus)  hervor,  welches  letztere  aber  bald  von  Straszburg  verdunkelt 
wurde,  die  städte  Nemetas  und  Vangionas  nennt  Ammian  16,  2, 
nnd  Wa(n)gione  civitate  ist  noch  eine  caroling.  Urkunde  (trad.  wizenb. 
n^  60)  unterschrieben. 

An  jenen  drei  namen  hat  sich  keltische  deutung  umsonst  versucht. 
die  deutschheit  von  Vangiones  liegt  vor  äugen,  es  ist  vom  goth.  vaggs, 
ahd.  wanc,  ags.  vong  altn.  vängr  campus  gebildet,  s.  488  sahen  wir 
den  suevischen  mannsnamen  Vangio.  Wangen  heiszen  städte  im  El- 
sasz  und  Algau,  eine  menge  von  Ortsnamen  auf  -wang  und  -wangen 
ist  vorzugsweise  in  Schwaben  verbreitet.  In  Triboci  finde  ich  ganz 
ein^EU^  die  dreizahl,  mit  der  so  viele  Ortsnamen  zusammengefügt  wer- 
den: Drlbur,  Drlwiggi,  Drleih,  und  wie  von  einer  heiligen  zahl  der 
eichen  die  örter  Dreieichen,  Siebeneichen  benannt  sind,  mag  es  ein 
Drlbuochi  gegeben  haben,  wonach  dieses  stammes  hauptort  und  dann 
er  selbst  hiesz.  Schilter,  der  zu  Eönigshofen  s.  1064  schon  die  rich- 
tige auslegung  gibt,  bemerkt,  dasz  noch  ein  städtlein  'zun  dreien 
bnchen'  übrig  sei;  unweit  Hagenau  war  das  ganze  mittelalter  hin- 
durch ein  'heiliger  forst'  gelegen  (mythol.  s.  65).  Zur  bestätigung  ge- 
reicht unmittelbar  der  name  Nemetes,  welchem  ich  mjthol.  s.  614  die 
'sacra  sUvarum,  quae  nimidas  vocant'  und  alts.  Ortsnamen  an  die  seite 
stelle.  Bezeichnete  nun  auch  wang  einen  gehegten  platz  im  hain 
(BA.  8.  499),  ein  heiliges  feld  (mythol.  s.  781);  so  scheint  die  trilogie 
der  namen  Vangiones  Nemetes  und  Triboci  auf  einen  diesen  stammen 
gemeinsamen  heidnischen  waldcultus  hinzudeuten  und  einander  wechsel- 
seitig zu  erläutern,  dabei  vermöchte  sogar  ein  keltisches  nemet  tem- 
plum  und  die  einstinmiung  des  lat.  nemus,  gr.  vifiog  zu  bestehn; 
das  T  in  Nemetes,  wie  D  in  nimidas  lehrt,  scheint  unverschoben. 
Die  Wahrnehmung  dieses  waldcultus  bestätigt  uns  also  die  suevische 
natur  dreier  Völker,  die  wir  schon  unter  Ariovist  den  Sueven  verbündet 
erblicken,  im  gegensatz  zu  den  mittelrheinischen  Usipeten  und  Tencte-  498 
rem,  die  gedrängt  von  den  Sueven  zu  den  Sigambem  flüchteten. 
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Agathias.  ein  weit  späterer  schriflfteller.  legt  gerade  Alamannen,  gegen- 
tlber  den  Franken«  anbetnng  der  bSmne  nnd  flfisse  bei  (m  jthoL  s.  S9). 
Seit  dem  dritten  jh.  begannen  nun  die  Germanen  fiber  den  rö- 
mischen limes  einzubrechen  und  behaupteten,  nach  mehreren  wechaelr 
fällen,  im  laufe  des  vierten  allmählich  wieder  festen  fon  bis  znm 
Oberrhein,  um  diese  zeit  pflegt  an  die  stelle  des  alten  Snevennamem 
die  benennnng  Alamannen  ^s.  495.  49C)  einzatreten;  neu  gebfldete 
wort  enthält  sie  nicht,  blosz  neae  anwendung  eines  schon  lingst  in 
der  Sprache  vorhandnen  aosdrocks.  denn  aoch  die  Gothen  sagten, 
ohne  bezug  anf  ein  bestinuntes  volk  in  allaim  ^lamanw^m'  ffir  inter 
omnes  homines  •  skeir.  VIIP^  nnd  wie  in  den  eigennamen  Alareiks 
Alamöds  der  begiif  durch  das  Torgesetzte  ala-  'gleichsam  omnium, 
inter  onmes)  Terstfirkt  wurde,  geschah  es  in  Alaman,  das  ebenso  als 
ahd.  mannsname  erscheint  und  einen  ausgezeichneten  mann  oder  bei- 
den bezeichnen  musz*.  ich  kann  in  diesem  schonen  und  wolklingen- 
den  namen,  der  Ton  unserm  südlichsten  stamm  entnommen  Frmniosen 
und  Spaniern  passend  aUe  Deutschen  bezeichnet,  keinen  bezog  auf  einen 
jetzt  entsprungnen  bund  einzelner  Tölker.  noch  auf  gemeinschaft  dei 
grundbesitzes  finden,  obschon  das  altn.  almenningr  und  noch  tMha 
der  ausdruck  allra  manna  m5rk,  allra  Gauta  m5ik  RA.  s.  497/  die- 
sen begrif  enthält.  Zeusz  s.  305  erblickt  in  den  Tencterem  und  Csi- 
piem  den  kern  dieses  alamannischen  völkenrereins  und  man  mag  die 
bei  Tacitus  cap.  32  herrorgehobne  tenktrische  reiterei  zu  dem  halten 
was  Caesar  1,  4S  tou  der  suevischen,  4.  12  Ton  der  usipetisclien 
sagt;  doch  reden  Tacitus  cap.  6  tmd  Caesar  7.  65  allgemein  und  s.  460 
sahen  wir  ähnliches  den  bastamischen  reitem  nachgerühmt,  während 
umgekehrt  den  suevischen  Chatten  vorzugsweise  kraft  des  fnszvdkB 
499  beigemessen  wird.  Warum  sollten  die  am  Oberrhein  niedersitsendei 
siegreichen  Alamannen  nicht  überhaupt  als  nachkommen  jener  alten 
Sueven  betrachtet  werden,  zu  welchen  schon  Ariovist  gehörte? 

Wenn  aber  die  peutingersche.  unter  Alexander  Seveius  Terfiuite 
tafel  die  sÜTa  mardana,  d.  h.  den  Schwarzwald  ,marki  musz  bedeutet 
haben  was  ags.  mjrce,  altn.  mvrkr  tenebrosus)  zwischen  Snevia  nnd 
Alemannia  scheiden  läszt  und  noch  bis  auf  heute  dies  Waldgebirge 
schwäbischen  und  alemannischen  volksschlag  trennt:  so  schadet  dis 
der  alten  gemeinschaft  beider  stamme  nichts,  der  alemannische  name 
haftete  am  Oberrhein  tmd  im  westen.  der  schwäbische  tiefer  im  osteo, 
jener  in  der  französischen  nähe,  dieser  mehr  nach  deutschen  Sprach- 
gebrauch. Otfried,  ein  Aleman.  sendet  sein  buch  ausdrücklich  '^in 
Suäborichi'  nach  SanctgaUen,  das  doch  in  Alemannien  lag.  also  aogen 
damals  die  Deutschen  den  schwäbischen  namen  vor,  wie  noch  lange 
nachher  Alemannien  zum  schwäbischen  herzogthum  und  kreis  gerechnet 
wurde,  niemand  darf  die  lex  Alamannorum  auf  den  alemaiiniaclien 
landstrich  einschränken,  noch  umgekehrt  ihm  den  schwabenspiegel  ent- 


*  bekannt  ist  die  einfidtiffe  durch  Isidor  verbreitete  etnnologie:  Ale- 
manni  a  flavio  Leuano  ^dem  lacus  Lemanus). 
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ziehen.  Es  ist  ein  und  dasselbe  volk,  in  dessen  spräche  und  gebrau- 
chen* nach  den  gegenden  die  mundart  abweichen  kann.  Durch  das 
ganze  mittelalter  bis  auf  heute  hat  sich  der  glänz  und  rühm  der 
Schwaben  behauptet. 

Noch  einen  andern  längst  erloschnen,  allem  anschein  nach  alten 
und  echten  volksnamen  überliefert  Peutingers  tafel,  zwischen  Aleman- 
nen und  Markomannen  die  Armalausi,  die  auch  bei  Aethicus  als  Arma- 
lausini  aufgeführt  werden,  eine  offenbar  deutsche,  von  der  tracht  her- 
genommne  benennung:  sie  trugen  kleider  ohne  ermel,  oder  nakte500 
arme,  während  alle  ihre  nachbam  diese  verhüllten,  solch  ein  gewand 
hiesz  armilausia,  weil  es  nur  die  Schulter,  nicht  den  arm  deckte; 
Isidor  19,  22  sagt:  armelausa  vulgo  vocata,  quod  ante  et  retro  divisa 
atque  aperta  est;  in  armos  tantum  clausa,  quasi  armiclausa,  C  litera 
ablata,  gewis  eine  falsche  deutung.  man  hat  aber  das  wort  eher  zu 
einem  keltischen  machen  wollen,  als  seine  deutsche  abkunft  anerkennen, 
entscheidend  ist  das  altn.  ermalaus  sine  manicis,  und  ermalaust  fat 
s=:  i^wnls  oder  xokoßiov.  Bekanntlich  entblöszten  die  Deutschen 
groszentheils  ihren  leib:  pellibus  aut  paryis  renonum  tegumentis 
ntontur,  magna  corporis  parte  nuda.  Caes.  6,  21.  tegumen  omnibus 
sagum,  fibula  aut  si  desit  spina  consertum;  cetera  intecti  totos  dies 
inxta  focum  atque  ignem  agunt.  Tac.  17,  ein  bild  des  in  die  bären- 
bant  gehüllten,  sonst  nakten  kriegers. 

Weiter  im  osten  wohnten  die  suevischen  luthungi,  deren  Ammian 
17,  6,  Idatius  und  Prosper  beim  j.  429  meidung  thun.  bei  Eumenius 
cap.  10  und  Sidonius  7,  233  wird  Yithungos  in  luthungos  leicht  zu 
bessern.  Byzantiner  schreiben  *lov%ovyyoi,  ich  verweise  auf  die  fleiszige 
forschung  bei  Zeusz  s.  312 — 314  und  füge  blosz  hinzu,  dasz  man 
auch  bei  Tacitus  cap.  40,  wenn  er  Reudigni,  Aviones,  Anglii,  Varini, 
Endoses,  Suai-dones  und  zuletzt  Vithones  aufzählt,  aus  diesen  luthones 
machen  möchte,  als  mannsname  dauert  luthungus  noch  in  spätem 
ahd.  und  mhd.  denkmälern  fort,  Urkunden  bei  Meichelbeck  19.  87.  117 
liefern  Eodunc  und  bei  Neidhart  (Ben.  328)  liest  man  ledunc.  [Haupt 
10,  562.]  alle  diese  namen  leiten  sich  wol  von  dem  altn  iod  proles,  wozu 
das  part.  audinn  genitus,  concessus,  ags.  eäden,  alts.  ödan  gehört,  mit  D 
für  TH  (wie  in  ags.  vorden,  alts.  wordan  factus  von  veordan,  werthan 
fieri),  was  einen  inf.  ags.  eädan,  alts.  ödan  vermuten  läszt.  ahd.  ent- 
spräche ödan  gignere,  ötan  genitus.  Sollte  aus  dem  unbegreiflichen 
Idmningum  im  cod.  ezon.  323,  32;  die  neben  Eäst])7ringum  und  Istum 
stehn^Idungum,  Eodingum  gebessert  werden  dürfen?**  auch  eine  Ostreich. 
nrk.  von  1241  MB.  29^,  289  hat  einen  Marquardus  plebanus  de  Idun- 

*  für  soeviflch  oder  alamannisch,  auf  allen  fall  heidnisch  hat  man  die 
neulich  am  Lupfen  bei  Oberflacht  ausgegrabnen  und  durch  den  würtem- 
berffischen  alterthumsverein  bekannt  gemachten  todtenbäume  (oben  s.  5) 
zu  Halten;  wer  aber  entscheidet  schon,  ob  sie  dem  vierten  Jh.  oder  noch 
ftlterer  zeit  angehören?  bemerkenswerth  sind  unter  dem  hökemen  geräth 
die  todtenachuhe,  die  symbolischen  bände  und  das  geigenartige  Instrument; 
gleich  den  Gothen  (s.  480)  üY)ten  also  die  Alamannen  musik. 

**  [Idumingum  rechtfertigt  sich  durch  die  Ydumei  bei  Zeusz  682.J 
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501  gespiüge,  ich  denke  fUr  lednngespioge.  Diese  luthonge  waren  eigent- 
liche Sueven,  die  noch  neben  den  Alamannen  ihren  alten  namen  be- 
haupteten und  deren  einfalle  in  Rhätien  und  Italien  die  geschichie 
kennt:  unter  den  Suevis  und  Alamannis  bei  lomandes  cap.  55,  den 
2Lovdßoig  xal  'y^kafutvoig  bei  Procop  b.  goth.  1,  12  müssen  sie 
gemeint  sein  und  es  kann  nicht  auffallen,  dasz  bei  den  Langobarden, 
wie  schon  früher,  auch  in  Italien  Sueven  genannt  werden.  Paulos 
diac.  3,  18  sagt  von  einem  Droctulfus:  iste  ex  Suavorum,  hoc  est 
Alamannorum  genere  oriundus  inter  Langobardos  creverat  et,  quia 
erat  forma  idoneus,  ducatus  honorem  meruerat,  worauf  sich  auch  seine 
3,  19  folgende  grabschrift  bezieht. 

Berühmt  sind  die  Sueven,  welche  im  fünften  jh.  mit  Alanen  und 
Vandalen  nach  Gallien  und  über  die  Pyrenaeen  nach  Spanien  zogen, 
wo  sie  (zumal  in  Gallicien  und  Lusitanien)  ein  suevisches  reich  stifte- 
ten, das  bis  zum  j.  583  neben  dem  westgothischen  und  vandaliscben 
fortbestand,  in  diesen  Sueven  erblickt  Zeusz  s.  457  nachkommen  der 
alten  Semnonen,  wofür  doch  der  grund,  dasz  sie  nichts  mit  den 
luthungen  gemein  zu  haben  scheinen,  schwerlich  ausreicht,  ihre  bei 
Idatius  und  Isidor  überlieferten  königsnamen  Rechlia  Masdra  Andica 
haben  goth.  -a  statt  des  suevischen  -o,  was  aber  der  auffassung  durch 
Schriftsteller,  die  an  goth.  form  gewöhnt  waren,  beigemessen  werden 
dürfte,  und  es  erscheint  daneben  auch  Miro.  Frantanes  mag  aus  Fran- 
canes  d.  i.  der  lat.  form  für  Franca  entstellt  sein,  und  dem  Maldra 
bei  Idatius  ziehe  ich  Isidors  Masdra  vor,  wozu  sich  altn.  Mördr  und 
ahd.  mardaro  caro  viva  vergleichen  im  fünften  jh.  hätte  dies  wort 
also  noch  S  und  kein  B  gehabt.  Remismundus  enthält  das  goth.  rimis 
tfiDXici^  das  wir  nur  aus  der  einzigen  stelle  II  Thess.  3,  12  schöpfen 
können  und  das  ohne  zweifei  auch  andern  deutschen  stammen  zustand. 
Eis  ist  gleichwol  möglich,  dasz  diese  Sueven,  von  denen  wir  sonst 
gar  nicht  unterrichtet  sind,  sich  mehr  zu  der  gothischen  als  ahd. 
Sprache  neigten,  wie  auch  ihre  gemeinschaft  mit  Alanen  und  Vandalen 
anzuzeigen  scheint. 

502  So  viel  hier  von  den  Sueven.  über  die  Baiem,  nachdem  Zeusi 
durch  gründliche  forschung  den  meisten  Schwierigkeiten  abgeholfen 
hat,  kann  ich  mich  kürzer  fassen. 

Die  Baiem  sind  ein  deutsches  volk  mit  keltischem  namen.  in 
den  drei  oder  vier  ersten  jhh.  unsrer  Zeitrechnung  heiszen  sie  nur 
Markomannen  und  erscheinen  zwischen  Gothen,  Hermunduren  und  Sue- 
ven im  gebiet,  das  sich  von  den  Sudeten  und  der  £lbe  an  bis  zur 
Donau  erstreckt,  d.  h.  im  heutigen  Böhmen,  früher  Böheim,  Bojobe- 
mus,  woraus  sie  den  keltischen  stamm  der  Bojen  vertrieben  hatten*. 
Juxta  Hermunduros,  sagt  Tacitus  cap.  42,  Narisci  ac  deinde  Marco- 


*  Zeusz  über  die  herkonft  der  Baiem  s.  25—31  (vgl.  sein  _ 
werk  8.  366)  that  aus  berichtigten  stellen  des  geogr.  rav.  dar,  dan  in  ver- 
lornen, diesem  noch  vorliegenden  nachrichten  des  Gothen  Markomir  fHLn« 
kische  d.  i.  germanische  Baiem  aus  dem  Eibland  ^Bajas)  stammen. 
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mani  et  Qoadi  agunt.  praecipua  Marcomanorom  gloria  viresque, 
atqiie  ipsa  etiam  sedes,  pulsis  olim  Bojis,  virtate  pai-ta,  nee  Narisci 
Qnadive  degenerant.  eaque  Germaniae  velut  frons  est,  quatenus  Danu- 
bio  peragitar.     Sie  bilden  südwärts  die  Vorderseite  Deutschlands. 

Oleich  dem  der  suevischen  Alamannen  ist  ihr  name  mit  einem 
allgemein  in  deutscher  zunge  erklingenden  und  an  den  mythischen 
ahnherm  erinnernden  worte  gebildet.  Tacitus  schreibt  Marcomani, 
wobei  ihn  entweder  Germani  oder  rücksicht  auf  die  gallischen  Ceno- 
mani  und  Paemani  leitete;  doch  steht  bei  Caesar  1,  51  selbst  Marco- 
manni,  ich  weisz  nicht,  ob  den  besten  hss.  gemäsz  [Nipperdey  setzt 
Marcomani].  bei  Florus  und  Vellejus  wird  Marcomanni,  bei  Strabo,  Dio 
Gassius  und  Ptolemaeus  MaQxo^avol  geschrieben*,  ohne  zweifei  drückt  503 
der  name  aus  grenzbewohner,  grenzmänner,  von  marka  limes,  wobei 
dahin  gestellt  bleiben  darf,  ob  der  urbegrif  des  wertes  wald  war,  weil 
im  alterthum  grosze  wälder  (z.  b.  jene  silva  marciana)  die  völkerscheide 
machten,  jedenfalls  reicht  die  Vorstellung  der  grenze  und  des  Zeichens 
in  diesem  worte  hoch  hinauf  und  über  die  zeit,  in  welcher  die  Zusam- 
mensetzung Marcomanni  das  erstemal  begegnet**,  bei  Helmold  1,  66. 
67  heiszen  noch  später  die  gegen  Dänen  und  Wenden  aufgestellten 
Deutschen  Marcomanni,  im  Buodlieb  I^,  52  aber  die  fremden  nach- 
bam:  alterius  regni  Marhmanni  valde  benigni  nostris,  also  deutlich: 
auf  der  grenze  hausende.  Marcman  ist  darum  gangbarer  mannsname 
(z.  b.  in  Dronkes  trad.  fuld.  6,  48),  ohne  dasz  man  sich  darunter  einen 
Markomannen  oder  markomannischen  abkömmling  zu  denken  hat. 
wenn  aber  auch  iiüedeger,  der  sonst  marcgräve  heiszt,  klage  1359 
noch  mit  dem  einfacheren  ausdruck  "^der  markman  (Roseng.  679.  691. 
855.  920.  1013  'der  mute  marcman)  belegt  wird,  so  übersehe  man 
nicht,  dasz  er  und  der  dichter  des  Ruodlieb  beide  altmarkomannischem 
boden  angehören,  auf  welchem  diese  benennung  lebendiger  als  in 
andern  deutschen  strichen  eingewurzelt  war. 

Gegen  wen  hüteten  nun  die  Markomannen  der  Deutschen  mark  ? 
im  Osten,  norden,  westen  stieszen  sie  selbst  an  andere  deutsche  stamme, 
und  es  legt  wichtiges  zeugnis  ab  für  die  uralte  einheit  aller  deutschen 
Völker,  dasz  zwischen  ihnen  keine  eigentliche  grenze,  sondern  erst 
wider  den  fremden  feind  galt,  also  davon,  dasz  sie  an  der  Donau  im 
sttden  die  grosze  mark  zu  bewachen  hatten  führen  Markomannen  ihren 
namen,  sei  es  schon  von  der  zeit  her,  wo  in  Noricum  noch  unabhän- 


*  Arrian,  der  unter  Eladrian  schrieb,  anab.  1,  3  den  lauf  der  Donau 
schildernd  gibt  an,  dasz  sie  bei  keltischen  (d.  i.  germanischen)  Völkern  ent- 
springe, deren  hinterste  Quaden  und  Markomannen  seien,  darauf  folgen 
aarmatlsche  lazy^en,  dann  Geten  {ol  dna&avatltovx€Q)  und  wieder  Sar- 
maten,  zuletzt  beim  ausflusz  in  den  Eozinns  Skvthen.  ihm  sind  die  Geten 
keine  Kelten,  wie  dem  Tacitus  die  Daei  keine  Germanen,  die  vorgeschob- 
nen Sarmaten,  wie  sie  wirklich  das  band  zwischen  Geten  und  Sueven, 
Daken  und  Qnaden  theilweise  unterbrachen,  scheinen  auch  die  römische 
ansieht  von  den  Geten  befangen  zu  machen. 

**  Marcodurum  bei  Tac.  bist.  4,  28  ein  yicus  Ubiorum  (Düren  an  der 
Kabr),  aaf  der  peuting.  tafel  Marcomagus. 
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gige  Kelten  wohnten,  oder  erst  seit  es,  unter  August,  in  der  Römer 

504  band  geüällen  war.  zwar  scheinen  die  bei  Caesar  in  Ariovists  beer 
genannten  Markomannen  für  jenen  älteren  Ursprung  des  namens  zu 
streiten;  sie  könnten  aber  der  grenze  auf  anderm  punct  wahrgenom- 
men haben.  Kelten  gegenüber  siedelten  sich  die  Oermanen  sorglos 
an;  im  angesiebt  kriegskundiger  und  eroberungslustiger  Römer  war 
ihnen  stärkere  vorsieht  geboten. 

In  der  tagen  Augusts  und  Tibers  war  ein  markomanniscbes  reich, 
das  suevische  und  gothische  Völker  an  sich  gezogen  hatte,  emporge- 
blüht.    Strabo  s.  290.    Maroboduus  (ahd.  Meripoto,   mhd.  Merbote?), 
an  edelmut  und  Vaterlandsliebe  dem  Arminius  weichend,  unterlag  römi- 
scher macht  und  gewandtheit.    Eine  Zeitlang  scheinen  dann  die  Mar^ 
komannen  abhängig  von  den  Römern  oder  auszuruhen,  hernach  aber 
ermannen  sie  sich  und  die  folgenden  Jahrhunderte  sehn  wir  sie  ihre 
streifereien  ins  norische,   vindelicische   und  rhätische  gebiet  so  lange 
wiederholen,  bis  endlich,  von  nachrückenden  Slaven  selbst  gedrängt, 
sie  auf  demselben  weg  südwestlich  fortschreiten,  den  ehmals  die  Bojen 
vor  ihnen  eingeschlagen  hatten,  und  ein  beträchtlicher  theil  des  landes 
jenseits  der  Donau  bis  ins  Tirol  eigenthum  deutscher  Völker  wurde, 
fürder  war  auf  sie  der  markomannische  name  nicht  mehr  gerecht  und 
ein  neuer  tauchte  auf:  Bojovarii  Bojoarii  Bajoarii  Bagoarü,  ahd.  Pai- 
girä  Peigirä  Peiarä,  mhd.  Beier  Beiger,  nhd.  Baiern*,  d.  h.  die  ans 
Bojohem,  jenem  Baja  (s.  502)   stammenden,  vielleicht   auch   die  im 
bojischen  Noricum  niedergesessenen,     was  aber  schon  Tacitus  gesagt 
hatte  (s.  166):  manet  adhuc  Boihemi  nomen,  significatque  loci  vete- 
rem  memoriam  quamvis   mutatis  cultoribus,  ist  bis  auf  heute  wahr 
geblieben,  das  bojische  gebiet  von  der  Elbe  bis  zur  Donau  behauptete 
seinen  namen  unter  deutschen  Markomannen   wie    unter  slavischen 
Tschechen,  ungefähr  wie  der  name  Helvetien  fortdauerte,  auch  nach- 
dem Alamannen  und  Burgunden  das  land  überzogen  hatten. 

So  undenkbar  es  ist,  dasz  die  Geten  spurlos  untergegangen  imd 
nicht  in  den  Gothen  fortgesetzt  sein  sollten;  eben  so  wenig  läsztsieh 

505  annehmen,  dasz  der  mächtige  markomannische  stamm  im  vierten  jh* 
versiegt  sei  ohne  innern  Zusammenhang  mit  dem  neu  aufquellenden 
der  Baiem.  wie  die  Alamannen  Sueven  sind  die  Baiem  Markomannen. 
Da  wir  aber  davon  angehoben  haben,  dasz  hochdeutsche  spräche  nnd 
hochdeutsches  volk  wesentlich  auf  grundlage  der  Schwaben  und  Baiem 
beruhe;  kann  es  mit  allem,  was  erörtert  wurde,  nur  im  einklang 
stehn,  dasz  Tacitus  in  den  annalen  2,  26.  62.  63  Maroboduus  ab 
Suevenkönig  darstellt  und  dasz  der  aussterbende  Markomannennam^ 
sich  wieder  in  den  der  Sueven  verliert  (Zeusz  s.  365). 

Glaublich  erscheint,  dasz  des  Tacitus  Narisci,  des  Dio  Gass.  P> 
1189  NagiöxaL  mit  richtigem  anlaut  bei  Ptolemaeus  OvctQUJiolj^^ 
Ovagiöxol  genannt  und  dem  namen  nach  die  späteren  Warasci  sindt 
welche  zu  anfang  des  siebenten  jh.  in  Burgund,  am  Yosagus  aufbreteOi 


*  wer  noch  eyer,  may  schreibt,  kann  auch  Bayern  und  laye  (laieaf)- 
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rgL  Zensz  s.  117.  584  und  mythol.  s.  73.  Von  den  Sudeten  und  ans 
lern  Gkibretawald,  wo  sie  vor  alters  auftreten,  können  sie  im  lauf 
1er  zeit  in  den  fernen  Südwesten  gewandert  sein,  -asc  oder  -isc  pflegt 
lur  persönlichen  oder  örtlichen  Wörtern  zuzutreten,  ich  weisz  aber  den 
lamen  Yar  noch  nicht  auszulegen;  vielleicht  waren  auch  die  Vanni 
>der  Wand  verwandt    Plin.  4,  13.    Tac.  cap.  40. 

.  Berühmter  und  oft  genannt  sind  die  Quaden,  deren  wohnsitz  unter 
illen  suevischen  Völkern  der  südöstlichste  ins  heutige  Mähren  und  den 
i^estHchen  rand  von  Ungern  fällt;  hier  mögen  sie  vor  alters  an 
Sarmaten  Geten  und  Daken  gereicht  sein,  bei  Strabo  290  ist  ta  xäv 
KolÖovcav  augenscheinlich  verlesen  und  verschrieben  für  Kovddav 
[ans  ji  ward  A  und  T  verschob  sich).  Marcus  Aurelius  Ant.  setzt 
im  schlusz  seines  ersten  buchs  alg  taviov  die  worte  ta  av  Kovccdoig 
wq6$  tä  rgavova  (wie  zu  ende  des  zweiten:  ta  iv  Kagvovvtfjp). 
FffOPOvag  ist  der  heutige  Granflusz.  bei  Tac.  stehn  cap.  42.  43 
Maroomani  und  Quadi  immer  zusammen,  ann.  2,  63  wird  ein  quadisches 
reich  des  Vannius  gesetzt  Danubium  ultra  inter  flumina  Marum  et 
Sosom.  Marus  ist  March  (sl.  Morava),  wovon  Mähren  seinen  namen 
üllirt,  möglicherweise  in  bezng  zu  jenem  marka  grenze  stehend,  Gusus 
mtweder  ein  andres  wort  fUr  Gran,  oder  die  heutige  Waag,  zwischen  506 
)eiden.  die  KovaSoi  des  Ptolemaeus  erstrecken  sich  im  Marchgebiet 
ron  der  Donau  bis  ins  Waldgebirge  und  die  Luna  silva  oder  Manhart 
st  darin  begriffen;  in  dieser  gegend  müsten  früher  Caesars  Tecto- 
lagen  (oben  s.  166.  167)  gehaust  haben.  Capitolin  in  M.  Anton. 
iap.  22  nennt  neben  einander  Quadi  Suevi  Sarmatae  und  auch  bei 
Sntrop.  9,  6,  Ammian  16,  10.  26,  4.  29,  6  erscheinen  sie  in  solcher 
Gesellschaft  Moesien  und  Pannonien  verheerend.  Wie  das  vierte  jh. 
ah  schon  das  erste  und  zweite  Markomannen  und  Quaden  in  dem- 
lelben  landstrich ;  Dio  Cassius  versichert  uns,  dasz  beide  zu  Domitians 
eit  mit  den  Geten  oder  Daken  im  bund  standen,  zu  anfang  des 
Iritten  jh.  treten  BavöLkoi  Magycofiavoi  KoväöoL  auf,  Dio  Cassius 
K  1305.  Dem  Ammian  ist  die  Quadorum  natio  parum  nunc  formi- 
landa,  sed  immensum  quantum  antehac  beUatrix.  Seit  dem  fünften 
h.  verlieren  sie  sich  unter  suevischem  namen  und  man  kann  an- 
lehmen,  dasz  sie  sich  gleich  den  Markomannen  und  andern  Sueven 
.war  südwärts  bewegten,  allein  auch  Überbleibsel  in  Mähren,  öster- 
eich  und  dem  deutschen  theile  Ungerns  hinterlieszen. 

Des  Vannius  name  begegnet  genau  dem  alts.  Wenni  der  trad. 
orb.  8.  344  (Falke  120),  wird  aber  auch  ahd.  gewesen  sein.  FaCo- 
kffia^og  bei  Dio  Cass.  1305  darf  im  zweiten  theil  an  goth.  Eterpa- 
aara  (s.  480)  erinnern.  Vitrodorus  Viduarii  filius,  und  Agilimundus 
iei  Ammian  17,  12,  letzteres  ist  das  langob.  Agelmund. 

Doch  am  merkwürdigsten  ist  des  volks  name  selbst,  und  wie 
nan  ihn  auch  fasse  und  deute,  das  wird  unbestreitbar  bleiben,  dasz  er 
locli  in  dem  eigennamen  Kadolt  oder  Chadoldus,  den  wir  bei  mehrem 
gerade  österreichischen,  mährischen  oder  deutschböhmischen  geschlech- 
lem  wahrnehmen,  fortlebe,    in  Ulrichs  von  Lichtenstein  frauendienst 

Oiiam,   ffMclüehte  der  deatsehen  spxache.  23 
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erscheint  von  Velsperc  Kadolt,  und  der  weise  (orphanus)  Slfrit  Eadolt, 
vgl.  Helbl.  6,  129.  13,  72  und  Chadoldus  orphanus  ME.  28^  103. 
260.  429  (a.    1137.    1188.   1280).     ferner  musz  es  ein  verwandtes, 

507  wie  adal  gebildetes  subst.  gegeben  haben,  mit  welchem  der  manns- 
name  Chadalhöh  (wie  Adalhöh)  Kadalöh  zusammengesetzt  wurde,  alle 
geschlechter,  in  denen  solche  eigennamen  walten,  scheinen  mir  alt- 
quadischer  abkunft. 

Ich  bin  aber  unschlüssig  wie  diese  namen  erklären  und  es  wird 
darauf  ankommen,  ob  ihnen  kurzer  oder  langer  vocal  zustehe?  fUr 
jenen  scheint  zu  streiten,  dasz  die^  Römer  und  Griechen  nicht  Quedi 
KowjioL  wie  Suevi  2]ovtjßoi  schreiben,  obschon  zuletzt  auch  IJovdßoi 
auftaucht,  quadus  mit  kurzem  vocal  wäre  goth.  qa^s,  auf  welches  die 
Wurzel  qipan  q&p  nächsten  anspruch  hätte ;  wie  von  lat.  dicere  dignos 
(f.  dicnus)  liesze  sich  von  qi{)an  ahd.  chu6tan  ein  ähnlicher  begrif 
leiten :  allein  ein  adj.  qa])s,  ahd.  chuad  ist  bisher  nicht  aufzuweisen. 

Umgekehrt^  für  den  langen  vocal  goth.  qö^,  ahd.  chu&d,  ch&d 
böte  sich  gerade  ein,  wenigstens  einzelnen  diaiecten  zuständiges  adj. 
mhd.  kät,  mnl.  qwaet,  altfries.  quftd,  das  aus  dem  ablaut  derselben 
Wurzel  gezeugt  die  ungünstige  bedeutung  malus  überkommen  h&tte, 
und  dem  urverwandten  welschen  gwaeth  malus,  pejor  entspricht, 
mhd.  heiszt  Eeie  der  kätspröche  Er.  4663  d.  i.  lästerer,  Verleumder, 
ganz  was  mnl.  quaetspreker.  Böse  7634,  vgl.  quät  spreken  im  ham- 
burg.  Statut  von  1270  s.  56;  quädige  galle  ist  Morolt  1379  schelte 
und  dem  mnl.  goeder  töre  steht  häufig  quader  töre  gegenüber*.  Wie 
sich  nun  im  14  jh.  ein  herzog  von  Braunschweig,  den  man  sonst  den 
tobenden  hund  nannte,  gefallen  lassen  muste,  Otto  de  quade  zu 
heiszen,  könnten  auch  die  alten  Quaden  diesen  ihnen  von  nachbam, 
wer  weisz  bei  welchem  anlasz,  gegebnen  namen  ertragen  haben, 
dann  wäre  zu  schreiben  Quädi  und  Kädolt,  Chädalhöh. 

Auf  andere  Völker,  die  sich  Sueven  oder  Markomannen  anzu- 
schlieszen  scheinen,  wird  die  betrachtung  künftig  zurücklenken;  hier 

508  hat  sie  bei  der  jetzt  gewonnenen  grundlage  zu  verweilen  und  das 
schwäbisch-bairische  element  des  hochdeutschen  volks  und  seiner 
Sprache  noch  unter  andere  gesichtspuncte  zu  stellen. 

Wüsten  wir  mehr  von  dem  heidnischen  glauben  beider  stamme, 
imser  blick  würde  sich  wesentlich  erweitem,  gleich  den  Thrakern 
Oeten  Daken  waren  sie  Verehrer  des  kriegsgottes,  &eQdxovteg''A^ftiog 
wie  Homer  sagt,  'j^gscig  te  ^BQansvtcdf  wie  es  in  Piatons  Phaedrus 
heiszt.  von  Ares,  als  Hefösts  fessel  gelöst  war,  wii-d  Od.  8,  361 
gesagt:  ßQyxtjvSs  ßaßmiBi,  und  der  scholiast  fügt  hinzu:  q>üum6Xxr 
fiot  luv  ot  &QäKsg  Tccci  itpmgLöiiivoL  ra  "Aqh,  Akinakes  war  bei 
Skythen  und  Qeten  gefeiert  (s.  120.  187),  Daken  galten  für  Ares- 


*  abgeleitet  ist  ahd.  chät,  chot  stercus,  ags.  cvsed,  mhd.  kät  Helbl.  5, 
24.  95.  qu&t  Morolf  385,  nhd.  koth,  ein  euphemismus,  der  eigentlich  aus- 
sagt :  das  schlimme,  schlechte,  vgl.  chwätchever  mistkäfer  Somerl.  38,  28 
und  qu&tsac  Renn.  6974. 
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diener  (s.  188.  221),  aach  den  Tencterem  läszt  Tac.  bist.  4,  64  Mars 
praecipnas  deortun  sein,  kriegerischen  Völkern  und  namentlich  allen 
Deutschen  wird  dieser  schwertcultus  zum  allgemeinen  kennzeichen 
(mythoL  s,  179);  auf  die  Suardones  und  Sveordveras  ist  schon  hin- 
gewiesen worden  (mythol.  s.  839)  und  selbst  im  namen  der  den  Marko- 
mannen benachbarten  Cherusken  scheint  die  Vorstellung  des  schwerts 
enthalten.  Wie  die  Quaden  eductis  mucronibus  eid  schwuren  (RA. 
166)  galt  nach  der  lex  Alam.  44  (vgl.  addit.  22)  ein  'cum  tracta 
spata  se  idoneare'.  Bedeutsam  bleibt  es,  dasz  die  alten  Schwaben 
geradezu  Ziuvari  genannt  werden,  d.  i.  Martem  colentes  (mythol.  s. 
180)  und  vielleicht  in  dem  mhd.  ausruf:  ziu  dar  nAher!  Parz.  651, 
11,  woraus  das  spätere  zietherl  MS.  2,  17*  und  zeter,  zetter!  (RA. 
877.  gramm.  3,  303)  entstanden  sein  könnte,  des  gottes  name  fort- 
geführt wurde;  dann  brauchen  wir  keiner  keltischen  auslegung  (Haupt 
5,  513).  Zio  und  Er,  Eor  waren  aber  nur  verschiedne  namen  des- 
selben gottes  und  wenn  bei  Er  an  h^ru,  goth.  hairus  wie  an  ^^^i^g 
and  aoQ  gedacht  werden  darf  (mythol.  s.  184),  so  öfnet  sich  hier  ein 
merkwürdiger  gegensatz.  Markomannen  und  Cherusker  scheinen  den 
kriegsgott  Cheru  Heru  Em,  Sueven  aber  Tiu  Zio  genannt  zu  haben, 
wozu  stimmt,  dasz  bis  auf  heute  der  dritte  Wochentag  in  bairischer 
Volkssprache  ertag  iertag  erchtag  (mit  umgestelltem  H?),  in  schwä- 
bischer ziestag  zistag  heiszt  (mythol.  s.  183). 

Auch  Berhtacultus,  insofern  wir  seiner  noch  aus  dem  letzten  509 
niederschlag  in  volkssagen  habhaft  werden,  erstreckt  sich  augen- 
scheinlich über  markomannische  und  bairische  landstriche  und  in 
Schwaben  bricht  ein  männlicher  Berhtolt  vor;  thüringische  und 
hessische  gegenden  weisen  Berhtas  amt  an  Holda,  elbische  an  Freke, 
und  dieselbe  mütterliche  gottheit  musz  vor  alters  Nerthus  gewesen 
sein,  es  ist  für  Völker  und  Sprachgeschichte  von  groszem  werth  noch 
mehr  solcher  faden  zu  festigen. 

Wie  unsre  mythologie  streben  musz  das  eigne  eines  jeden  stamms 
zu  ermitteln  und  festzusetzen,  damit  die  richtung  des  ganzen  desto 
deutlicher  erkannt  werde;  kann  auch  die  geschichtc  der  spräche  und 
des  rechts  ihr  ziel  nicht  erreichen,  bevor  die  einzelnen  und  beson- 
deren triebe  und  schichten  aller  theile  des  volks  entwirrt  sind,  wir 
haben  bis  in  alle  laute^  flexionen  und  Wörter  zu  forschen,  wo  sich 
schwäbische  und  bairische  mundart  begegnen  oder  abstoszen,  wie- 
derum wo  sie  zusammen  oder  einzeln  mit  der  gothischen  und  sächsi- 
schen stimmen  oder  von  ihnen  abweichen,  ein  beispiel  solches  ein- 
klangs  war  dul^s  und  tuld  (s.  72)  und  vielleicht  kelikn  chilecha 
(s.  318);  andere  sollen  im  verfolg  angeführt  werden. 

Ähnliche  züge  der  Übereinkunft  und  Verschiedenheit  gewähren 
uns  die  gesammelten  volksrechte  beider  stamme,  gemeinsam  ist  ihnen 
das  wergeld  von  160  sol.,  gemeinsam  der  ausdruck  saiga  oder  saica 
für  denar,  gemeinsam  das  technische  taudragil  (RA.  94),  dessen  deu- 
tong  sich  mythol.  s.  746.  1026  bestätigte,  eigenthümlich  aber  war 
das  bairische,  noch  spät  ins  mittelalter  fortgesetzte   ohrzupfen  (RA. 

23* 
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144.  145),  das  stapfsaken  (RA.  927)  nnd  der  alamannisohe  nasteid, 
wobei  frauen  die  band  auf  ihre  haarflechte  legten  (Haapt  4,  472) 
oder  das  aufhängen  des  hunds  über  der  thür  (RA.  665,  vgl.  balt. 
stud.  7,  2,  14).  Aus  dem  was  die  lex  Alam.  80  und  add.  42  über 
den  concubitus  mit  puella  geneciaria  und  das  alterius  puellam  de 
genicio  rapere  verordnet,  schlieszt  Davoud  1,  337  nicht  unbefugt, 
dasz  bei  den  Alamannen   noch    600,    700  jähre  nach  Tacitns  yiel- 

510  weiberei  als  concubinat  häufig  war  (vgl.  oben  s.  189);  Ducange  &  v. 
gynaeceum  hat  viele  stellen  gesammelt  welche  darlegen,  dasz  zwar 
dieser  ausdruck  ein  haus  oder  gemach  bezeichnete,  worin  mägde  web- 
ten oder  wirkten  (wercgadem  Iw.  6187),  dasz  aber  die  herm  an 
solchen  orten  j&auen  zu  unterhalten  pflegten. 

Das  bairische  gesetz  2,  20  zählt  edle  geschlechter  auf:  H6sl, 
Draozä,  Faganä,  Hahilingä,  Aennienä,  isti  sunt  quasi  primi  post  Agi- 
lolfingos,  qui  sunt  de  genere  ducali,  unter  welchen  Hahiling&  an  die 
Hegelinge  des  Gudrunlieds,  Aennienä  aber  an  die  Aenenas  des  ags. 
Yldsldlieds  mahnen,  wo  es  322  heiszt 

Wd  Englum  ic  väs  and  mit  SvsBfom  and  mid  ^nennm'; 

wieder  ein  zeugnis  ftlr  der  Angeln  Schwaben  und  Baiern  Zusammen- 
hang. Rabenschlacht  491  wird  ein  held  Enenum  namhaft  gemacht; 
über  die  Hösl  oder  Huösl,  Draozä  (oder  Thrözzä)  und  Faganft  (exsul- 
tantes,  von  fagan  altn.  feginn  gaudens,  vgl.  goth.  faginön  X<xlQBiy) 
weisz  ich  sonst  nichts*. 

Berühmt  ist  die  sohwäbisch-bairische  heldensage  von  Weif  und 
den  Weifen,  deren  berührung  mit  der  skirischen  schon  s.  468  an- 
gedeutet wurde  und  worauf  ich  bei  den  Chatten  nochmals  zorfick- 
kommen  will.  Auch  wird  die  gothische  mythe  von  Attila,  den  Hünen 
und  Theoderich  diesen  hochdeutschen  nachbam,  zumal  Markomannen 
und  Quaden,  nicht  vorenthalten  geblieben  sein,  da  wir  noch  am 
schlusz  des  zwölften  jh.  das  epos  von  den  Nibelungen  in  Osterreich 
wurzeln  sehn.  Mir  fiel  au^  dasz  im  Waltharius  1009  die  beiden 
Gxmtharius  von  Worms,  Tanastus  von  Speier,  Trogus  von  Straszburg 
gewissermaszen  noch  als  Vertreter  der  alten  Yangionen,  Nemeten  und 
Triboken  angesehn  werden  dürfen.  So  tief  wurzelt  in  der  heldensage 
alter  stammunterschied. 

Es  kann  kein  zufall  dabei  walten,  dasz  sich  in  Schwaben  und 
Baiem,  wie  die  ganze  natur  und  gewalt  der  hochdeutschen  spräche, 

51 1  so  auch  unsrer  alten  poesie  kund  gegeben  hat.  alles  was  die  grund- 
lage  der  deutschen  literatur  macht,  geht  von  diesen  beiden  stammen 
aus,  wie  Otfried  und  Notker  bezeugen.  Otfneds  gedieht,  wenn  man 
es  zu  dem  fast  gleichzeitigen  eines  namenlosen  Sachsen  hält,  musz 
das  lebendigere  scheinen,  weil  es  von  eigner,  obschon  mäsziger  kraft 
getragen  wird,  im  Heliand  nur  überlieferte  alte  weise,  ohne  alle  eigen- 
thümlichkeit  nachhallt,    dieser  Sachse  weisz  nichts  von  seinem  vater- 


*  Huschberg  in  dem  buche:  Scheiem  und  Witteisbach.    München  1834 
s.  55 — 61  soll  von  diesen  geschlechtem  handeln. 
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land  noch  von  sich  zu  singen,  Otfried  ist  des  fränkischen  namens  voll; 
dasz  er  von  gebort  ein  Schwab  war,  wie  er  alamannisch  dichtete, 
wnrde  s.  499  gesagt.  Über  dreihundert  jähre  nach  ihm  hob  sich  die 
hochdeutsche  poesie  und  spräche,  und  auszer  den  Nibelungen,  deren 
bester  theil  wahrscheinlich  Österreich  angehört,  ist  Wolfram  in 
Baiem,  Hartmann  und  Ootfried  in  Schwaben  auferstanden. 


XX. 


DIE  FRANKEN. 


512  ^^as  den  Sueven  am  obem  Rhein  mislongen  war  vollbrachten 

später  andere  Deutsche  am  nntom,  den  auch  die  B5mer  nicht  so 
kräftig  schützen  konnten  wie  jenen,  seit  dem  dritten  und  vierten  jh. 
strömen  deutsche  häufen  unaufhaltsam  durch  die  Niederlande  nach 
Grallien,  bis  es  ihnen  zuletzt  als  beute  erliegt,  schon  in  vorausgehen- 
den Zeiten  waren  Deutsche  unter  besonderem  und  allgemeiiiem  namen 
dort  erschienen,  oder  gewaltsam  dahin  verpflanzt  worden ;  vom  dritten 
jh.  an  treten  sie  mit  dem  vorher  unerhörten,  vielleicht  aber  lange 
bestandnen  gesamtnamen  der  Franken  auf,  dessen  rühm  noch  heute 
die  geschichte  erfüllt,  bevor  ich  die  nur  scheinbar  älteren  einzelnamen 
anführe,  fordert  er  selbst  erklärung. 

Franci  Francorum,  ahd.  Franchon  Franchönö,  ags.  Francan  Pran- 
cena,  aber  altn.  Frakkar  Frakka  fuhrt  sich  auf  den  begrif  frank  und 
frei  zurück,  welche  Wörter  (mhd.  frech  und  frl,  nnl.  vrij  en  vrank) 
wir  gern  in  eine  formel  binden,  im  prolog  des  salischen  gesetzes 
nennt  sich  die  gens  Francorum  selbst  inclyta,  audax,  velox  et  aspera. 
aus  der  goth.  wurzel  freis  liber  entspringt  sowol  friks  audax,  avidus*, 

5td  als  ein  fraggs  entspringen  dürfte,  die  göttemamen  Frla  Fricka  Fricco 
sind  wie  Libera  Liber  und  der  ausdruck  frl  femina  unmittelbar  ver- 
wandt. N  tritt  ZU  wie  in  ])akka  danchön,  hlekkr  hlancha,  liqui  lin- 
quo,  Xaiog  link,  und  vielen  andern,  nennt  Libanius  (ed.  Reiske  3, 
317)  in  der  mitte  des  vierten  jh.  die  rheinischen  OgayuoL  (bei  Julian 
und  Procop  Ogdyyoi)  immer  Ogaxrol  mit  der  deutung  l&i'og 
nsq)QayfiBvov    ngfig  rcc  xwv    nokifiav   egya,    so    könnten    auch   des 

*  Sigebertus  gembl.  bei  PertzS,  300:  Valentinianus  Francos  attica  lin- 
ffua  appellavit,  (|uod  in  latina  lingua  interpretatur  feroces  (das  «ppcurrbc 
**  bei  I.ibanios  memt  aber  bewafnct).    diese  herleitung  hat  auch  Ermoldos 
Nigellus  im  sinn  1,  344: 

FrancuH  habet  nomen  a  feriUie  Boa 

Vjgl.  359  France  ferox!  Man  könnte  den  namen  auch  aus  der  von  Valen- 
tmian  verliehnen  abgabenfreiheit  deuten,  vgl.  Pertz  8,  115. 
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Ptolemaeos  ^AvoQtotpQiüCToi,  auf  ganz  anderm  boden,  schon  (pgayxol 
heiszen;  das  ist  besser  als  ein  s.  199  herbeigeholtes  präht*. 

Gleich  den  Sueven  oder  gothischen  Balthen  (s.  447)  ftihren  also 
die  Franken  den  namen  der  freien;  um  so  bedeutsamer  klingt  z.  b. 
in  der  marchia  ad  Wirziburg  das  'frlerö  Franchönö  erbi'. 

Es  ist  eine  andere  ableitung  vorgeschlagen  worden:  aus  goth. 
hramjam  figere  stamme  fränkisches  adchramire  und  (nach  Wechsel 
zwischen  CH  und  PH  s.  349)  adframire,  die  mishandelte  framea,  das 
ags.  diminutivum  franca  (für  frameca),  daher  der  name  Franken**. 

Dasz  mit  ihm  framea  zusammenhänge  leuchtet  mir  sehr  ein,  und  514 
baarer  angäbe  des  Tacitus  zufolge  war  es  ein  deutsches  wort:  rari 
gladiis,  sagt  er  cap.  6,  aut  majoribus  lanceis  utuntur,  hastas  vel'ip- 
sorum  vocabulo'  frameas  gerunt  angusto  et  brevi  ferro,  sed  ita  acri 
et  ad  usum  habili,  ut  eodem  telo,  prout  ratio  poscit,  vel  cominus 
vel  eminus  pugnent,  et  eques  quidem  scuto  frameaque  contentus  est. 
auszerdem  heiszt  es  cap.  11  frameas  concutiunt,  cap.  13  scuto  fra- 
meaque Omare,  cap.  14  cruentam  victricemque  frameam,  cap.  18 
scutum  cum  framea  gladioque,  cap.  24  inter  gladios  atque  infestas 
frameas.  zwischen  gladius  und  framea  tritt  deutlicher  unterschied 
hervor,  framea  ist  hasta  oder  minor  lancea.  weder  in  den  annalen 
noch  historien  begegnet  der  ausdruck. 

Auch  keiner  der  älteren  classiker  beinahe  gewährt  ihn,  nur  kurz 

vor  Tacitus  hatte  Juvenal  gesungen  13,  78 

per  solis  radios  tarpeja^ae  fulmina  jorat, 
et  Martis  frameam  et  cirrhaei  spicula  yatis, 

welche  stelle  nachher  eine  bei  Marc.  Capeila  5,  425 

Gradivi  frameam  non  ausus  poscere 
im  sinn  hat.  unter  den  telorum  et  jaculorum  vocabulis  bei  Gellius  10, 
25  fehlen  nicht  frameae,  catejae,  rumpiae  (vgl.  oben  s.  461);  aber 
dasz  die  beiden  folgenden  kirchenväter  den  von  Tacitus  aufgestellten 
begrif  des  worts  nicht  mehr  vor  äugen  hatten,  zeigen  ihre  erklärungen. 
Augustinus  epist.  120,  16.  140,  41.  serm.  314,  4.  5  stellt  framea  mit 
gladius  gleich,  enarratio  in  ps.  9,  8  hat  er  diaboli  frameae  und  in 
pe.  149,  12  frameae  bis  acutae  in  manibus  eorum,  framea  für  spata. 

*  überall  erscheint  Franeus  fpQdyyo<;  schon  lautverschoben;  urverwandtes 
P  (wie  noch  heute  die  Litthauer  Franzose  durch  Prancus  ausdrückend  würde 
nur  in  der  verderbten  stelle  der  peutingerschen  tafel  *Chamavi  qui  Elpranci' 
aufeuweisen  sein,  wo  gebessert  werden  musz:  qui  et  Pranci,  oder  Franci. 
••  Wackernagel  bei  Haupt  2,  558,  vgl.  Diut.  1,  880.  Ducance  s.  v.  ad- 
framire  und  adramire;  Waitz  sal.  ges.  243.  256.  276  hat  nur  aoramire  ad- 
chramire adcramire  achramire  agramire.  Bei  Irmino  erscheinen  die  eigen- 
namen  Frannus  68^  Framninga  248*  Framnoldus  260^  Framhardua  216*  Fra- 


trudis  26'  98^  Framengaudia  93%  deren  einzelne  sicher  mit  Hram  oder 
Hranin  zusammenfallen  dürften,  z.  b.  Frannus  Franmingus  mit  Hrannus 
HianniflguB,  so  dasz  Framengaudia  i.  Chramnegaudia  und  ahd.  Hramköza 
stände,  Framnoldus  »  Chramnoaldus. 


360  FRANKEN 

Isidorus  orig.   18,   6,   3  sagt  geradezu:  framea    gladius  ex  ntraque 
parte  acutus,  quam  vulgo  spatham  vocant.    framea  autem  dicta  quia 

ölöferrea  est,  nam  sicut  ferramentum  sie  framea  dicitur,  ac  proinde 
omnis  gladius  framea.  in  der  vulgata  ps.  35,  3  wird  das  hexBOV 
QoiKpcclav  der  LXX  effunde  frameam  richtig  übertragen,  von  Notker 
aber  verdeutscht:  kebreite  dln  suert.  nach  Augustins  und  Isidors 
Sprachgebrauch  verwendet  der  dichter  des  Waltharius  1016.  1376 
framea  für  seh  wert*,  nicht  für  speer,  und  ohne  dasz  ihm  ii^end  ein 
deutsches  wort  im  hintergrund  schwebt. 

Wie  sollte  auch  etwan  aus  der  partikel  fram  porro,  ultra  oder 
dem  mhd.  masc.  frame  für  entfernung  (Servat.  332)  die  Vorstellung 
einer  waffe  folgen?  allenfalls  wäre  framea  projectio,  projectura,  pro- 
jectibile?  Man  hat  unpassend  das  nhd.  pfrieme,  nnl.  priem,  d.  i.  ags. 
preon,  altn.  prion,  dän.  preen  spinther,  filum  ferreum  verglichen,  worin 
PR  unter  der  Voraussetzung  stimmen  könnte,  dasz  dem  framea  ein 
unverschobnes  pramea  vorhergieng,  der  diphthong  aber  abweicht  und 
der  begrif  noch  mehr.  In  framea  das  ahd.  rama  (nicht  räma)  instru- 
mentum  textorium  (Graff  2,  205)  mhd.  rame  (Iw.  6199.  Trist.  4692) 
wenn  gleich  ein  spannendes,  heftendes  Werkzeug  zu  sehn,  Francho  aus 
Hramicho  zu  deuten  fällt  mir  doch  schwer,  in  jenen  eigennamen 
(s.  513.  514)  erschien  Framne-  als  jüngere,  Chramne-  als  ältere  form, 
da  doch  im  lat.  framea  gerade  FR  das  höchste  alter  für  sich  hat, 
und  im  dritten  jh.  sogleich  Franci  OgceyKoif  niemals  Chranci  XqoxkoL, 
noch  später  Ranci  vorkommt,  die  ganze  Zusammenstellung  zwischen 
frank  und  frei,  die  doch  tief  begründet  scheint,  gienge  verloren. 

Lieber  möchte  ich  diesmal  den  volksnamen  nicht  aus  der  waffe 
leiten,  sondern  die  waffe  aus  ihm;  wie  wenn  framea  nichts  als  ent- 
stellung  aus  franca  wäre?  dem  siebenmal  wiederholten  framea  bei 
Tacitus  wird  freilich  nichts  anzuhaben  sein,  doch  im  juvenalischen 
verse  könnte  schon  Martis  francam  gestanden  haben  und  daraus  fra- 
meam verlesen  sein,     bei  der  alten  uncialschrift  mischen  sich  nc  und 

516 m  öfter,  für  nunc  wurde  num,  für  tunc  tum  gesetzt**;  nicht  weiss 
ich  ob  römischem  ohr  framea  mehr  zusagte  als  franca,  da  ihm  manca 
ancus  sancus  geläufig  waren,  das  e  nach  c  durfte  der  abschreiber 
oder  Juvenal  selbst  nicht  entrathen,  framam  und  franceam  (obschon 
analog  dem  lancea  koyxrj)  hätten  beide  dem  verse  nicht  getaugt***, 
aber  auch  dem  Juvenal  dürfte  framea  bereits  festgestanden  haben, 
wenn  es  nur  in  einer  wenig  älteren  uns  abgehenden  stelle,  ich  will 
einmal  sagen  des  Plinius  aus  franca  verderbt  war,  wie  aus  dem  ad 
sua  tutanda  des  Tacitus  ein  sia  tutanda  und  bei  Ptolemaeus  ein  ort 
2kaxoxnavia  hervorgieng. 


*  Ademar  (Pertz  6,  125):  diver beratum  cadaver  f rameis  -»  gladiis;  vgl. 
framea  necari  (Pertz  5,  247).  auch  Gregor,  tur.  3,  15. 

**  Drakenb.  zu  Liv.  II.  12,  15.    Cortius  zu  Lucan  1,  60.  167.  IIL  197. 
443.  Spalding  zu  Qirinct.  Y.  10, 102;  erwäge  man  etiam  nunc  und  eÜam  num. 
***  Sazo  gramm.  ed.  Müller  72  scandiert  framea  —  vy  v^  für  ^  w  «^ 
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Meiner  yermutmig  stark  zu  statten  kommt  nun,  dasz  in  der  ags. 
spräche  sich  genau  ein  solches  france  (nicht  franca)  Gsedmon  119,  20 
und  Byrhtnod  bei  Thorpe  123,  29.  125,  19,  in  der  altn.  aber  frakka 
Sn.  216*  erhalten  hat,  und  zwar  nicht  in  der  bedeutung  von  gladius, 
sondern  der  echten  alten  von  jaculum  oder  missile;  bei  Sachsen  und 
Scandinaven  sollte  france,  frakka,  bei  andern  Germanen  (und  unmit- 
telbaren vorfahren  der  Franken)  framea,  nicht  franca  gegolten  haben? 
Isidor  trat  der  Wahrheit  ganz  nahe,  hätte  ihm  nicht  sein  einstiges 
ferramentum  den  weg  verschlagen,  da  er  am  schlusz  des  capitels  auf 
die  secures  zu  reden  kam  und  hinzufügen  konnte:   quas  'et  Hispani 
ab  usu  Francorum  per  derivationem  franciscas  vocant.   nannten  aber 
die  Westgothen  noch  im  siebenten  jh.  ein  wurfbeil  francisca  (goth. 
fragkiskö?)   so  musz  die  franca  eigenthümliche  wape  der  jüngeren 
Franken  geblieben  sein  und  das  jaculum  verträgt  sich  mit  dem  emi- 
nus  ferire.     eine  alte  glosse  in  Nyerups  symbolae  355*  nachdem  sie 
die  isidorische  erklärung  gegeben  hat,  fUhrt  fort:  est  etiam  framea 
hasta  longissima,  und  Papias  und  Joannes  de  Janua  deuten  franciscae 
durch  secures  oder  signa  quaedam  instar  securium  quae  Bomae  ante  517 
consules  ferebantur.     Bei  Gregor  von  Tours,  meines  wissens,  kommt 
francisca  nicht  vor,  wol  aber  2,  27  bipennis,  9,  35  projecta  securis; 
bei  Flodoardus  1,  13  hinter  einander:  franciscam  projeoit  in  terram 
und  dann  bipennem,  in  derselben  erzählung,  wo  Gregor  2,  27  beide- 
mal securis  gebraucht  hatte.     Aimoin  aber  1,  12  hat  gladius  und 
francisca  mit  dem  zusatz  quae  spata  dicitur,  also  Isidors  deutung 
von  framea.     Hincmarus  in  vita  Remigii:  francisca  quae  vocatur  bi- 
penna*.  Dasz  kein  zweifei  übrig  bleibe  an  der  fränkischen  eigenthüm- 
lichkeit  der  framea  führe  ich  noch  eine  stelle  aus  Procops  b.  goth. 
2y  25  an,  der  sie  nilexvg  nennt;    zu  seinen  tagen  waren  Franken 
mit  Theodebert  nach  Italien  gekommen:    Inniag  yav  oUyovg  tiväg 
ifiqli  %hv  'fyyovuevov  iiortsg^   di  dij   xal  fiövot  öogara  iwsgov.     ol 
XoiMol  de  nstol  SnavTsg  ovre  xo^a  ovte  öoQccta  ^ovragy  cMcc  ^((pog 
VB  %a\  aönlia  (pigwv  sxaorog  xat  n^ksxw  sva,    und  2,  28  prahlen 
vor  Vitigis  der  Germanen  d.  i.  Franken  gesandte :  tb  /*«/  ow  örga- 
toxidov  avdgäv  iia%L^cyu  ov%  ijööov  rj  ig  iivgiiiag  nBvnjxovta  ijSi] 
xov  xag^Ahiug  vnsgßBßrpävaL  olofie^aj  ovg  nsUxBöi  trjv  'PcofuclcDv 
Cfzgntiav  ^fxnaoav  Iv  rjj  ngcitjj  ogfi^  xaraxdoeiv  avxovfiei/.    Noch 
damals  lag,  wie  früher  bei  Chatten,   ihres  heeres  kraft  in  den  fusz- 
g&ngem,  aber  diese  und  reiter  waren  nur  mit  schild  und  franke  be-      ■ 
waäet,  deren  angustum,  breve  und   acre  ferrum  wol  sicher  zwei- 
schneidig war,  was  von  selbst  auf  bipennis  und  gladius  ex  utraque 
parte  acutus  führte.    Sogar  die  doppelform  franca  und  francisca  wird 
durch  den  volksnamen  Franciscani  gerechtfertigt,   die  des  Aethicus 
cosmographie  deutlich  an  der  Franken  stelle  seM. 


*  bemerkenswerth  sind  vielleicht  noch  die  ahd.  glossen  ploh  framea 
(Graff  3,  359),  pflag,  weil  er  wie  der  speer  den  acker  aufireisztr  stapasuert 
framea  (Gnär_6,  612)  vgl  oben  s.  235  skälm  framea. 
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Wer  diesen  erörterungen  gefolgt  ist  wird  sich  davon  überzeugt 
haben,  dasz  franca  und  francisca  dieselbe,  den  Franken  eigne  and 
nach  ihnen  benannte  waffe  waren,  wiederum  aber  mit  beiden  die  bei 
Tacitos  als  germanisch,  d.  h.  zunächst  fränkisch  geschilderte  framea 
zusammenfalle,  selbst  abgesehn  von  dem  herstellbaren  gleichlaut  des 
518  namens,  dem  ferrum  acre  et  ad  usum  habile  gleicht  immer  der 
gladius  ex  utraque  parte  acutus,  bis  acutus,  die  bipennis  oder  neXt- 
xvg,  mag  dem  berichterstatter  die  Vorstellung  des  Speers  übergegangen 
sein  in  die  des  wurfbeils  und  Schwerts,  da  sich  im  laufe  langer  jaühr- 
hunderte  natürlich  auch  das  geräth  umgestaltete,  im  ags.  lied  von 
Byrhtnod  heiszt  es  deutlich  '^mid  his  francan  ofsceät'  mit  seiner  franke 
schosz,  und  speer  oder  beil,  nicht  schwort  waren  waffe  zum  schieszen 
oder  werfen,  wie  im  Hildebrandslied  sperü  werpan  und  bretön  billiü 
vorkommt,  was  zur  beschreibung  bei  Tacitus  stimmt*. 

Rührt  nun,  wie  ich  annehme,  framea  aus  franca,  franca  aus  dem 
volksnamen  Franci  her,  so  ist  nothwendig  dasz  ein  solcher  schon  im 
ersten  jh.  wenigstens  unter  Germanen  gangbar  war  und  Römern  vor 
dem  dritten  bekannt  geworden  sein  konnte,  wenn  ihn  auch  keine 
erhaltne  schrift  bewahrt,  man  müste  denn  in  jenem  ^ylvagtwpQCCXcoi 
des  Ptolemaeus  eine  spur  entdecken. 

Die  gewöhnliche  ansieht,  der  auf  Peutingers  tafel**  zuerst  er- 
scheinende Frankenname  sei  ums  dritte  jh.  durch  einen  bund  nieder- 
rheinischer, vorher  unter  andern  benennungen  gekannter  Germanen 
neu  hervorgebracht  worden,  hat  in  meinen  äugen  geringen  werth. 
an  uraltem,  ununterbrochnem  Zusammenhang  deutscher  stamme,  in 
festerem  oder  loserem  verband,  wird  keiner  zweifeln;  aber  ein  frän- 
kischer, alamannischer  oder  suevischer  verein  erklären  mir  nichts, 
wenn  sie  nicht  in  ihrem  beginn  oder  ei*folg  von  der  geschichte  selbst 
deutlich  hervorgehoben  werden.  Hatten  die  Römer  gerade  nieder- 
deutschen stammen  schon  geraume  zeit  hindurch  den  umfassenden 
namen  der  Germanen  beigelegt,  so  war  ihnen  ein  andrer  entbehrlich, 
o\9  der  wenigstens  im  unverstandnen  ausdruck  fUr  eine  germanische  waffe 
unter  ihnen  umlief.  Auf  dem  boden,  den  die  Deutschen  des  ersten 
jh.  einnahmen,  mochten  ihre  nachkommen  im  dritten  sich  dasselbe 
recht,  warum  nicht  denselben  n£g;nen?  aneignen,  nichts  ist  dawider, 
dasz  nicht  auch  schon  zu  Caesars  tagen  die  benennung  Franken,  d.  L 
freie  männer  erschollen  sein  sollte. 

Yopiscus  im  Probus  cap.  12  hat  Franci  inviis  strati  paludibus, 
etwa  ums  j.  280,  offenbar  in  gegenden,  wo  der  Rhein  sich  dem  meere 
nähert,  und  noch  Sidonius  apoUin.  epist.  4,  1  nennt  paludioolas  81- 
cambros.     deutlich  Procop  de  b.  goth.  1,  12:  ^Pfjvog  ig  rov  cixHcviv 


*  vergebliche  arbeit  scheint  es,  wenn  11.  Schreiber  im  taschenbuch  i,  152. 
153  die  Bcnlanke,  leichte  und  scharfe  framea  von  der  schweren  francigca 
scheiden  und  beide  eisenwaffen  dem  ehernen,  gallischen  celt  entgeffensetsen 
will,  während  Lisch  die  framea  für  einen  speer  und  ehernen  cell  erklärt, 
Worsaae  den  celt  für  eine  axt.  auf  den  celt  lasse  ich  mich  hier  nicht  ein. 
**  vgl.  auch  Yopiscus  in  Anreliano  cap.  7. 
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tag  htßoXag  nouhai,  XlfivaL  xs  hrai^Uy  ov  dij  FsQUctvol  ro  na" 
kcabv  ^XTqvxOj  ßdgßaQov  l^og,  ov  noXXov  koyov  ro  xat  a(^äg 
a^iov,  0?  vuv  Ogdyyoi  xakovvraL;  nur  darüber  schwebt  er  im  ir- 
thmn,  dasz  diese  jetzt  gefürchteten  Franken  vor  alters  kein  aufsehn 
gemacht  hätten,  da  doch  Germanen  nnter  ihrem  allgemeinen  wie 
unter  besondem  namen  schon  Jahrhunderte  lang  der  Gallier  schrecken 
gewesen  waren  und  z.  b.  Julian  im  j.  356  mit  den  fränkischen  kö- 
nigen  in  der  gegend  von  Cöln  zu  schaffen  hatte  (Ammianus  16,  3). 

Die  beginne  der  fränkischen  geschichte  treten  gleich  wieder  in 
das  Zwielicht  der  sage  zurück.  Gregor  von  Tours  2,  9  weisz  aufs 
höchste  anzuheben  mit  Genobandes,  Marcomeres  und  Sunno,  die  in 
der  zweiten  hälfte  des  vierten  jh.  zur  zeit  des  Yalentinianus  und  Ma- 
ximus in  Gallien  einbrachen.  So  wenig  Valentinian  den  namen  der 
Franken  erfanden  hat,  werden  auch  die  Franken  des  dritten  und 
zweiten  jh.  unthätig  geblieben  sein.  Gregor  sagt:  in  Germaniam  pro- 
rupere,  und  versteht  darunter  das  belgische  Gallien:  '^ Marcomeres 
Sonnoque'  sind  schon  bei  Claudian  (de  laud.  Stilich.  1,  241)  genannt 
und  völlig  historisch,  aber  Sigebertus  gembl.  (Pertz  8,  302)  meldet, 
nach  den  gestis  Francorum :  Francis  post  Priamum  Priami  filius  Mar- 
comirus  et  Sunno  filius  Antenoris  principantur  annus  XXXVI,  quorum 
ducatu  Franci  Sigambria  egressi  consedere  secus  Rhenum  in  oppidis 
Germanlae;  unter  diesem  Sicambrien  wird  aber  kein  landstrich  des 
rechten  Rheinufers,  sondern  geradezu  Pannonien  und  gar  die  Maeotis  520 
gemeint*,  davon  musz  das  gerücht  bereits  zu  Gregors  künde  ge- 
langt sein,  weil  er  nicht  unbemerkt  läszt:  tradunt  enim  multi  eosdem 
de  Pannonia  fuisse  digressos.  Bei  Sigebert  und  Fredegar  wird  auch 
ein  Francio  namhaft  gemacht,  auf  welchen  der  volksname  unmittel- 
bar zurückgeführt  werden  kann.  Unter  allen  Deutschen  scheinen 
gerüchte  von  uralter  einwanderung  aus  Asien  nachzuzucken,  die  sich 
bald  an  Alexander,  bald  an  Troja,  Priamus  und  Aeneas  zu  knüpfen 
snchten;  welche  bewandtnis  es  mit  dem  sitz  der  Franken  in  Panno- 
nien haben  könne,  wird  nachher  erhellen.  Gleichwol  darf  man  nicht 
übersehn,  dasz  schon  zu  Tacitus  zeit  das  rheinische  Asciburgium  auf 
Ulysses  und  Laertes  bezogen  wurde,  also  die  Überlieferungen  der 
Franken  bereits  unter  Germanen  des  ersten  jh.wurzel  geschlagen  hatten. 

Der  allgemeine  dem  namen  der  Franken  wie  der  Sueven  bei* 
wohnende  sinn  gestattet  beiden  höheres  alter  zuzutrauen,  als  die 
besondem  benennungen  einzelner  stamme  anzeigen,  die  man  unter 
ihnen  zu  begreifen  hat. 

Am  sichersten  und  unmittelbarsten  auf  die  Franken  zu  beziehen 
ist  das  Volk  der  Sigambem,  dessen  die  Römer  von  frühe  an  oft  ge- 
denken. Bei  Plinius,  wenn  er  die  fünf  germanischen  hauptstämme 
aufzählt  und  den  dritten  nennt,  heiszt  es :  proximi  autem  Rheno  Istae- 
vonee  (f.  Iscaevones),  quorum  pars  Sicambri;  die  gewöhnliche  lesart: 


•  man  vgl.  Ekkehardi  chronicon  bei  Pertz  8,  115  und  Heriger  (Pertz 
9,  170)  mit  emzelnen  abweichungen. 
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qaomm  pars  Cimbri  entsprang  durch  Vereinfachung  des  doppelt  zu 
lesenden  S,  worauf  das  folgende  I  getilgt  und  cambri  in  Cimbri  ge- 
ändert wurde,  denn  auch  bei  Caesar  6,  35  werden  Sicambri  be- 
zeichnet: qui  sunt  proximi  Rheno,  ihr  gebiet  lag  dem  der  Eburonen 
gegenüber,  am  Rhein  zwischen  Lippe  und  Sieg  und  erstreckte  sich 
ostwärts  bis  in  das  spätere  Sauerland  oder  herzogthum  Westfalen, 
fast  zur  Weser  hin. 

Als  Caesar  den  Rhein  zu  überschreiten  trachtete  und  von  den 

521  Sigambem  auslieferung  geflüchteter  Usipeten  und  Tenchtherer  be- 
gehrte, antworteten  sie  kühn:  populi  R.  Imperium  Rhenum  finire;  si 
se  invito  Germanos  in  Galliam  transire  non  aequum  aestimaret,  cur 
sui  quidquam  esse  imperii  aut  potestatis  trans  Rhenum  postularet? 
doch  nachdem  er  die  brücke  zu  schlagen  begann,  wichen  sie  auf  jener 
flüchtlinge  rath  in  die  wälder  und  lieszen  den  feind  ihre  dörfer  und 
äcker  verwüsten.  Nicht  lange  darauf  erwiderten  die  Sicambem  die- 
sen angrif  durch  einen  zug  über  den  Rhein  ins  land  der  Eburonen. 
b.  gall.  4,  16.  18.  6,  35—42.  Im  j.  12  vor  Chr.  gieng  aber  Dmsus 
über  den  Rhein  xmd  besiegte  die  niederrheinischen  und  tiefer  woh- 
nenden Germanen,  bei  Florus  4, 12  heiszt  es:  inde  validissimas  nationes 
Cheruscos  Suevosque  et  Sicambros  pariter  aggressus  est,  qui  viginti 
centurionibus  incrematis  hoc  velut  sacramento  sumpserant  bellum, 
adeo  certo  victoriae  spe,  ut  praedam  in  antecessum  pactione  diviserint. 
Cherusci  equos,  Suevi  aurum  et  argentum,  Sicambri  captivos  elegerant*. 
hier  ragen  sie  neben  Cherusken  und  Sueven  als  germanischer  haupt- 
stanmi  hervor,  die  Schlacht  mit  den  Römern  hatte  apud  Arbalonem  statt 
(Plin.  11,  18),  wozu  sich  irgend  ein  westfälisches  Arpeln  oder  Erpeln, 
vielleicht  der  chattische  Arpus  vergleichen  läszt.  Auf  diesen  sieg  des 
Drusus  gehn  des  Ovidius  oder  Pedo  verse  (consol.  ad  Liviam  17.  311) 

ille  genus  Suevos  acre  indomitosque  Sigambros 
contudit  inque  fugam  barbara  terga  dedit;  — 

nee  tibi  deletos  poterit  narrare  Sigambros, 
ensibus  et  Saevos  terga  dedisse  suis. 

Bald  hernach  lieszen  die  siegreichen  Römer,  wie  sie  schon  früher  die 
Ubier  vom  rechten  Rheinufer  auf  das  linke  versetzt  hatten,  auch  einen 
theil  der  Sigambem  hinüberziehen  (Sueton.  Aug.  21.  Tac.  ann.  12,  39) 
was  die  Germanen  augenblicklich  schwächte,  eben  so  sicher  aber  zu 
späteren  erfolgen  auf  gallischem  boden,  den  jene  im  voraus  eingenom- 
men hatten,  stärkte.  Man  darf  nur  nicht  wähnen,  dasz  keine  Sigambem 

522  auf  der  rechten  seite  in  der  alten  heimat  zurückgeblieben  seien,  Strabo, 
der  s.  194  die  Sugambem  neben  Trevirern,  Nerviem  und  Menapiem 
weisz,  redet  s.  290  ausdrücklich  noch  von  einem  solchen  theil,  nennt 
auch  sigambrische,  in  den  aufstand  der  Cherusken  verflochtne  fllrsten, 
Ptolemaeus  aber  läszt  sie  später  zwischen  Bructerem  und  Langobarden 
unge&hr  den  landstrich  einnehmen,  den  sie  zu  Caesars  zeit  besessen 


^  wie  in  der  heldensage  oft  wiederkehrt,  dasz  vor  dem  angrif  die  beute 
bis  ins  einzelne  getheUt  wird. 
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hatten,  nur  dasz  sie,  wie  es  scheint,  nicht  mehr  unmittelbar  an  den 
Rhein  stieszen. 

Wenn  es  bei  Horatius  od.  IV.  2,  33  heiszt: 

concines  majore  poeta  plectro  < 
Caesarem,  qnandoque  trabet  feroces 
per  sacmm  cliyam,  merita  decorus 
fronde,  Sjgambros, 

so  könnte  ihnen  feroces  schon  beigelegt  sein,  weil  zu  dem  römischen 
ehr  ein  epithet  dieser  germanischen  stamme  gedrungen  war,  das  nach- 
her ihren  allgemeinen  namen  bildete;  nannten  suevische  oder  gallische 
nachbam  den  Römern  diese  Sigambem  feri  oder  feroces,  wie  nah 
lag  das  dem  deutschen  ausdruck  freie  oder  franke?  Auch  Juvenals 
(4,  147)  torvi  Sigambri  entsprechen  dem  germanischen  bilde:  Omni- 
bus truces  et  coerulei  oculi  bei  Tacitus,  wie  die  rutilae  comae,  ob- 
gleich allgemeines  kennzeichen  aller  Deutschen,  noch  ganz  besonders 
zu  Ovids  Worten  (amor.  I.  14,  39)  stimmen 

nunc  tibi  captivos  mittet  Germania  crines, 

colta  triumphatae  munere  gentis  eris, 
0  quam  saepe  comas  aliquo  mirante  rubebis 

et  dices:  empta  nunc  ego  merce  probor! 
nescio  quam  pro  me  laudat  nunc  iste  Sjgambram; 

£Etma  tamen,  memini,  quam  foit  ista  mei; 

oder  zu  Claudians  (de  IV  cons.  Hon.  446) 

ante  ducem  nostnim  flavam  sparsere  Sjgambri 
caesariem  payidoque  orantes  mormure  l^ranci 
procubuere  solo, 

wo  zwar  Sigambri  und  Franci  geschieden,  doch  unmittelbar  zusam- 
men genannt  erscheinen.     Martials  ausspruch  (de  spect.  3,  9) 

crinibus  in  nodum  tortis  venere  Sicambri 
mag  zur  Schilderung  der  Sueven  bei  Tacitus  gehalten  werden :  insigne  523 
gentis  obliquare  crinem  nodoque   substringere.     Gleich  den  blonden 
locken   wüsten  die  Römer  aber  auch  die  leibliche   kraft  deutscher 
krieger  in  ihren  vortheil  zu  verwenden,  wie  sich  Claudian  (in  Eutrop. 
1,  383)  ausdrückt: 

militet  ut  nostris  detonsa  Sicambria  signis^. 

Von  jenen  unter  August  übergeführten  Sigambem  hatten  sie  eine 
emgambra  cohors  gebildet,  die  prompta  ad  pericula,  cantuum  et  ar- 
momm  tumultu  trux  ihnen  gegen  die  Thraker  am  Haemus  (und  viel- 
leicht gegen  die  Geten)  im  j.  26  nach  Chr.  kriegen  half.  Tac.  ann.  4, 47. 
Diese  l^on  soll  nun  in  Pannonien  gestanden,  am  Ister,  da  wo  später 
Buda  gegründet  wurde,  eine  stadt  erbaut  und  nach  ihrem  namen 
Sicambria  benannt  haben,  ungrische  Chroniken  melden  ausdrücklich, 
dasz  von  den  Franken  ein  solches  Sicambria  an  der  stelle  von  Buda 
gestiftet  wurde**.   Wie  es  sich  immer  damit  verhalte,  Zusammenhang 

*  Graüns  cyneg.  202  hebt  miter  den  Jagdhunden  die  volucres  Sjcam- 
bros  hervor. 

**  z.  b.  Heinrichs  von  MQglein  chronik  cap.  3  und  8,    vgl.  Lazios  de 
gent  migrai  p.  52.  Schwandtner  script.l,  43.  133.  Bei  notitia  3,  165.  Zuerst 
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musz  walten  zwischen  diesem  pannonischen  Sicambiia  und  jener  alt- 
fränkischen sage,  dasz  die  Franken  aus  Panonnien  an  den  Rhein 
gewandert  seien.  Sigeberts  worte  (Pertz  5,  300)  lauten  so:  originem 
gentis  nostrae,  regni  scilicet  Francorum,  notificemus  aliis  ex  relatn 

524  fideli  majorum.  post  illud  famosum  trojanae  civitatis  excidium  victo- 
ribns  graecis  cedentes  reliquiae  Trojanorum  cum  Aenea  ad  fundan- 
dom  romanum  imperiam  ad  Italiam  perrexit,  pars  una  scilicet  dno- 
decim  milia,  duce  Antenore,  in  finitimas  Pannoniae  partes  secns  Maeo- 
tidas  palndes  pervenit,  ibique  civitatem  aedificaverunt,  quam  ob  sui 
memoriam  Sicambriam  vocaverunt,  in  qua  multis  annis  habitaTemnt 
et  in  magnam  gentem  coaluerunt,  et  crebris  incursibus  romanum 
solum  incessentes  usque  ad  Gallias  ferocitatis  suae  yestigia  dilatavenmt. 
Gesetzt  auch,  dasz  aus  den  fränkischen  annalisten  die  ungrische  sage 
geflossen  und  jene  inschrift  geschmiedet  sei;  so  überrascht  mich  doch, 
wie  dem  von  Attila  erbauten  und  nach  ihm  Etzelburc  genannten 
Buda  die  läge  von  Sicambria  beigemessen  wird,  in  unsrer  Yilkina- 
sage  aber  Attilas  sitz  nach  Susat  gelegt  ist,  wohin  die  Nibelunge 
entboten  werden  und  der  wurmgarten  (s.  126)  liegt,  in  welchem 
Günther  das  leben  liesz.  Susat  kann  nun  nichts  anders  sein  als  das 
westfä,lische  Soest  (alts.  Sösat,  ahd.  Suosaz),  gerade  die  älteste  stadt 
in  dem  bezirk,  den  wir  Sigambern  zur  römischen  zeit  anweisen  müssen, 
aus  dem  sie  über  den  Rhein  in  Gallien  einfielen,  dasz  sie  sich  ans 
Pannonien  erhoben  hätten,  wäre  sinnlos;  schwebte  fränkischen  anna- 
listen schon  eine  sage  vor,  worin  sich  fränkisches  und  pannonisches 
Sicambrien  mischten?  ein  mythus,  wie  ihn  die  der  Vilkinasaga  zum 
grund  gelegnen  lieder  entfaltet  haben  mögen,  nach  welchem  Franken, 
Hünen,  Friesen  dicht  nebeneinander  auftreten?* 

Es  wäre  anziehend  dem  Ursprung  der  niederrheinischen  oder 
fränkischen  heldensage  näher  auf  die  spur  zu  kommen,  die  sich  gleich 
dem  groszen  Rheinstrom  zuletzt  in  den  sand  verliert  ich  möchte 
sie  weder  den  nach  Gallien  versetzten  Sigambern  noch  den  zurück- 
gebliebnen ausschlieszlich,  sondern  beiden  gemeinschaftlich  aneignen, 

525  wie  auch  das  merovingische  konigsgeschlecht  mit  beiden  zusammen- 
gehangen haben  musz;    unter  ihnen  haftete  noch  lange  der  sigam- 

brische  name. 

cum  eis  progenitus  clara  de  gente  Sjgamber, 

in  Apiani  inscriptiones  sacrosanctae  vctustntis,  Ingoist.  1534  p.  492  findet 
sich  folgende  darauf  bezügliche  inschrift:  legio  Sicambrorum  nie  praemdio 
coUocato  civitatem  aedificaverunt,  quam  ex  suo  nomine  Sicambriam  voeave- 
runt'  mit  der  anmerkung:  in  Buda  yeteri  lapis  efibssus  Matthiae  regia  Unga- 
riae  tempore  dum  fundamenta  jacercntur  aedium  Beatricis  reginae.  aas  Apia- 
nus ist  sie  in  Bonfinii  rer.  hung.  decad.  1  libr.  1  p.  25  und  in  Lazios  com- 
ment.  reip.  rom.  in  exteris  provinciis  constitutae,  Francof  p.  603  und  951 
aufgenommen,  zuletzt  in  der  topographia  magna  Hungariae,  Viennae  1750 
p.  175  verbessert:  legio  S.  hie  praesidio  collocato  civitatem  condidit,  quam 
ex  suo  nomine  Sicambriam  dixit.  als  verdächtig  und  unecht  fehlt  sie  gani 
bei  Gruter. 

*  Adam  von  Bremen  1,  3    (Pertz  9,  146)    nennt  Sicambri   und  Hnni 
neben  einander,  vgl.  oben  s.  475. 
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redet  Yenantiiis  Fortonatus  6,  4   den  könig  Charibert  an  und  dem 

getauften  Chlodoveus  ruft  Remigius  die  berühmten  werte  zu: 

mitis  depone  colla  Sicamber, 

adora  quod  incendisti,  incende  quod  adorasti!* 

Wie  den  Römern  ferox  den  Sicamber  poetisch  bezeichnete,  mag  um- 
gekehrt in  der  fränkischen  hofsprache  die  sicambrische  benennung 
als  feine  und  feierliche  fortgedauert  haben.  Klingen  nicht  auch  die 
edelsten  gestalten  des  fränkischen  epos  Sigi,  Sigmund  und  Sigfried 
unmittelbar  an  den  namen  der  Sigambem  an?  kann  Sicambern 
entsprungen  sein  aus  vollerem  Sigigambar?  wir  haben  s.  463  ein 
almliches  Sigigipedes  und  Sigugibipa  vermutet,  es  gibt  ein  ahd. 
kambar  gambar  strenuus,  sagax  (Graff  4,  208)  und  Tacitus,  von  den 
46iit8chen  stänmien  allgemein  redend  führt  zwischen  Marsen  und  Sue- 
ven  Gambrivii  auf,  wie  auch  Strabo  s.  291  Xtjqovöxol  Xaxxoi  Fa- 
lUcßgiovCoi  zusammen  nennt,  Paulus  diac.  eine  langobardische  stamm- 
mntter  Gambara  angibt,  diesem  gambar  tritt  das  verstärkende  sigu 
vor,  mit  welchem  viele  andere  eigennamen  gebildet  werden,  Sigigambri 
sind  die  siegreichen,  siegstarken,  in  der  Schreibung  Sugambri  Ijv- 
yccfißgoi  IkwyaußQOL  litt  es  entstellung**. 

Zwar  in  Urkunden  bin  ich  noch  keines  eigennamens  Sigigambar 
habhaft  geworden  und  auch  das  scheint  entgegen,  dasz  die  zusammen- 
Qehungen  Slboto  Slfrid  kaum  vor  dem  10  jh.  auftauchen  und  überall 
das  I  verlängern,  während  es  in  Sicamber  bei  römischen  dichtem  bis 
auf  Remigs  anrede  herab  kurz  bleibt.  Gleichwol  könnte  es  damit 
die  fi^nkische  spräche  anders  gehalten  haben,  was  Segestes  für  Sigi-  526 
gast  zu  bestätigen  scheint^  wie  auch,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  Saxo 
gramm.  Sivardus  Sivaldus  Siritha***  mit  kurzem  I  gebraucht  sind. 

Von  sigambrischen  mannsnamen  überliefert  Strabo  s.  291.  292 
MiXav,  ^svdoQt^  und  Jkatogt^  oder  BaLXOQir.  Milo  ist  ahd.  (Graff 
2,  719)  und  alts.  (tr.  corb.  354.  456.  458.  476.  im  dativ  Milon  33). 
^svdögi^  zeigt  anlautend  ahd.  D,  die  goth.  form  forderte  ©evÖögti. 
mit  -rit  sind  viele  ahd.  namen  gebildet,  z.  b.  Folcrit,  Fruorit,  Lan- 
darit,  Gibarit,  das  erste  wort  der  Zusammensetzung  mahnt  an  die 
cohors  Baetorum  (Steiner  n®  965),  wenn  die  lesart  richtig  ist.  viel- 
leicht sind  auch  die  Batroi  und  £ovßccrrol  dabei  zu  erwägen  und 
letztere,  wie  £ovya(ißQOL,  in  Sugibatti  Sigibatti  aufzulösen. 

Man  will  die  aufs  linke  Rheinufer  gesetzten  Sigambem  in  den 
Ongemen  (Tac.  bist.  4,  26.  5,  16.  18)  wieder  finden,  die  auch  Plin. 
4,  17  zwischen  Ubiern  und  Bataven  kennt,  aber  Gubemi  nennt;  das 

*  v^l.  Sidon.  apoll.  carm.  23,  244. 
**  Sigigambar  nehmen  Zeusz  s.  83  und  Hermann  Müller  s.  108  an,  jener 
als  das  rechte,  dieser,  den  die  Sie^  und  Sequana  irren,  mistrauisch.  an 
den  flnsz  Sieg  zu  denken  hindert  aber  sowof  das  Verhältnis  zwischen  Si- 
^^ambri  und  Gambrivii,  als  die  Schwierigkeit,  welche  einer  deutung  von 
-ambri  entoegensteht. 

***  —  altn.  Sigridr,  wonach  die  raythol.  s.  281  angeführte  mutmaszunff 
zu  verwerfen;  bei  Saxo  steht  bald  Sjritha,  Siritha,  bald  Sjgrutha.  auch 
bei  Irmino  17«  Sigrida. 
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mag  für  Gugemi  verschrieben  sein.  Gugem  wäre  möglicherweise  aus 
Gibigem  mnnificus,  largus  gekürzt,  wie  Sugamber  ans  Sigigamber 
[Haupt  9,  245].  in  ihrem  bezirk  lag  Gelduba,  das  heutige  Gellep, 
in  einer  urk.  von  904  bei  Lacomblet  n^  83  Geldapa  genannt,  woher 
sich  Tiberius  leckere  möhren  kommen  liesz;  siser  et  ipsum  Tiberins 
princeps  nobilitavit,  flagitans  omnibus  annis  e  Germania.  Gelduba 
appellatur  castellum  Rheno  impositum,  ubi  generositas  praecipua. 
Plin.  19,  5.  das  B  in  Gelduba,  P  in  Geldapa  fügt  sich  der  ersten 
gleichung  (s.  406)  und  bewiese,  dasz  bei  diesem  namen  zur  zeit  des 
ersten  jh.  noch  nichts  verschoben  war;  man  halte  dazu  Danubius. 

Wie  wenn  wir  damit  auch  den  namen  der  unmittelbar  anstoszen- 
den  Ubier  deuten  lernen?    in  Geldapa  Lenapa  Olepa  =  ahd.  GeldafiGi 

527  Lenafa  Olefa  bedeutet  apa  was  sonst  aha,  aqua  fluvius.  übii*  schei- 
nen also  fluszbe wohner,  Rheinbewohner,  wie  sie  schon  bei  Caesar  1, 
54  heiszen:  qui  proximi  Rhenum  incolunt;  4,  3  nennt  er  ihr  land 
civitas  ampla  atque  florens;  damals  lag  es  noch  auf  der  rechten 
Rheinseite,  unter  August  aber  scheinen  die  Ubier  nach  der  linken 
gezogen  zu  sein.  Strabo  4,  3  s.  194,  als  er  von  Trevirem  geredet 
hat,  berichtet  ausdrücklich:  nigav  öa  äxow  OvßiOL  xccta  xoihov 
xiv  xonov'  ovg  fiBTt}ya<yBv  ^AyQvjtnaq  STcovrag  elg  xijfv  Ivxbq  tov^PijvoVf 
Tacitus  Germ.  28  sagt:  ne  Ubii  quidem  quanquam  romana  colonia 
esse  meruerint  ac  libentius  Agrippinensis  conditoris  sui  nomine  vo- 
centur,  origine  erubescunt,  transgressi  olim  et  experimento  fidei  super 
ipsam  Rheni  ripam  coUocati,  ut  arcerent,  non  ut  custodirentor,  vgL 
ann.  12,  27.  Aus  ihrem  hauptort,  Ubiorum  ara  oder  civitas  ent&ltete 
sich  später  das  mächtige  Cöln,  Colonia  agrippinensis,  entweder  erst 
nach  Agrippina  des  Germanicus  tochter,  oder  schon  nach  jenem  Agrippa 
ihrem  groszvater  geheiszen,  der  sie  römischem  reich  verpflichtete, 
davon  rührt  sogar  noch  in  unserm  heldenbuch  der  name  Grippigenland. 

Keinen  stamm  unter  allen  Germanen  gab  es,  der  sich  den  Römern 
so  nah  angeschlossen  hätte,  wie  diese  Ubier,  und  darum  waren  sie 
allen  übrigen  Deutschen,  zumal  den  Sueven  verfeindet. 

Die  gegebne  deutung  ihres  namens  und  zugleich  ihr  fränkisches 
blut  bestätigt  sich  aber  durch  den  der  ripuarischen  Franken,  aus 
dem  romanischen  ripa,  das  den  lateinischen  begrif  des  ufers  allmAh- 
lieh  mit  dem  des  Süsses  tauschte,  franz.  riviire,  it.  riviera,  sp^n. 
ribera,  ribelra,  entsprang  Riparii  Ripuarii,  Ribuarii,  altfranz.  Rivers, 
Ruiers,  qui  ad  Rheni  ripas,  circa  fluvium  consederant,  deutlich  das- 
selbe was  Ubii  ausdrückte,  gewann  das  ripuarische  gebiet  grösseren 
umfang  als  man  den  alten  Ubiern  einräumt  [Gaupp  lex  Chamav.  50], 

528  so  werden  auch  diese  bald  in  engerer  schranke,  bald  in  grösserer 
ausdehnung  zu  denken  sein.  Im  mittelalter  war  der  name  Ubier  längst 
verschollen  und  die  kaiserchronik  verdeutscht  Ripuarien  durch  Riflant. 

*  mit  kurzem  ü,  wie  in  Danubius  und  Gelduba;  das  OY  im  gt.  Ja- 
vovßiog,  O^Sioif  SovyafißQoi  entspringt  blosz,  weil  dem  Ylaut  auseewichen 
werden  sollie.  [ort  übiti:  reg.  von  Werden  228  (vgl.  232  Ulithi),  Ubdnghem 
231.  in  Ubitero  marke  234.] 


SALIER  369 

mit  nbd.  ofer  ripa,  mhd.  nover,  ags.  öfer,  welche  langen  vocal  nnd 
ableitendes  B  haben,  wage  ich  übii  nicht  zn  verknüpfen. 

Entgegen  oder  znr  seite  den  ripnarischen  Franken  stehn  die 
salischen,  nnd  beider  stamme  namen  haben  zwei  alte  rechtsbücher 
ftlr  alle  zeiten  befestigt. 

Wie  sich  Sigambern  und  Ubier  vom  rechten  Rhein  auf  den 
linken  wandten,  müssen  auch  die  Salier  von  osten  nach  westen  vor- 
gerückt sein,  unter  ihrem  namen  sind  ältere  Franken,  zumal  Sigam- 
bern zu  suchen,  da  sich  die  Merovinge  auf  Salier  wie  auf  Sigambern 
zurückleiten;  zwischen  Saliern  und  den  unter  August  nach  Gallien 
versetzten  Sigambern  mag  genauer  zusanmienhang  obwalten,  wenn 
schon  Claudian  (oben  s.  522)  beide  dichterisch  unterscheidet  (de  laud. 
StiUch.  1,  222): 

ut  Salios  jam  mra  colat,  flexosque  Sigambri 
in  fsJcem  curvent  gladios. 

Wo  am  Niederrhein  der  mächtige  ström  sich  spaltet  und  versumpft, 
im  gau  Salo,  an  der  Issel  (Isula),  die  vielleicht  selbst  Sala  hiesz,  wo 
noch  heute  ein  landstrich  den  namen  des  Sallands  führt,  scheint  im 
dritten  jh.  ihr  sitz  daher  waren  sie  südwärts  nach  Toxandrien  ge- 
drungen, Ajnmian  17,  8  meldet  von  Julian  (im  j.  358):  petit  primos 
omnium  Francos,  eos  videlicet  quos  consnetudo  Salios  appellavit,  ausos 
olim  in  romano  solo  apud  Toxandriam  locum  habitaciüa  sibi  figere 
praelicenter.  die  alten  belgischen  Toxandri  lagen  zwischen  Maas  und 
Scheide,  und  'olim*  geht  auf  den  von  Eutropius  9,'  13  geschilderten 
fränkischen  einbruch  zur  zeit  des  Probus,  wohin  auch  Vopiscus  (s.  519) 
zielt,  waren  nun  diese  Franken  unter  Constantius  und  Constantin 
zurückgewiesen  oder  in  gewisse  abhängigkeit  von  den  Römern  ge- 
bracht worden;  Julian  hatte  sie  neuerdings  im  westen  der  Scheide 
zu  bekämpfen,  und  nennt  sie,  gleich  Ammian,  Ijxklayv  ^i'og  (opp. 
ed.  Spanh.  p.  279).* 

Im  rechtsbuch  kommt  nur  der  ausdruck  Francus  Salicus  (oder  529 
Saligus)  vor,  nicht  Salius,  was  aber  keinen  wesentlichen  unterschied 
zwischen  beiden  gründen  kann,  salicus  trägt  die  lat.  ableitung  -icus 
(nicht  die  deutsche  -lg)  an  sich,  führt  also  wie  geticus  gothicus  fran- 
dcus  auf  den  einfachen  volksnamen  Geta  Gothus  Francus  und  Sa- 
lius, welcher  aus  sal  domus,  oder  einem  flusse  Sala,  oder  jenem  gau 
Salo  stammen  darf,  und  ahd.  Sali,  goth.  Saljis  lauten  mochte.**  mit 
dem  langen  A  des  ahd.  sähe  beatus,  mhd.  sselec,  nhd.  selig,  die  zum 
goth.  s6ls  bonus  gehören,  findet,  glaube  ich,  keine  Verwandtschaft 
statt,  da  auch  aus  Claudians  scansion  das  kurze  A  erhellt.  Der  pro- 
log  des  gesetzes  nennt  einen  Salogast  aus  Saloheim,  was  ohne  zweifei 
mit  dem  volksnamen  in  Verbindung  steht;  Gregor  von  Tours,  meines 
Wissens,  braucht  von  den  Franken  weder  Salius  noch  Salicus.  be- 
kanntlich führten  noch  in  späterer  zeit  fränkische  herzogen,  aus  deren 

*  in  der  notitia  imperii  erscheinen  auch  Salii  miter  den  auxiliaren. 
**  als  mannsnamen  »alecus  nnd  Salius  bei  Irmino  168^  201^,  Salih,  Sa- 
Incbo  bei  Schannat  n^  245.  25  t. 

CMmm,  fMeUekto  dM  deateehen  ipnelie.  24 


370  PRANKEN.    CHAMAVEN 

geschlecht  könig  Conrad  hervorgieng,  den  beinamen  Salier,  und  nach 
Ducange  s.  v.  Salicus  wandte  man  dies  epitheton  selbst  auf  Christus  an. 

Von  Toxandrien  aus  hebt  sich  der  Franken  Siegeslauf  nach  Süd- 
westen, und  Chlojo  oder  Chlodio  hatte  schon  das  ganze  land  bis  zur 
Somme  erobert ;  in  dem  gesetzbuch,  das  zu  seiner  zeit  abgefaszt  wurde, 
erscheint  das  salische  gebiet  durch  die  Carbonaria  und  Liger  d.  i. 
Leie  begrenzt,  auch  noch  späterhin  bildet  der  Kohlenwald  die  scheide 
zwischen  Neustrien  und  Austrasien,  d.  h.  dem  westlichen*  und  öst- 
lichen, oder  romanischen  und  deutschen  Frankenland,  gleich  Dispar- 
530  gum**  und  Tomacum  (Tournai)  mag  dann  der  berg  von  Laudunum 
(Laon)  fränkischer  königssitz  geworden  sein,  den  inuner  noch  alt- 
französische lieder  nennen,  wo  sogar  die  thierfabel,  mit  naMiegender 
änderung  des  Monlaon  in  Monleon  den  löwen  hofhalten  läszt***.  Zn 
ausgang  des  ftinften  jh.  besasz  aber  Chlodowech  ein  viel  ausgedehn- 
teres mächtiges  Frankenreich,  das  durch  die  annähme  des  christen- 
thums  fest  gegründet  wurde.  Hatte  den  Franken  schon  die  ältere 
niederlassung  von  Ubiern,  Sigambem,  Saliern  und  Bataven  unter 
römischer  herschaft  festen  fusz  in  Belgien  und  Gallien  gemacht,  und 
den  weg  gebahnt;  so  vollendete  und  sicherte  ihren  sieg,  dasz  sie  der 
catholischen  kirche  zugefallen  waren  und  von  ihr  gegen  die  ariani- 
schen  Burgunder  und  Gothen  emporgehalten  wurden. 

Noch  ist  einiger,  allem  anschein  nach,  den  Franken  nahver- 
wandter Völker  zu  gedenken,  die  gleich  jenem  theil  der  Sigambem 
meist  auf  rechter  Rheinseite  verblieben. 

Tacitus  nennt  ungefähr  der  bata vischen  insel  gegenüber  zwischen 
Friesen  und  Bructerern  und  neben  Angrivariern  auch  Chamaven,  Strabo 
s.  291  zwischen  Sngambern  und  Bructerern  Xavßot,  was  zu  bessern 
ist  in  XafidßoL,  eben  da  hat  Peutingers  tafel  Chamavi  mit  don 
beisatz  '^qui  et  Franci'  (s.  513),  in  derselben  gegend  erscheint  später 
der  ihren  namen  tragende  gau  Hamaland,  mit  Unterscheidung  eines 
franconicus  und  saxonicus.  Unter  Constantius  wurden  auch  chama- 
vische  abtheilungen  nach  Gallien  versetzt,  und  Eumenius  (pan^.  4,  9) 
konnte  sagen:  arat  ergo  nunc  mihi  Chamavus  et  Frisius;  im  alten 
gebiet  der  Lingonen  bildete  sich  ein  pagus  Chamaviorum  oder  Ama- 
viorum  (Zeusz  s.  582.  584).  doch  ihr  kern  hielt  in  der  alten  heimat 
stand,  Julian  stiesz  SLXif  XaficißoL  am  Niederrhein  (vgl.  Ammianus  17,8)t 
Ausonius  nennt  Chamaves  neben  Franken  und  noch  Sulpicius  Alexander 
bei  Greg.  tur.  2,  9  in  bructrischer  nachbarschafk  den  pagus,  quem 

*  eigentlich  scheint  Nenstria  Niustria  entsprangen  ans  NiawesferiaNh 
westria  (Bouquet  2,  405),  üai  wie  neiz  aus  niweiz,  a^s.  nät  aus  nevftt,  vaoä 
es  musz  anlasz  gewesen  sein  altes  und  neues  Westerland  zu  unterscheides; 
allmählich  aber  ^t  Neustria  geradezu  für  Westria  oder  Weetrasia  in 
Re^ensatz  zu  Austria,  Aastrasia.  in  solchem  sinn  hat  auch  der  prolog  n 
Lmfcprands  gesetzen  ein  langobardisches  Austria  und  Neustria. 

**  fanum  Martis,  Famars  (myth.  s.  1209),  templum  Mortis  in  den  etat 
von  Corbie  (Gnerards  Irmino  p.  325.  335)  pagus  feuiummartinse,   woraus 
man  später  tanomarcensis  machte  (Pertz  9,  412). 
*♦♦  Reinhart  fuchs  s.  CXLll. 
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Cbamayi  incolont.  Jenes  zwiefache  Hamaland  zeigt  uns  einen  land- 
strich  auf  fränkisch-sächsischer  grenze,  wie  auch  Ptolemaeos  Kafiavol  531 
neben  Chemsken  aufstellt;  allein  ihre  Verbindung  mit  den  Franken, 
durch  alle  übrigen  Zeugnisse  bestätigt,  überwiegt.  Chamavi  scheint 
gebildet  wie  Batavi,  wenn  nun  Bataova  Baraßia,  später  Batua,  Be- 
tuwe den  begrif  aue,  ahd.  ouwa  enthält,  werden  auch  Chamavi  flusz- 
an wohner  sein  dürfen,  wozu  die  übii,  Ripuarii  und  vielleicht  Salii 
stimmen,  ham  cutis,  tegmen  hat  aber  zu  allgemeinen  sinn,  als  dasz 
es  leicht  zu  deuten  wäre. 

Bructeri  und  Tencteri  liegen  sich  nicht  nur  benachbart,  sondern 
auch  ihre  namen  scheinen  ähnlicher  bildung.  bei  Tacitus  ann.  13, 
56.  bist.  4,  21.  77  stehn  sie  immer  zusammen.  Caesar  nennt  nur 
die  letzteren  und  schreibt  Tenchtheri,  nach  griechischer  weise,  würde 
also  auch  Bruchtheri  geschrieben  haben,  umgedreht  führt  Strabo 
9.  291.  292  blosz  BgovxtaQoi  an. 

Als  Tacitus  seine  Germania  abfaszte,  schienen  ihm  die  Bructeri, 
deren  thaten  er  in  andern  Schriften  berührt,  vertilgt:  Bructeri  olim 
occnrrebant ,  nunc  Chamavos  et  Angrivarios  immigrasse  narratur, 
pnlsis  Bructeris  ac  penitus  excisis  vicinarum  consensu  nationum. 
Allein  der  jüngere  Plinius  meldet  schon  wieder  von  einem  bructeri- 
schen  könig,  und  zu  des  Ptolemaeus  zeit  erscheinen  Bovöcctct^qol  ol 
luifgiovBg  und  ntxQol,  wie  bei  Strabo  Bqovxtbqol  ikdrtovag,  beider  haupt- 
sitze fallen  zwischen  Ems  und  Lippe,  die  peutingersche  tafel  gibt 
Bructuri  an,  die  notitia  imperii  Bructerii,  Claudian  de  IV  cons.  Hon. 
450:  venit  accola  sylvae  Bructerus  Hercyniae.  noch  Beda  5,  9.  12 
nennt  sie  Boructuarii  (ags.  Boructvare,  Boruchtvare)  und  läszt  ihnen 
durch  Suidbert  predigen;  viele  aber  müssen  beiden  geblieben  sein, 
da  nach  Gregor  des  dritten  anschreiben  von  738  auch  die  Borthari 
dem  Bonifacius  zu  bekehren  übertragen  werden,  in  den  untern  Lippe- 
gegenden erhielt  ein  gau  Borahtra,  Boroctra,  Borhtergo  (Zeusz  s.  353) 
lange  ihren  namen,  als  mannsname  dauert  Borhter,  trad.  corb.  311. 
man  erwäge  die  Bortrini  bei  Pertz  3,  76. 

Gründen  sich  des  Ptolemaeus  BovöaxtBQOL  auf  ältere  nachricht, 
als  Strabons  Bqovxtsqoi,  so  läge  hier  ein  Übergang  des  S  in  R  vor 
(s.  311)  und  wäre  allenfalls  ein  adj.  busaht  oder  participium  busagot532 
dem  ags.  byseg,  bysgod,  engl,  busy  busied,  mnl.  besieh  (vgl.  s.  364) 
an  die  seite  zu  setzen,  allein  ich  vermag  kein  ahd.  poraht  oder  purlc 
mit  gleicher  bedeutung  aufzuweisen.  Hat  aber  das  R  gröszeres  recht 
und  ist  BovödxrsQoi  fehler  für  BovgdxtBQOi^  so  erschiene  boraht 
poraht  gebildet  wie  bl^raht  poraht  lucidus,  ags.  beorht,  altn.  biartr, 
oder  wie  ahd.  zoraht,  alts.  toroht  splendidus;  da  nun  aus  boraht  altn. 
biartr  der  eigenname  B^Jrahtheri  mhd.  B^hrter  f.  BlJrhther  altn.  Biartar 
entspringt,  könnte  auch  aus  boraht,  BorahtheriBorhtheri=lat.Bructer 
(wie  liber,  tener)  entsprungen  sein,  man  erwäge  die  gleichfalls  mit 
adj.  znsanunengesetzten  ahd.  mannsnamen  Paldheri^  Fastheri,  Wltheri 
(altn.  Vldar)  Kuotheri.  boraht  und  boraht  dürften  aber  der  wurzel 
und  dem  sinne  nach  zusammenfallen,  folglich  B(Jrahtheri,  Borahtheri 

24* 
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ciaras,  illastris  ausdrücken,  barg  nrbs,  civitas,  ahd.  purac,  goÜL 
baurgs  wird,  obgleich  es  natürlich  wftre  hier  an  die  rheinischen  Bar- 
gander za  denken,  ganz  aas  dem  spiel  müssen  bleiben,  ebensowenig 
haben  die  Bracterer  etwas  gemein  mit  dem  Brocken  (mythol.  s.  1 004).  den 
Bracterem  aber  gehörte  Veleda  an,  deren  tharm  anfern  der  Lippe  stand. 

Wie  Bructer  scheint  mir  aach  Tencter  im  zweiten  theil  ahd.  heri, 
goth.  haris  za  enthalten,  so  dasz  die  volle  form  Tengtheri  laaten 
würde,  wodurch  sich  Caesars  schreibang  Tenchther  rechtfertigt,  den 
ersten  theil  des  namens  erklärt  zamal  das  altn.  tengdr  janctas,  affinis, 
consangoineas,  sichtbar  part.  von  tengja  jüngere,  woher  auch  tengsl 
retinacalum  nexas  stammt;  vorgesetztes  tengda  bezeichnet  verschwft- 
gerung:  tengdafadir  socer,  tengdamodir  socras.  ags.  ist  getenge  re- 
cambens,  procambens,  eordan  getenge  hami  prostratas,  gründe  getenge 
solo  proximas,  afQxus  Beov.  5513  vgl.  anmerk.  za  Andr.  s.  100,  wo 
ich  aach  getingan  getang  ärgere,  incambere  and  getengan  getengde 
nachweise,  dem  getenge  entspricht  das  alts.  bitengi  and  ahd.  gizengi 
proximas,  sibbeon  bitengea  Hei.  43,  1 1  bezieht  sich  wieder  auf  nahe 
verwandten,  anmittelbar  gehört  za  der  warzel  ags.  tange,  altn.  töng, 
ahd.  zanga  forceps,  die  festhaltende,  zwängende,  das  feierliche  tanga- 
533nare  des  salischen  and  ripaar.  gesetzes,  welches  ärgere  bedeutet 
(RA.  s.  5),  vielleicht  das  prov.  tensar,  altfranz.  tencier  dispatare,  querL 
für  Tencter  gewännen  wir  hiemach  ein  alts.  Tengdheri,  altn.  Teng- 
dar,  goth.  Taggidaharis,  ahd.  Zenhtheri  Zanhtheri,  mit  dem  sinn 
propinquus,  aaf  verbündete  wie  benachbarte  stamme  bezüglich.  Kann 
aber  T  f(lr  fränk.  TH  stehn,  so  würde  ags.  {)incde  dignitas,  honor, 
gepingd  dignitas,  ge{)angen  gravis,  altn.  ^üngr  vergleidibar  and  ein 
goth.  Taggpaharis,  ahd.  Denctheri  möglich;  Schannat  n^  164  bietet 
den  fraaennamen  Thenctala.  Dio  Cassias  schreibt  TeywqQoi,  Ptde- 
maeas  TiyK^oif  die  inlautende  linguaHs  scheint  jedoch  beiden  namen 
Tencteri  wie  Bructeri  unentbehrlich  und  musz  in  allen  erkl&mngs- 
versuchen  beachtet  bleiben. 

Den  Bructerern  lagen  die  Tencterer  südwärts,  doch  mag  sich  ihr 
sitz  mit  der  zeit  verschoben  haben.  Caesar  54  j.  vor  Chr.  stieaz  auf 
sie  jenseits  des  Rheins:  Usipetes  Germani  et  item  Tenchtheri  magna 
cum  multitudine  hominum  flumen  Rheni  transierunt,  non  longe  a  man 
quo  Rhenus  influit.  causa  transeundi  fuit,  quod  ab  Suevis  complnres 
annos  exagitati  belle  premebantur  et  agricultura  prohibebantor.  b. 
gall.  4,  1.  sie  waren  im  landstrich  der  Menapier  angelangt  und  ge- 
dachten sich  da  niederzulassen,  wurden  von  Caesar  zurückgewoidfen 
und  flüchteten  ins  sigambrische  gebiet,  vielleicht  aber  war  dieser 
ausgezogne  häufe  nur  ein  theil  ihres  volks;  er  mochte  ostwärts  ge- 
wichen sein,  da  Drusus  auf  seinem  feldzug  zuerst  mit  üsipeten,  djuin 
mit  Tencterem  zu  kämpfen  hatte  (Florus  4,  12),  bevor  er  die  (Siatten 
erreichte.  Tacitus  kennt  sie  südlicher,*  nicht  weisz  ich,  ob  jene  sich 
von  neuem  an  den  Rhein  bewegt  hatten  oder  andere  dort  geblieben 
waren:  proximi  Chattis  certam  jam  alveo  Rhenum,  quique  terminus 
esse  sufficiat,  Usipi  ac  Tencteri  colunt,  und  nun  rühmt  er  tenctrische 
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reiterei  (Germ.  32).  Ptolemaeus  setzt  sie  nördlich  der  im  späteren 
Engersgaa  wohnenden  Ingrionen,  wieder  also  in  sigambrische  gegend; 
nach  dem  zweiten  jh.  schwindet  ihr  name  aus  der  geschichte.  dasz 
mit  ihm  jener  Engersgan,  Ingerisgowe  zu  verbinden,  T  ein  vorge- 
geschobner  artikel  sei,  kann  ich  nicht  glauben,  da  Ptolemaeus  deut-  ^34 
lieh  ^lyyglovtg  und  TiyxeQoi  unterscheidet. 

Wie  bei  Caesar  Usipetes  und  Tenchtheri  treten  bei  Tacitus 
üsipi  und  Tencteri  nebeneinander  als  unzertrennliche  geführten  auf. 
Strabo  292  hat  Novömoi  für  Ovöinov  (das  N  wurde  aus  voran- 
stehendem BgovxreQcyv  wiederholt),  Plutarch  Caes.  22  Ovölnai^  Dio 
Cass.  39,  47.  54,  20  Oieinixai^  Ptolemaeus  Ovldnol  ftir  OvöinoL 
usipetes  könnte  an  die  Sicobotes  Sigipedes  und  Gipedes  (s.  463)  mah- 
nen, oder  an  des  Paulus  diac.  1,  11  Assipitti,  welche  sich  den  Lango- 
barden in  den  weg  stellten,  man  möchte  wissen,  wie  der  name  im 
sg.  lautete ;  warum  nicht  Usipes  (wie  indiges  indigetes,  seges  segetes)  ? 
Von  üsipes  ward  ein  Übergang  leicht  auf  Usipus  pl.  üsipi,  davon 
anf  Usipii;  Martial  6,  60  macht  den  leoninischen  vers 

sie  leve  flavorum  valeat  genus  üsipioram. 

Man  hat  in  dem  -etes  keltische  pluralflexion  gesucht  (wie  in  Venones 
Venontes,  Helvii  Helvetii,  Nemetes)  und  freilich  schalten  keltische 
Wörter  im  pl.  manchmal  T  ein,  oder  vielleicht  richtiger,  ihr  sg.  hat 
es  ausgestoszen,  wie  der  lat.  nom.  sg.  in  seges,  teres;  auch  slavische 
pL  zeigen  die  epenthesis  -et  oder  -es  (ahd.  -ir).  ihre  annähme  für 
Usipetes  würde  zwingen  das  -ip  für  derivativ  zu  erklären,  ungef^r 
wie  das  -ap  in  Menapii. 

Mir  ist  eine  andere  auslegung  eingefallen,  die  ich  freilich  nicht 
zur  gewisheit  bringen  kann,  wonach  Usipetes  als  zusammengesetzt 
erscheint,  so  dasz  der  zweite  theil  von  Usipes  (=  Usipets)  dem  goth. 
&{»  vergleichbar  würde,  also  dem  skr.  patis,  litth.  pats,  gr.  nori^ 
entspi^he.  zwar  befremdete  die  Verdünnung  des  A  in  E  und  noch 
mehr  das  unverschobne  P  für  F,  der  name  müste  sich  früher  fest- 
gesetzt haben,  bevor  lautverschiebung  eintrat;  in  dem  ganz  analogen 
namen  Canninefas  pl.  Canninefates  erscheint  sowol  A  als  F.  das  ganze 
compositum  Usipes  f.  Usipats  gewänne  den  anschein  des  litth.  wiesz- 
patis  wieszpats  dominus,  die  Usipetes  wären  wieszpacziei  herren,  gotli. 
yisifeideis?  usi  liesze  sich  aber  auch  aus  goth.  ins  bonus,  facilis  deu-535 
ten,  oder  aus  jenem  visi  (s.  443),  falls  es  ursprünglich  den  west- 
lichen sitz  bezeichnet  hätte. 

Mögen  nun  die  Usipeten,  gleich  den  Tencterem,  ihren  sitz  am 
Mittelrhein  geändert ^haben ;  da  sie  zuletzt  genannt  werden,  erstreckt 
er  sich  etwas  weiter  südwärts  als  der  tenctrische,  zwischen  Ehein 
nnd  Main  ins  gebiet  von  Nassau  neben  den  Mattiaken.  selbst  der 
name  Wisbaden  liesze  sich  ohne  zwang  Usipetum  civitas  auslegen 
nnd  könnte  das  A  in  pats  faps  bestäi-ken.  eine  inschrift  bei  Steiner 
n®  361  hat  cives  Wsinobates. 

Als  Volk  werden  Usipeten  und  Tencterer  nach  dem  zweiten  jh. 
nicht  mehr  vorgeführt,  wie  Zeusz  s.  90  glaubt,  haben  sie  sich  unter 
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den  Alamannen  verloren,  und  die  von  Tacitos  cap.  32  hervorgehobne 
equestris  disciplina  stimmte  zur  Schilderung  der  Sueyen  bei  Caesar 
1,  48  (vgl.  oben  s.  460).  Mir  macht  die  althergebrachte  feindschaft 
zwischen  Sueven  und  diesen  stammen  wahrscheinlicher,  dasz  sie,  wenn 
schon  ihr  name  erlosch,  sei  es  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  des 
mittleren  Rheins  dem  fränkischen  reich  zugethan  blieben. 

Wir  haben  gesehn,  dasz  der  kern  der  Franken  auf  Sigambem 
und  Saliern  beruhte,  von  deren  näheren  gemeinschaft  die  Ubier  nicht 
ausgeschlossen  werden  können,  diese  drei  stamme  haben  yollsten  an- 
spruch  auf  den  umfassenden,  vorzugsweise  den  westlichen  Deutschen 
beigelegten  namen  der  Germanen,  welcher  in  mehr  als  einem  betracht 
zusammenfällt  mit  dem  der  Franken,  in  Verwandtschaft  der  Sigambem 
schlagen  aber  auch  üsipeten,  Tencterer  und  Bructerer,  wie  schon 
äuszerlich  der  beiden  letzteren  gleichförmige  namenbildung  bestätigt. 
Alles  was  von  diesen  Völkern,  nachdem  der  Franken  hauptmacht  meg- 
reich  in  Gallien  vorgedrungen  war,  zu  beiden  selten  des  mittleren  and 
niederen  Rheins  haftet,  bildet  den  ripuarischen  oder  rheinfränkischen 
theil  des  groszen  reichs;  am  oberen  aber  waltete  von  frtthaof  suevisch- 
alamannische ,  d.  i  hochdeutsche  bevölkerung.  Die  annähme,  dasx 
üsipeten  und  Tencterer  in  den  Alamannen  angegangen  seien  wird  sich 
536  schwerlich  behaupten,  vollen  erweis  ftlr  diese  Verhältnisse  könnte  blon 
die  spräche  liefern,  und  wir  wissen  von  der  der  üsipeten,  Tencterer, 
Bructerer,  wie  der  Vangionen,  Nemeten  undTriboken  so  gut  wie  nichts. 

Im  Osten  hebt  uns  die  gothische  spräche  ihren  Schleier  auf,  im 
Süden  gewähren  die  ahd.,  wenn  schon  jüngeren,  denkmäler  hinreichen- 
den anhält,  gegen  westen  aber  haben  die  bis  ins  herz  von  Gallien 
eindringenden  eroberungen  der  Franken  zuletzt  unaufhaltsam  ihre 
angestajnmte  spräche  untergraben,  wie  auch  das  gothische  langobar- 
dische  und  burgundische  idiom  in  Spanien,  Italien  und  Gallien  er- 
losch. Hätte  ein  fränkischer  bischof  von  Chlodwigs  bis  zu  Carls  tagen 
seiner  spräche  gleichen  dienst,  wie  ülfilas  der  gothischen  geleistet, 
oder  wären  uns  die  auf  Carls  veranstalten  gesammelten  gedichte  über- 
liefert worden ;  das  wahre,  eigentliche  Verhältnis  der  fränkischen  zur  schwä- 
bischen und  sächsischen  mundart  würde  vor  unsem  äugen  offenbar  son. 

Zwischen  Chlodwigs  zeit  und  Caesars  liegt  aber  schon  eine  klnlt 
und  selbst  zu  der  des  Cimbemzugs  müssen  berührungen  westlicher 
Germanen  mit  Galliern  und  Römern  stattgefunden  haben.  Wann  dss 
erstemal  erschollen  die  deutschen  Wörter  ambactus  (s.  133)  und  framet, 
oder  wenn  ich  nicht  zu  kühn  geurtheilt  habe,  franca  gallischem  nnd 
römischem  ohr?  auch  Valerius  maximus  5,  4  nennt  einen  deutschen 
Antabagius  der  wirklich  Tibers  andbahts  gewesen  zu  sein  scheint;  altn. 
bedeutet  bakiarl  comes  pedisequus.  ist  bak  lautverschoben  gleich 
Triboci,  so  forderte  es  gr.  (pay^  lat.  fag,  wie  dem  boka  tptiyog  &gii8 
entsprechen;  doch  nur  gezwungen  wäre  qxxyeiv  edere  mit  bak  sa 
einigen,  (payciv  ist  der  essende  kauende  backe,  maxilla  mandibola, 
und  backe  mag  rühren  an  bak.  In  üsipetes  wie  Nemetes  zeigen  sich  un- 
verschobne  consonanten,  inframea  ambactus  BructeriHamdes  veraohobne. 
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Geringe  einsieht  in  die  lantverhältnisse  der  altfränkischen  spräche 
schaffen  uns  wol  die  wenigen  jedem  der  beiden  rech tsbd eher  einge- 
schalteten oft  entstellten  Wörter ;  einzelne  in  den  decreten  Chlodowigs 
und  Chilbeberts  (Pertz  4,  1  —  11)  sind  noch  ärger  mishandelt.  über 
die  berühmte  malbergische  glosse  werde  ich  mich  am  schlusz  des 
capitels  äuszem.  die  dem  capitolare  Karolomanni  von  743  (Pertz  537 
3,  19.  20)  angehängte  abrenuntiatio  mit  dem  indiculus  paganiarnm 
mnsz  allem  anschein  nach  für  altfränkisch  gelten,  ist  aber  von  allzu 
beschränktem  umfang. 

Bei  den  annalisten  wie  in  Urkunden  reichlich  erhaltne  eigen- 
namen  geben  manchen  aufschlusz  über  Wörter  und  lantverhältnisse. 
Schon  im  allgemeinen  ist  es  merkwürdig  daraus  zu  ersehn,  wie  tief 
die  fränkischen  sieger  in  das  gallische  land  eingriffen,  obgleich  erst 
auf  einzelne  provinzen  erstreckte  Untersuchungen  es  möglich  machen 
werden,  fränkische  namen  mit  Sicherheit  nicht  allein  von  romanischen, 
sondern  auch  angrenzenden  burgundischen,  alamannischen  und  gothi- 
schen  zu  unterscheiden,  das  ziel  mnsz  aber  hier  noch  unerreicht 
bleiben,  so  lange  uns  nicht  eine  vollständige  samlung  altdeutscher 
eigennamen  vorliegt,  weil  fQr  jedwede  einzelne  forschung  den  zer- 
streuten ungeheuren  vorrath  zu  durchlaufen  allen  fleisz  und  alle 
kräfte  übersteigt.  Irminons  zugänglich  gewordner  polyptjch  schaft 
uns  jetzt  schon  das  überraschende  ergebnis,  dasz  auf  dem  ansehnlichen 
bezirk  der  abtei  Saint  Germain  des  Pr^s,  im  umkreis  von  Paris  selbst 
gelegen,  zUu  Carl  des  groszen  zeit  fast  lauter  fränkische  Colonen  wohn- 
ten, und  einer  geringen  anzahl  romanischer  weit  überwogen,  dasz 
aber  diesem  boden  fast  gar  keine  gallischen  eigner  verblieben  schei- 
nen, längst  musten  von  ihm  alle  Kelten  gewichen  sein;  denn  wie 
hätten  sie  ihre  namen  aufgegeben  und  mit  deutschen  vertauscht?* 

In  bezug  auf  die  vocale  habe  ich  folgendes  wahrgenommen,  bei 
Irmino  erscheinen  die  namen  Electeo  166^  Electeus  28*  121*  161* 
167»  174»  Electulfas  23»  Electrudis  187»  Electardus  165»,  welchen 
allen  elec  =  goth.  alhs,  ahd.  alah,  ags.  ealh  (oben  s.  118.  mythol. 
8.  57.  58)  zum  gründe  liegt,  wie  die  gleichheit  des  ahd.  Alahtrüd538 
mit  Elecüudis  darthut,  folglich  wäre  Electeo  ahd.  Alahdio  oder  goth. 
Alh{>ius  (tempeldiener) ;  dies  E  für  A  klingt  ans  ags.  EA  in  ealh. 
nicht  anders  scheint  mir  Serlus  134^  für  Sarlus,  Dedla  139^  für  Dadla 
stehend,  gebrochnes  E  hat  statt  nicht  nur  in  Ebero  sondern  auch 
in  fredus  und  Segenandus,  Segemundus  neben  I. 

Wie  E  und  I  schwanken  kurzes  0  und  ü.  die  lex  sal.  58  hat 
doropellis,  durpilus  limen,  nnl.  dorpel,  wörtlich  thürpfal;  dagegen 
schreibt  Gregor  Thoringus  Thoringia  für  Thuringus  Thuringia.  sun- 
nis  legitimum  impedimentum  ist  altn.  sjn,  goth.  sunjöns.    Cappa  bei 


*  ich  widerspreche  den  ansichten  Leos,  der  (ferienschr.  l,  88—116) 
gerade  aus  demselben  polyptych  wirklich  auf  keltische  lautverhältnisse  und 
werte  in  diesem  namen  sinnt ,  und  in  Chrothild  Chlothild  Grimhild  Her- 
lind Berta  keltische  grondlage,  höchstens  deutsche  assimilation  erblickt. 
dahin  verleitet  keltisches  forschen. 
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Gregor  5,  39.  7,  39  kündet  sich  schon  durch  seinen  ansgang  -a  als 
fremd  und  anfränkisch  an;  ich  vorgleiche  den  alts.  namen  Cobho. 
Ollo  Greg.  7,  3S  scheint  das  altn.  UUi.  Thunar,  rachinebnrgios  und 
mundeburde  halten  ü  fest,  trustis,  antmstio  entspricht  gothischemtraxistL 

Langes  A  erscheint  gleich  ahd.  a  neben  d,  in  der  abrennntiatio 
aber  auch  für  ai  (wie  ags.  &):  gast  (ahd.  keist)  h&log  (ahd.  heilac). 
unsicher  bleibt  in  den  paganien  das  a  von  dadsisas. 

Langes  E  gilt  in  zwei  ganz  verschiednen  fällen,  in  den  männ- 
lichen mit  -m^res,  den  weiblichen  mit  -Addis  gebildeten  namen  ent- 
spricht es  dem  lat.  und  goth.  6,  folglich  ahd.  -ft.  so  schon  bei  Taci- 
tns  Ingoiomörus  Segimdrus,  bei  Gregor  Chlodomöres  Charimöres  9, 
23  Ballomöres  7,  36.  38  Bicim^res  Marcom^res  Theodomöres,  wo- 
gegen bei  Lrmino,  nach  ahd.  weise,  langes  A  eintritt:  Grausmäxns 
145*  210^  Marcomäms  82^  Sigemarus  116*  Gislemanis  204»  Ursmft- 
rns  87*.  bei  Gregor  Albofl^dis  M^rofl^dis  Berteflödis  Fameroflödis, 
welches  flödis  dem  ahd.  flät  gleich  ist.  Wie  schon  dies  goth.  d  in  i 
schwankt  (gramm.  1,  59)  begegnen  bei  Irmino  Gislemirus  206^  Fröt- 
mirns  262*  Acmims  16^  nnd  Bertefledis  181*  neben  Gerflidis  (ahd. 
K^rflät)  Hercanflidis  Baltaflidis. 

Ein  andres  langes  E  erscheint  aber  statt  des  diphthongs  AI 
und  mit  ihm  wechselnd,  so  im  sal.  gesetz  46  laisus  und  Itous  sinus; 
chr^necruda  für  chrainecruda  herba  pura;  chrdo  fClr  goth.  hraiv; 
539Salohaim  und  Salohßm  wie  schon  bei  Tacitus  Boihömum  (s.  166). 
hierher  nun  auch  alle  mit  g^ne-  zusammengesetzten  eigennameiiy  wo- 
bei mir  der  goth.  Gaina  comes  bei  Marcellinus  p.  11.  12  (a.  399. 
400)  zum  anhält  dient,  welchem  ich  den  fränkischen  Chaino  Chaeno 
Haino  (bei  Mabillon  n^  9.  14.  16.  21)  gleichstelle,  da  die  frftnkische 
Sprache  auch  G  durch  GH  ausdrückt,  composita  sind:  Gainoaldns 
Mabill.  n^  4;  G^nobaudes  bei  Mamertinus  paneg.  1,  10,  Gdnobaudns 
im  tost.  Remigii,  bei  Gregor  de  glor.  conf.  91  und  L-mino  7**  21' 
224*  226*;  Gßnedrudis  Irm.  146»  233*;  Gßnebolda  Irm.  144*  (geno- 
bolda  ist  fehler)  150*;  Gßnefüs  trad.  fuld.  1,  122;  Gönardus  146*, 
vgl.  auch  Genismus  67^  Gßnisma  229*  238^  bei  der  Schwierigkeit 
aller  formein  AIN  AÜN  (Haupt  3,  145)  dürfte  gain  oder  gön  nock 
dunkel  bleiben,  ich  möchte  es,  wie  ain  aus  agin,  maist  aus  magist, 
aus  gagan  gagin  (gramm.  4,  795)  hervorgehn  lassen,  worin  mich  be- 
stärkt, dasz  jenem  Gdnardus  ein  ahd.  Gaganhart,  Eaganhart  (bei 
Neugart  n^  118.  724)  zu  entsprechen  scheint.  Gdnhart  Geinhart  ver- 
hält sich  zu  Gaginhart  wie  Einhart  zu  Aginhart,  Meinhart  zu  Magin- 
hart,  imd  in  der  composition  mag  hier  gagan  ausdrücken  was  widar 
in  dem  ahd.  eigennamen  Widarolt  (nhd.  Wiederhold). 

Yerschieden  von  beiden  arten  des  diphthongs  AI  ist  ein  bei 
Irmino  unseltnes,  aus  Versetzung  entspringendes:  Hairbertus  Hairhar- 
dus  f.  Haribertus  Harihardus;  vgl.  in  der  abren.  Thimaer  f.  Thonare. 

Langes  0  kommt  wiederum  dem  goth.  ö  gleich  und  steht  ab  vom 
ahd.  uo.  so  in  der  abrenuntiation  Wöden,  und  in  den  eigennamen 
Dömigisilus  (ahd.  Tuomgisal)  Chrödhildis  (ahd.  Hruodhilt)  fVötbertoB 
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(ahd.  Pmotperaht)  Böbo  (ahd.  Puopo)  Gödelindis  (ahd.  Kuotlint).  wie 
aber  ai  in  6,  schwankt  auch  au  in  6  und  die  abren.  zeigt  Saznöt 
Tags.  Sazneät)  genötas  (ags.  geneätas)  gelöbis  (ahd.  giloupis).  schon 
bei  Gregor  wird  neben  Rauchingus  Röchingus  und  bei  Irmino  neben 
Austrevaldus  Ostrevaldus  angetroffen. 

Gewöhnlich  aber  schlieszen  sich  die  diphthonge  AI  und  Aü  den 
gothischen  an  und  stehn  ab  von  den  ahd.  EI   und  Oü.     Faileuba 
Stainoldus  Laipingus  Chochilaicus  Witlaicus  Gailesuinda  laisus  Graiso.  ^40 
Andinus  Baudmus  Greg.  4,  3.  5,  1 4  Baudegisilus  7, 15  Gaudns  Rauchin- 
gns  Austrapius  Austregisil. 

EI  in  reipus  (vinculum,  circulus)  scheint  nach  ahd.  brauch  für 
AI,  in  veifa  =  feifa  aber,  auf  goth.  oder  nhd.  weise,  für  langes  I 
gesetzt:  Aurovßfa  Marini  n®  76;  Gönovöfa;  Marcovöfa  Greg.  4,  26. 
Marcoveifa  Greg.  5,  47;  Sonnoveifa  und  Vinofeifa  im  test.  Remigii, 
wozu  man  altn.  Alflfa  fornald.  sog.  3,  579  ff.  halte,  flfa  bedeutet 
nach  BiÖm  einen  gefiederten  pfeil  und  eine  gefiederte  wollige  pflanze, 
eriophorum,  wonach  mir  auch  Gdnofeifa  ursprünglich  nichts  als  name 
einer  blume  zu  sein  scheint,  deren  blätter  auf  der  linken  seite  (was 
gi^^  meint)  mit  wolle  besetzt  sind. 

EU  entspricht  dem  goth.  und  ahd.  lü  10,  ags.  EO:  beudus  lex 
sal.  46,  2  goth.  biuds  ahd.  piot  mensa;  leudis  ahd.  Hut  ags.  leod; 
canis  seusius  lex  sal.  6,  1.  alam.  82,  ahd.  siuso  (Graff  6,  282)  mhd. 
süBe  Lanz.  1545,  wie  Müllenhoff  bei  Waitz  s.  293  richtig  deutet,  von 
sansen  stridere,  womit  Leos  keltische  herleitung  (malb.  gl.  1,  111) 
fiült.  deus  in  den  eigennamen  Ansedeus  Sigedeus  scheint  altn.  t^, 
alid.  zio,  hingegen  teus  =  theus  in  Electeus  Raganteus  altn.  'pfr,  ahd. 
die  servus  zu  bedeuten.  Teudo,  bei  Gregor  noch  Theodo,  ist  ahd. 
Dioto,  Dieto,  und  Teutlindis  mhd.  Dietlint. 

Was  die  fränkischen  consonanten  angeht,  so  mangelt  es  nicht 
an  spuren  des  urverwandten,  der  lautverschiebung  entgangnenD.  dahin 
gehört  auszer  lidus,  das  schon  in  litus  schwankt  (s.  484),  auch  das 
bei  Irmino  häufige  gaudus  für  gautus,  ahd.  köz;  man  sehe  die  weib- 
lichen namen  Gauda  274^  Ermengauda  7*  Teutgaudia  210*  Framen- 
gsndia  93*  Gaudalindis  229^  und  die  männlichen  Adalgaudus  275* 
Amalgaudus  11*  Ansegaudus  13*  Baldegaudus  138^  Bemegaudus  82* 
266*  Hildegaudus  94*  120^  Isengaudus  268^  Leutgaudus  19*  Rät- 
gaudus  85^  287*  Teutgaudus  210»  Trutgaudus  83^  120^  Wald^audus 
17i>  Waltcaudus  45*  Vulfegaudus  73*.  statt  dieses  Guuda  Gaudus 
b^egnet  ags.  Ged,te  Geät,  ahd.  Eözd,  Köz  (Adalköz  Hiltköz  Liutköz 
Wolfköz),  folglich  erläutern  und  bestätigen  uns  eigennamen  das  oft 
besprochne  verhältDis  der  Gaudae  Gautös  Eözä  (s.  429).  Solch  ein  D541 
findet  sich  auch  anlautend  in  Gregors  Dispargum  (s.  529),  falls  darin 
wirklich  das  ags.  Tivis,  ahd.  Ziowes  steckt,  und  erläutert  sich  noch 
am  nl.  disdag,  disendag,  mnl.  dissendach,  dies  Martis  (mythoL  s.  1 1 4). 
dahin  rechne  ich  die  mannsnamen  Agedeus  Irm.  85*  Ansedeus  78^ 
Sigedeus  79^,  worin  deus  ganz  der  lat.  form  entspricht  und  für  teus 
sidit,  wie  sich  aus  dem  altn.  Sigt^  ergibt,  welches  eins  ist  mit  Sige- 
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dens.    Ansedens  wäre  altn.  Ast^,  und  liefert  eine  auch  sonst  merk- 
würdige zusammensetzong. 

Von  diesen  ansnahmen  abgesehn  findet  sich  der  fränkische  con- 
sonantismos  anf  gleicher  stufe  der  Verschiebung  mit  dem  gothischen 
und  sächsischen,  also  im  gegensatz  zum  ahd. 

Häufig  in  jedem  der  drei  organe  erscheinen  die  mediae.  B  in 
beudus  burgius  mundeburde  bainberga  Basinus  Baudinus  Böbo  Blatbü- 
dis  Leuba  Ebero  Arboastes.  G  in  Gaiso  Gisilus  Gamalbertus  GönoY6& 
Görtrudis  Gundoldus  Hildegardis  Dagoricus  tangano  yargus.  D  in 
Dagobertus  Dömgisilus  Adalsind  Madalbert  Segenandus  Segefredus. 
eigenthümlich  schwindet  das  G  von  gast  in  der  Zusammensetzung  mit 
andern  wörtem.  Gregor  schreibt  Arboastes  de  gl.  conf.  93,  während 
er  den  gleichnamigen  römischen  Söldner  bist.  2,  9  Arbogastes  nennt; 
femer  Leudastes  bist.  5,  14.  47  =  ahd.  Liutkast  Liudigast,  mhd. 
Liudgast;  Leubastes  4,  9  =  ahd.  Liopkast;  Leonast«s  5,  6;  Blada- 
stes  7,  28.  34;  Blandastes  6,  12;  Yedastes  7,  3  vielleicht  eins  mit 
Widogast  im  prolog  des  sal.  gesetzes;  Flidastus  Irm.  113^.  selbst 
Tanastus  oder  Thanastus  (Waltharius  1010.  1048.  1053)  wobei  mir 
wol  das  ir.  tanaiste  dominus  terrae,  oder  pini  ramus  eingefallen  war 
[Zeusz  gr.  celt.  761],  liesze  sich  Tangast,  Dangast  deuten,  man  wird 
zugleich  an  Segestes  bei  Tacitus  gemahnt,  das  für  Segegast  gesetast 
scheint  und  an  Sigambri  fdr  Sigegambri  (s.  225).  G  musz  den  Franken 
äuszerst  weich  geklungen  haben;  man  erwäge  das  hdes.  j  in  jelda 
jerda  jet  (foramen,  sächs.  gat)  und  den  ahd.  Wechsel  in  jähan  giho. 

Anlautendes  P,  überhaupt  in  unsrer  zunge  selten  und  fremdartig, 
542  erscheint  in  duropellis  duropalus  der   lex  sal  und  seit  der  kerlingi- 
sehen  zeit  in  dem  namen  Pippinus,  franz.  Pepin,  wobei  man  ans  lat. 
pepo,  pepunculus  denkt,  it.  popone,  nsncDV^   (iTjXoTCSncav,  es  schiene 
ein  von  der  gestalt  des  Pipinus  brevis  entnommner  beiname*.   warum 
wol  gern  Plectrudis  geschrieben  steht,   z.  b.  Irm.  96*  und  Parti  1, 
114.  289  nach  ahd.  weise?   vgl.  Plihtrud  Pertz  1,  114;   die  fränki- 
sche mundart  forderte  Blicdrudis  von  blic  fulmen ;  verschieden  ist  der 
ähnliche  frauenname  Bhdthrut,  von  blldi   laetus.     inlautendes  P  in 
reipus,  nach  einigen  reibus,  wie  Riboarii  f.  Ripuarii.    Gutturaltenois 
lautet  an  im  namen  Karl  Carolus,  ahd.  Gharal,  der  aber  auch  bei  den 
Merowingen  unüblich  war,  in  Cuppa  (s.  538)  und  in  crüd  von  chrft- 
necruda;   inlautend   sacebaro,  gasacio  ahd.  gisachio   von  saka  causa, 
ahd.  sacha,  -ricus,  ercan-  und  Francus  Marcomöres  und  Tancalfns 
Irm.   HO*  ahd.   Danchwolf**.     Lingualtenuis  anlautend   in  tangano 

*  wie  die  sage  Carls  mutter  Bertha  den  groszen  fosz  beilegt,  scheint 
sie  auch  seines  vaters  Pippin  kleine  gestalt  hervorzuheben: 
cinq  pies  et  et  demi,  de  long  plus  nen  ot  mie. 
mais  plus  hardie  chose  ne  fut  onques  choisie 
heiszt  es  im  roman  ae  Berte  p.  4,  wogegen  Carl  sieben  iusz  hoch  war.  jenersage 
ff  rund  ist  aber  schon  in  Pippins  ahnen  zu  suchen,  die  denselben  namen  fthr* 
ten,  Pippin  vonHeristal  unadesscnmtitterlichem  groszvater  Pippin  von Landi. 
**  oderWolfdancb,  benennung  eines  undankbaren,  gleich  dem  wolf  Inder 
thiersage  dankenden,  goth.  launavargs.  die  trad.  corb.  388  geben  Dangwdp. 
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taxaga  und  tertussos,  inlautend  in  Strataburgnm  Oreg.  9,  36.  10,  19 
und  Wltunburg  Irm.  299. 

Auffallond  wird  in  einzelnen  namen  bei  Irmino  ein  ungehöriger 
linguaUaut  mitten  in  der  Zusammensetzung  eingeschaltet,  z.  b.  in 
Electardus  165*  Electulfas  23*  Electelmus  19*  Ermentildis  18^  Erbe- 
dildis  103  Ercadramna  203^  Ansedramnus  22 1^  wie  die  vergleichung 
der  entsprechenden  ahd.  Alaholf,  Ermanhilt  darthut. 

Für  labialaspirata  findet  sich  geschrieben  Pharamundus  statt 
Faramundus,  sonst  aber  nur  F,  kein  PH:  Faro  Francus,  fredus  fiedis, 
welcher  weichere  laut  sich  auch  an  Übergängen  in  V  bestätigt:  Göno-  543 
vöfa  für  Genofßfa.  PH  würde  gerade  dem  CH  und  TH  der  beiden 
andern  organe  zusagen.  Im  GH  aber  offenbart  sich  ein  wahrer  Vor- 
zug der  fränkischen  vor  allen  übrigen  bekannten  deutschen  sprachen, 
welche,  wie  s.  394  gezeigt  wurde,  diesen  aspirierten  laut  in  H  ver- 
dünnen,    so  entspricht  den  gothischen  reihen 

P    F    B.  K    H     G.  T    TH    D 

fränkisches  P    F    B.  C     CH   G.  T    TH    D 

und  hätte  sich  dies  CH,  wie  es  aus  lat.  tenuis  verschoben  ist  auch 
bei  den  Gothen  erhalten,  würde  es  leicht  in  ahd.  G  weiter  gescho- 
ben worden  sein,  während  nun  das  goth.  H  gleichergestalt  im  ahd. 
haftete. 

Ich  will  vorerst  beispiele  dieses  fränkischen  CH  geben  und  dann 
aus  seiner  merkwürdigen  erscheinung  noch  einiges  folgern,  von  den 
Wörtern  chunna,  charoena,  chr^necruda  chervioburgus  und  machalum 
des  salischen  gesetzes  soll  gehandelt  werden  sobald  die  rede  auf  die 
malbergische  glosse  kommt.  Viele  eigennamen  geben  dies  CH  kund. 
Charibertus  Childebertus  Chilpericus  Chlodoveus  Chochilaicus  Chramnus 
Ghrödobertus  Chedinus  sind  deutlich  die  ahd.  Heriperaht  Hiltiperaht 
Helfilh  Hludowlc  Hukileih  Hramnus  Hruodperaht  Hedin.  Nandechildis 
ist  Nanthilt.  Chillo  Greg,  mirac.  1,  60  ist  ags.  Hilla.  dies  fränkische 
CH  findet  sich  schon  in  der  römischen  auffassung  germanischer  namen 
wie  Chamavi  Chauchi  Chatti  Chasuarii  Cherusci  und  Chariovalda  bei 
Tacitus,  Cherusci  hat  bereits  Caesar,  XtjQovCKOi  Xdttoi  Strabo,  ein 
Zeugnis  für  den  frühen  eintritt  des  lautverschiebens.  Man  darf  sich 
noch  eine  menge  fränkischer  Wörter  denken,  deren  CH  dem  lat.  C 
entsprochen  haben  musz,  z.  b.  chom  comu,  ehalt  claudus,  techan 
decem,  teochan  ducere,  acha  aqua;  nun  aber  ist  wahrzunehmen, 

i)  dasz  beim  anschlusz  des  kehllauts  an  ein  folgendes  T  oder  S 
das  urverwandte  C  beharrt  und  nicht  in  CH  übergeht,  hierher  ge- 
hört das  uralte  ambactus,  goth.  andbahts,  ahd.  ampaht  (s.  133. 536)  und 
dmetis  lex  sal.  14  =  goth.  drauhts,  ahd.  truht,  womit  die  eigennamen 
Droctulfus  Greg.  9,  38  Droctara  Irm.  91^Droctamus  147*  Dructoinus  544 
261^  gebildet  werden.  Boracta  Irm.  90*  mahnt  an  die  Bructerer  und 
Borht^  (s.  531),  berct  für  goth.  bairht,  ahd.  peraht  scheint  der 
ftltdsten  Schreibung  der  namen  Childeberctus,  Berctoaldus  angemessen. 
Plectrudis  (vorhin  s.  542)  ist  ahd.  Plihtrui  noch  in  den  späteren 
cspitularien  häufig  wacta  für  goth.  vahtvö,  ahd.  wahta.    Das  X  =3  CS 
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bestätigen  die  scramasaxi  cultri  yalidi  bei  Greg.  4,  51  und  Sazndt  in 
der  abrenuntiatio. 

2)  dasz  das  CH  üngefcihr  mit  der  merowingischen  zeit  aufhörte 
und  in  der  karolingischen,  wo  sich  insgemein  die  fränkische  spräche 
der  ahd.  näherte,  das  ahd.  H  an  dessen  stelle  trat,  bei  Irmino  er- 
scheinen gar  keine  CH  GHL  CHH.  mehr,  sondern  überall  H  HL  HB 
nnd  viele  hss.  des  salischen  gesetzes  geben  für  GH  bloszes  H,  roma- 
nische Schreiber  geneigen  aber  sich  aach  dieser  spirans  zn  entäuszem, 
so  dasz  z.  b.  für  charoena  cheristaduna  erst  haroena  heristato,  endlich 
arowena  eristato  eintrat,  wie  auch  lex  rip.  64  für  hariraida  ariragida 
s=  ariraida  steht  und  den  Langobarden  aus  harimanni  arimanni  her- 
vorgeht, so  erklärt  sich  die  Schreibung  Aribertus  für  Haribertns 
Charibertus,  oder  Ilpericus  Elbericus  (Pertz  2,  239)  fiir  Chilpericus. 
auch  in  der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  kehllaot: 
Marcoildis  Irm.  98.  Erboildis  Irm.  106,  wie  schon  Chrodieldis  bei 
Gregor  9,  39.  10,  15  und  Nantildis  sonst  für  Nanthildis  Nandechildis, 
wozu  man  die  s.  298  gelieferten  beispiele,  und  das  in  der  composi- 
tion  von  gast  abfallende  G  (s.  541)  halte. 

3)  begreiflich  schwanken  auch  CH  und  G,  welche  media  nadi 
dem  naturgang  der  lautverschiebung  ausCH  hervorgehn  sollte  (s.  394). 
für  ragineburgius  steht  rachineburgius ;  soll  hier  CH  älteste  form  gein, 
wie  Müllenhoff  s.  291  glaubt,  so  wäre  es  nachzügler  des  früheren 
noch  unverschobnen  lauts,  da  freilich  dem  goth.  ragin,  ahd.  rekin  ein 
gr.  gaxiv  zur  seite  zu  stehn  hätte,  aus  bacchinon  paterae  bei  Greg.  9, 
28  läszt  sich  nichts  ähnliches  folgern,  da  ihm  mlat.  bacca,  balinnSi 
ahd.  pecchi  entspricht. 

545  4)  Yon  diesem  fränk.  CH  und  daraus  entspringenden  ahd.  H  un- 

terschieden ist  eine  echte,  in  die  lautverschiebung  gar  nicht  fallende 
spirans  H,  die  durch  das  lat.  fränk.  und  ahd.  idiom  unverändert  fort- 
läuft und  weder  in  CH  noch  G  übertritt,  wol  aber  wegfallen  kann. 
dahin  zähle  ich  das  H  in  Herminones,  Hermunduri,  Hermanfrid,  Her- 
cynia,  Hercanbert,  woneben  Aiminius,  Ermanaricus,  L*minfrid,  Ercan- 
bert,  niemals  aber  anlautendes  CH  erscheint. 

5)  nicht  selten  wird  nach  lateinischer  weise  C  ftlr  CH  geschrie- 
ben, Catti  für  Chatti,  Caribertus  fdr  Charibertus  Haribertus,  im  gegen- 
satz  zu  der  auch  auftretenden  form  desselben  namens  Aripertus. 

Das  -CH  hat  uns  lange  aufgehalten;  weniger  zu  sagen  bleibt  von 
TH,  das  sich  zu  lat.  T  wie  jenes  zu  C  verhält,  die  lex  sal.  hat  es 
richtig  in  theuda  46,  2  und  thigiu  peto  50,  2,  vielleicht  anoli^  wenn 
die  Schreibung  vorzuziehen  ist,  in  thunginus;  inlautend  in  adfathamire 
von  fatham  sinus,  ags.  fädm,  ahd.  fadum,  wozu  man  lat.  pater  und 
patere  vergleiche.  Auch  die  abren.  liefert  Thunar  und  thöm  illis; 
Gregor  schreibt  Theodomeres  Theodoricus  Theodobertus  Theodegisilus; 
bei  Irmino  hingegen  sind  diese  TH  erloschen  und  auf  romanische 
weise  durch  bloszes  T  vertreten:  Teutbertus  Teutlindis  u.  s.  w.  analc^ 
jenem  Caribertus  flir  Charibertus.  den  bekannten  namen  Tnrpinns 
L:m.  176^  möchte  ich  deuten  Therpwinus  (freund  in  der  noth). 
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Nicht  darf  übergangen  werden,  dasz  die  fränkische  mundart  in 
ND  NS  das  N,  gleich  der  ahd.  und  goth.  behauptet,  nicht  ausstöszt 
wie  die  sächsische  und  nordische;  es  heiszt  Gund  Segenand  Chlodo- 
sindis  Ansbertus  Ansovaldus  Transobadus  Childefonsus. 

Dies  scheinen  die  wichtigsten  ergebnisse  für  die  fränkische  laut- 
regel;  von  der  flexion  läszt  sich  nur  weniges  melden,  statt  des  goth. 
nom.  pL  masc.  auf  -ös  liefert  die  abrenuntiatio  -as  in  genötas  und 
die  paganien  haben  nimidas  dadsisas  jrias.  nimidas  sind  sacra  silva- 
rum  (s.  497),  dadsisas,  wie  es  scheint^  leichengesänge,  doch  hätte  man 
daud  oder  död  für  dad  zu  schreiben ;  yrias  soll  einen  cursus  paganus, 
acissis  pannis  vel  calceis  ausdrücken,  läse  man  ymas  und  erwöge  das  546 
ags.  jrman  currere  =  goth.  rinnan,  so  würde  ein  snbst.  jme  oder 
ym  cursus  möglich,  dessen  pl.  jmas  oder  ymeas  lautete,  gerade  die 
pluralflexion  -as  begegnet  auch  in  der  ags.  mundart,  zwischen  welcher 
und  der  fränkischen  also  hier  Verwandtschaft  waltete,  ebendahin 
wiese  der  völlig  sächsische  gen.  pl.  hira  statt  des  ahd.  iro  eorum, 
und  dat.  sg.  allum,  wogegen  der  dat.  pl.  allem  them  (ags.  eallum 
p&m)  der  ahd.  form  allöm  d6m  gliche,  den  acc  suno  ersetzt  sowol 
ags.  als  ahd.  sunu.  schade,  dasz  die  abren.  kein  schwaches  masc. 
darbietet,  nach  den  übrigen  quellen  darf  nicht  gezweifelt  werden,  dasz 
68  den  Franken  wie  den  Hochdeutschen  auf  -o  ausgieng,  während  ihm 
Gothen  und  Angelsachsen  -a  verleihen,  auszer  baro  gräfio  gasacio  in 
den  gesetzen  bestätigen  es  eine  menge  eigennamen.   Gregor  hat  Amalo 

9,  27  Avo  7,  3  Böso  Becco  mirac  2,  16  Chillo  Chlogio  2,  9  Chundo 

10,  10  Dacco  5,  25  Dudo  Ebero  7,  13  Faro  Gaiso  9,  30  Gögo 
Grimo  Macco  10,  15.  21  Olo  10,  3  Ollo  7,  38  Saxo  Sunno  Warado 

11,  98  Waddo  Wintrio  8,  11,  wofür  Vinthrio  10,  3,  hingegen  11, 
18  (d.  h.  bei  Fredegar)  die  merkwürdige  form  Quintrio,  was  meiner 
oben  s.  73  ausgesprochnen  Vermutung  zu  statten  kommt.  Aus  Irmino 
ersehe  ich  Allo  (hypocoristisch  für  Adalhard  oder  Adalgis,  wie  mallum 
für  madal)  135*  Bodo  Badilo  163^  Dado  Grimo  Heddo  Hugo  Marso 
158*  165^  Walapo  226*  und  viele  andere  wie  Irmino  selbst.  Ihnen 
zur  Seite  stehn  dann  weibliche  auf  -a,  wie  bei  Gregor  Ascila  Böbila 
4y  25  Basina  Amaloberga  Ingoberga  Leuba  8,  28  Faileuba  9,  20; 
bei  Irmino  Dada  262*  Elianta24*  Gaugia  10*  168^  Grama20*  Momma 
169*  Stadia  80*  Warna  146*  150^  Wilia  215*  u.  s.  w.  der  manns- 
name  Cuppa  oder  Chuppa  Greg.  5,  39.  7,  39.  10,  5  zeigt  emen  frem- 
den an,  keinen  Franken. 

In  die  conjugation  ist  kaum  ein  blick  zu  werfen,  für  die  erste 
person  trift  der  ausgang  -o  in  forsacho  gelöbo  und  in  tangano  der  lex 
saL  (wenn  es  nicht  lat.  flexion  sein  soll)  zu  jenem  in  suno;  die  ahd.  form 
ist  -u,  -in,  die  goth.  -a.   ein  gerundium  will  ich  nachher  vermuten. 

So  viel  alle  diese  forschungen  einzusehn  gestatten,  hielt  die  frän-  547 
kische  spräche  eine  gewisse  mitte  zwischen  der  hochdeutschen  und 
sftcfaBischen,  indem  sie  sich  bald  zu  jener  bald  zu  dieser  wendet,  die 
hochdeutsche  lautverschiebung  aber  noch  nicht  kennt;  eigenthümlich 
ist  ihr  GH. 
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Als  im  verlauf  der  zeit  die  fränkische  spräche  abzunehmen  be- 
gann, d.  h.  das  deutsche  element  schwächer  im  innern  Gallien,  stärker 
am  Rhein  waltete,  wird  zweierlei,  nur  scheinbar  sich  entgegengesetztes 
erklärlich,  einmal,  dasz  die  fränkische  mundart  von  innen  Yerlassen 
und  ohne  halt  sich  entschiedner  nach  auszen  wandte  und  der  ahd. 
näherte,  wie  es  aus  vergleichung  der  karolingischen  mit  merowingischen 
Urkunden,  der  eigennamen  bei  Irmino  mit  denen  bei  Gregor  erbellt; 
dann  dasz  die  dem  fränkischen  reich  unterworfhen  Alamannen  ihre 
spräche  selbst  eine  fränkische  nannten,  was  der  FrankenkQnig  Karl 
im  j.  842  deutsch  schwur  (Pertz  2,  666)  klingt  fast  ganz  alamannisch 
und  hat  namentlich  ahd.  Z  und  UO,  nur  dasz  noch  D  in  godes  und 
dag,  TH  und  DH  behalten  sind,  wie  wir  sie  in  Otfried  und  Isidor 
vorfinden  (s.  224).  will  man  dies  etwas  weichere  hochdeutsch,  im 
gegensatz  zur  strengahd.  mundart  der  Schwaben  und  Baiem,  fränkisoh 
nennen,  so  habe  ich  nichts  dawider,  da  Otfried  selbst,  den  ich  fttr 
einen  Alamannen  halte,  '^in  frenkisga  zungün  dichtete,  nnd  sein 
deutsch  für  fränkisch  gibt;  wie  vermochte  er  auch  anders?  sein  könig, 
dem  er  das  lied  zueignet,  war  ein  fränkischer  und  der  Franken  preis 
schwebt  auf  des  dichters  lippen.  auch  das  Ludwigslied  hält  so  ziem- 
lich den  dialect  des  eidschwurs,  und  sicher  wurde  es  jenseit  des 
Rheins  gesungen,  wie  mir  Isidor  und  Tatian  auf  der  linken  seite,  nicht 
auf  der  rechten  verdeutscht  scheinen,  so  schwer  es  fällt  die  land- 
548 Schaft  näher  zu  bezeichnen*.  Fränkisch  aber,  im  sinne  des  altfrän- 
kischen zur  zeit  der  Merowinge  können  diese  denkmäler  nicht  heiszen 
und  es  wird  sichrer  sein  sie  den  ahd.  beizuzählen. 

Wie  sich  das  fränkische  epos  zum  schwäbischen  und  goihischen 
verhielt^  hätten  uns  die  verlornen  lieder  in  reicher  fülle  erschlossen. 
Siegfried  und  die  Nibelungen  sind  von  den  niederländischen  Franken 
ausgegangen  gegenüber  den  suevisch-gothischen  Wölfingen  nnd  Ame- 
lungen.    auch  die  thiersage  von  Reinhart  entsprang  unter  Frankoi. 

Auslauf  über  die  malbergische  glosse. 

In  alten,  wenn  gleich  nicht  den  ältesten  hss.  des  salischen  gesetzesfinden 
sich,  wie  es  auch  in  einigen  andern  vollnrechten  sparsamer  der  fall  ist.  dem 
lateinischen  text  Wörter  aiis  der  landessprache  eingestreut,  welche  den  begiif 
worauf  es  ankommt  mit  einem  in  den  gerichten  hergebrachten  anadrock 
erklären  und  siebern  sollen,  heiszt  es  z.  b.  im  alam.  gesetz  10:  si  quis  ia 
curte  episcopi  armatus  contra  legem  intraverit,  quod  Alamanni  'haistera 
handi*  dicunt,  59,  1:  si  quis  alium  per  iram  percusserit,  quod  Alamanni 
'pulislac'  dicunt,  oder  65,  31:  si  quis  in  geniculo  transpunctus  fnerit  avfc 

*  man  musz  auf  einzelne  Wörter  achten,  die  jedem  schriftsteiler  beson- 
ders eigen  sind,  z.  b.  dem  Übersetzer  Tatians:  asni  asneri  mercenarins; 
berd  genimen;  bruogo  terror;  beresboto  zizania;  eidbust  jusjurandum;fliio- 
bar  solatium;  annuzi  facies;  manzo  über;  leitido  dux;  pasto  altile;  saliÖB 
saltare;  speihaltra  sputum;  gestriunen  lucrari;  wabarsiuni  spectaculnm; 
zuomig  vacuos  n.  s.  w.  worunter  viel  dem  alts.  und  ags.  ähnliches.  0. 
zeichnet  sich  aus  durch:  arumi  bigonöto  birnwis  drof  drachar  drag^rehti 
fiaxa  fultar  witufina  gelbön  ^örag  grua  urgUo  ketti  liwit  leidont  nüaren 
muari  rentön  spunön  gizenffi  tbuesben  n.  a.  m.  genaue  idioüca  ans  dem 
Elsasz,  der  Rhempfalz  und  Lothringen  sind  fühlbares  bedürfiua. 
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plagatuB,  ita  at  claudus  permaneat,  ut  pes  ejus  ros  (d.  i.  rorem)  tangat,  quod 
Alamanni  ^tautragil'  dicunt;  so  machen  ni er  die  beigefQgten  deutschen  worte 
jedem  Alamannen  auf  der  stelle  klar,  bis  zu  welcnem  grad  die  verletzende 
nandiuDg  eingetreten  sein  müsse,  deren  busze  hier  festgestellt  wird.  Nicht 
anders  yerföhrt  auch  das  ripuarische  gesetz,  z.  b.  tit.  18:  quod  si  ingenuus 
^sonesti'  id  est  duodecim  equas  cum  admissario,  aut  sex  scrovas  cum  verre 
Tel  duodecim  vaccas  cum  tauro  furatus  fuerit;  sonesti  ist  hier  das  schlagende 
wort  fttr  den  begrif  der  herde,  worunter  man  sich  zwölf  stuten  mit  dem 
besch&ler,  sechs  säue  mit  dem  eher,  zwölf  kühe  mit  dem  stier  zu  denken 
hat.  tit.  19:  si  ingenuns  servum  ictu  percusserit,  ut  sanguis  non  exeat,  ns- 
qae  temos  colpos,  quod  nos  didmus  'bulislegi*  (es  steht  fehlerhafk  bunislegi); 
mit  demselben  ausdrucke  den  die  Alamannen  kannten,  wird  auch  bei  den  549 
Bipuariem  hervorgehoben  woran  es  gelegen  ist.  Dasz  die  sächsischen, 
Iri^schen  und  nordischen  gesebse,  ja  spätere  Statuten  und  Urkunden  in 
{gleicher  absieht  dem  lat.  text  den  deutschen  terminus  einschalten,  habe 
ich  BA  s.  3.  4  gewiesen.  Nun  steht  sogar  mit  jenem  technischen  wort  des 
ripuarischen  gesetzes  auch  im  salischen  2,  13:  si  quis^  viginti  et  quinque 
porcoe  furaverit,  ubi  amplius  in  g^ege  illo  non  fuerint,  ^msJb.  sunesta',  und 
wiederholentlich  37,  8:  si  quis  admissarium  cum  ^ege,  hoc  est  VU  aut 
XII  equabos  furaverit  ^malb.  sonistha';  wird  hier  mcht  offenbar  durch  die 
malbergische  glosse  der  nemliche  rechtsausdruck  vorgeführt,  den  Ripuarier 
und  Alamannen  mit  ihrem  id  est  oder  nos  dicimus  angeben?  zeigen  folg- 
lich nicht  alle  und  jede  malbergische  glossen  das  an,  quod  Franci  Saui 
dicunt?  enthalten  sie  nicht  noth wendig  fränkische,  d.  i.  deutsche  Wörter? 

Keinen  andern  als  diesen  sinn  verband  man  auch  bisher  mit  der  mal- 
bergiachen  glosse,  und  war  blosz  betroffen,  dasz  sie  zum  gröszten  theil 
aller  zulässigen  deutung  hartnäckig  widerstand,  wovon  die  Ursache  in  ihrem 
hohen  alter  und  der  beträchtlichen  abweichung  der  lesarten,  die  durch 
imknndige,  den  verstand  der  worte  nicht  mehr  fassende  abschreiber  ber- 
beigef&hrt  waren,  zu  liefen  schien,  kenntnis  der  altfränkischen  sprühe 
war  uns  überhaupt  abhanden,  wie  sollten  diese  rechtswörter  eines  ursprüng- 
lich noch  heidnischen*  gesetzes  nicht  im  dunkel  schweben? 

Da  geschah  es,  dasz  in  unsem  tagen  Leo  mit  dem  gedanken,  die  mal- 
bergischen  glossen  seien  gar  nicht  deutsch,  sondern  keltisch  auszulegen, 
überraschte,  und  was  er  behauptete  sogleich  bis  ins  einzelne  sinnreich 
durchzuführen  begann,  das  gesetz  könne  nur  in  einer  nordfranzösischen 
oder  belgischen  gegend  entsprungen  sein,  wo  Franken  und  Kelten  schon 
längere  zeit  untereinander  vermischt  gelebt  hätten,  zei^e  sein  inhalt  grosze 
ähmichkeit  mit  keltischem  recht,  so  begreife  sich,  wie  in  die  lateinische 
fiweang  auch  keltische  ausdrücke  überfi^egangen  seien:  die  gesamte  glosse 
rühre  ans  einem  altkeltischen  rechtsbuch  her,  im  titel  de  servis  et  mancipiis 
fnraÜB  (Lasp.  37*)  und  de  alterius  campo  (Lasp.  77"^  habe  man  sogar  noch 
wörtlich  nnd  unübersetzt  daher  aufgenommne  rechtssätze  vor  sich. 

So  stark  auch  undeutsches  dement  im  volksgesetz  stolzer  Franken  be- 
fremdet, wie  sollte  in  abrede  stehn,  dasz  einzelne  dieser  keltischen  deutun- 
gen  auf  den  ersten  blick  treffend  schienen?  im  titel  de  furtis  animalium 
(lABpeYres  20.  21)  wurde  podor,  pedero  durch  gal.  baothair  vitulus,  malia 
ans  gaL  maoloch  vacca  (von  maol  hornlos,  kahl,  welsch  moel,  armor.  moal)  550 
erklärt,  sind  aber  einige  malbergische  Wörter  sicher  keltisch  warum  sollten 
nicht  alle  übrigen  gleicher  behandlung  unterworfen  werden?  Dem  wider- 
strebte dennoch,  dasz  andere  eben  so  deutlich  deutscher  wurzel  zufielen, 
wie  in  demsdben  titel  ohseno  (v^l.  altn.  öxn)  neben  bovem,  ohsaiora  neben 
aimicalum  animal  steht,  p.  24.  25  lem  für  agnus,  lamp  für  capra,  lampse  für 
renrez,  p.  29.  31  weiano  sive  ortfocla  für  accipiter,  p.  31  chanaswido  für 
gallus,  p.  97  chengisto  für  caballus  spado,  was  genau  zum  ahd.  hengist  spado 
{Ort^  4, 964)  stimmt,  wie  fänden  sich  deutsche  und  keltische  glossen  neben 

*  in  einem  eapit.  Ohildeberti  (Peru  4,  6)  heitst  et:  *qiundo  (Vr»noi)  illam  legen  com- 
posnerant,  boa  enat  ohriitiani*. 
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einander?  enthalten  letztere  solche  Wörter,  die  den  Franken  mit  den  Kelten 
nrgemein,  also  unerborgt  sind?  baothair  vitulus  soll  aus  baoth  stupidus, 
brutus,  welsch  byddar  abstammen  und  noch  andere  sprachen  verbinden  kalb 
und  rind  mit  dem  begrif  dumm;  aber  schon  die  gothische  bietet  baul>8  sta- 
pidus,  die  nnl.  bot  insipidus  dar,  folglich  mag  den  Franken  ein  solches  band 
oder  bod  zugestanden  haben,  warum  nicht  baudor  bodor  für  kalb?  selbst  dai 
span.  bezerro  kalb  bliebe  zu  erwägen,  bei  malia,  bekenne  ich,  stien  mir 
zweifei  auf,  ob  es  nicht  aus  lat.  m  alia  entsprungen  sein  könne,  wie  bei 
andern  solcher  glossen  disjunctives  aut,  vel,  seu,  sive  und  in  alia  mente 
(romanisch  altramente,  autrement)  stattfindet;  doch  da  nach  malia  nichti 
weiter  folgt,  mag  es  bei  der  kuh  bewenden,  und  sogar  malia  auch  altfränki- 
sches wort  gewesen  sein,  denn  noch  heutzutage  bedeutet  uns  in  Schwaben 
moUe  rind  und  kalb,  in  Baiem  mol  stier  und  hnd  (Schmid  s.  889.  Schmeller 
2,  568),  in  der  Schweiz  ist  mollig  dick,  plump  (Stald.  2,  213),  wie  gaL  maol 
zugleich  fooUsh  ausdrückt.  Sicher  ward  goth.  lamb,  ahd.  lamp  keiner  kelti- 
schen zunge  abgeborgt,  das  welsche  llamp  darf  ihm  also  nur  urverwandt  flein. 
bei  dem  se  hinter  laaup  mag  ans  gotii.  auhsa  gaitsa,  ans  altn.  bamsi  beni 
jg^umsi,  lauter  thiernamen,  g^edacht  werden,  liegt  in  der  glosse  zu  capnM: 
afres  sive  lamphebros'  ein  dem  lat.  caper  verwandtes  wort,  so  hat  das  ags. 
häfer,  altn.  ha&  und  ein  (s.  35)  gemutmasztes  ahd.  hapar  unmittelbare  ansr 
logie  zum  fränk.  chafar,  woraus  der  eine  glossator  heber,  der  andere  afer 
machte,  und  das  kelt.  gabhafgavjr  (s.36)  sind  wieder  blosz  in  der  urgemein- 
schaft.  Ich  darf  hier  nur  beispiele  ausheben,  aber  nicht  unerwähnt  lassen, 
dasz  jenes  sonestisonista  sunistaviel  zuoö'enbarmitdemags  simorsunerc^ex) 
stimmt,  als  dasz  man  solcher  abkunft  eine  vage  keltische  herleitung  vorziehen 
möchte;  überdies  gleicht  seine  bildung  der  des  goth.  avistr  ovile,  cauU. 
Erhebt  sich  also  schon  einsprach  wider  keltische  etymologien,  welche 
schein  haben,  um  wie  viel  begründeter  musz  er  sein,  wo  sie  sichtbar  ab- 
irren, dahin  rechne  ich  die  verschrobne  deutung  der  deutsches  geprftge  gtf 
551  nicht  verleugnenden  chunnas  (Lasp.  p.  158.  15'j).  in  diesem  wort  erblickt 
Leo  das  kelt.  cuig  quinque  und  legt  nun  alle  übrigen  zahlen  aus  nach 
quinionen,  die  ihm  halbe  soliden  anzeigen,  da  doch  in  chunna  das  goth. 
hunda,  lat.  centum  enthalten  ist,  wie  in  hunno  der  begrif  centurio  (a  252. 
4\i2).  die  erste  glosse  unum  thoalasti  sol.  III'  bezeichnet  das  grosze  hundert 
oder  120  denare,  die  genau  3  solide  betragen;  dem  ags.  hundtvelflig,  alti. 
anttuelifta  (s.  251)  scheint  ein  fränk.  chunntualafti,  hunntuaiafti,  unntuaJafti 
entsprechend,  woraus  hier  der  Schreiber  'unum  thoalasti'  machte,  -sti  ftr 
-fti  kann  blosz  verlesen,  ein  älteres  -pti  noch  richtiger  sein,  der  ausgang -ti 
aber  gleicht  dem  ahd.  -z6  (s.  248).  auch  eine  andere  malb.  glosse  nigt 
(Lasp.  p.  15*)  den  werten  rhannecnala  lerechala  hin^u  'hoc  est  unum  ahe- 
lepte*,  weil  wieder  120  denare  gemeint  sind,  Leo  deutet  galisches  aon 
aigh  leabadh:  eins  guter  race,  mir  scheinen  sie  aus  ^unntualapti'  verderbt^, 
im  *^unum  thoalasti  findet  aber  Leo  zahlbrettsladung  von  drei  soliden,  auch 
sonst  pflegt  es  seinen  auslegungen  gefahr  zu  drohen,  dasz  er  für  dieselben 
Wörter  doppelte,  völlig  abweichende  deutungen  unternimmt;  sie  k(^nen, 
wenn  man  den  einzelnen  geneigt  wäre,  nicht  zusammen  wahr  sein.  Die  fol- 
gende glosse  'sexan  chunna  sol.  XV'  besagt  sechshundert  denare,  in  der  form 
sexan  (s.243)  zeigt  sich  der  dem  goth.  saihs,  ahd.  sehs  wie  dem  lat.  sex,^. 
^^  abgehende  ausgang  -an;  Leo  bringt  6x5  halbe  sol.  »15  sol.  heran8,ich 
zweifle  dasz  bei  cuig  ^fünf)  durch  bloszen  Vorsatz  einer  andern  zahl  multipli- 
cation  ausfi^edrückt  werde,  ^septun  chunna  sol.  XYII'  sind  700  denare,  sep- 
tun  zeigt  £is  dem  ^oth.  sibun,  ahd.  sipun  fehlende  T,  wie  es  im  lat.  septem, 
gr.  ^ra  waltet;  hmter  XVII  ist  das  zeichen  des  halben  sol.  (gewöhnlicn  an- 
gehängtes kleines  s)  ausgefallen,  welches  nothwendig  zutreten  muaz.  Leo 
deutet  7x5  halbe  solide,  ^theuwalt  chunna  sol.  XXX*  scheint  zu  bessern  in 
tualaf  chunna  «»  1200  den.,  zufolge  Leo  ist  aber  walt  ein  gal.  balt  rand, 

*  TH  fttr  T  Btebt  auch  p.  149»  in  quantAB  oanaas  ^thalaptM*  debeant  iorar«,  bei  Ptrtt 
4,  6  *iboalapiu'  d.  b.  daodeoim  Joratorea  =  taalaptaa,  duodeui,  altn.  tölrlar  (g«ma  mmian 
Leo  S,  196).  ferner  tbne  tepten,  tbo  tooondi  fttr  thue  tepten,  toa  tbooondi. 
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brefcty  worauf  sich  120  denare  zählen  lieszen,  dasselbe  was  vorhin  durch  thoa- 
lasti  ausgedrückt  wurde*;  nachweisung,  dasz  in  irgend  einer  keltischen 
spräche  halt  oder  duallast  solchen  bezug  auf  zahlen  und  die  zahl  120  habe, 
wäre  unerläszlich.  ^thue  septen  chunna  sol.  XXXV  ist  doppelung  jener  17  Vi 
also  1400  denare,  richtiger  steht  in  einer  andern  blosse  (Laisp.  19'^)  geschrie- 
ben *tua  septun  chunna  den.  MCCCC,  sol.  XXXV\  Leo  erklärt  2x7x5,  un-  552 
geirrt  davon,  dasz  kelt.  seacht  seachd  von  septun  viel  mehr  absteht  als  deut- 
sches sibun.  ^theuwene  chunna  soL  XLV  sind  1800  den.  «>  zwei  neunhun- 
derte,  welche  glosse  auch  im  titel  de  furtis  canum  (Lasp.  27»)  vorkommt,  aber 
'tuene  chunne  lautet;  jene  deutet  Leo  thuewe  net  chunna  «»  2x9x5,  thue- 
we  aus  to,  net  aus  naoi  oder  naoidh,  die  andere  ist  ihm  nicht  zahl  sondern 
Mninn  cu'  dunkelfarbiger  hund.  ich  vermute  in  beiden  stellen  ein  fränkisches 
|tiia  nenn  chunna'.  Zunml  wichtig  wird  uns  die  nächste  glosse  und  lautet 
'thot^cunde  sitme  chunna'  sol.  LMl*  {Q2%)  «»  2500  denare.  eine  andre  hs. 
liest  thotocondi  weth  chunna'  und  wiederum  am  schlusz  des  zweiten  titeis 
(Lasp.  21*)  stehn  die  worte^  ^tua  zjniis  fit  miha  chunna  MMD  den.  qui  faci- 
nnt  8oL  LXII  cum  dimidio',  was,  wie  die  zahlen  lehren,  ganz  dasselbe  ent- 
halten musz.  aber  welchen  tezt  aus  dieser  doppelten  Verderbnis  herstellen? 
ich  wage:  tua  thuscundi  fimfa  chunna.  thuscundithuschundi  wird  auch  durch 
folgttide  glossen  bestärkt  und  scheint  merkwürdiger  gestalt.  entsprang  |)u- 
smidi  aus  einer  zusammenziehunff,  deren  letzter  theilhund  enthält  (s.  253); 
so  kann  die  dreimal  voraussehende  zehnzahl  leicht  in  thus  gedrängt  worden 
sein,  nach  welchem  die  fräiudsche  spräche  das  folgende  CH  behielt,  die  goth. 
und  ahd.H  schwinden  liesz;  thuschundi  wäre  demnach  goth.l)U8hundi,  wofür 
|»ii8iindi  gilt,  analog  dem  lat.  decies  centum,  aber  auch  keltischem  deich 
oead,  deich  ceud.  sitmi  und  fitmiha  leiten  auf  fimfa,  da  s  und  f  vertauscht 
werden  ^thoalasti  für  thoalafti),  t  aus  f  Vrard  (wie  vorhin  in  theuwalt  f.  theu- 
walf)  und  das  m  versetzt  sein  könnte,  ^bt  man  allerdings  noch  kühne 
fimf  oder  fimfa  zu,  so  hört  alle  möghchkeit  auf,  dasz  chunna  fünf  ausdrücke, 
auch  weisz  Leo  mit  diesen  2500  den.  nicht  fertig  zu  werden,  während  er  die 
glosse  des  zweiten  titeis  1,  156  auslegt:  'bis  voüständige  zwanzig  schweine 
fOnf .  bedenklich  bleibt  mir  jedoch  das  'zymis  fit',  weil  sich  aucn  tit.  2,  2 
^Asp.  p.  ^16.  17)  die  räthselhafte  glosse  imnisfit  ymnisfith  darbietet,  welche 
Leo  1,  76  ^Schwein  der  herde'  deutet.  *fitter  tiuschunde',  verschrieben  'fitter 
nnsnnde'  »  soL  C  «-  den.  4000  ist  vollkommen  klar,  fitter  das  goth.  fidur 
qnatoor  und  ^tiuschunde'  für  'thuschunde'  tausend;  Leo  nimmt  statt  tius  ein 
tecos  f&r  zehn,  cunde  für  einerlei  mit  chunna  und  multipliciert  4x1 0x5,  fitter 
soll  welsches  pedwar  sein,  da  doch  sonst  nur  gallische  zahlen  verglichen  wer- 
^n  und  das  angebliche  chunna  <=  cuig  vom  welschen  pump  absteht;  schwer- 
lich ist  ein  solches  vermengen  zweier  sehr  verschiedner  dialecte  gutzuheiszen. 
in  thuschunde  scheint  die  ^fränkische  spräche  ND  zu  bewahren,  in  chunna 
mit  NN  zu  vertauschen,  'actee  tuschunde  sol.  CC  ^^  den.  ^8000,  bei  Leo 
acto  tecus  chunde  8x10x5.  'thrio  tuschunde  therte  chunna'  sind  DC  sol. 
also  24,000  den.,  in  beiden  ersten  werten  liegt  drei  tausend,  also  musz  therte  553 
chunna  oder  nach  der  andern  hs.  tertheo  chunna  21,000  ausdrücken,  was  nur 
durch  die  annähme  möglich  wird,  vor  chunna  sei  'septunti'  ausgefallen  (3x 
70x100)  und  zu  lesen:  thrio  septun ti  chunna;  das  -ti  zu  nehmen  wie  in  tua- 
lafli.  gleich  gewaltsame  herstellung  fordert  die  letzte  glosse 'fitter  teschunde 
tue  apta  chunna'  »  sol.  DCCC  =  32,000  denare  in  'fitter  tuschunde  fitter 
septunti  chunna'  (4000-Hx'70xlOO).  wie  Leo  diese  beiden  letzten  glossen 
mm  mag  man  bei  ihm  nachlesen. 

Ist  auch  den  malbergischen  zahlen  übel  mitgespielt,  dasz  man  ihrer  wah- 
ren lesart  nicht  volle  Sicherheit  erlangt;  so  läszt  sich  doch  gar  nicht  verken- 
nen, dasz  der  gerichtsgebrauch  nicht  nach  soliden  rechnete,  sondern  sie  auf 
hunderte  von  denaren  zurücldührte,  wie  noch  das  mittelalter  solidi  denario- 
rumhaty  Schillinge  in  pfennigen  anschlägt,  gröszere  zahlen  sind  lieber  durch 

*  iiAoh  2,  S.  2,  148  tkueh  dnroh  'aohodo' ;  dann  aber  mtttten  aioh  noch  manche  malb. 
irOrtar,  hintar  welohen  aahlen  folgen,  andere  denten  laeeen. 

OriwB,  f  eaekiehte  der  deataehen  spräche.  25 
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(ioppelung  schon  bekannter  ausgedrückt,  als  durch  ein  andres  wort,  ei 
heiszt  zwei  sieben,  zwei  neun  statt  vierzehn,  achtzehn,  vielleicht  iwei  zehn 
zwei  eilf  zwei  zwölf  statt  20  22  24,  erst  bei  2500  scheint  sweitanseiid 
fünfhundert  nöthig.  eigenthümlich  wird  bei  24,000  vorausgesandt  SOOO,  bei 
32,000  4000,  folglich  auch  bei  40,000  5000,  immer  also  der  achte  theil,  und 
das  übrige  der  summe  in  andern  zahlen  zugefügt.  16,000,  wenn  ich  nicht 
irre,  wäre  zu  bezeichnen  durch  tua  thuschundi  tua  septonti  chnnTia 

Weisen  sich  aber  die  salischen  Zahlwörter  als  deutech  nicht  als  keltisch 
aus  (obschon  eingeständlich  beide  sprachen  von  uralters  her  vielee  hier  ge- 
mein haben) ;  so  wächst  einem  der  mut,  auch  an  andere  malbergische  gloaien 
wieder  deutschen  maszstab  zu  legen,  da  es  im  voraus  nnwahrBcheinliflii 
dünken  musz,  dasz  ein  gericht,  welches  deutsch  zählte,  daneben  toiiBi 
keltische  ausdrücke  angewandt  haben  werde,  vorzugsweise  gewichtig  sdid- 
nen  dabei  solche  Wörter,  die  auszer  der  glosse  auch  in  den  lateinindwm 
text  selbst  eingesogen  sind,  oder  gar  blosz  in  ihm  auftreten,  und  wem 
der  unglossierte  Kürzere  text  älter  sein  sollte  als  der  glossierte  erweiterte, 
den  malbergischen  vorangehn.  man  könnte  eher  zugeben,  dasz  hemMsh  da 
fremdes  dement  hinzugetreten  sei,  als  dasz  ihm  der  salische  Franke  glekh 
anfangs  in  sein  rechtsbuch  zutritt  gestattet  habe.  Leo  thnt  also  demen- 
druck  seiner  deutungen  dadurch  groszen  abbruch,  dasz  er  Wörter  wie  aseot. 
beudus,  fredus,  laisus,  litns,  leudis,  reipus,  sunnis,  rachineburgina,  gasacio 
und  andere,  an  deren  deutschheit  bisher  niemand  zweifelte,  dem  keltischen 
boden  zu  gewinnen  sucht  oder  wenigstens  von  ihm  erst  auf  den  ansemn 
verpflanzen  gestattet,  die  meisten  derselben  nehmen  sich  deutsch  leicht  und 
ungezwungen,  keltisch  aber  seltsam  und  wunderlich  ans;  wie  sollteii  iit 
nicht  auch  für  den  zwang  zeugen,  der  den  übrigen,  nndeutechren  wieder 
fahrt? 
554  Kaum  eine  glosse  überhaupt  begegnet  öfter  als  texaca  oder  taxaea, 
worin  Leo  1,  92.  121.  133  das  ^EÜische  taisj^e  rest,  Überbleibsel  (sonst  aneh 
pfand,  einjage)  sehn  will,  nun  hat  das  s^ische  gesete  selbst  tit.  11, 4  den 
ausdruck  'in  texaga  secum  ducere*  für  dieblich  entfähren,  das  ripoanscfas 
18,  2  für  'in  omni  furto'  und  63,  2  ^de  fnrto'  in  andern  hss.  ^in  omni 
texaga', 'de  texaga';  statt  ^der  werte  'furtum  exigatur'  42, 2  liest  dieMfinch- 
ner  hs.  ^texaga  exigatur'  (Feuerbachs  lex  saL  s.  106),  endlich  das  ala- 
mannische  104,  25:  si  quis  ferrum  involaverit  —  solvat  sol.  sex  in  ieza^ 
ei  cujus  fuerit'.  was  kann  besser  einleuchten,  als,  texaga  müsse  gleichviel 
sein  mit  diebstal,  oder  eine  besondere  art  des  diebstals  bezeichnen?  nahe 
liegen  goth.  t&kan  capere,  ags.  tsecan,  altn.  taka,  blosz  hat  man  ansonehmen, 
dasz  dem  gutturallaut  noch  ein  ableitendes  S  zutrat,  was  goth.  tdhsags 
t^hsga  hervorgebracht  haben  vTürde;  ich  finde  es  im  ahd.  sasoön  rapere 
(Graff  5,  707)  «  zachascön  zahscön.  ein  capitulare  von  853^  (Ports  3. 426) 
sag[t:  ego  adsalituram,  illud  malum  quod  scach  vocant  vel  ^tcsceiam  ncm 
ÜEiciam.  ja  das  mlat.  und  roman.  tasca  pera,  woför  auch  taxa  ^eschriebei 
wird,  könnte  ohne  stehlens  nebensinn  den  sack  ausdrücken,  in  welches 
man  greift,  raft  oder  rapscht  (in  c^uem  rapitur).  tasca  und  lascdn  unter- 
drücken, wie  es  auch  sonst  geschieht,  den  ersten  kehllant  von  texaga^ 
Leo,  um  die  in  den  meisten  stellen  unvermeidliche  bedentung  des  steUeni 
und  entfremd  ens  für  texaga  beizubehalten,  ist  1, 134. 138  genöäiifft»  iweier- 
lei  texaga  anzusetzen,  das  eine  von  taisg  schonen,  übrigLEtfsen,  das  andere 
von  teasg  abschneiden  herzuleiten;  gewis  eine  misliche  auskunft 

(jrleicn  häufig  und  so,  dasz  an  keinem  buchstab  gezweifdt  werden  darC 
ist  die  glosse  leodardi  leudardi,  welche  dem  gal.  l^tdairt  nussetbmt  mord 
frevel,  zuweilen  aber  dem  welschen  lledrad  dieratal  entsprechen  soll  (1, 111 
121).  lledrad  furtum  und  leidr  für,  zwei  in  den  welschen  gesetMn  oft  wudsr> 
kehrende  ausdrücke  scheinen  mir,  wie  das  armor.  laer  für,  aus  dem  lai.  laAro, 
franz.  larron  zu  stammen  und  eben  nichts  zur  deutnuj^  des  salischen  wortei 
beizutragen.  Erwäge  ich  die  glosse  leudardi  trespellia*  in  tit.  06,  und  daso 
die  Worte  triplici  compositione'  des  textes,  so  steht  vor  meinen  angen, 
dasz  leudard  (-i  scheint  den  dativ  anzuzeigen)  nichts  anders  sei,  als         *~ 
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lattezt  sonst  lendis,  oder  den  Angelsachsen  leode,  leodffeld  (RA.  s.  652)^ 
ja  es  liesze  sich  leuchard  deuten  aus  leudgard,  mit  gescnwundnem  G  wie 
in  Lendast  für  Lendgast  (s.  541),  unter  der  Voraussetzung  dasz  leudgard,  ^^^ 
ags.  leodffeard  patria,  praedium  avitum  bei  den  Franken  mit  dem  beffiif 
deswerffelds  und  der  composition  überhaupt  verflochten  war.  wie  nach  aem 
wergela  alle  andern  buszen  eingerichtet  und  nun  kleinere  theile  desselben 
auch  f&T  geringere  verbrechen  angesetzt  wurden;  so  erklärt  sich  dasz  leu- 
dardi  nicht  selten  da  vorkommt,  wo  von  kleinen  compositionen  bis  zu  15 
und  S  sol.  herab  die  rede  ist.  merkwürdig  heiszt  auch  das  wergeld 
ftlr  einen  mann  oder  knaben  leudardi  und  leode,  für  eine  frau  leudardi  oder 
leodinia  (Lasp.  62.  64.  67).  Dasz  jenes  leodardi  trespellia  tripla  compositio 
bedeuten  müsse,  verkennt  auch  Leo  2,  127  nicht,  und  sucht  das  adj.  aus  tres 
and  fillte  (;plex)  zu  deuten,  ich  zweifle,  ob  für  trifillte  triplex  ein  trisfillte 
möglich  sei,  das  s  fällt  aber  zum  zweiten  theü.  und  wie  aba.  mhd.  zwispilde 
(Giuff  6,  337)  musz  auch  drispilde  gegolten  haben,  sollte  nicht  der  taurus 
trespellus  des  textes  (Lasp.  22.  23\  welchen  drei  d5rfer  gemeinschaitlich 
nntmialten,  in  diesem  sinn  drispilde  heiszen  können,  oder  gehört  hierher 
das  nil  in  kirchspil,  fries.  szerspil?  vgl.  Ducange  s.  v.  trespellius. 

Für  die  mehrmals  wiederholte  glosse  antedio  antidio  anthedio,  oder  ab- 
gefilzt  antedi  antete,  einmal  auchpandete  (Lasp.  26.  27.  29.  31.  88.  89.  42. 
62.  63}  kann  ich  Leos  keltische  deutung  (1,  120.  126)  aus  W  taobh  tighe' 
rar  aeite  des  hauses  oder  innerhalb  nicnt  annehmen,  denn  die  ältere  mal- 
berg.  form  wird  nicht  wesentliche  consonanzen  der  heutigen  kelt.  spräche 
weggeworfen  haben,  nach  dem  Inhalt  der  texte  müste  ein  ad  v  erb  für  'de 
iiitro  in  der  form  z.  b.  des  goth.  andaugjö  palam,  oder  ein  subst.  mit  dem 
bMfif  von'efi&actioclavis'  gesucht  werden,  mir  scheint  nun  alts.antduan,ahd. 
iBtoon  aperire  nah  zu  liegen  und  entw.  ein  entsprechendes  nomen  oder  dies- 
mal sogar  eine  verbalform,  wie  ahd.  intäti  (apenret,  eflrin^eret)  angemessen. 

Den  fränkischen  Wechsel  zwischen  GH,  H  und  völliger  apbaeresis  des 
keUJaats  scheinen  mehrere  malb.  gloesen  zu  bestätigen,  die  Überschrift  des 
tit.  Ol  (Lasp.  146)  de  charoena  und  die  malb.  glosse  charoenna,  samt  den 
VM-imiien  harowena  und  aroena  gewährt  uns,  dünkt  mich,  ein  gerundium  in 
der  aihd.  form  hariönna  heriönna  (s.  496)  von  hariön  praedari  diripere,  und 
6am  geseiz  redet  von  raubare,  ezspoliare,  per  vim  auferre;  auch  die  ahd. 
eomponta  herin&ma  herinumft  heriraupa  henhunta,  ags.herehüd  herereäf  be- 
deaien  praeda.  Auch  für  die  Überschrift  des  tit  61  de  andomedo  (Waitz 
a.  S60),  de  andometo  andocmito  (Lasp  132.  183)  möchte  ich  handomedo, 
ehaiidomedo  vermuten,  und  darin  eine  Zusammensetzung  mit  hand,^  zur  be- 
zeichnung  des  gewaltiMunen  hsmdanlegens  'ad  res  alienas  tollendnm'.  hand- 
nitta  iflt  ags.  nandmasz,  wage,  wozu  aber  der  tezt  keinen  anlasz  gibt. 
dirdiiecmda  durdi  herba  pura  zu  deuten  war  schön ;  selbst  in  der  heimlichen  556 
Hamloean^  'reinirdorfeweri*  und  'strick  stein  gras  grein*  (Wigand  s.  2t)5.  524. 
Ui)  echemt  das  alte  symbol  zu  haften,  nemlich  hreinigras  umgestellt  gras- 
rlfeemi,  das  gras  grein  (vffl.  Iw.  6446  und  reinegras  alga.  sumerlaten  54). 
den  ersten  sprucn  verstene  ich:  reiner  torfe  weri  '^  puri  cespitis  praesta- 
Üo.  gegen  so  viel  analogien  wird  die  keltische  auslegung  'cruinn  creadh' 
oollMted  day  schwer  aufkommen,  allem  schein  zum  trotz,  den  sie  ans  den 
Worten  im  gesetz  Me  qnatuor  angulis  terrae  pulverem  in  pugno  coUigere*  ge- 
wum ;  mit  der  chrenecruda  des  fünften  titeis  (Lasp.  s.  25*),  wo  andere  hss. 
gaas  anders  glossieren**  verträgt  sie  sich  eben  so  wenig:  es  musz  zu  einem 

^■^«^■^■^^i*—         »^»M        ■■■■■ 

*  dM  wergeld  im  einen  BOmer  heisst  (Lasp.  p.   110)  walaleodi.  von  Walah  eigent- 
lieb  O^llQB,  hernach  fremder  inigemein,  namentlich  Italiener  (Welscher). 

**  als«  Parleer  hl.  lleit  ehanchni,  dieSanctgaller  chanchurda,  die  Wolfen bflttler  lana- 
— tt  mad  roeeimada,  der  cod.  parle.  4404  laoxmada  roaoimada,  wie  ea  scheint  nichts  als 
W^eoBBiigea  der  capra.so  gut  sie  Leo  1, 109.  HI  aas  4em  keltischen  durch  gewinn  bringend, 
la^ergewinn  bringend,  bekfeidungsgewinn  bringend  deutet,  Hesse  sich  aach  deutsche  den- 
tVBg  ▼•mekeii.  madaundTerechobenmata  w&re  etwan  altn.m&t&,ahd.kim&8&  socia,  laux* 
fliAiaiP«ia»Uii,aiehdemlanchgeeellend,  lauchfiressend,  poeiiachfttrgeiiiBoder  bock,laach 
b— ilBhitt  ftUgwmein  Jedes  saftige  kraat,  nnd  in  roaci  konnte  ein  andres  der  geiss  behage u- 
d««  kraut  eteoken.  Ja  selbst  chrenecruda  durch  diese  krftuter  herangelockt  sein,  doch  auch 
wild  eheaeermdaeingeeeboben  (Leo2,18).imBeinekel771hei8stdieBiei?o  Metje. 

25* 
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unwahrscheinlichen  ^cruinnich  ruta^^geg^riffen  werden;  kann  aber  mWherde 
ausdrücken,  wozu  des  beigefügten  'gesammelt*?  chr^  in  chreodiba  (s.  2S2) 
chreomosido  ist  ffoth.  hraiv,  ags.  häv,  ahd.  hr§o.  dem  inhalt  des  titeb  64 
gemäsz  hielt  ich  cnervioburgas  mr  umgestelltes  chuerioboro,  von  ebner,  ags. 
hver,  altn.  hverr  lebes,  das  wiedrum  zu  entspringen  scheint  aus  goih.  ahva- 
ris  =  aquarius;  aqua,  goth.  ahva,  ahd.  aha  fordert  fränk.  acha  achna.  in- 
lautendes CH  steht  in  machalum  (Lasp.  52.  53)  för  ahd.  mahal,  wobei  der 
Ortsname  Mecheln  Machlinium  (Pertz  7,  21)  in  betracht  kommen  mag. 

Die  an  verschiedner  stelle  (Lasp.  60.  61.  81),  immer  bei  yerletaning  der 
band  und  des  arms  erscheinende  glosse  chamin  oderchamni  kann  auf  dentach 
nicht  anders  verstanden  werden,  als  aus  einem  alten  wort,  worin  der  begrif 
von  ahd.  ham  hamal  (mancus  mutilus,  Graff  4,  945)  altn.  bamla  inhiMra 
impedire,  fries.  hemma  hamma  (Richth.  806^)  nhd.  hemmen  enthalten  iit 
Leo  gestattet  sich  2,  39  und  70  zwei  ganz  verschiedne,  beide  abenlehnende 
deutungen  desselben  worts. 

Via  lacina,  ein  in  der  Überschrift  von  tit.  31  des  salischen,  wie  tit.  71  und 
557  80  des  ripuarischen  gesetzes  ziemlich  sicher  aus  deutschem  ausdmck  (goth. 
vigal§gein8?ahd.welral&ki?)  geschöpftes, auchjin  die  glosse  (Lasp. 44. 45. 86. 87) 
eingegangneswort  soll  dennoch  das  kelt.  bealach  pftä  enthalten,  als  genüffte 
es  hier  der  malb.  gerichtssprache  am  begriffe  weg!  es  soll  wegsperre  oe- 
zeichnet  sein,  wie  lex  Alam.  add.  27  de  wegelauff  en  (^  wegeläffen),  das  sohle* 
sische  rechtsbuch  des  mittelalters  bei  Böhme  IL  6,  7  von  wegelftgonge  redet 

Im  titel  de  retibus  (Lasp.  74)  kommt  die  malb.  gl.  ^naschus  tauca*  und 
Leo  2,  62  denkt  an  den  kelt.  gen.  pl.  niasg  von  iasg  piscis  (oben  s.  d70); 
ohne  zweifei  scharfsichtig,  aber  ein  subst.  aschus  f&  Bsclaeug  wftre  doca 
gewa^  vermutet;  netz  wird  gemeint,  wie  das  mlat.  tremaculos  (Docange 
s.  V.)  it.  tremaglio,  franz.  tremaille  lehrt,  lieber  also  halte  ich  mich  ans  am. 
masca  macula  retis  und  rete,  mhd.  masche  Lanz  8512,  aitn.  möskvi  rete, 
nnd  meine  dasz  die  fränk.  mundartM  in  N  schwächend,  nascusfGbrmascossetrte. 

Lasp.  58.  59  im  titel  de  maleficis  nach  den  werten:  si  qnis  alterihar- 
bas  dederit  bibere  ut  moriatur  die  malb.  glosse  *touerbu8*  mit  den  vaiim- 
ten  'thovuespho  ac  faltho*,  *thovuesfo  ac  fi3üio\  da  sollte  man  denken,  sei 
vorerst  das  wort  töver,  mnl.  tover,  ahd.  zoupar  (mythol.  s.  984.  985)  mr 
band;  th  und  s  m  beiden  letzten  lesarten  schiene  verschrieben;  das  über- 
bleibende ^bus*  %*  *pho*  könnte  blosze  ableitung  enbalten;  es  wäre  ver- 
messen *toverfur  zauoerbecher  herzustellen  (gramm.  3,  457).  Leo  2,  38  siniit 
auf  keltisches  ^dobhar*ba*  wasser  des  todes.  in  ^acfaltho  dringe  ich  erst 
dann  ein,  wann  mir  alteofaltho  wadefalto  friofaltho  in  diesen  glossen  ver- 
ständlich werden,  die  Leo  auf  vielfache  weise  deutet. 

Lasp.  50.  53.  54.  58.  122  wiederholt  sich  mit  schwankender  lesart  eine 

flösse  seolandoefa  seulandovea  selandoeffa,  immer  bei  der  composition  von 
2%  sol.  oder  2500  den.,  aber  für  ganz  verschiedne  missethaten,  brandslif- 
ten,  Verwundung,  ungerechte  anklage  und  zauber.  unmöglich  also  wird  da- 
durch das  einzelne  verbrechen  ausgedrückt,  vielmehr  auf  alle  gleichiftr- 
mige  busze,  ungefähr  wie  leudardi  eine  andere  soldie  anzeigte,  ans  seol 
segeln,  steuern,  dirigire,  intensivem  an  und  deabhadh  teibbeadn  zerstflning 
setzt  Leo  2,  23  den  begrif  absichtlicher  zugrunderichtung,  der  ungeffthr  ms 
alle  verbrechen  gerecht  wäre,  zusammen,  mir  macht  eindmck  der  volle 
deutsche  klang,  s^olando  Swa  wäre  lex  regionum  marittmamm,  würden  da- 
durch bestimmungcn  ausgedrückt,  die  im  seeländischen  landstrich  der  Salier 
galten?  ich  lasse  iinuntcrsucht,  von  welchen  punct  aus  dies  Seeland,  ob  im 
alten  oder  neuen  sitz?  zu  ermitteln  wäre:  da  hätte  diese  composition  gegol- 
ten ;  auch  seolandistadio  sc.  ^wa  p.  122  wäre  seelandlcae  regionis  statatam. 
Oder  soll  seo  die  lat.  partikel  seu,  sive  sein,  so  bliebe  mindestens  landoftwa, 
55Swie  es  Hei.  101,. 30  heiszt:  iuwan  6o,  iuwaro  liudo  landreht;  freilich  allebn* 
Rzen  sind  land recht,  die  von  62%  in  vorliegenden  fällen  könnte  aas  besonde- 
rem grund  so  benannt  sein,  gefährdet  aber  scheint  dadurch  eine  s.  2S2  ver- 
suchtedeutungvondcbaincenaium,insofemdaba,andebaau8landevaseInadeva 
entstellt  sein  Könnten;  auf  chreodiba  (leichbrand)  wäre  kein  einflnsideiikbttr. 
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Den  namen  malberg  oder  mallobergas  erklärt  Leo  2,  30  nach  dem  kelt. 
mol  häufe,  yersamlnng  und  beargnadh  landessprache;  wie  aber  anszuschlie- 
szen  w&re  der  örtliche  bepn^f  des  gerichtsbergs  oder  hügels,  wie  das  be- 
kannte 'solem  in  mallobergo  collocare*  za  verstehn,  wie  die  in  Deutschland 
verbreiteten  Ortsnamen  malberg  mahlberg  (RA.  s.  801>?  mallus  l&szt  sich 
doch  ans  goth.  ma})!,  ags.  mädel,  ahd.  madal  forum  leiten,  mallare  &us 
^th.  mal>ljan.  der  titel  46  de  adfathamire  sagt  (Waitz  s.  256.  Lasp.  116. 
117'):  ante  regem  aut  in  mallo  pnblico  legitime,  hoc  est  in  mallobergo  ante 
thenda  aut  thunginum;  fSr  ante  thenda  geben  andere  hss.  an  theoda,  im- 
mer bleibt  der  sinn:  yor,  bei  dem  volk.  Lasp.  19*,  wo  vom  majalis  votivus 
oder  sacrivus  die  rede  ist.  steht  die  glosse  *barco  anomeo  ani  theotha'; 
wenn  im  ersten  wort  ags.  bearh,  ahd.  paruc  majalis  unverkennbar  scheint, 
bessere  ich  das  zweite  in  änomen  oder  änoman,  ags.  änumen,  ahd.  amo- 
inan  elatns,  sublatus,  von  äniman  tollere,  efferre,  und  jetzt  erst  empfangen 
die  beiden  letzten  werte  ihren  sinn:  der  heilige  eher  wurde  vor  dem  volk 
im  gericht  feierlich  erhoben,  umcretragen,  umgefQhrt,  wie  uns  noch  ein 
weisthum  8.  369  erläutert:  das  goltferch  musz  durch  die  bänke  gehn;  nach 
einem  andern  weisthum  3,  513  soll  der  frischling  an  einer  säule  g^ebunden 
liehn,  vgl.  mythol.  s.  45.  man  lese  also  auch  in  dieser  malb.  glosse  *ana 
thenda'.  Wie  einfach  gegen  Leos  (1,  89)  keltisches  anomeo  anitheo  tha: 
ttthems  aufhßrens  zwei!  da  im  gesetz  nicht  das  geringste  von  einer  zerthei- 
lung  der  achtzehnhalben  soliden  «=>  700  denaren  in  Vs  und  %  gesagt  wird. 

Im  titel  de  eo  qui  alterius  campum  araverit  (Lasp.  IT)  findet  sich  zu 
horios  die  glosse  ortopodun  und  ortobaum.  orto  steht  nun  leicht  fdr  hordo 
ehordo,  was  dem  ahd.  karte  und  lat.  hortus  entspricht,  wie  auch  der  ha- 
bicht  ortfocal  oder  hortfocal  heiszt,  was  gartvogel  zu  bedeuten  scheint; 
wahrscheinlich  sasz  er  im  hof  (gart,  goth.  gards")  auf  staniren.  bäum  ist 
einerlei  mit  podun  ^  bodum,  badnm.  und  zeigt  dasz  die  Franken  gleich 
den  Scandinaven  in  diesem  werte  D,  wie  die  Gothen  G  hatten,  fränk.  ba- 
dnm ist  altn.  badmr,  goth.  bagms.  woneben  schon  bäum,  wie  ahd.  ponra, 
ags.  be&m  galt,  in  gartbaum  und  banmgarto  scheinen  aber  beide  theile 
der  Zusammensetzung  den  platz  zu  wechseln,  wie  in  eidotter  und  dotterei, 
windstnrm  und  Sturmwind  (gramm.  2,  547).  sind  diese  deutungen  richtig, 
00  fällt  Leos  ansieht  (2,  67) ,  dasz  podun  den  kelt.  bedheann  oder  biann  ^^^ 
entspreche,  woraus  das  lat.  fuerit  des  textes  übertragen  sei. 

Dies  fährt  mich  auf  den  titel  de  servis  vel  mancipiis  fnratis  (Lasp.  36. 
37)  wo  die  merkwürdigen,  zum  theil  entstellten  glossen:  theos  taxata.  theu 
tha  tezaca,  theu  texaca,  de  taxaca,  theuca  texara,  denka  texara.  teoducco, 
ieodocco.  richtig  scheint  mir  blosz  ^theu  taxaca'  mancipii  fnrtum,  worin 
offenbar  liegt  theu  servus  goth.  f)ius  ahd.  dio  oder  theu  ancilla  goth.  f)iYi, 
ahd.  diu.  vielleicht  wäre  in  theos  der  goth.  gen.  sg.  masc.  f>ivi8,  in  theuca 
der  gen.  sg.  fem.  wahrzunehmen,  ich  bestehe  nicht  darauf,  erinnere  aber 
daran,  dasz  man  noch  im  tit.^de  raptn  mul.  (Lasp.  42)  die  glosse  ^andra 
theo'  auf  die  werte  des  textes  ^sponsam  alineam'  beziehen  und  damit  auszer 
dem  acc.  theo  ancillam  -«  virginem  auch  das  adj.  andra  gewinnen  könnte. 
Ani  tchlnsz  des  zehnten  titeis  (Lasp.  37)  hat  Leo  1, 146  treffend  ein  rechts- 
tprichwort  entdeckt,  das  ich  nur  etwas  anders  und  nicht  keltisch  auslege. 
dae  malb.  glosse  lautet  nemlich  richtig  gelesen:  theutexaca  is  maJatexaoa, 
amba  tezaca,  amba  othonia.  was  vielleicht  so  zu  iassenwäre:  knechtsdiebstal 
ist  knhdiebstal,  gleicher  diebstal.  gleiche  busze.  mancipien  werden  auch 
flKmst  dem  vieh  gleichgestellt,  mala  war  kuh  (s.  550),  auf  deren  entwendnng 
35  sol.  oder  1 400  den.  standen,  welche  summe  gerade  die  theutexaca  kostet, 
wäre  theuca  texaca  wirklich  servae  furtum,  so  schickte  sich  die  kuh  hier  noch 
eigentlicher,  das  'is'  belehrt  uns  über  die  fränkische  gestalt  der  tertia  sg. 
des  Substantiven  verbums  und  stimmt  zur  alts..  entfernt  sich  von  der  ahd. 
und  goth.  (oben  s.  206).  mühe  macht  amba;  ich  halte  dazu  goth.  ibns,  ahd. 
epan,  ags.  efen,  altn.  iafh,  schwed.  jemn;  wie  aus  stibna  stimna  stempna,  aus 
hrain  schwed.  rambn  ward,  neben  gr.  Äßgxo  lat  ambo  sl.  oba  gilt,  könnte 
lieh  eine  firäiüdsche  form  amba  emba  fOr  ebna  entfaltet  haben,  und  auch  ags. 
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efen  schwankt  in  emn,  von  wo  nnr  noch  ein  schritt  wäre  zum  ebmn.  Was 
ist  endlich  othonia,  oder  wie  es  eine  andere  lesart  mit  amba  venchmilit 
ambitania?  ich  denke  aus  mlat.  idoneare,  exadoniare.  idonemn  se  reddere, 
pargare,  emendare;  vielleicht  ist  auch  die  beim  ranb  der  ingenna  (Lasp.  40. 
41)  vorkommende  glosse  ^antonio'  *anthumia'  zu  erwSgen.  wie  aber  die 
malb.  gl.  ^horog  aut  orogania'  (Leo  2,162)  deuten?  die  socrar  in  den  text  bei 
Waitz  S.243  eingeht:  Wnisterium  quod  est  horogavo*  wofür  man  anderwftrti 
(Lasp.  36)  'ministerium  quod  est  strogau'  oder  ^thoragao'  oder  ^trachra*  liest 
LEksp.  44—47  wiederholt  sich  die  glosse  mnsido  mosido  mosdo  mox^o, 
wobei  es  einfältig  ist  das  nhd.  mausen  für  stehlen  heranzuziehen:  gemeint 
wird  immer  exspoliatio  mortui,  heimlicher  raub  und  mord.  da  weder  in  den 
übrigen  noch  deutschen  urverwandten  sprachen  S  gilt,  scheint  niordo  allem 

^""  richtige  form.  vgl.  lat.  mori  mors  mortis,  sl.  rorieti  und  mr'tviti  occidere^ 
wozu  das  wort  aus  kelt.  mort  oder  mortadh  leiten?  zumal  das  altdentadic 
wort  gerade  den  begrif  des  heimlichen  tödtens,  worauf  es  hier  ankommt, 
enthält  (RA.  s.  625).  chrdomordo  leichenberanbung.  theumordo  (Lasp.  M. 
91 .  93)  tödtung  und  beraubung  eines  knechts ,  vgL  morter  für  mortlier 
Lasp.  78. 

Lasp.  64.  65  anowado  annano  anneando  adnovaddo  entweder  das  % 
utero,  in  ventre'  des  textes,  ahd.  ana  wambo,  oder  gravida,  in  titero  gereni; 
goth.  inkilf)0.  von  kildus  uterus.  in  beiden  fällen  scheint  mir  vaddoa  oder 
vadus  SU  stehn  für  chvaddus,  chvadus,  wie  lat.  uterus  fiir  cuteroa,  goth. 
qif)us,  oder  venter  für  eventer,  wahrscheinlich  auch  goth.  vamba  f.  qamba. 
An  die  folgende  für  Leo  maszgebend  gewordne  glosse  ^chuisara  duro- 
nigo*  wage  ich  mich  kaum,  so  wenig  mir  seine  deutung  zusagt,  denn  « 
ist  gegen  sie  mit  fug  eingewandt  worden,  dasz  das  gal.  sioear  erst  aoi 
dem  engl,  soissars,  dies  aus  romanischer  spräche  einged^hrt  scheine,  dur 
möchte  ich  in  chiusara  ein  verderbtes  frankisches  wort,  nicht  für  den  be- 
grif des  echerens,  sondern  des  haupthaars  suchen,  goth.  skufts  ^p/$,  abd. 
scuft,  nhd.  schöpf  leitet  sich  her  von  skiuban  pellere,  trudere,  das  gleidi 
unserm  treiben  und  dem  franz.  pousser  auch  wachsen  ausdrückt:  man  e^rt 
das  gras  schiebt,  Therbe  pousse,  neue  zahne  schieben,  schuft  also  ist  du  trei- 
bende wachsende  haar,  wie  altn.  haddr  flos  campi  und  crines  mulieram.  di 
nun  8  für  f  verschrieben  wird  (thoalasti  f.  thoalafti)  so  könnten  andere  hm» 
dieser  nur  einmal  vorkommenden  glosse  scinfara  (oder  sclufaca,  wie  tema 
statt  texaoa  steht)  bringen,  das  mag  alles  noch  für  höchst  unsicher  gelten. 
Dem  fränkischen  lautsjstem,  wie  es  vorhin  aufgestellt  wurde,  «dieint 
auch  das  der  malbergischen  glosse  ziemlich  angemessen.  E  für  A  in  lern  f&r 
lam.  hebroe  für  habros,  sex  für  sax,  texaca  und  taxaca.  Eüin  theu  thenda. 
leudardi  und  dem  vermuteten  nenne.  (TR  in  chunnas  chrßo  chrdne  cbaas 
chamin  chagme.  P  in  ortpodun  podor,  X  in  sexan  taxaca  nexti  •*  neltfti 
nesti,  und  in  cultellus  sexaudrus  (Lasp.  77).  worin  deutlich  sax  messer.  du 
P  für  B  und  ebenso  G  für  G  hat  schon  ahd.  vorschmack.  G  tritt  auffaUead 
ein  in  den  Ortsnamen  des  prolo^  (Lasp.  2.  3)  Salechagine  Bodosragine  ^ 
dochami,  wo  beiHattemers.851  richtiger  gelesen  wird  Salicagme  BodecagBM 
Widochaamni  und  Salechagme  Bodechagme  Widohaim,  in  einer  andern  bs. 
auch  Salngheve  Bodogheve  Windogheve:  dies  chagme  kann  nichts  anden 
ab  das  goth.haims  alts.  hdm  ahd.  heim  sein,  vgl.  die  lesarten  bei  Waiti 

^^^  e.  86.  87,  der  s.  54.  55  eine  menge  Ortschaften  auf  -hem  in  salfr&nkischsa 
lande  n^hweist.  eben  so  erscheint  oder  schwindet  G  in  seusins  segnsrai 
und  in  den  glossen  ohegmeneteo  chamitheuto  hamachito  (IjEisp.  tt.  )3>  flr 
jenen  tanrus  tresnellius  tribus  villis  communis,  in  welchem  chegme  nnd  cbson 
wieder  der  begrif  hain  oder  villa  vorbricht,  endlich  in  weiano  veganii8(LMp' 
28.  29),  dem  namen  des  raubvotrels  weihe.  Nicht  zu  übersehn  den  s.  5t' 
besproohnen  Wechsel  zwischen  FR  und  CHR.  worauf  die  Varianten  friomosido 
priomotido  chreomoeido;  adframire  adchramire**;   mafolus  und  machohü 

*  nnfido  Ist  wie  BnMOteri  fUr  Bumoteri  (a.  531). 

**  dlMMi  lantwAchael  erw&ffend  und  der  Franoi  oomati  und  orlnitl  (e.  Q8S)  ffvdeBkiif 
mnclM  »am  wlrkUeh  I«eof  devlwig  de«  namens  Frank  aai  gal.  und  ir.  grMUUMMh 
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weiBen.  Für  die  flexion  anzuschlagen  bliebe  das  -as  in  chunnas  thalaptas; 
einmal  auch  landevevaB  (Lasp.  53) :  schwacheB  -o  erschiene  in  moiido  chen- 
gisto  chanasnido  christiaoi  yieUeicnt  auch  aniedio.  Da  alle  diese  glossen 
nichts  als  nomina  gewähren,  scheint  für  das  verbum  kaum  anlasz,  es  sei 
denn  im  vermuteten  gerundium  charoenna,  oder  in  antedio,  und  dem  einem 
förmlichen  satz  einmal  zugeflossenen  is  «=:  est.  Ich  hebe  noch  die  sichtbar 
weibliche  ableitung  auf  -ina  hervor  in  theulasina  theolasina  Lasp.  S9.  66. 
cheolasina  39.  friolasina  50.  51.  friofastina  154  (bei  Hattemer  357.  368  fri- 
basina  fribastina)  frifrasigena  155.  evalesina  anilasina  66.  67,  in  welchen 
allen  nur  zwei  Wörter  für  ancilla  (theu)  und  ingenua  (firi) enthalten  scheinen; 
doch  wer  unternimmt  auslegungen'ihres  zweiten  theils?  vgl.  auch  chrotarsino. 
Wenigstens  trefi'en  hier  gewohnte  laute  und  formen^  das  ohr;  wenn 
ich  in  Chiideberts  capitular  (Pertz  4,  6)  ^suammala  burginam'  lese,  klingt  mir 
dbBM  deutsch,  obwol  die  verlornen  oder  entstellten  werte  unverständlich  ge- 
worden sind;  ich  kann  nicht  finden,  dasz  in  allen  malbergischen  glossen  kel- 
tische Spracheigenheit  auüstosze.  Zwar  will  Leo  genu^  eclipsen  und  mortifi- 
cationen  wahrnehmen,  aber  immer  trägt  er  sie  erst  m  die  buchstaben  der 

glosse  ein;  viel  zusagender  wäre  wenn  ihr  Wechsel  aus  den  urkundlichen 
nehstaben  selbst  hervorgienge.  wad  in  wadfaltho  soll  2,  86  bat  stock  sein, 
dessen  aspirierte  form  bhat  wie  wat  lautet;  ein  erklärer  könnte  zu  bat  bhat 
mhat  greifen  wie  es  ihm  beliebte,  niemand  wird  doch  zugeben,  dasz  var- 
gns,  von  uralter  zeit  her  bezeichnung  des  wol&  und  verbannten  räubers 
^B.  332),  in  der  aspirierten  form  des  gal.  mairg  miserandus  deplorandus 
seinen  grund  habe,  mit  solchem  keltischen  lautwandel,  der  leichti^keit  kel- 
tischer Zusammensetzungen  und  partikelanlehnunjB^en  kann  man  die  Wörter 
ra  allen  etymologien  zwingen.  Scheint  dennoch  ein  solches  wort  für  den  im  562 
text  enthaltenen  gegenständ  unfügsam,  so  erlaubt  sich  Leo  in  es  eine  so  all- 
gemeine Vorstellung  von  übelthat  oder  frevel  zu  legen,  dasz  es  unvermeidlich 
einen  sinn  von  sich  geben  musz.  femere,  fimire  (Lasp.  60)  ist  z.  b.  eine  völlig 
unverständliche  glosse,  in  welcher  es  gelingen  müste  die  Vorstellung  eines 
schÜB  oder  nachens  aufzuweisen  (ich  wüste  nur  den  gleich  dunkeln  eigen- 
namen  Famerofledis  aus  Gregor  4,  26  hinzuzuhalten);  das  soll  nun  ^emen 
tollen  streich'  ausdrücken  und  aus  gal.  fe  dämonisch  und  mire  leichtsinn  zn- 
sammenflieszen.  man  kann  annehmen,  dasz  unter  allen  kelt.  deutungen  die 
SU  oft  gebrauchten,  welche  den  b^grif  absichtliche  zugrunderichtung ,  'arffe 
serstörung',  ^eselhafte  schleich erei ,  ^ausgezeichnet  niederträchtiger  streich', 
^toller  streich',  *ganz  entsetzlich'  kundgeben,  von  vornherein anstosz  erregen 
müssen,  da  es  gar  nicht  im  geist  der  alten  rechtssprache  ist,  Verschiedenheit 
und  abstufung  der  verbrechen  mit  so  nichtssagenden  benennungen  zu  beleihen. 
Es  ist  vollkommen  gegründet,  dasz  der  Ursprung  unsrer  merkwürdigen 
thierfabel  wesentlich  aut  die  Franken  und  vielleicht  das  gebiet  der  salischen 
Franken  zurückzuleiten  sei,  und  nichts  wäre  willkommner  als  wenn  die  mal- 
b^gischen  glossen  zu  den  titeln  über  vichdiebstal  aufschlusz  über  uralte 
tbiemamen  darböten,  tactvoll  hat  sich  darum  Leo  bemüht,  zumal  im  titel 
de  fortis  avium,  poetische  benennungen  aus  der  keltischen  si)rache  zu  deuten; 
es  würde  darin  auszer  dem  wörtlichen  einklang  zugleich  ein  sUurker  grund 
fl&r  die  firühste  Verbindung  der  Franken  und  Kelten  gelegen  haben,  aber 
auch  hier  scheint  die  keltische  auslegung  nichts  zu  fruchten,  chanaswido 
loll  genau  chanteclin,  der  im  gesang  blinzelnde  sein;  doch  gal.  smeid,  das 
erst  wenn  es  zu  smheid  wird,  wie  swed  lautet,  bedeutet  nur  mcken,  winken. 
ich  kann  für  den  ersten  theil  der  composition  das  deutsche  hana  chana  nicht 
&hren  lassen,  das  allerdings  mit  lat  canere  nah  verwandt  scheint,  in  swido 
könnte  fortis  liegen,  doch  nach  dem  eigennamen  Chramnisindus  Galsuintha 
war  der  fränk.  spräche  suinth  gemäsz,  ohne  ausstosz  des  N,  in  suido  musz 
also  etwas  anderes,  das  ich  noch  nicht  rathe,  enthalten  sein,  das  wol- 
lavtende,  allem  anschein  nach  echte  solampina  solamphina  bedeutet  gallina, 

evistates  (1, 161)  baifkllen,  dersnobnooh  anAqnAagrAiiam  erinnert,  wosa  eine  dunkle  ttelle 
dee  laingrimns  868  gehalten  werden  dOrfte.  kelt.  OB  gebt  ttber  inGHB  (i.868)  »ot  welokem 
CrtalL  CHB  enteprongen  wlre.  dooh  widerstrebt  »lies,  wm  tohon  ■.  516  »ngeeonlagen  wurde. 
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und  80^  auf  keltisch  die  gesangsüsze  sein  von  sallan  sanff  (wahrscheinlich 
erst  aus  psalm,  ahd.  salm  entnommen)  und  binn  süsz,  melodisch;  ein  name 
geschickter  für  die  nachtigal  als  die  krähende  gackernde  henne,  welche 
auch  in  den  gedichten  nie  so,  vielmehr  die  bunte,  fleekichte  und  blinde 
(blinzelnde)  heiszt.  solampina,  das  ich  auch  nicht  deutsch  auslegen  kann, 
gemahnt  mich  an  den  böhmischen  namen  der  henne  slepice,  d.  L  <ue  blinde, 
wenigstens  folgen  sich  in  beiden  Wörtern  die  consonanten  SLP  auf  gleiche 
563  weise;  ich  wifl  noch  eine  malb.  flösse  mit  einer  östlichen  spräche  ver- 
gleichen, auf  gans  oder  ente  nämhcb  geht  sundelino,  sundulino,  sundleno, 
nach  Leo  die  pful&ohe,  von  g[aL  sunnd  firoh  und  linne  sumpf;  den  begnf  des 
Wassers  oder  schwimmens  reichte  umgekehrt  unsre  spräche  in  sund  oder 
sumpf  für  das  erste  wort  der  Zusammensetzung  dar.  mir  fällt  wieder  die  selt- 
same einstimmung  des  lettischen  sohsulens  sohklens  anserculus  auf  (von  sohii 
anser,  litth.  iasis,  samog.  iusis  «»  poln.  g^,  nhd.  gans).  darin  ist  kein  Wider- 
sinn, dasz  die  gleich  allen  andern  Deutschen  von  osten  hergezognen  Franken 
einzelne  Wörter  mit  Litthauem  und  Slaven  gemein  gehabt  haben  können; 
es  zeigte  uns  nur  hohes  alter  der  malbergischen  ^spräche  an,  aber  fireüich, 
dasselbe  sundelino  scheint  auch  den  sperber  (sparvarius)  zu  glossieren,  wo 
die  Fulder  hs.  sucelin  gibt,  etwa  dem  sl.  sokol  =^  Mke  (s.  51)  vergleichbar. 

Mich  haben  die  glossen  zum  titel  de  basilica  incensa  et  homicidiis  cle- 
ricorum  (Lasp.  152.  153)  angezogen,  weil  man  hier,  da  keine  entschieden 
christlichen  Wörter  anfbreten,  noch  ältere  heidnische  wittert,    bei  den  Wor- 
ten si  quis  diaconam  und  presbyterum  interi'ecerit  steht  malb.  ^theorgiae' 
und  ^theorzin\  in  der  Sang^ler  hs.  (Uattemer  365)  in  umgekehrter  Ord- 
nung bei  presbyter  ^theorzin',  bei  diaconns  ^theorgie'.    es  kann  nur  eu 
und  dasselbe  wort  sein,  das  sich  die  glossenschreiber  mit  der  Verschieden- 
heit des  G  und  Z  überlieferten,  deren  letzteres  oft  für  ersteres  gesetzt  wird 
(z.  b.  in  Üiunzinus  f.  thunginus).    in  theorg  kann  ich  nichts  anders  sehn 
als  &€ov^yögf  einen  der  göttliche  werke  verrichtet,  und  es  wäre  zu  ermit- 
teln, wo  und  zu  welcher  zeit  man  sich  theurgus  für  den  geistlichen  gestat- 
tete, wie  die  Angelsachsen  sacerd,  die  Galen  sagart  aus  sacerdos  entiiahrnrnt 

Für  basilica  erscheinen  zwei  ausdrücke  in  der  Pariser  und  gewöhnlich 
mit  ihr  stimmenden  San^aller  hs.  (Lasp.  152.  Hattem.  364)  *^ala£iidua'  and 
^chrotarsino',  die  Fulder  hat  ^alutrude  theotidio'  und  anderwärts  (^Lasp.  51') 
'chreotarsino*.  diese  letzte  form  soll  nach  Leo  2,  Ib  bedeuten  leichenhaos, 
von  creadh  leichnam  und  darsa  haus;   ich  finde  in  keinem   ir.  oder  gtd. 

glossar,  dasz  creadh  leichnam  bezeichne,  sondern  nur  erde,  staub  (wie  angeb- 
ch  in  chrenechruda  s.556j  und  es  scheint  mir  unerlaubt,  mit  Leo  2, 11  dfuraos 
den  begrifdes  leibs  und  leichnams  zu  folgern,  staubhaus  klänge  allzu  poetisch 
oder  christlich.  Bei  chrotarsino  denke  ich  ans  goth.  hröt  ödtfia,  otiyiif  ^ 
alatrudua  ans  goth.  alhs  vaöq.  abd.  aJah  ags.  ealh  (mythol.  s.  57),  und  alfltrn- 
dua  für  alactrudua  könnte  aus.aem  Irauennamen  Alahdrüt  (vgl.  Electrudis  s.  537) 
er  läuter  ung  empfangen  ,der  eine  heidnische  priesterin  oder  weise  &au  ankündet 
Diese  geringen  versuche  den  schleier  der  malber^schen  glosse,  sei  es 
auch  nur  am  untersten  säum  zu  lütten  lassen  noch  viel  oder  das  meiste  i^ 
554  wünschen  übrig;  den  einwurf  mache  ich  mir  selbst,  dasz  eine  guteerklärung» 
wenn  sie  im  einzelnen  gelingt,  hier  auch  im  ganzen  mehr  ausreichen  nüste« 
Leos  mut,  der  keiner  Schwierigkeit  auswich ,  nachzuahmen  hatte  ich  J6tit 
nicht  räum  und  ein  ^roszer  theil  solcher  Wörter  bleibt  von  mir  diesmal  un- 
angerührt, mein  ziel  ist  erreicht,  wenn  ich  formen,  die  allem  Verderbnis  zoo^ 
trotz  noch  selbständig  und  alterthümlich  dastehn,  möglichkeit  des  verst&nd- 
nisses  aus  unsrer  eignen  spräche  aufrecht  erhalte,  und  die  keltischen  dea- 
tunffen,  deren  keine  mir  einleuchtet,  nachdem  sie  mich  lange  gequält  hatten, 
wieder  abschüttle,  ein  altdeutsches  verschlossenes  denkmal  begehrt  aoch 
deutschen  Schlüssel,  ja  für  den  fast  unglaublichen  eindrang  keltischer  Wörter 
ins  fräukische  gesetz,  liesze,  so  weit  ich  umschauen  kann,  sich  höchstensPro- 
cops  seltsame  meldun^  (b.  goth.  1,12)  vom  verein  der  Franken  undArmoriker, 
die  ihm  ji^ßdgvxoi  heiszen,  geltend  machen,  er  tällt  aber  schon  in  die  chiist- 
liehe  seit,  oa  doch  das  sal.  gesetz  und  die  glosse  heidnischen  beischmackhaben. 
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HESSEN  UND  BATAVEN, 


Dasz  ich  von  den  Hessen  ausführlicher  handle  als  dieses  buches  565 
nzer  anläge  gemäsz  scheint,  wird  keinen  der  mich  kennt  verwun- 
m,   da   ich   an  meiner  heimat,  in  der  meines  bleibens  nicht  war, 
mer  lebhaft  hieng  nnd  noch  hänge. 

Die  Hessen  sind,  anszer  den  Friesen,  der  einzige  deutsche  volks- 
jnm,  die  mit  behauptetem  altem  namen  bis  auf  heute  unverrtickt 

derselben  stelle  haftet,  wo  seiner  in  der  geschichte  zuerst  erwähnt 
trd.  denn  wenn  schon  der  Sueven  name  aus  frühster  zeit  fortbe- 
rht,  sind  doch  ihre  sitze  weiter  gesteckt  und  veränderlicher  gewesen. 
»  in  seinem  beginn  unvordenkliche,  mit  dem  volksgefUhl  verwachsne 
ihaben  angestammter  statte  ist  ein  vortheil,  aus  welchem  mehr  als 
le  tügend  flieszt.  auch  die  Hessen,  gleich  den  übrigen  Deutschen 
issen  einmal  in  ihre  landstriche  eingewandert  sein;  aber  wann  und 
ter  welchen  umständen  es  geschah  weisz  die  geschichte  nicht,  nur 
cht  ihre  ankunft  lange  hinaus  über  Caesars  zeit,  der  die  erst  von 
a  Chatten  ausgewanderten  Bataven  bereits  auf  der  insel  des  Nie- 
rrheins kennt. 

Caesar  selbst  nennt  die  Chatten  nie ;  allein  nur  sie  gemeint  haben 
nn  er  unter  den  Sueven,  die  er  als  nachbam  der  Cherusken  im 
kenischen  walde  schildert  (s.  491),  unter  den  Sueven,  von  welchen 

4,   16  die  Ubier  gedrängt  werden  läszt,    wie  sie  bei  Florus  mit 
temsken  und  Sigambem  ungemachte  beute   theilen  (s.   521).     es  566 
)szt  daraus  für  unsre  Untersuchung  gleich  der  wichtige  satz,  dasz 
>  Chatten  ein  hochdeutscher,  zu  den  Sueven  nah  gehöriger  stamm 
id  (s.  494). 

Ich  will  dafür  einen  beweis  aus  unscheinbarer  volkssage  führen, 
a  ich  nicht  gering  schätze,  noch  heute  nennt  man  in  ganz  Deutsch- 
id,  ohne  2a  wissen  warum,  beide  die  Hessen  und  Schwaben  'l)linde', 
Ld  wer  etwas  nicht  gesehn  hat,  das  andern  in  die  äugen  fiel,  wird 
f  der  stelle  ^ein  blinder  Hesse'  gescholten,  besonders  ist  diese 
belte  den  sächsiEN^hen  oder  westfälischen  nachbarn  der  Hessen  zur 
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band;  ich  finde  aber  aucb,  dasz  die  Niedersachsen  im  16.  jh.  den 
Hessen  den  beinamen  ''Hundbessen  ertbeilten,  was  man  auf  den  hnnd- 
äbnlicben  löwen  der  bessiscben  fabne  bezog*,  ein  müller  zn  Affoltem 
nannte  die  bessiscben  Soldaten  im  j.  1622  'blinde  bnndehessen, 
scbelme,  diebe  und  räubei^.**  Süddeutscben  nnd  Schweizern  mflssen 
die  Schwaben  herhalten:  1)linder  Schwab'  ist  schweizerisches  Sprich- 
wort (Kirchhofer  s.  94).  "^ ei  ist  es  wahr',  heiszt  es  in  Nefflens  vetter 
ans  Schwaben  s.  166,  'dasz  die  banern  in  Schwaben  zehn  tage  blind 
bleiben  nach  der  gebart?  mein  groszyater  sagte  mirs,  er  war  in 
Schwaben  einmal  gar  lange  im  quartier.  Leonh.  Thomeiser,  der  be- 
kannte Baseler  arzt,  schreibt  3,  147  (im  j.  1584):  'schwäbische  art; 
welche  geschlecht  der  menschen  nach  der  gebort,  wie  man  yermeint, 
neun  tage  als  die  hunde  blind  ligen  sollen.'  Was  so  tief  in  sehen 
und  ernst  des  yolks  wurzelt,  kann  nicht  anders  sein  als  uralt,  und 
ich  zweifle  nicht,  dasz  im  dreizehnten  und  neunten  jh.  dieselben 
redensarten,  vielleicht  nur  verschieden  gewendet  und  ausführlicher 
entwickelt  aus  dem  munde  der  leute  giengen. 

Wie  sie  nun  deuten?  schon  Moser  läszt  die  frage  auf  werfen 
567 und  nicht  uneben  beantworten***,  es  konnte  selbst  Bömem,  die 
den  namen  Chatti  oder  Catti  hörten,  einfallen  ihn  mit  catus,  cataluSy 
catellus  und  catta  zu  vergleichen  (s.  38.  39);  ich  weisz  nidit,  wann 
zuerst  in  unserm  mittelalter  aus  Melibocus,  bei  Ptolemaeus  t6  Mißl- 
ßoxov  oQogy  die  Vorstellung  Cattimelibocus  und  der  deutsche  name 
der  grafen  von  Eatzenellenbogen  sich  erzeugte,  in  deren  gebiet  ein 
Malchenberg  (mallobergus)  diese  anwendung  erleichterte,  in  dermi 
fabne,  wie  in  allen  hessischen,  der  löwenhund  warf.  Dieser  AinVlfing 
erklärt  aber  blosz  den  hessischen  namen,  nicht  den  schwäbischen. 
es  ist  an  sich  völlig  unwahrscheinlich,  dasz  aus  dem  lateinischen 
witz  die  deutsche  sage  und  schelte,  die  Schwaben  und  Hessen  in 
gemeinschaft  schon  auf  sich  nehmen  dürfen,  entsprungen  sei. 

*  Lüntzels  hildesheimische  stiftsfehde  s.  36.  88.  39. 
**  Bommels  hess.  geschichte  7,  202. 

***  Mosers  werke  5,  26:  ich  weisz  nicht  wie  die  rede  eben  anf  die  blin- 
den Hessen  fiel,  als  jemand  fragte,  woher  es  doch  in  aller  weit  kommen 
möchte,  dasz  man  die  Hessen  bhnd  nennt,^  da  doch  diese  nation  gewis  eine 
der  scharfsichtigsten  in  Denscbland  sei?  'o'  rief  der  alte  präsident  von 
Z  .  .  .  aus,  ^das  will  ich  ihnen  wol  sagen:  die  Hessen  hieszen  ehmals  Kai" 
ten  oder  Khazzen,  woraus  zuletzt  Hessen  geworden;  und  es  ist  sicher  eise 
anspielung  auf  die  blinde  geburt  der  katzen,  dasz  man  die  Hessen  mit  jenem 
sobriket  beehrt  hat,  welches  itzt,  da  die  Hessen  nicht  mehr  Khaczen  heiesen, 

fiDz  wegfallen  sollte.  Wahrscheinlich  haben  die  Cherusker,  die  mit  den 
atten  in  beständigem  krieee  lebten,  jenes  sobriket  zuerst  anfg^ebrachi* 
I  oder  auch  katze  (zeitscnrift  des  hess.  Vereins  4,  13).  Heinrich  I  er- 
schemt  in  der  zweiten  hSJfte  des  eüften  jh.  als  ältester  Graf  von  Eatzen- 
ellenbogen; eines  seiner  nachfolger  gedenkt  Walther  von  der  Yogelweide 
81,  6.  überlang  aus  dem  M  in  N  war  natürlidi  und  ffebir|^e6talien  nach 
tbieren  zu  Benennen  üblich.  Rühs  in  seiner  eesch.  des  nuttelalters  s.  021 
versichg:t  höchst  naiv:  der  name  kommt  nicht  von  den  Chatten,  sondern 
von  dem  alten  schlosz  Eatzenellenbogen,  das  ist  als  behauptete  man,  der 
name  Böhmen  komme  von  Bojohemum,  nidit  von  den  Bojen. 
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Sichersten  aofschlnsz  gewährt  uns  also  der  mythus  von  den 
Weifen,  der  sich  unter  Baiem,  Schwaben  nnd  Hessen,  wie  wir  s.  468 
sahen,  wahrscheinlich  auch  bei  Skiren  nnd  Bngiem,  in  wechselnder 
Überlieferung  seit  uralter  zeit  entfaltet  hat ;  er  scheint  mir  hochdeutscher 
abstammung  volles  zeichen.  Die  an  manchen  orten  auftauchende  sage  568 
meldet  von  drei,  sieben,  zwölf  auf  einmal  gebornen  knäblein,  die,  weil 
sich  ihre  mntter  fürchtete,  oder  eine  böse  schwieger  es  veranstaltete, 
ausgetragen  und  ersäuft  werden  sollten,  durch  dazwischenkunft  des 
vaters  aber,  dem  man  sie  fUr  blinde  weifer*  angab,  zur  rechten  stunde 
gerettet  wurden,  hiemach  empfangen  sie  den  namen  Weife,  Hunde 
oder  Eitelwelfe,  Eitelhunde  und  werden  stammherrn  berühmter  ge- 
schlechter, auch  die  abweichung  kommt  vor,  dasz  man  die  neugebomen 
drillinge  dem  priester  spöttisch  als  hunde  oder  weifer  zur  taufe  darge- 
tragen habe.  Mir  scheint  nun,  dasz  ein  solcher  mythus  schon  in  ältester 
zeit  von  einem  urahnen  der  Sueven,  Hessen  und  Baiemumgieng,  und  der 
ihm  ang^wiesne  name  sich  nicht  nur  in  seinen  söhnen  und  nachkommen, 
mit  sagenhafter  Verschiedenheit,  wiederholte,  sondern  auch  in  natürlicher 
ajiwendung  auf  das  gesamte  volk  fortübertragen  wurde,  und  bei  dem  volk 
blieb  zulebst  der  Vorwurf  weifischer  blindheit  hängen.  Es  mag  sein, 
dasz  das  alterthum  zugleich  von  einem  wirklich  blind  gebornen  beiden, 
wie  sonst  von  stummen  oder  tauben  zu  erzählen  wüste,  dem  hernach 
äugen  und  zunge  gelöst  wurden  und  der  dann  um  so  gewaltiger  er- 
schien**; ein  solcher  kann  davon  den  namen  Weif,  Welfo,  wie  der 
langobardische  Lamissio  von  der  lama'  (piscina),  in  welche  er  ausge- 
setzt war,  erhalten  haben,  huelf  bezeickaet  eigentlich  catulus  (s.  39), 
wird  aber  gleich  diesem  auf  die  blindgebomen  jungen  der  löwen, 
Wölfe  und  katzen  erstreckt,  und  weil  durch  abstumpfung  der  form 
buelf  in  weif  scheinbare  ähnlichkeit  mit  wolf  hinzutrat,  so  begreift  es 
sich,  dasz  in  hochdeutscher  heldensage  auch  der  wolf  eine  grosze 
rolle  spielt.  In  solchem  sinn  werden  also  die  Wolfunge  den  Weifen 
identisch,  und  Wolfdietrichs  name  findet  die  nebenbedeutung,  dasz  er 
als  neugebomes  kind  von  einem  wolf  in  den  wald  getragen  wird. 
im  Wappen  schwäbischer  und  hessischer  geschlechter  konnten  sich  die 
wel&r  von  selbst  zu  löwen  umgestalten,  wo  nicht  hunde  und  wölfe569 
schon  im  namen  blieben,  wie  bei  den  hessischen  Hunden  von  Holz- 
hausen und  Wölfen  von  Gudenberg.  Mit  dieser  Übereinkunft  hessischer 
nnd  schwäbischer  sagen  und  namen  ist,  wie  micht  dünkt,  jene  uralte 
gemeinschaft  der  Chatten  und  Sueven  nicht  wenig  bestärkt  worden***. 

Sie  rechtfertigt  sich  auch  durch  die  bald  freundliche,  bald  feind- 
liche berührung,  in  welche  schon  zu  Caesars  zeit  und  nachher  solche 
suevische  Chatten  ihre  östliche  läge  mit  den  niederrheinischen  Sigambem 


*  vgl  Plinios  8,  40. 

**  in  der  edda  ist  Helblindi  eines  wolfs  und  zogleich  Odins  name. 
***  in  andern  mjthen   erscheint  Terschiedenheit,   wie  sie  selbst  unter 
mehrem  snevischen  stammen  obwalten  mochte,  z.  b.  in  dem  hessischen 
Holle  und  schwäbischen  Berthacultns,  falls  sich  nicht  durch  die  schwä- 
bische Hildaberta  (mjthol.  s.  255)  sogar  beide  einigen. 
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nnd  den  Cheruskern  zwischen  der  Weser  und  Elbe  brachte.  Was 
den  älteren  Schriftstellern  hier  noch  Sneven  heiszt,  geht  aJlinlÜllifth 
in  den  genaueren  namen  der  Chatten  über.  Sneven  und  Bigambem 
waren  es,  die  römisch  gesinnten  Ubiern  feindlich  entgegentraten.  Als 
12  j.  vor  Chr.  Drusus  durch  das  land  der  Sigambem,  die  damals 
mit  den  Chatten  überworfen  waren  (Dio  Cass.  54,  23),  bis  zur  Weser 
gedrungen  war,  scheint  diese  gefahr  die  Deutschen  schnell  wieder  geeint 
zu  haben  und  bei  Arbalo  setzten  sie  dem  weichenden  feinde  sich  snr 
wehr;  doch  der  sieg  blieb  den  Römern,  deren  feldherr  festen  anzu- 
legen bedacht  war,  im  sigambrischen  lande  Aliso,  im  chattischea 
dicht  am  Rhein,  einige  jähre  später  fiel  er  nochmals  über  Terbttndete 
Chatten  und  Sigambern  (Dio  Cass.  54,  36).  ein  dritter  feldzag,  der 
im  j.  9  vor  Chr.  mit  des  Drusus  tode  endigte,  war  noch  tieiferin 
das  chattische,  cheruskische  und  markoioanmsche  gebiet  vorgerttckt: 
ngofjk^B  ^Qi  rfjg  üovtjßlag  sagt  Dio  Cassius  55^  1,  der  sonst 
Chatten  von  den  Sueven  unterscheidet,  im  auszug  der  verlomen 
bücher  des  Livius  heiszt  es  138:  Tencteri,  Ghatti  aUaeque  Ctormano- 
rum  trans  Rhenum  gentes  subactae  a  Druso  referuntor;  bei  Pedo 
(oben  s.  521)  sind  an  der  Chatten  stelle  wiederum  Sueven  genannt. 
570  man  erkennt  deutlich  wie  sich  diese  namen  vertreten;  wenn  Tacitos 
Germ.  38  behauptet:  Suevorum  non  una  ut  Chattorum  Tencteronunve 
gens,  majorem  enim  Germaniae  partem  obtinent,  propriis  adhnc 
nationibus  nominibusque  discreti,  quamquam  in  commune  Suevi  vooen» 
tur,  so  können  hiemach  zwar  die  Sueven  nicht  Chatten,  wol  aber 
die  Chatten  Sueven  heiszen. 

Im  ganzen  ersten  jh.  flieszt  die  künde  von  den  Chatten  reicher, 
als  in  den  folgenden,  und  den  Cherusken  zur  seite  treten  sie  als  eins 
der  bedeutendsten  und  tapfersten  deutschen  Völker  auf.  Zwar  dem 
Strabo,  der  uns  den  chattischen  namen  neben  Livius  zuerst  ausspricht, 
erscheinen  die  Sueven  als  das  gröszte  unter  allen  QiByiötov  täp 
Ziotjßov  ^^vog)  vom  Rhein  bis  zur  Elbe;  ivösiörsga  &^vij  ytQfu^ 
vtKcc  sind  ihm  Cherusken,  Chatten,  Gambrivier  (d.  i.  Sigambern)  nnd 
Chattuarier.  Plinius  4,  28  ordnet  dem  herminonischen  hanptstamm 
unter :  Sueven,  Hermunduren,  Chatten  und  Cherusken.  Tacitns  aber, 
nachdem  er  von  den  Bataven  und  Mattiakem,  die  beide  chattischar 
abkunft  sind,  und  den  undeutschen  be wohnern  des  zehntlandes  geredet 
hat,  ergieszt  sich  (Germ.  30)  in  das  lob  der  Chatten,  ihr  gebiet  ist 
kein  flaches  und  sumpfiges,  sondern  hügeliches  land,  das  sich  vom 
herkjnischen  wald  gegen  den  Rhein  erstreckt :  et  Chattos  snos  saltns 
hercynius  prosequitur  simul  atque  deponit.  Duriora  genü  oorpora, 
stricti  artus,  minax  vidtus  et  major  animi  vigor;  multum  nt  inter 
Germanos  rationis  ac  soller tiae,  was  an  ihren  kriegerischen  tugenden 
näher  entfaltet  wird,  omne  robur  in  pedite,  im  gegensatz  zur  ge- 
rtihinton  tenctrischen  reiterei ;  was  bei  andern  Deutschen  selten  wahr- 
genommen wird,  ist  bei  ihnen  allgemeiner  brauch:  ut  primnm  adole- 
verint,  crinem  barbamque  submittere,  nee  nisi  hoste  caeso  ezaere  vo* 
tivuin  obligatumque  virtuti  oris  habitum.    super  sanguinem  et  spolia 
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revelant  frontem,  seqne  tum  demum  pretia  nascendi  retnlisse  dignos- 
qne  patria  ao  parentibus  fenint.  ignavis  et  imbellibns  manet  sqiia- 
lor.  Es  ist,  als  höre  man  im  epos  erzäUen,  wie  der  held,  auf  dem 
erlegten  feind  stehend,  seines  gelübdes  endlich  ledig,  sich  die  langen 
haare  aus  der  siegesfrohen  stim  streicht;  der  zug  begegnet  ßfter  in 
lied  und  sage,  dasz  einer  durch  gelübde  verbunden  ist  haar  und  bart^"^! 
wachsen  zu  lassen,  bis  ein  kämpf  gefochten  oder  räche  genommen 
geL*  gleich  feiglingen  zeigen  sich  die  unerledigten  mit  zottigem,  un- 
gepflegtem haarwuchs.  erst  der  sieger  darf  seine  stime  auhräumen, 
und  die  locken,  nach  suevischer  weise,  oben  zusammenschürzen.  Aber 
noch  ein  andres  zeichen  wird  namhaft  gemacht:  fortissimus  quisque 
ferreum  insuper  anulum,  ignominiosum  id  genti,  yelut  vinculum  ge« 
st-at,  donec  se  caede  hostis  absolvat;  plurimis  Chattorum  hio  placet 
habitus,  jamque  canent  insignes  et  hostibus  simul  suisque  monstrati. 
oninium  penes  hos  initia  pugnarum,  haec  prima  semper  acies,  yisu 
nova.  nam  ne  in  pace  quidem  vultu  mitiore  mansuesount.  nulli 
domus  aut  ager  aut  aliqua  cura ;  prout  ad  quemque  venere  aluntur; 
prodigi  alieni,  contemptores  sui,  donec  exsanguis  senectns  tarn  durae 
Tirtuti  impares  faciat.  Diese  in  der  Schlacht  vorkftmpfenden,  ohne 
haus  und  hof  lebenden,  aber  wo  sie  hinkommen  vom  volk  unter* 
haltnen  tapfersten  krieger  haben  einige  ähnliehkeit  mit  den  nordi« 
sehen  berserkem  wie  mit  einzelnen  zügen  des  ritterlebens  im  mittel-' 
alter  und  der  noch  späteren  landsknechte.  Der  schimpfliche  eiserne 
ring  gemahnt  merkwürdig  an  die  (pOQßBid  oder  pferdehalfter,  die 
nach  einem  alten  gesetz  in  Makedonien  umgürtet  tragen  muste  wer 
noch  keinen  feind  erlegt  hatte**,  vielleicht  auch  an  das  satteltragen 
in  unserm  mittelalter  (RA.  718)  und  die  circuli  ferrei  (BA.  710), 
nur  dasz  dies  alles  zur  strafe  auferlegt,  die  fessel  des  eisenrings  frei- 
willig von  den  mutigsten  erwählt  wurde,  um  sich  durch  den  schein 
dar  Schmach  zu  gröszeren  thaten  anzutreiben. 

Dieee  Schilderung  der  Chatten  konnte  Tacitus,  dem  ihre  geechichte 
fast  bis  2um  ausgang  des  ersten  jh.  vorlag,  im  allgemeinen  aufstellen;  572 
seine  übrigen  Schriften  berühren  aber  hin  und  wieder  im  einzelnen, 

bei  ihnen  vorgieng. 

Des  Yarus  niederlage  im  j.  9  nach  Chr.  trachtete  Germanicus 
jähre  später  zu  rächen;  er  überfiel  mit  ansehnlicher  macht 
nnvers^ens  die  Chatten  an  der  Adrana,  und  verbrannte  Hattium, 
ihren  hauptort.  die  Cherusken  wurden  von  Caecina  abgehalten  den 
Chatten  beiznspringen  (ann.  1,  56). 

Gleich  im  folgenden  j.  16  muste  Silins  diesen  einbmeh  ins  chat- 
tische gebiet  wiederholen  (ann.  2,  7.  25).     das  erstemal  trug  er  nxu: 


^  TaeitoB  selbst  meldet  bist.  4,  61  von  dem  batavischen  Civilis:  bar^ 
Imuto  voto  post  eoepta  adversus  Romanos  arma  propexum  ratilatumqae 
crinem  patrata  demum  caede  legionum  deposoit.  Paulus  diac.  8,  7:  sex 
millia  Saxonum  devoverunt,  se  neque  barbam  neque  capillos  incisuros,  nisi 
se  de  hostibus  Suavis  ulciflcerenturJ 
*•  Aristoteles  poUt.  VII.  2,  6. 
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geringe  bente  davon,  nahm  aber  des  chattisclien  forsten  Arpus  ge- 
mahlm  nnd  tochter  gefangen,  die  beim  zweitenmal  entfEdtete  römische 
Streitkraft  von  30»000  füszgängem  und  3000  reitem  gestattet  einen 
schlnsz  anf  die  chattische  bevölkerung,  gegen  welche  ein  so  bedea- 
tendes  beer  auszusenden  nöthig  schien. 

Im  jähr  17  sah  Bom  den  groszen  triumph,  durch  welchen  des 
Qermanious  unvollendete  siege  über  die  Deutschen  gefeiert  wurden; 
es  heiszt  bei  Tac.  ann.  2,  43:  triumphavit  de  Cherusds  Chattisqae 
et  Angrivarüs,  quaeque  aliae  nationes  usque  ad  Albim  colunt.  vecta 
spolia,  captivi,  simulacra  montium,  fluminum,  proeliorum;  bellumque 
quia  conficere  prohibitus  erat,  pro  confecto  accipiebatur.  in  diesem 
Schaugepränge,  das  uns  Strabo  p.  291.  292  unmittelbar  aus  seiner 
zeit  näher  schildert,  musten  auch  die  gefangnen  deutschen  ftrsten 
mit  ihren  frauen  und  kindem  einhergehn :  darunter  T^afägy  OvxffOiiö* 
pot;  ^tryätrjQ  ^sfi6vog  Xavtcav,  dem  cheruskischen  solme  Segimers 
Sesithak  vermählt,  welchen  OvTcgofivgog  aber  Tacitus  ann.  11,  16. 
17  Actumerus  nennt;  wahrscheinlich  auch  jene  frau  und  tochter  des 
Arpus,  endlich  jdlßtjg  xäv  XAttmv  Ugevg,  vielleicht  der  ahd.  name 
Liupo;  dieser  priester  muste  unter  dem  volk  in  ansehn  gestanden 
haben,  weil  ihn  der  rOmische  pomp  gleich  den  fdrstlichen  geschlech- 
tem hervorhob.  Dasz  die  Chatten  auszer  priestem  auch  weissagende 
frauen  (alahtrudi  s.  563)  hatten,  wie  die  Bructerer  Yelleda,  lehrt  eine 
^chatta  mulier',  die  dem  Yitellius,  als  er  von  (xalba  nach  Deutsch- 
land gesandt  worden  war  (im  j.  68)  sein  Schicksal  verkündete  (Sue- 
tonii  Vitell.  cap.  7.  14). 
573  Zur  zeit  der  Agrippina  im  j.  50  heiszt  es  ann.  12,  57:  üsdem 
temporibus  in  superiore  Germania  (d.  i.  den  decumatischen  Iftndem) 
trepidatum  adventu  Chattorum  latrocinia  agitantium.  dein  Lucius  Pom- 
ponius  legatus  auxiliares  Vangiones  et  Nemetas  addito  equite  alario 
monuit  ut  anteirent  populatores  vel  dilapsis  improviso  cireumfonderen- 
tur.  et  secuta  consilium  ducis  industria  militum,  divisique  in  duo 
agmina  quae  laevum  iter  peti  verant  recens  reversos  praedaque  per  Inxnm 
usos  et  somno  graves  circumvenere,  auctalaetitia,  quodquosdam  edade 
variana  quadragesimum  post  annum  servitio  exemerant.  dies  dient 
zum  beweis,  dasz  die  Chatten  gegen  Varus  mitgefochten  und  die  ganie 
zeit  über  damals  gefangne  Römer  als  knechte  mit  sich  geführt  hatten. 
welche  genaue  kimde  von  ihnen  zu  ertheilen  musten  diese  im  stände  sein. 

Ins  jähr  58  fällt  ein  für  die  Chatten  Übel  ausgeschlagner  krieg 
zwischen  ihnen  und  den  Hermunduren  über  die  Salzquellen  (wahr- 
scheinlich der  Werra,  wo  noch  heute  Salzungen  liegt*  [aber  aueh 
AUendorf]),  wovon  Tacitus  13,  57  merkwürdige  nachricht  gibt. 

Bei  dem  batavischen  auf  rühr  unter  Civüis  im  j.  69.  70  kann 
kein  germanischer  volksstamm  heftiger  angeregt  worden  sein,  als  die 
Chatten,  und  die  belagerung  von  Mainz  durch  Chatten,  üsiper  und 
Mattiaker  (bist.  4,  37)  hieng  ohne  zweifei  eng  damit  zusammen. 


Salzunga  in  finibus  Thuringiae  super  flnviom  Wisara.  Schannat  n*  454. 
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Im  j.  88,  unter  Domitian,  der  selbst  einen  heerzug  gegen  die 
Chatten  unternommen  hatte  (Snetonins  in  Dom.  6),  brach  ein  krieg 
zwischen  Chatten  und  Chernsken  aus,  in  welchem  letztere  völlig 
unterlagen,  so  dasz  Chariomer,  ihr  fürst,  bei  den  Bömem,  aber  um- 
sonst, hülfe  sachte  (Dio  Cass.  Beim.  p.  1104).  Nicht  den  kämpf  selbst, 
nnr  dessen  ansgang  schildert  Tacitus  Germ.  36,  offenbar  mit  zu 
grellen  färben:  in  latere  Chanchorom  Chattoromque  Chemsci  nimiam 
ac  marcentem  din  pacem  illacessiti  nutrieront.  idqne  jncnndias  quam 
tutios  foit,  qoia  inter  impotentes  et  validos  falso  qniescas ;  nbi  manu 
agitur,  modestia  ac  probitas  nomina  superioris  sunt.  Ita  qui  olim574 
boni  aequique  Chemsci,  nunc  inertes  ac  stulti  vocantur*.  Chattis 
victoribus  fortuna  in  sapientiam  cessit.  Tracti  ruina  Cheruscorum 
et  Fosi,  contermina  gens;  adversarum  rerum  ex  aequo  socii  sunt, 
quum  in  secundis  minores  fuissent.  Diese  sonst  nie  genannten  Fosi 
sollen  an  der  Fuse  gewohnt  haben,  welche  sich  in  die  Aller  gieszt 
[weisth.  3,  249.  250],  ich  denke,  die  schnellrinnende,  fOsa,  ahd.  funsa? 
Aus  dem  sieg  der  Chatten  folgert  man  unsicher  eine  beträchtliche 
ausdehnung  ihres  gebiets  gegen  osten,  wie  sie  die  geographischen 
angaben  des  Ptolemaeus  zu  begehren  scheinen. 

Nach  den  bisher  gedachten  meidungen  erstreckten  sich  die  Chat- 
ten im  Westen  gegen  den  Rhein  und  an  die  Usipeten,  im  norden  an 
Tencterer,  Sigambern,  es  scheint  auch  an  eine  ecke  der  Chauchen**, 
im  Osten  an  die  Weser  und  Cherusken,  im  Süden  an  Hermunduren, 
vielleicht  noch  an  andere  Sueven  und  das  decumatische  land.  des 
Volkes  kern  und  mittelpunct  lag  an  der  Adrana  (Eder,  Edder),  wo 
ae  sich  in  die  bei  Römern  nie  genannte  Fulda***  ergieszt.  dieselbe 
gegend  ist  auch  später  und  bis  auf  heute  unverändert  als  eigentlicher  575 
sitz  der  Hessen  angesehn  worden,  welche  die  Werra  von  den  Thüringen, 
ein  dorf  Wolfsanger  an  der  Fulda  unweit  Cassel  von  den  Sachsen 
schied  [Landau  Hessengau  75].    Ptolemaeus  aber  in  der  ersten  hälfbe 

*  galten  solche  beinamen  in  gutem  und  bösem  sinn  unter  den  Deut- 
schen selbst,  80  kann  es  nicht  befremden,  dasz  frank  (s.  5t 3.  519.  522) 
imd  quad  (s.  507)  in  förmliche  namen  übergiensen. 

**  Chauchorum  gens  in  Chattos  sinnatur.  Germ.  85.  hatten  sidi  die 
Chauchen  einen  schmalen  streif  an  der  Weser  mitten  durch  cheruskisches 
land  errungen?   oder  ist  für  Cbauchorum  zu  lesen  Chamavorum? 

***  auch  der  geoffraphus  ravennas  nennt  sie  nicht,  vor  dem  achten  jh. 
wird  der  name  Fuliuha,  Fulda  kaum  erscheinen :  fuldense  monasterium  fun- 
dari  coeptum  a  fionifacio  anno  744  (Pertz  1,  345).  nun  läszt  er  sich  zwar  ab- 
leiten vom  ahd.fulta  terra  und  bedeutet  einen  landflusz  (fultaha)  [Roth  beitr. 
1,131,  wozu  die  alte  Schreibung  Fulta  (MB.  28%  I  a.  777  und  Pertz  2, 83)  stimmt, 
das  D  ist  dem  alts.  folda,  ags.  folde  gemäsz.  Da  sich  aber  slavische  ansiedier 
den  Main  entlang  bis  ins  Fuldische  niederlieszen;  so  darf  auffallen,  dasz  auch 
die  böhmische  Moldau  den  Slaven  selbst  Wltawa,  Wletawa  heiszt  imd  in  den 
ann.  ftJd.  bei  Pertz  1,385  Fuldaba,  Waldaha  eben  diese  Moldau  meint;  im  rus- 
sischen bezirk  Minsk  ergieszt  sich  ein  flusz  7olta,  Velta  in  die  Dwina.  Oder 
begegnen  sich,  noch  höher  hinauf,  sogar  die  Wörter  folda  terra  (finn.  peldo 
ager,  arvum)  und  molda  terra  (finn.  mulda,  multa)  ahd.  molda?  in  der  edda 
Stern.  94*  ist  foldvegr,  was  240*  moldvegr.  M  und  F  können  leicht  neben  und 
für  einander  eintreten,  wie  sonst  M  und  B  (Massel  und  Bassel,  weisth.  2,  516). 
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des  zweiten  jh.  rückt  die  Chatten  ostwärts  vor,  fioist^in  das  heatige 
Thfiringen,  zwischen  Chamaven  und  Tabanten,  welche  ganze  stellang, 
wie  die  der  langobardischen  Sueven,  bei  ihm  verfehlt  oder  vielÜEUsh 
dunkel  scheint;  es  gebricht  uns  an  genauen  meldongen  über  die  läge 
und  geschichte  der  Chatten  im  laufe  des  zweiten  und  dritten  jh.,  als 
dasz  eine  berichtigung  thunlich  wäre,  wenig  aber  hat  es  für  sich, 
dasz  über  die  Weser  hmaus  im  lande  derCherusken  und  über  die  Werr» 
hinaus  in  dem  der  Hermunduren  die  Chatten  fusz  gefiaszt  haben  sollten. 

Wie  seit  Caesars  tagen  und  vorher  schon  deutsche  beere  den 
Rhein  überschritten  und  sich  auf  der  linken  seite  des  stroms  in  GkJlien 
ansiedelten,  wie  einzelne  häufen  von  den  Römern  selbst  gewaltsam 
übergeführt  ihnen  befreundet  und  sogar  im  römischen  beer  verwandt 
wurden,  allmählich  dichtere  germanische  bevölkerung  dort  erwuchs, 
unter  der  im  dritten  jh.  der  fränkische  name  verlautete,  ist  in  den 
vorausgehenden  capiteln  gezeigt  worden.  Wenn  Sigambem  und  Salier 
den  wesentlichen  bestand  dieser  Franken  bildeten,  so  könnte  man  im 
voraus  erwarten,  dasz  dem  alten  zug  nach  westen  folgend  auch  Chat- 
ten in  die  fränkische  masse  getreten  wären;  den  Sigambem  standen 
sie  längst  befreundet  und  verbündet  und  dasz  die  mit  den  Salieni 
örtlich  sich  berührenden  Bataven  aus  der  Chatten  schosz  hervorge- 
gangen waren,  muste  im  andenken  des  volks  unvergessen  sein,  auch 
wolmen  gerade  in  batavischer  gegend,  wie  nachher  anzugeben  ist, 
die  noch  ganz  chattisch  benannten  Chattuaiü,  und  Sulp.  Alezander 
576  bei  Gregor  von  Tours  2,  9  läszt  zu  Yalentinians  zeit  den  in  frän- 
kischer geschichte  neben  Sunno  auftretenden  Marcomir  (s.  519)  aus- 
drücklich als  chattischen  führer  erscheinen,  selbst  die  bei  Ptolemaeus 
neben  Danduten  und  Turonen  aufgeführten  MagovtyyoL  leiden  ver- 
gleich mit  den  fränkischen  Merowingen  imd  bezeugen  uralten  su- 
sammenhang  zwischen  Franken,  Chatten  und  Thüringen,  dessen  die 
geschichte  dieser  stamme  vielfELch  eingedenk  bleibt.  l3ennoch  scheint 
das  innere  chattische  volk  nicht  aus  seinem  Stammsitz  an  der  Eder 
gewichen,  und  weder  früher  jemals  in  die  legionen  der  Römer  ein- 
geworben*,  noch  später  ein  eigentlicher  bestandtheil  des  fränkischen 
siegesheers.  Um  so  weniger  wird  sich  behaupten  lassen,  dasz  der 
name  der  Chatten,  wie  er  zuerst  in  dem  der  Sueven  begriffen  war, 
zuletzt  in  dem  der  Franken  aulgehe;  zwischen  dem  mächtig  auf- 
blühenden fränkischen  reich  im  westen  und  dem  thüringischen  im 
Südosten  erblich  der  Chatten  rühm,  nicht  ihr  name. 

Hier  liegt  es  mir  ob,  früher  angeregten  grammatischen  zweifei 
gegen  die  gleichheit  des  chattischen  und  hessischen  namens  wieder 
zu  tilgen. 

Die  Römer  schrieben  Chatti  (Strabo  und  Dio  Xatzoi^  Ptolem. 
Xävücu)  ganz  nach  fränkischer  weise  (s.  543),  und  wie  Chamavi  in 
Hamaland  (s.  530)  übergieng,  muste  das  CH  in  Chatti  allmählich  sich 


*  die  notitia  dignitatmn  nennt  Bataven,  Mattiaker,  Bmcterer,  Tuban- 
ten,  niemals  Chatteu. 
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in  H  wandeln,  auch  erscheint  in  dem  namen  eines  von  den  Chatten 
entsprossenen  nebenstamms,  auf  welchen  ich  zurückkommen  werde, 
die  form  Chattuarii  gemildert  in  Hattuarii  und  sogar  Attuarii,  wie 
wir  es  in  Charibertus  Haribertus  Aribertus,  Chilpericus  Hilpericus 
Ilpericus  fanden  (s.  544).  der  anlaut  macht  also  keine  Schwierigkeit 
und  für  Ghatti  würde  ahd.  Hazzi  Hazi  ganz  in  Ordnung  sein,  denn 
auch  für  Hattuarii  begegnet  ahd.  Hazzoarii  in  den  annalen  bei  Pertz 
1,  7.  343. 

Warum  aber  erscheint  das  seit  jener  letzten  anführung  des  Sul- 
pitius  Alexander  verschollene  chattische  volk  zuerst  wieder  bei  den  577 
fränkischen  annalisten  des  achten  jh.  durchgängig  unter  der  benennung 
Hassii  oderHessii  und  nicht  Hazzi  Hezzii?  die  briefe  des  Bonifacius 
schreiben  'in  confinio  paganorum  Haessonum  et  Saxonum',  die  vita 
Bonifacii  Hessi  Hessorum,  die  annales  Einhardi  (Pertz  1,  153)  Hassi, 
und  so  finde  ich  überall  auch  in  dem  häufigen  aus  dem  volksnamen 
geleiteten  mannsnamen  Hassi,  Hassio,  Hesso  nur  S8,  nicht  ZZ  ge- 
schrieben: 'Hessi  unus  e  primoribus  Saxonum'  (Pertz  1,  155.  a.  775) 
''cum  Hassione'  (Pertz  1,  154).  die  heutige  Schreibung  Hessen  ist 
also  schon  durch  die  mhd.  (Nib.  175,  1)  und  ahd.  rechtfertig,  und 
es  wäre  überflüssig  noch  mehr  belege  zu  häufen,  ein  Schwab  oder 
Baier  des  siebenten  jh.  würde  in  diesem  volksnamen  ZZ,  ein  Sachse 
TT  ausgesprochen  haben,  das  im  achten  entfaltete  SS  erklärt  sich 
aus  beiden,  und  hat  andere  analogien:  vom  goth.  vi  tan  wird  das  praet. 
vissa  für  vitida,  vom  ahd.  wizzan  wissa  w(^ssa  für  wizzita  gebildet  und 
eben  daher  entspringt  das  goth.  adj.  viss  certus,  ahd.  kiwis  gen. 
kiwisses;  aus  altn.  sitja  sedere  sess  sella  und  sessa  pulvinar.  wir 
sahen  s.  358,  dasz  auch  aus  lat.  sedeo  sessum,  aus  meto  messum  her- 
vorgieng;  es  besteht  eine  uralte  assimilation  der  inlautenden  lingual- 
muta  in  die  spirans,  zumal  bei  geläufigen  formen  wie  eigennamen. 

Kann  hiemach  die  Verschiedenheit  der  namen  Chattus  Chatta  (und 
Ghattio,  wie  Francus  Francio)  Hazzo  Hassio  Hesse  keinen  anstosz  geben, 
so  wird  auch  über  den  ursprünglichen  sinn  dieses  worts  wenig  zweifei 
bleiben;  es  ist  zurückführ  bar  auf  eine  eigenthümlichkeit  der  tracht, 
die  den  ganzen  volksstamm,  oder  vielleicht  den  an  seine  spitze  treten- 
den heros  und  gott  auszeichnete.  Tacitus  hebt  zwar  kein  solches 
kennzeichen  an  den  Chatten  hervor,  es  könnte  etwas  gewesen  sein, 
was  allen  Deutschen  bemerkbar,  dem  äuge  der  Römer  nicht  auffiel. 
ags.  heiszt  hat,  engl,  hat,  altn.  hattr  p'deus,  pileolus,  galerus,  etwan 
eine  hauptbinde  und  haube,  die  sich  dem  ags.  heafela  (zeitschr.  für  d. 
alterth.  1,  136)  vergleicht;  das  ags.  häter,  mhd.  haz,  hseze  (gramm. 
3,  451)  scheint  binde  und  gewand  in  allgemeinem  sinn,  merkwürdig 
aber  führt  Odinn  selbst,  dem  wir  vorhin  (s.  568)  auch  im  Helblindi578 
begegneten,  den  namen  Höttr  pileatus  (mjrthoL  s.  133),  wie  der  Geten 
und  Gt>then  priester  püeati  hieszen;  warum  sollte  nicht  den  chatti- 
flchen  ^ißtig  (s.  572)  solche  mitra  geschmückt  haben?  Höttr  wäre 
goth.  Hattns  (gen.  Hattaus)  und  hetja  heros  (myth.  s.  317)  könnte 
ihm  verwandt,  ja  unmittelbar  ein  goth.  hattja  =  ahd.  Hassio  Hesso 

CMrnm,  gMclüelita  der  ddatBchen  spräche.  26 
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sein,  so  dasz  es  nnnöthig  wird,  für  die  beiden  und  krieger  die  im 
hintergnind  liegende  Vorstellung  des  hanptsclimucks  festzohalten. 

Ich  weisz  kein  andres  deutsches  volk,  bei  dem  sich  so  viele  er- 
innerungen  an  das  beidenthum  eng  neben  einander  bewahrt  h&tten 
wie  bei  den  Hessen,  und  zwar  gerade  in  dem  landstrich,  der  auch  als 
hanptsitz  der  Chatten  angesehn  werden  mnsz.  unfern  von  jener  Don- 
nerseiche bei  Geismar  lag  zugleich  ein  Wuotansberg  im  Edergrond 
wie  im  Fuldathal  bei  Botenburg  ein  andrer  Wuotansberg  und  Groaz- 
vaterberg  (Ellerheitenberg),  dem  als  groszvater  gedachten  Donnergott 
geweiht;  es  scheint,  dasz  man  die  heiligen  örter  der  beiden  höchsten 
götter  gern  neben  einander  hegte,  wie  auch  im  Norden  ihre  bild- 
seulen  oft  zusammen  standen.  Frideslar,  zwischen  Qeismar  nndOudens- 
berg,  musz^  wie  der  name  anzeigt,  eine  gefriedete,  heilige  statte  gewe- 
sen sein;  was  Geismar  bedeutete,  entgeht  uns,  weil  aber  mehrere 
örter  dieses  namens  auf  hessischem,  engrischem  und  thüringischem 
boden  vorkommen  (die  hessischen  in  Urkunden  des  eilfben,  zwQlfben 
jh.  chesmari,  gesmere,  geismere,  bei  Pertz  2,  825  steht  gaesmere), 
darf  man  einen  mythischen  und  chattischen  bezug  kaum  bezweifeln; 
die  Wurzel  glsan  geis  spirare,  bullire,  wovon  geist,  Spiritus,  halitus 
und  goth.  gaisjan  metu  perceÜere,  usgeisnan  stupere  leitet  auf  heid- 
nischen brauch  an  heiliger  quelle;  bei  Geismar  liegt  ein  Sauerbrun- 
nen, bei  Hofgeismar  ein  gesundbrunnen. 

Dicht  vor  Gudensberg  liegt  ein  dorf  Maden  (urkundlich  Mathana, 
Madana)  und  nordwärts  am  flüszchen  Rhein,  das  auch  den  namen 
Matze,  Matzof  d.  i.  Mazzaha  empfängt,  ein  andres  Metze  genanntes 
dorf;  man  hat  die  wähl,  in  welchem  von  beiden  man  das  alte,  von 
579  Germanicus  verheerte  Mattium  (nach  Tac.  ann.  1 ,  56  ausdrücklich  'id 
genti  Caput')  annehmen  will,  in  die  lautverschiebung,  wenn  TT  la- 
teinisch sein  soll,  fügt  sich  Mattium,  fränk.  Mathana,  ahd.  Madana; 
war  aber  das  TT,  wie  in  Chatti  fränkisch,  so  ergebe  sich  ahd.  Mazzaha. 
das  alte  volksgericht  soll  eben  zu  Maden  gesessen  haben,  nach  wel- 
chem ganz  Niederhessen  die  grafschaft  Maden  hiesz.  In  dieser  gegend 
zwischen  Eder  und  Fulda  behaupteten  sich  im  11.  12.  jh.  hessische 
grafengeschlechter  von  Maden,  Gudensberg  und  Felsberg,  auf  welche 
sich  der  geschwächte  chattische  glänz  gleichsam  zurückgezogen  hatte, 
um  neue  kraffc  zu  sammeln,     noch  lange  zeit  gieng  der  spmch 

Bissen  Deute  Haldorf  Ritte  Bune  Besse, 
das  sind  der  Hessen  dörfer  alle  sesse, 

wie  sie  bis  heute  links  der  Eder  zwischen  Gudensberg  und  Cassel  fortbe- 
stehn ;  es  wird  damit  der  enge  umfang  des  zuletzt  aufrecht  gebliebnen, 
aber  echten  Hessens  angezeigt.  Dissen  [Dusinun  Landau  96]  und  Deute, 
Bune  und  Besse  alliterieren.  Ritte  ist  Altenritte,  Bune  Altenbaune ;  Besse 
heiszt  in  Urkunden  Passaha*.     Man  könnte  wähnen  auch  im  namen 


*  *in  Passahe  et  Fanahe'  trad.  fuld.  ed.  Dronke  6,  112  d.  39;  in^vülifl 
duabus  Ritehessis  et  Fanahessis' ibid.  6,  61  p.  37  mit  merkwürdiger  anf)l{^an|{ 
des  Yolksnamens  an  den  Ortsnamen,  wie  insgemein  ans  dem  dat  pl.der  volks- 
namen  die  örtlichen  hervorgegangen  sind,  und  wie  ^Hessen* eigentlich  bedeutet 
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Cassel  liege  noch  der  des  volks,  die  älteste  form  in  einer  ork.  Conrad 
des  ersten  von  913  lautet  Chasella,  Dietmar  schreibt  im  j.  1015  Cas- 
salnn  (Pertz  5,  840);  doch  wüste  ich  weder  das  zutretende  L  zu 
Terstehn,  noch  zu  erklären,  warum  sich  niemals  die  gestalt  Hassala 
Hessala  zeige,  anderes  bedenken  hat  die  ableitung  vom  lat.  castellum  ^80 
dessen  T  sonst  nicht  schwindet*,  und  keine  spur  ist  hier  von  römi- 
schen bauten,  wie  etwa  bei  dem  Cassel  gegenüber  Mainz;  bekanntlich 
gibt  es  sonst  örter  dieses  namens,  auszer  dem  flandrischen  auch  ein 
Gassella  am  Niederrhein  (Lacomblet  n®  97  und  117  a.  947.  974). 

Wenig  ertragen  die  von  Römern  angegebnen  chattischen  eigen- 
namen.  für '  Adgandestrii  principis  Chattorum  lectas  in  senatu  literas, 
responsumque  esse'  bei  Tacitus  ann.  2,  88  schlug  ich  vor  [Haupt  9, 225] : 
ad  Gkmdestrii  literas  responsum  esse,  um  Oandestrius  fassen  zu  können 
wie  (>andaricus  (s.  478  vgl.  Gandrikes  ande  Pertz  2,  388)  und  nach 
dem  grundsatz  der  namensanalogie  in  alten  geschlechtem  auch  Arpus 
(ann.  2,  7)  zu  deuten  anas  mas,  wofür  noch  heute  in  Niederhessen 
Erpel  gilt  (vgl.  Arbalo  s.  521).  Bei  Strabo  stehn  so  viel  entstellte 
namen;  sein  OvxQOfivgos  oder  OviiQO(ifiQOs  p.  292  heiszt  dem  Tacitus 
11,  16.  17  Actumerus,  was  man  nicht  in  Catumerus  ändern  darf, 
ahd.  Ahtomäri  wäre  genere  clarus,  man  wird  auch  OvKQOfifjgog  zu 
bessern  haben  in  *Slxro(iiJQog  [Haupt  9,  223.  224].  'Pa^ilg  seine 
tochter  könnte  auf  Chramnis  Framnis  (s.  514)  leiten  [Haupt  7,  470], 
bei  Libius  dachte  ich  an  Liubi  (s.  572).  Man  übersehe  nicht,  dasz 
den  Chatten,  wie  den  Cherusken  und  andern  nordwestlichen  Germa- 
nen nur  principes  oder  jjysfioveg  beigelegt  werden,  keine  reges. 

Aber  es  ist  zeit  auch  die  chattischen  nebenstlLmme  zu  erwägen. 
im  text  des  Strabo  heiszt  der  eben  angeführte  OvKQoufjgoc:  7JyBfL(hv 
BatTCJV,  was  man  auf  Tacitus  bericht  hin  in  Xarrcov  zu  ändern  be- 
fugt gewesen  ist,  da  es  unglaublich  scheint,  dasz  neben  Chatten  noch 
ein  andrer  nahverwandter  stamm  des  Namens  Hatten  bestanden  habe, 
dessen  Tacitus  und  Dio  überall  geschweigen.  Zwar  liesze  sich  zu 
gnnsten  dieser  Hatten  anführen,  dasz  Strabo  auch  noch  lii)v{idzzoL 
beibringt,  die  sich  wie  I^ovyafißgoL  in  Sigubatti  auflösen  (s.  526) 
und  schon  bedenklicher  von  Zeusz  s.  89  für  Tubanten  erklärt  wei'den. 
noch  gröszeres  gewicht  haben  könnte,  dasz  bei  der  eingeständlichen  581 
abkunft  der  Hataven  von  den  Chatten,  solche  Hatten  geradezu  Hataven 
schienen,  die  in  der  alten  heimat  zurückgeblieben  wären,  wobei  sogar 
der  Ortsname  Hesse  Passaha  (s.  579)  in  betracht  käme**,  dessen  SS 

*in  Hessis',  auch  ^in  Ritehessis,  Fanahessis'  nichts  sagt,  als  *in  dem  von 
Hessen  bewohnten  Ritte  und  Fenne\  Fenne  (auch  amts  Gudensberg)  ist 
ausgegangen  [Landau  51.  52].  Dasz  diese  bauemart  etwas  auf  sich  hielt 
enaehi  man  aus  dem  liede  von  der  stolzen  braut  zu  Bessa,  gedruckt  ia 
Konunanns  mens  Yeneris  Frankf.  1614  s.  304—308;  es  ist  wol  nocn  im  14.  jh. 
entsprangen  und  hält  sanz  die  neidhartische  weise  ein. 

^  68  sei  denn  im  poln.  ko^ciol  (spr.  kos-ziol)  kirche,  das  man  aus  castel- 
Inin  leitet;  doch  dies  sc  geht  vor  i  aus  st  hervor,  wie  das  böhm.  kostel  zeigt. 
**  die  geüschen  Bessen  (s.  198. 199)  anzuschlagen  wäre  verwegen,  wenn 
auch  ihr  oS  eben  so  gefaszt  werden  dürfte. 

26* 
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aas  TT  wie  Hessen  aas  Chatten  folgte,  während  andere  5rter,  z.  b. 
Battenberg  an  der  Eder  TT  festhielten;  ja  die  annales  ftdd.  Enhardi 
ad  a.  715  schreiben  wirklich  terra  Bazzoarionim,  welches  Pertz  1, 
343  in  die  note  verwiesen  und  im  text  durch  Hazzoariomm  ersetzt 
hat.  ganz  darüber  abzusprechen  wage  ich  nicht,  da  es,  Batten  neben 
Chatten  vorausgesetzt,  ebensowol  Battuarii  als  Chattoarii  geben  konnte. 
Der  name  jenes  chattischen  hauptortes  Mattium  führt  nnmittel- 
bar  auf  die  von  der  Eder  abliegenden,  westwärts  gesessenen  Mattiaci, 
deren  meidung  Tacitus  Germ.  29  einschaltet,  als  er  von  den  Bataven 
und  ihrer  unterwtlrfigkeit  redet:  es  ist  in  eodem  obsequio  et  Mattia- 
corum  gens.  protulit  enim  magnitudo  populi  romani  ultra  Bhenom 
ultraque  veteres  terminos  imperii  reverentiam.  ita  sede  finibosque 
in  sua  ripa,  mente  animoque  nobiscum  agunt,  cetera  similes  Batavis, 
nisi  quod  ipso  adhuc  terrae  suae  solo  et  coelo  acrius  animantor;  das 
soll  heiszen,  sie  sind  noch  wilder,  ungezähmter  als  die  Bataven.  als 
aber  der  batavische  aufstand  ausgebrochen  war,  sehen  wir  sie  sogleich 
neben  andern  Chatten  und  üsipen  gegen  die  Römer  vortreten.  Tac. 
bist.  4,  37.  Nach  ihnen  hieszen  die  am  fnsze  des  Taimus  sprudeln- 
den heilquellen:  mattiaci  in  Oermania  fontes  calidi  trans  Bhenom, 
Plin.  31;  2;  zur  zeit  des  Claudius  lieszen  im  gebiete  der  Mattiaker 
(am  Taunus?)  mit  geringem  erfolg  die  Römer  nach  erz  graben.  Tac. 
ann.  11,  20.  Ptolemaeus  nennt  sie  nicht  mehr,  wol  aber  jenes 
chattische  Mattium  Marrcaxov,  die  notitia  imperii  kennt  noch 
Mattiaci  als  germanische  Söldner  der  Römer. 
582  Läszt  sich  Mattium  und  Mathana  Madana  aus  dem  wiesengmnd 
an  der  Eder  deuten,  so  stimmt  auch  hier  das  schwäbische  und  ale- 
mannische mate,  matte  pratum,  fries.  mede,  ags.  mädo.  engl,  meadow, 
aber  TT  wiche  in  der  lautverschiebung  von  dem  des  namens  Chatti 
ab,  oder  das  TZ  des  dorfes  Metze  fügte  sich  besser,  man  sucht  in 
Wisbaden,  nhd.  Wiesbaden  denselben  begrif  der  Matte  oder  Wiese, 
und  zugleich  des  bades.  ich  hielt  es  535  zu  Wsinobates  Usipetes 
und  bin  nicht  entgegen,  dasz  in  üsi  Visi  und  vielleicht  wiese  Ü^^, 
ja  des  Ptolemaeus  'lyYQicaveg  an  derselben  stelle  und  der  spätere 
Engiresgau  könnten  auf  anger  pratum  zurückgehn,  so  dasz  Usipetes, 
Mattiaci  und  Engriones  in  dem  begrif  wiese,  matte  und  anger  zusam- 
menträfen*. 

Für  Mattiaci  halte  ich  aber  eine  andre  scheinbar  kühne,  doch 
im  Sprachgesetz  wolbegründete  Vermutung  bereit,  es  ist  zu  bewun- 
dern, wie  die  uralten  Völkerverhältnisse,  nach  allen  eingrifien  der 
späteren  geschichte,  oft  und  fast  unvertilglich  wieder  hervortreten, 
den  namen  der  Mattiaker  glaubte  man  seit  jener  letzten  erw&hnung 
in  der  notitia  imperii  erloschen;  wie  wenn  ich  ihn  in  Nassaoy  dem 
lande  bei  welchem  sich  auf  derselben  stelle  die  herschaft  forterhaltoi 
hat,  wiederfinde? 

*  wobei  jedoch  die  cheruskischen  Angri?arii,  späteren  Engem  in  be- 
tracht  kommen. 
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In  einer  urkonde  Conrads  des  ersten  vom  j.  915  wird  ein  hof 
Nassau  dem  kloster  zu  Weilburg  geschenkt*;  das  ist  die  frühste  er- 
wähnung  dieses  namens,  der  ort  lag  auf  dem  rechten  ufer  der  Lahn 
oberhalb  Dausenau  und  kam  nachher  unter  das  stift  Worms,  ihm 
gegenüber  auf  dem  linken  Lahnufer  baute  im  beginn  des  1 2  jh.  ein 
graf  von  Lurenburg  eine  feste,  die  er  wiederum  Nassau  nannte** 
und  um  die  mitte  des  12  jh.  nannten  sich  alle  grafen  von  Lurenburg 
nach  diesem  Nassau,  die  benennung  musz  also  von  altersher  in  der 
gegend  hergebracht  worden  sein^  dasz  sie  sich  an  bürg  und  her- 
schaft hieng. 

Eine  alte  genealogie  deutet  sie  ganz  richtig  'madidum  territorium'  583 
und  nun  ist  nur  ein  schritt  weiter  zu  thun.  das  lat.  madere  und 
madidus  scheint  unserm  nasz,  mhd.  ahd.  naz,  alts.  nat,  goth.  nats, 
wovon  natjan,  ahd.  nezan,  nhd.  netzen  gebildet  wird,  urverwandt, 
M  hat  sich  geschwächt  in  N  (vgl.  oben  s.  493  Mdövog  und  Nasua, 
s.  557  mascus  und  nascus) ;  die  Chatten  konnten  noch  zu  Tacitus  zeit 
das  alte  M  in  Mattium,  Mattiaci  besitzen,  das  hernach  und  schon 
bei  den  Gothen  des  vierten  jh.  N  ward,  die  bedeutung  der  wiese 
und  nfisse  scheint  sich  aber  leicht  zu  einigen,  matte  wird  wie  aue 
einen  wasserumflosznen  platz  bezeichnen,  während  also  gegenüber 
madidus  nat  und  naz  die  liquida  schwächten,  die  muta  verschoben, 
haftete  in  Madana  wie  im  ags.  mado  der  lat.  laut,  welcher  sich  dann 
im  alemann,  mate,  matte  um  eine  stufe  minder  als  bei  naz  verschob. 
ich  möchte  auch  die  sonst  zu  erklären  schwer  fallenden  wetter- 
auischen  Ortschaften  Massenheim  und  Massenbach  heranziehen;  eine 
nrk.  von  790  (in  Martene  coli.  1,  45.  Hontheim  1,  142.  Calmet 
1,  293.  Böhmers  reg.  Earol.  n^  139)  hat  Nasongae  et  Squalbach  in 
der  Mainzer  gegend  auf  rechter  Bheinseite,  wäre  das  Nastätten  und 
Schwalbach?  in  mehrem  theilen  Deutschlands  erscheinen  Ortsnamen 
mit  vorgesetztem  dat.  pl.  nassen. 

Ist  der  vermutete  Zusammenhang  beider  formen  haltbar,  so  hat 
Tacitns  weissagend  Bataven  und  Mattiaker  nebeneinander  gestellt  (wie 
sie  auch  die  notitia  dignitatum  öfter  vereint)  und  die  spätere  geschichte 
den  verband  zwischen  Holland  und  Nassau  vielfach  bewährt. 

Schon  Caesar  4,  10  nennt  uns  die  von  der  Maas  und  einem  arm 
des  Bheins  gebildete  batavische  insel :  Mosa  profluit  ex  monte  Vosego, 
qui  est  in  finibus  Lingonum,  et  parte  quadam  llheni  recepta,  quae 
adpellatur  Vahalis,  insulam  efficit  Batavorum,  ac  in  oceanum  influit, 
neque  longius  ab  eo  millibus  passuum  LXXX  in  Rhenum  transit.  die- 
selbe Batavorum  insula  geben  Plinius  4,  15  und  Tacitus  ann.  2,  6. 
hist.  5,  23  näher  an,  Dio  Cassius  54,  32  hat  ?;  täv  Bcctaovcov  vfjöog^ 
55,  24  aber  rj  Baxaova^  Bataßla,  und  im  mittelalter  dauerte  der  584 
gamiame  Batua,  heute  noch  Betuwe  fort. 


*  orig.  gaelf.  4,  275.    Böhmers  regesta  no  25  und  regesta  Karoloram 
n«  1255. 

^*  Beinhards  jor.  und  hist.  ausführungen  2,  151. 
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Von  den  Bataven  selbst,  so  wenig  er  der  Chatten  namentlich 
erwähnt,  meldet  Caesar  nichts,  desto  mehr  aber  Tacitns,  welcher  die 
niederrheinischen  Germanen  schildernd  sich  so  ansdrttckt:  omnium 
harum  gentium  virtute  praecipni  Batavi  non  multom  ex  ripa  sed  in- 
solam  Rheni  amnis  colunt,  Chattorom  quondam  popnlns,  et  seditione 
domestica  in  eas  sedes  transgressus,  in  qnibus  pars  .romani  imperii 
fierent.  manet  bonos  et  antiquae  societatis  insigne.  nam  nee  tribatis 
contemnuntur,  nee  publicanus  atterit;  exempti  oneribos  et  collocatio- 
nibus  et  tantum  in  nsum  proeliorom  sepositi  velnt  tela  atque  arma 
bellis  reservantur.  Auch  bist.  4,  12  sagt'  er:  Batavi,  donec  trans 
Rhenum  agebant,  pars  Chattorum,  seditione  domestica  polsi  exirema 
gallicae  orae  vacua  cultoribus  simulque  insnlam  inter  yada  sitam  occa- 
pavere,  quam  mare  oceanum  a  fronte,  Rhenus  amnis  tergmn  ac  laien 
circumluit:  nee  opibus  romanis  societate  validiorum  attriti  vires  tan- 
tum armaque  imperio  ministrant,  diu  germanicis  bellis  exerciti.  Sie 
wohnten,  da  Caesar  die  Batavorum  insula  als  bestehend,  nicht  als  neu 
entstanden  anführt,  wenigstens  schon  hundert  jähre  vor  Christus  an 
dieser  stelle  und  bezeugen  also  die  frühe  anwesenheit  der  Deatachea 
an  dem  Rhein ;  unvergessen  war  aber,  dasz  sie,  chattisches  Ursprungs, 
durch  innere  Spaltung  genöthigt  worden  waren  aus  ihrer  hoimat  zn 
weichen  und  sich  auf  der  linken  seite  des  Rheins  in  der  nördlichsten 
ecke  Galliens  niederzulassen,  wo  damals  noch  kein  römisches  reich 
bestehn  konnte,  das  sich  erst  seit  Caesars  kriegen  dahin  erweiterte. 
Die  Ursache  des  Zerwürfnisses  mit  den  übrigen  Chatten  erfahren  wir 
nicht,  und  den  Schlüssel  zu  ihrer  abhängigkeit  von  der  römischen 
macht  bietet  die  örtliche  läge  dar;  dasz  ihr  herz  und  mut  deutsch 
geblieben  war  lehrte  des  Civilis  empörung  unter  Yespasian. 

Den  namen  Batavi  musten  sie  schon  aus  der  alten  heimat  her 
mitgebracht  haben^  wie  die  s.  581  vorgelegten  spuren  anzuzeigen 
scheinen,  zum  hessischen  Pazaha,  Bosse  stimmt  Passau  am  znsam- 
585menflusz  des  Inns  und  der  Donau  in  Baiern,  ahd.  Pazawa  Bazawa 
(Graff  3,  234.  356),  wofür  die  vita  Severini  Battavis  Battabis  Patavis, 
battabinus  vicus  darbietet*;  es  wurde  batava  castra  nach  einer  bata- 
vischen  cohorte  genannt,  die  da  zur  besatzung  lag.  Pettau  in  Paa- 
nonien,  Petavio,  bei  Ptolemaeus  IJataovtov,  heiszt  bei  Tac.  bist  3, 1 
Poetovio,  bei  Ammian  14,  11  Petobio  und  gleicht  eher  dem  veneti- 
schen Patavium;  aber  des  Ptolemaeus  BccüBivoi  am  Riesengebirge 
lassen  sich  zum  batavischen  namen  halten.  Gehört  Batavi  zum  goiä. 
batiza  ahd.  peziro  und  zu  gebatnan  totpekslg&aL^  denn  kaum  ist 
sich  Baduhenna  als  unverschoben  oder  das  ahd.  unpata  lentns  (Graff 
3,  327)  hinzuzudenken,  die  vielmehr  zum  ags.  beado,  ahd.  pato  pugna, 
bellum  gerechnet  werden  müssen. 

Wie  nah  sich  den  Römern  die  Vorstellung  der  Bataven  und  Mit- 
tiaker  mischte  ergibt  sich  aus  Martials  versen  über  die  germanische, 
das  haar  beitzende  seife: 


*  Poiotro  dicht  dabei  ist  Bojodumm,  in  der  notitia  dign.  p.  100  Boiodoro. 
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Yin.  33,  20.      et  mutat  latias  spuina  batava  comas. 
XIV.  26.        caustica  teutonicos  accendit  spuma  capillos. 
Xiy.  27.        si  mutare  paras  longaevos  cana  capillos 

accipe  mattiacas  (quo  tibi  calva?)  pilas. 

wozu  man  eine  stelle  des  Plinius  XXVII.  12,  51  halte:  prodest  et 
sapo;  Galliarom  hoc  inventnm  rutilandis  capillis.  fit  ex  sebo  et 
cinere,  optimus  fiagino  et  caprino,  daobus  modis,  spissos  ac  liquidos, 
nterqne  apnd  Oermanos  majore  in  osn  viris  quam  feminis. 

Einen  gegensatz  zu  dem  chattischen  fuszvolk  (s.  570)  macht  die 
batavische  und  tenktrische  reiterei;  diese  stamme  hatten  sich  im 
ebnen  land,  jene  auf  hügeln  zum  krieg  heran  gebildet:  knrjyaysv 
Ovagog  ^jdXq>^vog  roifg  xaXovfiivovg  Batccßovs'  slöl  de  Fsgfiavwv 
bauig  Sgi&coi.  Plutarch  Otho  cap.  12;  ^hoi  ts  Innug,  Indsxtotj 
olg  to  täv  BciTaovcov  .  .  ovofiay  ort  d^  KgatiötoL  htneveiv  slöl, 
xslttti.     Dio  Cass.  55,  24. 

Im  kriege  des  Civilis  sehen  wir  auf  batavischer  seit«  zunächst 
Canninefaten,  dann  auch   Tencterer  und  Bructerer,  Gugemen,  Usi-586 
peten,  Chatten  und  Mattiaker;  im  rücken  schlössen  sich  Friesen  und 
Chauchen  an,  und  selbst  die  römischgesinnten  Ubier  wurden  wieder 
zum  kämpf  ftlr  die  deutsche  freiheit  gewonnen. 

Unmittelbare  nachbam  der  Bataven  und  stets  in  gemeinschaft  neben 
ihnen  erscheinen  die  Canninefaten,  Cannanifaten,  deren  nicht  allein  bei 
Plinius,  Tacitus  und  Vellejus,  sondern  auch  in  mehrern  Inschriften  er- 
wähnt wird,  der  sg.  lautet  Canninefas  (ann.  11,  18)  aus  dem  sich 
das  plurale  T  wie  in  Maecenas  oder  Atrebas  entfaltet;  fas  für  fats 
gleicht  also  dem  goth.  fa^  der  Zusammensetzungen  bru^fa^s  und 
hnndafiEi^s  (gramm.  2,  493).  läszt  sich  Canninefates  zu  Usipetes  stellen 
(s.  534),  so  hätten  in  diesem,  ihnen  früher  bekannten  namen  die 
Bömer  noch  unverschobnes  P,  in  jenem  schon  die  Verschiebung  F 
vernommen,  wie  es  sich  auch  mit  Usipetes  verhalte,  in  Canninefates 
Iftge  gerade  das  goth.  hundafadeis,  wenn  man  zugeben  will,  dasz  die 
Bataven  centum  durch  cannin  cannan  ausdrückten,  wozu  in  der  that 
das  fränkische  NN  für  ND  in  chunna  (s.  552)  stimmt,  gieng  goth. 
hnnd  aus  taihuntdhund  hervor  (s.  250 — 253),  so  könnte  aus  techan- 
techan  chan  und  mit  wiederholter  endung  channan  geworden  sein; 
für  die  benennung  Canninefates  müste  irgend  ein  grund  aus  der  ger- 
manischen kriegs  oder  gauverfassung  (s.  491.  492)  entnommen  werden. 
Warum  aber  wird  nicht  Channinefates  geschrieben,  warum  hat  sich  hier 
wieder  unverschobnes  C  bewahrt  ?  ich  weisz  darauf  ebensowenig  be- 
scheid  zu  geben,  als  in  abrede  zu  stellen,  dasz  auch  in  Kenemare, 
Kenmerland,  dem  noch  heute  so  genannten  theil  von  NordhoUand*, 
welchen  man  als  sitz  der  Canninefaten  anzusehn  hat,  K  und  nicht  H 
anlautet,  die  annales  fuld.  ad  a.  882  (Pertz  1 ,  396)  schreiben  Kinnin, 
und  spätere  nachrichten  Einhem,  wie  noch  ein  bach,  nordwärts  von 
Alkmaar,  an  der  grenze  gegen  Friesland  geheiszen  haben  soll. 


vgl.  Hujdecopers  Melis  Stoke  1,  186.  372.  517. 
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Haftet  in   diesen  Ortsnamen  Einnin  und  Eenmerland,   wie  man 

587  sie  auch  deute,  spur  der  alten  Canninefaten,  so  darf  daraus  gefolgert 
werden,  dasz  sie,  gleich  den  alten  Chatten,  in  ihrer  heimat  blieben 
und  nicht  in  den  ström  der  südwärts  ziehenden  Germanen  gezogen 
wurden,  von  welchen  der  fränkische  name  ausgieng.  warum  sollte 
aber  nicht  von  ihren  nachbarn,  den  stammverwandten  Bataven  das- 
selbe gelten?  es  ist  kein  grund  zu  der  annähme  vorhanden,  dasz  sie 
mit   den  Saliern  und  Sigambem  nach  Gallien  vorgerückt  sein  sollten. 

Über  alle  diese  für  immer  dunkel  bleibenden  Verhältnisse  könnte 
uns  die  spräche  aufklären,  wenn  wir  wüsten,  wie  es  um  den  chatti- 
schen, batavischen  und  sigambrischen  dialect  be wandt  war,  dessen 
Überbleibsel  dann  noch  in  heutigen  volksmundarten  aufgesucht  werden 
möchten.  Unter  den  mannsnamen  fällt  mir  auf  Chariovaldo  dux  Bata- 
vorum  bei  Tac.  ann.  2,  11,  wo  man  Chariovaldus  erwartet  hätte, 
denn  es  ist  das  alts.  Hariolt  Heriolt,  altn.  Haraldr;  aus  dem  cannine- 
faiischen  Brinno  oder  Brunio  bist.  4,  15.  16  erhellt  der  schwache 
ausgang  -o.  Gannascus  ann.  11,  18  mahnt  an  die  weissagende  Ganna. 
auf  einer  inschrift  (bei  Gannegieter  in  Postumo  p.  158)  erscheint 
Flavius  Vihtirmatis  filius,  summus  magistratus  civitatis  Batavomm, 
welchen  namen,  so  deutsch  er  klingt,  ich  doch  nicht  zu  deuten 
unternehme.  Flavius  erklärt  sich  aus  dem  häufigen  verkehr  der  Ba- 
taven mit  den  Römern,  Flavius  oder  Flavus  hiesz  auch  des  Arminins 
bruder,  und  selbst  Arminius  scheint  ein  von  den  Römern  eingerichtetes 
deutsches  Irmin  oder  Irman.  Julius  Paulus  und  Claudius  Civilis  (ann. 
4,  13)  waren  Bataven  königliches  stamms.  Wichtige,  zur  ausleguog 
noch  nicht  reife  frauennamen  begegnen  auf  lateinischen  inschnften 
neben  matribus  und  matronis;*  wer  könnte  verkennen,  dasz  inmatronis 
arvagastis  und  andrustehiabus  auch  das  altfränk.  Arbogast  und  antrustio 
erscheinen?  matronis  asericinehabus  wird  zu  bessern  sein  in  ascari- 
cinehabus,  nach  Ascaricus;   matronis  hamuvehis  scheint  chamavehis; 

588  von  den  Chamaven  (s.  530).  eine  inschrift  'deae  Sandraudigae  cnl- 
tores  templi'  ward  unweit  Breda  bei  einem  dorfe  Grootsundert,  das 
in  einer  urk.  von  992  Sandert  heiszt,  ausgegraben;  im  namen  wäre 
leicht  das  goth.  audags,  ags.  cädig,  ahd.  ötac  (laxägiog  enthalten, 
vielleicht  ein  ahd.  suntarötac  praedives,  lauter  begriffe,  die  auf  eine 
gefeierte  göttin  gerecht  sind,  matribus  quadriburgicis  bezieht  sich  auf 
das  bekannte  castell  Quadriburgium,  dessen  Ammian  18,  2  neben 
castra  Herculis  am  Niederrhein  und  die  notitia  dignit.  p.  96.  98.  99 
(ed.  Böcking)  erwähnen,  wenn  auch  quadrum  römischen  Ursprung,  so 
verkündet  burgium,  wie  in  Asciburgium,  Teutoburgium  deutschen. 

Eeins  unter  allen  bisher  verhandelten  chattischen  Völkern  konnte 
in  der  heldensage  aufgewiesen  werden,  weder  die  Chatten  selbst  (es 
sei  denn  im  mythus,  der  sie  den  Sueven  gleichstellt),  noch  Mattiaker, 
Bataven,  Canninefaten;   allein  es  bleibt  übrig  eines  nebenstamms 


*  Zusammenstellung  derselben   in  van   den  Bergh  woordenboek   der 
nederlundsche  mythologie.    Utrecht  1845  s.  135—141. 
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gedenken,  der  dnrch  namen  und  läge  recht  gemacht  scheint,  den 
verband  zwischen  Chatten  und  Bataven  zu  erläutern,  und  dessen 
name  im  ags.  epos  unverschollen  ist. 

Schon  Strabo  s.  291  und  292  nennt  uns  Xottol  und  Xccrtovd- 
Qioi  in  einem  athem,  ohne  ihre  örtliche  läge  zu  unterscheiden,  die 
erste  stelle  schiebt  nur  noch  ra^iaßgioviot,  d.  h.  Sigambem  zwischen 
beide.  Tacitus  und  Dio  Cassius  geschweigen  der  Chattuarier,  denn 
die  von  jenem  im  rücken  der  Angrivarier  und  Chamaven  angegebnen 
Ghasuarier  (Arfgrivarios  et  Chamavos  a  tergo  Dulgibini  et  Chasuarii 
cludunt  aliaeque  gentes  haud  perinde  memoratae.  Germ.  34)  liegen 
zu  nördlich  um  chattisch  zu  sein  und  gelten  für  anwohner  des  flusses 
Hase  [Haupt  9,  232],  der  sich  in  die  Ems  ergieszt  und  nach  ihm 
hieszen  sie  Hasuarii,  wie  nach  der  Fose  die  Fosi;  auch  schreibt  Pto- 
lemaeus  KaöovaQOL  ganz  abweichend  von  Xartoi.  es  ist  unglaublich 
dasz  Tacitus,  der  für  Chatti  überall  TT  aufrecht  erhält,  Chattuarii 
schon  mit  bloszem  S  geschrieben  haben  sollte,  auch  dauerte  jenes 
TT  noch  später;  Vellejus,  den  feldzug  Tibers  beschreibend,  2,  105, 
drflckt  sich  aus:  intrata  protinus  Germania,  subacti  Caninefates,  At- 
toarii,  Bructeri,  recepti  Cherusci.  diese  Attuarii,  zwischen  Cannine-^S® 
fetten  und  Bructerem  meinen  entweder  das  batavische  volk  selbst 
oder  einen  benachbarten  gleichfalls  von  den  Chatten  entsprungnen 
stamm,  wie  ihr  name  ankündigt.  Zeusz  s.  100  vermutet  sogar,  Chat- 
tuarii könne  deshalb  gemeinschaftliche  benennung  der  Canninefaten 
und  Bataven  gewesen  sein,  gleichwol  ergeben  spätere  nachrichten 
ftbr  das  chattuarische  gebiet  besondere  lagen  und  zwar  auf  beiden 
Seiten  des  Niederrheins.  Als  Julian  aus  Gallien  nach  der  Germania 
secnnda  überschritt  in  der  gegend  von  Tricensima  (zwischen  Quadri- 
btu^  und  Neusz)  heiszt  es  bei  Ammian  20,  10:  Bheno  exinde  trans- 
misso  regionem  subito  pervasit  Francorum,  quos  Attuarios*  vocant, 
inquietorum  hominum,  licentius  etiam  tum  percursantium  extima  Gral- 
lianun.  quos  adortus  subito  nihil  metuentes  hostile  nimiumque  se- 
curos,  quod  scruposa  viarum  difficultate  arcente  nullum  ad  suos  pa- 
gos  introisse  meminerant  principem,  superavit  negotio  levi.  hier 
scblieszen  die  rauhen  bergwege  batavische  ebenen  aus  und  man  findet 
sich  in  der  Buhrgegend,  wo  auch  noch  im  mittelalter  der  pagus 
Hattera  bestand  an  den  pagus  Boroctra  grenzend,  ganz  wie  Vellejus 
Attnarier  und  Bructerer  nebeneinander  nennt.  Wenn  sich  die  Chat- 
tuarier zu  den  Franken  hielten,  waren  auch  die  späteren  Hattuarier 
feinde  der  Sachsen,  welche,  wie  die  geschichte  meldet,  im  j.  715  das 
hattuarische  land  überzogen  und  verheerten  (Pertz  1,  6.  323).  in 
diesem  pagus  Hattera  (später  Hettera,  Lacomblet  n^  207  a.  1067) 
lag  die  viUa  Heribeddi  (Pertz  2,  680,  wo  der  dativ  Heribeddiu)  d.  i. 
faeerlager,  nhd.  Herbede  an  der  Ruhr,  wo  nach  ausweis  eines  alten 
hofsrechts   (weisth.  3,  56)   das  niederhessische  stift  Eaufongen  be- 


*  Zensz  8.  336  will  die  lesart  Ampsivarios  vorziehen,  aber  der  cod. 
Taue,  hi^t  Atthuarios. 
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rechtigt  war*,  eine,  dünkt  mich,  nicht  nndentliche  spur  uraltes  yer- 
ß90kehrs  zwischen  Chattuariem  und  Chatten.     Diese  von  den  Sachsen 
verwüstete  terra  Hattuariorum  ist  es,    welche  in  einzelnen  lesarten 
auch  terra  Hazzoariorum  heiszt  (s.  576). 

Jenseits  des  Rheins,  wo  eine  andre  Ruhr  (Roer)  nach  der  Maas 
flieszt;  längs  dem  flüszchen  Niers  erscheint  aber  noch  ein  pagus  Hat- 
tuaria,  und  man  musz  annehmen,  dasz  vor  zeiten  ein  theil  des  chat- 
tuarischen  volkes  über  den  Rhein,  durch  die  alten  sitze  der  Gugemen 
und  Ubier  in  Gallien  eindrang  und  sich  behauptete;*  wahrscheinlich 
blieb  es  auch  mit  seinen  auf  der  rechten  Rheinseite  fortwohnenden 
landsleuten  in  Verbindung,  noch  in  der  fränkischen  theilung  von 
830  werden  Ribuarii  und  Atuarii  (Pertz  3,  359),  in  der  von  870 
comitatus  Testrabant,  Batua,  Hattuarias,  Masau  nebeneinander  auf- 
geführt, d.  h.  uralte  Bataven  und  Chattuarier.  Wenn  in  der  vita 
S.  Ludgeri  (Pertz  2,  418)  eine  mulier  quaedam  de  Hattuarüs  erwähnt 
wird,  so  ist  freilich  nicht  zu  sagen,  von  welcher  seite  des  Rheins  sie 
kam.  Aber  die  westlichen,  überrheinischen  Chattuarier  sind  es  ohne 
zweifei,  welche  im  beginn  des  sechsten  jh.  einen  heerzug  der  Dänen  auf 
das  fränkische  gebiet  abzuwehren  hatten.  Gregor  von  Tours  3,  3: 
his  ita  gestis  Dani  cum  rege  suo  nomine  Chochüaicho  eveciu  navali 
per  mare  Gkdlias  appetunt,  egressique  ad  terras  pagum  unum  de  regno 
Theoderici  devastant  atque  captivant,  oneratisque  navibus  tarn  de  cap- 
tivis  quam  de  reliquis  spoliis  reverti  ad  patriam  cupiunt.  sed  rex  eomm 
in  litus  residebat,  donec  naves  altum  mare  comprehenderent,  ipse  dein- 
ceps  secuturus.  quod  cum  Theoderico  nunciatum  fuisset,  quod  scilicei 
regio  ejus  fuerit  ab  extraneis  devastata,  Theodebertum  filium  saom 
in  illas  partes  cum  valido  exercitu  ac  magno  armorum  apparatu  di- 
rexit.  qui  interfecto  rege  hostes  navali  praelio  superatos  opprimit 
591  omnemque  rapinam  terrae  restituit.  die  gesta  regum  Francomm  be- 
zeichnen aber  jenen  pagus  als  den  attuarischen,  und  dazu  stimmt  was 
im  ags.  epos  (Beov.  2405.  4705  ff.)  von  Hygeläc,  welcher  sichtbar  mit 
dem  fränkisch  geschriebnen  Cochilaichus  übereinkommt,  gemeldet  wird 
[Haupt  6,  437].  altn.  heiszt  er  Hugleikr,  ahd.  würde  er  Hukileih 
lauten,  auf  seinem  kriegszug  gegen  die  Friesen  trug  er  einen  kost- 
baren von  Beovulf  zum  geschenk  empfangnen  halsring,  im  gefecht 
mit  den  Franken  verlor  er  das  leben;  diese  Franken  werden  ausdrück- 
lich Hetvare  genannt  und  hier  erblicken  wir  die  noch  ags.  form  des 
alten  namens  der  Chattuarier;  merkenswerth  ist  der  vers  4720 

nealleB  Hetvare  hr^m  gel)orfton 
fSdevlges,  1)6  him  föron  ongean, 
sie  entbehrten  nicht  den  rühm  des  foszkampfes,  denn  föda,  ahd.  fan- 
deo  (Graff  3,  540)  bedeutet  fuszvolk,  qpaAay^,   zur  bestätigung  de« 

*  vgl.  Böhmers  regesta  n"  3650  (a.  1226).  Eaufungen  war  noch  im 
bc^nn  des  eilften  jh.  köDigliche  pfalz  und  Heim-ich  der  erste  hatte  dort 
seiner  gemablin  Eunignnd  ein  frauenstift  errichtet,  vielleicht  bestand  hier 
schon  unter  den  heidnischen  Chatten  ein  cnltns,  dessen  einflasz  sich  unter 
alle  zweite  des  volks  erstreckte,  solche  örter  pflegten  auch  nach  der  be- 
kehmng  hofstätten  und  stifter  zu  bleiben. 
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altchattischen  'omne  robnr  in  pedite'.  Vldsld  im  cod.  exon.  320,  22 
nennt  uns  einen  Htin  als  beherscher  der  Hätyere,  von  dem  sonst  nicht 
das  geringste  bekannt  ist;  man  siebt  dasz  die  bätverischen  helden- 
gescblecbter  noch  lange  unvergessen  waren.  Hygel&c  war  ein  Oeäta 
cjning,  über  scandinaviscbe  Geätas  waltend,  dem  die  sage  des  zehn- 
ten jh.  ungeheure  grösze  beilegt:  Hugilaicus  rex,  qui  imperavit  Ge- 
tis  et  a  Francis  occisus  est,  quem  equus  a  duodecimo  anno  portare 
non  potuit,  cujus  ossa  in  Rheni  fluminis  insula,  ubi  in  oceanum  pro- 
nunpit,  reservata  sunt  et  de  longinquo  venientibus  pro  miraculo  osten- 
duntur  (Haupt  5,  10.  mythol.  vorr.  VII).  wie,  hätten  schon  die 
Römer  bei  den  Friesen  von  diesem  beiden  gehOrt,  was  sie  auf  Her- 
cules und  dessen  seulen  im  ocean  anwandten?  denn  dasz  der  histo- 
rische Chochilaicus  des  sechsten  jh.  für  einen  solchen  mythus  nicht 
ausreicht,  liegt  am  tage. 

Nicht  genug,  dasz  die  Chattuarier  im  belgischen  Gallien  fusz 
geÜEiszt  hatten,  auch  in  den  Vogesen  scheint  ein  theil  von  ihnen,  wie 
von  den  Chamaven  (s.  530)  niedergesessen,  weil  neben  dem  dortigen 
pagus  Ammavorum  auch  ein  pagus  Attoariorum  (Zeusz  s.  582 — 584) 
aufgeführt  wird,  in  diesen  Attoariem  will  jedoch  Ledebur  (Bruct.592 
8.  161)  nachkommen  der  keltischen  Aeduer  wiederfinden,  die  neben 
den  Lingonen  wohnten. 

An  dieser  stelle  gedenke  ich  noch  der  Tubanten,  nicht  weil  ich 
im  stände  wäre  bei  ihnen  den  chattischen  bezug  aufzuweisen,  sondern 
bloss  weil  sie  örtlich  neben  Friesen,  Bataven  und  Saliern  auftreten 
und  bis  auf  heute  noch  eine  benennung  dieses  landstrichs  ihren  namen 
sa  tragen  scheint.  Schon  Gluver  will  die  bei  Strabo  s.  292  hinter 
Chatten  und  Chattuariem  aufgeführten  2ibi;^(n:T0t  in  Tovßdvtoi  ändern 
(oben  s.  580).  Tacitus  läszt  in  der  Germania  die  Tubanten  unerwähnt, 
doch  seine  annalen  haben  zweimal  anlasz  sie  zu  nennen,  1,  51  bei 
des  Germanicus  zug  gegen  die  Marsen  im  j.  14,  wo  Tanfana  zerstört 
wurde,  excivit,  heiszt  es,  ea  caedes  Bructeros,  Tubantes,  üsipetes, 
ealtosque  per  quos  exercitui  regressus,  insedere.  dann  13,  54.  55. 
56  wird  bmchtet,  dasz  zu  Nerons  zeit  Friesen  auf  dem  boden,  dessen 
sich  die  Bömer  anmaszten,  vorgedrungen  und  zurückgeschlagen,  her- 
nach aber  Ampsivarier  eingezogen  seien:  Ghamavorum  quondam  ea 
arva,  mox  Tubantum  et  post  üsiporum  foisse.  vergebens  suchten 
die  Ampsivarier  hier  der  römischen  macht  widerstand  zu  leisten,  sie 
musten  weichen  und  flüchteten  rückwärts  zu  den  üsipen  und  Tuban- 
ten: quorum  terris  exacti  quum  Chattos,  dein  Cheruscos  petissent 
errore  longo  hospites  egeni,  bestes  in  aJio,  quod  juventutis  erat  cae- 
dantnr;  imbellis  aetas  in  praedam  divisa  est.  Die  Tubanten  saszen 
also  zwischen  Friesen,  Chamaven,  Bructerem  und  Usipeten,  ohne 
xweifel  auch  Saliem  und  Bataven  nah.  Jener  landstrich,  dessen  be- 
eits  streitig  war  und  vielfach  gewechselt  hatte,  musz  eben  der  römi- 
scben  ansprttche  wegen  unfern  dem  Rhein  und  dem  batavischen  ver- 
bflndeten  gebiet  gelegen  haben.  Noch  die  notitia  dign.  occidentis 
p.  18. 24  nennt  Tubantes  neben  Salii,  Batavi  und  Bructeri  im  römischen 
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dienst,  wie  ist  es  also  möglich  den  gradmessnngen  des  Ptolemaens 
glauben  zu  schenken,  der  die  Tnbanten  weit  nach  Süden  vorschiebt? 
sie  sollen  im  zweiten  jh.  sogar  hinter  den  Chatten,  unge^Üiir  im  fol- 

598  dischen,  ostfränkischen  lande  gewohnt  und  sich  später  unter  die  Ala- 
mannen  verloren  haben,  da  sie  doch  das  vierte  jh.  gleich  andern 
nordwestlichen  Germanen  in  den  römischen  legionen  verzeichnet? 

Hierzu  tritt/  dasz  auch  im  verfolg  der  zeit,  hart  an  der  friesi- 
schen grenze,  zwei  gaunamen  vorkommen,  Twente  und  Drente,  die 
in  unverkennbarer  beziehung  aufeinander  stehend  zugleich  den  aus- 
druck  Tubantes  enthalten  und  erläutern  helfen.  Twente  heiszt  in 
einer  urk.  des  achten  jh.  Tuvanti,  d.  h.  Tubanti,  in  einer  andern 
bei  Lacomblet  n^  9  vom  j.  797  Northtuianti;  Tubantes  aber  kann 
nichts  anders  aussagen  als  Tvibantes,  die  an  zwei  bauten  wohnen. 
Drente,  oder  wie  man  heute  unrichtig  schreibt  Drenthe,  lautet  in 
der  alten  spräche  (weil  die  mnl.  nnl.  D  für  alts.  TH  gibt)  Thrianti, 
Threant,  welches  ein  volleres  Thrivanti  Thribanti  voraussetzt*,  zu 
des  Tacitus  zeit  waren  also  Tribantes  die  an  drei  bauten  niederge- 
sessenen.  baut  musz  etwas  ähnliches  wie  gau  oder  pagus  bedeuten, 
da  noch  andere  landschaftliche  namen  damit  zusammengesetzt  er- 
scheinen, die  meisten  in  derselben  nordwestlichen  gegend.  an  der 
Ems  erstreckte  sich  der  gau  Bursibant,  von  pursa,  ahd.  porsa,  nhd. 
porst  ledum  palustre;  an  der  Scheide  lag  der  Ostrobant  und  Westro- 
bant,  weiter  nördlich  der  gröszere  Bracbant,  wahrscheinlich  von  brftka, 
ahd.  pr&cha  aratio  (s.  61),  mhd.  Brächbant  nhd.  Brabant;  zwischen 
Maas,  Waal  und  Rhein  unmittelbar  auf  altbatavischem  gebiet  aber 
die  grafschaft  Teisterbant,  Testerbant,  welche  schon  in  der  fränki- 
schen theilung  von  870  (Pertz  3,  517)  als  comitatus  Testrabant  neben 
Batua  und  Hattuarias  steht  hierher  müssen  schon  frühe  Friesen 
vorgerückt  sein,  da  sich  in  den  ann.  fuld.  zum  j.  885  (Pertz  i,  402) 
gesagt  findet :  iPrisiones  qui  vocantur  Destarbenzon'.  in  dieser  Schrei- 
bung ist  das  Z  ahd.,  nicht  aber  das  D,  welches  sächsischem  TH  ent- 
spräche, Testerbant  wäre  ahd.  Zestarpanz  auszudrücken,     ich  kann 

594  t^star  fdr  nichts  anders  halten,  als  eine  merkwürdige,  dem  lat.  dexter 
gleichgebildete  form,  während  goth.  taihsvö,  ahd.  zesawä  wie  gr. 
ÖB^ia  ohne  T  sind,  d.  h.  dexter  und  testar  scheinen  comparativa 
vielleicht  waltet  hier  noch  Zusammenhang  mit  dem  namen  Toxandrien, 
Texandrien  (s.  528).  aber  meine  deutung  des  testar  bestärkt  der 
wald  Suifbarbant  an  der  Issel  (Lacomblet  n^  2.  4.  8  a.  793.  794.  796), 
wo  suiftar  comparativ  von  svift  velox,  fortis  ganz  dasselbe  auszu- 
sagen scheint.  Mainz  gegenüber  nennt  Ammian  29^  4  als  alamanni- 
sches  Volk  die  auch  in  der  not.  dign.  Orient,  p.  22  auftretenden  Ba- 
cinobantes,  die  nicht  aus  lai  bucina  buccina,  vielmehr  dem  deutschen  j 
bökln,  ahd.  puochln  fagineus  zu  deuten  sind  (vgl.  Triboci  und  silva  ^ 
Bacenis  Bochonia)  und  füglich  chattischen  Ursprungs  sein  könnten.  « 


*  wie  hier  B  wurde  in  Trient  für  Tridentum  D  ausgestoszen.    zu  ver — 
gleichen  sind  übrigens  aa<di  die  Throvendas  im  cod,  exon.  d22|  17. 
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Es  läge  nah,  statt  der  s.  535  angefUhi-ten  Wsinobates  Wsinobantes 
zu  yermuten,  schwerlich  aber  ist  N  in  Canninefates  ausgefallen,  zu- 
mal die  Körner  selbst  Tubantes,  nicht  Tufantes  schrieben.  Dasz  für 
baut  der  ahd.  inundart  panz  geläufig  war,  folgt  nicht  nur  aus  jenem 
bcDzon  der  ann.  fuld.  sondern  auch  aus  elibenzo  fremider  0.  III.  18, 
40,  elevenz  advena  Diut.  2,  341  [anders  wb.  1,  204.  205]  und  dem 
Banzgau  am  Main  in  Franken,  wo  das  stift  Banz  lag.  In  nieder- 
ländischen friesischen  strichen  musz  es  aber  manche  örter  des  namens 
Baut  gegeben  haben,  so  hatte  die  Nordsee  neben  Borkum,  das  schon 
die  Bömer  kannten  (Burchana  Plin.  4,  13.  BovQXccvlg  Strabo  s.  291), 
▼ormals  eine  jetzt  verschwundene  Insel  Baut  aufzuweisen*  und  in 
Büstringen  unweit  Jever  lag  ein  bezirk  des  namens  Baut**.  Einen 
mannsnamen  Baut  gewähren  die  trad.  corb.  377;  sollte  nicht  der  in 
unsrer  heldensage,  zunächst  aus  Gudrun  bekannte  Sigebant  von  Ir- 
lande  die  mhd.  form  Sigebanz  fordern?  [Haupt  7,  473.]  Der  nnl. 
Sprache  nun  ist  beemd,  mnl.  bdmt,  baemt,  baempt  pascuum,  pratum 
eigen,  dessen  abkunft  noch  niemand  aufdeckte;  wie  wenn  es  aus  baut 
▼erderbt  wäre?  diesem  würde  die  bedeutung  zusagen  und  in  den 
Bauten  erschienen  uns  wieder  wiesenbewohner  Matüaker  (s.  582),  in 
den  Bucinobanten  hirten  der  wiesengründe  des  Buchenwalds.  Wer  595 
den  Drenten,  Thrianten,  Thribanten  die  britannischen  Trinobanten 
zu  vergleichen  wagt,  hätte  das  welsche  baut  anhOhe  zu  erwägen, 
unser  nordwestliches  baut  fällt  aber  in  lauter  ebne  flächen. 

Nach  diesen  ergebnissen  allen  bleibt  unentschieden,  ob  die  Tu- 
banten,  ihrer  abkunft  nach,  sich  mehr  den  Friesen,  Bataven,  Che- 
rusken  oder  Franken  anschlieszen. 

Wir  haben  gesehn,  wie  die  Chatten  von  der  Werra  und  Weser, 
im  gebiet  der  Fulda,  Schwalm,  Eder  und  Lahn  bis  zum  Main  und 
Bhein  sich  erstreckten,  ein  ani^hnlicher  ableger  von  ihnen  aber  auch 
am  Niederrhein,  zwischen  Friesen  und  fränkischen  Völkern,  frühe 
festen  sitz  gewann,  hätten  wir  nähere  künde  von  den  Verhältnissen 
der  üsipeten,  Tenkterer  und  Brukterer,  so  könnte  uns  aufgeschlossen 
sein,  ob  die  Mattiaker  zu  den  Chattuariem  und  Bataven  in  ununter- 
brochner  kette  verwandter  glieder  reichten. 


*  Ledeburs  fünf  münstersche  gauen  s.  45. 
**  Ledebnr  s.  96.    Ehientrauts  fries.  archiv  1,  tl8.  120. 


XXII. 
HERMUNDUREN. 


596  Aller  Germanen  vierten  oder  mittleren  hauptstamm  nennt  Pli- 
nius  den  herminonischen:  mediterranei  Herminones,  quomm  SneTi, 
Hermundnri,  Cbatti,  Chemsci;  wie  den  Römern,  wenn  sie  Ton  Süden 
nach  norden  schauten,  in  der  mitte  Germaniens  diese  vier  Völker  auf- 
stoszen  musten.  hierzu  stimmt  auch  des  Tacitns  angäbe,  welcher  die 
mittleren  Germanen  von  des  Mannus  zweitem  söhne  stammen  läszt, 
dessen  name  Hermin  aus  dem  der  Herminonen  gefolgert  werden  dirt 
welche  einzelnen  Völker  aber  zu  diesen  Herminonen  gehörten  berichtet 
Tacitus  nicht.  Dasz  zwischen  Sneven  und  Chatten  engeres  band  statt- 
fand suchte  das  vorhergehende  capitel  nachzuweisen ;  wenn  aus  fehden 
und  eifersucht  benachbarter  stamme  ein  schlusz  gilt  gegen  ihre  nähere 
Verwandtschaft,  so  mag  man  zweifeln,  ob  Chatten  mit  Chemsken  und 
Hermunduren  zusammen  gehören.  Auf  den  herminonischen  namen,  wie 
ihr  eigner  zeigt,  haben  Hermunduren  den  unmittelbarsten  anspruch. 

Es  ist  bekannt,  dasz  jenem  lat.  Hermin  oder  Hermun  die  ahd. 
form  Irmin  oder  Erman,  die  ags.  Eormen,  altn.  lörmun  entspreche, 
den  Gothen  lautete  sie  wol  Airman;  wie  noch  heute  romanische  Völ- 
ker thun,  pflegten  die  Römer  deutsches  H,  wo  es  wirklich  bestand, 
zu  unterdrücken,  hingegen  hinzuzufügen,  wo  das  deutsche  wort  rein 
vocalisch  anlautet,     das  H  in  Herminones  Hermunduri  weicht  also 

597  durchaus  ab  von  dem  CH  in  Chatti  Cherusci,. welches  dem  lat.  C  und 
ahd.  H  entspricht,  und  niemals  könnte  Cherminones  Chermunduri 
geschrieben  werden,  im  mannsnamen  Arminius  wahrten  die  Römer 
reinen  deutschen  vocal. 

Mag  uns  nun  dunkel  bleiben,  welchen  göttlichen  held  oder  gott 
die  germanische  Verehrung  unter  Irmin  verstand;  einer  menge  von 
andern  Wörtern,  deren  begrif  dadurch  erhr)ht  werden  sollte,  pflegte 
dies  Irmin  vorzutreten  (mjthol.  s.  106.  107.  325.  326.327),  gerade  wie 
altn.  Wörter  durch  die  praeflxe  t^r  oder  pör  Steigerung  empflengen, 
oder  ags.  gen.  pl.  durch  nachfolgendes  bealdor  (mythol.  s.  201).  ein 
hehres,  auf  der  grenze  zwischen  Chatten  und  Cherusken,  vennntlich 
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noch  anderwärts,  errichteieä  bild,  führte  den  namen  Irmenseole;  sie 
war  rechtes  kennzeichen  hermlnonischer  stamme. 

Einleuchtend  ist  also  auch  in  Hermnnduri  der  Vorsatz  von  dem 
eigentlichen  namen  abzulösen,  welcher  Duri  oder  Dori  (nach  Strabons 
Schreibung  'E^fiovöogot,  Dio  Cass.  hat  'EQpuyxjvdovgoC)  lauten  musz, 
and  allem  anschein  nach  in  dem  abgeleiteten  späteren  Thuringi,  bei 
Vecetius  Toringi,  bei  Cassiodor  Thoringi,  bei  Procop  (bell.  goth.  1,12) 
0öQLyyoiy  ahd.  Duringft,  mhd.  Düringe  enthalten  ist.  nur  wird  hier 
das  gesetz  der  lautyerschiebung  gefährdet,  wonach  goth.  TH  und  ahd. 
D  ein  lai  T,  nicht  D  erwarten  lieszen.  Hermunduri  stände  für  Her- 
munturi,  wie  durch  Ptolemaeus  TsvQLOxalfAaL  an  der  Hermunduren 
stelle  bestätigt  scheint.  Teuiiochaemae  aber  wäre  gebildet  wie  Bojo- 
hemi,  und  ihm  entspräche  der  ortsname  Dürincheim  Dttrkheim  Dömig- 
heim,  vielleicht  ist  auch  mhd.  Türheim  verderbt  aus  Dttrheim.  Doch 
soll  das  D  in  Hermunduri  nicht  vorschnell  beseitigt  sein.  Dio  67,  6 
hat  einen  dakischen  kOnig  Duras.  Den  sinn  dieses  Tur  Turi,  Dur 
Duri  selbst  will  ich  lieber  noch  unerschlossen  lassen;  wäre,  wie  s.  449 
gemutmaszt  ward,  goth.  Thervingi  identisch,  so  käme  auch  V  nach 
B  in  betracht*. 

Strabons  Hermunduren  stehn  neben  Langobarden  in  der  Elb-598 
gegend;  nach  Tacitus  müssen  sie  zwischen  Elbe  und  Donau,  im  ge- 
biet der  Saale  und  des  Mains  gedacht  werden,  gegen  norden  an  Che- 
msken  und  Chatten,  gegen  osten  an  Semnonen  und  Markomannen, 
gegen  Süden,  zum  theil  auch  westen  ans  römische  gebiet  stoszend. 
Tacitus  schildert  sie  den  Römern  befreundet*  und  mit  ihnen  in  fried- 
lichem verkehr  bis  hinein  nach  Rhätien.  ihr  reich  mag  auszer  dem 
heutigen  Thüringen  auch  einen  theil  des  späteren  Frankens  begriffen 
haben,  doch  so  dasz  um  den  pfalzgraben  (s.  495)  wahrscheinlich  noch 
andere  suevische  stamme  hausten,  jene  Armilausen  und  luthungen, 
deren  ich  s.  499.  500  gedachte. 

An  nahem  Zusammenhang  der  Hermunduren  mit  den  östlichen 
Germanen,  zumal  Lygiern  (Lygius  Hermundurusque,  ann.  12,  30)  und 
Gk)then  läszt  sich  überhaupt  nicht  zweifeln,  jene  gothischen  Thervinge 
und  einstimmungen  der  heldensage  (s.  449)  geben  es  dar.  Nicht  allein, 
dasz  der  goth.  Hermananch  und  thüringische  Hermanfried  vielfach 
einander  ausgleichen,  auch  Iring  von  Dänemark  wie  er  neben  Imfrit 
von  Düringen  erscheint,  löst  sich  auf  in  luwaring  Iborduring,  und 
Dftnen  müssen  im  alten  sinn  der  Daken  genommen  werden,  so  dasz 
hier  gothische  und  hermundurische  mythen  zusammenspielen.  Nicht 
ohne  bedeutung  unterscheidet  das  ags.  Vidsldeslied  320,  17.  322,  16 
Thyringas  und  323,  30  EästJ)yringas,   wovon  gleich  nachher;  wenn 


*  nicht  ohne  Scharfsinn  führen,  die  in  den  Thüringen  alte  Oherosken 
erblicken,  den  namen  zurück  auf  jene  'inertes  ac  stulti'  bei  Tacitus  (s.  574) 
und  bekanntlich  macht  schon  die  glosse  zu  Ssp.  3,  44  aus  den  Thüringen 
Wenden  und  thoren.  doch  ist  töre  erst  mhd.,  noch  nicht  ahd.,  wie  es  scheint 
WOB  mnl.  dör  entlehnt,  dem  ags.  dysig,  engl,  dizzy  verwandt,  also  vom  mhd. 
Dünne  and  ags.  Thyring  im  vocal  und  consonant  abstehend. 
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den  let-zteren  Amothingas  (es  ist  th,  kein  p)  zur  seite  stehn,  möchte 
man  mutmaszen  Amolingas,  Amelonge.  gewis  aber  ist  das  auf  East{)j- 
ringnm  alliterierende  sinnlose  Eolom  mit  einem  einzigen  bachstab  in 
Eorlom  zu  bessern  und  darans  bestätigung  der  schon  s.  470  zusam- 
mengestellten "Eqov^l  und  Eorlas  zu  entnehmen.     Nicht  genug,  ich 

599  verstehe  nun  deutlicher,  warum  Odovacer  neben  Sciren  und  Herulem 
auch  Thurilinge  (nach  der  s.  465  hergestellten  lesart)  beherschte,  und 
warum  der  ostgothische  Theoderich  ein  uns  von  Cassiodor  var.  3,  3 
aufbewahrtes  schreiben  zugleich  den  Herulorum,  Guamorum,  Thurin- 
gorum  regibus  erliesz,  deren  Völker  er  verbündete  (conjuratas  sibi 
gentes)  nennt,  erscheinen  auf  solche  weise  dreimal  in  yerschiedner 
quelle  Heruler  und  Ostthttringe,  Heruler  und  Thurilinge,  Hemler 
und  Thuringe  nebeneinander ,  so  liegt  der  Ostthuringe,  Thurilinge 
und  Thuringe  gleichheit  vor  äugen,  auf  die  Warnen  werde  ich  zurück- 
kommen. 

Ungenau  scheint  Tacitus  zu  sagen:  in  Hermunduris  Albis  oritar, 
statt  in  Marcomannis,  aber  sie  schied  aus  Böhmen  herflieszend  her- 
mundurisches  und  semnonisches  land:  qui  Semnonum  Hermundoromm- 
que  fines  praeterfluit  (Vellejus  2,  106).  dann  fiel  sie  in  chernskischefl. 
Zwischen  Chatten  und  Hermunduren  lag  Werra,  Rhön  und  Bu- 
chenwald; im  krieg  um  den  heiligen  salzflusz  (s.  573)  zogen  jene  den 
kurzem,  doch  wird  dieser  hader  kein  hindernis  gewesen  sein,  dasx. 
nicht  unter  beiden  Völkern  früher  wie  nachher  gutes  vernehmen  ob- 
gewaltet hätte.  Darin  waren  die  Hermunduren  von  den  Chatten  und 
allen  westlichen  Germanen  verschieden,  dasz  sie,  gleich  Markomannen 
und  Quaden  könige  über  sich  hatten,  nicht  blosze  fürsten;  bezeichnet 
die  königswürde  schon  damals  gröszere  macht?  Tacitus  nennt  ann. 
2,  63.  12,  29  als  solchen  könig  Vibilius,  welcher  name  appellativ  sein 
könnte,  vgl.  ahd.  weibil  praeco  und  goth.  vipja  königsbinde.  Als  das 
thüringische  königreich  durch  die  Franken  gebrochen  war,  berschten 
über  Thüringen  und  Hessen  blosze  landgrafen,  erst  gemeinschaftlich, 
zuletzt  in  jedem  gebiet  besonders,  im  schild  führten  Hessen  und 
Thtlringe  den  gestreiften  löwen  mit  geringer  abweichung  der  streifen. 
Aber  mir  schwebt  noch  eine  höher  hinaufreichende  ähnlichkeit 
beider  Völker  vor,  die  sich  im  dunkel  ihres  alterthums  verliert,  wir 
sahen  dasz  die  Chatten  schon  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  sich 
gespaltet  und  einen  zweig  in  das  äuszerste  Belgien  entsandt  hatten, 
dieser  chattische  auszug  musz  tieferen  grund  gehabt  haben,  als  wir  jetit 

ÖOO  erforschen  können  und  sollte  er  nicht  zusammenhängen  mit  einem  auch 
der  Hermunduren  in  dieselbe  überrheinische  gegend?  war  ein. anlast 
vorhanden,  der  schon  vor  Ariovists  zeit  Völker  des  mittleren  Deutsch- 
lands, Chatten  und  Hermunduren  bewegte  mannschaft  über  den  Nieder- 
rhein vordringen  zu  lassen?  hier  scheint  sich  jener  unterschied  auf- 
zuthun  zwischen  Thtlringen  und  Ostthüringen,  die  sich  zu  einandeir 
verhalten  mögen  wie  Chattuarier  oder  Bataven  zu  den  Chatten,  in  der 
heimat  diesseits  waren  Chatten  und  Ostthüringe  geblieben,  über  den 
Bhein  Bataven  und  Westthüringe  gezogen.    Hermun  vor  Duri  könnte 
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den  groszen,  alten  stamm  des  yolks  bezeichnen,  was  allein  schon  auf 
die  nothwendigkeit  führte,  ihm  einen  abgeleiteten  jüngeren  an  die 
Seite  zn  setzen. 

Gregor  von  Tours  ist  es  der  uns  jenseitiger  Thüringe  versichert, 
indem  er  den  Übergang  der  Franken  schildert  2,  9:  tradnnt  enim 
mnlti  eofidem  primmn  qnidem  litora  Rheni  amnis  incoloisse,  dehinc 
transacto  Bheno  Thoringiam  transmeasse,  ibique  joxta  pagos  vel 
civitates  reges  crinitos  super  se  creavisse  de  prima  et,  ut  ita  dicam, 
nobiliori  suorum  familia.  . .  .  Ferunt  etiam  tunc  Ghlogionem  utilem  ac 
nobilissimum  in  gente  sua  regem  Francorum  foisse,  qui  apud  Dispar- 
gnm  castmm  habitabat,  quod  est  in  termino  Thoringorum.  man  will 
vergebens  die  lesart  anfechten  und  Tungrorum  einschwärzen;  es  ist 
klar,  dasz  seit  undenklicher  zeit  schon  eine  niederlassung  der  Thüringe 
in  Belgien  bestand,  als  die  Franken  vorrückten  musten  sie  thüringi- 
schen boden  durchziehen,  auf  oder  neben  ihm  faszten  sie  fnsz,  denn 
'in  termino'  kann  beides  aussagen,  im  land  (gau)  wie  an  der  grenze, 
wichen  die  Thüringe  aus  einem  theil  ihres  gebietes,  das  übrige  werden 
sie  fortbehauptet  haben,  als  selbständige  vOlkerschafb  mit  eignen 
kOnigen  kennt  sie  auch  Gregor  im  verfolg  seiner  geschichte;  jenes 
Thüringen,  wohin  Childerich  zu  Bisinus  und  Basina  floh  (2,  12),  kann 
nicht  £esseit8  des  Rheins,  nur  in  der  nachbarschaft  von  Dispargnm 
(s.  529)  an  der  Scheide  gesucht  werden;  vielleicht  ist  hier  eine  weit 
Ifltere  sage  auf  Childerich  übertragen,  mit  recht  bemerkt  Waitz  (sal. 
ges.  8.  49),  diese  Thüringe  habe  man  sich  in  geringer  ferne  vom  meer 
zu  denken,  weil  Basina  sagt:  'si  in  tranmarinis  partibus  aliquem601 
oognovissem  utiliorem  te',  und  wenn  es  2,  27  von  Chlodevech  heisze 
'Thoringis  bellum  intulit  eosdemque  suis  ditionibus  subjugavit',  so  sei 
er  von  den  Thüringen  des  innem  Deutschlands  noch  durch  alle  mög- 
lichen Völker  und  herschaften  getrennt  gewesen*. 

Wie  diese  belgischen  Thüringe  das  ags.  Thyringas  nennt,  ist  von 

Omen  auch  mhd«  und  mnl.  dichtem  künde  geblieben,     könig  Rother, 

seinen  dienstmannen  leben  austheilend  (4829) 

Dorringen  unde  Br&bant,  Vriesen  onde  Hollant, 

gaf  he  vier  hfiren,  die  mit  ime  wären 

Ü2dr  lande  gevarin,  die  hetten  herzogin  namen; 

he  mdrten  allin  ir  göt,  sie  hetten  ime  wol  gedienöt. 

Bother  saz  bit  voller  hant  und  decte  widene  die  lant, 

he  richede  manij^en,  Erwine  gaf  he  Ispanien, 

Sahsen  und  Tmnnge,  Plismn  und  Swurven 

gaf  he  zto  gräven, 

*  freilich  hätte  man  erwarten  sollen,  dasz  Gregor,  als  er  nun  3,  4,  7  auf 
die  henßfun^  dieser  imieren  Thüringe  an  der  Unstrut  wirklich  zu  sprechen 
kommt,  sie  mit  dem  beinamen  der  Ostnchen  ausgezeichnet,  wenigstens  gesagt 
hätte,  dasz  sie  der  läge  nach  von  den  früher  erwähnten  verschieden  seien. 
em  fragt  sich  aber,  ob  er  selbst  des  scheinbaren  Widerspruchs  einmal  ge- 
wahrte? er  berichtet  die  begebenheiten  samt  den  überlieferten  nameiLund 
war  ihm  auch  sonst  der  unterschied  zwischen  westlichen  und  östlichen  Thü- 
xingen  klar  geworden;  so  galten  ohne  zweifei  auch  damals  beide  für  desselben 
Tollistaaims  und  es  muste  unanstöszig  sein  beiden  den  nemlichen  namen 

OffiBM,  f  ifekielito  An  doatMheii  tpimelM.  27 
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hier  wird  westliches  Thüringen  neben  Brabant,  Friesland  and  Holland, 

östlichen  neben  Sachsen,  Pleiszen  und  Sorbenland  aufgeführt.   Wenn 

im  mnl.  Earel  1,   1403  gesagt  wird: 

in  Dorinf^en  voer  Gkurin, 
Karel  blef,  des  Sit  wis,  in  die  stat  te  Parts, 

602  so  kann  dies  Thüringen  wieder  nur  das  jenseitige  meinen,  nicht  das 
östliche.  Aus  dem  D  in  Doringen  entnehme  ich  keine  bestätigung 
des  in  Hermunduri,  da  die  niederländische  mundart  überall  D  anstatt 
des  älteren  TH  braucht;  merkwürdig  aber  ist,  dasz  im  testament  des 
WiUebrordus,  dessen  guter  in  Toxandrien  lagen,  auch  ein  pagns  Tu- 
ringasnes  (Turingansis,  Turinginsis?)  vorkommt  und  wahrscheinlich  an 
den  mündungen  der  Maas  und  Waal  zu  suchen  wäre  (Waitz  s.  51). 

Sind  nun  Thüringe  auf  belgischem  gebiet  unabweisbar,  so  werden 
doch  die  meinungen  getheilt  bleiben,  zu  welcher  zeit  sie  dahin  ein- 
gewandert sein  können.  Gregor  setzt  sie  bei  der  Franken  anknnft 
dort  voraus,  wie  unbestimmt  aber  erscheint  diese  sage  selbst!  Brechen, 
nach  der  herschenden  ansieht,  die  Franken  erst  im  vierten  jh.  in 
Gallien  ein,  so  hindert  nichts  diese  Thüringe  für  einen  beeondern 
fränkischen  oder  unfränkischen  volksstamm  anzusehn,  der  zu  gleicher 
zeit  mit  den  Sigambem  und  Saliern,  wenn  auch  aus  einer  andern  ecke 
her  vordrang.  Waitz  läszt  die  Salier  von  der  batavischen  insel  ans, 
die  Thüringe  vom  meere  her  nach  Toxandrien  gelangen,  und  nimmt 
an,  dasz  sie  von  da  sich  weiter  gegen  Süden  erstreckt  haben  können, 
das  früher  fränkische  Dispargum  ihnen  hernach  zugefallen  sei.  Herrn. 
Müller  vermutet,  unter  Thuringia  sei  ein  stück  vom  gebiet  der  kelti- 
schen Bataven  zu  verstehn,  das  von  germanischen  Düren,  wahrscheinUch 
chattischen  Ursprungs,  eingenommen  auch  deren  namen  empfangen  habe. 
Des  durischeh  oder  thüringischen  namens  Ursache  in  diesem  Landstrich 
einer  älteren  zeit  als  der  des  dritten  oder  vierten  jh.  beizumessen 
scheint  mir  ein  glücklicher  gedanke,  obwol  ich  weder  die  Bataven  für 
Kelten  halte,  noch  die  eingerückten  Hermunduren  für  Chatten.  Nach 
der  vorhin  aufgestellten  ansieht  mag  vielmehr  bei  Chatten  und  Her- 
munduren der  alte  zug  nach  westen  oder  ein  besondrer  anlasz,  dessen 
grund  wir  nicht  mehr  durchschauen,  obgewaltet  haben,  um  theile  ihrer 
bevölkerung  über  den  Rhein  vorzuschieben.  Seien  Bataven,  Cannine- 
faten,  Chattuarier  und  Testerbanten  zurückführbar  auf  einen  einzigen 
allgemeinen  namen  oder  nicht,  ihr  alter  bezug  zu  den  Chatten  scheint 

603  unzweideutig ;  warum  sollte  nicht  eben  so  früh  in  ihrer  nachbarschaH 
der  name  von  Düren  oder  Thüringen  auftauchen  und  aus  der  Hermun- 
duren heimat  abgeleitet  werden  dürfen?  Caesar  nennt  uns  der  Bataven 
insel,  ohne  das  geringste  weiter  von  ihnen  zu  melden;  auch  in  des 
Tacitus  Germania  sind  aus  dieser  gegend  die  einzigen  Bataven  ange- 
führt, Canninefaten  und  Chattuarier  übergangen,  weil  er  sie  für  zu 

beizulegen.  Durch  Chlodevechs  siege  hatte  sich  das  fränkische  reich  all- 
mählicn  bis  zum  Rhein  erweitert  und  war  in  unmittelb^e  berühnmg  mit 
Alumaanen  und  öätlichen  Thüringen  getreten,  deren  besiegong  aber  ent 
unter  Theoderich  erfolgte. 
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gering  hielt  oder  unter  den  Bataven  begrif ;  wie  leicht  entschlüpfen 
konnten  ihm  hier  die  Düren.  Sehen  wir,  ob  noch  andere  zeugen  für 
sie  auftreten;  es  flült  viel  schwerer  sie  erst  in  späteren  zeiten  west- 
wärts vorrücken  zu  lassen. 

Schon  s.  519  und  564  gedachte  ich  einer  nachricht  Procops  von 
der  Franken  herkunft  und  ihren  nachbarn  in  dieser  nordwestlichen 
ecke;  er  kommt  darauf  zu  reden,  als  er  ihren  zusammenstosz  mit 
Westgothen  in  Gallien  zur  zeit  des  flinften  jh.  meldet,  aus  dem 
verein  der  Franken  mit  den  Armorikem,  die  von  ihm  'j^gßögvxoi 
d.  i.  ^j^QfiOQixoL  genannt  werden,  sei  damals  ein  mächtiges,  bereits 
christliches  reich  erwachsen,  welchem  gegen  osten  das  den  Thüringen 
von  kaiser  August  bewilligte  gebiet  gelegen  habe,  ich  will  die  worte 
selbst  ausliehen:  fi£ra  da  avtoug  ig  za  ngog  avi6%ovra  ijkvov 
ßoQiyyoi  ßagßccQOi,  dovtog  Avyov&cov  ngokov  ßaöiXicog,  IdgvöavTo. 
südwärts  aber  habe  sich  der  Burgunden,  hinter  den  Thüringen  der 
Saaben  und  Alamannen  land  be^mden.  hätte  er  Ttaxadvvra  statt 
avUfxoyta  geschrieben,  die  läge  wäre  deutlich,  da  dem  entfalteten 
Frankenreich  jene  Thüringe  westlich,  Burgunden  südlich  saszen.  in 
der  vom  Byzantiner  irgendwo  aufgetriebnen  merkwürdigen  künde, 
dasz  August  den  Thüringen  diese  niederlassung  gestattet  habe,  liegt 
nichts  unwahrscheinliches,  und  darum  musz  sie  fiilhe  erfolgt  sein; 
auf  mitten  in  Deutschland  wohnhafte  Hermunduren  kann  es  unmög- 
lich bezogen  werden,  geschah  in  der  quelle  ausdrückliche  erwähnung 
der  Armpriker,  die  was  ihr  name  besagt  und  Caesar  7,  75  bestätigt, 
am  meer  wohnten,  so  entscheidet  auch  ihre  nachbarschaft  für  den 
westlichen  standpunct.  im  fünften  jh.  sind  sie  von  der  nordwest- 
lichen küste  auf  die  südliche  gewichen. 

Derselbe  Procop  reicht  aber  noch  anderes  dar,  was  hier  ein- 604 
schlägt.  Aus  Tacitus  Germania  40  (vgl.  oben  s.  472)  wissen  wir,  dasz 
tief  im  deutschen  nordosten  jenseits  der  Elbe  und  gegen  die  ostsee 
unter  andern  suevischen  Völkern  ''Anglii  et  Varini'  wohnten;  Ptole- 
maeos  nennt  ^Ayysilol  Uov^ßoi,  die  Variner  hingegen  Ovtgovvoi, 
Aach  sie  scheinen  sich  frühe  nach  dem  fernen  westen  gewandt  zu 
haben,  bei  Procop  (b.  goth.  4,  20)  hausen  Ovägvoi  neben  Franken 
an  den  Bheinmündungen,  ^Ayylkoi  schon  auf  der  jenseits  liegenden 
briÜBchen  insel.  wie  im  osten  an  der  Elbe  musten  sie  sich  wieder 
im  westen  mit  Thüringen  begegnen,  ja  sie  scheinen  thüringische  oder 
nahverwandte  stamme. 

Nicht  anders  stellt  der  ags.  wandrer,  nachdem  er  322,  6  von 
Yämum  gesungen  hatte,  unmittelbar  darauf  322,  10  und  schon  321, 
10  Engle  und  Svsefe  zusammen,  und  322,  16  werden  die  Thyringas 
genannt,  das  sind  nicht  Verhältnisse  des  fünften  bis  zum  zehnten  jh. 
sondern  musz  höher  zurückgehn.  ihrer  herscher  namen  Vöd  und 
Billing,  wären  sie  uns  in  voller  sage  bewahrt,  würden  näheren  auf- 
scblusz  bringen. 

Nun  ist  noch  ein  altes  volksrecht  vorhanden,  das  alle  diese  faden 

sowol  am  östlichen  als  westlichen  ende  zu  festigen  scheint,    es  wird 

27  ♦ 
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überschrieben:  'incipit  lex  Angliorom  et  Wermomm  hoc  est  Thnriii- 
gormn .  hier  werden  Angeln  und  Werinen  unmittelbar  fUr  Thtlringe 
erklärt,  fragt  sich  nur,  zu  welcher  zeit  und  in  welchem  laadstrich? 
Dem  gesetz  ist  in  seiner  fassnng  vieles  mit  dem  friesischen  ge- 
mein, das  unter  Carl  dem  groszen  aufgezeichnet  oder  neu  abgefiBLSst 
wurde ;  ja  von  den  beiden  sapientes  die  zum  friesischen  recht,  wahr- 
scheinlich im  j.  802,  znsätze  machten,  Wlemarus  nnd  SaxmundiiSi  hat 
ersterer  auch  solche  zur  lex  Angl.  et  Wer.  geliefert.  War  er,  wie 
das  WL  bestärkt,  ein  Friese,  so  mnste  er  WestthOringen  lAher  stehn 
als  Ostthüringen. 

Es  scheint  natürlich,  dasz  Carl,  der  den  rechtsbrauch  aller  deut- 
schen ihm  gehorchenden  stamme  durchsehn  oder  verzeichnen  lieei, 
auch  der  Thüringe  nicht  vergasz;  aber  können  mit  den  Angeln  und 
Werinen  hier  die  Ostlichen  gemeint  sein  ?  gab  es  im  achten  jh.  an  der 
605  Elbe  und  Saale  noch  selbständige  Angeln  und  Werinen?  zu  dee  ost- 
gothischen  Theoderichs  zeit  herschte,  wie  wir  sahen,  ein  Guamorum 
rex;  seitdem  waren  300  jähre  verstrichen,  doch  niemalB  gedenken  die 
ältesten  ostthüringischen  geschichten  anglischer  oder  wemischer  kOnige, 
dagegen  Procop  den  Hermegisclus  und  dessen  söhn  Radiger  als  kOnige 
jener  niederrheinischen  Warnen  angibt,  die  ungefähr  gegen  die  mitte 
des  sechsten  jh.  fallen,  hatten  damals  diese  westlichen  Warnen  könige, 
so  scheint  auch  ihrem  und  dem  westanglischen  volk  nächster  ansprach 
auf  das  recht  zuzustehn,  das  wol  schon  Jahrhunderte  vor  Carl  auf- 
geschrieben war,  nach  dessen  geheisz  durchgesehn  und  gemehrt  wurde, 
man  musz  schon  deshalb  solch  eine  frühe  fassung  annehmen,  weil  auch 
ftir  Carls  zeit  und  herschaft  jene  westlichen  Thüringe  nicht  mdir 
gerecht  sind;  die  Angeln  waren  in  der  mitte  des  fünften  jh.  nach 
Britannien  übergefahren,  wo  sie  Procop  längst  weisz,  und  weder  hei 
Eginhart  noch  andern  funkischen  annalisten  geschieht  im  siebenten, 
achten  jh.  der  Weriner  meidung.  des  gesetzes  grundlage  könnte  also 
mit  der  des  salischen  und  ripuarischen  ziemlich  gleichzeitig  erfidgt 
sein  und  Ghiupp  s.  234  hat  vollen  fug  auch  aus  der  abwesenheit  aller 
spuren  des  christenthums  einen  früheren  Ursprung  zu  schliessen.  das 
wergeld  von  200  sol.  stimmt  völlig  zu  dem  salischen  und  ripuarischeii, 
während  das  alamannische  und  bairische  niedriger  steht;  des  ags. 
königs  Canut  constitutiones  de  foresta  (Thorpe  s.  184)  beziehen  sidi 
ausdrücklich  auf  das  preüum  hominis  mediocris  (d.  i.  ingenni),  quod 
secundum  legem  Werinorum  i.  e.  Thuringorum  est  ducentomm  soh- 
dorum.  zwischen  Angelsachsen  und  Werinen  musz  der  alte  verband 
fortgedauert  haben. 

Im  gesetz  ist  auszerdem  bemerkenswerth,  dasz  es  dem  fireien  nur 
«inen  adaling,  keinen  litus  zur  seite  ffibt,  4,  20  des  liarpator.  qui 
cum  circulo  harpare  potest'  und  der  feminae  fresum  fieunentes  ge- 
denkt, die  hearpe  nennen  ags.  lieder,  die  harpa  altn.  oft,  ahd.  glosBen 
lassen  harafa  bald  chelys,  b^d  tympanum,  bald  cithara  verdeatsehen 
(vgl.  oben  s.  480.  499).  was  der  ring  oder  circulus  dabei  eigentlich 
bedeute,  weisz  ich  nicht,  fresum  ist  das  mlat.  frisum  fimbria» 
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was  gewöhnlich  ahd.  koltporto,  mhd.  goltborte,  borte  heiszt  and  dem  606 
gewand  der  vorzeit  nicht  fehlen  dorf^,  vgl.  Oraff  3,  829  freisa.  7,  3 
steht  zu  omamenta  mnliebria  die  glosse  ''qnod  rhedo  dicunt',  das  ist 
die  älteste  spur  der  späteren  gerade  (RA.  566  ff.)»  ^^"^  ^^^  ^^^^  ^^^ 
fem.  sondern  schwachförmiges  masc.  erscheint,  folglich  eine  männliche 
personification,  wenn  sie  obwaltet  (mythol.  s.  840)  vermatet  werden 
mttste.  vlitivam  4,  10,  ein  technisdier  ansdmck  für  faciei  labes, 
vitinm,  entspricht  genau  dem  ags.  in  den  ältesten  gesetzen  Äthelberhts 
56  nnd  dem  firies.  wlitiwimelse  (Richth.  1157),  woraus  von  neuem 
die  nähe  der  britischen  Angeln,  Werinen  und  Friesen  hervorgeht. 

Mag  also  auch  ein  Angelagowe  (Engelingowe)  und  Weringowe  an 
der  ünstrut  und  Werra  fortbestanden  haben  und  das  vormalige  dasein 
der  Angeln  und  Werinen  in  dieser  gegend  bezeugen;  das  volksrecht 
ist  ohne  zweifei  nicht  da,  sondern  unter  den  west^^üis  vorgerückten 
niedergeschrieben  worden,  und  den  auszug  dieser  westlichen  Thüringe 
denke  ich  mir  gleich  dem  der  Bataven  aus  dem  chattischen  gebiet, 
oder  doch  nicht  viel  später  aus  hermundurischem  erfolgt.  Man  kann 
nicht  zweifeln,  dasz  diese  bewegung  die  Elbe  hinab  und  von  da  zur 
Weser  und  Ems  gegen  den  Niederrhein  geschah;  unmöglich  aber 
bleibt  es  zu  erkennen,  wie  sich  die  von  den  Thüringen  eingenommnen 
landstriche  zu  den  wohnplätzen  der  Chauken,  Friesen  und  Bataven 
genau  verhielten,  an  den  Rheinmttndungen  strömen  von  allen  Seiten 
her  Völker  zusammen,  nur  der  annähme  ist  nicht  auszuweichen,  dasz 
das  durische  oder  thüringische,  auch  nachdem  es  sich  der  von  Bri- 
tannien aufgenommnen  Ajageln  entladen  hatte,  einen  festen  kern  im 
Westen  zu  bilden  fortfiihr,  weil  ohne  das  die  dauer  und  spätere  er- 
neuerung  seines  gesetzes  sich  nicht  wol  begreifen  liesze. 

Glttch  den  Gothen,  Sueven  und  Herulem  (s.  471)  sehn  wir  auch 
den  Hermundurenstamm  in  weite  fernen  gebreitet,  vom  osten  an  der 
Elbe,  wo  er  in  masse  stand  hielt  und  sich  behauptete,  ausgegangen 
erreichte  ein  ansehnlicher  theil  das  westende  Deutschlands,  ein  andrer 
scheint  mit  Odovacer  nach  dem  Süden  verschlagen  und  in  Gothen  607 
oder  Langobaren  sich  verlierend.  Dunkel  wie  Duri  und  Thuringi 
bleibt  mir  auch  Yarini,  Werini  und  Wami,  in  so  viel  eigennamen 
und  Ortsnamen  es  eingegangen  zu  sein  scheint;  Warin,  Warinheri, 
Werinpereht  und  andere  bei  Graff  1,  930  verzeichnete  mögen  zeugen. 
erst  wenn  die  vergleichung  des  dakischen  Oit^vag  mit  Werinus 
Warinus  (oben  s.  202)  sicher  ist,  dürfte  gewagt  werden  den  flusz- 
namen  Weser  und  Werra  (Wisuraha)  hinzuzuhalten. 

Fast  aller  auskunft  entbehren  wir  über  hermundurische  oder  alt- 
iliflringische  spräche;  ihr  musz  gleich  der  chattischen  im  ganzen  auch 
hochdeutsche,  suevische  natur  beigemessen  werden,  und  die  wenigen 
ausdrücke  des  alten  rechtsbuchs  enthalten  nichts  was  dem  widerstritte. 
das  WL  in  Wlemarus  und  wlitiwam  ist  zwar  nicht  mehr  ahd.,  mag  es 
aber  firflher  gewesen  sein,  wie  es  gothischem  YL  entspricht,  zugleich 
erscheint  es  alts.  und  ags.  und  jene  Wörter  ergeben  nichts  für  den 
characteristischen  unterschied  der  zweiten  lautverschiebung.    etwas 
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weichere  formen  als  die  ahd.  sind  darf  man  sohon  der  hermnndnri- 
schen  und  chattischen  mundart  zutrauen,  wie  die  blosze  nachbarschaft 
der  angrenzenden  sächsischen  und  friesischen  stamme  rathsam  macht, 
und  das  scheinen  auch  die  Merseburger  denkmäler,  wenn  sich  Ton  dem 
fandort  auf  den  dialect  der  niederschrift  schlieszen  läszt,  bei  ihrem 
geringen  umfang  freilich  sehr  ungenügend  zu  bestätigen.  In  den  thü- 
ringischen imd  wamischen  mannsnamen  Hermenefridus,  Hermigisclus 
(oben  s.  477)  ist  gothischer  anklang,  wie  ihn  schon  die  Verwandt- 
schaften gothischer  und  thüringischer  könige  mit  sich  bringen. 

Den  Hessen  und  Thüringen  ist  auch  das  gemein,  dasz  ihr  alter 
rühm  vorübergieng,  und  in  der  mitte  Deutschlands  sie  sich  nicht  zur 
höheren  macht  der  Franken,  Schwaben,  Baiem  und  Sachsen  entfiedteten. 
doch  bis  auf  heute  und  nach  zahllosen  Umgestaltungen  des  reichs 
dauern  sie  selbständig  und  gesondert  fort. 


XXIII. 


DIE  NIEDERDEUTSCHEN, 


Wie  im  Süden  der  schwäbische  und  bairische  volksstamm  grund-  608 
läge  der  hochdeutschen  ist  im  norden  der  sächsische  die  der  nieder- 
deutschen spräche  geworden,  im  osten  sind  die  das  älteste  und 
echteste  deutsch  anstimmenden  Gothen  ausgezogen  und  verschollen,  im 
Westen  die  Franken  mit  dem  gallischen  dement  verschmolzen,  ihre 
lieder  untergegangen,  von  Chatten  und  Hermunduren  frühe  schon 
nach  dem  äuszersten  nordwesten  entsandte  zweige  scheinen  wesentlich 
zur  bildung  der  niederländischen  spräche  mitgewirkt  zu  haben;  im 
innem  land  blieb  die  eigenheit  hessischer  und  thüringischer  mundart 
allzu  schwach,  es  ist  als  ob  die  herschende  spräche  und  entscheidende 
kraft  eines  groszen  volks  lieber  an  seinen  selten  als  in  seiner  mitte 
sich  aufkhue. 

Da  auch  unter  Thüringen  und  Hessen  hochdeutsche  art  vorwiegt, 
konnte  der  niederdeutsche  stamm  von  frühster  zeit  an  dem  hoch- 
deutschen nicht  die  wage  halten,  und  naturgemäsz  behielt  dieser  die 
Oberhand;  wofür  der  niederdeutschen  spräche  ihr  näherer  anschlusz 
an  die  niederländische,  friesische  und  selbst  nordische,  so  wie  ihrer 
aller  nichtkennen  der  hochdeutschen  nochmaligen  lautverschiebung 
einen  haltbaren  gegensatz  gewährten,  so  unablässig  die  hochdeutsche 
mundart  vorgeschritten  ist,  hat  sie  noch  bis  heute  diesen  vereinten 
widerstand  zu  bekämpfen. 

Meine  Untersuchung  hat  schon  in  vielfachen  beispielen  dargethan,  609 
dasz  die  gröszere  Verwandtschaft  der  einzelnen  stamme  durch  ihre 
spräche  bedingt  ist,  und  die  derselben  mundart  zugethan  sind  auch 
seit  uralter  zeit  unmittelbar  neben  einander  wohnen,  es  sei  denn,  dasz 
besondere  anlasse,  wie  wir  bei  den  Chatten  und  Hermunduren  voraus- 
zusetzen hatten,  einen  strahl  des  Volkes  voraus  sprengten  und  ihn 
▼on  dem  zurückbleibenden  kern  absonderten.  Behauptete  sich  nun 
in  dem  nördlichen  Deutschland  ununterbrochen  die  niederdeutsche 
mundart,  so   müssen   die  ihr  angehörigen   Völker  schon  so  lange  in 
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diesen  sitzen  vorhanden  gewesen  sein  als  die  hochdeutschen  in  ihren 
südlichen. 

Man  will  annehmen,  dasz  die  Sachsen,  deren  namen  Strabo, 
Plinios  und  Tacitus  noch  gar  nicht  kennen,  die  zuerst  Ptolemaeus 
im  kimbrischen  chersonesus  auffllhrt,  nachher,  also  ungeflUir  im 
dritten  oder  vierten  jh.,  sich  vom  norden  südwärts  ergossen  hätten. 
Aber  die  im  verfolg  näher  zu  betrachtende  sage  von  der  Sachsen 
einzug  aus  dem  nordalbingischen  land  in  die  strecken  zwischen  Elbe 
und  Weser  hat  keinen  höheren  geschichtlichen  werth  als  die  von 
einwanderung  der  Gothen  aus  Scanzien  an  die  Weichsel  und  Donau 
(s.  446).  wie  die  Gothen  seit  undenkbarer  zeit,  vom  Pontus  und 
aus  Thrakien  heranrückend,  an  der  Donau,  saszen  die  sächsischen 
stamme  an  der  Elbe  und  Weser,  und  ihre  macht  ist  zu  brdt  und 
gewaltig,  als  dasz  sie  erst  aus  einer  nördlichen  ecke  könnte  herbei- 
gezogen werden.  War  der  Franken  name  uralt  und  doch  von  den 
frühsten  berichterstattern  unerwähnt  geblieben,  so  mag  noch  viel- 
mehr der  sächsische  in  das  höchste  sdterthum  zurückreichen,  ja  es 
ist  s.  226—228  möglich  gedacht  worden,  dasz  er  bis  an  den  der 
Sacae  oder  Uaxai  in  Asien  selbst  rühre;  der  Zusammenhang  wäre 
nicht  überraschender  als  der  unter  den  Gothen  und  asiatischen  GFeten 
wahrnehmbare,  und  die  lautverhältnisse  fügen  sich.  Uihua  Sacae 
steht  wie  dixa  decem  zu  taihun,  zehan  und  das  eingeschobne  zweite 
S  wie  in  Ix  i|,  vicus  goth.  veihs  gen.  veihsis,  fuhs  gen.  fohses  neben 
fohä  u.  s,  w.  ob  sich  sex  mit  seco  verknüpfen  lasse,  bleibt  dahin- 
6t0  gestellt,  dasz  aber  zu  seco  saxum  gehöre  überaus  wahrscheinlich, 
weil  dem  ahd.  sahs,  ags.  seax,  altn.  sax  der  begrif  des  schneidenden 
messers  einwohnt,  scharfen  flins  bearbeiteten  die  des  metalls  eatr 
rathenden  Völker  der  urzeit  zu  waffen,  d.  i.  messem  oder  kurzen 
Schwertern,  und  saxum  konnte  dem  Bömer  der  harte  stein  nur  heisMn, 
weil  er  schnitt  und  schneidendes  geräth  hergab,  [montes  Sahson, 
notizenbl.  6,  114.]  Zu  welcher  skythischen  oder  modischen  wuneL 
jener  name  £äKai  gerecht  sei,  läszt  sich  nicht  mehr  nachweisen,  in 
ahd.  Sahso,  ags.  Seaxa,  altn.  Saxi  legte  aber  unsre  vorzeit  von  jeher 
die  Vorstellung  des  schwerttragenden. 

Widukind  1,  6.  7  die  schöne  sage  von  den  Sachsen  und  Thü- 
ringen berichtend  und  einer  Zusammenkunft  beider  Völker  gedenkend, 
wobei  diese  unbewafnet,  jene  mit  waffen  auftraten,  sagt  ausdrück- 
lich: erat  autem  illis  diebus  Saxonibus  magnoiiim  cultellonun  usus, 
quibus  usque  hodie  Angli  utuntur  morem  gentis  antiquae  sectantes. 
mit  diesen  Schwertern  überfielen  und  schlugen  sie  ihre  feinde  nieder. 
fuerunt  autem  et  qui  hoc  facinore  nomen  illis  inditum  tradaai: 
cultelli  enim  nostra  Üngua  sahs  dicuntur,  ideoque  Saxones  nuncapatos, 
quia  cultellis  tantam  multitudinem  fudissent.  Nennius  bist.  Brii.  cap. 
46  legt  dem  Hengist  die  werte  in  den  mund:  quando  clamavero  ad 
vos  et  dixero  ^eu  Saxones,  nimith  eure  saxasi'  cultellos  veetroe  ex 
ficonibus  vestris  educite,  et  in  illos  irruite  et  fortiter  contra  illos 
resistitel    Im  Annolied  heiszt  es  aber: 
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ein  Darin^n  duo  der  siddi  was 
daz  8i  minhili  mezzir  hiezin  sahs, 
der  di  rekkin  manigiz  druogin, 
damidi  d  di  Duringe  sluoffui 
mit  untrüwin  ceinir  sprftcEm, 
die  ci  vridin  si  gelobit  havitin: 
von  den  mezzerin  also  wahsin 
wurdin  n  geheizin  Sahsin. 

Got&ied  von  Viterbo  bei  Pistor.  253**  hat  die  verse: 

ipse  breyifl  gladius  apad  illos  saxo  vocatur, 
unde  sibi  Saxo  nomen  peperisse  notator, 

wobei  nur  der  deutsche  unterschied  zwischen  sahs  und  Sahso  ver- 
wischt  wird.      Es    ist   noch   bis    in   spätere   zeit  bei  Sachsen  und  611 
WestÜEÜen   der    gebrauch    geblieben,    dasz   die   männer   zu   gericht 
mit   messem   erschienen   und  sie  in  die  erde  niedersteckten   (RA. 
a  771). 

lÄes  alles  erscheint  bedeutsamer ,  wenn  zweierlei  anderes  damit 
in  bezug  treten  wird. 

An  die  spitze  des  ostsächsischen  stamms  in  Britannien,  germa- 
nisch belgischer  küste  gegenüber,  stellen  die  ags.  genealogien  den 
Seaxneäty  Yodens  söhn  und  göttlichen  beiden;  derselbe  Saxnöt  wird 
in  der  abrenuntiation  neben  Yödan  und  Thunar  als  dritter  gott  auf- 
gestellt, dem  scandinavischen  glauben  aber  ist  er  unter  solchem  namen 
fremd,  dieser  würde  altn.  Saxnaut,  ahd.  Sahsnöz,  goth.  Sahsanauts 
auszudrücken  und  Schwertträger,  gott  des  leuchtenden  schwerts, 
kriegsgott  bedeuten.  Heiszen  nach  ihm  seine  kriegsgenossen,  alle 
männer  des  volks,  dem  er  heilig  ist,  Sahson,  Sachsen,  so  hat  diese 
anslegung  sicher  den  Vorzug  vor  der  spielenden  sage,  die  den  namen 
erst  auf  eine  besondere  waffenthat  des  volks,  zur  zeit  in  welcher  es 
ihn  längst  geführt  haben  musz,  ziehen  will. 

Mit  solchen  stammsagen  scheint  aber  die  wähl  der  ältesten 
aeichen  auf  schild  und  fahne  in  Verbindung  zu  stehn,  wie  vorhin 
das  weifische  wappen  der  Chatten  bestätigte,  und  jenen  Sahsnöt  mag 
auch  das  schwort  im  sächsischen  von  frühster  zeit  her  ankündigen. 
'der  herzöge  von  Sahsen  ist  des  chuniges  marschalch  und  sol  dem 
chunige  sin  swert  tragen',  sagt  der  Schwabenspiegel  cap.  31*;  dies 
recht  des  schwertvortragens  flieszt  nicht  aus  der  marschallswürde, 
noch  ist  durch  sie  das  schwert  ins  wappen  der  Sachsen  eingeführt, 
sondern  eben  weil  es  von  jeher  darin  war,  pflegten  es  auch  die 
kfimge  sich  durch  den  herzog  von  Sachsen  vortragen  zu  lassen**. 
der  erzschenke  und  erztruchsesz,  welche  becher  und  schüssel  vor- 
tragen, nahmen  diese  zeichen  darum  nicht  in  ihren  schild  auf; 
wol  aber  gieng  das  angestammte  sächsische  schwert  hernach  auch  612 


*  aber  nicht  in  den  ältesten  hss.    vgl.  Kopps  bilder  und  sehr.  1,  109. 
**  es  geschah  doch  nicht  immer,  auch  andere  forsten  als  der  reichs- 
marachalTtniffen  unserm  buser  zuweilen  das  schwert  vor,  z.  b.  der  dänische 
oder  bOhmisone  könig.   Kopp  a.  a.  o.  110. 
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mit  dem  erbamt  auf  die  askanischen   nnd  meisznischen  knrftlrsteii 
über*. 

Das  bisher  aus  dem  namen  der  Sachsen  allein  gewonnene  er- 
gebnis  ihres  hohen  alters  und  ihrer  frühsten  anwesenheit  mitten  auf 
deutschem  boden  wird  sich  aber  durch  betrachtung  der  Cherusken 
zur  gewisheit  erheben.  Cherusken  sind  mir  nichts  als  Sachsen  mit 
gleich  altem  andern,  dennoch  vollkommen  einstimmigen  namen. 

Denn  wie  Sahso  auf  sahs  und  den  schwertgott,  leitet  Ghemsk 
geradezu  auf  ein  wort,  das  schwert  und  einen  gott  des  Schwerts  be- 
zeichnet, cheru  ist  fränkische  Schreibung  des  alts.  heru,  goth.  haims, 
ags.  heoro,  altn.  hiörr,  die  wiederum  dem  litth.  kardas  (s.  399) 
gleichen**,  das  kurze,  aus  Claudians  scansion  ersichtliche  E  wahrt 
Dio  Cassius  in  Xsqovötcoi^  tadelhaft  scheint  Strabons  XfjQOfVdxoL 
Da  nun  aber  die  ableitung  SE  nur  an  personen  und  persönlich  ge- 
dachte Sachen  tritt  (manna  mannisks,  J)iuda  {)iudisks),  so  folgt,  dass 
ein  goth.  hairvisks  so  wenig  als  heute  schwertisch  von  schwert  ge- 
bildet werden  könne,  es  sei  denn  auf  einen  personificierten  Haims 
zurückfClhrbar,  der  als  gott  des  volks  ahnherr  ward;  der  name  Che- 
rusk  nöthigt  also  unmittelbar  von  einem  göttlichen  Cheru  anszn- 
gehn,  dem  wir  schon  im  bairischen  kriegsgott  Ero  oder  Er  (s.  508) 
begegneten. 

Hieraus  flieszen  wieder  örtliche  Verhältnisse,  da  nemlich,  bevor 
sie  südwärts  zogen,  die  Markomannen  neben  den  Chemsken  an  der 
Elbe  wohnten,  so  begreift  sich  berührung  des  markomannischeB 
613  schwertcultus  mit  dem  cheruskischen ,  der  noch  hart  an  der  chatti- 
schen grenze  einen  Eresberg  (mythol.  s.  182.  184)  aufzuzeigen  hatte, 
während  Sueven,  Hermunduren,  Chatten  denselben  gott  anter  d^n 
namen  Zio  oder  Tio  feierten.  Waren  Thraker  und  Geten  Aresdiener 
(s.  508),  so  sehn  wir  vom  Hämus  her  durch  die  Gothen  zn  Marko- 
mannen und  Cherusken  die  Verehrung  des  gleichnamigen  gottes  sich 
erstrecken.  Tacitus  aber  führt  uns  tiefer  im  nordosten,  neben  Angeln 
und  Varinen,  auch  Suardonen  an,  die  sich  nochmals  aus  alts.  snSrd, 
ags.  sveord,  ahd.  su6rt  deuten,  und  in  den  Sveordverum  des  cod. 
exon.  322,  12  aus  langer  versunkenheit  neu  auftauchen,  diese  Sveord- 
veras  sind  ganz  gebildet  wie  die  schwäbischen  Ziuwari  und  man  hat 
die  wähl  sie  und  die  Suardones  Sachsen  oder  Cherusken  gleichxn- 
setzen.  möglich,  dasz  alle  drei  benennungen,  innerlich  gleich,  in 
verschiednem  landstrich  zur  selben  zeit  galten,  oder  dasz  sie  einander 
allmählich  vertraten,  wie  leicht  aber  durften  die  Römer  des  ersten 
Jh.,  wenn  ihnen  der  sinn  des  namens  Cheruscus  offenbar  wurde,  des 


*  meine  ganze  Untersuchung  versteht  unter  Sachsen  blosz  die  echten, 
ursprünglichen  (Niedersachsen),  nicht  die  heutigen  Sachsen  (Obersachsen), 
die  erst  seit  1 423  diesen  namen  annehmen,  der  ihnen  im  gmnde  so  wenig 
gebührt  als  den  Hessen  der  einmal  sieben  jähre  lang  aufgedrungnewesifäUache. 
**  auch  den  Zigeunern  ist  charo  schwert  und,  wegen  der  beiden  achwer- 
ter im  Wappen,  nennen  sie  Sachsen  charodikkotemm,  schwertland.  Poit 
2,  161.  1,  100. 
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identischen  Saxo  geschweigen,  falls  er  schon  vor  Ptolemaens  zu  ihrem 
ohr  gedrungen  war. 

Caesar  nennt  nns  die  Cherusken  durch  silva  Bacenis  von  Sueven 
d.  i.  Chatten  geschieden;  als  er  gegen  diese  über  den  Mittelrhein  vor- 
rücken wollte,  waren  sie  durch  den  Ungeheuern  wald  an  die  cherus- 
kische  grenze  zurückgewichen.  Auch  Strabo  nennt  Cherusken  und 
Chatten  nebeneinander  und  nun  gar  Plinius  ordnet  seinem  hermino- 
nischen  hauptstamm  Sueven,  Hermunduren,  Chatten,  Cherusken  unter; 
das  mochte  durch  ihre  läge  in  des  landes  mitte,  wie  durch  manches 
einzelne  anschein  gewinnt.  Deckt  uns  aber  schon  Tacitus  der  Chatten 
und  Cherusken  ewige  Zwietracht  auf  (cum  quis  aeternum  discordant, 
ann.  12,  28),  wie  sie  lange  zeiten  nachher  im  Widerwillen  des  ge- 
meinen haufens  durchbricht  (s.  566);  so  darf  an  beider  Völker  gründ- 
lichem abstand,  den  auch  die  sich  entfaltende  trennung  hochdeutscher 
und  niederdeutscher  spräche  ins  licht  setzt,  nicht  gezweifelt  werden. 

Es  ist  kein  andres  germanisches  volk,  das  in  der  geschichte  den 
Cherusken  sich  zur  seite  stellen  könnte;  an  ihrem  zur  rechten  stunde 614 
ge&szten  und  muthig  ausgeführten  entschlusz  hieng  die  erste,  uns 
noch  alle  begeisternde  rettung  des  Vaterlands,  von  Arminius,  ihrem 
unsterblichen  beiden  sagt  Tacitus  ann.  2,  88 :  canitur  adhuc  barbaras 
apnd  gentes.  diese  den  Römern  gewordne  künde  kann  nicht  falsch 
gewesen  sein,  und  gewis  feierte  das  lied  seine  thaten.  mit  den  ge- 
sSngen  mochte  sich  aber  frühe  der  preis  des  älteren  gottes  oder  halb- 
gottes  Irmin  vermischen,  den  schon  Armins  eigner  name  voraussetzt. 
unstatthaft  wäre  anzunehmen,  dasz  dasln  alle  zweige  deutscher  spräche 
tiefverwachsne  und  in  den  volksnamen  Herminones  Hermunduri  fort- 
lebende, über  das  erste  jh.  hinaufreichende  praefix  Irman-  erst  dui'ch 
den  CheruskenfÜrst  entsprungen  sei  und  umgegriffen  habe,  von  Sachsen 
her  konnte  doch  den  Gothen  kein  Airmanareiks,  den  Nordländern 
kein  lörmungandr  zugebracht  werden,  und  beruht  die  Irmansül  auf 
einer  uralten  mythischen  Vorstellung,  so  war  sie  nicht  zu  Armins 
ehren  errichtet,  merkwürdig  ist,  dasz  Arminius,  neben  Herminones 
und  Hermunduri  geschrieben  wird;  Arminius,  lang  unter  Römern 
yerkehrend  (Yellejus  2,  118)  mochte  ihnen  den  reinen  anlaut  seines 
namens  eingeübt  haben,  dessen  ausgang  auf  -ins  sie  nur  lateinisch 
zurichteten,  schwerlich  setzten  sie  deutsches  Irman  um  in  Armin, 
eher  liesze  sich  in  arm  das  vorgeschobne  a  einer  brechung  spüren, 
die  der  goth.  form  airm  gliche;  oder  dachte  man  an  Armenius,  wie 
Strabo  wirklich  schreibt? 

Yarus  ward  im  j.  9  geschlagen  und  darauf  folgten  fünf  jähre 
ungestörter  freiheit;  vom  j.  14  an  erneuerten  die  Römer  ihren  krieg. 
Thusnelda  im  j.  15  schwanger  gefangen  gebar  ihren  söhn  Thumelicus 
unter  den  feinden,  er  war  dreijährig,  als  sie  im  pomp  zu  Rom  vor- 
geftlhrt  wurden,  die  Schlacht  auf  Idisiaviso  fällt  ins  j.  16;  in  den 
Jahren  17.  18.  19  erlangt  Arminius  das  übergewicht  vor  Maroboduus, 
der  nach  Italien  flüchten  musz,  wo  er  im  j.  39  hochbejahrt  und  ruhm- 
los sein  leben  beschlieszt.    Arminius  aber  erlag  schon  im  j.  19,  'dolo 
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propinquorom^  falls  die  den-Römem  zugebrachte  nachricht  gegründet 
war,  also  ohne  Thusnelda  wieder,  ohne  seinen  söhn  je  gesehn  zn 
615'haben;  auch  diesem  kann  kein  langes  leben  beschieden  gewesen  sein, 
denn  im  j.  47  war  vom  ganzen  cheruskischen  fürstenstanun*  der 
einzige  ItsJicus  übrig,  den  das  volk  aus  der  Römer  band  zorflck  er^ 
bat  und  erhielt. 

Die  Verwandtschaften  des  geschlechts,  wenn  man  alle  nachrichten 
der  Römer  vergleicht,  stellen  sich  so  dar: 


Actamerof 


Segestes       Segimeros       Inguiomenu 


f\ 


Segimondns       Thusnelda    Arminius      Sesithacos      Flavus         Bhamii^ 


Thnmelictts 


Italicus 

I 


Chariomerui 

obschon  einzelnes  dunkel  bleibt,  den  Arminius  nennt  Tacitos  nie- 
mals weder  Segimers  söhn  noch  Segests  neflfen,  man  durfte  es  sohoa 
aus  seinem  verhiQtnis  zu  Flavus  folgern,  allen  zweifei  hebt  aber  Velk- 
jus  2,  118,  wo  er  ausdrücklich  Sigimeri  filius  heiszt;  dass  er  sich 
des  oheims  tochter  zur  braut  raubte  stimmt  mit  dem  brauch  des 
alterthums.  ein  ann.  1,  7  t  ungenannter  söhn  Segimers  musz  der- 
selbe sein,  welchen  Strabo  Sesitlmk  nennt  und  zum  gemahl  der  Bha- 
mis  macht,  eine  Chattin  hatte  nach  Tacitus  auch  Flavus  geheiratet, 
er  kann  aber  nicht  zusammenfallen  mit  Sesithak  (etwa  bei  Chemsken 
diesen,  bei  Römern  den  namen  Flavus  führen),  weil  er  stets  den 
Römern  anhieng,  von  Sesithak  des  Yarus  leichnam  mishandelt  wor- 
den war.  es  müssen  also  zwei  töchter  Actomers  gewesen,  Bhamis 
an  Sesithak,  die  ungenannte  an  Flavus  ausgegeben  sein,  zwischen 
chattischem  Actumer,  battischem  ükromer  unterscheiden  mag  ich 
nicht;  offenbar  sind  beide  nur  einer.  Aus  dem  stazpmbaum  erUiri 
sich  einfach,  wie  Armin  gegen  Segest,  dessen  söhn  römischer  priester 
geworden  war,  kräftig  auftreten  konnte,  und  warum  nach  S^gesls, 
616  Segimers,  Armins,  wahrscheinlich  auch  des  Thumelicus  tod  Cherodmi- 
land  dem  Italiens  anfiel,  sein  recht  beruhte  auf  des  Flavus  abkonft 
von  Segimer;  dasz  Chariomer  (Dio  67,  5,  oben  s.  573)  sein  soim 
war,  macht  beider  ergebenheit  g^en  Rom  wahrscheinlich^  so  wie  der 
Chatten  einschreiten  in  der  nahen  Verwandtschaft  vollkommen  be- 
gründet war. 

Segest  ist  Sigegast  (s.  541)  und  des  namens  erster  theil  wieder- 
holt in  Sigemund  und  Sigemär;  sie  alle  entsprechen  sigambtischer 


*  hier  ann.  11, 16  redet  Tacitus  von  einer  stirps  regia  und  11, 17  nemii 
er  den  Italicos  res;  bei  Strabo  heiszen  alle  cheruskiBchen  häupier  i^Cfie- 
vig,  vgl.  8.  580. 
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nachbarschaft.  Ingniomdrns,  ahd.  Ingamftr,  romanisch  gefaszt  Hinc- 
mar,  klingt  recht  ingaevonisch.  Thusnelda  habe  ich  schon  oft  erklärt. 
Thtunelicns  war  wol  Thümeling  d.  i.  pollex,  altn.  {>nmlüngr;  wurde 
dem  in  der  fremde  und  des  vaters  abwesenheit  gebomen  Hnd  der 
ungewöhnliche  name  bedeutsam  beigelegt?  oder  wäre  es  entstellt 
(Mftlr  £)  aus  Thuselicus  d.  i.  thursellc  nach  der  mUtter?  Sesithacus 
scheint  zunächst  ahd.  Sisidanch,  thacus  hätte  N  ausgeworfen,  wie 
altn.  {>Okk,  {>akkir.  Actumerus  wurde  s.  580  gedeutet,  seiner  tochter 
Rhamis  name  zurttckgeleitet  auf  das  fränk.  chram  und  fram  (s.  513). 

So  kurz  Arminius  seines  siegs  genosz,  diese  glanzvolle  erhebung 
gegen  rOmische  weltherschaft  hatte  frucht  getragen  und  der  feinde 
hier  gebrochne  macht  fQr  immer  hinter  den  Rhein  zurückgewiesen; 
wie  oft  sie  sich  noch  hervor  wagte,  es  hatte  keinen  erfolg  mehr. 
In  der  Varusschlacht,  zur  stunde  der  gefs^ir,  waren  alle  nordwest- 
lichen Deutschen  geeint  gewesen,  Cherusken,  Angrivarier,  Marsen 
(ann.  2,  25),  Bructerer,  Sigambem^  Chatten  (s.  573),  alle  die  hernach 
Oermanicus  mit  dem  schwert  heimsuchte,  um  räche  zu  nehmen;  es 
erhellt  auch  aus  den  im  römischen  triumph  gemeinsam  aufgeführten 
gefEingnen  Cherusken,  Sigambem  und  Chatten,  und  zwischen  Chatten 
und  Cherusken  mochte  damals  vor  der  engen  Verknüpfung  der  fürsten 
die  alte  abneigung  der  stamme  zurückge^eten  sein.  Nach  errungnem 
sieg  muste  in  der  Deutschen  wie  der  Römer  äugen  Arminius  vor- 
ragen und  sein  ansehn  noch  höher  steigen,  seit  er  sich  mit  Marobo- 
duns  (s.  504.  505)  gemessen  hatte.  Wenn  hier  von  Tacitus  ann.  2,  45 
Cherosei  'sociique  eorum'  den  Sueven  entgegengestellt  werden,  von 
guevischer  seite  Semnonen  und  Langobarden  zu  den  Cherusken  über- 
treten, während  Inguiomer  samt  seinem  anhang  von  Arminius  zu  617 
Maroboduus  abgieng;  so  sind  darunter  blosze  erscheinungen  dieses 
kiiegs,  keine  dauernden  Verhältnisse  zu  verstehn  und  auf  ähnliche 
auch  bei  Strabo  s.  291  die  XrjQOViSxoi  xal  ol  tovtcav  wtiJTiooi  ge- 
meint. Der  annähme  eines  cheruskischen  Völkerbundes  bedarf  es  iJso 
gmr  nicht;  die  den  Cherusken  stammverbundnen  Fosen,  Marsen,  Angri- 
varier und  andere,  deren  namen  wir  nicht  kennen,  hielten  es  schon 
früher  wie  später  mit  ihnen,  und  dasz  sie  zu  Chatten,  Hermunduren, 
Langobarden  ihre  alte  Stellung  beibehielten,  lehrt  die  geschichte. 

Den  Cherusken,  allgemein  gesprochen,  gehörte  das  mittlere 
Deniechland  zwischen  Elbe  und  Weser  und  noch  über  die  Weser 
hinauB  am  Teutoburger  wald*;  im  Süden  waren  Hermunduren,  im 
Büdweeten  Chatten,  im  westen  Sigambem,  Bructerer,  im  osten  Limgo- 
barden  und  Sueven  ihre  nachbam.  am  schwierigsten  fällt  die  bestun- 
mnng  ihrer  nördlichen  grenze,  hier  müssen  ilmen  im  rücken  gegen 
die  Elbe  hin  nicht  allein  Chauken  sondern  auch  noch  andere  stamm- 
verwandte Völkerschaften  gewohnt  haben,  deren  genaue  angäbe  nach 
Verschiedenheit  der  zeiten  und  bei  dem  drang,  der  an  der  niedem 
Elbe  von  osten  gegen  westen  stattfand,  manchem  zweifei  unterliegt. 

•  man  kann  diese  Xegovcxla  ungefähr  umschreiben  durch  den  sprengel 
der  bisihümer  Paderborn,  Hildesheim  und  Halberstadt. 
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Mit  den  Chatten,  ihren  nachbam  und  gegnem,  haben  die  Ghe- 
msken  auch  die  zeit  ihres  beiderseitigen  hervorleuchtens  g^emein;  nach 
dem  ersten  jh.  beginnt  ihr  name  zu  erblassen.  Ptolemaeos  nennt  sie 
zwar  noch  zwischen  Weser  und  Elbe,  schiebt  aber  ihren  sitz,  wie  er 
auch  bei  Chatten  und  Tubanten  thut,  zu  weit  nach  sddosten  vor; 
vergebens  sucht  hier  Zeusz  s.  107  seine  angaben  zu  retten,  offenbar 
hatte  Ptolemaeus  keine  lebendige  künde.  Wenn  in  des  Nazarios  rede 
vom  j.  321  unter  den  gegen  Constantin  verbündeten  Völkern  noch 
Cherusci  aufgeführt  werden,  wenn  Claudian  de  hello  geüco  419  Sicam- 
618  bem.  Chatten  und  Cherusken  und  de  IV.  cons.  Hon.  450  Bnicterer, 
Cimbern  und  Cherusken  nennt;  so  scheinen  diese  namen  blosz  gelehrt 
zusammengestellt  und  nicht  den  ereignissen  selbst  entnommen.  Am- 
mian  kennt  keine  Cheiiisken  mehr,  nur  Sachsen  an  ihrer  stelle. 

Den  alten  Chei-usken  benachbart  und,  wie  es  scheint,  mit  ihnen 
ingaevonischen  Stammes  waren  Fosen,  Angrivarier,  Marsen,  Dnlgi- 
binen,  Chasuarier,  vielleicht  noch  einige  kleinere,  von  Ptolemaeus  an- 
gegebne Völker. 

Wenn  die  Fosi,  wie  man  annimmt,  von  der  bei  Celle  in  die  Aller 
flieszenden  Fuse  ihren  namen  führen  (s.  574),  so  hätten  sie  im  nm- 
den  der  eigentlichen  Cherusken  gesessen,  also  den  Chatten  ziemlich  fem, 
bei  deren  sieg  über  die  Cherusken  sie  das  einzigemal  angeführt  werden. 

Westwärts  an  der  Weser  wohnten  die  Angrivarier,  zwischen 
Chauken  und  Cherusken,  beim  zug  des  Germanicus  gegen  diese  sagt 
Tac.  ann.  2,  19:  latus  unum  (paludis)  Angrivarii  lato  aggere  exta- 
lerant,  quo  a  Cheruscis  dirimerentur.  Germ.  33.  34  stellt  er  sie 
noch  westlicher  den  Chamaven  zur  seite  auf  ehmals  brukterischen 
boden ;  es  ist  kaum  anzunehmen,  dasz  sie  von  da  südlich  vorgeschrit- 
ten und  am  Rhein  neben  die  Mattiaker  gelangt  seien  (s.  582).  die 
notitia  dign.  nennt  auch  Anglevarü,  welche  form  sogar  Ajigem  und 
Angeln  vermitteln  könnte.  Liegt  dem  volksnamen  der  begrif  aager 
oder  wiese  zum  grund,  so  dürfte  er  anwohnem  der  Weser  wie  des 
Rheins  zustehn.  auf  jeden  fall  müste,  wenn  ein  theil  der  Angriva- 
rier gegen  den  Rhein  gezogen  wäre,  der  kern  ihres  stamme  an  der 
Weser  geblieben  sein,  wo  er  noch  später  waltet. 

Höchst  alterthümlich  klingen  die  Marsen  an.  als  Tacitne  ans 
des  Mannus  drei  söhnen  drei  hauptstämme  der  Germanen  abgeleitet 
hat,  fügt  er  hinzu:  quidam  plures  deo  ortos  pluresque  gentis  appella- 
tiones  Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  YandUios  aiHrmant,  aeque  vera 
et  antiqua  nomina.  führen  sich  also  Gambrivier  auf  einen  Gambar 
(den  ahnen  der  Sigambern),  Sueven  auf  Suevus,  Vandilier  auf  Yandil 
zurück,  so  musz  den  Marsen  ein  Marso  (myth.  336)  als  mythischer 
619ahnherr  gegolten  haben,  und  an  der  uns  jetzt  verdunkelten  allge- 
meinen gültigkeit  dieses  namens  ist  kein  zweifei,  da  suevische  Mar- 
signi  d.  i.  Marsingi  angeführt  werden*,  und  er  bei  Marsibnrg,  Merä- 

*  die  batavischen,  bist.  4,  56  neben  Canninefaten  genannten  Mansaei 
sind  vielleicht  unverwandt  und  auf  das  engl,  marsh,  ags.  merse  palns  lu- 
rückzuführen,  vgl.  lat.  mariscus  juncus  marinus. 
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borg  (Pertz  8,  537.  540)  zu  gründe  liegt,  anszer  diesem  thüringi- 
schen ort  erscheint  auch  ein  westfälisches  Mersbnrg,  Mersberg  für 
Eresberg  (mythol.  s.  1209),  das  vielleicht  aus  dem  Tat.  mons  Martis 
entsprungen  ist;  dunkel  bleibt  uns  das  deutsche  wort.  Wenn  ein 
mhd.  dichter  die  seltsame,  sonst  unerhörte  redensart  braucht:  *^der 
des  tödes  durch  si  gert  und  zuo  zallen  marsen  vert'  MS.  1,  25*,  so 
meint  er  einen  liebenden,  der  für  seine  frau  sich  in  den  tod  und  alle 
gefahren  oder  aben teuer  stürzt,  [marsen  man.  Grane  2865.]  nnl.  be- 
deutet mars  einen  mastbaum,  aber  von  keinem  dieser  ausdrücke  weisz 
ich  Vorstellungen  zu  entnehmen  die  sich  dem  alten  volksnamen  eigneten. 
Wichtiger  ist  es  der  Marsen  wohnsitz  zu  ermitteln,  und  früher 
mag  er  etwas  westlicher  gegen  den  Rhein  gewesen  sein;  als  des 
Drusus  feldzüge  die  folge  hatten,  dasz  August  germanische  Völker 
auf  das  linke  Bheinufer  versetzen  liesz,  wichen  sie  aus,  und  zogen 
sich  tiefer  ins  innere  land,  wo  wahrscheinlich  der  kern  ihres  Volkes 
sasz.  Strabo  nennt  sie  ausdrücklich  als  zurückbleibende,  neben  einem 
theil  der  Sigambem,  s.  290:  tavrris  {r^g  Tcoraidag)  dl  tä  fi«/  tlg 
rifv  KaXtixijv  (itr^ayov  'Pw^ioi^  xä  ö'  lq>^  fiBtaüravta  Big  tiw 
hv  ßä^ei  x^QdcVy  xa&djUQ  Magöol'  koinol  d'  elöiv  dUyoi  xal  tcrv 
Jk!uyd(jLßQGiv  ^Qog.  Man  darf,  da  sie  an  der  Varusschlacht  theil- 
nahmen  (s.  616),  in  ihnen  nachbarn  und  freunde  der  Gherusken  vor- 
aussetzen und  ihr  land  in  das  gebiet  der  oberen  Ruhr,  d.  h.  die 
gra&chaft  Mark  und  einen  theil  des  herzogthums  Westfalen  legen. 
Das  wird  nun  auch  durch  eine  recht  verstandne  nachricht  bei  Taci- 
tus  ann.  1,  50.  51  vollkommen  klar,  im  j.  14  überzog  Germanicus 
die  Deutschen,  und  man  darf  ihm  zutrauen,  dasz  er  sich  gerade  gegen 
die  stamme  wandte,  welche  den  Varus  vernichtet  hatten.  Laeti,  620 
heiszt  es,  neque  procul  Germani  agitabant,  dum  justitio  ob  amissum 
Angustnm,  post  discordiis  attinemur.  at  Romanus  agmine  propero 
BÜYam  Gaesiam  limitemque  a  Tiberio  coeptum  scindit,  castra  in  limite 
looat,  inde  saltus  obscuros  permeat,  consultatque  ex  duobus  itineribus 
breye  et  solitum  sequatm*,  an  impeditius  et  intentatum  eoque  hosti- 
bus  incautum.  delecta  longiore  via  cetera  accelerantur.  etenim  attu- 
lerant  exploratores  festam  eam  Germanis  noctem  et  solemnibus  epulis 
ludicram  .  .  .  juvit  nox  sideribus  inlustris,  ventumque  ad  vicos  Mar- 
sorum  et  circumdatae  stationes  stratis  etiam  tum  per  cubilia  propter- 
qae  mensas,  nullo  motu,  non  antepositis  vigiliis.  Gaesar  avidas  le- 
gionea,  quo  latior  depopulatio  foret,  quattuor  in  cuneos  dispertit,  quin- 
qnaginta  millium  spatium  ferro  flammisque  pervastat.  non  sexus,  non 
aetas  miserationem  attulit,  profana  simul  et  sacra,  et  celeberrimum  illis 
gentibus  templum,  quod  Tanfanae  vocabant,  solo  aequanttir.  sine  vul- 
nere  milites,  qui  semisomnos,  inermos  aut  palantes  cediderant.  Excivit 
ea  caedes  Bructeros,  Tubantes,  üsipetes,  saltusque  per  quos  exercitui 
regressus  insedere.  Auf  diesen  heimtückischen  und  grausamen  zug  er- 
hob sich  der  römische  feldherr  vom  Rhein  bei  castra  vetera  aus  südost- 
wärts  gegen  die  Ruhr,  die  silva  Gaesia  entfernt  allen  zweifei;  man  hat  sie 
nördlich  bei  Goesfeld  (Kuhfeld V)  gesucht,  eine  Urkunde  vom  j.  796  bei 
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Lacomblet  n^  6  lehrt  aber  deutlich:  comprehensio  (bi&ng)  in  silva  qnae 
dicitor  Heissi,  in  aqoilonari  parte  fluvii  Rnrae,  vgL  n^  17  a.  800  und 
n^  290  a.  1119,  wo  silva  Hese  steht,  noch  heute  trägt  Heisingen,  ein 
dorf  (zwischen  Essen  und  Werden,  auf  der  rechten  seite  der  Ruhr), 
davon  seinen  namen.  bis  zur  Caesia  reichte  römischer  besitz*,  von 
da  im  deutschen  gebiet  zog  das  beer  durch  dichte  wälder  und  nach 
mittemacht  war  der  wohnort  der  Marsen  erreicht,  die  ein  heiliges 
fest  begangen  hatten  und  in  tiefem  schlafe  lagen.    Um  von  Wesel 

621  aus  an  diese  stelle  zu  gelangen  darf  man  dem  Germanicus  nur  dnen 
tag  und  eine  halbe  nacht  einräumen,  binnen  welcher  zeit  höchstens 
sechs  bis  acht  meilen  zurückgelegt  wurden;  machte  die  silva  Caesia 
ungefähr  die  mitte  der  ganzen  reise,  so  hätte  der  ausgang  derselben 
einen  punct  wie  Dortmund  erreicht,  in  dessen  gegend  ich  geneigt 
bin  den  sitz  der  Marsen  imd  des  Tanfanatempels  anzunehmen.  Das 
schwierige  ist  sich  die  läge  und  abgrenzung  der  Marsen  von  den  ftbri- 
gen  westlichen  Germanen  zu  verdeutlichen.  Zwischen  Ems  und  läppe 
wohnten  Bructerer  (s.  530),  an  der  unteren  Ruhr  Chattuarier  (s.  589) 
und  dann  Tencterer  (s.  533),  diesen  beiden  östlich  Sigambem  (s.  520)^ 
die  mitte  zwischen  Sigambem  und  Bructerem  an  der  oberen  Ruhr 
mögen  Marsen  eingenommen  haben ;  ostwärts  den  Sigambem  grenzten 
Chatten  und  Cherusken,  ostwärts  den  Marsen  und  Bructerem  wiederum 
Cherusken;  gegen  sttden  saszen  üsipeten  und  Mattiaker.  Mit  richtig«ai 
blick  hat  auch  Zeusz,  ohne  von  der  silva  Caesia  auszugehn,  die  Mar- 
sen nicht  so  nördlich  verlegt,  wie  bisher  geschah;  ich  weiche  nur 
darin  von  ihm  ab,  dasz  sie  mir  nicht  in  den  Sigambem  au£rogelm 
scheinen;  ob  sie,  gleich  den  Cherusken,  ingaevonischen  Stammes  waren, 
wie  ich  zu  vermuten  wage,  wird  sich  freilich  nicht  entscheiden  lasstfi* 
Dasz  ihre  niederlage  die  Bructerer  aufregte,  und  diese  dem  römischen 
beer  den  rttckweg  abzuschneiden  suchten,  begreift  sich;  Tacitus  ge- 
sellt ihnen  hier  aber  auch  Tubanten  bei,  die  man  sich  nördlicher, 
und  Üsipeten,  die  man  sich  südlicher  zu  denken  pflegt  (vgl.  s.  592)l 
Auf  diesem  heerzug  sengten  und  brannten  die  Römer  50,000 
schritte  weit  und  breit  im  umkreis  und  Tanfana  wurde  zerstört;  es 
heiszt  'celeberrimum  illis  gentibus  templum',  der  ort  stand  in  grOsztem 
ansehn  und  galt  mehr  als  einem  deutschen  volke  für  heilig;  hieraus 
erhellt,  dasz  vielen  deutschen  stammen  auch  glaube  und  cultus  gemein 
waren,  welch  hohen  werth  würde  diese  meidung  für  uns  haben, 
wenn  sie  genauer  ausgefallen  wäre  xmd  auszer  den  stammen  maA 
die  stelle  des  heiltums  bezeichnet  hätte,   aus  andern  umständen  achrät 

022  sich  folgern  zu  lassen,  dasz  solche  örter  gern  auf  der  grenze  zwisehsn 
zwei  oder  drei  Völkerschaften  angelegt  waren  und  zugleich  deren 
absonderung  imd  gemeinschaft  ausdrückten;  Tanfana  mochte  Uarsen 
Bructerem  Cherusken,  Irmansül  Cherusken  Sigambem  Chattet  zusam- 
men heilig  sein.     Wie  man  immer  Tanfana  deuten  könne,  es  war  ein 

*  auch  später  gehört  Heisingen  nebst  Werden  zum  fränkisch-ripuari- 
schen  Rnhrgau  nna  jenseits  begann  Boroctragau. 
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weibliches  höheres  wesen,  das  hier  verehrt  wurde  und  kein  kelti- 
sches, sondern  echt  deutsch  gleich  der  nahen  Yeleda;  s.  232  führte 
mich  der  name  auf  eine  göttin  des  heerdes  und  feuers,  die  man  leicht 
mit  einer  anderen  und  bekannteren  göttermutter  vereinbaren  dürfte, 
nun  wies  die  örtlichkeit  vorhin  nach  Dortmund,  dessen  uralter  name 
in  rein  sächsischer  form  Throtmani,  Throtmeni,  Throtmenni  lautet, 
was  nicht  anders  aussagt  als  monile  gutturis,  colli,  wie  noch  ein  ort 
an  der  Weser  Holtesmeni  (Holzminden)  monile  silvae  heiszt.  Frowa 
oder  Freyja  trug  aber  an  ihrem  hals  das  berühmte  Brosinga  mene 
und  davon  konnte  ein  heidnischer  ort  benannt  sein,  man  darf  gar 
nicht  bezweifeln,  dasz  nach  Verheerung  des  Tanfanatempels  die  Deut- 
schen den  heiligen  ort  wieder  neu  errichteten. 

Ebensowenig  waren  die  Marsen  selbst  vernichtet,  zwei  jähre 
später  fand  es  Germanicus  für  nöthig  sie  wiederum  zu  überfallen, 
und  nachdem  er  einen  andern  häufen  gegen  die  Chatten  entsandt 
hatte,  heiszt  es  ann.  2,  25:  ipse  majoribus  copiis  Marsos  irrumpit, 
quorum  dux  Mallovendus  nuper  in  deditionem  acceptus  propinquo 
Inco  defossam  varianae  legionis  aquilam  modico  praesidio  servari  in- 
dicat.  Missa  extemplo  manus,  quae  hostem  a  fronte  eliceret,  alii  qui 
terga  circumgressi  recluderent  humum:  et  utrisque  afPuit  fortuna. 
eo  promptior  caesar  pergit  introrsus,  populatur,  exscindit  non  ausum 
congredi  hostem,  aut  sicubi  restiterat  statim  pulsum,  nee  unquam 
magis,  ut  ex  captivis  cognitum  est,  paventem.  Des  Überläufers  name 
liesze  sich  aus  mahal  imd  vendo  phalanx  deuten. 

In  seiner  Germania  aber  vergiszt  Tacitus,  auszer  jener  allgemeinen 
erwfthnung  bei  angäbe  der  hauptstämme,  die  Marsen  und  ihren  Wohn- 
sitz zu  schildern,  wie  er  auch  der  Sigambern  völlig  geschweigt,  da 623 
doch  in  den  annalen  beide,  Marsen  imd  Sigambern,  bedeutsam  vor- 
treten. Später  scheint  der  Marsen  name  gänzlich  zu  erlöschen  und 
entgeht  auch  dem  Ptolemaeus;  sie  mögen  sich  in  dem  volk,  das  den 
namen  und  die  stelle  der  Cherusken  vertritt,  gleichfalls  verlieren. 

Dafür  gedenken  Tacitus  und  Ptolemaeus  eines  geringeren,  den 
Cherusken  benachbarten  und  ohne  zweifei  nahverwandten  volks,  das 
hernach  wiederum  verschwindet.  Tacitus  Germ.  34  läszt  im  rücken 
der  Angrivarier  und  Chamaven  noch  Dulgibini  oder  besser  Dulgubini 
und  Chasuarii  hausen,  dem  Ptolemaeus  sind  ^ovkyovfiVLoi  an  Lango- 
barden grenzend,  also  weiter  im  osten  oder  nordosten  der  Cherusken. 
In  diesem  namen  ist  das  ags.  dolg,  fries.  dolch,  ahd.  tolc  vulnus  nicht 
zu  verkennen,  und  gerade  wie  im  goth.  aus  vermutlichem  einfachem 
Yundi)  vundubni  viQnus  fortgebildet  wird,  mag  aus  dulg,  dolg  ein 
dnlgubni  vulneratio  entspringen,  von  dem  sich  dann  weiter  dulgubnja 
mlnerator  ableiten  läszt.  Dulgubini  ist  leicht  in  Dulgubnii,  wozu 
.^wJiyaviwiOL  näher  tritt,  zu  berichtigen  [Haupt  9,  243],  und  bedeutet 
viri  vulnerantes,  vulnera  dantes  d.  i.  bellatores,  wie  sich  vielleicht 
der  thrakischen  oder  gotischen  Tgavöol  Trausi  name  (Herod.  5,  4. 
Liv.  38,  41)  nicht  nur  auf  gr.  tQcia)  TutQciiSxm  tgäaig  tQ{xv(uCy  son- 
dern auch  auf  goth.  driusan,   ags.  dreosan  cadere  und  ags.  dreore, 
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altn  dreyri,  ahd.  trör  gutta  cadens,  sangnis,  cmor  zorückfOhren  ISsxt. 
[doch  t  fordert  J).  vgl.  prör  cervus,  J)roskr  vigor.]  aus  der  bedentung 
vulnerans  ist  das  altn.  dölgr  hostis  hervorgegangen,  da  jedoch  unter 
Friesen  und  Hochdeutschen  dolg  und  tolc  nur  wunde  ausdrückt,  so  iwtoe 
unrichtig  und  auch  sonst  unpassend  Dulgubini  durch  feinde  zu  erkläreiL 
über  das  goth.  dulgs  (s.  325)  habe  ich  mich  anderswo  ausgesprochen. 
Der  den  Cherusken  nördlich  gelegnen  Chasuarier  und  ihres  sitzes 
geschah  schon  s.  558  meldung,  Ptolemaeus  nennt  auszer  den  KaOovd- 
QOL  auch  noch  NsQTSQBovBg  und  ^avSoikoiy  deren  sitze  sich  aber 
nach  seinen  angaben  gar  nicht  fassen  lassen;  im  vorletzten  namen  liegt 
ein  merkwürdiger  anklang  an  die  göttermutter  Nertus  oder  Nerthus. 

624  Von  allen  diesen  nachbam  der  Cherusken  ist,  mit  ausnähme 
eines  einzigen  volks,  nach  dem  verlauf  des  ersten  und  zweiten  jh. 
keine  rede  mehr,  und  ihr  name  geräth,  gleich  dem  cherusldschen 
selbst,  in  Vergessenheit,  wäre  aber  glaublich  oder  möglich,  dasz  so 
mannhafte  und  ansehnliche  stamme  verschwunden,  imd  aus  der  gegend, 
die  sie  inne  hatten,  gewichen  wären?  von  einem  solchen  abzug  noch 
von  ihrer  ankunft  auf  anderm  boden  weisz  die  geschichte  nicht  das 
geringste,  und  neben  ihnen  haben  Thüringe  und  Hessen  fortwährend 
die  alten  sitze  behauptet,  man  kann  sich  nichts  anders  vorstelleD, 
als  dasz  auch  die  Cherusken  in  ihrer  heimat  blieben  und  nur  mit 
verschiednem  namen  auftraten;  dieser  name  war  aber  der  sächsische, 
welchem,  wie  vorhin  gezeigt  wurde,  gleicher  sinn  mit  dem  chemski- 
schen  einwohnt.  Ungefähr  um  dieselbe  zeit  hören  auch  die  Sigambem 
und  andere  ihnen  stammverwandte  Völker  auf  und  werden  durch 
Franken  ersetzt ;  keine  dieser  benennungen  scheint  mir  neu  erfunden, 
sondern  längst  vorhanden  und  jetzt  nur  die  bisher  übliche  verdrängend. 

Man  hat,  sahen  wir  s.  609,  gemutmaszt,  im  dritten  jh.  seien 
die  Sachsen  aus  der  kimbrischen  halbinsel,  als  eine  neue  erscheinung, 
vorgerückt  und  siegreich  in  weite  ferne  gedrungen,  es  wäre  doch 
das  seltsamste,  dasz  ein  auf  schmaler  chersonesus  neben  sechs  oder 
sieben  andern  wohnhafter  stamm,  nothwendig  geringes  umfieuigs,  plötz- 
lich angeschwollen,  von  der  mündung  der  Elbe  aus  das  gesamte  gebiet 
zwischen  Elbe,  Weser  und  beinahe  Rhein  bis  zur  mitte  Deutschlands 
hin  erfüllt,  und  sich  zugleich  gegen  westen  an  der  gallischen  kUste 
her,  bald  auch  nach  Britannien  ausgebreitet  hätte,  von  solcher  kraft- 
äuszerung,  sollte  man  meinen,  würde  doch  auszer  ihren  äuszersten  er- 
folgen am  litus  saxonicum  und  in  Britannien  auch  dem  innem  Deutsch- 
land künde  geblieben  sein,  sollten  Chauken  und  Cherusken  diesem 
einbruch  der  Sachsen  keinen  widerstand  entgegengesetzt  haben?  ja 
wäre  überhaupt  gedenkbar  und  durch  andere  beispiele  in  der  deut- 
schen geschichte  zu  bestätigen,  dasz  ein  stanmi  verwandte  stamme 
auf  solche  weise  überzogen  und  unterworfen  hätte?  Wie  viel  wahr- 
scheinlicher also  ist  es  zu  glauben,  dasz  die  von  Ptolemaeus  luerst 

625  in  einem  winkel  hinter  der  Elbe  erforschte  benennung  der  Sachsen 
schon  längst  unter  dem  ganzen  volk  gäng  und  gäbe  war  und  seit 
dem  dritten  jh.  auch  die  allgemein  herschende  wurde.     Als  ach,  in 
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immer  grOszerer  menge,  die  fränkischen  stamme  vom  Niederrhein 
nach  Gallien  wandten,  schob  nicht  nur  die  sächsische  masse  gegen 
Westen  vor,  sondern  einzelne  theile  gelangten  entweder  mit  den  Frajiken 
über  den  Rhein  oder  segelten  auf  dem  nordmeer  heran  und  erwar- 
ben sich  belgische  oder  gallische  bezirke,  es  mögen  vorzugsweise  die 
nordwestlichsten  Sachsen  gewesen  sein,  die  der  seefart  kundig  auf 
ihren  schiffen  an  der  küste  streiften  und  wo  es  ihnen  gelegen  war 
sich  niederlieszen. 

Die  notitia  dign.  imp.  occid.  kennt  schon  im  tractus  armoricanus 
derBelgica  secunda  und  in  Britannien  ein  litus  Saxonicum  (ed.  Böcking 
p.  23.  80.  106.  108).  Eutropius  9,  13  erzählt:  Carausius  apud  Bo- 
noniam  per  tractum  Belgicae  et  Armoricae  pacandum  mare  accepit, 
quod  Franci  et  Saxones  infestabant  (vgl.  Beda  1,  6).  dem  Julian 
(ed.  Spanh.  p.  34)  stehn  gerade  so  O^yyot  xal  Iki^ovBg  tmv  vnkg 
xbv  ^Pijvov  xol  Tfiv  iönsQlav  r^dlartav  i^äv  xa  luxjjL^uAtaxa  neben- 
einander, in  des  Römers  äuge  traten  zur  zeit  des  vierten  jh.  unter 
allen  Germanen  die  Franken  und  Sachsen  vor*,  über  diesen  namen 
geriethen  jetzt  alle  älteren  und  berühmten  in  Vergessenheit  Ammia- 
nus  26,  3:  hoc  tempore  velut  per  imiversum  orbem  romanum  belli- 
ciun  canentibus  bucinis  excitae  gentes  saevissimae  limites  sibi  proxi- 
mo8  persultabant, .  . .  Picti  Saxonesque  et  Scotti  et  Atacotti  Britannos  626 
aermnnis  vexavere  continuis ;  27,  8 :  gallicanos  tractus  Franci  et  Sa- 
xonee  üsdem  confines,  quo  quisque  erumpere  potuit  terra  vel  mari, 
praedis  acerbis  incendiisque  et  captivorum  funeribus  hominum  viola- 
bant;  28,  2:  quam  ob  causam  prae  ceteris  hostibus  Saxones  timentur 
ut  repentini;  28,  5 :  signorum  aquilarumque  fulgore  praestricti  venia- 
lem  poscerent  pacem;  diuque  variatis  consiliis,  cum  id  reip.  condu- 
cere  videretur,  pactis  induciis  et  datis  ex  conditione  proposita  juve- 
nibns  multis  habilibus  ad  militiam,  discedere  permissi  sunt  Saxones, 
sine  impedimento  unde  venerant  reversuri.  Das  waren  die  letzten 
xOge  des  römischen  reichs  in  diesen  landstrichen,  als  es  zu  schwach  um 
mit  eigner  kraft  zu  bestehn  aus  den  beeren  der  überall  plötzlich  ein- 
brechenden Deutschen  für  kurze  fristen  gefährliche krieger  Zugewinnen 
suchte,  bald  erfolgten  niederlassungen  kühner  Sachsen  nicht  allein  an 
der  ganzen  Westküste  Galliens**  sondern  auch  an  der  entgegenliegen- 


*  sicher  geht  ein  beiden  zugetheilter  beiname  der  wilden  in  hohes 
alterihmn  hinauf:  Franci  feroces  oben  s.  513  nnd  Pertz  1,  282.  GrafiP  4, 
403;  Francorom  barbarorumqoe  ferocia  et  ferrea  corda.  Pertz  2,  651;  Sa- 
xones natura  feroces.  Eginh.  cap.  7;  feroces  Saxones.  Pertz  2,  367;  die  stein- 
harten Bahsen.  Bei.  258,  28,  was  noch  bezug  auf  sahs  saxum  nehmen  kann; 
ein  wilt  Sas.  Maerl.  wapene  Martin  109;  wilde  Sahsen.  Lohenffr.  p.  150. 
Gndr.  1503,  4,  nnd  verbunden  Gudr.  366,  4:  er  15ntim  sit  so  höhe  sam 
einem  wilden  Sahsen  oder  Franken,  die  choonen  Sahsen.  Rol.  184,  21.  die 
giimmin  Sahsen.  Rol.  65,  4. 

**  in  Neustrien  hiesz  ein  pagus  Otlingua  Saxonia  (Pertz  3,  426  a.  853) 
Antlingua  saxonica  ^Ducange  4,  748],  da  wo  Gres.  tnr.  5,  27  Saxones  bajo- 
fftiimni  (von  Bajenx)  nennt,    es  sind  deutlicli    "      -  -'^-  -^-'-         -j-i.*--* 
die  dort  wohn&n.  [Odlingar,  fomald.  2,  11.] 
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den  von  Britannien;  wie   vorbereitet  war  die  hernach  stattfindende 
einnähme  der  britischen  insel! 

Von  den  Schicksalen  der  in  ihrer  heimat  weilenden  Sachsen  wtth- 
rend  des  fünften,  sechsten  und  siebenten  jh.  sind  wir  wenig  unter- 
richtet, um  diese  zeit  müssen  manche  der  alten  namen  geschwun- 
den und  neue  aufgekommen  sein.  Seit  die  Franken  in  GaJlien  auf- 
geblüht und  zum  Ühristenthum  übergetreten  waren,  scheinen  sie  mit 
den  Sachsen,  die  eifrige  beiden  blieben,  in  feindseligeres  yerhältnis 
zu  treten,  kleine  sächsische  stamme  wurden  austrasischen  kOnigen 
zinsbar  und  suchten  sich  dieses  jochs  wieder  zu  entledigen,  andere 
streiften  mit  Langobarden  und  Burgunden  in  südliche  länder.  zwischen 
Sachsen  und  Thüringen,  aber  auch  mit  den  fränkischen  Bomctaariem 
und  Hattuariern  mögen  wiederholt-e  kriege  und  fehden  stattgefunden 

627  haben,  eine  solche  meidung  hat  Beda  5,  12  von  Svidberct  im  letzten 
zehntel  des  siebenten  jh. :  non  multo  post  ad  gentem  Boructnaromm 
secessit  ac  multos  eorum  praedicando  ad  viam  veritatis  perduzit.  sed 
expugnatis  non  longo  post  tempore  Boructuaris  a  gente  antiqnomm 
Saxonum,  dispersi  sunt  quolibet  hi,  qui  verbum  receperant.  dasz  die 
Sachsen  im  j.  715  das  hattuarische  gebiet  überzogen  hatten  wurde 
s.  589  angefahrt.  Von  solchen  kriegen  der  Franken  und  Sachsen 
kann  noch  in  altfranzösischen  gedichten  einzelnes  sagenhaft  nachhal- 
len, z.  b.  wenn  Jean  Bodel  in  der  chanson  des  Saxons  (ed.  Fr.  Michel, 
Paris  1839)  p.  72  den  Schauplatz  des  sächsischen  kriegs  'entre  Bone 
et  Tremoigne  setzt,  so  mag  das  auf  ältere  zeit  als  die  des  Wittekind 
zurückgelm,  Tremoigne  ist  Tremonia,  Dortmund,  der  (s.  621)  ver- 
mutete hauptsitz  der  Marsen,  und  Rune  offenbar  Rure,  die  Ruhr,  von 
Dortmund  aus  rückten  gewis  noch  spätere  Sachsen  oder  Westfiden, 
aber  lange  vor  dem  achten  oder  neunten  jh.  den  Franken  entgegen. 

Beda  5,  10,   indem  er  des  Niger  und  Albus  Hewald  gedeoH 
die  zu  ausgang  des  siebenten  jh.   aus  England  nach  Altsachjsen  ge- 
kommen waren,  das  christenthum  zu  predigen,  gibt  eine  lehrreiche 
nachricht:  qui  venientes  in  provinciam  intraverunt  hospitium  cnjns- 
dam  villici,  petieruntque  ab  eo,  ut  transmitterentur  ad  satrapam,  qü 
super  eum  erat,  eo  quod  haberent  aliquod  legationis  et  causae  utilis, 
quod   deberent  ad  iUum   peiferre.     Non  enim  habent  regem  iidem 
antiqui  Saxones,  sed  satrapas  plurimos  suae  genti   praepositos,    qoi 
ingruente  belli  articulo  mittunt  aequaliter  sortes,  et  quemctinque  sors 
ostenderit,  hunc  tempore  belli  ducem  omnes  sequuntur,  hnic  obtem- 
perant;  peracto  autem  hello  rursum  aequalis  potentiae  omnes  finnt 
satrapae.     Suscepit  ergo  eos  villicus,  et  promittens  se  mittere  eos  ad 
satrapam,  qui  super  se  erat,  ut  petebant,  aliquot  diebus  secum  retinnii 
Qui  cum  cogniti  essent  a  barbaris  quod  essent  alterius  religionis, . . . 
suspecti  sunt  habiti  quia  si  pervenirent  ad  satrapam  et  loquerantnr 
cum  illo,  averterent  illum  a  düs  suis,   et  ad  novam  christianae  fidä 

628  religionem  transferrent,  sicquo  paulatim  omnis  eorum  provincia  vete- 
rem  cogeretur  nova  mutare  culturam.  itaque  rapuemnt  .  .  .  ,  quos 
interemtos  in  Rheno  projecerunt  (3.  oct.  695). 
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Dieser  altsächsische  strich  mnsz  auf  der  rechten  seite  des  Rheins 
gelegen  haben,  etwa  im  ehmaligen  gebiet  der  Marsen,  das  sich  viel- 
leicht gegen  westen  erweitert  hatte,  weil  die  leichen  in  den  Rhein 
geworfen  worden  und  zugefügt  ist,  dasz  sie  stromaufwärts  vierzig- 
tausend  schritte  weit  trieben,  eh  man  sie  wieder  auffieng;  Pippin 
habe  sie  nachher  zu  Cöln  in  einer  kirche  niederlegen  lassen,  leicht 
also  könnte  jener  häuptling  seinen  sitz  wieder  in  der  Ruhrgegend 
und  wie  vor  alters  zu  Dortmund  gehabt  haben*. 

Zu  Carl  des  groszen  tagen  predigte  den  Sachsen  Lebuin  oder 
Liafwin,  dessen  lebensbeschreibung  von  Hucbald  im  zehnten  jh.,  aber 
ans  älteren  nachrichten  verfaszt  ist  und  mit  dem  von  Beda  gesagten 
übereinstimmt  (Pertz  2,  361):  in  Saxonum  gente  priscis  temporibus 
neque  summi  coelestisque  regis  erat  notitia  .  .  neque  terreni  alicujus 
regis  dignitas  ....  singulis  pagis  principes  praeerant  singuli.  statuto 
quoque  tempore  anni  semel  ex  singulis  pagis  .  .  .  singillatim  viri  duo- 
deeim  electi  et  in  unum  collecti,  in  media  Saxonia  secus  flumen 
Wiseram  et  locum  Marklo  nuncupatum  exercebant  generale  concilium, 
tractantes,  sancientes  et  propalantes  communis  commoda  utilitatis, 
joxta  placitum  a  se  statutae  legis,  sed  et  si  forte  belli  terreret  exi- 
tium,  si  pacis  arrideret  gaudium,  consulebant  ad  haec  quid  sibi  foret 
agendum. 

Marklö  will  sagen  was  silva  Marciana,  dunkler  wald,  und  die 
heiligkeit  des  waldes  ist  der  feierlichen,  allgemeinen  Jahrsversammlung 
angemessen,  wo  der  ort  lag  scheint  nur  unsicher  ermittelt,  man 
glaubt  unweit  Hoja  bei  Markennah  und  dem  Heiligenloh  daselbst. 

Die  lex  Saxonum  enthält  zwar  bestimmungen,   welche  erst  für 
das  bekehrte  imd  christliche  volk  getroffen  werden  konnten  (nament-  629 
lieh  2,  8.  10  und  3,  5);  gleichwol  wäre  denkbar,  dasz  der  emeuerung 
unter  Carl  dem  groszen  schon  eine  ältere  fassung  vorhergieng.    wliti- 
warn  1,  5  ist  ganz  dem  ausdruck  der  lex  Angl.  et  Wer.  (s.  606)  gemäsz. 

Dies  gesetz  lehrt  nun  tit.  8  und  19  eine  durchgreifende  ein- 
theilnng  des  sächsischen  volks,  wie  sie  auf  jeden  fall  schon  im  achten 
jb.  bestanden  haben  musz.  es  gibt  drei  sächsische  stamme  Ostfalai, 
WestÜEdai  und  Angrarii,  oder,  wie  sie  der  poeta  Saxo  zum  j.  772 
(Pertz  1,  228;  benennt  Westfali,  Ostfali,  AngariL  die  Westfeien 
wohnen  gegen  den  Rhein,  die  Ostfalen  gegen  die  Elbe,  zwischen  bei- 
den an  den  ufern  der  Weser  die  Angrarii  oder  Engern.  gleichbe- 
deatig  mit  Ostfali  wird  auch  Osterliu<£  oder  Austreleudi  gesagt,  ob- 
wol  ddeser  letzte  ausdruck  allgemeiner  ist  und  auch  die  östlichen 
stftmme  jedes  andern  volks  bezeichnen  darf,  wie  namentlich  im  Hilde- 
brandslied  unter  argösto  Ostarliuto  kaum  ein  Sachse  gemeint  wird. 
Ak  Carl  der  grosze  mit  seinem  beer  zur  Ocker  kam,  giengen  ihm 
die  Ostfalen,  darauf  im  gau  Bucki  (bei  Bückeburg  an  der  Weser)  die 
Engem,  endlich  zwischen  Weser  und  Rhein  die  Westfalen,  alle  ihre 

^  ans  der  ganzen  stelle  zeigt  sich  klar  was  Beda  hier  mid  1,  15  unter 
alten  Sachsen  versteht,  und  wie  abenteuerlich  man  letzthin  gesacht  hat 
diese  zu  den  bewohnern  des  litus  saxonicum  zu  machen. 
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geisein  stellend,  entgegen  (Pertz  1,  154.  155).  Mitten  im  ofitfiUiscben 
gebiet  zwischen  Ocker  nnd  Leine,  lag  noch  ein  eigner  gan  des  namens 
Ostfala  oder  blosz  Fala,  Falaha  mit  dem  Hauptort  Hildesheim,  in 
älterer  form  Hildenesheim,  was  ein  masc.  Hildan  oder  fem.  Hildana 
mit  dem  gen.  Hildanas  voraussetzt. 

Sichtbar  entsprechen  nun  diese  drei  landstriche  Ostfalen,  Engem 
und  Westfalen,  die  der  gemeinschaftliche  name  Sachsen*  om&szt, 
dem  alten  Cheruskengebiet,  und  es  läszt  sich  nicht  verkennen,  dasi 
die  mittleren  Angrarii  oder  Engem  auch  den  namen  der  alten  Angri- 
varier  bewahrt  haben  [Haupt  9,  226 — 228.  236],  die,  wo  nicht  selbst 
Cherusken,  ihnen  nahgelegen  und  befreundet  waren«  in  der  gra&chaft 
Ravensberg,  südwestlich  von  Minden,  dicht  bei  Herford  liegt  ein  stftdt- 
630  chen  Enger,  alts.  Angari,  das  für  den  hauptort  des  angrivarischen  ge- 
biets  und  fast  für  die  mitte  von  ganz  Sachsen  gelten  kann  [Angari<Hi. 
Werden  reg.  239];  nur  dasz  sich  die  Angrivarier  südlich  nicht  bis  an 
die  Chatten,  nördlich  nicht  bis  an  die  Chauken  erstreckten,  also  bei  der 
neuen  eintheilung  Engem  oben  und  unten  ausgedehnt  wurde.  Vielleicht, 
dasz  sie  dennoch  mit  des  Ptolemaeus  Ingrionen  am  Rhein  (s.  582),  ja 
mit  dem  uralten  namen  der  Ingaevonen  zusammenhängen;  weit  be- 
denklicher scheint  es  sie  und  die  Angeln  zu  verknüpfen^  obschon  in  den 
lateinischen  gesetzen  Eduard  des  bekenners  ein  später  eingeschalteter 
titel  (Schmids  ausg.  s.  286)  gerade  sagt:  exierunt  enim  Gudi  quondam 
de  nobili  sanguine  Anglorum,  scilicet  de  Engra  civitate,  et  Anglici  de 
sanguine  illorum,  et  semper  efficiuntur  poprQus  unus  et  gens  una,  was 
man  in  England  zur  zeit  des  eilften  jh.  nicht  mehr  recht  wissen  konnte. 

Wer  sind  aber  die  Falen  und  wie  gerathen  sie  in  den  osten  nnd 
Westen  des  altcheruskischen  landes? 

Durch  die  Schreibung  Ostfalai  imd  Westfalai  des  gesetzes  wer- 
den wir  vorerst  auf  ein  volleres  Falahi  geführt,  das  im  capitolare 
von  797  (Pertz  3,  75,  vgl,  89.  90)  besiÄtigung  erhält,  es  heiszt  da: 
congregatis  Saxonibus  de  diversis  pagis,  tam  de  Westfalahis  et  Angra- 
riis quam  et  de  Oostfalahis.  den  einfachen  mannsnamen  Falb  ge- 
währen die  trad.  corb.  §  477.  478,  neben  Fal  §  243.  341,  den  Orts- 
namen Falhahüsen  §  366,  ein  gau  hiesz  Faledungen,  ein  ort  Falothorp, 
noch  heute  sind  in  Westfalen  oder  Niedersachsen  Fal,  Val,  Phal,  West- 
fal,  Euhfal  u.  s.  w.  unseltne  eigennamen.  Dies  fsdah,  falh  scheint 
aber  zunächst  aus  alts.  fölhan,  goth.  filhan,  ahd.  f^flahan  condere, 
tegere  entsprungen,  mithin  ganz  den  sinn  des  lat.  conditus  d.  i.  con- 
stitutus,  institutus  darzubieten:  falah  wäre  ein  geschafher,  ansässiger. 

Nun  sagt  die  vorrede  der  edda,  Odinn  habe  Saxland  erworben 
und  (gleich  Mannus)  dreien  söhnen  so  ausgetheilt,  dasz  Vegdeg  Ost- 
sachsen, Beldeg  Westfalen  (Vestfal)  und  Sigi  Frankenland  empfieng; 
dieser  enge  verband  zwischen  Sachsen  und  Franken  ist  bedeutsam, 
Sigi  ahd.  Sicco  knüpft  sich  an  Sigmund,   Sigfrid    (Haupts  zeitschr. 


*  die  lauenburffischen  ffirsten  ftlhrten  noch  im  16.  jh   den  titel  ^her- 
zogen zu  Sachen,  Engem  und  Westfalen*. 
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1,  3.  4)  und  an  nnsre  Sigambern  (s.  525).  Vägdäg  (Yecta)  und  631 
Bäldäg  erscheinen  auch  in  den  ags.  genealogien  als  göttliche  heroen 
und  Bäldäg  ist  geradezu  der  nordische  gott  Baldr;  sollte  nicht  Yester- 
falcna,  ein  andrer  name  dieser  ags.  stammreihen,  auf  Vesterfalca, 
Vestfalha  ahd.  Westfalaho  zurtickgehn?  Phal  auf  Phol  =  Baldr?  wie 
es  immer  darum  stehe,  das  zurückweisen  des  namens  Westfal  in  ur- 
alte göttersage  musz  uns  verbüi'gen,  dasz  die  benennung  der  West- 
falen und  Ostfalen  nicht  erst  im  achten  jh.  aufgekommen,  sondern 
weit  früher  begründet  war.  Gehören  aber  die  s.  194  verglichnen 
gothischen  Thaiphali  und  Victophali  in  denselben  kreis,  so  gewinnt 
der  name  noch  höheres  alterthum;  das  nach  dem  L  unterdrückte  H 
im  munde  lateinischer  Schriftsteller  macht  keinen  anstosz. 

Als  ergebnis  dieser  noch  unabgeschlossenen  forschimgen  mag  be- 
trachtet werden,  dasz  wenn  sächsische  Falen  statt  der  alten  Cherus- 
ken  erscheinen,  damit  ein  bloszer  Wechsel  uralter  namen,  nicht  der 
vOlker  eingetreten  sei.  weder  sind  die  Cherusken  als  frühere  ein- 
wohner  von  ihrer  stelle  gewichen,  noch  Sachsen  als  neukömmlinge 
in  diese  gerückt,  in  der  mitte  haben  sogar  die  Engern  die  alte  be- 
nennung der  Angrivarier  gewahrt,  was  den  beweis  vollendet,  allen 
dreien  musz  dieselbe  abkunft  und  spräche  beigelegt  werden  und  von 
jelier  war  Cherusken  wie  Sachsen  der  niederdeutsche  dialect  eigen. 
wie  aber  noch  heute  die  niedersächsische  spräche  abweicht  von  der 
thüringischen,  bleibt  die  annähme  unvermeidlich,  dasz  auch  vor  alters 
Cherusken  und  Hermunduren  stammverschieden  waren,  und  des  Pli- 
niufi  aufzählung  der  Cherusken  unter  den  Herminonen  unwahrschein- 
lich, da  sie  vielmehr  gleich  den  Sachsen  als  kern  der  Ingaevonen  an- 
zusehn  sind^  worauf  ich  zurückkommen  werde. 

Diesen  drei  gliedern  des  sächsischen  volks,  Westfalen  ,*  Engem 
und  Ostfalen,  tritt  aber  jenseits  der  Elbe  noch  ein  viertes  hmzu, 
welches  der  poeta  Saxo  (Pertz  1,  254)  Northalbingi  benennt,  wofür 
aber  auch  Transalbiani  oder  Nordleudi,  im  gegensatz  jener  Ostarleudi 
(s.  629)  üblich  wurde;  durch  den  blosz  örtlichen  namen  sollen  einzelne, 
kleinere  stamme  der  halbinsel,  zwischen  Elbe  und  Eider,  gerade  da,  632 
wo  Ptolemaeus  zuerst  die  Sachsen  wahrnahm,  zusammengefaszt  wer- 
den. Adam  von  Bremen  2,  15  (Pertz  9,  310)  zählt  sie  näher  so  auf: 
Transalbianorum  Saxonum  tres  sunt  populi,  prima  ad  oceanum  Ted- 
marsgoi  (al.  Thiatmarsgoi,  einwohner  des  Thiadmarsgau,  woraus  das 
hent^e  Dithmarschen  entstellt  wurde),  secundi  Holcetae  (d.  i.  Holtse- 
tae,  Holtsati)  dicti  a  silvis  quas  accolunt,  tertii,  qui  et  nobiliores, 
Stannarii  dicuntur.  ebenso  schildert  Helmold  1,  6:  ultimam  partem 
Sazoniae,  quae  est  trans  Aibiam  et  dicitur  Nordalbingia,  continens 
tree  populos  Thetmarsos,  Holsatos,  Stormarios.  genau  betrachtet  fallen 
auch  die  an  der  Westküste  der  halbinsel  wohnenden  Friesen  in  die  Vor- 
stellung von  Nordalbingien,  obschon  sie  nicht  Sachsen  heiszen  können; 
jenseits  der  Eider  oder  vielmehr  Schlei  beginnen  die  Juten.  Dasz  diese 
nordalbingischen  Sachsen  den  übrigen  urverwandt  waren  entscheidet 
die  bis  auf  heute  in  Holstein  und  Dithmarschen  waltende  mundart. 
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Schwerer  scheint  die  frage  zu  erledigen,  welche  Völker  in  älte- 
ren Zeiten,  vor  dem  achten  und  nennten  jh.  auf  der  halbinsel  wohn- 
ten? aber  die  Untersuchung  wird  gewinnbringend. 

Tacitus  fuhrt  einzig  und  allein  die  Ejmbem  auf:  eundem  Ger- 
maniae  sinum  proximi  oceano  Cimbri  tenent,  parva  nunc  civitas,  sed 
gloria  ingens.  dem  Plinius  4,  14  bilden  das  alterum  genus  aller 
Germanen  Ingaevones,  quorum  pars  Cimbri,  Teutoni  ac  Chauconun 
gentes.  auf  dem  monumentum  ancjranum  werden  dem  Augustns 
selbst  diese  worte  in  den  mund  gelegt:  Gimbrique  et  Charudes  et 
Semnones  et  ejusdem  tractus  alii  Germanorum  populi  per  legatos 
amicitiam  meam  et  populi  romani  petierunt.  der  gesandtschaft  der 
Kimbern,  wie  sie  dem  kaiser  einen  heiligen  kessel  verehrten,  erwähnt 
Strabo  s.  293:  xal  y&Q  vvv  ^ovöl  ti^v  Toigav,  ijv  slxov  XQ&nQW. 
xal  &uiiilfctv  T(S  Ueßaürä  dägov  xbv  laoGiTtttov  nag'  ecizoig  l^^rjta^ 
688  aürot;fi€i;ot  (piÜav  xal  aiivrjinlav  tcSv  VTttjgyiAevwv*,  Zu  Arioiists 
beer,  wie  Caesar  1,  31.  37.  51  meldet,  waren  unter  andern  Germanen 
auf  gallischem  boden  auch  24,000  Harudes  gestoszen,  mit  Kimbern 
kam  Caesar  nicht  in  berührung,  so  oft  er  ihrer  aus  alten  zeiten  ge- 
denkt, wo  dann  immer  Cimbri  Teutonesque  neben  einander  genannt 
sind  (1,  33.  40.  2,  4.  7,  77).  Ptolemaeus  kennt  auf  der  halbinsel 
auszer  Cimbem  und  Charuden  noch  fünf  andere  mit  fast  unbekannten 
oder  entstellten  namen,  und  zählt  sie  alle  sieben  in  folgender  Ord- 
nung her:  I]uyovk(ovss,  I^aßaXlyyioiy  Koßavöoly  Xdkoi,  Öouudovöoi, 

XcCQOVÖBg  AvcCTOhTioiTSQOLy   KlflßgOL  ndvtWV  agXtLTUiitBQOl, 

Charudes  Harudes  bedeutet  silvicolae  von  charud  harud,  alte,  hard, 
ahd.  hart  lucus,  silva  (Graff  4,  1026),  womit  viele  Ortsnamen  wie 
Reginhart,  Spehteshart,  Mänhart  gebildet  sind,  die  Harudes  bei  Aiio- 
vist  brauchen  nicht  gerade  aus  dem  norden  gekonmien  zu  sein,  man 
könnte  sie  sich  gleich  den  Markomannen  in  mehr  als  einer  gegend 
denken.  Als  im  j.  852  könig  Hludowic  durch  Sachsen  zog,  heisii 
es  in  den  fuldischen  annalen  (Pertz  1,  368):  transiens  per  Angros, 
Harudos,  Suabos  et  Hohsingos  .  . .  Thuringiam  ingreditur,  aus  Engem 
gelangte  er  in  den  Hartegö,  Suävegö  und  Hohsigö,  der  unmittelbar  an 
Thüringen  grenzte,  im  pagus  Suevon,  zwischen  Bode  imd  Säle  wohn- 
ten die  Nordschwaben.  Diese  Harudi  sind  also  Harzbewohner,  man 
weisz  dasz  zu  verschiednen  zeiten  nordalbingische  Sachsen  nach  an- 
dern gegenden  versetzt  wurden  (Zeusz  s.  396.  397).  Klar  aber  fair 
len,  und  darauf  kommt  es  an,  die  nordalbingischen  Harudes  sufiam- 
men  mit  den  Holtsaten,  was  nur  ein  andrer  ausdruck  für  den  b^rif 
accolae  silvae  ist.     auch  liegt  Holstein**  im  osten  der  halbinsely  wie 

*  wie  ihre  heiligen  franen  aus  solchen  opferkesseln  weissagten  berichtet 
er  8.  294;  auch  die  Sueven  bedienten  sich  ffroszer  opferkessel  (myth.  s.  49) 
und  der  häufige  altn.  eigenname  ThörketDl,  ThörkeU  (^Jjth.  s.  170)  er- 
klärt sich  aus  diesem  cultus.  Hymisqvida  singt,  wie  Tnörr  den  unge- 
heuren kessel  von  dem  riesen,  Thrymsqvida  wie  er  den  mächtigen  hammer 
wieder  holte,    beide  kessel  und  hammer  waren  heilige  ffeffenslftnde. 

**  bekanntlich  ist  diese  hochdeutsche  form  ganz  verkehrt  aus  Hülsten 
(»•  Holtseten)  land  gebildet  worden. 
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dem  Ptolemaens  die  Chamden  avcctoXiTcdtsgoi  hieszen.   übrigens  ent-  634 
sprechen  ihnen  auch  im  namen  nnd  vielleicht  der  abkiinft  die  altn. 
Hördar  (fomm.  sog.  12,  309). 

Wie  Chemsken  =«  Sachsen  sind  also  Charuden  =  Holtsaten; 
sind  aber  Chamden  nnd  Semnonen  unanfechtbar  deutsches  Ursprungs, 
so  werden  es  auch  die  mit  ihnen  von  August  zusammen  genannten 
Kimbern  sein. 

Neuere  critik,  irre  geleitet  durch  Kimmerier  und  Cymru  (Cambria) 
hat  sie  zu  Kelten  stempeln  und  dem  Vaterland  einen  seiner  ältesten 
zeugen  rauben  wollen;  wären  die  Kimbern  keltisch,  so  wttrde  da- 
durch selbst  die  deutschheit  der  Teutonen,  ihrer  gefährten  ver- 
dächtigt. 

Auf  den  unterschied  der  Germanen  von  den  Kelten,  welchen 
Griechen  nicht  zu  fassen  vermochten,  hatten  allmählich  die  Römer 
sich  verstehn  gelernt,  in  deren  meidungen  Kimbern  und  Teutonen 
ausdrücklich  germanische  Völker  heiszen.  Caesar  gedenkt  ihrer,  um 
sie  den  kriegem  Ariovists  gleichzustellen,  die  wild  und  grausam,  wie 
die  alten  Kimbem  und  Teutonen  in  Gallien  ein^Edlen;  nie  erscheinen 
sie  ihm  als  landsleute  der  Gallier,  sondern  als  deren  feinde.  August 
stellt  Kimbem  zu  Chamden,  Semnonen  imd  andern  nördlichen  Ger- 
manen, wiederum  betrachtet  Tacitus  bist.  4,  73  Kimbem  xmd  Teu- 
tonen als  gegner  der  Gallier,  von  welchen  diese  der  römische  beistand 
befreit  habe.  Strabo  und  Plutarch,  griechische  aber  aus  römischer 
quelle  schöpfende  Schriftsteller,  lassen  die  Kimbem  aus  der  nördlichen 
halbinsel,  wo  man  sich  nur  Germanen  dachte,  über  Gallien  und  Italien 
einbrechen.  Plutarch  nennt  sie  geradezu  yBQ(uxviKcc  yhrj  räv  xadi;- 
nonpmv  kd  töv  ßö^siov  dTceavoVy  und  dasz  sie  die  altskjthischen 
Ktfiftigioi  gewesen  und  erst  beim  einfall  in  Italien  KlfAßgoL  genannt 
winrden  seien  ist  ihm  unsichre  Vermutung,  es  wäre  auch  schwer, 
xosammenhang  zwischen  diesen  Skythen  und  einwohnem  der  nörd- 
liehen  küste  herauszufinden  oder  des  Posidonius  meidungen  bei  Strabo 
8.  293  glauben  beizumessen. 

In  den  jähren  118  bis  101  vor  Chr.  erschienen  Kimbern  und 
Teatonen  in  Noricum,  Helvetien,  Gallien  und  Italien,  zu  ihnen  gesellt  635 
hatten  sich  helvetische  Tiguriner  und  Ambronen ;  sie  waren  nach  einer 
sinflat  des  oceans*  aus  ihrer  heimat  gezogen,  um  sich  andere  wohn- 
sitxe  zu  suchen.  Marius  schlug  die  Teutonen  und  Ambronen  an  der 
Rhone,  die  Kimbem  jenseits  der  alpen.  der  Teutonen  anflihrer  wird 
Teatoboch,  der  Kimbem  Bojorix  genannt. 

Die  grösze  dieser  gefahr  hinterliesz  in  Rom  den  nachhaltigsten 
eindruck;  es  ahnte  von  welcher  seite  her  seine  macht  gestürzt  wer- 
den sollte.  Gallien  hatte  längst  angehört  ihm  furchtbar  zu  sein  (s.  164), 
aber  Germanien  drohte. 

In  der  römischen  volkssage  müssen  manche  zÜge  aus  dem  kim- 


*  nXfi/ifiVQlg,Sirvkbo  p.  292;  subita  inundatio  maris,  Festus  s.  y.  Ambro- 
nes;  com  terrae  eorom  innndaMet  oceanus,  Florus  S,  3. 
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brischen  krieg  von  der  riesengestalt  der  feinde  nnd  ihrem  schreclEen- 
den  aussehn  lebendig  gehaftet  haben,  man  pflegte  das  bild  eines  die 
zunge  ausreckenden  Kimbern  auf  Schilde  zu  malen  und  als  zeichen 
auszuhängen,  die  capitolinischen  fasten  gedenken  eines  Q.  Aufidius 
mensarius  tabernae  argentariae  ''ad  scutum  cimbricum'.  scherzhaft 
wurden  häszliche  dieser  misgestalt  verglichen.  Cicero  de  oratore  2,  66: 
valde  autem  ridentur  etiam  imagines,  quae  fere  in  defonnitatem  ant 
in  aliquod  Vitium  corporis  ducuntur  cum  similitudine  turpioris,  nt 
meum  illud  in  Helvium  Manciam :  'jam  ostendam  cujusmodi  sis'  qumn 
ille  ''ostende,  quaeso'  demonstravi  digito  pictum  Grallum  in  mariano 
scuto  cimbrico,  sub  novis,  distortum,  ejecta  lingua,  buccis  flnentibaB. 
risus  est  commotus:  nihil  tarn  Manciae  simile  visum  est.  Dasselbe 
erzählt  aber  Plinius  von  Crassus  35,  4 :  denique  video  ei  in  foro 
(tabulas)  positas  vulgo.  hinc  enim  ille  Crassi  oratoris  lepos  agentis 
sub  Yeteribus,  cum  testis  compellatus  instaret:  ''die  ergo,  Crasse, 
qualem  me  reris?'  '^talem',  inquit  ostendens  in  tabula  pictum  infice- 
tissime  Gallum  exserentem  linguam.  sicher  hieszen  im  munde  des 
römischen  volks  alle  Kimbern  Gallier  und  das  bild  im  schild  konnten 
Cicero  und  Crassus  nicht  anders  nennen  als  Gallus,  wenn  ihnen  auch 
636  sonst  die  Kimbern  schon  als  Germanen  bekannt  waren,  wie  auf  dem 
Schild  der  Athene  ein  Gorgohaupt  mit  gereckter  zunge  gebildet  war, 
stellte  man  des  römischen  beiden  schild  mit  des  GalHers  hanpte  dar: 
es  war  das  zur  schau  getragne  des  erlegten  feindes  (s.  141.  142)) 
der  im  todeskampfe  fletscht.  Noch  jetzt  findet  man  in  mauern  solche 
köpfe  eingehauen  z.  b.  in  der  Schweiz,  wo  man  sie  lälli  (von  l&llen, 
die  zunge  strecken)  nennt. 

Yerstehn  wir  den  namen  Charudes,  so  fragt  es  sich  auch  nach 
Cimbri.    die  Bömer  haben  uns  eine  wichtige  deutung  überliefert:  Cim- 
bri  lingua  gallica  latrones  dicuntur,  sagt  Festus,  Klfiß^oug  btovO" 
lui^ovöt  FsQuavol  tovg   k'jnötds  Plutarch  im  Marius   cap.    11,  und 
auch    Strabo   s.  292.  293   weisz    dasz   die    Klfißgoi  nkavtirsg   imd 
kjjCxQixol  wurden,   kjjörrjg  gilt  den  Griechen  vorzugsweise  von  pira- 
ten,  die  auf  beute  ausgehn,  ein  begrif  der  zumal  lur  küsten  bewoh- 
nende Germanen  und  noch  später  Sachsen  (s.  625.  626)  geeignet  ist 
nun  kennt  aber  keine  der  heutigen  keltischen  sprachen  einen  solchea 
ausdruck*  und  namentlich  ist  das  welsche  Cymro  fem  von  diesem  ne- 
bensinn, wogegen  der  Übergang  aus  dem  ags.  cempa  miles,  heros,  ath- 
leta^  ahd.  chempho,  altn.  kappi  in  die  Vorstellung  eines  raubhelden 
und  räubers  leicht  und  natürlich  scheint,    sowol  ags.  cempa  als  ahd. 
chempho  sind  glossen  zum  lat.  tiro  d.  i.  miles  novus  et  rudis  militiae, 
gerade  so  findet  sich  ahd.  scefdiup  d.  i.  pirata  für  tiro  (Graff  5,  98)» 
folglich  stehn  chempho  und  scefdiup  synonym,    ich  habe  sonst  (RA. 
s.  635)  dargethan,  dasz  todschlag  und  raub  dem  alterthum  keine  ent- 
ehrende, vielmehr  ruhmvolle  handlungen  und  das  gewerbe  der  beiden 
waren ;  auch  steht  in  niederdeutschen  volkssagen  kämpe  für  riese  (MOl- 


*  räuber  heiszt  ir.  creachadoir,  gal.  creachadair  und  sirainneadair. 
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lenhoff  s.  267.  277)  also  gewaltthätiger  räuber.  Cimber  im  sg.  wird 
getroffen  bei  Gruter  410,  7.  1075,  2;  den  eigennamen  Cimberius 
hat  Caesar  1,  37.  ein  von  den  Römern  nach  der  bedeutong  des  Wor- 
tes gefragter  Germane  konnte  ohne  bedenken  angeben:  praedator, 
grassator;  war  hier  der  eigentliche  begrif  yerschlimmert,  so  mochte 
er  anch  im  spätem  cempa,  chempho  gemildert  scheinen.  Für  die  637 
form  ist  blosz  zn  merken,  dasz  anlautendes  K  der  sächsischen  ver- 
schiebnng,  B  nach  dem  M  aber  der  lat.  stufe  gemäsz  sei,  mögen  die 
R()mer  germanisches  MP  in  MB  erweicht,  oder  die  Germanen  selbst 
in  diesem  inlant  noch  MB  gesprochen  haben.  E  in  chempho  ist  um- 
lant  des  A  in  champhio;  wiU  man  auf  diese  Verschiedenheit  des  A  vom 
I  in  Cimber  gewicht  legen,  so  kann  in  ihm  der  laut  von  kimpan  kamp 
angenommen  werden,  aus  welchem  hernach  kampian  und  kampio  = 
kempo  flosz.  Besteht  meine  auslegung  und  ist  Cimber  ags.  cempere, 
ahd.  chemphari  oder  ein  ags.  cimpor,  ahd.  chimphar ;  so  wird  damit 
aller  keltischen  abkunft  der  Kimbern  ein  ende  gemacht. 

Wie  ich  aber  die  Charudes  in  den  Holtsaten,  möchte  ich  auch 
mit  verändertem  wort  und  haftendem  begrif  die  Kimbern  aufweisen 
in  den  Sturmaren,  welche  Adam  bedeutsam  neben  Dietmarsen  und 
Holsteinem  als  ''nobiliores'  bezeichnet,  denn  ahd.  stürm  ist  tumultus, 
seditio  (Graff  6,  710),  altn.  stormr  impetus  hostilis,  folglich  Sturmari 
Stormare  nichts  andres  als  unser  nhd.  stürmer  tumultuator,  grassator. 
wurde  lat.  grassari  de  latronibus  qui  vias  obsident  gesagt,  so  mag 
▼er  alters  sturman  in  gleichem  sinn  gegolten  haben,  Adam  fügt  selbst 
hinzu:  eo  quod'seditionibus'  ea  gens  frequens  agitur.  ich  kann  Dahl- 
mann  nicht  beistimmen,  welcher  zu  Neocorus  1,  557  meint,  Adam 
habe  an  stur  (in  welchen  glossen  hiesze  das  seditio?)  storinge  und 
stören  gedacht,  und  der  name  sei  in  Sturmarii  zu  zerlegen;  soll  dann 
der  zweite  theil  märi  illustris  gedeutet  werden?  das  entscheidet*, 
dasz  noch  im  Gudrunepos  Wate  von  Sturmlant  oder  von  Stürmen 
auftritt  263,  1.  331,  3.  564,  1.  884,  1  und  im  ags.  ßyrhtnöd  128, 
30  ein  held  Sturmere  heiszt;  bekannt  ist  der  ahd.  Sturmio,  Sturmi. 
Die  Stormam  sind  also  eine  gute  probe  auf  die  Kimbern,  als  deren 
naehkommen  ich  sie  betrachte,  und  der  altkimbrische  rühm  (parva 
nnne  civitas  sed  gloria  ingens)  haftet  an  ihnen,  weil  sie  noch  so  spät 
'nobiliores'  genannt  sind;  nur  dasz  sie  im  verlaitf  der  zeit  aus  dem 
norden  der  halbinsel  in  den  Süden  an  die  Elbe  gezogen  scheinen,  638 
immer  aber  nachbam  der  Haruden,  wir  werden  sehn,  vielleicht  auch 
der  Teutonen  blieben**. 

Eine  andere  bestätigung  liefern  die  den  Kimbern  und  Teutonen 
zugesellten  Ambronen,  deren  Strabo  und  Plutarch  gedenken,  Florus 
geschweigt.  Festus  sagt:  Ambrones  fuerunt  gens  quaedam  gallica,  qui 

*  geleugnet  in  Müllenhoffs  Kudrun  s.  93. 
**  Plinins  4,  5  nennt  neben  der  Batavorum  und  Cannenufatum  insula 
et  aliae  Frisioram,  Chaucorum,  Frisiabonum,  Storiorom,  Marsaciorum,  quae 
stemnntnr  inter  Helium  ac  Flevum.   für  Sturioram  lesen  andere  hss.  Tasio- 
rom,  und  ihre  läge  entfernt  sich  auch  von  der  kimbrischen  halbinsel. 
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subita  innndatione  maris  qnmn  amisissent  sedes  soas,  rapmis  et  prae- 
dationibos  se  snosque  alere  coepenmt.  eos  et  Cimbros  Tentonoeqae 
C.  Manns  delevit.  ex  quo  tractnm  est,  ut  torpis  vitae  homines  am- 
brones  dicerentur.  Placidos  p.  436:  Ambronem  perditae  improbita- 
tis:  a  gente  Gallorum,  qni  cnm  Oimbris  Tentonisque  grassantes 
periere.  im  gloss.  Isidori:  Ambro  devorator,  consmnptor  patrimonia- 
mm,  decoctor,  Inxuriosus,  profasns,  ja  später  werden  riesen  und  mmr 
schenfresser  daraus  (mjthol  s.  487.  493),  gerade  wie  die  kftmpen  in 
riesen  übergehn.  ähnliches  meldeten  die  Oriechen  von  thralnwch«r 
Triballer  Wildheit.  Mit  recht  aber  nimmt  Zensz  s.  149.  150  an,  dasi 
Kimbern  riid  Teutonen  auch  die  verbündeten  Ambronen  ans  dem 
keltischen  in  den  deutschen  völkerhaufen  nach  sich  ziehen;  nur  sehe 
ich  keinen  grund  sie  für  vorfahren  der  Sachsen  zu  halten,  ihroi 
namen,  so  deutsche  färbe  er  trägt,  weisz  ich  noch  nicht  anszolegen. 
Wir  gelangen  zu  den  Teutonen,  deren  name  auf  den  unsrigoi, 
allgemein  alle  stamme  des  volks  umfassenden  ohne  zweifei  eingewirkt, 
wenn  er  ihn  auch  nicht  hervorgebracht  hat.  im  höchsten  alterthmn 
erscheinen  Cimbri  Teutonique  beständig  zusammen*,  wie  sie  die  ge- 
schichte  bei  dem  groszen  heerzug  verbündet,  dessen  tragischen  am- 
gang  ihre  letzte  trennung  entschied.  Tacitus  weist  noch  den  Eimbeni, 
nicht  mehr  den  Teutonen  wohnstätte  in  der  nördlichen  heimat  an,  Fli- 
639  nitis  läszt  den  ganzen  ingaevonischen  hauptstamm  von  Kimbern,  Teu- 
tonen und  Chauken  gebildet  werden,  während  er  die  Cherusken  mm 
vierten,  herminonischen  schlägt,  kein  zweifei  also,  dasz  die  Römer 
den  sitz  der  Teutonen,  wie  der  Kimbern  in  den  germanischen  norden 
legten.  Pytheas  (bei  Plinius  37,  2)  meldet,  hinter  den  germanisehcn 
Guttonen  sei  die  insel  Abalus,  deren  einwohner  ihren  bemstein  den 
benachbarten  Teutonen  als  holz  zur  feuerung  verkauften ;  diesen  naman 
hier  mit  Zeusz  s.  135  für  einen  Schreibfehler  zu  erklären  scheint  mir 
verwegen,  da  auch  Mela  3,  6  Codanonia  in  der  ostsee  von  Teutonen 
bewohnen  läszt.  mit  solchen  nördlichen  Teutonen,  wie  mit  den  Knn- 
bem  müssen  auch  die  Römer  zur  zeit  des  ersten  jh.  verkehr  unter- 
halten haben,  Plinius  35,  4  berichtet:  in  foro  fuit  et  illa  pastoris 
senis  cum  baculo  (tabula),  de  qua  Teutonorum  respondit  legatns  inter- 
rogatus,  quanti  eum  aestimaret :  sibi  donari  nolle  talem  vivum  verom- 
que.  die  frage  ist  nur,  an  welcher  stelle  die  Teutonen  ihren  sitx  hBt- 
ten?  jene  inseln  Abalus  und  Codanonia  können  ihn  nur  unsicher  be- 
stimmen und  auszerdem  wäre  glaublich,  dasz  seit  Pjtheas  das  Tolk  mch 
weiter  gegen  westen  bewegt  Mtte.  Ptolemaeus  stellt  östlich  von  der 
halbinsel  Teutonoarier  zwischen  Saxonen  und  Sueven  (ungefähr  ins  heu- 
tige Lauenburgische),  zu  den  Teutonen  verhalten  sich  Teutonoarier  wie 
zu  den  Chatten  Chattuarier.  die  natürlichste  annähme  ist  wol,  dasi 
die  Teutonen  unmittelbare  nachbam  der  Kimbern  und  gleichfalls  anf 
der  halbinsel  angesessen  waren;  ich  wage  sogar  zu  vermuten,  dasi 


*  wie  üsipi  et  Tencteri,  Bnicteri  et  Tencteri,  Anglii  et  Varini,  Dad 
et  Getae,  Sein  et  üirri. 
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die  Bitmarsen  ihre  unmittelbaren  nachkommen  seien  und  Thietmaresgö 
auf  ein  älteres  ein&ches  Thietengö,  Thiodönogö,  Teutonorum  pagus 
znrfickgehe.  da  Dedo,  Dieto,  Diez  ein  hypokorismos  für  Dietrich  oder 
Dietmar  ist,  so  kann  umgekehrt  aus  dem  einfachen  yolksnamen  Teuto 
=  alts.  Thiado,  ahd.  Dioto  die  erweiterung  Teutomeres,  Thiadmär, 
Diotmftr  entsprungen  sein.  Hiernach  wären  in  den  Dietmarsen,  Stor- 
mam,  Holtseten  £e  Teutonen,  Kimbern  imd  Charuden  des  höheren 
alterthums  aufgewiesen,  von  den  Ditmarsen  aber  ist  auch  in  der 
späteren  geschichte  teutonische  kraft  bewährt  worden. 

Des  teutonischen  heerführers  namen  hat  Plutarch  nicht  gemeldet,  640 
bei  Florus  heiszt  er  Teutobochus  und  anderwärts  Teutobodus,  welche 
letzte  form  an  die  von  Plinius  5,  32  angefCLhrten  keltogalatischen 
Tectosag(B8  ac  Teutobodiaci,  aber  auch  an  Maroboduus  mahnt,  die 
Wurzel  teut  war  Germanen  und  Kelten  urgemein  (vgl.  welsches  tud 
regio,  ir.  gal.  tuath  regio  und  zugleich  regio  aquilonaris).  den  kim- 
brischen  könig  nennt  Plutarch  Bolcjqi^  und  auch  Florus  Bojorix, 
was  ahd.  Pougorlh,  goth.  Baugareiks  lauten  könnte  und  von  baugs 
annulus  zu  erUären  ist,  wie  man  Boji  und  Bojoarii  Baugyeri  deutete. 
beide  königsnamen,  so  keltisch  sie  auf  den  ersten  blick  erscheinen, 
lassen  sich  also  auch  deutsch  rechtfertigen*.  In  Plutarchs  geschmückter 
Schilderung  hat  man  die  glänzenden  mit  thiergestalten  und  federn 
prangenden  helme  der  kimbrischen  reiter  ungermanisch,  also  wieder 
keltisch  gefunden;  als  wenn  des  Tacitus  beschreibung  einiger 
rheinischen  Germanen,  der  im  gründe  auch  hier  nichts  widerspricht, 
für  alle  übrigen  ausreichen  müste.  die  kimbrischen  wagen,  auf  welchen 
die  frauen  föchten  und  die  hunde  zuletzt  aushielten  (s.  16),  bezeich- 
nen noch  ganz  nomadische  lebensart.  Merkwürdig  ist  das  im  beer 
mitgeführte  eherne  stierbild,  über  dem  sie  eide  schwuren  (Marius  cap. 
23);  soll  damit  das  stierhaupt  im  meklenburgischen  wapen  zusam- 
menhängen, so  müsten  die  nachrückenden  Slaven  den  altkimbrischen 
oder  wamischen  brauch  übernommen  haben. 

Aus  den  Sigulonen  (so  deutsch  dieser  name  klingt),  Sabalingen, 
Kobanden  und  Phundusiem  des  Ptolemaeus  weisz  ich  nichts  zu  ent- 
nehmen. 

Müllenhoff  hat  in  den  nordalbingischen  Studien  1,  111 — 174  eine 
aehOne  abhandlung  über  die  deutschen  Völker  an  Nord-  und  Ostsee  in 
ftlteeter  zeit  geliefert  und  die  namen  des  ags.  Yldsldesleod  der  reihe 
nach  fruchtbar  auf  die  meidungen  bei  Tacitus  angewandt ;  es  ist  das 
beste  was  wir  über  diesen  gegenständ  besitzen,  nur  will  er  vielleicht  641 
m  viel  Völker  auf  der  halbinsel  unterbringen,  so  wenig  zu  zweifeln 
ist,  dasz  an  der  mündung  der  Elbe  wie  des  Bheins  von  jeher  ein 
groszes  drängen  stattfand.  Das  vorige  capitel  hat  dargethan,  dasz 
Thttringe  von  osten  nach  den  Niederlanden  zogen;  ich  kann  mich  aus 
den  von  Müllenhoff  s.  137  angeführten  Ortsnamen  nicht  davon  über- 


^  bedenklicher  sind   die  Adoatici  ^ex  Cimbris  TentoDlsqae  procreati' 
bei  Caesar  2.  29.  uaf  welche  ich  hier  nicht  eingehe. 
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zeugen,  dasz  sie  auch  auf  der  kimbrischen  halbinsel  hausten,    zwd- 
fell^ft  steht  es  um  die  Warnen.     Doch  für  einen  volksstamm,  dessen 
schon  s.  604—606  erwähnt  wurde,  ist  die  anwesenheit  im  chersones 
nicht  zu  leugnen;  die  Angeln,  welche  Tacitus  noch  ostwärts  der£lbe, 
Ptolemaeus   an  der  mittleren  Elbe  neben  Sueven  und  Langobarden 
kennt,  müssen  später  den  ström  hinab  gezogen  und  in  die  Schleswiger 
landschaft  zwischen  der  Schlei  und  dem  Flensburger  meerbusen  ge- 
langt sein,    die  nach  ihnen  Angeln  hiesz.     Man  wird  wol  annehmen 
dürfen,  dasz  von  den  drei  über  die  Elbe   westwärts  vordringend«! 
Stämmen  die  Thüringe  sich  südlich,  die  Angeln  nördlich,  die  Warnen 
zwischen  beiden  in  der  mitte  hielten,    diese  mitte  aber  auf  der  land- 
carte  nachzuweisen  scheint  am  schwierigsten.   Müllenhoff  s.  129  bringt 
Wamses  und  Wamitz  auf  der  halbinsel  bei,  solche  Ortsnamen  würden 
sich    von  dem  flusz  Warne    und  Wamemünde   an  noch   in  andern 
gegenden  aufzeigen  lassen  (vgl.  s.  607).     Procop  scheint  die  Wamoi 
auch  an   den  Niederrhein  zu   versetzen,  imd  die  lex  Angliorum  et 
Werinorum  i.  e.  Thuringorum  (s.  604)  einigt  alle  drei  Völker.    Beim 
vordringen  in  der  mitte  zwischen  Thüringen  imd  Angeln,  ungefthr 
im  Wesergebiet,  würden  die  Warnen  auf  Friesen  gestoszen  sein.    Wi« 
es  aber  um  die  Warnen  sich  verhalte,  die  Angeln  rückten  weder  an 
den  Rhein,  noch  gegen  die  Ems  und  Weser  vor,  sondern  nahmen  auf 
der  halbinsel  einen  landstrich  zwischen  der  Ost-  und  Nordsee,  in  der 
richtung   von  Schleswig  und  Tönningen  ein,  und  wurden  nachbam 
der  Sachsen,  Friesen  und  Juten,  während  jene  Thüringe  sich  an  das 
fränkische  reich  schlössen. 

Von  diesem  gebiet  aus  und  durch  die  gemeinschaft  seeknndiger, 
642  mutiger  stamme,  wahrscheinlich  auch  durch  frühere  niederlassongeo 
am  litus  saxonicum  (s.  626)  und  die  britische  einladung  angeregt  e^ 
folgte  nun  im  fünften  jh.  der  berühmte  zug  nach  Britamüen,  welcher 
dort  ein  deutsches  weitreich  gründete  und  für  die  geschichte  unserer 
Sprache  ähnliche  bedeutung  gewann  wie  die  auswanderung  nach  Island 
für  die  der  nordischen.  Beda  schreibt  1,  15:  advenerant  autem  de 
tribus  Germaniae  populis  fortioribus,  id  est,  Saxonibus,  Anglis,  Jntis. 
de  Jutarum  origine  sunt  Cantuarii  et  Yictuarii  ...  de  Saxonibus,  id 
est  ea  regione,  quae  nunc  antiquorum  Saxonum*  cognominatur,  veneie 
orientales  Saxones,  meridiani  Saxones,  occidui  Saxones.  porro  de 
Anglis,  hoc  est  de  illa  patria  quae  Angulus  dicitur,  et  ab  eo  tempore 
usque  hodie  manere  desertus  inter  provincias  Jutarum  et  Saxonum 

*  was  Beda  unter  Altsachsen  versteht  ist  schon  s.  628  gesagt,  man  darf 
wol  annehmen,  dasz  zu  dem  britischen  zug  hauptsächlich  nordalbingische 
Sachsen  sich  rüsteten,  weniger  feJische  und  engrische :  doch  kann  der  ruf 
weit  gedrungen  sein  und  manche  aus  dem  innern  Deutschland  gelockt 
haben,  überall  aber  bUeben  grosze  theile  des  volks  in  der  heimat  zurück 
und  auch  Anglien  (oder  Schleswig)  mag  nicht  so  verlassen  gestanden  haben, 
wie  Beda  memt.  Wenn  der  geographus  ravennas  sagt:  insula  quae  dicitur 
Britannia,  ubi  oiim  ^ens  Saxonum  veniens  ab  anti^ua  Saxonia  cum  principe 
suo  nomine  Anschis  m  ea  habitare  videtur,  so  zeigt  schon  die  abweichong 
von  dem  namen  Hengist,  dasz  er  anderswo  her  als  aus  Beda  schöpfte. 
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perbibetur,  orientales  Angli,  mediterranei  Angli,  Merci,  tota  Nord- 
anhymbronun  progenies  .  .  .  ceterique  Anglomm  populi  sunt  orti. 
unter  diesen  drei  stammen  scheinen  die  Juten  am  wenigsten,  die 
Angeln  am  meisten  zahlreich  gewesen  zu  sein,  wie  sich  auch  der  name 
jener  nicht  erhielt,  der  name  dieser  für  das  ganze  reich  herschend 
wurde.  Als  auf  italischem  markt  vor  dem  heiligen  Gregor  schöne 
blondlockige  heidenknaben  feil  standen  und  er  nach  ihres  yolks  namen 
fragte,  empfieng  er  zur  antwort:  'Angli' .  at  üle,  ''bene'  inquit,  ''nam 
et  angelicam  habent  faciem,  et  tales  angelorum  in  coelis  decet  esse 
ooheredes'*.     sie  waren  aus  Deira  dem  northumbrischen  bezirk. 

Hat  aber  die  sage  von  der  meerfart  nach  Britannien  sich  wieder  643 
abgespiegelt  in  Überlieferungen,  die  der  Sachsen  erste  ankunft  in  dem 
vaterlande  selbst  berichten  wollten? 

Widukindy  gleich  zu  eingang  seines  werks  vom  Ursprung  des 
yolkes  redend,  meldet,  die  Sachsen  seien  zur  see  im  lande  Hadeln 
angelegt:  pro  certo  autem  novimus  Saxones  bis  regionibus  nayibus 
advectos,  et  loco  primum  applicuisse,  qui  usque  hodie  nuncupatur 
Hadolaun^^.  woher  sie  schiften,  sagt  er  nicht,  man  mag  sich  hinzu 
denken,  vom  norden  her  oder  aus  Griechenland.  In  Hadeln  wohnten 
aber,  fkhrt  er  fort,  damals  Thüringe,  mit  welchen  die  Sachsen  bald 
in  streit  geriethen  und  von  denen  sie  durch  list  und  gewalt  festen 
sitz  im  luid  errangen.  Es  scheint,  obwol  es  nicht  ausdiücklich  er- 
wähnt wird,  dasz  die  unterliegenden  Thüringe  sich  ins  mittlere  reich 
zurückzogen,  denn  als  im  verlauf  der  zeit  zwischen  Thüringen  und 
Franken  feindschaft  ausbrach,  erschienen  die  Sachsen,  qui  jam  olim 
erant  Thuringis  acerrimi  bestes,  den  Franken  zum  beistand  und  ent- 
schieden den  sieg,  wofür  ihnen  ein  theil  des  eroberten  lands  zu  theil 
ward,  die  begebenheiten  fallen  nun  schon  historisch  in  den  beginn 
des  sechsten  jh.,  sind  aber  voll  mythischer  züge. 

Diese  yolksmäszig  ausgeprägte  sage  könnte  irre  machen  an  allem, 
was  im  vorhergehenden  über  die  abkunft  der  Sachsen  und  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  Cherusken  ermittelt  wurde,  wie,  sollte  man  diesen 
nicht  vielmehr  die  Thüringe  statt  der  Cherusken  gleichstellen  müssen  ? 
hätten  thüringische  stamme  das  gebiet  zwischen  Elbe  und  Weser  inne 
gehabt  und  wären  sie  im  dritten,  vierten  jh.  von  den  Sachsen  zurück 
hinter  den  Harz  gedrängt  worden?  stimmt  das  nicht  zu  Plinius,  der 
Cherusken,  Hermunduren  und  Sueven  dem  herminonischen  hauptsiAmm 
beizählt?  erst  mit  den  Sachsen  wäre  der  ingaevonische  hauptstamm 
in  die  mitte  des  landes  vorgerückt? 

Solch  eine  annähme  scheitert  dennoch  1)  an  der  nachgewiesnen  644 
identität  des  namens  Cherusken  und  Sachsen;  2)  an  Verschiedenheit 
der  Cherusken  und  Hermunduren,  auf  welche  letztere  sich  nothwendig 


*  Beda  2,  1.    lesenswerth  ist  Älfrics  affs.  erzählung  in  den  homilies 
of  the  ags.  chnrch  ed.  Benj.  Thorpe  vol.  2  (Lond.  1846)  u.  120—122. 

**  andere  lesen  Hadolava,  was  sich,  lava  fär  ags.  läie,  ahd.  leiba  ge- 
nommen, deaten  liesze  Martis  reliquiae,  hereditas.  [ags.  Hea<Io1äf  Beov.  460.] 
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die  Thüringe  zurückleiten;  3)  am  dasein  der  AngriYarier,  die  wie 
vorher  bestandtheil  der  Cherosken  nachher  der  Sachflen  waren;  4)  an 
der  unWahrscheinlichkeit,  dasz  die  Sachsen  von  einem  winkel  der 
halbinsel  ausgegangen  sich  erobernd  zugleich  in  das  ganze  chems- 
kische  gebiet,  ans  litus  saxonicum  und  nach  Britannien  ergossen  haben 
sollten,  welche  ausgedehnten  sitze  begreiflicher  werden,  so  bald  man, 
wie  es  schon  Bedas  stelle  fordert,  Altsachsen  mit  auf  den  breiten 
boden  von  Westfalen,  Engern  und  Ostfalen  hausen  Ifisst;  5)  an  der 
innern  unzulässigkeit  der  sage  selbst:  die  Sachsen  sollen  mit  einer 
flotte  im  lande  Hadeln  gelandet  sein,  dem  sie  längst  benachbart  lagm; 
aus  dem  eingang  der  kimbrischen  halbinsel,  wo  sie  Ptolemaeus  kennte 
hätten  sie  blosz  die  Elbe  zu  überschreiten  brauchen,  um  nach  Hadebi 
zu  gelangen.  Überhaupt  ist  es  rathsam,  yölkerstämme,  so  lange  es 
nur  thunlich  und  nicht  bestimmten  nachrichten  entgegen  scheint,  an 
der  stelle,  die  sie  einnehmen,  auch  mit  unverändertem  namen  €ort- 
wohnen  zu  lassen.  Die  niederdeutschen  stamme,  wie  sie  inmier  heisun, 
haben  sich  vom  ersten  jh.  bis  ins  mittelalter  in  ihren  sitzen  auf  dar 
halbinsel  und  zwischen  Elbe  und  Weser  beinahe  unverrückt  behoaptet» 
nur  ein  wenig,  nach  dem  auszug  der  Franken,  von  der  Weeer  gegen 
den  Bhein  vorgeschoben. 

Was  nun  Widukinds  sage  angeht,  so  hallt  in  ihr  entweder  nralte 
Überlieferung  von  ankunft  der  Sachsen  auf  der  Ostsee  an  die  kOete 
der  halbinsel  nach,  die  allmählich  auf  andere  örter  und  stamme  an- 
gewandt wurde,  oder  sie  verkehrt  den  meerzug  nach  Britannien  in 
einen  aus  Britannien  nach  dem  festen  land*,  was  durch  BndoLBs  vor> 
Stellung  in  der  translatio  Alexandri  (Pertz  2,  674)  bestätigt  wird,  wo 
es  geradezu  heiszt :  Saxonum  gens,  sicut  tradit  antiquitas,  ab  Anglis 
645  Britanniae  incolis  egressa  per  oceanum  navigans  Glermaniae  litoribne 
studio  et  necessitate  quaerendanmi  sedium  appulsa  est  in  looo  qoi 
vocatur  Haduloha  eo  tempore  quo  Thiotricus  rex  Franoomm  contra 
Irminfridum  generum  suum  ducem  Thuringomm  dimicans  terram 
eorum  crudeliter  ferro  vastavit  et  igni;  hier  ist  die  landnng  gleich 
mit  der  zeit  des  thüringischen  kriegs  zusammengerückt,  während  hd 
Widukind  zwischen  beiden  längere  zeit  angesetzt  werden  mosz.  Noch 
deutlicher  wird  der  sage  mythischer  gehalt  durch  die  dem  Gk)tfried 
von  Yiterbo  vorgelegne  Überlieferung,  welche  die  meer&rt  der  Sachsen 
weiter  ausholt  und  an  der  Weser,  statt  an  der  Elbe  enden  Iftezt: 

Nunc  bene  procedo,  dum  tempora  Sazonia  edo, 
Sazo,  velut  credo,  patria  fuit  ante  Macedo. 

regis  Alexandri  miles  ubique  fuit. 
Rege  diem  functo  tulit  a  Babylone  meatom, 
circuit  Italiam  ratibus,  veniens  Arelatnm 

Siciliaeque  pharunif  traneit  in  oceanum; 
inde  per  oceanum  britannica  litora  transit, 
Flandria  pertimuit,  sed  nee  sine  clade  remansit, 

Guisara  saxonica  terminus  ejuüB  erat. 


*  wie  schon  Niebuhr  röm.  geach.  1,  46  (dritter  ausg.)  matnuuBt 
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Bespice  tu  lector,  cui  regna  notamus  avomm, 
non  ttinc  saxonicum  fuerat  cognomen  eorum, 
imo  Toringorum  crede  fuisse  solmn. 

die  Weser  konnte  leichter  zur  thüringischen  Werra  leiten,  als  die 
Elbe;  worauf  mit  dem  einbruch  der  Sachsen  in  Flandern,  bevor  sie 
die  Weser  erreichten,  angespielt  wird,  ist  schwer  zu  sagen,  möglich 
aberi  dasz  ein  auf  enthalt  der  Thüringe  an  der  niedem  Elbe  in  die 
zeit  ihrer  mit  den  Angeln  und  Warnen  gemeinschaftlich  untemommnen 
Wanderung  gegen  westen  gestellt  werden  darf. 

Es  ist  zeit  auch  von  der  niederdeutschen  spräche  zu  handeln, 
wobei  die  arme  und  spärliche  quelle  der  altsächsischen  und  die  reicher 
flieszende  ags.  gesondert  werden  müssen. 

Auszer  urkundlichen  eigennamen  und  einzelnen  kleinen  denk- 
mälem  steht  der  altsächsischen  spräche  nur  ein  einziges  ansehnliches 
zUy  dessen  schon  s.  511  gedacht  wurde,  das  gedieht  von  Heliand 
Itat  uns  nicht  zweifeln,  dasz  eine  altsächsische  poesie  vorhanden  war,  646 
deren  weise  hier  gewandt  und  reinlich  auf  den  inhalt  der  evange- 
lien  übertragen  wird ;  doch  jeder  wahre  und  wirkliche  ton  der  ver- 
klungnen,  einheimischen  lieder  würde  für  uns  höheren  werth  haben. 
Nach  einer  auf  den  unbekannten  Verfasser  bezogenen  dichtersage,  worin 
er  vir  quidam  de  gente  Saxonum,  qui  apud  suos  non  ignobUis  vates 
habebatur,  heiszt,  soll  ihm  von  Ludwig  dem  frommen  der  auftrag 
geworden  ein,  das  alte  und  neue  testament  deutsch  zu  singen;  es  ist 
aber  von  einem  gedieht  aus  dem  alten  testament,  wenn  es  vollbracht 
wurde,  keine  spur  vorhanden,  welcher  sächsischen  landschaft  der 
dichter  angehörte  ist  kaum  sicher  zu  bestimmen ;  mehr  als  ein  zeichen 
in  der  mundart  scheint  auf  den  Sprengel  von  Münster  zu  weisen. 

Li  den  stummen  consonanten  hält  sich  die  gesamte  nieder- 
dentache  spräche  zur  gothischen  stufe  und  bleibt  der  hochdeutschen 
zweiten  Verschiebung  fremd,  bemerkenswerth  ist  das  in  einer  hand- 
schrift  des  Heliand  erscheinende,  dem  d  parallele  gestrichne  b,  welches 
in  BH,  wie  jenes  in  DH  auflösbar  ist;  beiden  sollte  auch  ein  GH  zur 
seile  stehn.  GH  geht  eigentlich  ganz  ab,  sowol  das  altfränkische  für 
gothisches  H,  als  das  £^d.  für  goth.  E ;  obschon  dies  letzte  CH,  nach 
ahd.  brauch,  zuweilen  eingeschwärzt  wird. 

Wichtiger  ist  hier  der  vocalismus.  kurzes  A  hat  sich  in  wurzeln 
und  zumal  flexionen  noch  häufig  behauptet,  wo  es  die  ahd.  spräche 
in  O  oder  E  wandelt,  beispiele  des  wurzelhaften  sind  fana,  fan  ahd. 
fona  und  haloian,  wo  ahd.  schon  holön  neben  halön  einreiszt;  den 
bedeutenden  unterschied  zwischen  ahd.  und  ags.  langen  vocalen  und 
diphthongen  hat  schon  die  grammatik  s.  247  ff.  besprochen,  aus- 
flüirlicher  handle  ich  hier  von  der  flexion. 

Statt  des  goth.  gen.  sg.  -is  war  der  alts.  spräche  -as  gemäsz, 
dem  man  auch  in  der  ersten  decl.  den  preis  zuerkennen  musz.  so 
findet  sich  in  alten  Ortsnamen  bei  Moser  Bergashövid,  Etanasfeld 
campus  gigantis,  Reasford  vadum  capreoli;  in  den  trad.  corb.  204 
Karlasthan;  Lacomblet  n^  19.  26  hat  in  Wenaswalda  (n^  52  schon 

QgimaL,  gMchiehta  der  deatiolLeii  spräche.  29 
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647  Wftneswalde  und  s.  29  steht  Wagneswalde,  weshalb  ich  den  znsam- 
menziehungen  langen  vocal  ertheüe).  die  beichtformel  gewährt  am- 
bahtas,  nlthas,  drohtlnas,  unrehtas  anafangas,  gibedas,  drankas,  mlnas 
hdrddmas,  hetias,  unrehtas  cussiannias,  unrehtas  hd^siannias.  die 
Freckenhoster  rolle:  hanigas,  smeras,  giscöthanas  smeras,  mkklnas 
br&das,  gerstinas  maltes  gimalanas,  rukklnas  melas,  evenlnas  maltes, 
äyandas,  gGras  daga,  Welas  tharp,  Rammashuvila,  Asschasberga.  im 
Heiland  liest  man  gewöhnlich,  nach  ahd.  weise  -es:  godes,  bames, 
dödes,  kuninges,  drohtines,  himiles,  ferahes,  nur  wenn  ableitendes  E 
vorausgeht  oder  gieng,  pflegt  A  zu  haften:  tyreas  4,  15,  geeldeas 
comitis,  herdee,s  pastoris,  suotheas  veri,  oder  nach  Wegfall  de0  E 
tiras  4,  15,  suothas  27,  13;  tritt  aber  in  denselben  formen  I  fOr  E 
ein,  so  folgt  ihm  E,  nicht  A:  gesldies,  herdies,  suothies  (bei  MOser 
n^  21  Biesfordi  =  Beasfordi),  was  als  einflusz  des  I  auf  dasfolge&dt 
A  betrachtet  werden  darf.  Ohne  zweifei  ist  das  E  des  ahd.  und  alta 
-es  Schwächung  des  ursprünglichen  A,  wie  es  auch  niemals  umlant 
erregt;  steht  aber  alts.  dages  fUr  dagas,  ahd.  takes  für  takaa,  so 
wird  für  goth.  dagis  ein  älteres  dagas,  stimmend  zum  dativ  daga  in 
behaupten  sein. 

Die  männlichen  nominative  pl.,  gleich  den  goth.  und  abweichend 
vom  -ä  der  ahd.,  haben  -ös:  fiscös,  dagös,  helidös,  slutilöe,  welchflB 
-s  sich  noch  bis  auf  heute  in  vielen  wOrtern  der  niederdeutsdieD 
mundart  behauptet,  zumal  nach  ableitendem  L,  N  und  B:  engeis, 
slutels,  Wagens,  fiskers.  Einigemal  auch  hier  -as  (unsicher  ob  mit 
langem  oder  kurzem  A):  slutilas  Hei.  94,  18;  muniterias  monetarü 
Hei.  114,  15;  hallingas  obolos  Diut.  2,  170;  sudnas  subulcL  Alle 
feminina  hingegen  empfangen  -ä,  wie  die  ahd.,  nicht  mehr  -ös,  wie 
die  gothischen,  welches  -d.  auch  im  gen.  sg.  stattfindet.  Das  -s 
scheint  also  zuerst  in  der  weiblichen  flexion  gewichen,  und  hernacb 
auch  dem  masc.  (im  ahd.)  entgangen  zu  sein ;  die  Sachs,  spräche  hftlt 
hier  die  mitte  zwischen  goth.  und  ahd. 

Auch  der  gen.  pL  edler  geschlechter  zeigt  mitunter  -4i  statt  des 
gewöhnlichen  -o,  welches  dem  ahd.  ö  gleicht,  und  wiederum  aus  der 

64S weiblichen  flexion  in  die  männliche  übergegangen  scheint;  denn  die 
goth.   masc.  und  neutra    zeigen  -6,  die  fem.  -ö.     So  begegnen  bei 
Widukind  die  Ortsnamen  Stedieraburg  Horsadal  (Pertz  5,  442.  456), 
bei  Lacomblet  {i^    1    Bidningahüsum,  n^  8.  28   Bidningah^m,  n®  3 
Hrödbertingahova,  ti*ad.  corb.  258.  291  Winethahüsen,  bei  MOser  IS. 
19  Drevanameri  Drevanamiri,  und  in  ostfälischen  Urkunden  Bdingahü- 
sun,  Eilwardingaburstal,  Magathaburg  urbs  puellarum.    Halvamiad 
ist  aus  Pertz  3,  561.  4,  18.  5,  38  zu  entnehmen,  locus  dimidionun, 
mediorum?     die  Freckenhorster  rolle  hat  neben  Aningero  lö  einmal 
auch  Aningera  und  Wemera  holthüson.     hierher   würde  auch  das 
cheruskische  Idisiavisus  Tac.  ann.  2,  16  gehören,  wenn  meine  Ttr- 
mutung  gilt. 

Die  alts.  neutra  haben  im  nom.   pl.  den  ausgang  -u,  aber  mir 
bei  kurzsilbigcn  wie  fatu,  bladu,  clibu  gerettet;  langsilbige  wie  word, 
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thing  machen,  nach  ahd.  weise,  sg.  und  pl.  gleich,  die  Gothen  hatieu 
immer  -a,  sowol  kasa  als  vaurda.  nach  einem  alten  grnndsatz  laufen 
nom.  sg.  fem.  und  nom.  pl.  neutr.  parallel,  wie  goth.  giba,  blinda, 
göda,  kasa,  vaurda  lehren ;  neben  alts.  vatu,  clibu  sollte  folglich  gibu 
und  blindu  erwartet  werden  und  das  ahd.  adj.  plintu  oder  plmtiu 
des  nom.  sg.  fem.  stimmt  zum  plintu,  plintiu  des  nom.  pl.  neutr., 
doch  im  subst.  hat  das  fem.  kl'pa,  der  pl.  neutr.  ohne  flexion  pam, 
wort  =  goth.  barna,  vaurda.  nur  einzelne  ahd.  denkmäler  wahren 
den  ausgang  -u  nach  ableitendem  I,  und  bilden  von  chunni,  effili, 
fingiri  den  pl.  chunniu  effiliu  iingiriu,  was  dem  adjectivischen  pl. 
plintiu,  kuotiu  gleichkommt,  durch  alle  mUngel  hindurch  regt  sich 
in  allen  dialecten  das  gleiche  gesetz. 

Besonders  zu  merken  ist  auf  die  schwache  flexion ;  zwar  im  Hei. 
herscht,  wie  ahd.  -o,  -on,  hano  hanon,  jungaro  jungaron,  und  so 
haben  auch  die  eigennamen  der  trad.  corb.  und  Freckenhorster  rolle 
gewöhnlich  Bodo  Cobbo  Oio  Drögo  Benno  Bövo  Franco  in  zahllosen 
beispielen,  gleichwol  erscheint  daneben  Siboda  62,  Uffa  201,  Asica  233, 
Bacca  123  (Bacco  244.  246.  252),  Hoia  146,  Barda  151,  Dodica 
135.  169,  Wala  438,  Höma  414,  Hassa,  Wenda  454,  ja  beiderlei 
form  nebeneinander,  z.  b.  Addasta  und  Bodo  300,  Beya  und  Wydugo  649 
416,  Witta  Crea  Horobolla  und  Enno  299  und  in  der  rolle  Bavika 
Hacika  u.  s.  w.  Noch  häufiger  findet  sich  im  obliquen  casus  -an  statt 
des  gewöhnlichen  -on  oder  -un,  z.  b.  der  dativ  Abbau  24,  Ennan  78, 
oder  in  den  Zusammensetzungen  Ymmanhüsen  275,  Bennanhüsen  187. 
198,  Thudanhüsen  14^  Swalsmhüsen  53,  Battanhüsen  100,  Heianhtlsen 
101,  Bredanbeke  65,  Br6danbiki  130,  Nianthorpe  99,  Aldanthorpe  100, 
Qaddianstede  234,  Fohanreder  367.  456.  Die  in  Wigands  archiv  5, 
114 — 130  gedruckten  paderbornischen  Urkunden  des  10.  11  jh.  liefern 
üfBa  Eppa  üda  Berda  Poppa  Reinza  Azzaca  Franca  Wega  Bacca  Döda 
Daia  Poppica  Ika  Tiaza  Sicca  Bennaca  Godica  Cöna  Tiamma  Acca  Linda 
Egia  Bösa  Göla  Ova  Hizza  Benna  Bova,  und  nur  in  einzelnen,  vielleicht 
▼on  hochdeutschen  Schreibern  herrührenden,  wie  n^  19.  22.  30  er- 
scheint -0.  nicht  anders  heiszt  es  Tadican  Hemmanhüs  Bullanhüs 
Perranhüs  Baddanhüsun  Niganbrunnon  Wallanstedi,  und  wenn  n^  8 
Aldtmthorpe  gedruckt  steht,  kann  die  handschrift  leicht  Aldan  gewäh- 
ren, dagegen  die  Urkunden  bei  Moser  fast  immer  -o  statt  -a  zeigen, 
und  nur  in  Zusammensetzungen,  wie  Hrütanstön  n^  19  die  flexion  -an; 
in  der  Freckenhorster  rolle  schwankend  Pikon  und  Pikanhurst.  ost- 
fiüische  aber:  Botanbiki  Widukindesspeckian  Wetanspeckian  Lullan- 
bnman  Bunikanroth  Kobbanbrug  Puttanpathu  (ranae  semita)  M^an- 
stto  (pari  lapis)  Runtheshoman  (armenti  cornu);  bei  Lacomblet  6 
Htopanheldi,  11.  12.  13.  19  Diapanbeci,  27  Berugtanscotan,  28  Ber- 
tanscotan,  65  Sceddanwurthi,  Aspanmöra.  Aus  den  annalen  sind  eine 
menge  solcher  composita  zu  entnehmen :  Willianstedi  Pertz  2,  387 ; 
Ivikansten  Givikanstön  Pertz  5,  92.  762.  803.  805;  Welanao  Pertz 
2,  699  n.  8.  w.  Es  läszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  -a  und  -an  die 
ursprünglich  sächsische,  allen  theilen  des  volks  gemeine  form  war,  wie 

29* 
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sich  auch  durch  die  ags.  spräche  bestätigt;  sie  £Euid  sich  in  West- 
falen, Engem,  Ostfalen,  wie  über  der  Elbe,  sehn  wir  also  in  einem 
bedeutenden  werk,  wie  der  Heliand,  -o  und  -on  durchgedrungen;  so 
ist  schon  so  frühe  einflusz  der  hochdeutschen  spräche  auf  die  nieder- 
650  deutsche,  sei  er  nun  von  Schwaben  (s.  488)  oder  Franken  (s.  546) 
her  gekommen,  zu  behaupten,  in  den  eigennamen  dauerte  das  -a, 
-an  noch  so  lange  fort,  bis  es,  gleich  dem  -o,  -on,  zuletzt  in  -e,  -en 
verdünnt  wurde,  die  Römer  können  aber  ihr  Gothones  Ingaevones 
Herminones  Semnones  nur  bei  Hochdeutschen  vernommen  haben. 

Sicher  war  der  weibliche  und  neutrale  nom.  sg:  schwacher  form 
vom  männlichen  unterschieden,  und  man  darf  ihm,  nach  ags.  wdse, 
-e  zutrauen,  dessen  quantität  ich  dahin  gestellt  sein  lasse;  es  ent- 
spricht dem  goth.  -ö  und  ahd.  -ä.  doch  habe  ich  nur  einen  einzigen 
beleg:  Albe  tr.  corb.  354;  denn  Swala  Tetta  321.  323  ist  entweder 
hochdeutsche  oder  lat.  form,  fWr  welche  letztere  der  gen«  Swale  Wende 
321.  326  redet  =  Twalae  Wendae. 

Ein  bedeutender  unterschied  der  alts.  von  der  goth.  und  ahd. 
spräche  ist  der  wegfall  des  starken  männlichen  kennzeichens  im  nom. 
sg.  statt  des  goth.  dags,  sunus,  gods,  hardus  heiszt  es  alts.  dag, 
sunu,  göd,  hard;  ahd.  dauert  zwar  nicht  im  subst.,  doch  im  adj. 
kuotdr,  hartdr.  Das  neutrale  kennzeichen  ist  im  goth.  subst.  ge- 
schwunden; vaurd,  faihu,  im  adj.  gödata,  svesata  bewahrt,  und  ebenso 
entbehren  es  die  ahd.  subst.  wort,  fihu,  erhalten  es  die  adj.  knotti, 
suAsaz.  die  alts.  adjectiva  haben  ihm  entsagt,  wenigstens  ist  im  gan- 
zen Hei.  keine  spur  davon  (die  pronominalen  it,  that,  huat  abgeredi- 
net).  Das  Hildebrandslied  zeigt  noch  suäsat  kind,  und  da  noch  ob 
heutige  Volkssprache  auf  beiden  selten  der  Elbe  formen  wie  allat, 
liebet,  gronet  =  nhd.  alles,  liebes,  grünes  oft  verwendet;  so  möchte 
auch  schon  vor  alters  der  ostfälische  dialect  diesem  -at  länger  ange- 
hangen haben,  als  der  engrische  und  westfälische. 

In  der  conjugation  ist  das  aufßEdlendste,  dasz  der  pL  für  alle 
drei  personen  nur  eine  einzige  form  besitzt^  d.  h.  in  der  dritten 
auch  für  die  erste  und  zweite  gelten  läszt.  was  im  goth.  gibam 
gibij)  giband,  im  ahd.  k^pam  k6pat  köpant  unterschieden  lautet,  Mi 
alts.  in  gebad  gebad  gebad  zusammen;  was  im  goth.  gibaima  gibai^ 
651gibaina,  im  ahd.  k^pdm  k^p^t  k^pdn  ist,  alts.  nur  geben  geben 
geben,    ebenso  in  den  praetentis. 

Des  vocalischen  ausgangs  der  starken  secunda  praet.  ind.  wurde 
bereits  s.  487  gedacht;  hier  treffen  alts.  und  ahd.  spräche  überem 
im  gegensatz  zur  gothischen. 

Das  verb.  subst.  lautet  bium  bist  is  (oder  ist);  pl.  sind  sind 
sind,  wofür  auch  sindun;  praes.  conj.  sl  sls  sl,  pl.  sin  sin  sin.  imp. 
wis,  wesad. 

Genitivgerundia  der  woUautigen  form  -annias  ergibt  die  beicht- 
formel:  liagannias  mentiendi,  suerianniasjurandi,  cussiannias  osculandi, 
helsiannias  amplexandi;  das  I  nach  NN  geht  der  ahd.  form  -annes 
(s.  486)  ab,    könnte   aber  NN    selbst   deuten    helfen,    welches  ahd. 
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einigemal  ans  NI  entspringt  (dennan  f.  denian,  zeinnä  f.  zeiniä);  dann 
stände  annias  für  anias,  was  ich  oben  annahm. 

Wie  jedwede  mnndart,  hat  auch  die  alts.  eigenthümliche  Wörter 
nnd  formen  voraus,  deren  reichthum  in  dem  einzigen  Heliand  nur  zum 
kleinsten  theil  erkennbar  wird,  mir  genügt  wieder  an  beispielen. 
an  them  felde  sind  fruhti  rlpia,  aroa  an  them  accare,  in  campo  sunt 
fruges  maturae,  spicatae  in  agro  78,  17,  aroa  ist,  wie  garoa  20,  17, 
von  garo  paratus,  von  aro,  das  ich  für  ötaxvddrjg  nehme,  von  arewa, 
altn.  ör  sagitta  und  dann  auch  wegen  ähnlichkeit  der  spitzen  gestalt 
arista,  spica;  nach  dem  goth.  arhvazna  ßskog  scheint  zwischen  B 
nnd  Y  auch  ein  H  ausgefallen,  gibäda  oder  gibädi  bedeutet  lenimen- 
tom,  fomentum:  lungra  fengun  gibäda  an  iro  brioston  bldca  idisi, 
celere  acceperunt  lenimentum  in  pectoribus  suis  pallidae  mulieres  172, 
1 1 ;  th6m  mannum  ward  hugi  at  iro  herton  endi  gihelid  möd,  gibädi 
an  iro  breostun,  viris  rediit  animus  in  corda,  mens  restituta  est  et 
levamen  additum  in  pectoribus  97;  9;  wurdun  an  forhtun,  wurdun 
underb&döde,  timor  eos  occupavit,  constemati  sxmt  148,  6,  wurden 
ans  der  behaglichkeit  gesetzt,  d.  h.  erschreckt,  hier  hat  under  priva- 
tive kraft,  wie  in  untersagen,  versagen;  wurzel  von  b&dön  und  gib&da 
ist  baian  fovere,  ahd.  päan,  päwan  (Graff  3,  4)  nhd.  bähen,  böggebo, 
annuli  dator  84,  2  bezeichnet  den  freigebigen,  gold  oder  ringe  sehen-  652 
kenden  herm  und  entspricht  dem  ags.  beäggifa  oder  goldgifa,  wie  ich 
schon  zu  Andr.  und  El.  s.  XXXYIU  ausführte;  zur  seite  steht  ihm 
bögwini  84,  2,  ags.  goldvine  cod.  exon.  287,  31.  288,  23  und  noch 
mhd.  goltwine  Rol.  164,  20;  die  lesart  baggebo  bagwini  fordert  ä  =  ö, 
wie  bräd  panis  für  bröd,  und  fränisco  für  frönisco.  thes  thramm  imu 
an  innan  möd  152,  20,  das  herz  sprang,  klopfte  ihm,  von  thrimman 
springen,  wozu  das  goth.  bramstei  dxQlg  gehört,  die  viele  namen  vom 
springen  führt,  fßmea  mulier  9,  22  entspricht  dem  altn.  feima  virgo 
pmdica,  zugleich  dem  ags.  feemne,  fries.  fä.mne,  und  in  beiden  letzten 
überraschend  dem  lat.  femina  foemina,  sogar  mit  dem  oe,  welches 
auf  ein  goth.  faiminö  ahd.  feiminä  rathen  liesze,  und  doch  ist  die  Über- 
einkunft allzugrosz  und  gegen  die  lautverschiebung.  auch  reicht  d9.s 
altn.  feiminn  pudibundus,  feimar  pudet  die  sicherste  ableitung  dar; 
selbst  das  keltische  bean  käme  in  betracht.  gddea  132,  8  aus  dem 
gen.  pl.  gMeono  zu  folgern  bedeutet  penuria  und  entspricht  dem  goth. 
nentrum  gaidv  viHri^fca,  vielleicht  dem  ags.  g&d  cuspis,  weil  mangel 
nnd  hunger  stacheln?  sumbl  convivium,  ags.  sjmbel,  altn.  sumbl. 
Bei  so  vielfacher  Übereinkunft  zwischen  alts.  und  ags.  Wörtern  fällt  es 
auf,  dasz  im  Heliand  für  lacrimae  trahni  erscheint,  wie  im  ahd.  trahani, 
nhd.  thränen,  nnl.  tränen,  und  nicht  taros,  wie  im  ags.  tearas,  ahd. 
zaharl,  neutral  aber  goth.  tagra,  altn.  tär.  Das  ags.  bolla  vas,  altn. 
belli  tina  musz  auch  der  alts.  spräche  zugesprochen  werden,  da  die 
tradit  corb.  229  den  seltnen  mannsnamen  HoroboUa  gewähren,  welcher 
vas  luteum  ausdrückt,  und,  wenn  kein  anderer  mythischer  grund  wal- 
tet, vielleicht  der  christlichen  Vorstellung  entsprechen  soll,  wonach 
alle  menschen  die  irdnen,  leimer schafhen  heiszen,  vgl  N.  ps.  72,  9 
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hurwlne  lutei,  und  Georg  3409  die  leiminen.  Nur  im  pL  findet  sich 
fratahun  omamentis,  und  immer  mit  dem  adj.  faganin  pnlchris  12,  1. 
52,  21.  102,  14.  139,  2  oder  diuriun  pretiosis  115,  7;  fagarero 
fratoho  pulchrornm  ornamentorum  52,  9;  auch  die  ags.  formen  aind 
auf  den  pl.  eingeschränkt :  frätva  daelan  omamenta  distribuere  GsdnL 

653  171,  17.  feoh  and  frätva  Csedm.  128,  21.  gyrvan  on  frfttvum  Caedm. 
28,  28.  frätva  ornatuum  Beov.  74.  das  weibliche  geschlecht  ist  nach 
diesen  ags.  formen  sicher,  der  alts.  sg.  würde  fratah,  der  ags.  frfttv 
lauten;  einem  alts.  verbum  fratahön  omare  stellt  sich  ags.  frätvian, 
altengl.  fretien  part.  fretted  (Ploughman  p.  506*),  goth.  fratvjan  in- 
struere  II  Tim.  3.  1 5  (wo  man  nicht  fra])vjan  lesen  darf)  an  die  seite. 
folglich  wäre  auch  ein  goth.  fratvs  omatus  pl.  fratveis  (oder  fratos 
pl.  fratjus,  gen.  frativ^?)  zu  gewarten,  sdlen  übrigen  deutschen 
sprachen  geht  das  wort  ab,  man  müste  denn  ahd.  frazar  temerarins, 
protervus  für  verwandt  halten  und  dazu  ags.  frät  Andr.  111  cod. 
exon.  84,  15  vergleichen.  Merkwürdig  sind  die  wiedemm  beiden 
mundarten,  der  alts.  und  ags.,  eigenthümlichen  verwandten  bildongen 
erod  und  werod,  ags.  eorod  und  veorod  für  die  begriffe  legio  und 
turma.  erod  steht  im  Hei.  nur  126,  18  und  wird  da  eorid,  ierid 
geschrieben^  desto  häufiger  kommt  werod  vor;  erod  ist  von  dem  ver^ 
lomen  em,  eoru  =  goth.  airus  vir,  nuntius  gebildet,  werod  von  wer 
=  goth.  vair  vir,  sie  drücken  also  menge  von  männem  ans.  die 
goth.  form  wäre  mutmaszlich  airuds,  vairuds  ?  dagegen  ist  blosz  alts. 
bewod  78,  16  messis,  nnl.  bouwd  oder  bouw.  Beide  sprachen  be- 
wahren anlautendes  WL  und  WR,  wofür  ahd.  nur  L  und  R  gelten, 
ich  hebe  das  einzige  wlanc  superbus,  elatus,  ags.  vlanc  hervor,  dem 
ein  verbum  vlincan  zu  gründe  liegen  musz;  ahd.  scheint  es  aasge- 
storben, es  sei  denn  der  eigenname  Lancho  (Graff  2,  223)  davon 
übrig,  der  aber  auch  Hlancho  gedeutet  werden  könnte  (hlancha  ca- 
tena).  eld  ignis,  ags.  äled,  altn.  eldr,  eigentlich  ignis  pastus  von 
alan  alere  pascere,  im  gegensatz  zu  dem  fressenden,  verbeerenden; 
warum  sollte  ahd.  nicht  auch  alit  elit  möglich  sein?  Die  einstimmung 
des  vor  infinitive  ermahnend  gesetzten  ags.  vuton,  alts.  wita  und  nmL 
weten  habe  ich  gramm.  4,  89.  90.  944  vorgetragen;  nicht  weniger 
eigen  ist  das  huat  und  hvät  im  beginn  des  satzes,  wovon  gramm.  4, 
419.  Vom  seltsamen  ansciann  171,  24  gramm.  1,  245.  Wannmist 
splendidus,  lucidus,  clarus,  pulcher,  wanamo  splendide,  wanaml  spien- 
dor;    man    daif  das  -um  ^r  alte    superlativform    und   dem    -nstus 

651  des  lat.  veuustus  gleichsetzen,  wie  goth.  auhama  lat.  augustns,  w&re 
vanuma  venustus,  und  der  lat.  wurzel  ven  in  Venus  und  vennstns 
entspricht  ganz  das  wan  in  wanum  oder  wanumo.  auch  hat  die  ags. 
spräche  bloszes  van  lucidus  statt  des  alts.  wanum,  es  heiszt  Beov. 
1398  'on  vanre  niht',  bei  mondheller  nacht,  und  1295  *^van  ander 
volcnum'  ganz  wie  Hei.  19,  20  'wanum  undar  wolcnum'.  wenn  das 
altn.  appellativum  Vanir  kurzen  vocal,  das  adj.  vsenn  pulcher,  vennstos 
langen  an  sich  trägt,  so  müssen  ablaute  im  spiel  sein;  mit  lat.  Yenns 
vergleicht  sich  aber  das  welsche  Gwener  und  gwyn  albus,  gwion  eibin 
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(8.  296.  306),  vielleicht  das  ir.  ban  bhan  albus,  ben,  bean  femina, 
ags.  cven,  goth.  qind,  so  dasz  hier  die  deatsche  spräche  doppelte 
wortgestalten,  aber  auch  sehr  abweichender  bedeutung  mit  und  ohne 
gnttoralpraefix  ei*zeugt  hätte. 

Hei.  35,  10  wird  durch  ''thia  gisunfader  unser:  die  söhne  und 
der  vater  gedrungen  ausgedrückt,  ebenso  wie  im  Hildebrandslied  ''untar 
heriun  tudm  sunufatarungo'  sagt:  inter  exercitus  duos  filii  patrisque. 
die  nordische  spräche  verwendet  dafür  fedgar  und  fedrüngar.  ünserm 
alterthum  ist  bei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  namen  oder  bei  . 
dem  namen,  der  hinter  das  umfassende  dualpronomen  tritt,  die  copula 
und  entbehrlich,  '"id  Völundr  Ssem.  139^  heiszt:  du  und  Völundr; 
'vid  Sigurdr'  Ssem.  229b  ich  und  S.;  Wit  Scilling'  ich  und  S. ;  'vit 
Aederdd'  Eemble  n^  314  ich  und  A.;  '^unc  Adame  Csedm.  25,  1  mir 
und  Adam;  'vid  karl  minn'  fornald.  sog.  1,  231  ich  und  mein  mann; 
'p&t  land  is  healf  uncer  Brentinges'  Eemble  2,  250.  3,  422:  das 
land  ist  halb  mein  und  Brentings*.  auf  ähnliche  weise  steht  mhd. 
''gote  mir  willekomen'  ftir  gott  und  mir,  oder  \ater  muoter  beide' 
passion.  348,  5  für  vater  und  mutter  (vgl.  Haupt  2,  190).  in  gisun- 
fader und  sunufatarung  ist  aber  die  Verknüpfung  noch  fester,  durch 
das  praefix  -gi  oder  suffix  -ung  sind  die  beiden  Wörter  aus  der  655 
bloszen  apposition  in  eins  übergegangen. 

Christus  heiszt 'that  fridubam  godes'  123,  5.  162,  17;  die  ags. 
gedichte  geben  oft  die  ausdrücke  freodoscalc,  freodo{>eov  für  den 
knecht,  freodovebbe  für  die  frau,  weil  söhn,  knecht,  frau  im  mun- 
dium,  im  frieden  des  mannes,  vaters,  herm  stehn. 

Dasz  die  Altsachsen  Seefahrer  waren,  folgt  schon  aus  den  be- 
seicbnungen  des  Schiffes,  die  man  unter  Hochdeutschen  kaum  treffen 
wttarde:  neglid  35,  17  mit  nageln  beschlagen  (wie  negilid  sper  169, 
29)  höhumid  69,  8.  89,  8  hochgehörnt**;  wie  viel  schönere  aus- 
drücke für  schif  und  meer  sind  aber  in  ags.  und  altn.  liedem  gehäuft, 
von  denen  sich  die  hochdeutsche  spräche  und  dichtung  nichts  träu- 
men läszt. 

Das  meer  hiesz  alts.  geban,  ags.  geofon,  gifen  und  musz  auf  ein 
göttliches  wesen  zurückgeführt  werden  (myth.  s.  219.  288);  im  Orts- 
namen Gebeneswllare  (Stalin  1,  508)  scheint  doch  eine  hochdeutsche 
spur,  wie  geban  und  geofon  sind  alts.  heban  und  ags.  heofon  ein 
rechtes  kennzeichen  sächsischer  mundart,  das  ich  schon  gramm.  vorr. 
XIV  und  mythol.  661.  662  hervorgehoben  habe,  dies  heban,  heofon, 
iDgL  heaven  ist  weder  hochdeutsch,  noch  gothisch,  nordisch  und  frie- 
sisch,    beinahe  gleich  durchgreifend  scheint  die  partikel  alts.  biütan, 


*  &8t  80  fügt  die  lappische  spräche  nach  dem  dualis  des  pron.  ^ohne 
copula  den  etgennamen»  diesen  aber  im  instrumentalis :  *moj  Hansajn':  ich 
und  Hans,  ich  mit  Hans;  *doj  bapajn*:  du  und  der  pfaffe,  mit  dem  pfaffen. 
Baske  lappisk  spro^läre  §.  363. 

^  doeh  wird  bei  Schilderung  des  gestillten  sturms  der  ausdruck  puppis 
aus  Marc.  4,  38  nicht  verdeutscht,  blosz  da»  allgemeine  naco  gebraucht  68, 
II.    {Uqeq  Qotiien  stand  dafür  nöta  zu. 
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nnl.  buiten,  ags.  bütan,  engl,  bnt,  die  nur  ans  bochdeatsche  streift, 
büzan  hat  Is.  5,  6  und  in  hessischen  nrknnden  liest  man  oft  banszen, 
paoszen;  das  gewöhnliche  ahd.  wort  lautet  nur  üzan. 

Die  längere  dauer  des  heidenthums   unter  den  Sachsen  mnste 
auch  in  ihrer  spräche  viele  darauf  bezügliche  ausdrücke  festhalten 
nur  verstolen  blickt  noch  ein  ahd.  wurt  für  fatum  durch,  das  alte, 
wurth,  ags.  vyrd  haften  allenthalben  (myth.  s.  377.  378).    vor  Scbmel- 

6561ers  fund  hätte  man  der  ahd.  spräche  kein  muspilli  zugetraut,  was 
.  dem  alts.  und  altn.  ausdruck  entsprechend  (myth.  s.  568)  selbst  der 
ags.  mangelt,  die  seltnen  beispiele  des  ahd.  itis  femina,  matrona 
zählt  GraflF  1,  159  auf,  das  alts.  idis,  ags.  ides,  altn.  dls  sind  gam 
häufig;  ich  habe  das  berühmte  Schlachtfeld  der  Cherusken  an  der 
Weser  Idistavisus  (Tac.  ann.  2,  1 6)  in  Idisiavisus  gebessert  und  den 
klaren  sinn  von  nymphanun,  parcarum  pratum  gewonnen,  zugleich 
ältesten  beleg  für  den  ausgang  des  gen.  pL  auf  -a.  Tanfana,  Yeleda 
waren  solche  heilige  idisi. 

Wenn  in  Hochdeutschland  die  groszen  ströme  Donau,  Bhein, 
Main  undeutschen,  d.  h.  schon  von  Kelten  bei  der  einwanderong  über- 
nommnen  namen  führen,  sind  die  sächsischen  flüsse  Elbe  (s.  3251 
und  Weser  deutsch  benannt,  diese  gegenden  müssen  lange  schon  un- 
gestört in  deutscher  band  gewesen  sein,  der  altn.  spracbe  ist  elf,  el& 
allgemeiner  ausdruck  für  jeden  flusz.  was  in  Wisuraha,  Visurgis 
liege  errathe  ich  nur  unsicher:  wie  zu  ags.  enge  inge  pratum,  altn. 
engi  sich  das  ahd.  angar  verhält,  könnte  zu  wisa  pratum  ein  abge- 
leitetes wisur,  wösar*  stehn,  Wisuraha  (den  Römern  Visuria  Visuris 
Visurgis)  wäre  wiesenfiusz,  der  durch  grüne  matten  strömt,  was  mit 
dem  sinn  des  namens  Angrivarii,  Angrarii,  die  an  der  weser  wohnen 
(s.  629)  gerade  zusammenfiele,  man  dürfte  weiter  gehn  und  selbst 
den  namen  der  Ingaevonen  zu  jenem  inge,  enge  halten. 

Throtmani  Throtmeni  Dortmund  wurde  s.  622  erklärt;  ausser 
Holtesmeni  gab  es  auch  ein  Dulmani  Dulmeni,  das  heutige  Dülmen; 
was  aber  bedeutet  dul?  altn.  ist  dula  velamen,  t-^men,  von  dylj» 
celare,  also  das  verhüllte  halsband?  Münster  hiesz  in  vorchristlicher 
zeit  Mlmigemaford,  Mlmigardaford,  was  wie  Mimida  ==  Minden  den 
namen  des  halbgottes  Mlmi  (mythol.  s.  352)  zurückruft,  aber  den 
mythus  eines  von  ihm  durchschrittenen  flusses  oder  wassers  vonww- 
setzt ;  der  flusz  bei  Münster  führt  den  namen  Aa  (aha),  nicht  wät 
von  Münster  ab  li^t  Freckenhorst,   Prickenhurst,  ein  heiliger  hain, 

667  wie  der  name  IrminJö  bei  Lacombl.  n^  65  p.  31  an  die  silva  HercnK 
Sacra  (Tac.  ann.  2,  12)  mahnt.  Bedeutsam  scheint  der  name  Osna- 
brück, der  noch  in  seiner  heutigen  gestalt  das  -a  des  gen.  pl.  hegt» 
schon  im  8.  9  jh.  schrieb  man  Osnabrugga  Pertz  2,  679,  sp&ter 
Osenbrugge  Pertz  2,  425,  Dietmar  giebt  Asnebrugge  Pertz  5,  840. 
860,  und  mit  recht  erklärt  Zeusz  s.  1 1  brücke  der  Äsen,  Osna,  wM 
ahd.  wäre  Ansonö,  und  der  berühmten  eddischen  Asbrü  (myth.  s.  694) 


*  in  einer  ags.  grenzorkunde  bei  Kemble  no  598  p.  301  ^on  viseie. 
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entspricht,  neben  der  starken  form  äs  aesir  kann  bei  Schwaben  die 
schwache  anso  anson,  bei  Sachsen  ösa  ösan  (gen.  6sana)  gegolten 
haben,  zmnal  starker  subst.  masc.  und  fem.  genitive  pl.  gern  in 
schwache  flexion  umschlagen,  die  Osi  des  Tacitus  (Germ.  43)  [Hanpt 
9,  239]  ohne  weiteres  heranzuziehen  wäre  verwegen,*  sicherer  bezeugt 
die  göttlichen  Ösen  der  westfälische  bergwald  Osning  Osnengi  (myth. 
8.  106.  1204).  fAsiningseli,  Werden,  reg.  235.  246.]  Aus  Carls  feld- 
zng  im  j.  779  ist  ein  ort  der  Wesergegend  namens  Medofulli,  Midu- 
frdli  bekannt  (Pertz  1,  160.  161.  221.  349.  8,  559);  medoful  sagt  aus 
poculnm  mulsi  (Hei.  62,  10),  es  scheint  ein  flusz  gewesen  zu  sein, 
der  heute  andern  namen  führt,  gerade  so  heiszt  ein  durch  die  land- 
schaft  Kent  in  die  Themse  sich  ergieszender  flusz  Medway,  d.  i.  ags. 
MeadoYSBge  Medevsege  Medvsege  (Kembles  urk.  n^  295.  688  p.  283 
vgL  386.  400.  n®  1051)  von  vsege,  alts.  wßgi  (Hei.  62,  8)  altn.  veig 
pocnlnm,  mit  medovsege  ist  gleichviel  ags.  ealovsege  Beov.  956.  985. 
4038.  lldvsege  Beov.  3960.  ich  ahne  hier  mythische  bezüge :  wie  den 
Griechen  und  Römern  das  gewisser  aus  dem  hom  oder  der  ume  des 
fluazgottes  strömt,  mag  auch. unser  alterthum  bäche  und  flüsse  aus 
dem  verschütteten  oder  umgestürzten  methkrug  eines  mythischen 
Wesens  geleitet  haben,  woher  der  quelle  name.  Die  Extemsteine  an 
^inem  felsen  des  Teutoburger  walds  lehren  anschaulich,  dasz  hier  ein 
christliches  denkmal  (seit  1115)  an  eines  älteren  heidnischen  stelle 
trat;  in  den  Urkunden  steht  Agisterstein ,  Egesterenstein.  für  den 
vielgedeuteten  namen  läge  doch  nichts  näher  als  das  ahd.  und  gewis 
auch  alts.  dgester  dgesteren  drgestere  nudius  tertius,  ags.  sergistran, 
nhd.  vorgestern,  ehgestem;  was  dem  gestern  vorausgeht  bezeichnet 
lange  Vergangenheit,  das  finn.  eilenen  ist  hestemus,  aber  auch  anti-  65S 
qnnSy  non  nuperus.  es  sind  felsen,  nicht  von  heute,  auch  nicht  von 
gestern,  sondern  vor  gestern,  aus  grauem  alterthum.  in  der  edda 
Sssm.  269*  heiszt  es:  vara  |)at  nü  ne  1  gser,  ])at  hefir  längt  lidit  sldan, 
und  man  brauchte  blosz  aus  der  sächsischen  spräche  die  anwendung 
dieser  naiven  ausdrucksweise  auf  örter  nachzuweisen.  Magathaburg, 
ahd.  Magadopuruc,  urbs  puellarum,  böhm.  DSwjn  oder  DSwSj  hrad 
weist  anf  sage  und  mythus.  Agidora,  Egidoro,  der  volle,  alte  name 
des  flusses  Eider  ist  mythol.  s.  219  erläutert. 

So  viel  von  den  Altsachsen,  und  ich  wende  mich  näher  zu  den 
Niederdeutschen  in  Britannien  (s.  642). 

Dasz  unter  den  dort  eingewanderten  Sachsen,  Angeln  und  Juten 
die  Sachsen  vorwalteten,  scheint  aus  der  stammsage  und  den  namen 
der  sich  l)ildenden  einzelnen  reiche  hervorzugehn.  während  haupt- 
sftchlich  von  Ostsachsen  und  Westsachsen  (vgl.  s.  442)  die  rede  ist, 
aber  auch  von  Mittelsachsen  und  Südsachsen,  wie  noch  die  heutigen 
namen  Essex  Wessex  Middlesex  und  Sussex  zeigen,  während  das  glück- 
fiche  Westsachsen  bald  an  der  spitze  aller  stiünme  steht ;  werden  nur 
Ostangeln  genannt,  denen  sich  etwa  die  bewohner  Merciens  als  West- 
angeln an  die  seite  setzen  lassen.  Von  den  Angeln  sind  nach  Beda 
anszer  Ostangeln  auch  Mittelangeln,  Mercier  und  ganz  Northumberland, 
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d.  i.  Deira  und  Bernicia  entsprungen,  die  Juten  bleiben  auf  das  kkiOM 
Kent  eingeschränkt.  Entscheidend  ist  für  das  vorwiegen  der  Sachsen, 
dasz  den  Kelten  bis  auf  heute  der  Engländer  Sadise  beiszt,  den 
Welschen  Sais,  Saeson,  den  armorischen  Bretagnem  Saoz,  den  Galen 
Sasunnaich,  den  Iren  Sagsonach*,  wie  auch  unser  Widokind  Tom 
zuge   der  Sachsen  nach  Britannien  redet,   der  Angeln  nicbt  einmal 

659  gedenkt  und  selbst  den  namen  Anglisaxones**  daher  deutet,  daas  die 
britische  insel  '^in  angulo  quodam  maris'  gelegen  sei,  welcher  angulns 
von  Beda  wenigstens  in  der  Angeln  heimat,  zwischen  Sachsen  und 
Jütland  gesetzt  wurde  (s.  642).  In  der  römischen  kirche  scheint  von 
Gregors  zeit  an,  vielleicht  jenem  Wortspiel  zu  liebe  (s.  642),  und 
hernach  bei  allen  Romanen  der  name  Anglia  vorgezogen.  Beda,  ob- 
gleich ausgehend  von  der  Anglorum  sive  Saxonum  gens,  und  die 
Sachsen  den  Angeln  und  Juten  voranstellend,  schreibt  eine  historis 
gentis  Anglorum,  und  in  der  folge  drang  die  benennung  Anglia,  An^e- 
terre  oder  England  allgemein  durch.  Wir  Deutschen  hätten  mindestens 
das  alte  einfache  Angeln  beibehalten  sollen,  denn  Engländer  klingt  un- 
beholfen, wie  Deutschländer,  Ruszländer  oder  Dänmärker  klingen  würde. 

Dasz  des  Ptolemaeus  ^AyynXoL  (s.  604)  noch  nicht  verbttndete 
der  den  groszen  seezug  unternehmenden  Sachsen  sein  können,  eben- 
sowenig die  bei  Vldsld  angeführten  Engle,  versteht  sich,  das  game 
gedieht  von  Beovulf  nennt  weder  Engle  noch  Seazan,  Vldsld  aber 
beide,  wogegen  Procops  ^AyylXoi  bereits  britische  luft  athmen,  wis 
man  sich  immer  seine  insel  Brittia  auslege,  durch  meine  vorant- 
gehende  Untersuchung  ist  ermittelt,  dasz  die  Angeln  durischer  oder 
hermundurischer  abkunft  waren,  woraus  folgt,  es  müsse,  wie  im  In- 
nern Deutschland  Sachsen  und  Thüringe  sich  berührten,  auch  in  dar 
angelsächsischen  spräche  neben  dem  sächsischen  ein  thüringischM 
Clement  obwalten  und  vorzugsweise  in  Ostangeln  und  Nordengland 
zu  gewahren  sein. 

Bei  Beda  erscheinen  noch  einige  engere  volksnamen:  3,  7  und 
4,  15.  16  Gevissi  oder  Gevissae,  ohne  zweifei  nach  dem  westsädiD- 
schen  stammhelden  Gevis  (scius,  praescius?),  weshalb  auch  Alfred  in 

660  seiner  ags.  Übertragung  diesen  namen  wegläszt  und  sieb  mit  dem 
ausdruck  Westsachsen  begnügt,  der  eddische  form^Üi  s.  14  sagt: 
Gevis,  er  ver  köllum  Gave.  bei  Beda  4,  13.  23.  5,  23  werden 
Huiccii  angeführt,  ags.  on  Hviccum,  Hvicca  (einmal  Hvicna)  mJ^^ 
zwischen  Wessex  und  Wales;  ich  weisz  den  namen  nicht  sicher  ans- 
zulegen,   altn.  ist  hvikull  vagus,   inconstans.     4,  13  Meanvari,  ags. 

*  etwaH  andres  ist,  dasz  die  Finnen  und  Esten  den  Deutschen  insge- 
mein SakHalainen  Saks  nennen,  was  erst  aus  den  zeiten  der  hansa  herrtöirt, 
wo  ihnen  die  niedersächsischen  kaufleut;e  waare  zuführten. 

**  die  Zusammensetzung  Angulsaxones  findet  sich  nicht  allein  in  nr* 
künden  ziemlich  oft,  z.  b.  bei  Kemble  5.  134.  146.  149,  sondern  anch  bti 
schriftijtellern  in  und  auszerhalb  England,  z.  b.  Paul,  diac  4,  23  schreibi 
Anglisaxpnes.  Häufig  heiszt  es  aber  auch  in  den  Urkunden  ^saxonica  geas\ 
'suxonice'  oder  Ha  hngua  saxonica'.    Kemble  1,  62.  172.  207.  5,  50.  51.  144. 
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Meanvara  mägd,  wird  auf  Meon  in  Hampshire  bezogen.  3,  20.  4,  6. 
19.  5,  21.  Gyrvii,  ags.  on  Gyrvum,  G^rva  mägd  oder  land,  soll 
bedeuten  palustres  von  gyrve  palus.  Mägessetan  (im  bezirk  Radnor) 
nennt  das  chron.  sax.  a.  1016.* 

Zu  den  reichen  quellen  der  ags.  spräche  in  poesie  und  prosa, 
die  bisher  zugänglich  waren,  sind  in  neuester  zeit  auch  homilien  und 
viele  Urkunden  in  Kembles  samlung  zugetreten,  wo  die  ahd.  spräche 
mit  stücken  zufrieden  sein  musz,  Hegt  hier  eine  fülle  von  denkmälem 
vor.  Der  spräche  schlug  in  groszen  vortheil  aus,  dasz  die  Angel- 
sachsen, obgleich  früher  zum  christenthum  übergetreten  als  die  zurück- 
bleibenden Altsachsen,  durch  einflusz  der  freieren  britischen  kirche 
weniger  zum  gebrauch  der  lat.  spräche  gezwungen  waren  und  in  den 
kirchlichen  handlungen  meistentheils  die  ihrige  beibehielten,  weder 
geistliche  noch  könige  und  vornehme  verschmähten  es  die  angeborne 
zunge  fortzubilden,  und  daher  rührt  die  beträchtliche  zahl  von  prosa- 
schnften  aus  einer  zeit,  wo  bei  uns  mitten  in  Deutschland  die  mutter- 
sprache  gering  geschätzt  wurde. 

Im  ags.  vocalismus  Mit  die  beschränkung  des  reinen  A  in  den 
wurzeln  auf,  während  es  die  flexion  liebt;  doch  wird  auch  wurzel- 
haftes  A  durch  A  oder  ü  der  flexion  gehegt,  dem  sg.  däg  däges 
dftge  steht  der  pl.  dagas  daga  dagum  zur  seite.  umlaut  kann  dies 
Ä  nicht  heiszen,  weil  dessen  Ursache  fehlt,  es  gleicht  ihm  aber  in  661 
der  Wirkung,  wie  die  nominative  cräft  dsed  spöd  gl^d  vyrm  vyrd  statt 
ies  alts.  craft  däd  spöd  glöd  wurm  wurd  ihm  gleichen. 

Die  goth.  diphthonge  stehn  hier  nicht  auf  einerlei  fdsz,  sondern 
ei  wird  in  1,  ai  in  A.  verengt,  iu  hingegen  bleibt  eo,  au  bleibt  eä. 
ä  hat  gleichsam  das  i  in  sich  aufgenommen  (wie  griech.  a)  und  ist 
dadurch  lang  geworden;  das  u  von  au  konnte  nicht  auf  dieselbe 
weise  in  a  eingehn,  weil  dann  die  beiden  goth.  diphthonge  ai  und 
au  ununterschieden  geworden  wären,  man  schlug  also  dem  ä  ein  e 
vor,  und  vielleicht  sollte  richtiger  eü  statt  eä  geschrieben  werden. 

Viel  weiteren  umfang  als  im  ahd.  haben  die  ags.  brechungen 
der  kurzen  vocale. 

Die  consonanten  befinden  sich  im  stand  der  gothischen,  nur  dasz 
B  für  S  häufig  eintritt,  organisches  R  aber  gern  hinter  den  wurzel- 
Yocal  geschoben  wird  (s.  330).  sehr  merkwürdig  ist  veler  oder  velor 
labium  für  verel  veröl  =  goth.  vairilö,  wo  das  altn.  vor  gen.  varar 
und  fries.  were  die  wurzel  bezeugen,  aber  vergleichbar  das  ahd.  elira 
aliiiis  neben  erila,  nhd.  eller  und  erle. 

Das  schon  in  alts.  flexion  vordringende  -as  der  männlichen  nom. 
pL  und  -a  der  gen.  pl.  überhaupt  waltet  hier  entschieden,  ebenso  das 


^  hier  noch  einige  belege  aus  Kembles  Urkunden:  judicio  sapientium 
Gevisorum  et  Merciorum,  no  1078;  metropolis  Huicciorum  id  est  Wegri- 
xiancaestir,  n^  91 ;  in  Hvicca  mägde,  in  |isere  stöve  I)e  mon  häted  Veogerna 
eester,  nP  95;  subregulus  Huicciorum,  n<>  124.  145.  146.  171;  viculus  in  monte 
quem  nominant  incolae  mons  Huiccionim  ät  Codeswellan,  n^'  140;  od  Meon- 
SD&de,  no  1038. 
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-an  der  schwachen  form  für  goth.  -an,  -in,  -6n.  der  mftnnliclie 
schwache  nom.  sg.  hat  -ä  wie  im  goth.,  der  weibliche  und  neutrale 
aber  -e,  welches  vielleicht  ursprünglich  -d  war  und  dann  zum  gotL 
-6  stehn  würde,  wie  gldd  zu  glöd.  alle  dative  pL  behaupten  einför- 
miges -um,  mit  ausnähme  von  bäm  ambobus,  tväm  tuobos,  |)&m  hii; 
})rim  tribus,  him  iis. 

Keine  andere  deutsche  spräche  hat,  nach  der  gothischen,  einxebie 
reduplicationen  treuer  bewahrt  als  die  ags.  die  11  praet.  starker  fioim 
geht  auf  -e,  schwacher  auf  -est  aus.  die  plurale  praes.  setzen  Ar 
alle  drei  personen  einförmiges  -ad  (statt  -and),  praet*  aber  -on,  CODJ. 
-en.     Das  gerundium  hat  nur  den  dativ  -anne,   keinen  gen.  -annes. 

Unter  den  einzelnen  Wörtern  gibt  es  manche,  die  zu  gothischoi, 
662  alts.  und  vorzüglich  altn.  stimmen,  aber  auch  eine  anzahl  ganz  eignar; 
doch  würde  sich  davon  nicht  weniges  im  ahd.  auffinden,   w&re  QU 
dies  so  genau  bekannt,  wie  das  ags. 

Beispiele  der  gothischen  einstimmung.  eode  iddja;  bjsen  bum; 
cild  infans  vgl.  goth.  ldl{)ei  uterus;  meovle  mavilö;  gedefe  gaddbe; 
hedn  hauns  ahd.  höni;  hsest  vehemens,  ahd.  heist,  vgl.  goth.  haifsii 
vehementia;  hindema  hinduma;  hnesc  hnasqus;  läcan  leolc  laikii 
lailaik;  rsadan  reord  rddan  rairöd. 

Zum  alts.  stimmen:  ädre  mane  alts.  adro;  heofon  heban;  reoel 
rakud  domus;  rodor  radur  coelum;  hleor  hlear  gena,  mnL  lier;  sine 
opes  sink;  vräd  iratus  dirus  alts.  wrdth,  altn.  reidr,  im  ahd.  reid 
blosz  mit  der  sinnlichen  bedeutung  von  crispus,  tortus. 

Zum  altn.  bßn  boen;  bsel  bäl;  egor  oegir;  häle  halr;  heaf  baf; 
meotud  miötudr;  missire  missiri;  rsßsva  rsBsir;  sund  sundr  fretom 
und  natatio,  also  von  svimman  für  sumft;  ))räc  J)rekr;  pyle  J)ulr. 

Eigenthümlich:  i\dl  morbus,  zu  dd  feuer,  hitze  gehörig;  M 
coactio^  wovon  n^dbäd  pignus  (Kembles  urk.  n^  95)  ^d.  nötpftnt, 
vgl.  bsedan  cogere,  ahd.  peitan,  wäre  demnach  in  ahd.  nötpeit  sa 
übertragen;  bilsnian  exspectare  vgl.  zu  Andr.  s.  107;  brim  man, 
brßme  illustris  Beov.  35  cod.  exon.  155,  4  (unstatthaft  breme,  weil 
I  vor  M  haftet);  bront  aestuans  vgl.  zu  Andr.  s.  103;  calla  vir  Cttän. 
193.  26;  ccege  clavis,  engl,  key;  c6fa  cubiculum;  cumb  vallis;  d« 
neutr.  lustrum  ferarum;  den  fem.  vallis;  dün  coÜis  engl.  do¥m;  flca 
aetemus,  vielleicht  ece?  vgl.  goth.  ajukdu])S  aevum;  fäle  propriosTgL 
altn.  fair  vonalis  und  anm.  zu  El.  s.  143.  144;  fulviht  fulluht,  dtf 
kirchliche  ausdruck  für  taufe,  vgl.  fuUvona  beam  baptizatorum  filü 
Csedm.  117,  0,  könnte  viht  weihe  bedeuten,  volle  weihe?  oder  follalii 
dem  ahd.  follust  folieist  auxilium,  benedictio  entsprechen?  dafür  haben 
aber  die  Angelsachsen  sonst  fylst,  und  eine  northumbrische  form  ftr 
fulviht  soll  lauten  fulloc.  gsesen  sterilis  cod.  exon.  53,  13.  ahi 
keisan  (Grafif  4,  267).  gehdu  geohdu  cura,  sollicitudo  scheint  dem 
altn.  ged  vergleichbar,  wie  ich  zu  Andr.  s.  97.  98  ausführe.  haW* 
heafela  ist  zu  Beov.  Öfter  besprochen.  hsDvon  glaucus;  haso,  ff^ 
663hasves  lividus;  hläford  dominus,  herus,  hlsefdige  hera,  materfamilitf* 
zwei,  nicht  bei  den  dichtem,  aber  in  rechtsurkunden  vorkommeado 
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ausdrücke,  die  ins  engl,  lord  und  lady  verkürzt  wnrden  nnd  etwa 
brotherr  (panis  origo),  brotfrau  (panis  dispensatrix)  besagen,  von  ord 
inititim?  (wo  nicht  in  -ord  blosze  bildung)  vgl.  gramm.  2,  339  nnd 
dige,  altschwedisch  degja,  deja  dispensatrix,  vülica ;  hlinc  agger  limi- 
tanens;  hodma  nnbes;  hruse  terra;  hjse  pl.  hyssas  puer,  woher  der 
eigenname  Hvlthjse  (albus  puer)  bei  Kemble  n^  129  und  der  Orts- 
name Hyssabuma  daselbst  n^  158.  642,  nach  dem  auch  bei  uns  all- 
gemein verbreiteten  Volksglauben  von  kinderbrunnen,  ich  vergleiche 
dem  hyse  das  gr.  Tuiöcg.  was  heiszt  IsBrig  in  den  redensarten  ofer 
linde  Iserig  CsBdm.  192,  29  barst  bordes  Iserig  Byrhtn.  129,  32? 
man  sollte  denken  rand;  Ini  gen.  Ines  bekannter  name  eines  königs, 
mir  unbekannter  wurzel;  meagol  fortis  Beov.  3955  verschieden  von 
dem  häufigeren  micel;  oräd  oröd  Spiritus,  halitus  scheint  mit  sedm 
ahd.  &tum  verwandt  und  eigentlich  ausathmung,  vgl.  örendr  mortuus, 
qui  efflavit  animam,  und  goth.  usanan  mori ;  racenta  (daneben  racen- 
teag)  catena,  ahd.  rachinza  (Graff  2,  443.  Haupt  5,  201*);  rip  gen. 
ripes,  rippes  messis,  rlpe  maturus  ad  messem,  metendus,  welche  ver- 
BC^edenheit  der  quantität  ein  starkes  rlpan  räp  ripon  ankündigt,  dem 
auch  r&p  funis,  restis  zu  gehören  scheint,  die  ahd.  spräche  hat  blosz 
reif  fonis,  rlfi  maturus,  kein  rif  messis;  scräf  caverna;  stld  rigidus; 
stdv  locus;  strengel  rex,  princeps  Beov.  6225;  tedre  fragilis  nnl. 
teder;  tudor  proles,  untydre  mala  sobeles;  {)isa  {)isva  ))issa  scheint 
gleichviel  mit  hengest  oder  mearh,  denn  ich  finde  zur  Umschreibung 
des  8chi£3  brim{)isa  mere))isa  väter{)isa,  doch  exon.  410,  2  zeigt  sich 
mägenpise  weiblich;  vealhstöd  interpres;  vrsesen  vinculum,  torques, 
ahd.  reisan. 

Noch  viel  mehr  zu  sagen  wäre  von  den  dichterischen  ausdrücken 
und  in  die  heidnische  mythologie  greifenden  namen,   die  am  leben- 
ligen  Zusammenhang  ags.  und  altn.  Vorstellungen  nicht  zweifeln  las- 

und  für  letztere  das  älteste  zeugnis  ablegen,  da  begegnet  nicht 
nur  eoton  iötunn,  J)yrs  })urs,  välcyrge  valkyrja,  brego  bragr,  sondern  664 
auch  Earendel  örvendiU,  Bregovine,  Brosinga  mene  Brlslnga  men, 
der  eigenname  Osvudu  in  urk.  bei  Kemble  55.  60,  dessen  bedeutung 
*^gOttlicher  hain'  auf  heiligen  ort  weist,  und  viele  cultusausdrücke  wie 
bearo  nemus  sacrum,  hleodor  oraculum,  tiber  sacrificium.  reich  sind 
die  dichter  an  Umschreibungen  des  Schiffes,  Schwertes  (bilde  leoma, 
beado  leoma  u.  s.  w.);  seltsam  heiszt  das  Weltmeer  gärsecg.* 

Es  gehört  unter  die  auffallendsten  eigenheiten  der  deutschen 
spräche  überhaupt,  dasz  einige  starke  verba  in  den  verschiednen  dia- 
leeten  oder  auch  in  einem  und  demselben  auf  ganz  abweichende  be- 
dentnngen  angewandt  werden,  so  drückt  das  goth.  tökan  tangere 
aoB,  das  ags.  tsecan  und  altn.  taka  capere;  fassen  ist  ein  fangen, 
nehmen,  anfassen  ein  berühren,   das  goth.  urreisan,  ags.  ärlsan,  alts. 

^  manche  Ortsnamen  scheinen  noch  bezüglich  auf  alte  stammhelden, 
s.  b.  Hengestes  he&fod  bei  Kemble  3,  385;  Hengestes  healle  3,  80;  on 
Hengestes  rige  4,  412;  tö  Hnäfes  scvlfe  3, 130  von  Hnäf,  der  in  Beov.  2132. 
2322  and  im  cod.  exon.  320,  14  auftritt. 
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iir'läau  und  risan,   tries.  und  altn.  rlsa  bedeuten  surgere,  das  ahi 
risan,  mhd.  rlsen  umgekehrt  cadere,  welches  der  ursprüngliche  siim 
scheint,  so  dasz  der  von  surgere  erst  durch  die  im  goth.  und  agi 
nicht  fehlende   partikel  ur  und  d.  bewirkt  wurde,   dann  aber  aiich 
nach  deren  abfall  im  alts.  fries.  altn.  beharrte.*     dem  goth.  lükaa 
und  altn.  lüka   wohnt   blosz  die  bedeutung  claudere  bei,   dem  ags. 
lücan,  fries.  lüka,   mhd.  liechen  auszeI^iem   die  scheinbar  granz  ferne 
von  vellere  avellere,  raufen,  rupfen;    ohne  zweifei  galt  sie  anch  im 
niedersächsischen  dialect,   da  sich  z.  b.  in  den  Bremer  stat.  s.  187 
lök  vellebat  findet,  mhd.  belege  stehn  Diut.  2,  119.  M8.  2,  101*  hier 
wiederum  zeigt  erst  das  goth.  uslukan  den  sinn  von  eXxBiv,  axäö^, 
065  vellere,  extrahere,  ebenso  das  ahd.  arUochan,  üzliochan  zaliochan,  d.  L 
erschlieszen,  aufschlieszen,  öfhen  (weil  das  eingeschlossene  versteckt, 
das  erschlossene  hervorgezogen  wird),  allmählich  blieb  aber  die  den 
ßinn  umdrehende  partikel  weg,  dennoch  die  von  ihr  abhängige  b^ 
deutung    haftend,      das  ags.  rlsan  und  lücan  müssen   ursprOngliek 
cadere  und  claudere  ausgedrückt  haben,  von  ihnen  wurden  &rlaui 
surgere,  alücan  vellere  gebildet  und  zuletzt  auch  nach  abgeschliffen« 
partikel  den  scheinbar  einfachen  rlsan  und  lücan  diese  bedentangtt 
gelassen,     was  Graff  2,  138  von  einem  formellen  unterschied  zwiflchei 
lüchan  claudere  und  liuchan  (soll  heiszen  liochan)  aufstellt  ist  gnmdke. 
Bisher  ist  blosz   die   herschende   sächsische  oder  westsfichsiaeiie 
mundart  abgehandelt  worden,     der  anglischen  oder  nordenglischei, 
northumbrischen  sollten  eigne  forschungen  gewidmet  werden  und  da- 
bei die  heutigen  volksdialecte  nicht  unberücksichtigt  bleiben.    Von 
Caedmons  erstem  lied  gibt  es  eine  schwach  gefärbte  anglische  recen- 
sion    (in  Thorpes  vorrede  s.  XXII).      mehr  northumbrischen  dialect 
liefern  das  rituale  ecclcsiac  dunelmensis  London  1839  und  das  sog^ 
nannte  Durhambook,  dessen  ausgäbe  noch  unvollendet  ist  (ich  besitie 
nur   Matth.  1   bis  14,  3).     Auszer  den  schon   gramm.    1,  377.  378 
angemerkten   vocalverhältnissen  hebe    ich   hier   folgende    eigenheiten 
hervor.     Dem  Infinitiv,  pl.  praes.  conj.,  so  wie  der  schwachen  dedi* 
nation  gebricht  das  anlautende  N,  wol  aber  behaupten  es  die  prte- 
terita  pl.  und  die  participia  praeteriti.   es  heiszt  also  vosa  für  vesan, 
habba  f.  häbban,  doa  f.  dön,  foa  f.  fön,  nioma  f.  neman,  lufa  i  In- 
fian,  boensa  supplicare  f.  b^nsian  u.  s.  w.    habba  habeamus,  gifoda 
sentiamus,   si  simus;   dagegen  die  praeterita  lauten   veoron  enunns 
und  essemus,  rioson  surreximus  und  surgeremus,  und  die  part.  pra^s. 
-ende,  die  gerundia  -anne  behaupten:  tö  fleanne  ad  fugiendum,  id^ 
finde  selbst  das  genitivischo  boensendes  supplicandi  im  ritual  s.  41. 
einigemal  zeigt  die  prima  praes.  sg.  M:   biom  ero,  sium  video,  döm 
faciam.     für  ags.  -ad  häufig  schon  -as. 


*  Bopp  hat  angemerkt,  dasz  auch  die  sanskritwurzel  pat  cadere  (g^- 
nlnxiiv  redupl.  für  niteiv  praet.  nintwxaf  slav.  pasti,  padati)  anadrScjc^ 
durch  zutritt  der  praep.  ut  in  utpat  aufQiegen  also  surgere  beliehne,  da« 
ahd.  arfallan,  ags.  äfeailan  behalten  aber  den  sinn  von  fallan  feallan. 
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Die  männlichen  plurale  zeigen  -as:  cneihtas  pueri,  Id,rvas  docto- 
res,  die  weiblichen  -o:  synno  peccata,  tldo  tempora,  beodo  preces, 
boeno  preces,  gern  aber  auch  im  gen.  sg.  -es:  oestes  gratiae  (goth.  666 
anstais)  eordes  terrae  (goth.  airj)ds)  aes  legis,  voedes  vestis,  rodes 
CTUcis,  snyttres  sapientiae,  bloetsunges  benedictionis,  wenn  nicht  in 
einzelnen  Übergänge  des  geschlechts  anzunehmen,  alle  dat.  pl.  be- 
haupten -um,  doch  die  starken  gen.  pl.  zeigen  oft  schwaches  -ana: 
enehtana  sunana  dagana  dingana  tödana  neben  töda.  alle  schwachen 
snbst.  und  adj.  setzen  für  ags.  -an  bloszes  -a:  noma  nomine,  galla 
feile,  tunga  Imguae,  cirica  ecclesiae,  ))äs  ilca  ejusdem,  J)one  strenga 
fortem. 

Das  verbum  subsi  lautet:  am  ard  is,  aron  aron  aron  statt  des 
ags.  eom  eart  is,  sindon  sindon  sindon;  biom  bist  bid,  pl.  bidon  be- 
zeiclinet  das  futurum,  steht  aber  auch  ftir  praesens.  Yoes  esto! 
Yosad  estote!  seltsam  erscheint  vallas  volumus  (Durh.  book  s.  99)  f. 
ags.  YÜlad.     eade  ivit  =  ags.  eode. 

Handle  eigenthümliche  formen  und  Wörter  wären  auszuzeichnen. 
die  praep.  derh  gleicht  dem  goth.  J)airh,  und  entfernt  sich  vom  ags. 
burh,  ahd.  duruh.  glvian  avere,  exigere  scheint  dem  ags.  glfer  avi- 
aaa  altn.  glfr  nah.  bisene  coeci  Matth.  9,  27.  11,  5  vielleicht  bei- 
sichtig, das  ahd.  pisiuni  bedeutet  accuratus  (Grafif  6,  128).  cuople 
navicala  Matth.  8,  23  ist  das  engl,  coble,  führt  sich  aber  zurück  aufs 
mlat.  caupulus.  luh  fretum  Matth.  8,  18  gemahnt  an  lagu  aequor. 
im  ritual  s.  96,  wo  von  der  tonsur  geredet  wird,  steht  zweimal  gi- 
vsßld  heafdes  für  coma  capitis,  wörtlich  die  gewalt  des  hauptes  (nicht 
wald  des  hauptes),  was  mich  ans  ahd.  waltowahso  nervus  (Graff  1, 
689)  Schweiz,  altewachs  waldiwachs  nervus  und  fries.  walduwaxe  ge- 
mahnt, diese  walduwaxe  zieht  sich  von  den  obren  über  den  rücken 
za  den  lenden  hinab  (Bichthofen  s.  1124^),  begreift  also  auch  das 
haar  des  hinterhaupts.  statt  waldwachs  sagt  das  volk  in  oberdeut- 
schen landstrichen  haarwachs. 

Gleich  diesem  letzten  ausdruck  stimmt  jener  abfall  des  N  in 
den  nordenglischen  oder  anglischen  flexionen  sichtbar  zur  friesischen 
spräche,  worauf  ich  mehr  gebe  als  auf  die  oft  wahrgenomnme  ana- 
logie  zwischen  dem  ausgang  der  part.  pracs.  auf  -ing  in  heutiger  667 
thttringischer  mundart  und  der  englischen  spräche,  da  diese  erst  im 
13.  14.  jh.  ein  solches  -ing  eingeführt  hat  und  die  altanglischen  denk- 
m&ler  keine  spur  davon  an  sich  tragen,  so  wenig  als  die  angelsächsi- 
schen insgemein,  auch  greift  das  -ing  weit  über  Thüringen  hinaus. 
es  ist  also  das  vermutete  thüringische  dement  (s.  659)  gar  wenig 
zu  spüren. 


XXIV. 
FRIESEN  UND  CHAUKEN. 


668  Die  Friesen  behaupten,  so  weit  unsere  geschichie  reicht,  ihren 
sitz  an  derselben  stelle,  d.  h.  der  nordwestlichen  kfiste  Deutschlandfl, 
fast  von  der  Scheide  bis  gegen  Jütland  sich  erstreckend,  und  die 
nahgelegnen  Inseln  des  meers  erfüllend:  der  besitz  kleiner  eDaade 
scheint  immer  von  mhiger  niederlassnng  auf  dem  festen  lande  ab- 
hängig, da  wo  die  Römer  schon  Friesen  kannten,  sah  sie  auch  das 
mittelalter  und  wissen  wir  sie  noch  heute,  es  kommt  nicht  vor,  das 
Friesen  in  andere  theile  Europas  gezogen  seien  oder  dasz  sie  aussa- 
wandem  begehren;  sie  bewahren  ihre  angestammte  heimat.  damit 
hängt  auch  die  zähere  beschaffenheit  ihrer  spräche  zusammen;  in  denk- 
mälem  aus  der  mhd.  und  mnl.  zeit  erscheint  sie  noch  mit  formen, 
die  sich  den  alts.  und  ahd.  an  die  seite  stellen;  die  abgeschiedenheit 
des  Volks  hat,  beinahe  wie  auf  Island,  den  alten  sprachstand  geh^ 
und  man  ist  zu  dem  schlusz  berechtigt,  dasz  von  dem  mittelalter 
rückwärts  bis  zum  beginn  des  neunten  jh.,  wo  im  lateinischen  folk»- 
recht  einzelne  friesische  Wörter  begegnen,  und  von  da  bis  zur  zeit 
der  Körner  in  der  friesischen  spräche  verhältnismäszig  weniger  Tsr- 
änderungen  eingetreten  sein  werden,  als  in  jeder  andern  deutschen, 
auch  in  den  jetzigen  friesischen  dialecten  dauert  noch  viel  alterthflm- 

669liches,  wiewol  auf  den  westfriesischen  die  niederländische,  anf  den 
ostfriesischen  die  nieder-  und  hochdeutsche,  auf  den  nordfriesischen 
die  niederdeutsche  und  dänische  spräche  starken  einflusz  geübt  haben. 
Die  Römer  nennen  dies  volk  Frisii,  Ptolemaeus  schreibt  ^giaöUH^ 
Procop  0Qlöö(n^eg,  Dio  Cassius  54,  32  OgelauH,  mlat.  Fresones  Fri- 
sones  Frisiones  (so  namentlich  die  lex) ;  altn.  wird  angenommen  Frldr 
und  Fnsland  (fomm.  sog.  12,  2S7);  ags.  steht  in  Alfred  periplus 
Frysan  Frysland,  Beda  3,  13  Fresones,  wo  auch  die  Version  Fresan 
hat,  Beov.  2414.  58 19  cod.  exon.  322,  24  der  dat.  pl.  Frjsnm,  wel- 
cher auf  den  nom.  Fiysan  wie  Frysas  gerecht  wäre,  Beov.  2246 
Frysland,  2 ISO  Fresena  cyn^  2201  Frysna  hvylc,  Beov.  5826  Fresna- 
land,   5002  Frescyning,  cod.  exon.  320^  11  Fresnacjn.     die  volks- 
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rechte  selbst  geben  schwachformig  Frisa  oder  Fresa,  gen.  FrLsona 
Fresena.  ahd.  aber  gilt  Frieson,  mhd.  Yriesen  (gramm.  1,  163)  nnd 
auch  ninl.  Yriesen  Yrieselant  (Maerl.  3,  29.  Stoke  1,  155)  nnl. 
Yriezen.  dies  IE  scheint  aber  blosze  brechung  und  kommt  dadurch 
mit  dem  I  oder  £  in  einklang,  dessen  kürze  durch  das  2727  der  griech. 
Schreibung  bestärkt  wird,  vielleicht  wäre  auch  altn.  richtiger  zu 
setzen  Fnsir,  kaum  umgekehrt  im  ags.  Fr^san  oder  Frdsan.  I  scheint 
der  ursprüngliche  laut. 

Was  bedeutet  nun  dieser  volksname?  an  goth.  friusan  gelare, 
ahd.  friosan,  nnl.  vriezen  ist  nicht  zu  denken,  dann  hätten  die  Römer 
geschrieben  Freusii  und  welchen  erträglichen  sinn  könnte  diese  Wur- 
zel hier  gewähren?  mir  fiel  das  mlat.  fresum  frisum  limbus  fimbria 
ein,  das  prov.  frezar  freisar,  ital.  fregiare,  franz.  fraiser  border,  fri- 
ser  crispare,  neben  dem  ags.  Msle  fresle  haarlocke,  engl,  frizzle,  in- 
sofern jene  romanischen  Wörter  deutscher  abkunft  sein  und  die  Frie- 
sen von  ihren  krausen,  gelockten  haaren  den  namen  führen  könnten, 
doch  nirgend  ist  Ton  friesischer  haartracht  die  rede,  nirgend  heiszen 
sie  gleich  den  Franken  criniti^  comati.  Besser  also  scheint  Zeusz 
8.  136  aus  jenem  schwanken  des  I  und  EI  ein  starkes  fraisan  frais 
frisun  zu  schlieszen,  von  welchem  dann  das  reduplicierende  fraisan 
iaifrais  tentare  weiter  entsprungen  sein  müste;  fdr  Frisans  ergäbe  670 
sich  leicht  die  meinung  periclitantes,  audaces.  fast  möchte  ich  in 
diesem  sinn  friesisch  zu  werke  gehn  und  auf  ein  noch  einfacheres 
wort  rathen.  wir  sind  in  manche  geheimnisse  unsrer  spräche  unein- 
geweiht und  haben  über  den  zutritt  von  Spiranten  unmittelbar  nach 
Yocalen  neues  zu  erforschen;  s.  431  wurde  vorgetragen,  wie  sich  S 
in  bis  und  visan  entfaltete,  nicht  viel  anders  wird  es  in  bldsan  pl&- 
8BJL  aus  bläjan,  bl&wan,  ags.  blövan,  oder  in  gras  herba  aus  gröjan 
ags.  grövan  virere*  entspringen,  auf  gleichem  wege  könnte  vom  goth. 
freis  frijis  liber  ein  fris  frisis,  oder  frisus,  frisaus,  oder  frisa  frisins, 
finzva  fHzvins  mit  sehr  verwandter  bedeutung  geleitet  und  den  Frie- 
sen ein  auch  andern  Völkern  des  alterthums,  in  mehr  als  einem  aus- 
dmck,  beigelegter  name  zugesprochen  werden,  bedeutsam  alliteriert 
Fnmcum  and  Frysum  Beov.  5819.  cod.  exon.  322,  24.  In  einem 
gnomischen  gedieht  des  cod.  exon.  339,  17  begegnet  der  merkwürdige 
sprach:  leof  vilcuma  frysan  vife,  ])onn  flota  stonded,  bid  his  ceol 
eomen  and  hyre  ceorl  tö  häm,  in  den  folgenden  versen  wird  die 
freode  des  weibes,  dessen  geliebter  mann  (ceorl)  von  der  seefart  heim- 
kehrt, noch  mehr  ausgemalt;  wie  können  aber  die  ersten  werte  über- 
tragen werden:  dear  is  the  welcome  guest  to  the  frisian  wife?  es 
mflste  dann  stehn:  frysican,  und  noch  weniger  mag  Frysan  fUr  den 
gen.  Frisonis  gelten,  denn  was  soll  hier  der  Friese?    heiszt  es  aber. 


*  dasz  unser  gras  und  lat.  grämen  (für  grasmen,  wie  blöma  blösma) 
zoBammengehOren  leuchtet  ein;  das  deutsche  wort  führt  aber  auf  die  wur- 
sel,  nicht  das  lateinische,  dessen  die  lautverschiebung  störendes  GB  falsch 
und  for  HB  (was  kein  Bömer  aussprach)  oder  CHB  eingeführt  scheint. 

Oiimm,  f  esehiehte  der  denUchen  tpnclie.  30 
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wie  ich  mutmasze,  dem  freien  weibe,  so  wäre  das  ein  glänzendes 
Zeugnis  für  die  angenommne  bedeutong  fris  oder  frise  :=  liber,  libe- 
ralis.  doch  bestehe  ich  nicht  auf  dieser,  es  liegt  mir  daran  ein  adj. 
nachgewiesen  zu  haben,  dessen  sinn  auch  ein  andrer  verwandter  ge- 
wesen sein  und  sich  jenem  fraisan  anschlieszen  darf. 

671  Caesar  nennt  die  Friesen  noch  nicht,  Plinius  aber  weisz  4,  15, 
dasz  hinter  den  Bataven  und  Cannenufaten  auch  Frisii  und  Frisia- 
bones  wohnen,  Tacitus,  majores  und  minores  Frisios  unterscheidend, 
sagt:  utraeque  nationes  usque  ad  oceanum  Rheno  praetexuntur,  am- 
biuntque  immensos  insuper  lacus  et  romanis  classibos  navigatos. 
Als  Drusus  die  üsipeten  und  Sigambem  bekriegt  hatte,  fahr  er  den 
Bhein  hinab,  überwältigte  die  Friesen  und  gelangte  zur  see  ins  land 
der  Ghauken,  wie  Dio  Cassius  54,  32  meldet;  bald  aber  empOrten 
sich  die  Friesen  und  behaupteten  ihre  freiheit,  wurden  dann  von 
neuem  zurückgedrängt  und  traten  neben  den  Bataven  unter  Civilis 
gegen  die  Bömer  auf.  Tac.  ann.  4,  72—74.  11,  19.  20.  13,  54. 
hist.  4,  79.  Nach  Ptolemaeus  scheinen  sie  südlich  an  die  Bructerer, 
östlich  an  die  Chauken  zu  grenzen,  vielleicht  auch  an  die  Tubant^i 
(s.  592.  593),  deren  batavische  oder  friesische  abkunft  unsicher  bleibt 

Frisiabones  mögen  jene  Frisii  minores  sein;  nach  dem  Frisaevo 
einer  Inschrift  bei  Gruter  532,  7  würde  Frisaevones  die  bildung  von 
Ingaevones  und  Iscaevones  haben,  also  auf  einen  stammhelden  Friso 
zurückleiten. 

Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  vom  zweiten  bis  zum  sieben- 
ten Jh.,  wo  sie  den  Franken  entgegentreten,  die  Friesen  fortwährend 
in  ihrer  heimat  walteten,  läszt  sich  aber,  bei  dem  mangel  an  nach- 
richten,  nicht  bestimmen,  in  welchem  Verhältnis  sie  zu  den  benach- 
barten Bataven,  Chamaven,  Werinen,  Angeln  und  Sachsen  standen, 
oder  wie  sich  die  grenzen  dieser  Völkerschaften  im  laufe  der  zeit  ver* 
rückten.  Der  geogr.  ravennas  setzt  Dorostate  am  nördlichen  Bhein- 
ufer  in  der  Frigonum  oder  Frixonum  patria,  und  noch  südlicher  bis 
in  den  gau  Testerbant  (s.  593)  reichten  sie  und  grenzten  an  Flan- 
dern, nordwärts  aber  wird  Fositesland  oder  Helgoland  in  confinio 
Fresonum  et  Danorum*  bezeichnet;  offenbar  führt  älteres  chaokisches 
gebiet  bald  auch  den  namen  des  friesischen,     was  sich  noch  über  die 

672  älteste  und  mittelalterliche  geographie  Frieslands  ermitteln  läszt  wird 
uns  Bichthofen  aufklären;  dasz  es  niemals  ein  Siatutanda  gab,  son- 
dern Ptolemaeus  die  werte  des  Tacitus  (ann.  4,  73)  misverstand  bat 
Hermann  Müller  zuerst  gewiesen. 

Nach  besiegung  der  Friesen  war  Drusus  ostwärts,  ig  t^p  Xav- 
xlöa  gezogen,  wo  sich  seitdem  die  römische  gewalt  fühlbar  machte« 
Tac.  ann«  1,  38  redet  von  dort  liegender  römischer  besatzong  und 
gibt  1,  60.  2,  17  an,  dasz  Chauken  den  Bömem  verbündet  krieg»- 
dienste  leisteten;  doch  später  traten  sie  wieder  als  feinde  der  Bömer 


*  Egilssaga  p.  2G0:  t)eir  koma  til  landamseris  t>ar  er  moBtiz  DanmOrk 
ok  Frisland,  ok  lägu  pä  vit  land;  ohne  bezeichnong  des  orts. 
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auf,  und  Corbnlo  unter  kaiser  Claudius  war  gegen  sie  ausgerückt. 
Dio  Cass.  60,  30.  im  batavischen  kriege  standen  sie  gleich  den  Frie- 
sen gegen  die  BOmer  Tac.  bist.  4,  79.  5,  19.  Strabo  s.  291  von  den 
dentscbm  Völkern  zwischen  ocean,  Ems,  Weser  und  Lippe  redend 
läszt  auf  BgovTCtSQOt  KlgißgoL  KavxoL  folgen,  Friesen  nennt  er 
nirgends. 

Wie  bei  den  Friesen  werden  auch  grosze  und  kleine  Chauken 
unterschieden:  visae  nobis  Chaucorum  gentes,  quae  majores  minores- 
que  appellantur.  Plin.  16,  1;  beide  sonderte,  nach  Ptolemaeus,  die 
Weser,  jener  Gorbulo  liesz  die  groszen  Chauken  zur  ergebung  auf- 
fordern. Tac.  ann.  11,  19.  Schwerlich  aber  streckte  sich  ein  theil 
des  chaukischen  landes  so  weit  nach  Süden  hin,  dasz  sie  mit  den 
Chatten  zusammengestoszen  wären  (s.  574).  Dennoch  musz  ihnen  ein 
aosehnliches  gebiet  zwischen  Friesen  und  cheruskischen  Völkern,  von 
der  Ems  bis  zur  Elbe  eingeräumt  werden,  Tacitus  sagt  von  ihnen 
rtthmend :  tam  immensum  terrarum  spatium  non  tenent  tantum  Chauci, 
sed  et  implent:  populus  inter  Germanos  nobilissimus,  quique  magni- 
tadinem  suam  malit  justitia  tueri.  sine  cupiditate,  sine  impotentia, 
qiüeti  secretique  nulla  provocant  bella,  nullis  raptibus  aut  latrocinüs 
populantur;  id  praecipuum  virtutis  ac  virium  argumentum  est,  quod, 
ut  snperiores  agant,  non  per  injurias  assequuntur.  prompta  tamen 
onnmbus  arma',  ac  si  res  poscat  exercitus  plurimum  virorum  equo- 
mmque,  et  quiescentibus  eadem  fama.  Von  ihrem  lande  entwirft 
dagegen  Plinius  ein  düsteres  aber  malerisches  büd  als  augenzeuge: 
Tasto  ibi  meatu,  bis  dierum  noctiumque  singularum  intervallis  effu-673 
BUB  in  immensum  agitur  oceanus,  aetemam  operiens  rerum  naturae 
controYersiam,  dubiumque  terrae  sit,  an  parte  in  maris.  illic  misera 
genB  tumulos  obtinet  aJtos  aut  tribunalia  structa  manibus  ad  expe- 
ninenta  altissima  aestus,  casis  ita  impositis,  navigantibus  similes,  cum 
integant  aquae  circumdata,  naufragis  vero,  cum  recesserint:  fugien* 
iflsqtie  cum  mari  pisces  circa  tuguria  venantur.  non  pecudem  his 
Iiabere,  non  lacte  ali,  ut  finitimis,  ne  cum  feris  quidem  dimicare  con* 
•tingit  omni  procul  abacto  frutice.  ulva  et  palustri  junco  funes  nec- 
timt  ad  praetexenda  piscibus  retia.  captumque  manibus  lutum  ven- 
Ub  magis  quam  sole  siccantes,  terra  cibos  et  rigentia  septemtrione 
▼laoera  sua  urunt.  potus  non  nisi  ex  imbre  servato  scrobibus  in 
Tartibulo  domus.  et  hae  gentes  si  vincantur  hodie  a  populo  romano, 
•eoire  se  dicunt.  ita  est  profecto:  multis  fortuna  parcit  in  poenam. 
Das  ist  der  damals  noch  unurbare  Strand  des  Harlinger,  Butjadinger 
und  Hadeler  landes  mit  seinen  dämmen  gegen  die  nordsee*,  den  ärm- 
Hehen  fischerhütten  und  dem  torf ;  heute  mangelt  es  da  nicht  an  fetten 
und  rindern,    fast  gemahnt  die  ulva  an  den  ags.  garsecg**. 


*  stolzer  nannten  die  Friesen  ihren  dämm  einen  goldnen  reif  (geldenne 
hlVp},  der  nm  ganz  Friesland  liege. 

^  Haupt  1,  578.  warum  drückt  Luther  das  rothe  meer  stets  durch 
tchilfineer  aus?    nach  ihm  hat  auch  die  litth.  Übersetzung  nendrü  oder 

residrü  mar^s. 
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Diesen  Chauken  legt  Spartian  im  Did.  Julian.  1  einen  8trei£nig 

ins  römische  gebiet  bei:  Belgicam  sancte  et  diu  rezit     ibi  Chaodiis 

Germaniae  popolis,  qui  Albim  flaviom  accolebant,  emmpentibiifl  re- 

stitit  tumultuariis  auxilüs  provincialinm.     Dem  Glaudian  erseheinen 

sie  als  an  wohner  des  Rheins  (Stilich.  1,  225): 

ut  jam  trans  fluvium  non  indignante  Cauco 
pascat  Belga  pecua. 

ein  andermal  aber  heiszt  es  de  IV  cons.  Honor.  450 

venit  accola  silvae 
Bractems  hercyniae,  latisqne  paladibus  esdt 
Cimber  et  ingentes  Albim  liqnere  Cherosci, 

674  80  dasz  auf  solche  dichterische  angaben  gar  kein  gewicht  zu  legan 
und  der  Chauken  name  seit  jener  erwähnung  bei  Spartian  unter 
allen  lateinischen  Schriftstellern  wie  in  den  axmalen  des  mittelatten 
verschollen  ist  

Er  lebt  aber  noch  in  der  ags.  poesie.  die  gesänge  XYL  XYlL 
XXXV  und  XL  des  Beovulf  berühren  friesische  sage  von  einem  kriag 
zwischen  Dänen  und  Friesen,  wo  zwei  volkssagen  angeführt  werden, 
die  sich  beide  auf  die  Chauken  beziehen  lassen.  Hildburh,  des  frie- 
sischen herschers  Finn  Folcvaldan  sunu  (vgl.  ags.  Stammtafeln  &  XE 
XTTI)  gemahlin  heiszt  2146  Höces  dohtor,  und  dieser  Höc  eignet  osli 
als  ein  den  Friesen  verwandter  fürst  ganz  ftlr  den  namen  Ohanem, 
dessen  sinn  ich  hernach  untersuche*,  im  cod.  exon.  320,  14  wird 
femer  gemeldet,  dasz  Hnäf  über  die  Höcingas  herschte,  diese  and 
nachkommen  des  Höc,  und  derselbe  Hnäf  (=  altn.  Hnefi,  ahd.  Hub, 
Graff  4,  1126  Nebe  f.  Hnebe,  Graff  2,  996)  tritt  gerade  in  jeaen 
liedem  des  Beovulf  2132.  2222,  aber  auf  seite  der  Dänen  gegen  dk 
Friesen  auf,  was  Verwirrung  scheint,  dem  namen  H6cing  en^iidd 
der  ahd.  Huochingus  (Pertz  2,  590).  Auszerdem  nennt  das  Beo?iilf- 
lied  in  zwei  andern  stellen  den  volksnamen  Hugas,  nemlioli  z.  5000 
einen  beiden  Däghrefh  (ahd.  Tachraban)  Huga  cempa  (Hugormn  herot) 
und  5824  ff.  ist  erzählt,  wie  die  Hugas  ein  schweres  gesohick  tra( 
als  die  Hetvare  ihren  fürsten  HygeUtc  erschlugen,  dies  wichtig* 
Zeugnis  wurde  schon  oben  s.  591  ausgehoben  und  scheint  sich  yni 
eher  auf  einen  mythus,  als  ein  geschichtliches  ereignis  zu  beziehMi 
das  mit  unrecht  von  Oregorius  turon.  daraus  gebildet  wurde.  Uir 
geht  uns  blosz  der  name  an,  offenbar  tragen  die  Hugas  und  HjgeUe 
denselben;    wandeln  aber  die  fränkischen  annalisten  diesen  Hygdle 

675  oder  Hugleikr  in  Chochilaicus,  so  klingen  auch  die  Hugas,  altfrlnkink 
Chochas?  wieder  an  die  Chauci  an**.  [Haupt  6,  437.] 


*  auch  die  langob.  namen  Hildehöc  imd  Gudehöc  bei  Paulus  diae.  ti 
18  (im  prolog  des  gesetzes  Childehöc  und  Godeböc)  gehören  hierher;  ta 
letzten  nalte  ich  für  den  buigundischen  Gondioch,  Gundiac.  statt  Ghildo* 
hoc  eine  hs.  Scildehoc.    GiufT  hat  die  ahd.  namen  Alphöh,  ChuniMh. 

**  die  zu  beginn  des  eilften  jh.  niedergeschriebnen  annalea  quedlinte- 
genses  nennen  den  fränkischen  Theodoricn,  der  mit  Irminfrid  und  Iiiif 
zu  schEkfi'en  hatte,  Hugotheodoricns  (Pertz  5, 31)  und  geben  an:  Hngolbe^ 
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Dentongen  dieses  alten  volksnamens  sind  schon  viel  yersacht. 
der  übelsten  eine  war  von  Moser  6,  78,  welche  aus  dem  ags.  cvacian 
tremere  den  begrif  eines  bebelandes  leiten  nnd  damit  den  namen  der 
Stadt  Quakenbrücke  verbinden  wollte:  die  bebenden,  zitternden!  wel- 
ches Tolk  hätte  solche  benennung  ertragen,  das  römische  CH  in 
Chanci  (denn  so,  nicht  Chanchi  ist  zu  schreiben  und  Strabons  Kccuxol 
wie  des  Ptolem.  Kavxoi  zu  verwerfen)  fordert,  wie  in  Chatti,  ags. 
und  ahd.  H.  Schriebe  man  nun  Ghauchi,  so  läge  buchstäblich  darin 
das  goth.  hauhai,  ahd.  höhe,  ags.  heähe,  fries.  häge  excelsi,  sublimes 
[Haupt  9,  236],  und  dabei  könnte  selbst  Ghauci  bestehn,  weil  der  in- 
lautende consonant  leicht  verändert  wird,  zu  den  freien  Franken  und 
Friesen,  den  berühmten  Brukterern  (s.  532)  stimmten  ihre  nachbam, 
die  erhabnen  Ghauken.  Über  der  wurzel  von  hauhs  schwebt  noch 
dunkel,  liesze  es  sich  wie  tiuhan  tauh  auf  ein  verlornes  hiuhan  hauh 
zurückbringen,  von  welchem  auch  hiuhma  Sj^^og  (wie  liuhma  von 
liuhan  lauh)  stammte;  so  läge  der  Übergang  in  hugs  voug,  hugjan 
oogitare  nah  und  von  hauhai  wären  die  hugai  fortschreitender  ablaut. 
auf  diese  weise  wage  ich  ags.  Heähas  und  Hugas  nebeneinander  zu 
stellen,  Hugas  wären  sapientes.  das  ags.  ö  in  Höc  und  Höcingas 
könnte  falsdie  auffassung  eines  ahd.  oder  alts.  ö  =  goth.  au  sein, 
denn  6  b=  goth.  ö,  ahd.  uo  führte  auf  ags.  höc,  ahd.  huoh  uncus, 
womit  hier  nichts  anzufangen  ist.  jenes  hiuhan  könnte  aber  crescere  676 
bedeuten  und  daraus  der  begrif  von  hiuhma  menge  aufsteigen,  wie 
aus  liudan  crescere  der  von  lau})S  ahd.  liut  populus,  oder  aus  peihan 
crescere  der  von  })iuda;  hauhs  wäre  cretus  oder  altus  von  alere,  al- 
mus,  Bublimis.  die  bedeutung  von  hugs  und  hugjan  würde  sich  gleich 
der  von  kunnan  sapere  neben  kuni  genus  einfinden. 

Haupts  einfall ,  den  namen  Ghauci  auf  jene  tumuli  bei  Plinius 
XU  ziehen  und  aus  ahd.  houc,  altn.  haugr  tumulus,  coUis  zu  erklären 
(seitschr.  3,  189),  scheint  mir  sinnreicher  als  haltbar,  einem  Römer 
mochte  tumulati  in  sinn  gekommen  sein,  das  volk  hätte  seine  vor- 
fiBhren  so  benannt  (altn.  heygdar),  nicht  sich  selbst,  haugs  (oder 
haultfi?)  der  aufgehöhte  hügel  wird  aber  zu  jenem  hauhs  gehören*. 

Genug  dieser  etymologien ;  ich  kann  nicht  umhin  hervorzuheben, 
dasz  gerade  drei  sich  nahgelegne  Völker,  die  Bructeri,  Frisii  und 
Chauci,  jedes  in  majores  und  minores  unterschieden  werden,  solch 
ein  unterschied  erscheint  sonst  in  der  gesamten  Germania  nicht,  ob- 
sohon  viel  gröszere  Völkerschaften,  z.  b.  Sueven  oder  Gothen,  sollte 


doricns  iste  didtor,  id  est  Franeus,  quia  olim  omnes  Franci  Hugones  vo- 
cahuitur  a  sno  quodam  dace  Uugone.  Bekanntlich  bieszen  spätere  Franken- 
kfinige  Gapetinge  nach  Hago  Gapetus  (capnatus)  mhd.  Hugschapler  (von 
scbapel  corona,  pileus),  der  im  j.  987  erwählt  wurde  und  söhn  Hago  des 
jproszen  war,  and  diese  namen  scheint  der  annalist  auf  das  fränkische  volk 
sn  übertragen,  kaum  ist  hier  zusammenhange  mit  jenen  alten  Hagen, 
aicher  aber  die  älteste  spur  des  Hagdieterichs  un  helaenbuch. 

*  auch  die  Kavxo^vaioi  Kwyalovov   und  Gauealand   mahnten    mich 
8.  200  an  unsere  Ghauci,  und  warum  nicht? 
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man  meinen,  eher  anlasz  dazu  gegeben  haben  müsten*.  es  wird  also 
eine  dem  beobachtenden  äuge  der  Römer  nnentgangne  wirkliche  eigen- 
heit  dieser  nordwestlichen  Germanen  im  spiel  sein,  nnd  ich  bekenne, 
dasz  sie  mich  geneigt  machen  könnte,  die  Bmcterer  eben  darum  dem 
friesisch-chaukischen  stamme  beizuzählen  und  von  den  fränkischen 
Deutschen  zu  trennen,  worüber  jedoch  die  uns  abgehende  kenntnis 
der  brukterischen  spräche  zu  entscheiden  hätte.  Was  sind  nun  diese 
majores  und  minores  oder  nach  dem  griechischen  ausdruck  (id^ovsg 
und  ilttttovsg?    es  erhellt,  dasz  beide  nicht  untereinander  wohnten, 

677  wie  die  sonst  bei  germanischen  Völkern  unterschiednen  %pc9roi  und 
TCccTadsiözegoi,  optimates,  mediocres  und  minores,  dasz  sie  also  keine 
abstufung  des  Standes  bezeichneten,  sondern  räumlich  getrennt  waren. 
Ptolemaeus  stellt  die  kleinen  Kauchen  bis  zur  Weser,  die  grossen  bis 
zur  Elbe,  Tacitus  ann.  11,  19  scheint  aber  die  den  Friesen  benach- 
barten westlichen  Chauken  majores  zu  nennen,  was  auch  richtiger  ist; 
hernach  macht  Ptolemaeus  die  kleinen  Kauchen  zu  nachbam  der 
groszen  Busakterer,  die  groszen  Kauchen  zu  nachbam  der  Angrivarier. 
Angrivarier  fallen  in  die  Wesergegend  (s.  618),  Brukterer  weisz  ich 
freilich  nicht  gegen  die  Elbe  auszudehnen;  nach  Ptolemaeus  ist  es 
die  EmS;  welche  kleine  von  den  groszen  trennt,  nach  dem  späteren 
Borahtragau  an  der  Lippe  (s.  531)  schiene  dieser  flusz  die  scheide. 
Wie  es  darum  stehe,  man  sieht,  dasz  majores  und  minores  örtlich 
durch  flüsse  gesondert  wurden  und  nach  dem  friesischen  volksrecht 
bildete  gleichfalls  Laubach,  Weser  und  Sincfal  eine  politisch  wichtige 
landestheilung**.  alles  zeugt  von  altem  ruhigem  besitz  des  bodens 
im  nordwesten  Deutschlands,  wie  er  bei  den  niederlassungen  der 
übrigen,  bewegteren  Völker  nicht  in  gleichem  masze  vorkommen  mochte, 
zwar  finden  sich  überall  nachher  einzelne  dörfer  durch  den  beisatz 
groszen  und  kleinen  unterschieden,  wie  es  die  erste  gpilndung  dnes 
orts  und  der  spätere  anbau  eines  zweiten  gleichnamigen  mit  sich 
brachte,  doch  vielleicht  nirgend  häufiger  als  in  Priesland***.  Fresift 
minor  hat  auch  noch  Saxo  gramm.  ed.  MülL  p.  10  und  688.    Die 

678  kleinen  Friesen,  Chauken  und  Brukterer  wird  man  also  für  solche 
halten  dürfen,  die  nach  der  ersten  niederlassung  des  volks  sich  über 


*  Ptolemaeus,  so  viel  ich  weisz,  sondert  unter  allen  Völkern  Europas 
oder  Asiens  keine  fisl^^ovsQ  und  (xixqoI  auszer  den  Kauchen  und  Busakterera. 
**  Gaupp  in  seiner  vorrede  zur  lex  Frision.  8.  XVII  hält  das  land  zwi- 
schen Fli  und  Laubach  för  das  friesische  normalland,  und  bezeichnet  in 
seinem  recht  der  alten  Sachsen  s.  49  die  östlichen  Friesen  zwisdben  Lau- 
bach und  Weser  als  hervorgegangen  aus  den  kleinen  Chauken,  wfthxend 
die  groszen  Chauken  hauptbestand  der  Sachsen  seien,  ich  kenne  keinen 
beweis  für  diese  ansieht,  zulässiger  wäre,  Friesen  und  Chauken  überhaupt 
für  ein  und  dasselbe  volk  unter  verschiednem  namen  zu  nehmen,  ao  dan 
sprosze  und  kleine  Friesen  mit  groszen  und  kleinen  Chauken  zusammen- 
fielen, die  Sachsen  aber  müssen  von  ihnen  beiden  getrennt  bleiben. 

***  vgl.  minor  und  major  Harxstede,  minor  und  major  Metna,  Phalren 
major  imd  minor,  Borsum  major  und  minor  in  einem  alten  regiater  bei 
Leaeburs  münsterschen  gauen  s.  105.  t06.  tll. 
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einen  flosz  hinaus  verbreiteten  und  zwar  noch  im  bnnd  mit  den 
groszen  für  sich  selbst  einen  eignen  verein  nach  besondrer  Verfassung 
bildeten,  man  kann  der  eintheilung  vergleichen  das  was  anderwärä 
durch  ost  und  west  (s.  442)  oder  in  Friesland  selbst  durch  üp  und 
ftt  (üphriustri  üthriustri,  gramm.  1,  419)  bezeichnet  wurde. 

Nach  allem  diesem  stellen  sich  Friesen  und  Chauken  nur  als 
nahverwandte  zweige  desselben  volkschlags  dar,  als  der  südwestliche 
und  nordöstliche,  und  man  begreift,  warum  der  chaukische  name  all- 
mählich ganz  erlosch.  OstMesen  und  Nordfriesen  scheinen  mir  nach- 
kOmmlinge  der  alten  Chauken,  Westfriesen  die  der  eigentlichen  Frie- 
sen, wohnten  die  Chauken  an  der  meeresküste,  so  müssen  sie  noth- 
wendig  die  striche  inne  gehabt  haben,  auf  welche  nachher  auch  der 
friesische  name  erstreckt  wurde,  vernichtet  worden  sein  kann  der 
mftchtige  chaukische  stamm  nicht:  er  wechselte  blosz  die  benennung. 

Es  verdient  gewis  aufinerksamkeit,  dasz  in  den  geretteten  Über- 
bleibseln epischer  poesie  neben  andern  nordöstlichen  deutschen  Völ- 
kern auch  die  Friesen  und  Chauken  vortauchen,  während  die  innem 
Deutschen,  zumal  Sachsen  und  Schwaben  darin  keine  rolle  spielen. 
Frisan,  Hugas  und  Höcingas  greifen  noch  ein  in  die  von  den  Angel- 
sachsen aus  ihrer  heimat  mitgenommnen  Überlieferungen,  Francan 
und  Hetvare  werden  mit  eingeflochten;  auch  bei  Vldsld  dem  Wan- 
derer sind  alle  diese  imvergessen.  In  der  weit  jüngeren  fassung  des 
(Sndrunliedes  ist  auszer  Tenelant  Sdlant  Sturmlant  (s.  637)  Dietmers 
(s.  639)  Holzäzelant  (s.  633)  eben  wieder  Friesland  wahrzunehmen, 
andere  entstellte  ländemamen  würden  uns  aus  einer  älteren  gestalt 
des  epos  deutlich  entgegentreten  und  immer  in  dieselben  gegenden 
der  nordwestlichen  küste  versetzen,  was  ich  über  Mateläne,  der  Hege- 
linge sitz  gerathen  habe  (bei  Haupt  2,  3)  zeigt  auf  die  Vechte  im 
Mflnsterland,  möglicherweise  altchaukisches  gebiet,  und  wie,  wenn 679 
die  mythischen  Hegelinge  doch  Höcingas  oder  Chauken  wären? 

Das  Oudrunlied  gibt  dem  Herwig  von  Seeland  seeblätter  als 
zeichen  in  die  fiaime,  wie  die  Friesen  sieben  seeblätter  im  schilde 
führten:  es  ist  die  Wasserlilie,  der  heilige  lotus  (mythol.  s.  620). 
man  weisz,  dasz  die  Friesen  früh  auf  kräuter  und  blumen  achteten, 
den  Bömem  wiesen  sie  die  auf  ihren  inseln  wachsende  herba  britan- 
nica  (mythol.  s.  1147). 

Zwischen  Friesland  und  der  gegenüberliegenden  britannischen 
kfiste  musz  uralter  verkehr  vorausgesetzt  werden,  lange  bevor  die 
Sadisen  und  Angeln  sich  Britanniens  bemächtigten,  und  wahrschein- 
lich waren  im  geleite  der  Angeln  und  Juten  auch  friesische  genossen. 
auffttUt,  dasz  im  Beovulf  2159.  2175.  2186.  2248  Hengest,  ein  führer 
der  DSnen  (Juten)  den  Friesen  gegenüber  auftritt;  er  könnte  sich  mit 
dem  berühmten  Hengest  vermischen?  jüngere  uncritische  nachrichten 
lassen  Hengist  und  Horsa  aus  Friesland  nach  Britannien  ausziehen*; 


van  der  Bergh  nedeiL  volksoverleveringen  s.  43.  137. 
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ich  weisz  nicht,  ob  Maerlant  3,  29  ans  Vincentiiis  schöpft,  wenn  er 
Engistos  einen  Yriesen  nnd  Sachsen  nennt. 

Bei  Procop  4,  20  wohnen  auf  einer  insel  des  oceans,  die  er 
Brittia  nennt  und  von  Britannien  unterscheidet,  unter  frftnkiscto 
oberherschaft  'Ayylkoi,  0Qlö6<ovBg  und  BQLtxcavBg  zusammen;  was  a 
unter  dieser  insel  meine  ist  schwer  zu  bestimmen,  aber  die  yer- 
knüpAing  der  drei  Völker  auf  allen  fall  ein  zeugnis  ^  das  enge  be- 
rühren der  Angeln  mit  den  Friesen  zur  zeit  des  fünften,  sechsten  jh. 

Plinius  rechnet  die  Chaucorum  gentes,  gleich  Kimbern  und  Teo- 
tonen  zu  den  Ingaevonen,  und  ich  sehe  keinen  grund  sie  mit  MttUen- 
hoff  s.  129  für  iscaevonisch  zu  nehmen;  ihre  läge  und  spräche  stdtt 
sie  dem  sächsischen  stamme  ungleich  näher  als  dem  frftnkisclieB. 
Chauken  wie  Friesen  scheinen  sich  leichter  unter  die  römische  macht 
gebeugt  zu  haben  als  Cherusken,  und  gegen  diese  in  der  schlackt 
(Tac.  ann.  2,  10)  standen  auch  chaukische  helfer.  doch  ergriffen 
680  beide  stamme  jede  gelegenheit  um  sich  zu  empören  und  die  yerlonie 
freiheit  herzustellen,  von  Cherusken,  Kimbern,  Teutonen  werden  sie, 
aller  berührung  ungeachtet  schon  zur  römischen  zeit  abgestanden 
haben,  wie  noch  heutzutage  Holsteiner  und  Ditmarsen  abstehn  toi 
ihren  nordfriesischen  nachbarn. 

Die  friesische  spräche  hält  eine  mitte  zwischen  angelsftchsiseber 
xmd  altnordischer,  wobei  ihr  besondrer  anschlusz  an  den  angliscbei 
oder  nordenglischen  dialect,  so  weit  wir  von  diesem  urtheilen  können, 
nicht  zu  übersehn  ist  (s.  665). 

Den  friesischen  vocalismus  würden  uns  ältere  Sprachdenkmale 
reiner  lehren,  ähnlich  dem  ags.  ä  pflegt  e  an  des  a  stelle  zn  tre- 
ten, aber  in  allen  flexionen  zu  beharren;  ohne  die  schöne  rückkebr 
des  a  in  einzelnen  ags.  endungen;  es  heiszt  dei  deis,  pl.  degar  dega 
degum  statt  des  ags.  däg  däges,  dagas  daga  dagum.  die  diphthiwg« 
erscheinen  meist  verengt  und  zumal  ,fallen  in  e  und  d,  viele  lante 
zusammen,  die  im  ahd.  und  goth.  geschieden  sind,  wenn  h&ch  und 
dach  für  goth.  hauhs  daug,  ahd.  höh  touc,  ags.  heah  teäh  stehn;  so 
läszt  die  röm.  Schreibung  Chaucus  noch  ahnen,  dasz  damals  der  un* 
verengte  laut  dem  gothischen  gleichkam. 

Die  consonanten  stehn  überhaupt  auf  ags.  fnsz;  eine  auffallende 
ab  weichung,  das  SZ  für  K  und  G  wurde  schon  s.  388  hervorgehobeo- 
wahrscheinlich  ist  aber  auch  sie  erst  erzeugnis  späterer  zeiten. 

In  der  flexion  männlicher  subst.  ist  das  ags.  -as  schon  in  -^ 
übergegangen  und  dadurch  dem  altn.  gleich  geworden,  doch  zeigei^ 
es  nicht  die  weiblichen.  Die  schwache  flexion  legt  wie  jene  anghschd 
(s.  665)  und  die  altn.  das  oblique  N  ab.  der  dat.  pl.  aller  starken 
und  schwachen  subst.  hält  das  alte  -um  fest,  wogegen  die  adjectiH- 
sehen  dative  pl.  gleich  dem  artikel  thä  (goth.  })aim,  ahd.  dem)  bloec^ 
-ft  zu  haben  pflegen.  In  den  gen.  pl.  starker  masc.  dringt  wie  io^ 
anglischen  gern  die  schwache  form,  z.  b.  degana  dierum  f.  dega. 

Alle  ii^itive  zeigen,  gleich  den  anglischen  und  nordischen  blosses 
-a,  doch  die  pl.  praes.  -on,  die  pari  praes.  -en.     die  gerundialfbrm 
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-ande  (ftlr  -anne)  fällt  zusammen   mit   dem  part.  praes.     Den  pl.  681 
praes.  ind.  bilden  alle  drei  personen  auf  -th  oder  -ath. 

Auch  in  dem  wortvorrath  schlieszt  sich  die  friesische  spräche 
zunächst  an  die  ags.,  und  viele  sonst  ungewöhnliche  ausdrücke  sind 
beiden  gemein,  z.  b.  scönia  frangere,  ags.  scaenan;  filmene  membrana, 
squama,  ags.  filmen,  engl,  film;  brein  cerebrum  ags.  bregen;  spddel 
Sputum  ags.  sp&dl;  döne  deorsum  ags.  düne;  pli  periculum  ags.  pleoh; 
fethe  amita  ags.  fadu;  höp  circulus  ags  höp,  mnL  hoep;  stlth  firmus 
rigidus  ags.  stld ;  bräs  aes  ags.  brsBs.  Andere  stimmen  zu  altn.  und 
nl.  Wörtern:  heli  cerebrum  altn.  heili*;  ili  planta  pedis  altn.  il;  liana 
socius  altn.  lioni;  lana  callis  nnl.  laan,  engl,  lane;  mitsa  attendere, 
nnL  mikken.  hoxene  poples  ist  ahd.  hahsina  von  hahsa,  mhd.  hahse, 
was  genau  das  lat.  coxa.  merkwürdig  begegnet  logia  nubere  dem 
gotb.  liugan.  manche  sind  eigen,  wie  muka  crdmus,  fuke  rete,  bunke 
OS  ossis;  baut  und  Burchana  oben  s.  594,  man  möchte  an  das  ags. 
bjrgene  sepulcrum  denken,  da  im  alterthum  auf  inseln  begraben  wurde 
(m^ol.  s.  792). 


*  diesem  h§li,  heili  gleicht  das  lat.  coelam  und  gr.  xolXrj  xoiXla^  weil 
himmel  nnd  himschädel  eewölbt  erscheinen,  und  nach  der  edda  der  him- 
mel  ans  des  riesen  schäael,  die  wölken  aus  seinem  him  geschaifen  wur- 
den (mythol.  8.  526.  531.  533). 
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682  Diese  beiden  Völker,  welchen  es  schwer  ist  eine  andere  stelle 
anzuweisen,  fasse  ich  zusammen,  da  sie*  miteinander  gemein  haben, 
dasz  sie  aus  dem  norden  in  den  Süden  vorgedrungen  hier  allmShMi 
ihrer  deutschheit  verlustig  giengen.  sie  erreichten  keine  kfiste,  kein 
eiland,  wo  sich  ihre  eigne,  angestammte  art  hätte  erhalten  können. 

Langobarden  nennt  uns  zuerst  Strabo  s.  290  neben  Hermim- 
duren,  beide  als  einen  theil  des  groszen  suevischen  volks  und  jensaitt 
der  Elbe,  d.  h.  auf  der  linken  seite  des  stroms  wohnhaft,  musz  man 
nun  die  Hermunduren  der  mittleren  Eibgegend  überweisen,  so  bleibt 
für  die  Langobarden  die  niedere.  Plinius  und  Dio  geschweigen  ihrer. 
Tacitus,  nachdem  er  die  Semnonen  als  hauptvolk  der  Sueven  geschil- 
dert und  ihre  ansehnliche  macht  hervorgehoben  hat,  fährt  cap.  40  fort: 
contra  Langobardos  paucitas  nobilitat;  plurimis  ac  valentissimis  natio- 
nibus  cincti  non  per  obsequium,  sed  proeliis  et  periclitando  tuti  stmi 
gegenüber  im  osten  müssen  ihnen  Semnonen  und  vielleicht  noch  an- 
dere nordöstliche  Sueven,  im  Süden  Hermunduren,  im  westen  GheroB- 
ken,  im  norden  Haruden  und  Chauken  gesessen  haben.  Vellejos  2, 
106  Tibers  heerzug  in  Germanien  vom  j.  5  berichtend  stellt  sie  aodi 
gleich  unmittelbar  nach  den  Chauken:  receptae  Chaucorum  nationes. 

683  omnis  eorum  juventas  infinita  numero,  immensa  corporibus,  situ  looo- 
rum  tutissima  traditis  armis  .  .  .  ante  imperatoris  tribunaL  fracti 
Langobardi,  gens  etiam  germana  feritate  ferocior.  denique  qnod 
nunquam  antea  spe  conceptum,  nedum  opere  tentatum  erat,  ad  qna^ 
dringentesimum  milliarium  a  Rheno  usque  ad  flumen  Albim,  qn^ 
Semnonum  Hermundurorumque  fines  praeterfluit,  romanus  cum  signtf 
perductus  exercitus.  wie  natürlicher  klingen  des  Tacitus  worte  als 
diese  prahlerei,  aber  die  folge  der  Chauken  Langobarden  Semnonen  und 
Hermunduren  stimmt  zur  mitgetheilten  angäbe,  ann.  2,  45  wird  enShlt^ 
dasz  suevische,  vorher  dem  Maroboduus  gehörige  Völker,  Semnonen 
und  Langobarden  zu  Arminius  übertraten  und  Cherusken  mit  Lango- 
barden für  die  freiheit  kämpften;  11,  17  dasz  später,  als  Italiens  von 
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den  Chemsken  vertrieben  war,  die  Langobarden  dessen  herstellung 
bewirkten.  Mit  diesem  wohnsitz  der  Langobarden  an  der  untern 
Elbe  trift  nun  auch  Yollkommen  überein  die  läge  des  Bardang&  (Bar- 
dengauwi  Pertz  1,  184)  im  Lüneburgiscben,  dessen  name  wie  der  des 
fleckens  Bardanwlc  zugleich  fUr  die  Barden  d.  i.  Langobarden  zeugt. 

Diesen  stand  der  dinge  verdirbt  nun  Ptolemaeus  durch  seine 
ganz  unhaltbare  Vorstellung,  nach  welcher  die  Uovrjßoi,  AayyoßoQdoi 
zwischen  Sigambem  und  Tencterer,  also  westwärts  gegen  den  Rhein 
gesetzt  werden,  hernach  aber  auch  bei  ihm  in  ihrer  rechten  läge  an 
der  Elbe  neben  Angrivariem  und  Dulgumniem  erscheinen,  wie  ver- 
trüge sich  diese  ausdehnung  zu  der  langobardischen  paucitas  bei 
Tacitus?  und  wie  sollen  Langobarden  zwischen  Weser  und  Rhein 
platz  gefunden  haben,  wo  alles  mit  andern  Völkerschaften  besetzt, 
keine  spur  von  ihnen  ist? 

Ich  beklage, '  dasz  Zeusz  s.  94.  95.  109 — 111  sich  auf  diesen 
misgrif  eingelassen,  einen  nichtssagenden,  grundlosen  unterschied 
zwischen  Limgobarden  und  Lakkobarden  des  Ptolemaeus  angenommen, 
und  nun  den  Langobarden  als  Westsueven  eine  solche  erweiterung 
gegeben  hat,  dasz  sie  sogar  die  Chatten  und  Hermunduren  unter  sich 
begreifen  sollen  [Haupt  9,  233].  jene  nachbam  der  Sigambem  und 
Tencterer  lassen  sich  nicht  einmal  als  Chatten  auffassen,  da  Ptole-684 
maens  die  Chatten  an  anderm  orte,  nämlich  zwischen  Chamaven  und 
Tnbanten  ausdrücklich  nennt.  Es  ist  also  auf  diese  westlichen  Lango- 
barden des  Ptolemaeus  kein  gewicht  zu  legen,  sondern  bei  den  öst- 
lichen, deren  läge  er  richtiger  beschreibt,  allein  zu  verharren.  Die 
frage,  ob  Langobarden  überhaupt  suevischer  abkunft  waren,  will  ich 
im  verfolg  zu  beantworten  suchen. 

Nicht  anders  musz  auch  die  alte  und  verbreitete  sage  von  abkunft 
der  Langobarden  aus  Scandinavien  abgelehnt  werden,  sie  sind  eben- 
sowenig aus  der  nordischen  insel  herangefahren,  als  die  Gothen,  und 
ebensowenig  zu  schiffe  angelangt  als  die  Sachsen.  Bei  andrer  gelegen- 
heit  werde  ich  ausführlicher  die  mjthen  zusammenstellen  und  erörtern, 
die  sich  mehrfach  über  die  auswanderung  einzelner  stamme  erzeugten, 
und  deren  Ursache  bald  in  eingetretne  Überschwemmung  des  meers, 
bald  in  ausgebrochne  hungersnoth  gesetzt  zu  werden  pflegt.  Giengen 
schon  von  der  kimbrischen  sinflut  uralte  erzählungen  (s.  635),  so  er- 
nefuerten  sie  sich  im  verfolg  der  zeit  und  wurden  auf  andre  Germanen, 
und  von  der  halbinsel  auf  inseln  übertragen.  Paulus  läszt  die  Lango- 
barden, man  ahnt  nicht  in  welcher  zeit,  unter  dem  namen  Winiler, 
als  dritten  theil  der  durch  das  losz  bestimmten  bewohner  des  eilands 
Scandinavien  ausziehen  und  zuerst  nach  dem  lande  Scoringen  gelangen. 
Doch  schon  lange  vor  ihm  berichtete  Prosper  von  Aquitanien  zum  j. 
379:  Langobardi  ab  extremis  Germaniae  finibus,  oceanique  protinus 
littore,  Scandiaque  insula  magna  egressi,  et  novarum  sedium  avidi, 
Iborea  (?  Iboreo)  et  Ajone  ducibus  Vandalos  primum  vicerunt;  viel- 
leicht ist  hier  von  Scandiaque  an  Interpolation,  da  der  ausgang  von 
der  äuszersten  küste  Germaniens  am  ocean  durch  den  aus  der  insel 
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selbst  wieder  aufgehoben  wird.  Der  anonymns  Langobardns  in  Bitters 
vorrede  zum  cod.  theod.  läszt  sie  an  einem  amnis  vindelicus  hansen 
und  fügt  hinzu:  postquam  de  eadem  ripa  Langobardi  eziemnt,  sie 
Scatenauge  Albiae  fluvii  ripa  primi  novam  habitationem  posuenmt; 
ihm  sind  sie  von  der  küste  des  oceans  (denn  amnis  yindelicns  kann 
685  das  Wendihneer,  vielleicht  auch  Yendsjssel  in  Jütland,  bei  Saxo 
Wendala  bezeichnen)  ausgewandert  und  dann  erst  in  Scatenauge  an 
der  Elbe  niedergesessen;  er  meint  Scandien  nicht  im  ocean,  an  der 
Elbe  gelegen.  Hier  wie  bei  Prosper  bricht  die  wahre  heimat  der 
Langobarden  an  der  Niederelbe  immer  durch,  nur  dasz  sich  das  sagen- 
hafte  Scandinavien  einmengt.  Mit  dem  namen  Yindili  müssen  aber 
dennoch,  meinen  zweifeln  s.  476  zum  trotz,  auch  die  Winili  des 
Paulus  zusammenhängen;  Yindili  =  Yandali  (s.  475)  sind  abart,  neben- 
stamm der  Yandali,  welche  er  als  nachbam  und  feinde  der  Yinüi 
anfuhrt:  zwischen  beiden  stammen  desselben  volks  war  zwist  und 
krieg  ausgebrochen,  zu  Prospers  Iboreus  und  Ajo  stinunt  des  Paulns 
Ibor  und  Ayo,  des  Saxo  gramm.  Ebbo  und  Aggo ;  Ibor  ist  nichts  als 
ahd.  Epur,  ags.  Eofor,  aitn.  löfur,  d.  h.  eher,  doch  frühe  schon  auf 
beiden  angewandt,  ihrer  mutter,  der  weisen  Gambara  name,  den 
Saxo  in  Gambaruc  entstellt,  mahnt  an  Gambar  sagax  (s.  525).  Dürfte 
man  Scoringa  in  Sceringa  Sciringa  ändern  und  auf  die  Skuen 
(s.  465  ff.)  deuten?  in  Ohderes  periplus  wird  auf  Halgoland  ein 
hafen  Sciringesheal  genannt,  Scoringa  war  aber  auf  dem  festen  land 
gelegen;  Saxo  hat  an  dessen  stelle  Blekingia. 

Bei  Saxo  wird  die  auswanderung  in  das  gebiet  des  völlig  myilii- 
schen  königs  Snio  versetzt,  der  in  altn.  sagen  Snaer  hinn  gamli  heüsA  ' 
und  dreihundert  jähre  lang  gelebt  haben  soll,  wie  sein  eigner  name 
Schnee  bedeutet,  war  der  seines  vaters  Frosti,  seines  sohnee  Thorri 
(s.  93);  die  töchter  hieszen  Fönn,  Drlfa,  Miöl  (mythol.  s.  598).  an 
eines  solchen  wesens  zeit  läszt  sich  der  langobardische  ausgang  auf 
keine  weise  historisch  knüpfen  und  die  sage  wird  dadurch  desto 
sichrer  auf  mythische  grundlagen  zurückgewiesen. 

Solche  mjthen  entsponnen  sich,  als  die  Langobarden  ihre  niede^ 
elbische  heimat  verlieszen  und  sich  gegen  Süden  wandten;  die  sage 
strebte  ihren  ausgangspunct  noch  weiter  rückwärts  nach  dem  noidäi 
zu  verlegen,  dies  musz  der  critik  mit  dem  finger  zeigen,  auf  welche 
weise  sie  die  Überlieferungen  von  der  Sachsen  und  Gothen  erster 
686  ankunft  zu  behandeln  habe,  auch  hier  scheint  der  mythus  erst  auf- 
gestiegen, als  der  eingewanderten  sieger  rühm  Britannien  und  Welsch- 
land erfüllt  hatte. 

Im  lauf  des  vierten  jh.  mag  der  Langobarden  auswanderung  be- 
gonnen haben.  Yon  jenem  Scoringa  zogen  sie  nach  Mauringa,  das 
der  ravenn.  geograph  noch  im  osten  der  Elbe  findet.  Saxo  läszt  sie 
Blekingen  und  Moringen  vordberschiffen,  bevor  sie  Gutland  erreichten» 
doch  bei  Paulus  wird  von  Scoringa  aus  der  ganze  zug  stets  zu  lande 
vollbracht,  und  nach  Mauringa  Golanda  besetzt,  wofür  sich  die  bessere 
Variante  Bugulandia  darbietet.     Hierauf,  immer  noch  zu  Ibors  imd 
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Ajons  lebzeiten,  nahmen  die  Langobarden  drei  gebiete  Anthaib,  Banthaib 
und  Wurgondaib  (cod.  ambr.  Vnrconthaib)  ein,  in  welchen  sich  das 
nemliche  aib  oder  aiba  erkennen  läszt,  das  auch  im  ahd.  Wetareiba, 
Wlngarteibe  und  Toringeiba  (wenn  ich  so  Toringuba  bei  Pertz  1 ,  455 
richtig  ändere)  waltet,  vgl.  RA.  s.  496  und  Wungardiweiba  bei  Graff 
4,  251.  in  Bantaiba  und  Wurgondaiba  f.  Burgondaiba  läge  leicht  das 
8.  593.  594  verhandelte  baut  und  der  volksname  Burgunden.  Nach 
langen  abenteuern,  die  das  volk  der  Langobarden  im  lande  der 
Amazonen*  und  Bulgaren,  dann  mit  Rugiern,  Herulem,  Gepiden**, 
Avaren,  Hünen  und  Gothen  zu  bestehn  hatte,  immer  gegen  Süden 
vordringend,  fand  dasselbe  bleibendere  statten  in  Pannonien  und  von 
da  zuletzt  in  Italien,  wo  es  unter  Alboin,  in  der  reihe  seiner  könige 
schon  dem  eilfben  einzog  und  ein  königreich  gründete,  welchem  die 
dauer  von  zwei  Jahrhunderten  (568 — 774)  beschieden  war,  bis  es 
den  Franken  unterworfen  wurde,  doch  erhielt  sich  lange  und  sogar 
heute  noch,  mit  dem  namen  Lombardia,  der  unvertilgbare  eindruck 
mancher  langobardischen  eigenheit. 

Kaum  ein  andres  deutsches  volk  hat  eine  so  frische  und  leben- 687 
dige  sage  behalten  wie  das  langobardische  und  Paulus  diaconus  Wame- 
firieds  söhn,  dem  wir  die  aufzeichnung  des  besten  danken,  würde  mit 
leichter  mühe  noch  viel  reicheres  haben  sammeln  können;  es  läszt 
sich  nachweisen,  dasz  er  schon  einzelne  züge  verschmähte,  die  seinem 
geschmack  nicht  mehr  zusagten.  In  den  prolog  der  von  könig  Rothari 
gesammelten  langobardischen  gesetze  ist  eine  merkwürdige  Stammtafel 
seiner  vorfahren  aufgenommen  worden,  die  sich  groszentheils  schon 
aus  des  Paulus  werk  ergeben  und  begreiflich  weit  über  die  zeit  ihres 
einzugs  in  Italien,  doch  nicht  bis  auf  Ibor  und  Ajo  zurück  reichen,  da 
erst  mit  Agilmund  oder  Agimund,  Ajons  söhne  die  reihe  der  könige 
beginnt,  von  Ajo  bis  Alboin  erfolgen  also  zwölf  geburten,  die  drei 
auf  ein  jh.  gerechnet***  deren  vier  ausfallen,  was  zur  bestätigung 
der  annähme  Prospers  von  der  zeit,  in  welcher  ihr  ausgang  begann, 
dienen  wird.  Bis  über  die  mitte  des  vierten  jh.  hinaus  müssen  dem- 
nach die  Langobarden  in  der  gegend,  wo  sie  von  den  Römern  wahr^ 
genommen  wurden  und  wohin  sie  vor  undenkHcher  zeit  aus  osten, 
nicht  aus  norden  eingewandert  waren,  beharrt  und  mit  andern  nord- 
Sfltlichen  Deutschen,  namentlich  Sachsen,  Angeln  und  den  auf  dem 
rechten  ufer  der  Elbe  hausenden  stammen  in  gemeinschaft  gestanden 
haben.  In  dieser  beziehung  darf  nicht  übersehn  werden,  dasz  ein 
berühmter  eponymus  der  anglischen  sage,  Sceäf  (ahd.  Scoup),  der  auf 


*  die  sich  wenigstens  Paulus  noch  innerhalb  Germanien  dachte,  denn 
er  versichert:  nam  et  ego  referri  a  quibosdam  audivi,  usque  hodie  in 
intimis  Germaniae  finibosgentem  hamm  existere  feminarum. 

^*  das  etjm.  magn.  230,  20  hat  sogar  rfjnatöeg  ol  X€y6/ievoi  Aoyrlßafh- 

^01,  und  l&Bzt  dann  die  schon  oben  s.  463  ausgehobne  etymologie  tollen. 

*^  bei  Ajo  dem  ersten  wird  ausdrücklich  gesagt:  hie  sicat  a  majonbns 

imditur,  tnous  et  triginta  annis  Langobardoram  tenuit  regnum.   das  ist  die 

nonnaludil. 
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dem  schaub  schlafend  den  Angeln  im  schif  zogeffthrt  wurde,  bei  Vldsld 
320,  21  Sceäfa,  und  herscber  über  die  Langobarden  lieiszi.  in  jenen 
Stammtafeln,  denen  er  vorausgeht,  ist  er  natürlich  nicht  za  erwarten. 
Agilmundns,  folglich  auch  Ajo  heiszt  bei  Paulus  1,  14  ex  pro^ 
sapia  ducens  originem  Guningorum,  quae  apud  eos  generosior  habe- 

688  batur.  im  prolog  steht  aber  Gugingus  [Haupt  9,  245]  oder  Gugineos 
(Djut.  2,  356)  und  die  guten  hss.  des  Paulus  geben  Gungingorum*, 
was  wieder  einen  Gung  voraussetzt  und  an  den  eddischen  namen  des 
göttlichen  Speers  Güngnir  (mythol.  s.  134),  welcher  sieg  verlieh  und 
alle,  über  die  er  geworfen  wurde,  dem  tode  weihte,  war  er  von  Wodan 
einmal  dem  ahnherm  der  Guginge  verliehen  worden?  güngnir  oder 
gugnir  soll  nach  Biöm  bedeuten  violentus  domitor,  das  schwed.  gongt 
sagt  aus  oscillari,  ein  ahd.  gingan  appetere,  desiderare,  ginge  appe- 
titus  und  gungida  cunctatio  (Graff  4,  218). 

Von  Leth  dem  dritten  könig,  bei  Paulus  1,  18  besser  Lethn, 
entsprangen  die  Lithinge :  Lithingi,  quaedam  nobilis  prosapia  (Haupt 
1,  555).  das  goth.  lipus  ahd.  lid  bedeutet  articulus,  membmm;  ich 
wage  daran  keine  weitere  erklärung  zu  knüpfen,  und  werde  nadiher 
noch  einige  andere  namen  dieser  genealogie  hervorheben. 

Wie  steht  es  um  den  der  Langobarden  selbst?  Paulus  1,  8 
berichtet  den  schönen  mjthus,  wie  dieser  name  den  Winilen  von 
Wodan  selbst  verliehen  worden  sei  und  im  prolog  des  gesetzes  ist  es 
noch  mit  näheren  umständen  erzählt  (Haupt  5,  2).  dazu  musz  man 
nehmen,  dasz  der  nordische  Odinn  selbst  den  beinamen  Längbardr** 
führt,  wie  er  Sldskeggr  und  Härbardr  heiszt  (mythoL  s.  124.  905); 
seinen  günstlingen  durfte  aber  der  gott  namen,  wie  vielleicht  den  si^ 
Speer,  geliehen  haben.  Lancpart  ist  auch  sonst  ahd.  mannsname 
(Schannat  n^  427),  wobei  nicht  nothwendig  an  einen  Langobarden 
braucht  gedacht  zu  werden.  Ich  habe  nichts  dawider,  dasz  man  die 
bei  diesem  volk  übliche  barttracht  zum  anlasz  der  benennung  mache***, 

689  ohne  dabei  auf  das  chattische  *^crinem  barbamque  submittere'  zuselm 
(woraus  Zeusz  s.  94  seine  Identität  der  Chatten  und  Langobarden 
erweisen  will),  weil  ja  die  Chatten  hart  und  haar  scheren,  so  bald  mB 


*  Waitz  deutsche  verf.  gesch.  1,  164. 

**  wer  sind  aber  die  Längbarz  lidar,  deren  prächtiger  au&ng  S«m.  233^ 
geschildert  wird? 

***  hier  verdient  eine  im  etym.  magn.  s.  v.  yivsioy  aufbehaltne  sage  an* 
ftihnmg  225,  45:  l^vo?  yoQ  eÜxoai  xal  nivte  ;|rJliaJa»v  inekd-dv  xaffiNr- 
^€T0  xoZq^Pwfxaloi<i.     ixstvoi  6h  oUyoi  ovre^,  avolSccvtiQ  ktipaq  nvUtft 
l^fpiQOv   ra^^  axXaß^vlaQ,     ^xi   öh  oi   axkaßot,   SXiyoi  6vtsq,  hpBQov  tcc 
yvvatxaq  avrwv  xal  neQi^4/Jisvoi  avraZg  or^/ia  avd^sZov   xal  yipetiSm^ 
iSwxovjo,  ^doKTfc  öh  zd  nk^O-oQ  tct  ^O'vrj,  ^Qoitwv  tov^  *Pt»fialovQf  jiwH 
elolv  oirtoi;  xal  fksyov  AoyylßagSoif  tovtiati  ßad^eiav  vn^vtp^  xal  fjuat^ 
^XoyzBQ'   l^em  Griechen  mnsz  jener  mvthas  zu  ehren  gekommen  sein  nnd 
er  wendet  ihn  auf  die  Römer  an.    axXaßoi  sind  ksiechte,  servi,  itaL  sobiavi, 
die  damals  schon  der  name  der  Slaven  bezeichnete.  oxlaßtjv{a  mag  entweder 
Speer,  jacolimi  levius  (Ducange  s.  v.)  oder  die  masse  der  knechte  bedeuten. 
Wodans  frage  an  Frea  ist  hier  an  die  Römer  gerichtet. 
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männlich  auftreten  konnten.  Andere  wollen  an  ahd.  parta  ascia  den- 
ken und  den  Langobarden  diese  waffe  beilegen,  über  deren  gebrauch 
sonst  nichts  erheUt;  unter  den  eddischen  schweHnamen  Sn.  214^ 
steht  allerdings  Längbardr,  zu  erwägen  aber  bleibt,  dasz  für  Lango- 
barden auch  das  einfache  Barden  gilt,  nicht  nur  im  lat.  gedieht*  bei 
Paulus  3,  19  wo  die  zusammengesetzte  form  im  vers  unbequem  ge- 
wesen wäre*,  und  bei  Helmold  1,  26,  sondern  auch  in  den  Orts- 
namen Bardangä  und  Bai-danwlc  (s.  683);  noch  mehr  aber,  in  den 
ags.  liedem  erscheint  neben  Longbeardan  cod.  exon.  320,  21.  323, 
18  zugleich  der  volksname  Headobeardan  cod.  exon.  321,  21.  Beov. 
4060.  4070.  heado,  ahd.  hadu  bedeutet  bellum,  pugna  und  zeigt  sich 
in  vielen  compositis  (gramm.  2,  460),  Headobeardan  sind  also  was 
Helmold  Bardi  bellicosissimi  bezeichnet;  soll  auch  hier  die  bedeutung 
des  hartes  festgehalten  werden? 

Das  langobardische  reich  während  seines  bestands  in  Italien  und 
nach  ihrer  bekehrung  hätte  ersprieszliche  Sprachdenkmäler  zu  tage 
fördern  können,  zu  einer  zeit,  in  welcher  die  Gothen  schon  durch 
yerdeutschung  der  heiligen  schrift  vorangegangen  waren  und  die  ags. 
und  ahd.  literatur  zu  erwachen  begannen,  es  ist  aber  gar  nichts 
langobardisches  vorhanden  und  auch  keine  spur  da,  dasz  es  unter- 
gegangen sei.  wir  müssen  also  die  wichtige  frage,  in  welchem  Ver- 
hältnis die  langobardische  spräche  zu  den  übrigen  deutschen  gestan«  690 
deai  habe,  lediglich  aus  den  Wörtern,  die  in  den  lat.  gesetzen,  bei 
Paulus  und  in  Urkunden  vorkommen,  zu  beantworten  suchen,  jene 
technischen  rechtsausdrücke,  von  welchen  es  schon  alte,  aber  dürre, 
unverständige  Verzeichnisse  in  hss.  gibt**,  erscheinen  fast  so  verderbt 
wie  die  malbergischen  glossen;  das  meiste  andere  sind  eigennamen, 
die  ich  freilich  nicht  erschöpfend  sammeln  konnte. 

Der  langobardische  vocalismus  hat  fast  alles  gemein  mit  dem 
ahd.  kurzes  A  in  lama  piscina;  fara  generatio;  bandum  vexillum;  arga 
metioulosus;  Wacho;  gastaldius;  ans  in  den  Zusammensetzungen  Ansfrit 
Anspald;  ohne  umlaut  bei  folgendem  I:  arimannus;  ariscild  heerschild; 
Aripertus;  camphio  pugnator;  scario  praeco;  aldia  colona;  Bachis; 
Lamissio.  I  in  impans;  gisil;  scilpor  armiger;  scild;  child;  thingare; 
widriboran;  Ildipert,  Sigipert,  Winiberta;  Albsuinda;  fio  ahd.  fihu; 
iderzön  sepes,  wo  ahd.  schon  ätarzün  gälte.  U  selten:  fulfreal;  scul- 
dahis;  Bugiland;  tubrugi  Paul.  4,  23,  wovon  nachher.  E  noch  nicht 
ab  umlaut,  nur  als  brechung  in  Helmichis;  Berte,  Aripertus;  Hersemär 
Paul.  6,  51;  Peredeo;  Cleph  und  Lethu,  welcher  name  ahd.  Lidu 
fordefrt,  0  als  brechung  in  modula;  hosa  Paul.  1,  20;  sonor  grex; 
Oodescalc;  Nordo;  widribora;  scilpor;  morgingap;  Droctulfus. 

Lange  vocale.  ä  ausdrücklich  bestimmt  durch  die  Schreibung 
aamund  in  den  glossen  für  ämund  liber,  e  potestate  dimissus  Roth. 
225;  stöles&z;  Hersemär;  vielleicht  in  Idma  piscina.    e  wahrscheinlich 

*  desgleichen  in  einem  gedieht  des  cod.  vatican.  5001  fol.  147: 
ortus  foit  ex  Bardomm  stemmate  clarissimo. 
^  gedruckt  Diät.  2,  357—359  und  bei  Haupt  1,  548—562. 
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anzusetzen  in  dem  namen  Evin  Paul.  2,  32.  Z,  27»  worin  ich  ahd. 
öwln,  goth.  aiveins,  aetemus  sehe,  [möta.]  1  nicht  zu  erkennen.  ö  = 
ahd.  uOy  goth.  ö  in  stölsäz;  Röthari  ahd.  Hruodheri;  WMan  ahd. 
Wuotan;  Austrigösa  Paul.  1,  21  gepidische  kOnigstochter;  pIÖTus 
aratrum  (s.  56).  ü  vielleicht  in  Rümetrüda  Paul.  1,  20. 

Diphthonge.    AI  =   goth.  ai,   ahd.   ei  und  d:    rhairaub  goth. 

691hraiyaraubs?  ahd.  hröoroup;  Gaila  n.  pr.;  laib  reliquiae,  ahd.  leipa; 
aidones  sacramentales  ahd.  kieidon;  gaida  hastula  ags.  g&d;  snaida 
incisio  in  ar bore  Roth.  244;  Argaid  n.  pr.;  Aistulfns  n.  pr.  Aü  =« 
goth.  au,  ahd.  ou  und  ö:  laun  merces;  raub  spolium;  walapans; 
Audoin  ags.  Eädvine;  Grauso  PauL  5,  38.  39.  6,  6  =  ahd.  Crte) 
Graff  4,  616;  Austrigösa.  lU  =  goth.  iu:  Liutprand;  Agiliup;  Tina 
in  einer  urk.  bei  Troja  s.  442;  EU  in  Theudelinda;  geschwicht  n 
EO  in  Peredeo.    Frea  für  Fria. 

In  den  consonanten  zeigt  sich  die  ahd.  lautverschiebung.  P  fOr 
goth.  B:  prand;  pert;  Peredeo;  scilpor;  marpahis;  impans;  walapaox. 
F  oder  PH  fttr  goth.  P:  camfio;  Cleph;  Claffo.  T  für  goth.  D  Tid- 
leicht  in  Tato  alts.  Dado.  [meta  =  ahd.  mieta.]  D  ftlr  goth.  b: 
Peredeo,  goth.  Bairapius?;  adaling;  NandigUd;  modula.  Z  ftr  goft. 
T:  in  den  eigennamen  Zangrulf  Paul.  4,  14,  bissiger  wolf,  vom  ihd. 
zangar  mordax;  Zuclulo  Paul.  1,  21;  Zotto  Paul.  4,  19;  T^zo;  Na»; 
[Pezola.]  vom  Übergang  des  auslautenden  Z  in  S  nachher.  K  ftr 
goth.  G:  cap  donum;  crap  sepulcrum.  GH  für  goth.  K:  aehar  goth. 
akrs.  Befremden  darf  aber  nicht,  dasz  zuweilen  noch  die  goth.  media 
haftet  und  bora,  Berto,  brand,  band;  Wödan,  fader,  ider  =  ahi 
€tar,  band,  sculdahis;  arga,  thingare,  anagrip  geschrieben  steht;  da 
ein  gleiches  m  vielen  ahd.  denhxiälem  geschieht  (s.  424.  425).  w 
ist  auch  das  haftende  TH  in  thingare,  Theudelinda  und  Lethn  n 
fassen,  [aber  Zaban,  zotan  für  th?]  Eigen  scheint  das  schwanken  dee 
G  in  CH,  wie  es  zumal  die  Wörter  launechild,  Alachis,  Areehis» 
Rätchis,  Helmichis,  Hildechis  in  namen  an  sich  tragen,  denen  ahd. 
-gis  oder  -kis  (Graff  4,  266)  zusteht,  ich  darf  dies  CH  dam  hia 
und  wieder  auftauchenden  ahd.  GH  (s.  425)  vergleichen;  vom  frink. 
CH  für  H  ist  es  verschieden.  Seltsamen  Übergang  des  B  in  F  leigca 
lesarten  der  composita  scilfor  armiger  f.  scildboro  und  fulfor  liber  i 
fulboro. 

N  vor  S  und  TH  wird  nicht  unterdrückt,  es  heiszt  ans  svind  w» 
goth.  und  ahd.  Die  spirans  Y  pflegt,  doch  nicht  nothwendig,  nack 
ahd.  weise  gedoppelt  zu  werden  oder  in  Gü,  GV  überzatretoi,  wai 
recht  langobardisch  sein  musz,  da  es  Paulus  1,  9  am  namen  Wddai 

692  und  Gwödan  hervorhebt ;  ebenso :  guald  silva,  guadium  pignua,  gnaie- 
gangus  exsul,  guidribora  renatus  d.  i.  liber.  vielleicht  ist  dies  OU 
erst  aus  romanischem  einflusz  (vgl.  s.  295.  296)  zu  erklftren.  In  dfli 
Zusammensetzungen  Alboin  Audoin  =  Älfvine  Eädvine  ist  V  in  0 
aufgelöst.  Auch  mit  der  spirans  H  wird  auf  romanisch  verfahren,  die 
organische  weggeworfen  und  eine  unorganische  eingesdioben.  so  findit 
sich  ari  für  hari  in  Arimanni  (homines  exercitales)  Aripertos  ae  ahd. 
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Heripert,  fränk.  Charibert;  Ildipert  f.  Hildipert;  mar  eqnus  ahd. 
marah;  Waltari  f.  Walthari;  freald  yielleicbt  für  frihald  über,  wo 
nicbt  freals  ==  ahd.  frlhals  zu  lesen,  umgekehrt  aber  ist  geschrie- 
ben scxddahis  marpahis  Ahistulf  sonorpahir  modulahiscus  lahip  für 
sculdaifi  marpais  Aistulf  sonorpair  modulaiscus  laip,  ja  dasselbe  falsche 
H  tritt  ein  in  Landuhin  Alpiüiin  f.  Landuin  Alpuin  (Alboin)  in  urk. 
bei  Troya  s.  437.  438.  439. 

Wenig  oder  nichts  zu  gewinnen  steht  für  die  flexion.  darf  aus 
easindios  comites  und  gamalos  gamahalos  confabulatores  in  der  glosse 
bei  Haupt  1,  551.  554  ein  dem  goth.  gleicher  nom.  pl.  auf  -ös  ge- 
folgert werden?  es  könnten  auch  lat.  acc.  pl.  sein.  Den  nom.  sg. 
schwacher  masc.  würde  man  nach  arga  bei  Paul.  6,  24  auf  -a,  nach 
goth.  und  ags.  weise  ansetzen,  wenn  nicht  viele  andere  namen  auf  -o 
überwögen:  Berto,  Claffo,  Tato,  Wacho,  Pando^  Paracho,  Falcho  u.  s.  w. 
Seltsam  lautet  thinx  Roth.  171.  173.  174.  Liutpr.  6,  19  und  garathinx 
Roth.  167.  172,  in  den  glossen  thinx  und  gairethix  (Haupt  1,  558. 
553)  für  thing,  worin  unmöglich  eine  flexion  stecken  kann,  wie  sie 
dem  neutrum  unangemessen  wäre  (es  heiszt  in  den  texten:  omne 
thinx,  ipsum  thinx).  man  wird  also  in  diesem  X  eine  affection  des  G 
zu  sehn  haben,  ähnlich  dem  fries.  SZ  (s.  680).  Von  der  conjugation 
ist  gar  nichts  zu  gewahren. 

Aber  eine  reihe  einzelner  Wörter  verdient  besprechung.  marpahis 
strator  Paul.  2,  9.  6,  6.  Haupt  1,  556.  marepahis  Pertz  5,  227.  248* 
ist  sehr  oft  angeführt,  doch,  glaube  ich,  seit  den  Langobarden  bis  auf  693 
mich  von  niemand  verstanden  worden,  sogar  das  gr.  naig  hat  man 
darin  wollen  sehn,  strator  bedeutet  equorum  curator,  compositor 
sdlae  und  marpahis  steht  für  marpais  wie  sculdahis  f.  sculdais;  das 
wird  auf  die  i^irte  leiten,  sculdais  oder  auch  sculdasius  entspricht 
dem  ahd.  scultheizo,  würde  also  mit  hergestelltem  anlaut  langob. 
seuldhaiz  lauten,  welches  wiederum  statt  sculdhaizo,  wie  scilpor  statt 
adldporo  gesetzt  ist.  in  marpahis  läszt  sich  mar  für  marh,  ahd.  marah 
nicht  verkennen,  folglich  wird  pahis  oder  pais  aus  paiz  oder  paizo 
herrühren,  welches  wie  jenes  hais  von  haizan  jubere  von  paizan  frenare 
hemüeiten  ist.  dasz  auch  ahd.  peizan  frenare  bedeute,  lehrt  eine 
gloBse  peiztun  bei  Graff  3,  230^  wo  nur  infrenant  oder  infrenarunt 
za  bessern  ist,  noch  deutlicher  das  ags.  bsetan,  Caedm.  173,  25  heiszt 
eeolas  bsetan,  asinos  infrenare;  der  eigentliche  sinn  des  worts  ist: 
gebisz  anlegen,  facere  ut  eqnus  mordeat,  von  der  wurzel  goth.  beitan, 
ahd.  plzan.  marpahis  entspricht  also  dem  franz.  palfrenier,  und  würde 
ahd.  marahpeizo,  ags.  mearbaeta,  goth.  marhbaitja  lauten  müssen,  für 
die  langob.  lautlehre  zu  beachten  ist  die  Verschärfung  des  Z  in  S  bei 
den  auslauten  sculdahis  und  marpahis.  Haben  wir  eben  das  langob. 
wort  für  marschall  erforscht,  so  bietet  sich  für  ein  anderes  hofamt 


*  in  der  letzten  stelle  ist  die  sinnlose  lesart  Pando  marepahissatum 
aufgenommen;  es  musz  noth wendig  heiszen  Pando  marepahis  Suram  (vgl. 
5,  198)  regebat. 

Oiinm,  gfwelüehte  der  deatschen  spräche.  31 
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dar  stölesÄz,  stolesaiz  (Haupt  1,  558)  qoi  ordinat  conventom,  arcbi- 
triclinoSi  ahd.  stuols&zo  und  verkürzt  stuolze,  stelze  (Graff  6,  305.  679) 
ähnlich  unserm  schulze  für  schuldheisz.  noch  das  chron.  salemit.  bei 
Pertz  5,  489  sagt:  Grimoalt,  qui  lingua  todesca,  quam  olim  Lango- 
bardi  loquebantur,  stolesejz  fait  appellatus,  quod  nos  in  nostro  äo- 
quio  'qui  ante  obtutus  principis  et  regis  milites  hinc  inde  aedendo 
perordinat'  (L  praeordinat)  possumus  vocitare.  5,  495  steht  zweimal 
storesais,  einmal  storesaiz.  Paulus  würde  hiemach  schreiben  stdleeahis, 
oder  lieber  stölesäz. 

Ein  angesehenes    öffentliches  amt  bekleidete   der  oft   genannte 

694  gastaldius,  gastaldio,  auch  castaldius  castaldio  geschrieben  (Hegels  itaL 
städteverf.  1,  455 — 461).  es  ist  unmöglich  dies  wort  yon  gast  m 
leiten,  seine  quelle  kann  nur  gastaldan  sein,  und  ihm  entspricht  du 
goth.  gastalds,  ags.  gesteald  steald,  ahd.  stalt  in  vielen  zuaammoi- 
setzungen  (gramm.  2,  527).  z.  b.  aglaitgastalds  o^pox^di/g,  ags. 
hägsteald,  a]bd.  hagastalt  coelebs,  woraus  nhd*  mit  fedscher  fbrtsclue- 
bung  hagestolz  geworden  ist,  wie  buckelstolz  gibbosus.  die  Lango- 
barden hatten  also  ganz  die  goth.  form  des  praefixes  ga-,  wie  aoißh 
das  dunkle  gafan  cafan  gafandus  gaphans  heres,  coheres  lehrt,  und 
gadawida  consuetudo,  wenn  ich  das  sinnlose  cadarfreda  recht  benere. 
In  der  sage  von  Agilmundus  meldet  Paulus  1,  15,  wie  der  könig 
in  einem  teich  sieben  ausgesetzte  kinder  erblickt  und  das  kräftigste 
am  Speer  herausgezogen  habe:  et  quia  eum  de  piscina,  quae  eorom 
lingua  lama  dicitur,  abstulit,  Lamissio  eidem  nomen  imposoit.  man 
hätte  Lamiscio,  Lamisco  erwartet,  doch  kehrt  jene  form  oft  wieder 
xmd  auch  die  stammtafd  gibt  Lamisso.  vielleicht  war  lama,  dem  ich 
in  keiner  deutschen  zunge  begegne,  ein  goth.  wort,  das  auch  zu  den 
Spaniern  übergieng,  welchen  Tama  schlämm  [s-lam]  und  seegmnd  be- 
deutet ;  noch  näher  reicht  das  finnische  lammi  lacus  minor,  atagnum, 
piscina  und  das  lat.  lama  locus  humidus,  palustris,  das  litth.  loma 
locus  depressus  in  agro. 

Des  palastes  erwähnend,  welchen  die  königin  Theudelinde  in 
Modicia  hatte  erbauen  und  mit  gemählden  aus  der  langob.  geschichte 
zieren  lassen,  bespricht  Paulus  4,  23  die  altlangobardische  traeht; 
cervicem  usque  ad  occipitium  radentes  nudabant,  capillos  a  fieuue  uft- 
que  ad  os  dimissos  habentes,  quos  in  utramque  partem  in  finontii 
discrimine  dividebant.  vom  hart  nichts,  vestimenta  vero  eis  eraat 
laxa  et  maxime  linea,  qualia  Anglisaxones  habere  solent,  omata  inatitii 
latioribus,  vario  colore  contextis.  calcei  vero  eis  erant  usque  ad 
summum  pollicem  pene  aperti  et  alternatim  laqueis  corrigiarum  retentt 
postea  (in  späterer  zeit)  vero  coeperunt  hosis  uti,  super  quas  eqoi- 
tantes  tubrugos  birreos  mittebant.  sed  hoc  de  Bomanorum  consni^- 
dine  traxerunt.    Unter  hose  verstand  man  enganschlieszende,  unter 

696  bruoch  oder  bracca  weite  beinkleidung.  die  über  die  hose  beim  reiten 
gezognen  tubrugi  erläutern  sich  zwar  aus  dem  mlat.  tubrucus,  tdbra- 
cus  (Ducange  6,  691),  noch  besser  aus  dem  ahd.  diohpruoh  lombare 
(Graff  3,  278).  ags.  peohbröc. 
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Sonorpahir,  sonarpair,  verres  qui  omnes  alios  verres  in  grege 
batait  et  vincit  Roth.  356  enthält  genau  das  ags.  snnor,  suner  grex 
(vgl.  sonesti  s.  548)  verknüpft  mit  dem  ahd.  pör,  ags.  bär,  es  ist  der 
die  heerde  führende  eher,  und  die  (b.  36)  vermutete  goth.  form  bais 
scheint  durch  die  Variante  sonorpaiz  bestätigt,  das  Z  wäre  hier  eben 
erst  den  Langobarden  R  geworden. 

Scamera  Roth.  5  bedeutet  für  oder  latro,  den  niemand  in  seinem 
hause  bergen  noch  speisen  soll,  dazu  stimmt  die  stelle  bei  lomand. 
c.  58:  abactoribus  scamarisque  et  latronibus  undecumque  collatis,  so 
wie  bei  Eugippius  cap.  1 1 :  latrones  quos  vulgus  scamaros  appellabat. 
in  den  langob.  glossen  steht  scamara  furto  und  es  scheint  auch  ein 
solches  subst.  Mr  depraedatio  zu  gelten,  aber  Menander  de  legat. 
p.  367,  der  ums  j.  582  zu  Constantinopel  schrieb,  konnte  das  ungrie- 
cbische  wort  öxafiaQBig  für  praedones  von  Gothen  vernommen  haben. 
mir  £EJlen  dabei  Cimbri  und  Ambrones  (s.  636.  638)  ein,  ohne  dasz 
ich  des  deutschen  Ursprungs  von  scamera  gewis  bin. 

Die  räuber  pflegten,  um  beim  anfall  unerkannt  zu  bleiben,  tracht 
und  gesiebt  zu  verstellen,  das  nannten  die  Langobarden  walapauz. 
Roth.  31:  walapauz  est  dum  quis  alienum  furtivum  vestimentum 
induit,  aut  si  caput  latrocinandi  animo  aut  faciem  transfiguraverit; 
und  eine  formel  bei  Canciani  2,  465*  sagt:  te  vestisti  de  veste  für- 
tiva.  Ruprechts  von  Freisingen  rechtsbuch  (ed.  Maurer  s.  269):  ist, 
das  rauber  reitent  oder  gent,  und  verkerent  ir  gewant  und  verpergent 
sich  unter  den  äugen,  das  man  sie  nicht  erkennen  mag.  pauz  scheint 
mir  aus  pauzan  tundere,  ahd.  pözan,  ags.  beätan  gebildet,  wie  sculdais 
marpais  aus  haizan,  paizan,  die  ahd.  form  wäre  demnach  walapözo  und 
pözo  ist  fasciculus  lini,  womit  vielleicht  die  das  gesiebt  unkenntlich 
machende  larve  bereitet  wurde,   wala  könnte  sich  von  wal  caedes  leiten. 

Unter  den  übrigen  technischen  ausdrücken  des  gesetzes  ziehen  696 
mich  folgende  an.  das  oft  hier  und  in  Urkunden  erscheinende  laune- 
child  ist  das  alts.  löngeld  Hei.  71,  20  und  bezeichnet  die  gegengabe. 
modola  Roth.  305  und  in  den  glossen  modula  ist  quercus  und  gleicht 
dem  medula  medela  des  alamann.  gesetzes  96,  für  das  eichene  wagen- 
holz, sonst  lancwit  vinculum  plaustri  genannt,  die  fortbildung  modu- 
laisclo,  modulahisclo  verstehe  ich  nicht,  aber  zu  modula  habe  ich 
mythoL  s.  769  das  dunkle  mudspelli  gehalten. 

Roth.  387,  wo  von  Verletzung  der  arme  und  beine  gehandelt 
wird,  stehn  drei  schwere  glossen  neben  einander:  si  quis  homini  libero 
brachimn  super  cubitum,  hoc  est  morioc  ruperit,  componat  solides  XX. 
[Blume  hat  mir  alle  abweichungen  der  lesart  gegeben :  cod.  vindob. 
morioch,  cod.  matrit.  morihot,  cod.  ambros.  morioh,  cod.  vercell.  mu- 
riothf  cod.  veron.  modo,  cod.  paris.  murioth,  cod.  guelferb.  morioth,  cod. 
cavens.  morith,  cod.  vatic.  in  oriuth.]  si  autem  subtus  cubitum,  hoc 
est  tremum,  componat  sol.  XVI.  [cod.  vindob.  thremum,  matrit.  iareno, 
ambros.  trenum,  vercell.  treno,  veron.  thremum,  guelferb.  renum, 
cavens.  trino,  vatic.  treno.]  si  vero  coxam  ruperit  supra  genuculum, 
boc   est  largicam,  componat  sol.  XX.    [cod.  vindob.  legi,  matrit.  lagi, 
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ambros.  lagi,  verc.  lagi,  veron.  legit,  gaelferb.  lagi,  cavens.  lagi,  yatic 
lag!.]  die  glosse  bei  Haupt  1,  557  gibt  mariotb,  morjoth  nnd  mario; 
1,  558  treno  und  trino;  1,  355  zweimal  lagi.  Sidier  ist  ftlr  das 
erste  wort  murioth  morioth  richtig,  wie  die  einstimmimg  zam  ahd. 
muriotb  oder  murigot  (GralT  2,  846)  lehrt,  welches  aber  gleicliTiei 
mit  coxa  =  dioh,  dieh  sein  soll,  nicht  cabitos,  oder  oberarm  Ober 
dem  einbogen.*  da  nun  die  composition  fdr  oberarm  und  httftbein 
dieselbe  ist,  so  fragt  sich  ob  murioth  auf  beide  gehn  kann?  das 
glaublich  verwandte  gr.  ^t^gog  fif^giov  gilt  nur  vom  schenke!,  und 
vielleicht  gehört  dazu  das  altn.  miödm  gen.  miadmar  coxendiz,  &il8 

697 es  aus  miördm  entsprang?  thremus  oder  trenus  fUr  unterarm  man- 
geln in  jeder  andern  deutschen  spräche,  aber  merkwürdig  bietet  die 
Utthauische  tminys  für  hinterarm,  treinija  für  arm  am  wagen,  wodurdi 
die  lesart  trenus  bestätigt  wird;  diesen  ausdruck  müssen  die  Lango- 
barden sicher  aus  der  alten  heimat  naitgebracht  haben,  lagi  ist  un- 
bedenklich das  altn.  leggr  crus,  engl.  leg. 

Both.  125:  qui  per  impans,  id  est  in  votum  regis  dimitütnr. 
in  der  gl.  bei  Haupt  1,  554  zweimal  inpans.  Papias:  impans,  in 
manu  regis  servus  dimissus,  extraneus  est.  einige  hss.  sollen  in£u 
und  infans  haben.  Wenn  impans  oder  inpans  votum  ausdrücken  soll, 
so  ist  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  ahd.  unnan  mit  partikeln 
zu  berücksichtigen;  wie  arpan  invideo  aus  ar-pi-an,  urpunst  invidia 
aus  ur-pi-unst,  könnte  ein  inpan  faveo  inpanst  favor  aus  in-pi-an, 
in-pi-anst  entspringen,  inpanst  aber  mit  wegfall  des  auslautenden  t 
(vgl.  scüpor  f.  scildpor)  zu  inpans  geworden  sein,  sogar  mhd.  gons 
für  gunst.  Ben.  1,  34^  nur  bliebe  die  composition  in-bi  erst  wirk- 
lich aufzuweisen. 

Es  wären  noch  andere  ausdrücke   zu  erörtern,   doch  die  ganie 
Untersuchung,   so  weit  ich  sie  gefühi't  habe,  ist  zum  Schlüsse  reil 
schon  nach  den  lautverhältnissen  licsz  sich  nicht  zweifeln,  dass  die 
langobardische  zunge  in  die  reihe  der  hochdeutschen  falle ;  noch  keinen 
umlaut  hat  sie  entfaltet,  aber  brechungen  und  lautverschiebung,  wie 
alles   der  mitte  des  siebenten  jh.,  um  welche  Bothari  eine  samlong 
veranstaltete,  zusagt,     zwar  scheinen  die  diphthonge  AI  und  Aü  den 
gothischen  gleich  und  von  dem  ahd.  EI  OU  abzustehn;  man  erinnre 
sich  aber,  dasz  auch  ältere  ahd.  denkmäler  ebenwol  bei  AI  und  AD 
beharren   (gramm.  1,  103»  104.  122).     Das  ergebnis  bestätigten  so- 
dann einzelne  Wörter  und  bildungen,   welche  die  gröszte  analogie  zu 
ahd.  verrathen.     Endlich  stimmt  dazu  die  örtliche  läge  der  itaüeni- 
sehen  Langobarden,  die  unmittelbar  auf  Bugier  (s.  469)  und  Abunan- 
nen  stieszen,  zumal  an  den  auch  Tirol  erfüllenden  stamm  der  Baiem 

608  grenzten,  und  mit  ihnen,   wie  stammgenossen  pflegen,  vielfache  und 
enge  berühnmg  unterhielten. 


*  möglich  aber,  dasz  abt  Salomon  murioth  und  murigot  selbst  aus  dem 
langob.  gesetz  schöpfte  und  durch  diech  deutete. 


LANGOBARDEN.  BURGÜNDEN  485 

Alboin  wurde  in  bairischen  liedem,  wie  in  langobardischen  ge- 
priesen (PauL  1,  27),  Thendelind,  Autharis  und  Agilulfs  gemahlin, 
war  bairische  königstochter.  Im  liede  von  könig  Bother,  das  auf 
langobardiscber  sage  beruht,  ist  darum  auch  anknüpfung  an  Baiem 
und  Österreich  durch  Wolfrat  von  Tengelingen  und  Berker  von 
Heran.  Wie  aber  Rothers  geschlecht  mit  Pippin  und  Berta  den 
Kerlingen  sich  anreihte,  erscheint  der  berühmte  waskonische  Walthari 
wenigstens  dem  namen  nach  unter  den  langobardischen  königen  in 
der  genealogie  der  neunte  (vgl.  PauL  1,  2t.  2,  32.  6,  54)  und  die 
Novaleser  chronik  versetzt  jenen  held  am  schlusz  seines  lebens  aus- 
drücklich in  ein  langobardisches  kloster.  im  epos  fällt  auch  Otnit, 
Ermenrich  und  Dietrich  der  Lombardei  zu. 

Ziehen  sich  so  manche  schlingen  durch  die  sagen  hochdeutscher 
stamme,  so  wäre  nicht  zu  verwundem,  dasz  die  Langobarden  schon 
an  der  Elbe  in  vielfacher  gemeinschaft  mit  Sueven  und  Markomannen 
standen,  vor  dem  ausgang  aller  dieser  Völker  nach  Süden,  ich  lege 
darom  gewicht  auf  die  Wiederkehr  des  suevisch-bairischen  mythus  von 
den  ausgesetzten  kindem  auch  in  der  langobardischen  Urgeschichte. 
mit  vollem  grund  heiszen  die  Langobarden  Sueven,  und  was  s.  492. 
494  noch  unbestimmt  gelassen  werden  muste,  hat  sich  nunmehr 
entschieden  herausgestellt. 

Von  den  Burgunden  ist  weniger  zu  sagen.  Zuvorderst  nennt  sie 
uns  Plinius,  gleich  im  ersten  germanischen  geschlecht:  Yindili,  quorum 
pars  Burgundiones,  Varini,  Carini,  Guttones,  durch  VindiÜ  (s.  475) 
und  Yarini  (s.  604)  schlieszen  sich  die  Burgundionen  den  elbischen 
Langobarden  an;  im  nordöstlichsten  säum  aller  Germanen  lagen  Gu* 
tonen  (s.  439).  neben  Yarini  sind  ganz  verschollene  Carini  gesetzt, 
die  man  aus  dem  text  hat  merzen  wollen,  wie  hinter  den  Sciri  die 
Hirri  (s.  465).  nun  ÜlUt  mir  wenigstens  auf,  dasz  auszer  der  schwe- 
dischen insel  Hemö  bei  Angermanland  auch  im  norwegischen  Sunnmseri 
«ine  insel  Hema  oder  Hemar  (fornm.  sog.  12,  302)  neben  einer  insel  699 
Borgnnd  (das.  12,  270)  gelegen  ist,  wovon  gleich  nachher  noch. 

Aller  dieser  Völker  geschweigt  Strabo,  dessen  blick  nicht  zu  ihnen 
reichte;  es  scheint  Verwegenheit  [Haupt  9,  244],  seine  Bovtcavag  in 
rMtmvag  (was  jetzt  Krämer  sogar  in  den  text  nimmt),  seine  Movyl- 
Xmva^m  Bovf^owölavag  zu  ändern.  Auch  dem  Tacitus,  der  Yandilier 
imd  Yarinen  kennt,  bleiben  Burgundionen  ungenannt,  Ptolemaeus  hin- 
gegen, nachdem  er  das  ^d^og  rav  Uov^ßav  %ai  I^fivovcov  aufgeführt 
hat,  setzt  das  tap  Bovyovvrwv  zwischen  Suebus  (Oder  ?)  und  Weichsel. 
da  der  name  zweimal  so  geschrieben  steht,  darf  man  q  nicht  für  aus- 
gefiEÜlen,  nur  für  verschluckt  halten*  und  jene  Bovrovsg  Strabons 
lieszen  sich  in  Bovyovvtcovsg  wandeln**.     Wie  es  immer  um  diese 


*  wie  in  fodem,  köder,  bair.  fackel  für  fordern,  körder,  ferkel. 
•*  r  und  T  vermengen  sich  leicht  (für  Aovyioi  schrieb  man  Aovtioi) ; 
gesetzt,  aus  Bovyovvtwvsg  entsprang  einmal  BovtovvtwveQf  so  war  in  der 
Verwirrung  nur  ein  schritt  zu  Boitwvsi, 
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namensform  stehe,  die  Burgunden  gehören  im  ersten  jh.  m  den 
Ostseegermanen  zwischen  Oder  und  Weichsel  und  bab^  vielleicht 
schon  im  zweiten  begonnen  sich  südlicher  zu  wenden,  im  Süden  kennt 
sie  Procop,  und  unter  dem  namen  ßovQyoviiavBg. 

Sahen  wir  nun  zweige  der  alten  Bugier  und  ülmerogier  nach 
Norwegen  gesprengt  (s.  469),  warum  sollten  nicht  auch  einzeb« 
Carinen  und  Burgunden  gegen  norden  gezogen  sein?  HemO  und 
Herna  wurden  eben  aufgewiesen,  die  nähere  insel  Bomholm  hiesz  den 
Scandinaven  Borgundarhölmr  (fomald.  sog.  1,  303.  2,  385.  456.  3, 
361.  forum,  sog.  12,  270),  bei  Saxo  gramm.  p.  675  Borgonda  in- 
sula,  und  Alfreds  periplus  nennt  die  bewohner  Bomholms  Burgendaa 
oder  Burgendan,  bei  Yul&tän  ist  Burgendaland  wieder  dies  Bornliolm. 
Noch  mehr,  im  norwegischen  Sunnmaeri  fand  sich,  wie  vorhin  gesagt» 
neben  Herna  eine  andre  insel  Borgund,  und  die  aitn.  eyjaheiti  iuita> 

700  lassen  nicht  beide  Borgund  aufzuzählen*  Es  scheint  kein  gnmdfor- 
banden,  um  mit  Zeusz  s.  465  diese  Inseln  dem  volksnamen  zu  ent- 
ziehen und  auf  einen  bloszen  mannsnamen  Burgund  zu  leiten**,  du 
altn.  Borgund  gen.  Borgundar  ist  ortsbegrif. 

Burgundio  habe  ich  gramm.  2,  343  recht  gedeutet;  die  gotL 
form  wäre  Baurgundja***,  wie  nehvundja  vicinus,  es  kann  nichts  an- 
ders ausdrücken  als  den  in  der  baurgs  wohnenden,  was  man  sich  niu 
unter  diesem  letzten  wort  denke,  bei  Ulfilas  verdeutscht  baurgs  tüd^ 
und  einmal  Neh.  7,  2  ßtQci,  bürg  im  sinne  von  arx,  wie  auch  das 
ahd.  puruc  urbs  und  castrum  meint:  beides  enthält  den  begrif  der 
bergenden,  schützenden  wohnung.  den  Burgunden  musz  von  frühester 
zeit  an  eigen  gewesen  sein,  sich  durch  solche  bürgen,  und  wären  es 
blosze  Wagenburgen  t,  gegen  feinde  zu  wehren,  burgus  gehört  in 
den  Wörtern  deutscher  spräche,  die  von  den  Römern  am  frühsten  ver- 
nommen  und  selbst  in  die  ihre  eingelassen  wurden :  das  stolze  Teato- 
burg  (noch  ahd.  diotpurc  populosa  civitas)  drang  an  ihr  ohr  nnd 
Asciburgium,  im  viertem  jh.  schreibt  schon  Vegetius  4,  10:  castellum 
parvulum,  quem  burgum  vocant,  inter  civitatem  et  fontem  convenit 
fabricari;  im  sechsten  Justinian  cod.  1.  27,  2:  ubi  arte  invasionem 

701  Vandalorum  et  Maurorum  resp.  romana  fines  habuerat,  et  ubi  cnstodes 
antiqui  servabant,  sicut  ex  clausuris  et  burgis  ostenditur.   Procopde 

*  annaler  for  nordisk  oldk.  1846  8.  85  und  87. 
**  Bargundio  für  zusammengesetzt  aas  bur  und  gond  zu  nehmen,  schont 
die  häufige  Wiederkehr  der  namen  Qundahari  Gundobaldus  Gundiacosiin 
burgundischen  geschlecht  und  selbst  altn.  Gudormr  und  Gudrun  (des  Giob 
tochter)  =  ahd.  Gandrün  fast  zu  rathen,  und  der  erste  theil  des  compoa* 
tums  könnte  sich  auf  den  stamm  der  Bureu,  von  welchen  nachher  «u  na»" 
dein  ist,  beziehen,  allein  alle  auf  gund  ausgehende  namen  sind  weiblieOt 
führen  also  auf  keinen  stammhelden,  und  das  ags.  Burgenda,  altn  Bor- 
ffundr  (Saem.  246»»)  selbst  das  mhd.  Burgende  Nib.  526,  4  B.  Burgen«« 
Nib.  426,  2  B.  sträuben  sich,  auch  heiszt  Günther  altn.  Gunnar,  ags.  Goa- 
here.    Burgundari  findet  sich  bei  Graff  3,  208. 

***  der  form  BovqvovI^Iwvsq  wegen  musz  man  auch  einen  misbräach- 
lichen  Übergang  des  ^aurg^undja  in  Baurgundja  vermuten. 

t  vgl.  Ammianus  81,  8.  15. 
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aecdfl  4,  6.  7  nennt  solcher  bürgen  mehrere:  MagsßovQyog  £rüU' 
ßov(fyog  ^Aki7uxvi(k)vqfyog  yiaxKoßovgyog  uiovTCSQVccgucßov^og,  4,  4 
Tovhioßov^o  lACOvkxoßovgyOy  in  deren  einigen  anch  das  erste  wort 
deutsch  sein  könnte:  Tnlgabanrgs  Laggabaurgs  Skalkabanrgs,  wenn 
für  ot;  ein  a  zn  setzen ;  4,  6  steht  anch  BovgyovoßoQB  und  BovQyovdX- 
tov.  bekannt  ist  das  rheinische  Quadriburgum.  Einfältig  ist  nun 
zwar,  wenn  Orosius  7,  32  meint  (was  ihm  Isidor  9,  9  nachspricht): 
hos  Bnrgundiones  quondam  subacta  intenore  Germania  a  Druso  et 
Tiber io  per  castra  dispositos  ajunt  in  magnam  coaluisse  gentem,  atque 
eUam  nomen  ex  opere  praesumpsisse,  quia  crebra  per  limitem  habita- 
cnla  constituta,  burgos  vulgo  vocant;  aber  die  herkunft  des  namens 
aus  burgus  bleibt  richtig,  Drusus  und  Tiberius  reichten  zu  keinen 
Burgunden,  und  hätten  die  unter  ihrer  band  stehenden  Germanen 
sich  der  anordnung  fügen  müssen,  so  würden  andere  stamme  jenen 
namen  tragen,  Liudprand  antapod.  3,  44  läszt  den  Albericus,  einen 
Burgundenfeind,  das  märchen  verworren  so  erzählen:  Bnrgundiones 
ideo  dictos,  quoniam  dum  Romani  orbe  devicto  ex  gente  hac  captivos 
dncerent  multos,  •  constituerunt  eis,  ut  extra  urbem  domos  sibi 
snstollerent,  e  quibus  et  paulo  post  a  Romanis  ob  superbiam  sunt 
expulsi;  et  quoniam  ipsi  domorum  congregationero,  quae  muro  non 
dauditur,  burgum  vocant,  Bnrgundiones  a  Romanis,  quod  est  a  burgo 
expulsi  appellati  sunt.  Burgunden  sind  bewohner  der  mauerlosen 
Vorstadt,  des  burgum,  it.  borgo*. 

Hundert  jähre,  seit  Ptolemaeus  schrieb,  finden  wir  die  Burgunden 
südöstlicher  in  feindlicher  berührung  zu  dem  gothischen  volk  der  Ge- 
piden,  die  ungefähr  in  der  gegend  der  Karpathen  angesessen  waren. 
Ton  Fastida,  dem  gepidischen  könig,  berichtet  lomandes  cap.  17: 
Bnrgundiones  paene  usque  ad  intemecionem  delevit.  das  musz  zu  des 
gothischen  königs  Ostrogotha  zeit,  um  das  j.  245  geschehen  sein. 
GL  Mamertinus  genethl.  c.  17:  Gothi  Burgundios  penitus  exscindunt.  702 
mrsum  pro  victis  armantur  Alamanni,  itemque  Theruingi  pars  alia 
Gothonum.  adjuncta  manu  Thaifalorum  adversum  Vandalos  Gipedesque 
concurrunt.  Theruingi,  Taifali  (s.  448.  449)  und  Sueven  hielten  e^ 
also  mit  den  Burgunden ;  doch  hernach :  Bnrgundiones  Alamannorum 
agros  occupavere,  sed  sua  quoque  clade  quaesitos,  Alamanni  terras 
amisere,  sede  repetunt ;  es  mag  aber  zwischen  beiden  verglichen  wor- 
den sein,  das  vierte  jh.  zeigt  Burgunden  im  Südwesten  neben  Ala- 
mannen,  die  seit  dem  dritten  im  heutigen  Schwaben  wieder  festen 
fnsz  gefaszt  hatten  (s.  498.  499).  die  altrömische  mauer,  den  pfal 
(mythol.  s.  975)  nennt  Ammianus  18,  2  als  beider  Völker  grenze  im 
j.  359 :  ad  regionem,  cui  capellatü  vel  palas  nomen  est,  ubi  termi- 
nales lapides  Alamannorum  et  Burgundiorum  confinia  destinguebant. 
capellatium  kann  in  dieser  heidnischen  zeit  noch  auf  keine  cappella, 
aedicula  sacra  gedeutet  werden,  und  mit  recht  vermutet  Stalin  1,  128 


*  die  deutong:  Bnrgundiones  «^  sine  burgo,  als  läge  das  deutsche  ohne 
(mhd.  äne)  in  -ones!  ist  unzulässig. 
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auch  in  ihm  eine  ahd.,  wieder  palas  enthaltende  bildung,  capalatiiim 
gleichsam  capalazi.  Des  ortes  wird  man  aber  aus  einer  andern  stelle 
Ammians  28,  5  näher  gewahr,  wo  berichtet  ist,  wie  Valentinian  im 
j.  370  Barganden  gegen  Alamannen  aufwiegelte :  seditque  consilia  alu 
post  alia  imperatori  probante,  Burgandios  in  eorum  ezcitari  pemidem, 
bellicosos  et  pabis  immensae  viribus  affluentes,  ideoque  metoendog 
finitimis  universis.  scribebatque  frequenter  ad  eorum  reges  per  taci- 
tamos  quosdam  et  fidos,  ut  iisdem  tempore  praestituto  supervenirent, 
pollicitus  ipse  quoque  transito  cum  romanis  agminibus  Bheno  occurrere 
pavidis,  pondus  armorum  vitantibus  insperatum.  Gratanter  rationi 
gemina  principis  acceptae  sunt  literae :  prima  quod  jam  inde  tempoii- 
bus  priscis  subolem  se  esse  romanam  Burgundii  sciunt,  dein  qnod 
salinarum  finiumque  causa  Alamannis  saepe  jurgabant.  soboles  romani 
zu  sein  konnten  die  Burgunden  nur  wähnen  nach  jener  von  Orosnu 
erzählten  sage,  die  also  früher  verbreitet  sein  muste;  Ammian  lebte 
imgef^hr  50  jähre  vor  Orosius.     die  sage  setzt  aber  nothwendig  m 

708  günstiges  Verhältnis  der  Burgunden  zu  den  Bömem  voraus,  das  min* 
destens  schon  in  die  erste  hälfte  des  vierten  jh.  gefallen  war,  nicht 
zu  lange  seit  dem  streit  mit  den  Gepiden,  nach  welchem  die  fltloht- 
linge  vielleicht  bei  Bömem  aufnähme  gefunden  hatten,  der  hader 
um  die  Salzquelle  gestattet  aber  den  ort  der  grenze  an  den  Kocher 
im  schwäbischen  Hall  wie  an  die  Saale  bei  Eissingen  zu  legen  (Zenu 
s.  312). 

Gegen  ausgang  des  vierten  jh.  standen  also  die  Burgunden  in 
den  decumatischen  feldem  neben  Alamannen,  da  wo  ehmals  aoch 
Helvetier  gehaust  hatten,  und  es  drängte  sie  immer  näher  an  and 
über  den  Ehein.  Eusebii  chron.  ad  a.  374 :  Burgundionum  octoginta 
ferme  millia,  quod  nunquam  ante,  ad  Ehenum  descenderunt.  Hierony- 
mus  ad  Ageruchiam  de  monogamia  epist.  9  p.  748  ad  a.  409:  in- 
numerabiles  et  ferocissimae  nationes  universas  Gallias  occupanini 
quidquid  inter  alpes  et  pyrenaeum  est,  quod  oceano  et  Eheno  inda- 
ditur,  Quadus,  Yandaius,  Sarmata,  Alani,  Gepides,  Eruli,  Saxones, 
Burgundiones,  Alemani  vastarunt.  Prosper  ad.  a.  414:  Burgundiones 
partem  Galliae  propinquantem  Eheno  obtinuerunt,  hier  trafen  sie  sich 
mit  Eömem  unter  Jovinus,  später  unter  Aetius  und  mit  Attila.  In 
der  gegend  von  Worms  musz  ihr  reich  zu  anfang  des  fünften  jh.  eine 
Zeitlang  festen  sitz  behauptet  haben,  weil  ihn  das  epos  unverrflckt 
dahin  verlegt.  Allmählich  aber  begannen  sie  (um  435.  436)  strom- 
aufwärts in  das  südöstliche  Gallien  zu  ziehen  und  ein  ansehnliches 
gebiet,  das  von  den  Vogesen  bis  über  die  Ehone  reichte,  in  besiti  xn 
nehmen,  wo  sie  sich  etwa  hundert  jähre  lang  mächtig  und  unabhängig 

704 behaupteten.*    da  kennt  auch  Procopius  Bovgyovf^mves  (de  b.  goth.  I, 


*  in  dem  nachberigen  Schweizergebiet  stieszen  Burgunden  und  Alameii- 
nen  aneinander,  was  zum  sprengel  von  Be8an9on  und  Lausanne  gehörte  gilt 
für  hurgundiscb,  was  zu  Mainz  und  Constanz  fbr  alamannisch.  der  grOnte 
tbeil  der  deutschredenden  Schweiz  ist  alamannisch,  die  französischredende 
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12.  13)  und  da  erliegen  sie  um  das  j.  530  der  fränkischen  Über- 
gewalt; die  Franken  theilten  das  land,  lieszen  jedoch  den  Borgun- 
den  ihre  gesetze  nnd  brauche. 

Die  lex  Bargondionmn  wurde  von  könig  Gundobald,  etwa  513. 
514  gesammelt,  empfieng  aber  zusätze  unter  seinen  söhnen  Sigismund 
und  Godomar  517 — 534.  nach  Gundobald  nennt  sie  das  mittelalter 
lex  ^tmdobada,  gumbada,  loi  gombette  und  allen  Burgunden  wird  der 
name  Gundebadmgi  (Ducange  s.  v.)  Guntbadingi  (Pertz  3;  74)  gegeben, 
tit.  3  berührt  Gundobald  seine  vorfahren:  Gibicam,  Godomarem,  Gis- 
laharium,  Gundaharium,  patrem  quoque  nostrum  et  patruos,  Gibica 
scheint  groszyater,  unter  den  drei  folgenden  einer  vater,  zwei  vaters- 
brttder,  denn  man  darf  doch  nicht  Gibica  zum  vater,  die  drei  andern 
zu  oheimen  erklären,  der  wortfolge  nach  würde  Godomar  vat«r  sein, 
im  epos  aber,  das  freilich  von  keinem  Gundobald  weisz,  ist  Gunda- 
hari  der  älteste,  die  königsreihe  fortsetzende  söhn,  starb  Gundobald 
um  515,  so  könnte  Gundahari  gegen  480,  Gibica  gegen  450  fallen, 
wo  sie  bereits  aus  Worms  fortgezogen  scheinen,  im  lat.  Waltharius 
sitzen  vater  und  söhn,  Gibicho  und  Guntharius  beide  zu  Worms  als 
Frankenkönige;  in  den  Nib.  Gunthere,  Gömöt  und  Giselher,  drei  brü- 
der  zen  Bürgenden,  ze  Wormze,  der  vater  heiszt  Dankrät  statt  Gibeche, 
welcher  name  doch  noch  andern  dichtem  bekannt  bleibt.  Yldsld  meldet 
wieder  von  Gifica  und  Gudhere:  Bürgend  um  veold  Gifica  319,  22  und 

ic  väs  mid  Burgendum,  t)8er  ic  beäg  gel)äh 

me  t>8Br  Gudhere  forgeaf  glädlicne  mäddum.    322,  18. 

Auch  in  der  edda  steht  Giuki  oben  an,  seine  drei  söhne  hei8zen705 
Gmmar  Högni  Guttormr,  doch  soll  der  letzte  ihr  Stiefbruder  sein 
(Saam.  117*),  wir  in  den  mhd.  liedem  Hagene  den  königssöhnen  ver- 
wandter, kein  bruder  ist.  da  Gunthere  und  Giselher  zur  alten  ge- 
nealogie  stimmen,  scheinen  auch  Gömöt  und  Guttormr  aus  Godomar 
verderbt;  gleichwol  liegt  in  Gör  gais,  das  sich  mit  glsil  berührt 
(mythol.  s.  344).  das  wichtigste  ist  uns,  dasz  die  Burgunden  des 
Ueds  zugleich  Nibelunge,  die  Giuküngar  zugleich  Niflüngar  heiszen  und 
schon  im  namen  fränkische  an  burgundische  heldensage  knüpfen. 
Gunnar  aber  wird  in  der  edda  Ssem.  247^  einmal  Geimiflüngr  ge- 
nannt, was  wieder  zu  Gemöt  stimmt. 

War  aber  Gundobald  söhn  des  Gundahari  (oder  hier  gleichviel 
des  (}odomar),  so  kann  sein  vater  nicht  Gundioch  geheiszen  haben, 
wie  mein  bruder  (heldens.  s.  13)  annimmt,   dieser  Gundioch  vielmehr 

burgundisch  und  nur  im  Bemerland  und  stücken  von  Freibarg,  Luzern  imd 
Argau  nimmt  man  burgundische  bewohner  an ,  die  der,  deutschen  spräche 
treu  blieben.  Die  mittlere  und  obere  Ar  scheidet  beide  stamme,  Murten, 
Soloihum,  Bern  fallen  zu  Burjeund;  der  Argau  bis  zur  Keusz  ist  alaman- 
nisch,  80  wie  ganz  Zürich,  S.  GsJlen,  Appenzell,  Glarus.  Zug,  Schwiz,  üri, 
Unterwaiden  und  das  meiste  von  Luzern:  rechts  der  Roth  (Rotaha)  war 
alam annisch,  links  burgundisch  (Kopp  2,  506.  507).  Zwischen  Bur^und  und 
Bhfttien  soll  nach  einer  urk.  von  1155  schon  könig  Dagobert  im  7.  jn.  ^enze 
gesetzt  haben  (Böhmer  n<>  2354.  rechtsalt.  s.  542.  951.  m^ol.  671).  Die  ala- 
mannische  Schweiz  ist  reich  an  weisthümern(öfnungen),  dieburgunoische  arm. 
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gehört  einem  andern  etwas  früheren  burgnndischen  geschlecht,  YOä 
welchem  Gregor,  tur.  2,  28  meldet:  Gondenchus  (ex  genere  Athaiift- 
rici  regis  Visigothorum)   zeugte  vier  söhne  Ghindobaldiis,  Godegiail, 
Ghilpericus,   Godomarus,  von  Ghilpericns  rtthrten   zwei  töchter  her 
Mncuruna  und  Ghrothildis,  welche  letztere  470  geboren  und  gemahlin 
des  Frankenkönigs  Ghlodoveus  war.    Gundebald  Gundiochs  sehn  mnn 
hiernach   um    450  —  470    gelebt   haben*,    nicht   der    516   gestotbrn 
Gundebald  Gundihars  söhn  sein,     zwei  burgundische  brttder  Gkmdii- 
cus  und  Hilpericus  nennt  lomandes  cap.  48  im  j.  456;  sie  scheinen 
Gregors  Gundeuch  und  Chilpericus,  die  vater  und  söhn  sind«  in  diesem 
geschlechte  Gundiochs  weisz  ich  keinen  Gundahari,  allein  man  wird 
auch  auszer  dem   von  Gibica  stammenden  einen  älteren  annehmen 
müssen.   Oljmpiodor  macht  einen  Guntiarius  Burgundiorum  praefectos 
namhaft,  unter  Honorius  und  Jovinus,  also  im  j.  412  (Mascov  1,  374) 
und  nach  Prosper  ad  a.  435  fällt  Gundicar  in  Gallien  ein,  von  Attilt 
sagt  Paulus  Diaconus  de  gestis  episcop.  metensium:   postqnam  Gkm- 
706  dicarirmi  Burgimdionum  regem  sibi  occurrentem  protriverat  (Mascor 
1,  432)  [Pertz  2,  262];  mag  diese  niederlage  ins  j.  436  oder  erst  450 
fallen,  Gundobalds  vater  kann  dieser  Gundicarius  nicht  gewesen  sein, 
oder  wir  fassen  die  genealogie  in  der  lex  Burg,  überhaupt  unrichtig  aii£ 
Die  burgundische  spräche  wird  uns  kaum  erscUossen.   Ammiia 
28,  5  theilt  zwei  wichtige  Wörter  mit:  apud  hos  generali  nomine  rex 
appellatur  hendinos  ....   nam  sacerdos  apud  Burgundios   omninni 
maximus  appellatur  sinistus  et  est  perpetuus,  obnoxius  discriminibos 
nullis  ut  reges,     hendinos   scheint  völlig  das  goth.  kindins  rjyquivf 
zxaml  auch  Olympiodor  den  Burgunden  keinen  könig,  bloszen  ftihier 
oder  gebieter   beilegt.     H  mag  hier  für  CH  =  goth.  K  vernommen 
worden  sein,  ein  Vorläufer  der  ahd.  Verschiebung,  wie  auch  ein  Ali- 
mannenkönig  Hortarius  für  Chortarius  steht,  von  chortar  grex,  ags. 
corder.     kindins  scheint  dem  ahd.  chint  puer,  filius  verwandt  nnd 
auch  im  westgoth.  Chindasvinthus  Cinthila  (concil.  tolet.  13  a.  685) 
vorhanden,     nicht  anders  stimmt  sinistus  zum  goth.  sinista  ngtöflii' 
regog  priester,  dessen  positiv  sich  mit  dem  ahd.  sin  (Graff  6,  25)  b»- 
liihrt,  also  jenem  perpetuus  entspräche.     Gt)thisch  ist  nun  femer  der 
schwache  ausgang  burgimdischer  namen,  deren  das  grafenverzeichnis 
vor  der  lex  vier  darbietet:  Goma  =  guma,  homo;   Sonia  =  suig» 
verax;  Wulfila;   Fastila.     dagegen  läszt  sich   wittemon   aus  der  UÖl 
tit.  66.  68.  86  nicht  einwenden,  welches  keine  schwache  flexion  eines 
nom.  wittemo  (wie  er  freilich  dem  ahd.  widemo,  ags.  veotuma  gliche, 
sondern  nach  tit.  68  selbst  nominativ  scheint  und  vielleicht  für  witte- 
mond  steht?    morgengeba  42,  2  begegnet  allen  deutschen  dialecten. 
vegius  16,  3  und  addit.  8  scheint  in  der  rubrik  des  additaments  vift* 
tor  übersetzt,  musz  also  von  veg  via  rühren  und  etwa  ein  goth.  vigj* 
sein,  qui  viam  parat,  index  viae,  der  die  spur  des  gestolnen  viehs  weist, 
wittiscalci  heiszen   76,  1  pueri  regis,   qui  judicia  exsequuntur,  mnlc- 


•  er  wurde  von  ülybrius  (f  472)  zum  patricios  ernannt. 
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tarn  per  pagos  exigant  (49,  4);  die  ahd.  form  würde  lanten  wlziscalh, 
Yon  wlzi  poena,  judicimn  (Graff  1,  1117).  faramanni  54,  2.  3  masz 
einen  besondem  stand  von  lauten  anzeigen,  die  zu  einer  fara  gehör- 
ten, vgl.  Roth  177  cum  fara  sna  migrare.  mir  fällt  dabei  der  eigen- 707 
name  Burgundofaro  ein,  der  z.  b.  in  der  fundatio  monast.  corbejen- 
sis  von  669  steht,     navis   canpulos  add.  7,  1    mahnt  zwar  an  das 

8.  666  besprochne  anglische  cöple,  ist  aber  gleich  diesem  auf  das 
mlat.  wort  (Ducange  s.  v.)  and  bereits  auf  das  lat.  caupnlus  bei 
Gellins  10,  25  zurückzuführen. 

Unter  den  grafennamen,  deren  lesart  mir  Blume  nach  zehn  hss. 
gegeben  hat,  findet  sich  Agantheus  Agatheus,  ich  glaube  das  altn. 
Angant^  £  AnganJ)^,  von  ängan  molestia,  necessitas;  die  Agathio 
scheint  mir  jetzt  auch  Walthar.  629  herzustellen,  ogleich  die  ahd. 
form  Agadeo  fordert,  auch  Aunemundus  zeigt  gothischen  diphthong, 
ich  habe  über  aun  bei  Haupt  3,  144  geredet,  merkwürdig  Sigisvul- 
dns  Sigisuuldus,  victoriae  gloria,  vom  goth.  vulj)us  vgl.  ahd.  woldar 
(Godevolda  Winevolda  bei  Irmino  230.  234  stehn  für  -bolda,  -balda). 
Conegisil  wäre  goth.  Eunjagisils,  ags.  Cynegisel  =  Cynegils. 

Einer  müste  aus  den  ältesten  burgundischen  Urkunden  des  7.  8. 

9.  Jh.,  wo  noch  das  volk  weniger  mit  Franken  und  Alamannen  ver- 
mengt war,  alle  von  den  fränkischen  und  alamannischen  abweichen- 
den eigennamen  sammeln.  Goldast  hat  das  schon  einmal  ungenügend 
yersncht,  in  seinem  Verzeichnis  fiel  mir  der  mannsname  ChustafEus 
auf,  der  an  den  eigenthümlich  schwedischen  Gustaf  gemahnt,  ich  treffe 
ihn  in  Schweden  seit  dem  14.  jh.,  doch  mag  er  sich  erst  durch  die 
könige  Gnstaf  Wasa  imd  Gustaf  Adolf  weiter  verbreitet  haben;  die 
altn.  denkmäler  Islands,  Norwegens  und  Dänemarks  kennen  ihn  nicht, 
seine  erste  spur  ist  im  Vestgötalag  s.  297,  wo  unter  den  alten  lag- 
m&nnem  der  achtzehnte  Göstawär  heiszt;  liegt  in  Gustaf  staf,  wie  in 
Sigestap  stap,  so  dürfte  der  erste  theil  aus  kürzung  des  altn.  gunn 
oder  gud  pugna  hervorgehn*,  baculus  belli  und  baculus  victoriae 
eignen  sich  gleich  gut  zur  benennung  von  beiden,  ahd.  Kundastap? 
Seltsam  klingen  die  bürg,  frauennamen  Solsepia  und  Wuona  bei 
Goldast,  aber  auch  Mucuruna  bei  Gregor  2,  28  imd  Caretene,  wieyog 
ein  epitaph  Gundobalds  gemahlin  nennt  (du  Chesne  1,  514).  Chilpe- 
ricbs  tochter  hiesz  Sedeleuba,  eine  tochter  Sigismunds  Suavigotha  nach 
ihrer  mntter  Ostrogotha,  des  ostgothischen  Theoderichs  tochter.  Mucu- 
rflna  halte  ich  zum  ags.  mucg  muga,  altn.  mugr  mugi  acervus  frumenti, 
dann  acervus  insgemein,  woher  almugi  der  grosze  häufe,  schwed.  almoge, 
dftn.  almue;  das  ^es.  muka  (s.  681)  mag  gleichfalls  acervus,  manipu- 
Ins  cnlmomm  sein,   da  nim  ags.  mucgvyrt  artemisia  bedeutet,  scheint 

in  Mncurüna  (wie  in  Gßnofeifa  s.  540)  der  name  eines  krauts  zu  liegen. 
Alle  diese  betrachtungen  zeigen  nähere  Verwandtschaft  der  bur- 
gundischen spräche  zur  gothischen,   als  zur  ahd.,  wie  dies  auch  der 


*  ^S^'  prov.  gofaino  ffonfano  f.  gundfano  (Rayn.  p.  483),  ja  vielleicht 
dnd  die  s.  526  anders  gedeuteten  Gugemi  »  Gundgerni  bellicosi. 
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östlicheren  läge  der  alten  Burgunden  und  ihrer  fortdauernden  nahen 
Verbindung  mit  den  Gothen  angemessen  scheint,  hinter  der  Rhone 
stiesz  burgundisches  an  westgothisches  reich,  im  Waltharins  80  haben 
Herricus  (Harirlcus)  von  Burgund  und  Alphere  (Albhari)  von  Aqoi- 
tanien  ihre  kinder  verlobt,  und  ein  additamentum  zum  gesetz  Te^ 
ordnet:  quicunque  ingenuus  de  Gothia  captivus  a  Francis  in  regionem 
nostram  venerit  et  ibidem  habitare  voluerit,  ei  licenüa  non  negetor. 


XXVI. 
DIE  ÜBRIGEN  OSTSTÄMME. 


Osten  Dentächlands  waren  wir  durch  Langobarden  über  die  709 

irch  Borgunden  über  die  Oder  geführt,  es  gab  aber  zwischen 

id  Weichsel,  bevor  an  die  grenze  der  weiterstreckten  Gothen 

wird,  noch  eine  nicht  geringe  zahl  gröszerer  wie  kleinerer 

ir  stamme,  anf  welche  unsere  von  den  Gothen  ausgegangne, 

lost  nach  westen,  von  da  nach  norden  gelangte  betrachtung 

-  und  Südosten  nothwendig  zurückkehren  musz.    diese  Völker 

len  Römern  von  allen  Germanen  die  unbekanntesten,   daher 

re  nachrichten  darüber  so  wie  unsere  kimde  dürftig  ausfallen, 

so  mehr  zu  beklagen  ist,   weil   wir  von  dieser  seite  voller 

in  die  gothischen   Verhältnisse,  welche  als  grundlage  aller 

m  geschichte  zu  betrachten  sind,  entbehren,   doch  auch  hier 

unerwartete  Streiflichter  auf  die  Gothen  fallen. 

lasse   gleich  die  gpröszte  sich  darbietende  masse  vortreten: 

die  Lygier    [Haupt  9,  253].     Strabo    s.  290   von  Marobod 

der  als  jüngUng  zu  Bom  gewesen  und  wieder  heimgekehrt 

mkt  ihrer  zuerst:  htavek^fSi/  de  idwäotavös  xal  tuxzsxx^öccto 

;  ehcov  AovLovg  r£,  fteya  ^vog^  xal  Zovfiovg  aal  Bovtiovag 

uylX(ovag  xal  2]ißLvovg  xal  xäv  IJoi^ßcov  avtäv  iiiya  ^hfog. 

Kg.     Aoviovg  in  Aovyiovg  zu  ändern  ist  kein  bedürfhis.    die 

beit  fWt  unter  August,  noch  vor   den  anfang  unsrer  zeit- 710 

g.     Fünfzig  jähre  später,    als  des  quadischen  Suevenkönigs 

reich  (s.  505)  zu  ende  neigte,    waren  auch  Lygier  heran- 

also  südwärts  gegen  die  Donau:  nam  vis  innumera,  Lygii 

gentes  adventabant  fama  ditis  regni.   Tac.  ann.  12,  29;  quia 

Hermundurusque  illic  ingruerant,  ^12,  30.     bei  Dio  Cassius 

un  das  jähr  85)   erscheinen  Avyioi  noch  südlicher,  auf  der 

Seite  der  Donau  in  Moesien,  wo  sie  sich  mit  Sueven  entzweit 

Domitian  um  hülfe  hatten  bitten  lassen;  er  sandte  ihnen  nur 

reiter,  was  die  Sueven  dennoch  so  aufbrachte,  dasz  sie  ihrer- 

L  der  Jazygen  beistand  warben.     Li  der  Germania  schildert 
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Tacitus  noch  der  Lygier  östliche  heimat:  dirimit  scinditqae  Saeyiam 
continuum  montium  jugum,   ultra  qnod  plurimae  gentes  agont,  ex 
quibus  latissime  patet  Ljgiorum  nomen  in  plores  civitates  diffosiim. 
valentissimas  nominasse  safQciat,  Harios,  Helveconas,  Manimos,  Heli- 
sios,  Nahanarvalos.     fUr  Ljgiorum  geben  einige  hss.  Legiomm,  Li- 
giorum  (Tagmann  p.  42),  wogegen  aber  das  ansehn  der  älteren  hss. 
der  annalen  entscheidet.     Ptolemaeus  nennt  sie  AovyiOi    (denn  die 
lesart  Aovroi   ist  sicher  zu  verwerfen,   vgl.  vorhin  s.  699),  unter- 
scheidet aber  nur  drei  civitates:  vno  rovg  Boi/yovvtecg  Aouyun  d 
^OiiavoL    vqp'  ovg  Aofvyioi  ol  dovvoi.    tmb*Aöxißov(fyUp  oqhKoQ' 
xovroL  xal  Aovyioi  ol  Bovgoi,    wonach  man  ihnen    ungefthr  du 
heutige  Schlesien  und  nördliche  Böhmen  anzuweisen  hätte.   Die  letxte 
meidung  über  sie  hat  Zosimus  1,  67  aus  der  zeit  des  Probns  auf- 
behalten, dieser  kaiser  habe  (ungefähr  um  277)  gegen  die  Logicmei 
{Aa)yl(xnfBg)f  ein  germanisches  volk,  gestritten  und  ihren  anfOhrerSemno 
nebst  seinem  söhn  gefangen  genommen,  hernach  aber  wieder  herausge- 
geben.  £ifiv(ov  gemahnt  nothwendig  an  die  bei  Strabo  neben  den  If 
giem  genannten  Senmonen  (s.  493).    auf  der  tab.  peuting.  bessert  mai 
Lupiones  in  Lugiones,  in  der  späteren  zeit  sind  sie  ganz  verschoUflo. 

Keinem  zweifei  unterliegt,  dasz  ein  so  bedeutendes,  neben  lauter 
Germanen  auftretendes  und  in  deutsche  händel  verflochtnes  ?dk 
li\{(Aiya  i&vog)  rein  deutsch  war,  und  Schafarik  ist  unberechtigi,  toi 
der  ähnlichkeit  des  sl.  Wortes  lug  poln.  ieg,  das  auch  unsere  spräche 
im  (goth.  lauhs?)  ahd.  löh,  ags.  leäh,  mhd.  lö,  die  lat.  in  lucns  be- 
sitzt, zu  folgern,  der  volksname  sei  sl.  Ursprungs  und  erst  durch  «s- 
nahme  des  altslavischen  sumpf  oder  wiesenlandes  auf  deutsche  vOlker 
übergegangen,  wahrscheinlich  hat  Lygius  mit  diesem  wort  und  be- 
grif  nicht  das  geringste  gemein,  man  dürfte  allenfalls  an  die  aU. 
mannsnamen  Maganlöh  Baginlöh  Wolfolöh.  (Graff  2,  127)  denken, 
doch  nie  erscheint  das  einfache  Löh  als  mannsname.  die  älteste  ge- 
stalt  des  namens  yiomog  bei  Strabo  lehrt  mich  den  westgothisdben 
königsnamen  Liva  (bei  Isidor  geschr.  Liuua)  und  LivigUd  (Lennigil' 
dus)  zu  erwägen  (vgl.  ahd.  Liuwiho,  Graff  2,  207),  deren  bedentoig 
[löwe]  freilich  noch  musz  dahin  gestellt  bleiben,  aus  IV  entfaltet  zA 
lü  und  aus  VJ  und  den  diphthongen  ÜG,  G,  vgl  goth.  valvidai  iffld 
valugidai  Eph.  4,  14,  bauan  bagms  u.  s.  w.  wäre  die  diphthongische 
form  falsch  und  Lugius,  Ljgius  festzuhalten,  so  könnte  andi  & 
Wurzel  liugan  laug  lugum,  deren  bedeutung  ursprünglich  oehre 
scheint,  in  betracht  kommen,  ohne  dasz  ich  es  wage  den  sinn  da 
namens  zu  rathen,  vgl.  auch  liugan  nubere. 

Dions  wichtige  stelle  bezeugt  uns,  dasz  schon  in  der  xweitei 
hälfte  des  ersten  jh.  Lygier  und  Sueven  in  Moesien  auftreten,  wel- 
ches damals  noch  entschieden  von  Daken  d.  i.  Geten  bewohnt  war. 
es  mochten  nur  auszüglinge  sein,  die  sich  vom  hauptvolk  gesondert 
hatten,  etwa  wie  des  Pjtheas  Guttonen  vorgeschoben  waren  oder  die 
batavischen  Chatten.  Erblicken  wir  aber  zwischen  Oder  und  Weichsel 
um  diese  zeit  Lygier  neben  Burgunden,  Sueven  und  Gothen,  die  hier 
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jeder  zugibt;  zugleich  südlicli  an  der  Donau  Lygier  nnd  Sueven  bei 
Daken,  warum  sollen  diese  Daken  nicht  auch  gothisch  können  ge- 
wesen sein?  Lygier  reichen  also  gleich  den  Bastamen  früh  in  den 
Südost  zurück.  Dio  sagt  auch  51,  22  dasz  Daken,  die  Moesier  heiszen, 
neben  Triballem  zu  beiden  seiten  der  Donau  hausen,  indem  er  eines 
von  Caesar  28  jähre  vor  Chr.  veranstalteten  triumphs  gedenkt,  wo 
die  Bömer  von  Daken  und  Sueven  >  ein  kampfspiel  aufführen  lieszen 
(oben  s.  184).  hier  werden  jene  skythisch,  diese  keltisch  genannt;  712 
nicht  uneben  nach  dem  alten  Sprachgebrauch,  jenachdem  Germanen 
im  Osten  oder  westen  begegneten. 

Aber  die  einzelnen  lygischen  Völker  kosten  kopfbrechen.     Zov- 
fio»  klingt  fast  undeutsch,  da  Ulfilas  in  goth.  Wörtern  gar  kein  an- 
lautendes Z  hat  und  ahd.  lautverschiebung  damals  noch  nicht  ein- 
trat; in  der  entstellten  form  könnte  etwas  stecken  von  den  Manimi 
des  Tacitus,  den  ^Ofmvol  oder  gar  ^ovvol  des  Ptolemaeus,  für  welche 
Aoefa  wenig  rath  zu  schaffen  ist.    viel  lieber  halte  ich  an  der  unver- 
dächtigen lesart  fest  und  bedenke  das  ermittelte  Verhältnis  des  ge- 
tischen  Z  zu  goth.  H  und  litth.  SZ  (s.  188).     ist  ZaXiioi,iQ  von  goA- 
Ii6g  cutis,    tegmen   ein  Halmaha    von  halm   culmus    (wurzel  hilan, 
eelare  tegere);  so  wäre  für  Zovnoq  nach  goth.  Haums,  ags.  Hedm 
sn  suchen,  die  sich  freilich  nicht  darbieten  (ein  ags.  adj.  heämol  homo 
frugi  ist  nicht  sicher  genug),   aber  die  trad.  corb.  414  liefern   den 
alts.  manns-  und  zugleich   Ortsnamen  Höma  [ahd.  Huomo  Förstem. 
1,  702];   das  litth.  szamas,  lett.  soms,  poln.  sum  bedeutet  den  fisch 
weis,  dlurus.   Zu  jenem  ^ovvol  liegt  es  nahe  den  bei  Ptol.  in  dieser 
gegend  angegebnen  Ortsnamen  ^oxjyldoiwov  zu  vergleichen  und  beide 
ans  dem  ags.  dün  mons  zu  deuten,  das  ahd.  Askitün  wäre  was  sonst 
Aflcsiberg,  nhd.  Escheberg;  doch  volksnamen  aus  örtlichem  Verhältnis 
xa  erkl&ren  scheint  immer   bedenklich.    Strabons  BovtGivBg  nehme 
leh  für  BovyovvtmvBg  (s.  699),  seine  UcßivoL  sind  eher  als  Skgßivol 
(8.  171)  ZStJUt/o/,  nemlich  die  von  Ptol.  zwischen  Semnonen  und  Bou- 
ganten  gestellten  2Uiyyai,   welche  bei  Idatius  und  Isidor  noch  im 
5.  jh*  in  Lusitanien  und  Baetica  als  Vandali  Silingi  auftreten,   wie 
j»  Flinius  Burgundionen  und  Guttonen  dem  vandalischen  geschlecht 
dst.  Sil  fkUt  einer  guten  deutschen  wurzel,  wahrscheinlich  seilan 
silum  ligare  zu,  die  trad.  corb.  241   bieten  den  namen  Silhard; 
Blliere  deutung  ist  nicht  möglich;  man  könnte  aber  Zusammenhang  mit 
dmn  pagus  SUensis  bei  Thietmar  (Pertz  5,  855)  und  dem  namen  Silesia 
SohlMien  finden,  den  die  nachher  eingerückten  Slaven  in  der  gegend 
Tar&nden.    Die  Movyllatveg  dürfen  an  das  ahd.  müchilari  sicarius, 
uAdiilsuert  sica,  mücheo  müchari  latro,  grassator  mahnen,  wenn  man  718 
«rwSgty  dasz  in  Cimber  und  Ambro  (s.  636.  638)  dieselbe,  jener  rauhen 
Mi  angemessene  bedeutung  waltet,    das  sl.  mogila  grabhügel  (s.  171) 
gebe  ich  wieder  auf,  wie  bei  den  Chauken  den  hone  tumulus  (s.  676). 
Auf  solche  weise  wären   die  von  Strabo  angeführten  lygischen 
yStkar  besprochen,     des  Ptolemaeus  Bovqol  sind   unverkennbar  von 
Theitns  zu  eingang  des  cap.  43   als  hinter  den  Mai'komannen  und 
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Quaden  wohnhaft  angegeben;  die  ganze  stelle  musz  aber  ins  äuge 
gefaszt  werden:  retro  Marsigni,  Gothini,  Osi,  Bari  teriga,  Maroomi- 
nonim  Quadommqne  clandunt.  e  quibns  Marsigni  et  Bori  semume 
coltnqne  Suevos  refemnt.  Gothinos  gallica,  Osos  pannonica  lingiift 
coargnit  non  esse  Germanos,  et  quod  tribata  patinntur.  partem  tzi- 
bntonun  Sarmatae,  partem  Quadi  nt  alienigenis  imponmit.  Gothmi, 
qno  magis  pudeat,  et  ferrum  effodiont.  omnesqne  hi  popnli  panGi 
campestriom,  cetemm  saltns  et  vertices  montiom  jngnmque  insedenmt 

Dieser  bericht  scheidet  nmsichtig  drei  sprachen ;  Bjji  die  gaUuebe 
werde  ich  nachher  zurückkommen;  unter  pannonischer  niiiSK  iUyriflche 
verstanden  werden,  die  sich  nach  Dio  Cass.  49,  36*  nordwftrts  gegoi 
Moesien  und  Noricum  erstreckte;   Od,  ungeachtet  Tacitus  cap.  28 
unsicher  redet,  gehn  uns  also  nichts  an.     Die  suevischen  oder  Ijgi- 
schen  Buri  erscheinen  schon  in  der  nähe  der  Karpaten,  ungefiüir  wo 
die  Weichsel  entspringt,  reichen  also  sddlich  gegen  Dacien.  ihr  nime 
flieszt  aus  der  wurzel  bairan  bar  baurum  und  gleicht  dem  mythisehM 
Buri  und  Börr  der  edda  (mythoL  s.  323.  526).     den  Marsingen  dazf 
Verwandtschaft  mit  den  westlichen  Marsen  (s.  619)  zugesprochen  wo^ 
den,  wenigstens  führt  ihr  name  auf  einen  ahnen  zurück,  dem  waA 
jene  entstammen  konnten.     Beide,  Buren  und  Marsinge  zählt  Tuttai 
mehr  zu  den  Sueven  als  Lygiem,  während  Ptolemaeos  die  Bunt 
TUlygisch  nennt,     über  diese  stehn  aber  noch  andere  bedeutsame  mel- 
dungen   zu  gebot,     bei  Dio  Cassius  nemlich  65,  8.    71,  18.   72,  3 
heiszen   sie  Bov^qol^  und  werden  im  krieg   der  Bömer  g^geii  die 
Daken,  Quaden  und  Markomannen  bald  als  bundsgenossen,  bsld  als 
feinde  aufgeführt;  offenbar  waren  sie  allen  diesen,  zunächst  den Dakei 
benachbart,  woneben  zugleich  71,  12  gothische  Astinge  (s.  448)  schal 
zu  Mark  Antonius  tagen  auftauchen,   auch  Oapitolinus  im  M.  Antoo. 
c.  1 2  nennt  Quadi,  Suevi,  Sarmatae,  Latringes  et  Buri  in  einem  atlien, 
und  zum  letztenmal  gibt  ihren  namen  die  tab.  peuting.  zwischen  Sir- 
maten  und  Quaden  über  der  Donau,  unvollständig  BUB,  offenbar  Bnii 
worauf  jedoch  besonders  gewicht  liegen  musz,  ist,  dass  PtolemMOi 
bei  aufzählung  der  dakischen  stamme  selbst  Buridaensii  oder  Bari- 
diensii  und  ihre  stadt  Burridava  Buridava  nennt;  nach  allem  wiiU 
s.  190.  191  erörtert  habe  sind  in  dieser  Zusammensetzung  die  beidfli 
Völkernamen  Buri  Burri  und  Dai  Daci  verbunden  und  durch  Buridivi 
wird  die  s.  202  gegebne  deutung  der  andern  Ortsnamen  auf  -dava  will- 
kommen bestätigt.     Es  ist  vollkommen  natürlich,  dasz  zwei  deutieba 
stamme  sich  verschmelzen,  wäre  aber  seltsam,  wenn  sie  von  gescUeoHt 
einander  fremd  es  gethan  hätten.   Buren  also  wie  Lygier  Straten  ftr 
das  deutsche  dement  in  den  ihnen  benachbarten  Daken  oder  6«tflB> 

Unter  den  Völkerschaften,  welche  Tacitus  für  eigentlich  Ijgiick* 
hält,  wurden  vodain  schon  die  Manimi  den  Omanen  des  PtoL  y^i 
Zoumen  des  Strabo  verglichen;  das  ist  gewagt,  weil  für  keinen  ü^ 


*  Dio  war  unter  Alex.  Severus  selbst  Statthalter  in  Dalmatien  nnd  dfli 
obem  Pannonien  gewesen. 
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namen  aicherheit  besteht,  wie  sollte  man  ans  einem  die  andern  her- 
stellent  Die  furchtbar,  wie  ein  wildes  beer  (feralis  exercitns)  geschil- 
derten Harii  erscheinen  nnmittelbar  als  goth.  harjös  legionen  (myth. 
s.  902)  Ygl.  Hariwa  oben  s.  228   [Hanpt  9,  247].     Helvecones  sind 
des  Ptolemaens  AüovaUavsQf  was  leicht  in  Allovalwvsg  zu  ändern 
stände;  sie  folgen  ihm  auf  Burgunden  und  gehn  den  Semnonen  vor- 
aus,   ihr  name  klingt  an  keltisKshe  Völker,  wovon  hernach  noch,   zu 
Heljsii  oder  Elysii  hat  bereits  Zeosz  s.  124   passend  andere  namen 
am  dentschen  tdterthnms  gestellt.    Vor  allen  aber  wünscht  man  auf- 715 
geUirt  zu  sein  ttber  den  namen  Nahanarvali,   von  deren  heiligem 
hain  Tacitns  die  anziehende  knnde  gibt,     eine  reingrammatische  aof- 
Utoong  des  altn.  wortes  nom  in  goüi.  navaims,  die  ich  neulich  ver- 
Boehte,  hat  glflcklich  das  räthsel  deuten  helfen.     Müllenhoff  schlieszt 
aehar&innig,  dasz  Nahanarvali  für  Navamahali  stehe;  es  braucht  kein 
Schreibfehler  zu  sein,  das  römische  organ  konnte  die  stelle  des  ihm 
listigen  H  selbst  verrrtLcken,  s.  333  sind  beispiele  anderer  consonant- 
Tersetzungen  vorgebracht,  vgl.  s.  720  Vividarii  f.  Yidivarii  und  Za- 
molzis  f.  Zalmozis,  des  wechseis  zwischen  H  und  V  wurde  s.  306  er- 
wllint.    Navamahali  wären  goth.  Navamehaleis,   altn.  Nomahalir, 
viri  qui  dearum  fatalium  tutela  gaudent;  das  altn.  halr,  ags.  häle  vir, 
heros  gestattet  auch  ein  goth.  hals  pl.  haieis  anzunehmen   [anders 
Haupt  6,  460.    9,  255].    wül  man  damit  nun  den  dienst  der  beiden 
jflngUnge  (vgL  s.  118}  in  einklang  bringen,  so  könnten  diese  lygi- 
sehen  Völker  männliche  nomen  statt  weiblicher  verehrt  haben,   wie 
ja  ftbr  Nerthus,  unhold  (myth.  s.  942)  und  wicht  (myth.  s.  409)  die 
geschleehter  schwanken.     Der  letztgenannte  ausdruck  soll  uns  aber 
gleich,  wie  mich  dtknkt,  entscheidende  bestätigung  der  Navamahalen 
bringen,    auszer  Tacitus  nennt  sie  nemUch  niemand,  spätere  Schrift- 
steller jedoch  verschiedentlich  Victohalen  oder  Victovalen,  ganz  mit 
demariben  Wechsel  der  Spiranten  H  undY;  Capitolin  im  Marcus  cap.  14: 
Yiotovalis  et  Marcomannis  cuncta  vastantibus;  cap.  22:  Marcomanni, 
Haxiaci,  Hermunduri,  hi  aliique  cum  Yictovalis  Sosibes,   Sicobotes, 
Blmzolani,  Bastamae,  Alani,  Peucini,  Costoboci;  Eutropius  8,  2:  Da- 
oam  nunc  Thaiphali  habent,  Yictohali  et  Tervingi.   Ammianus  17,  12, 
fis  hftndel  der  Bömer  mit  Quaden  und  Sarmaten  im  j.  358  berichtend, 
mdQilt  von  den  letzten:  qui  confundente  metu  consilia  ad  Yictohalos 
Hioretoe  longius  confugerunt,   wie  die  besten  handschriften  geben, 
taige  lesen  Yictobales,  wie  bei  Eutrop  Yictoali  und  Yictophali.    un- 
sdenklich  ist  aber  in  diesem  namen  dem  PH  zu  entsagen  und  allem 
Monmenhang  mit  dem  cheruskischen  Falen  (s.  631),  Yictohali  sind 
4h«  Yaihtdhaleis,  altn.  Yaettahalir,  von  vict,  ahd.  wiht,  goth.  vaihts, 
^  vettr,  einem  meist  weiblich,  zuweUen  männlich  gedachten  geisti-  716 
1  wesen  unseres  alterthums,  das  auch  die  nomen  begreifen  kann. 
IB.  145*  ist  vflsttr  ausdrücklich  von  einer  schutzverleihenden  valkyrja 
»raucht,  vaihts  kann  also  navaims  vertreten,    bei  solcher  gleich- 
;  der  namen  sind  Yaiht^haleis  was  Navamehaleis^  nicht  blosz  ein 
▼andtes,  sondern  ganz  dasselbe  volk,  das  wie  alle  lygischen  stamme 

taBB,  giselüehto  der  deniiehen  tpnch».  32 
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nach  Südosten  streift.  Wie  Chemsken  und  Sachsen,  Chamden  und 
Holsaten,  Kimbern  und  Sturmaren,  Hemler  und  Suardonen,  sind  N&- 
vamahalen  und  Victohalen  ein  und  derselbe,  nach  Verschiedenheit  der 
zeit  mit  verschiednem,  aber  identischem  namen  belegte  yolkstamm. 
Dasz  sie  zugleich  neben  Bastamen  Alanen  Markomannen  und  Hermim- 
duren  dakischen  grund  und  boden  betreten,  musz  unbefangnem  blick 
wieder  das  nahe  Verhältnis  zwischen  Gothen,  Lygiem  und  Daken  er- 
schlieszen. 

Nordwestlich  von  diesen  Lygiem,  im  räum  zwischen  Elbe  vaoA 
Oder,  hinter  den  Langobarden  gegen  die  ostsee  liegen  die  von  Tad- 
tus  cap.  40  aufgeführten  Beudigni,  Aviones,  Anglii,  Varini,  EudoBM, 
Suardones  und  Yithones,  von  welchen  einzelne,  weil  sie  sich  west- 
wärts wandten,  schon  in  vorausgehenden  capiteln  behandelt  wordoi 
sind.  Suardones  s.  473.  613;  Anglii  et  Yarini  s.  604.  605;  AikaM 
s.  472;  welche  letzteren  fast  zu  nördlich  wohnen  um  sie  mit  fug  da 
Gothen  beizuzählen.  Beudigni  [Haupt  9,  257]  scheinen  sich  gat  n 
erklären  aus  dem  goth.  riuds,  gariuds  öSfAvog,  sie  führen  den  schOnoi 
namen  verecundi,  reverendi.  nicht  den  geringsten  grund  sehe  idi 
für  die  von  Zeusz  s.  150  geäuszerte  Vermutung*,  Beudigni  bei  Tadtoi 
sei  nichts  als  falsch  gehört  statt  Teutingi,  Eatingi,  Jutingi  glaub- 
licher ist  mir,  dasz  uns  die  Eudoses  gothische  lutu^jös  nach  analqgit 
von  bdrusjös  (s.  457)  und  Sedusii  (s.  496)  anzeigen,  vielleicht  aodi 
die  Yithones,  wofür  man  Nuithones  zu  lesen  pflegt,  in  luthones  ge- 
wandelt werden  dürfen  (s.  500),  doch  musz  die  abweichung  des  D 
und  TH  vorsichtig  machen.  Wie  den  Lygiem  das  heiligthum  der 
Alces  wird  allen  diesen  dem  strande  der  ostsee  nahen  Germanen  die 
717göttin  Nerthus  überwiesen,  deren  hain  auf  einem  eiland  des  meers 
lag.  für  dasselbe  möchte  ich  es  immer  noch  bei  der  alten  annähme 
von  Bügen  bewenden  lassen,  da  Bornholm  zu  fem  gelegen,  Hiddes- 
see*  zu  klein  ist.  warum  sollten  nicht  die  den  Suardonen,  Avienea 
und  Beudingen  nördlich  benachbarten  Bugier  (s.  469.  470)  genoflstt 
dieses  cultus  gewesen  sein?  freilich  auf  der  strecke  von  der  OdorfV 
Elbe  gelangt  man  zuletzt  an  die  kimbrische  halbinsel,  und  fOr  SQa^ 
donen  soll  das  flüszchen  Swartowe  bei  Lübeck  zeugen,  da  doch  der 
volksname  richtiger  auf  seh  wert  zurückgeführt  wird,  obgleich  ui 
nichts  dawider  habe,  dasz  die  Suardonen  die  westlichsten  dieser  Ner- 
thusvölker  seien  und  mit  Kimbern  wie  Chemsken  zusammenstosieii; 
dann  käme  auch  die  insel  Femam  in  betracht  oder  eine  noch  nord- 
westlichere. Mit  den  Bagiem  werden  Lemovii  [Haupt  9,  251]  g*" 
nannt,  zu  deren  erläuterung  ich  nichts  beizutragen  weisz,  ausser  der 
8.  469  ausgesprochenen  Vermutung;  doch  fällt  mir  jetzt  ein,  di0 
die  bei  Ptolemaeus  auf  Scandia  genannten  ^BVtSvoi  aus  Lemotn 
könnten  verderbt  sein,  falls  sie  nicht  Lygier  sind  (s.  711). 

Yon  Bugiem  und  Lemoviem  tiefer  gegen  osten  an  der  meer- 


*  Hedinsey  Ssem.  152*  vgl.  Haupt  2,  S.  man  denkt  beim  namen  HedioB 
leicht  an  Procops  Xaiöeivol  auf  der  Scandia. 
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küste  vorrückend  gelangt  Tacitus  zu  den  Suionen,  über  welche  ich 
im  nächsten  cap.  sprechen  werde,  endlich  zu  den  Aestiern  und  Sito- 
nen,  die  ihm  hier Germaniens  änszerste  grenze  bilden:  hicSnaviae  finis. 
Der  Aestier  namen  überliefert  vor  Tacitus  schon  Strabo  s.  63 
nach  dem  ihm  lügenhaften  Pjtheas  in  der  form  'Slörcaloi  (nicht  ^Slötl' 
fuoif  wie  Er.  und  Meineke  au&immt).  Wäre  des  Pjtheas  meidung 
vollständig  bewahrt,  so  würde  erhellen,  wie  er  sich  die  läge  dieser 
Ostiaeer  neben  Outtonen  und  Teutonen  dachte,  über  welche  Plinias 
37,  2  den  bemstein  abhandelnd  folgendes  auszieht :  Pjtheas  (credidit) 
Gattonibus  Germaniae  genti  accoli  aestuarium  oceani,  Mentonomon 
nomine,  spatio  stadiorum  sex  millium;  ab  hoc  diei  navigatione  insulam718 
abesse  Abalum,  illuc  vere  fluctibus  advehi  (succinum)*  et  esse  con- 
creti  maris  purgamentum:  incolas  pro  ligno  ad  ignem  uti  eo  proxi- 
misque  Teutonis  vendere**.  Mentonomon  hält  man  für  das  frische 
baf,  Abalus  für  die  kurische  nehrung,  welcher  letzte  name  deutschen 
Ursprung  verräth,  und  aus  dem  ags.  abal  robur,  altn.  afl  erklärbar 
scheint.  Stephanus  von  Bjzanz  hat  'Slörlcaveg  und  setzt  sie  deutlich 
an  die  westliche  küste:  S^og  nagcc  rcj  övtlx^  Qxeovcpf,  ovg  Koööl^ 
v€vq  'j^QtefUdcDQog  fpfjöiy  Uv^iag  6*  ^Si^tiaiovg,  tovtcDv  d'  l|  Bvmvv- 
fitav  ol  Kooöivoi  MyonEvoL  'SlötUovsg,  ovg  Uv^iag  ^Sl&ctalovg  ngod- 
ayoQBvsi.  Man  hat  anzunehmen,  dasz  Pjtheas  von  Thule  aus  nach 
Mentonomon  schifte,  wo  Guttonen  wohnten,  und  von  da  zur  bem- 
eteinkfiste  der  Ostiaeer,  welchen  wiederum  die  Teutonen  benachbart 
lebten,  es  bleibt  aber  ungesagt,  von  welcher  seite  her***.  Der  bem- 
stein wird  auch  von  Tacitus  als  eigenthümlich  den  aestischen  Völkern 
angesehn:  sed  et  mare  scrutantur,  et  soli  omnium  succinum,  quod 
ijpei  glesum  vocant,  inter  vada  atque  in  ipso  litore  legunt.  glösum 
ist  ntui  sichtbar  deutsch,  und  nahverwandt,  obgleich  im  ablaut  ver- 
schieden, mit  glas  vitrum  (granmi.  1,  58),  wie  sich  ags.  glas  vitrum, 
l^bnre  succinum  sondern,  und  S  :  B  genau  stehn  wie  in  väs  fni  :  veere 
nusti  (ygl.  s.  315).  Plin.  37,  3  meldet  femer:  certum  est  gigni  in 
insnlis  septentrionalis  oceani  et  a  Germanis  appellari  glessum;  itaque 
ei  a  nostris  unam  insularum  ob  id  Glessariam  appellatam,  Germa- 
nioo  caesare  ibi  classibus  rem  gereute,  Austraviam  a  barbaris  dictam. 
Anstravia  ist  genau  das  altn.  Austrej  (forum,  sog.  12, 263).  ahd.  Ostar- 
onwa,  wie  aber  mehr  als  eine  insel  in  verschiedner  gegend  geheiszen 
Iiaben  mag;  man  weisz  dasz  bemstein  längs  der  ganzen  ostseeküste  ge-  719 
ftmden  wird.  Alle  umliegenden  Völker  benennen  das  succinum  anders, 
die  Scandinaven  rafr,    die  Finnen  merikivi,   die  Litthauer  gintaras 

*  das  wird  auch  4,  13  nach  Timaeus  berichtet,  wo  aber  ein  andrer 
•diwieriger  name  der  insel. 

**  hiermit  scheinen  noch  sa^en  des  mittelalters  in  zosammenhan^  von 
einer  nördlichen  insel,  wo  das  nolz  theuer  sei,  die  einwohner  mit  knstall- 
bariem  eis  kochen  nnd  heizen,   fondgr.  2,  5. 

***  Zeosz  8.  135  erklärt  die  Teutonen  in  dieser  stelle  des  Plinius,  also 
flberhanpt  bei  Pytheas,  f&r  schreib-  und  lesefehler,  was  ich  nicht  mag,  da 
m  Pytheas  zeit  die  Teutonen  noch  östlicher  gesessen  haben  können,  als 
wgtübm  beim  auszog  mit  den  Kimbern. 

32* 
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(oben  8.  233):  der  name  zeugt  also  laut  für  der  alten  Ostiaeer  and 
Aestier  deatschheit.  zwischen  Guttonen,  Teutonen,  Suionen,  Sueven 
wie  sollten  sie  nicht  Germanen  sein,  in  deren  reihe  sie  auch  Tacitos 
einstellt. 

Hierzu  treten  aber  noch  andere  gründe.   Aestii,  und  das  ist  die 
richtige  Schreibung  [altn.  £istir  Haupt  9,  225]  (6  kann  aus  oi  «>  oe 
hervorgegangen  sein)  wäre  goth.  Aisteis  reverendi,  von  aistan  Ivr^ 
nBd^ac,  ein  begrif,  der  sich  dem  vorhin  entwickelten  der  Readinge 
nähert;   weder   aus  finnischer  noch  keltischer  spräche  liesze  sich  der 
name  deuten.     Tacitus  drückt  sich  nun  folgendergestaJlt  ans:  dextio 
suevici  maris  litore  Aestiorum  gentes  alluuntur,  quibus  ritus  hafai- 
tusque  Suevorum,  lingua  britannicae  proprior.    Matrem  deom  vena- 
rantur.    insigne  superstitionis  formas  aprorum  gestant:  id  pro  ansis 
omniumque  tutelae  securum  deae  cultorem  etiam  inter  hostas  praasti^i 
frumenta  ceterosque  fructus  patientius  quam  pro  solita  GtoimaiionuB 
inertia  laborant.     Sie  heiszen  also  Germanen  und  ihre  art  und  weui 
ist  suevisch ;  wie  Sueven  die  Isis,  Reudinge  und  Suardonen  die  Nor- 
thus,  verehren  sie   eine  göttermutter  und  tragen  in  ihrem  dkoate 
eberbilder,  die  gleich  amuleten  sicher  stellen,    dieser  cultus  trift  gaii 
mit  dem  von  Frö  und  Frouwa  (myth.  s.  194.  195.  632)  ttheraiB; 
auf  die  lingua  britannica  werde  ich  hernach  kommen. 

Erscheinen  nun  die  Aestier  in  germanischer  färbe  für  die  Bdmor- 

zeit,  so  bekundet  sich  auch  lange  nachher  noch  ihr  zusammenbiBig 

mit  andern  Deutschen.     Wenn  Vldsld  im  ags.  reiselied  323,  30  singt: 

mid  EÄstoyringom  ic  väs  and  mid  Eolum 
and  mid  Istom  and  Idomingum, 

so  habe  ich  die  Idumingas  oben  s.  500  in  Idungas  Eodingas  sa  be- 
richtigen gesucht  und  schlage  für  Eolum  vor  Eotum,  worüber  im  fol- 
720  genden  capitel ;  die  Iste  sind  unverkennbar  Aestii  und  begegnen  unter 
andern  deutschen  Völkern.  Theodorich  der  berühmte  OstgothenkOug 
stand  im  verkehr  mit  ihnen  und  dankt  in  einem  bei  Cassiodor  S«  3 
bewahrten  schreiben  für  bernstein,  den  ihm  ihre  boten  gebrsfibt 
hatten,  sie  heiszen  da  Haesti  und  in  oceani  litoribus  constitutL  die 
zwischen  jenen  alten  Guttonen  und  Aestiem  gepflogne  gemeinschift 
musz  angehalten  haben,  lomandes  cap.  23  bezeugt,  dasz  sie  sches 
Ermanrich  klug  zu  sichern  wüste :  Aestorum  quoque  similiter  nationflBi 
qui  longissimam  ripam  oceani  germanici  insident,  idem  ipse  prudentiie 
virtute  subegit;  nennt  aber  noch  cap.  5  ein  anderes  volk,  an  der 
Weichselmündung  ihnen  zui*  seite:  ad  litus  oceani,  ubi  tribus  fandboi 
fluentaVistulae  fiuminibus  ebibuntur,  Vidivarii  resident  ex  diversisBS- 
tionibus  aggregati.  post  quos  ripam  oceani  item  Aesti  tenent,  pacatq/n 
hominum  genus  omnino.  noch  näheres  gibt  er  cap.  17  an:  Gepidae  cobb- 
manebant  in  insula  Yisclae  amnis  vadis  circumacta,  quam  pro  patcio 
sermone  dicebant  Gepedojos  (oben  s.  462),  nunc  eam,  ut  fertur,  insolsB 
gens  vividaria  (1.  vidivaria)  incolit,  ipais  ad  meliores  terras  meantibns, 
qui  Vividarii  (1.  Vidivarii)  ex  diversis  nationibus  acsi  in  unum  asylüO 
coUecti  sunt  et  gentem  fecisse  dicuntur.   an  die  stelle  der  gothischen 
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Gkpiden  sind  den  Aestiem  andere  nachbam  gerückt,  ohne  zweifei  die 

zu  Älfireds  zeit  Vitländer  genannten,   denn    er  läszt   den  Ynlfstdn 

berichten:  seo  Vlsle  is  svide    micel  ei,  and  heo  tölid  Yitland  and 

Veonodland,  and  pät  Yitland  belimped  tö  Esttun.    bei  Albericus  triam 

fontimn  (Leibn.  acc.  bist.  p.   527)  werden  die  Yithländer  zwischen 

Letten  und  Samländer  gerückt:  erant  hoc  anno  (1228)  in  illis  parti- 

bos  qoinqne  tantnmmodo  provindae  paganorom  acqnirendae :  Pmtia, 

Corltuidia,  Lethonia,  Yithlandia  et  Sambria,  und  noch  heute  heiszt 

Liefland  den  Letten  Widsemme,  das   zwischen  Kurland  und  Estland 

liegende,  von  widdus  mitte,     hat  diese  ableitung  ihre  richtigkeit? 

oder  hallt  in  den  Yidivariem  und  Vitländem  noch  der  alte  name 

Yithones  [Haupt  9,  256]  nach?  die  alten  benennungen  Yithones  und 

Aestii  blieben,  aber  der  germanische  stamm  scheint  durch  fremde  ein- 

sOglinge,  unter  welchen  die  Finnen  überwogen,  getrübt  und  schon  lor-  721 

Bandes  sieht  hier  einen  zusammenflusz  verschiedner  Völker,  wobei  auch 

das  litthauische  angeschlagen  werden  musz,    dessen  spräche  in  Sam- 

kad  an  die  stelle  der  goüiischen  trat.   Eginhart  cap.  12  sagt:  litus 

anstrale  Sdayi  et  Aisti  et  aliae  diversae  incolunt  nationes;  altn.  sagen 

haben  Eistir;  später  meldet  Yulfet&n  bei  Alfred   umständlich  vom 

eetiflchen  gebrauch  der  leichbestattung,  worin  kein  deutscher,  ich  weiss 

nicht  ob  finnischer  anklang  ist.   wenn  er  auszerdem  anfahrt,  dasz  die 

Esten   kein   alu   (ags.   ealo,   altn.  öl  dat.  ülvi,   litth.  lett.  allus,  est. 

OUnti  finn.  olut  gen.  oluen,  olwen)   brauen,   sondern  meth  trinken 

(ags.  meodo,  altn.  miödr,  litth.  middus,  lett.  meddus,  est.  müddo,  finn. 

meei  gen.  meden),  der  könig  und   die  reichen  aber  Stutenmilch;  so 

weisz  noch  Adam  von  Bremen  (Pertz  9,  375)  von  den  alten  Samlän- 

dem  und  Preuszen  (Sembi  et  Pruzzi):  cames  jumentorum  pro  cibo 

ramunt,  quorum  lacte  vel  cruore  utuntur  in  potu;  ita  ut  inebriari 

dioaatur,  und  der  scholiast  (9, 377)  fügt  hinzu :  Oothi  a  Romanis  vocan- 

tur  Ctotae,  de  quibus  Yirgilius  dicere  videtur  (Georg.  3,  462): 

quum  fngit  in  Bhodopen  iAx^xxe  in  deserta  Getamm 
et  lac  concretom  com  saogmne  potat  equino; 

hoc  usque  hodie  Gothi  et  Sembi  facere  dicuntur,  quos  ex  lacte  jumen- 
torum inebriari  certum  est.  Die  sage  von  den  Hippomolgen  reicht  in 
hohes  alterthum  (II.  13,  5)  und  geht  bekanntlich  von  den  Skythen 
(Herod.  4,  2),  musz  aber  auch  von  den  Geten  gegangen  sein;  unter 
Gothen  neben  Samen  in  Preuszen  kann  sich  dieser  scholiast  nur  Samo- 
geten  nach  litthauischem  Sprachgebrauch  (s.  170)  denken,  keine  er- 
haltae  nachricht  weist  auf  das  melken  der  stuten  bei  entschiednen 
Germanen,  obwol  aus  dem  verbreiteten  genusz  des  pferdefleisches  auch 
das  trinken  der  milch  gefolgert  werden  dürfte:  es  war  die  natürlichste 
Mbnmg  aller  nomaden,  vgl.  oben  s.  18,  Strabo  s.  296.  300.  302. 
S03«  811  und  ükerts  Skythien  s.  296.  412.  [stuten  melken  Schott 
waL  märch.  190.  191.  Haltrich  55.  107.] 

Die  ganze  Untersuchung  drängt  zurück  auf  die  Gothen.  schon 
320  jähre  vor  Christus  traf  an  der  ostsee  Pytheas  neben  Ostiaeem 
Guttonen ;  wir  sehen  im  ersten  jh.  die  Sueven  als  nachbam  der  Geten, 
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722  damals  war  der  name  Sneven  zugleich  allgemeine  benennong  vieler 
östlichen  Germanen,  einzelne  derselben,  Lygier  und  Navamahalen 
erstrecken  sich  bald  bis  zum  getischen  Dakenreich,  aber  Ijgische  yfll- 
ker  für  gothische  selbst  zu  erklären  wäre  unerlaubt,  weil  Tadtos 
nachdem  er  das  grosze  ausgebreitete  volk  der  Lygier  abgehandelt  hat» 
fortfährt:  trans  Lygios  Gothones  regnantur,  paulo  adductius  quam  cete> 
rae  Germanorum  gentes,  nondum  tamen  supra  libertatem.  protinns 
deinde  ab  oceano  Bugii  et  Lemovii.  man  kann  diese  Gothen  nidit 
anders  als  jenseits  der  Weichsel  setzen,  wo  sie  in  ungekannter  ans- 
dehnung  an  Finnen,  Litthauer  und  Sarmaten  rührten,  wahrscheinlidi 
aber  auch  Verbindungen  gegen  Süden  unterhielten,  in  den  annalen 
2,  62  läszt  Tacitus  einen  edlen  Gothen  wider  Marobod  auftreten.  Pli- 
nius  muste  sich  die  dem  vindilischen  geschlecht  zugeordneten  Guttones, 
neben  Burgundionen,  Yarinen  und  Carinen  nordwestlicher  denken. 

Wer  aber  sind  die  hinter  Markomannen  und  Quaden,  neben  Mtf- 
singen  und  Buren  genannten  Gothinen  ?  nach  der  Wortbildung  darf  man 
nicht  anstehen,  sie  für  gothischer  abkunft  zu  erklären,    ich  habe  den 
Gothen  und  Gothinen  s.  181  die  FixaL  und  Deti^vo^  verglichen,  andi 
gerade  so  finden  sich  sonst  neben  Tgoxfioi  UxXdßoi  2knnjßoi  auch 
TgoTifiijoi  Znkaßtrpfol  Zovrif^voL     der  lange  vocal  dieser  ableitoqg 
gemahnt  ans  goth.  fadar  und  fadrein  yovugy  guma  und  gumein  &(^^ 
qinö  und  qinein  O'i/At;,  aus  Gu{)a  Gothus  könnte  ein  adjectivisches  Gt- 
peins  entsprieszen  und  der  bedeutung  nach  von  jenem  so  zu  miter- 
scheiden  sein,  dasz  Gujyans  die  eigentlichen  Gothen,  Gupeinai  einen 
verwandten,  vielleicht  mit  fremdem  blut  gemischten  stanun  bezeichnete? 
Dio  Cassius  71,  12  nennt  zur  zeit  des  einbruchs  gothischer  Astinge 
in  Dakien  (um  das  j.  166)  auch  Eotinen,  welche  Kotivol  des  Ptole- 
maeus  Kotvol  (wie  für  Koyvot  zu  lesen?),  des  Tacitus  Gothini  schei- 
nen [Haupt  9,  244].   Dieser  sagt  aber,  freie  Germanen  seien  sie  nicht, 
sondern  theils  den  Sarmaten,  theils  den  Quaden  steuerpflichtig  nnd 
gezwungen  im  bergwerk  zu  arbeiten,  wahrscheinlich  den  Bömern,  wtf 

723  für  schimpf  und  strafe  galt  (damnare  in  metallum,  >  condemnare  i^ 
metalla  efifodienda  *).  An  der  angäbe  richtigkeit  ist  nicht  zu  zweifthi, 
vielmehr  hinzuzunehmen,  dasz  ihnen  auch  gallische,  wie  den  gleidt 
dienstbaren  Ösen  pannonische  spräche  beigelegt  wird. 

Hier  bin  ich  bei  dem  punct  angelangt,  dessen  erörtemng  mir 
zuletzt  obliegt,  das  seltsame  Verhältnis  der  Gothinen,  dünkt  miohf 
kann  nicht  anders  als  so  gefaszt  werden:  sie  waren  die  frühsten 
gegen  westen  vorgedrungnen  Gothen  (s.  181),  wahrscheinlich  in  Site- 
rer  zeit  als  Pytheas  lebte,  wo  noch  mehrere  keltische  Völker  in  Oe^ 
manien  niedersaszen ;  unter  Kelten  gemischt  lieszen  sie,  wie  spStef 
die  Franken  jenseit  des  Bheins,  allmählich  ihre  muttersprache  Üiren 
und  bequemten  sich  der  gallischen,  behielten  aber  den  angestammten 


*  man  hat  in  Siebenbürgen  und  andern  südöstlichen  gejo^nden  ronren 
römischen  bergbans  gefunden,  vgl.  Massmann  libellos  auranns  und  Ukeiti 
Skythien  s.  623. 
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namen,  der  ihre  deutsche  abktinft  verbttrgt.  den  später  nachrücken- 
den Deutschen  konnten  sie  jedoch  nicht  mehr  für  volle  landsleute  und 
stammgenossen  gelten,  sondern  wurden  geringgeschätzt  und  mit  abga- 
ben belegt.  Das  keltische  dement  der  Gothinen  hängt  also  mit  dem 
der  Bojen,  Tectosagen  und  Helvetier  (s.  165.  166.  494.  502)  zusam- 
men, die  gedrängt  von  aufrückenden  Germanen  aus  dem  ganzen  Ost- 
gebiet vom  Pontus,  der  Donau  bis  zum  Rhein  gegen  Südwesten  weichen 
musten.  In  diesen  gewinden  früher  völkergeschichte  bleibt  aber  noch 
manches  zu  erforschen,  einiges  leicht  für  immer  dunkel.  Scheinen 
doch  jene  unenthüllten  Tectosagen  (s.  165 — 167),  da  schon  im  asia- 
tischen Skjthien  bei  Ptolemaeus  neben  Sacae  (s.  609)  und  Suobeni 
(s.  489)  Tectosacae  TBKtoöaxat  T&aoöayai  treten  (vgl.  ükerts  Sky- 
thien  s.  357.  358),  eine  weit  ältere  mischung  germanischer  und  kel- 
tischer stamme  und  ich  wäre  versucht,  sogar  den  ersten  theil  ihres 
namens  dem  der  rheinischen  Tencterer  (s.  533)  zu  vergleichen.  Livius 
38,  16  läszt  die  unter  Brennus  ausgezognen  Gallier  hernach  von  Leo- 
norius  und  Lutarius  geführt  Thrakien,  den  Hellespont  und  Asien 
erreichen  und  ihre  drei  hauptstämme  das  errungene  land  so  vertheilen^ 
dasz  Trokmer  das  hellespontische  gestade,  Tolistobojen  Aeolien  und  724 
lonien,  Tectosagen  die  vorderasiatische  küste  in  besitz  nehmen,  wer 
kann  sich  des  gedankens  entschlagen,  dasz  schon  Jahrhunderte  vor 
dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  im  östlichen  Europa  und  westlichen 
Asien  Kelten  und  Germanen,  wer  weisz  genau  zu  rathen  wie  ?  an  ein- 
ander gestoszen  sind.  Strabo  läszt  die  Tolistobojen  in  Galatien,  die 
Trokmer  am  Halys  und  zwischen  beiden  die  Tectosagen  hausen:  in 
Toüfltoboji  steckt  einmal  der  name  Boji,  dann  eine  superlativform,  die 
an  Ck>stoboci  mahnt  (s.  199.  200).  merkwürdig,  dasz  jene  doppel- 
gestalt  der  volksnamen  (s.  722)  eben  die  Trokmer  mit  angeht. 

Ich  verliere  mich  zu  tief  in  den  osten ;  nicht  zu  bezweifeln  steht, 
dasz  die  Römer  unter  allen  barbarischen  sprachen  die  gallische  am 
bestinmitesten  erkennen  mästen  und  des  Tacitus  meidung  von  der  gothi- 
niflchen  nur  Wahrheit  enthalten  kann,  ebenso  sicher  war  ihm  bekannt, 
dasz  die  Ljgier  kein  gallisch,  sondern  germanisch  redeten;  sonst  hätte 
er  sie  nicht  ausdrücklich  den  Germanen  beigezählt,  der  name  des 
lygiachen  ortes  ^ovyldovvoVy  so  aufifallend  er  dem  gallischen  Lugdu- 
num  entspricht,  darf  hieran  nicht  irren,  zumal  es  lygische  ^ovvoi 
gab  (s.  712).  es  gab  auch  gallische  Lemovices  (Caesar  7,  4.  75),  die 
an  jene  germanischen  Lemovii  (s.  717)  erinnern  mögen,  ich  weisz 
nicht,  ob  die  gallischen  Helvii  und  Helvetii  an  unsre  Helveconen 
(s.  714).  Auf  die  wichtigen  Lygier  wird  cap.  XXX  nochmals  zurück- 
kehren und  enthüllen,  wie  es  um  sie  be wandt  war. 

Seit  der  eroberung  Britanniens  konnte  den  Römern  die  bedeu- 
tende Verschiedenheit  britannischer  von  der  gallischen  zunge  nicht  mehr 
entgehen,  und  wenn  Tacitus  von  der  lingua  Aestiorum  ausspricht,  dasz 
sie  britannicae  propior  sei ;  so  traue  ich  der  römischen  beobachtung, 
ohne  nachweisen  zu  können,  wie  ein  keltisch-britannischer  stamm  in 
der  einwanderung  urzeit  an  die  ostseeküste  verschlagen  wurde  und 
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sdoh  dort  bemacb  mit  östlichen  (Jermanen  verschmolz,  ans  di 
ästischen  spräche  aber,  die  uns  verloren  ist,  mttste  der  beweis  8 
nuschnng  erbracht  werden,  nicht  ans  dem  finnischen  dialect  det 
725  tigen  Estlands,  von  den  eberbildem  erscheint  auch  unter  Eeltec 
wie  selbst  Nerthns  an  keltische  spräche  mahnt  (Haupt  3,  226 
Es  ist  unmöglich,  sich  der  deutschen  Spracheigenheit  der  i 
sem  capitel  abgehandelten  Völker  zu  versichern,  das  ZasH  in 
(loij  wenn  es  fOr  begründet  gelten  kann,  wäre  merkwürdig,  d 
düng  Eudoses  der  goth.  weise  entsprechend;  -ones  in  Aviones 
dones  luthones  Qothones,  der  lateinischen,  suevischen  oder  fränk 
form  gemäsz  gebildet,  würde  den  bestand  eines  goth.  -ans  de 
nicht  ausschlieszen. 


XXVIl. 


SCANDINAVIEN. 


Alles  was  dem  festen  lande  Germaniens  in  einer  groszen  halb-  726 
insel  nnd  den  gmppen  einzelner  eilande  auf  der  Ostsee  nördlich  gegen- 
über liegt,  heiszt  nns  Scandinavien*,  obwol  diese  benennung  nur  von 
einem  theil  der  mittleren  küste,  nemlich  der  landschaft  Schonen  aus- 
gegangen scheint,  die  auf  der  linken  seite  ins  meer  vorragende  kim- 
bnsche  chersonesos  gehörti  natürlich  wie  historisch  angesehn,  noch 
Eom  festen  DentschlandY  führt  anch  nach  dem  stamm  der  Kimbern 
ihren  namen  nnd  war  von  lauter  unsoandinavischen  Völkern  bewohnt. 

Schon  Plinius  4,  13  nennt  Scandinavia  des  sinus  codanus  berühm-  727 
taste  insel,  von  unerforschter  grösze.  auch  enthält  -avia  den  begrif 
des  eilands,  gleich  jenem  Austravia  (s.  718),  das  goth.  avi  gen.  aujös 
(wie  mavi  maujös)  ist  das  altn.  ej  gen.  eyjar  (wie  mey  mejjar),  ahd. 
oawa  für  ouwia»  woneben  augia,  ags.  ige.  der  ganzen  zusammen- 
setning  aber  entsprechen  mlat.  Scandinovia  Scandanavia  Scatenaugia 
Schatanavia,  ags.  Scedenigge,  bei  Älfrdd  Sconeg,  altn.  Sk&ney,  bei 
Sazo  gramm.  Scania,  dän.  Skaane,  schwed.  Sk&ne,  nhd.  Schonen, 
lomandes  und  nach  ihm  andre  brauchen  die  verengte  form  Scanzia  für 
Scandia,  die  gleich  dem  BovgyovHwvsg  für  Burgundiones  an  den  über- 
tritt des  goth.  Nb^in  altn.  {>  gemahnt,  dessen  ausspräche  sich  dem  Z 
nihert  (s.  395).  Was  nun  scandin  scandan  scadan  sceden  sk&n  selbst 
besage  ist  noch  unermittelt;  Vermutungen  stellt  meine  abhandlung  über 


*  Norden  oder  Nordland  wSxe  bald  zu  allgemein,  bald  zu  eingeschr&nkt, 
da  es  alle  in  nördlicher  himmelsffegend  wolmenden  beseiohnet  und  wie  es 
hannii&chlich  auf  Norwegen  gerecnt  schiene,  auch  die  Schweden  selbst  ihre 
nördlichste  landschaft  Norrland  nennen.  Nordinan  ffalt  im  mittelalter  sogar 
nm  Sarmaten  (Qraff  2,  741).  Nortman  heiszen  oft  Dänen,  oft  Schweden. 
Bueones  qnos  Nordmannos  vocamos.  Eginh.  cap.  12.  allmählich  setzte  sich 
das  wort  fest  für  die  nördlichsten  Scandinaven,  nemlich  Norweger,  die  Sazo 
fframm.  entweder  Normanni  oder  Norici  nennt.  Ohne  zweifel  ist  auch  das 
lat.  den  Bömem  nördlich  liegende  Noricum  schon  in  der  wurzel  nnserm 
nord  verwandt,  vgl.  läpp,  nnort  borealis,  finn.  nuori  recens,  bask  nartea 
septentrio.  den  Iren  und  Galen  bezeichnet  tuath  das  nördliche  land. 
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diphthonge  s.  18  anf.  Müllenhofif  nordalb.  stad.  1,  147  sncht  darin 
den  sinn  der  vagina  gentium  bei  lomandes;  doch  die  späte  sage 
mnsz  anszer  betracht  bleiben,  um  so  mehr  ein  von  ihrem  erz&hler 
gebrauchter  ausdruck.  wttste  man,  warum  die  alten  den  sund  codanns 
sinus  nannten,  so  würde  uns  vielleicht  ein  scodanus  scadanus  (vgl. 
sceddan  s.  649)  erschlossen,  aus  welchem  sich  Scodanavia  Scadanavia 
ableitete,  für  godanus  ist  codanus  nicht  zu  nehmen,  aber  des  Mek 
Codanonia  (s.  639)  musz  eins  sein  mit  Scandanavia. 

Wir  haben  der  Gothen  und  Langobarden  abkunft  aus  dem 
schosze  dieser  Scanzia  als  unhistorisch  auf  das  feld  der  sage  gewiesen. 
aber  der  altanglische  mjthus  stellt  einen  ahnherm  Sce4f  oder  Scoop 
nach  derselben  Scedenigge,  worunter  man  sich  nur  Schonen,  nicht 
die  kimbrische  halbinsel  zu  denken  hat,  denn  es  mag  yerwimuig 
sein,  dasz  abweichende  sagen  ihn  in  Heithaby  d.  i.  Schleswig  landen 
lassen,  wie  dem  auch  sei,  Angeln,  Sueven  und  Langobarden  berflhren 
sich  (s.  604.  687)  und  es  scheint  natürlicher  und  der  geschichtlichen 
Wahrheit  näher,  dasz  der  schlafende  held  aus  dem  Süden  nach  dem 
norden  geleitet  werde,  als  dasz  die  Völker  vom  nördlichen  Schonen 
nach  dem  Süden  des  festen  landes  ziehen. 

Also  völlig  das  entgegengesetzte  von  jener  verbreiteten  sage  ist 
728  zu  behaupten.     Nicht  aus  dem  norden  wanderte  irgend  ein  stamm 
unsei*s  Volks  nach  südlicher  küste,  sondern  ihrem  groszen  naturtriab 
gemäsz  ergieng  die  Wanderung  von  Südosten  nach  nordwesten« 

Auf  doppeltem  wege  jedoch  scheint  vom  schwarzen  meer,  oder 
schon  der  Maeotis  aus,  die  scandinavische  bevölkerung  nach  ihrer 
neuen  heimat  gelangt  zu  sein,  mit  einem  nördlichen  und  westlicheo 
arm.  der  nördliche  drang  ungefähr  zwischen  Dniester  und  Dnieper 
durch  Sarmatien  gegen  Finnland  vor  und  erreichte  von  dort  aus  cUe 
nördliche  scandinavische  halbinsel;  mit  dem  groszen  häufen  der  übri- 
gen Germanen  zog  aber  der  westliche  zwischen  Dniester  und  Denan 
gegen  die  Weichsel  und  setzte  erst  von  da  aus  über  die  ostsee  nich 
dem  südlichen  Scandinavien.  jenen  hauptzweig  darf  man  den  schwe- 
disch-norwegischen, diesen  den  dänisch-gothischen  nennen;  da  wo  im 
heutigen  Schweden  schwedisches  und  gotisches  reich  sich  berühren, 
stieszen  beide  hauptstämme  wieder  zusammen ;  Schweden  flUlt  beiden, 
ganz  Norwegen  dem  nordischen,  alle  dänischen  inseln  fallen  dem 
gothischen  stamm  zu. 

Was  unsere  historiker  von  sich  abwehren,  Zusammenhang  der 
Germanen  mit  Osteuropa  und  Westasien  hält  die  nordische  Überliefe- 
rung getreuer  fest.  Wie  lomandes  seine  Gothen  an  G^ten  und  Bkj^ 
then  knüpft,  die  fränkische  sage  auf  Pannonien  und  Troja,  die  sächsi- 
sche auf  Makedonien  zurückleitet  (s.  520.  523.  643);  haben  sich  in 
der  altnordischen  noch  reinere  und  lebhaftere  umrisse  einer  fernen 
Vorzeit  bewahrt,  denen  sicher  nicht  ihr  recht  angethan  wird,  weiui 
man  sie  aus  einer  künde  erklären  will,  die  erst  in  der  Normandie  die 
Normannen  geschöpft  haben  sollen. 

Vielleicht  früher  noch  als  der  gothische  volkszug;  aber  langsam 


SCANDINAVIEN.    GOTHEN  507 

nnd  unterwegs  tiefe  spur  hinterlassend  musz  der  nordische  ergangen 
sein.  Yngllngasaga  nimmt  nordwärts  vom  schwarzen  meer  noch  eine 
Svlpiod  hm  mikla  eda  kalda  an  und  läszt  sie  sich  erstrecken  bis  zum 
Tanais  (oder  Don),  der  alten  grenze  zwischen  Asien  und  Europa 
(lomandes  cap.  5).  diesem  Tanais  legt  aber  Snorri  den  alten  namen 
Tanaqylsl  oder  Yanaqvlsl  bei:  qvlsl  (fem.)  bedeutet  ramus  fluminis 
und  Yanaqylsl  wäre  fluvius  Vanorum,  der  Yanaland  durchströmt,  729 
Tana  scheint  blosze  annäherung  an  den  lat.  namen  Tanais,  aus  dessen 
letzter  silbe  sich  selbst  qvlsl  erklären  liesze.  ostwärts  der  Tanaqylsl, 
in  Asien  soll  nxm  Asaland  oder  Asaheimr  gelegen  haben;  diese  öst- 
liche läge  scheint  jedoch  aus  falscher  deutung  des  wortes  äs  hervor- 
gingen, die  schon  wegen  der  goth.  form  ans  aufgegeben  werden 
musz ;  ja  es  könnte  sein,  dasz  selbst  die  Unterscheidung  einer  groszen 
und  kleinen  Svl{)iod  ihren  Ursprung  in  der  ähnlichen  einer  groszen 
nnd  kleinen  Scythia  fUnde:  (uxga  IjKV&la  pflegte  ein  theil  der 
taurischen  halbinsel  bis  zum  Borysthenes  zu  heiszen.  ich  werde  im 
verfolg  auf  die  grosze  Svi^iod  zurückkehren. 

Der  Svl^iod  zur  seite  steht  bedeutsam  eine  Gk)d{)iod,  das  land  und 
Volk  der  Gothen,  die  sich  vom  osten  Europas  nach  Süden  und  westen 
ausbreiteten  und  in  Südscandinavien  durch  zwei  hauptstämme,  den 
gothischen  und  dänischen  dargestellt  werden,  ganz  wie  sie  schon  an  der 
Donau  im  thrakischen  land  sds  Geten  und  Daken  vortraten.  Weshalb 
auch  der  im  gothischen  calender  aufbewahrte,  also  bei  Donaugothen 
übliche  name  Gut{)iuda  (s.  410)  einstimmt  zu  dem  in  Scandinavien  gül- 
tigen Godpiod.  in  Yöluspft  (Ssem.  4^)  sieht  die  Yala  valkyrien  reiten 
'tu  Gk>d{>iodar',  was  hier  ganz  allgemein  aussagt:  in  die  weit,  zu  den 
menschen,  ebenso  steht  Ssem.  228*  226^  '&  God{)iodo'  für:  auf  der 
erde;  267^  '^God^iodar  til'.  in  gleichem  sinn  finden  wir  Ssem.  113^ 
'Godv^  troda',  die  erde  betreten,  wie  es  sonst  240*  heiszt  ''moldveg 
spoma*,  vegr  für  land  gesetzt,  gerade  wie  lotavegr  Jütland,  Norvegr 
Nordland  ausdrückt,  bestimmter  heiszt  Grimhiid  Ssem.  233*  'got- 
jkeBk  kona',  mit  hinblick  auf  das  südliche  geschlecht  der  Giukungen 
(Sem.  201).  in  Hervararsaga  cap.  16.  18  (fomald.  sog.  1,  495.  499) 
hat  Gk>d|uod  wieder  jenen  allgmeinen  sinn  von  reich  und  land  über- 
haupt, wie  er  unter  Völkern  gothischer  abkunft  herschen  muste,  im 
sOgnbrot  (forum,  sog.  11,  413)  wird  aber  ausdrücklich  gesagt,  dasz 
das  von  den  ostwärts  her  eingezognen  männem  besessene  land  God- 
biod  benannt  worden  sei:  en  {)a  vom  {>essi  lönd,  er  Aslamenu  bygdu, 
K(niud  Godlönd,  en  fölkid  Godiod.  Im  herzen  Deutschlands  und  den  730 
GMen  voraus  standen  Sueven  und  andere  hochdeutsche  stamme;  es  blieb 
den  Gothen  keine  weitere  wähl,  als  seitwärts  an  der  ostseeküste,  wo 
wir  schon  drei  Jahrhunderte  vor  Christus  Gothen  treffen,  gegen  Scan- 
dinavien vorzudringen  und  mit  dem  kern  des  volks  an  der  Donau  stehn 
m  bleiben,  bis  sich  diesem  später  ein  weg  nach  Italien,  Südfrankreich 
und  Spanien  öfnete.  Aber  jenen  nach  dem  norden  vorangegangenen 
Gothen  müssen  allmählich  noch  lange  zeit  hindurch  andere  gothische 
Stämme  nachgerückt  sein;   schlugen  gegen  ausgang  des  ftinfben  jh. 
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(unter  kaiser  Anastasius)  Hertder  die  bahn  von  der  Donau  naob 
Scandinavien  ein  (s.  471),  warum  sollen  sie  lang  vorher  andere 
Gotben  nicht  gefunden  haben? 

Auch  das  getische  zwillingsvolk,  die  Daken,  riss  der  nnanfhili- 
same  ström  dieser  bewegungen  mit  sich  gegen  den  norden  fort;  wie 
es  scheint,  gab  des  Decebalus  niederlage  durch  die  BOmer  daia  den 
nächsten  anlasz.  ein  theil  des  Volkes,  dem  die  fremde  herschaft 
unerträglich  wurde,  wanderte  aus,  in  der  richtung,  die  Bchon  Jahr- 
hunderte frtlher  andere  Oothen  genommen  hatten. 

Die  von  Ptolemaeus  2,  10  auf  seine  Insel  Scandiai  den  Weiehsel- 
mündungen  gegenüber,  gesetzten  fbikat  xal  ^tccvxUovtg  hfttten  doeh 
der  critik  sollen  das  äuge  öfnen.  es  ist  ungebotne  verw^esheit,  ans 
^avytlwvtg  mit  Zeusz  s.  159  JJxavdUovBg  zu  machen,  noch  bedflrfta 
wir  der  änderung  jdavvlwvsgj  die  ihm  gleichwol  beifWt,  dereii  WS 
hier  so  wenig  taugt  als  in  der  jüngeren  Schreibung  D&nnenuürk  fttr 
Dänemark.  Daukionen  sind  die  auf  nördlichem  zug  begrifiien  Daken, 
deren  Zusammenhang  freilich  dem  Africaner  seine  nachrichten  nicht 
enthüllen.  Aus  ^axot  entspränge  genau  zJdxcoyBg,  wie  aus  Ootld 
Gk)thones,  bei  jdaxUxiveg  musz  also  ein  datiioq  Dacius  im  mittel  lie- 
gen und  das  AT  für  v^  in  ^favxUovBg  Verderbnis  sein.  ab«r  es  bkitt 
noch  eine  andere  nebenform  vorauszusetzen,  nemlioh  z/oxi^foI»  die  sieh 
zu  z/cfxot  verhalten,  wie  Gothini  zu  Gothi. 

Wir  gelangen  dem  begrif  wie  der  wortbUdung  nach  auf  den 
731  namen  der  Dänen,  waren  Gothinen  vorgeschobne  Gothen,  SlofenaB 
vorgeschobne  Slaven,  so  erweisen  sich  Dakinen  als  vorgedmogte 
Daken,  und  aus  Dakini  nach  grammatischen  gesetzen  entspringt  Dam, 
wofür  beweis  s.  192  geliefert  wurde.  Hfermit  aber  ist  die  natttrliehste 
nachweisung  gegeben,  wie  dieser  name  entstanden  und  woher  dieser 
volkstamm  eingewandert  sei.  aus  dem  engl,  thane,  das  dem  ags. 
pegen  entspricht  xmd  ganz  andrer  wurzel  gehört,  Danus  zu  leiten 
war  ein  irthum. 

Den  ersten  drei  jhh.  scheint  die  kfirzung  Dani  unbekannt;  am 
frühsten  auf  taucht  sie  bei  Servius  zu  Aen.  8,  728:  Dani  dieti  a 
Dahis,  qui  sunt  populi  Scjthiae  juncti  Persidi.  will  man  diese  werte 
für  späteres  glossem  halten,  so  reicht  der  name  Dani  auch  noch  nicht 
einmal  in  die  mitte  des  vierten  jh.  und  ein  zeugnis  aus  demfttnfteB 
steht  ihm  ebensowenig  zu  gebot,  doch  dem  sechsten  ist  er  nidtt 
abzustreiten;  um  diese  zeit  hatten  sich  die  Byzantiner  genauere  künde 
vom  norden  erworben.  lomandes  cap.  3,  nachdem  er  mehrere  nö^ 
dische  stamme  ausgezeichnet  hat,  fügt  hinzu :  quamvis  et  Dani,  ex  ipeo- 
rum  stirpe  progressi,  Erulos  proprüs  sedibus  expulerunt,  qui  inier 
omnes  Scanziae  nationes  nomen  sibi  ob  nimiam  proceritatem  affeetant 
praecipuum.  er  ahnt  also  nichts  von  ihrem  ausgang  aus  Dakien,  das 
ihm  Dacia  heiszt  (cap.  5)  und  würde  Dani  und  Daci  unterscheiden*. 

*  Ekkehards  auszug  dieser  stelle  (Pertz  8,  120,  26)  stellt  hier  Dani 
Daci  nebeneinander,  unmöglich  als  verachiedne  Völker,  denn  niemand  wird 
je  darauf  geMlen  sein,  die  Donaudaken  aus  Scandinavien  herzuleiten. 
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Nicht  anders  Procop,  der  b.  goth.  1,  15  zfäxai  xal  Udwoveg  xind 
3,  33.  34  das  land  ^atda^  3,  24  ^aymv  %ciQa  nennt,  aber  2,  15 
jenen  zng  der  Heroler  über  die  Donau  in  das  gebiet  der  Sklabinen, 
Warnen  und  Dänen  berichtend  sagt:  ^väv  tot  I9vrj  nagidgaiiov. 
Anastasius  Sinaita,  patriarch  von  Antiochien  drückt  sich  gegen  den 
sohlusz  des  sechsten  jh.  merkwürdig  genug  so  aus:  Utcv^Iov  di 
üd&aöi  wjcXeiv  ol  ncc^iot  t6  7dl(Aa  Saiav  ßogsiov  iv&a  slöiv  ol 
riv^oi  xal  ^VBig.  denn  hier  stehn  beide  Völker  gerade  zusammen  732 
wie  bei  Ptolemaeus  Jbt)rot  xal  davxUovBg,  Zu  dem  allen  tritt  nun 
eine  bestätigung,  die  ich  nicht  gering  schätzen  kann:  vom  zehnten 
bis  zum  dreizehnten  jh.  pflegt  bei  lat.  schriftsteilem  wie  in  Urkun- 
den des  dänischen  reiches  selbst  Dacia  für  Dania,  Dacus  für  Danus 
geaehrieben  zu  werden  (s.  193),  und  warum  sollte  es  nicht  schon 
früher  geschehn  sein?  hätte  das  mittelalter  diese  gleichstellung  der 
Dinen  und  Daken  aus  dem  finger  gesogen  oder  blosz  nach  analogie 
der  Oothen  xmd  Geten  gelehrt  ersonnen?  wie  gelangte  aber  der  name 
Daih  in  den  mund  des  Lappen?  warum  ist  dem  Russen  Dattschanin 
Dftne^  datskYi  datskoe  dänisch?  die  auskunft  scheint  doch  als  natür- 
Kohe  vorzuziehen,  dasz  der  alte  name  in  gewissen  gegenden  haftete, 
in  andern  gekürzt  wurde. 

Von  dieser  gekürzten  unklar  gewordnen  form  weisz  auch  weder 
die  dänische  und  altnordische,  noch  eine  andre  deutsche  spräche  rechen- 
sohaft  zu  geben,  denn  wer  möchte  altn.  Danir  aus  ags.  denn  vallis 
leiten  und  sie  als  vallilocae  zum  gegensatz  jener  ddovvoi  monticolae 
(b.  712)  machen?  den  nord.  sprachen  mangelt  selbst  ein  solches  Sub- 
stantiv. Stellt  Saxo  in  seiner  dänischen  geschichte  die  brüder  Dan 
und  Angul,  söhne  von  Humblus,  an  die  spitze  dänischer  königsreihe 
und  läszt  er  von  Dan  Dänemark,  von  Angul  Anglien  ausgehn;  so  mag 
das  an  Überlieferungen  hängen,  die  Dänen  und  Angeln,  was  auch 
■onat  geschieht,  verknüpfen;  die  gestalt  des  namens  ist  hier  schon 
als  alt  vorausgesetzt.  Erst  in  späterer  zeit,  zu  der  des  dänischen 
kOnigs  Fridleif,  setzt  Saxo  in  Schonen  einen  gleich  mythischen  Rig 
ale  herscher  an,  dessen  söhn  Dag  heiszt.  Yngl.  saga  cap.  20  hin- 
gegen bezeichnet  diesen  Rlg  eben  als  ersten  Dänenkönig  und  verleiht 
3im  einen  söhn  Danpr,  welcher  Danpr  im  eddischen  Rlgsmäl  Sssm. 
lOC^  neben  Danr  aufgeführt  und  ihm  wol  schon  namentlich  identisch 
ist.  BrOtt,  mutter  des  Dyggvi,  vaters  von  Dagr,  wird  jenes  Danpr 
toehter  und  Schwester  des  Danr  hinn  mikilläti  genannt,  aus  welchem 
Yogi,  saga  cap.  20  den  namen  Danmörk  herführt.  Unverkennbar 
qaeien  hier  überall  die  namen  Dagr,  Danr,  Danpr  in  einander  und 
htism  in  Danr  das  alte  Dagr  immer  wieder  nachklingen;  auf  Dagr  733 
gebt  das  mythische  geschlecht  aller  Döglingar  und  Delllngar  zurück 
(Sn.  191),  Delllngr  heiszt  Dags  vater  (Ssem.  34»  91^  110.  115^). 

Aushebenswerth  ist  eine  rohe  stelle  des  um  1288  geschriebnen 
ehronioon  Erici  regis  (bei  Langebek  1,  149):  Dani^  ut  testantur  ve- 
teree  historiograplii,  tempore  Saruch,  proavi  Abrahae,  regnum,  quod 
nunc  Dania  dicitur,  intraverunt,  venientes  de  Gothia  .  .  .  quod  autem 
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qnidam  dicunt,  Danos  a  Danaitis  i.  e.  Graecis  venisse,  verisimile  est, 
sed  usqaequaque  certmn  non  est,  nisi  ab  initio  dicU  sunt  Dani,  aed 
qnaelibet  terra  habnit  nomen  speciale,  qaod  habet  adhuc,  donec  tem- 
pore David  regis   habneront  regem  Dan.     nam  tempore  illo  Dan, 
filias  Humblae,  de  Saecia  veniens  regnavit  saper  Sialandiam,  Mcmen, 
Falster  et  Laland,  cujus  regnum  dicebatur  Withesleth.     eo  tempore 
rex  quidam  potentissimus  ad  invadendum  Jntos  venit.     quo  andito 
Juti,  timentes  valde  locum,  qui  adhuc  Kowirki  dicitar,  fossatis  et 
fragis  ligneis  muniemut  misenintque  nimtios  ad  Dan  regem  Withes- 
leth, ut  eis  ferret  auxilium,  pollicentes  ei,  victoriam  si  reportaret, 
dominium  super  se.     qui   cum  suis  veniens  apud  Kowirki  boetibitt 
occurrit,  occisis  plurimis  et  reliquis  in  fugam  actis,     dominus  Jaio- 
rum  fiactus  Dan  cum  Jutis  Fyoniam,  Scaniam  et  omnes  alias  insoly 
Daciae  sibi  subjugavit,  et  postmodum  communi  omnium  decreto  reg- 
num suum  Daniam  et  incolas  Danos  a  se,  qui  Dan  dicebatur,  appelli- 
lavit.     Dieser  aus  Schweden,  d.  i.  Schonen  nahende  Dan^  dessen  ab- 
kunft  Saxo  verschweigt,  ist  offenbar  Bigs  söhn,  Rlgr  aber  im  eddi- 
schen lied  der  die  geschlechter   der  menschen  stiftende   gott  Heim- 
dallr,  unter  welches  edelsten  nachkommen  Danr  und  Danpr  aufgefttlui 
werden,  ja  das  dallr  in  Heimdallr  wäre  ich  geneigt  jenem  DeUlngr 
für  Degllngr  zu  vergleichen,     über  Yitisleth  will  ich  hernach  eine 
Vermutung  äuszem.     das  Gothia  der  älteren  nachricht  ziehe  ich  aber 
nicht  auf  das  schwedische  Götland,  sondern  auf  das  östliche  Gothen- 
land  oder  Getenland. 

Scandinavien  blieb  eines  zusammenhange  zwischen  östlichem  und 
nördlichem  Gothland,  und  gleich  den  Lappen  und  Bussen  eines  swi- 
734  sehen  Dänen  und  Daken,  wenn  auch  dunkel  und  sagenhaft  eingedenk, 
wobei  schon  durch  lautverschiebung  des  E  in  G  (für  H)  verdadit 
falscher  gelehrsamkeit  ausgeschlossen  wird.  Ich  habe  nur  noch  zweia^ 
lei  hinzuzufügen,  ist  meine  auslegung  Dani  =  Dakini,  vorgeschobne, 
schon  mit  fremden  bestandtheilen  gemischte  Daken,  nicht  fehlgesebb- 
gen;  so  drückt  der  bekannte  name  Hälfdanr  (gamli.  Sn.  190.  abi 
Halbtene  bei  Mone  1835,  98)  mit  äuszerlicher  form  ungefähr  dasselbe 
aus  was  Dakinus,  da  bekanntlich  die  eigennamen  Halpdorinc  Ha^ 
walah  im  gegensatz  zu  Altdurinc  (gramm.  2,  629.  633)  unserm  alteö^ 
thum  reinen  oder  gemischten  stamm  bezeichnen,  was  auch  bei  Ali- 
sahso  (s.  627)  zu  erwägen  ist.  Dann  fällt  mir  auf,  dasz  TngL  sagt 
cap.  2  Odins  priester  Dlar  genannt  werden;  das  sind  doch  wnndtf- 
bar  die  getischen  z/u>t  übergehend  in  ^idoL  (s.  191.  198)  ohne  laai- 
verschiebung  und  wiederum  zugleich  mit  lautverschiebung  altn.  Ünri 
divi  und  divini  (mythol.  s.  176),  was  helfen  kann  in  den  ursproag 
des  namens  z/axot  zu  dringen,  dem  ich  die  griech.  ^avaol  oder  m- 
dischen  Dana  vi  nicht  vorschnell  gleichstelle*. 


*  wer  das  altn.  Däinn  verwandt  hielte  mit  Dagr,  dürfte  aach  Dain« 
sleif  Sn.  164  dem  goth.  namen  Dojgalaif  vergleichen  und  die  ahd.  franen" 
namen  Tenilint  und  Tagalint  für  identisch  erklären. 
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Wenn  dch  nun  nicht  bestreiten  läszt,  dasz  die  Dänen  in  ge- 
nauem band  und  verkehr  mit  den  Gothen  und  andern  östlichen  Ger- 
manen waren,  allem  anschein  nach  aber  von  den  zur  Weichsel  vor- 
gerückten Gothen  losgerissen  wurden;  so  darf  auch  ihr  vielfaches 
auftreten  in  dem  deutschen  oder  anglischen  epos  nicht  befremden. 
ohne  dies  Verhältnis  liesze  sich  kaum  begreifen,  wie  in  unsem  Nib. 
Imvrit  von  Düringen  einen  Irinc  von  Tenemarke  zur  seite  hat,  oder 
laudger  von  Sahsenlande  einen  Liudgast  von  Tenemarke,  welche  noch 
im  alten  ingaevonischen  gegensatz  zu  iscaevonischen  Franken  erschei- 
nen. Yldsld  unterscheidet  Saedene  320,  13  und  Süddene  322,  5, 
solche  die  schon  auf  einer  insel  der  ostsee  saszen  von  südlichen,  noch 
an  der  küste  des  festen  landes  wohnhaften,  oder  will  man  die  süd- 
lichen auf  Laaland  und  Falster  einschränken?  im  Beovulf  unter- 735 
scheiden  sich  Dene  nach  allen  vier  weltgegenden  Edstdene  Yestdene 
Süddene  Norddene,  auszerdem  werden  noch  Hringdene  und  Gärdene 
eingeführt,  welches  alles  einen  zahlreichen,  in  der  neuen  heimat  um 
gich  greifenden  volkstamm  erkennen  läszt.  aber  schwer  hält  es  ihnen 
bestimmte  sitze  anzuweisen.  4984  sind  Gdrdene  immittelbar  auf 
GKfdas  d.  i.  Gepiden  genannt,  was  ihren  aufenthalt  noch  tief  in  den 
Osten  des  festen  landes  zurückschiebt,  da  sonst  keine  Gepiden  im 
westland  vorkommen  (s.  464).  Die  namen  Hringdene  und  Gärdene, 
hergenommen  von  ringen  und  Speeren  der  beiden,  scheinen  mehr  aus- 
zeichnende dichterische  epitheta  der  Dänen  überhaupt,  als  eigne  be- 
nennungen;  so  sahen  wir  oben  s.  705  Gunnar  Geimiflüngr  =  Ni- 
flüngr  heiszen,  und  Geimiördr  Ssem.  266^  mit  dem  verstärkten  namen 
eines  gottes  bezeichnet  nur  einen  beiden. 

Man  nimmt  an,  dasz  der  dänische  stamm  hauptsächlich  Schonen 
Seeland  und  Fühnen  erfüllte,  die  schonischen  könnten  Ostdänen,  die 
übrigen  Westdänen  heiszen,  allenfalls  die  jütischen  Norddänen,  und 
hier  ist  nun  von  den  Juten  zu  reden,  deren  schon  cap.  XXin  mel- 
dmig  geschah.  Jütland  war  im  mi^elalter  sitz  und  kraft  des  däni- 
acheii  reiche,  dessen  könig  von  den  skalden  Iota  drottinn  genannt  und 
SU  Viborg  erwählt  wurde;  wie  ich  schon  s.  446  anführte,  Finnen  heiszt 
ein  Däne  noch  heutzutage  Juuti.  Doch  lag  der  alte  und  berühmteste 
kOnigstul  zu  Hleidra  auf  Seeland  (forum,  sog.  6,  613)  Hleidargardr 
(ßonasL  sog.  1,  46.  64.  97.  347)^  bei  Saxo  Lethra,  später  Leire;  dies 
wort  ist  genau  das  goth.  hleidra  öxrjvi],  vielleicht  auch  gr.  xkat^gov, 
lat.  dathri,  ags.  hlaeder ,  ahd.  hleitara,  welche  beiden  letztem  freilich 
scala  ausdrücken:  zäun  und  gitterwerk  der  hütte  scheinen  aus  ruthen 
und  sprossen  geflochten  gleich  leitem.  sollte  nicht  mit  Lethra  der 
sweite  theil  jenes  dunkeln  namen  Yitisleth  (s.  733)  zusammenhängen?* 

Zuerst  nennt  die  Juten  Beda  in  den  s.  642  angezognen  stellen  736 
ausdrücklich  als  Germanen,  neben  Sachsen  und  Angeln,  mit  welchen 

*  Kevser  om  Nordmändenes  herkomst  b.  334  hält  Hleidra  zu  des  Pli- 
muB  insola  Latris  (4,  14)  in  ostio  sinus  Cylipeni,  und  zu  diesem  die  altn. 
Kjlplngar  im  nordwestlichen  Buszland,  welcne  aber  allzuweit  abliegen  und 
nicht  laatverschoben  sind. 
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gemeinschaftlicli  sie  den  zng  nach  Britannien  untemahxnen.  der 
Angeln  heimat  war  zwischen  Jnien  nnd  Sachsen  gelegen,  den  Jntoi 
musz  der  kimbrischen  halbinsel  nördlicher  theil  überwiesen  werden 
nnd  von  vornherein  scheint  die  annähme  natürlich,  dasz  diese  drei 
Völker  stammverwandt  gewesen  sein  müssen.  1,  15  yerdentacht  AI* 
fred  Inti  durch  Geätas,  misgeleitet  von  der  Ähnlichkeit  des  gothiselMD 
und  jütischen  namens*,  doch  4,  16  ist  provinda  latonun  mit  dem 
richtigen  Eotaland  ausgedrückt,  was  mich  veranlasst  auch  cod.  enm. 
323,  30  Eotom  statt  Eolum  herzustellen. 

Weder  im  Beovulf  sind  Eotas^  noch  in  den  eddaüedem  lotar 
anzutreffen,  bei  den  skalden  aber  lotar,  lotland,  lotagrund,  loiaT^gr 
(belege  fomm.  sog.  12,  313)  häufig  genug.  Sazo  granim.  sohreibt 
luti  und  lutia.  die  schwedische  form  lautet  Jute  Jnüand,  die  dl* 
nische  Jyde  Jylland.  hiemach  würde  ein  goth.  lata  pL  lutAe,  aU. 
loz  pl.  Ioz&  zu  gewarten  sein,  wozu  sich  der  schwachformige  aU. 
mannsname  luzo  halten  läszt.  dürfte  man  nun  der  dunkeln  partiU 
ut,  uta  i^a>  die  formel  iuta  aut  utum  unterlegen,  so  könnte  aiok  ftr 
unsem  volksnamen  die  örtliche  bedeutung  exterlor,  extremus  ei^geb«, 
ahd.  üzaro  üzarösto. 

So  viel  scheint  klar,  dasz  er  nichts  gemein  haben  kann  mit  eiiMB 
andern,  oft  hinzu  gehaltnen,  aber  der  formel  ita  at  dtnm  gehSngoi 
ausdruck.  dem  altn.  iötunn  gigas,  ags.  eoten,  alts.  6tan  hfttte  eni 
goth.  itns,  ahd.  6zan  zur  seite  zu  stehn.  iötnar  und  lotar,  eotout 
737  und  Eotas  würden  im  goth.  itnos  und  lutde,  ahd.  Osanft  und  loil 
noch  deutlicher  abweichen**. 

Aber  wie  schwer  vereinbares  hat  auf  einer  einzigen  seite  146 
Zeusz  unter  den  hut  bringen  wollen:  Tevroyeg  Tovyevol***  Nui- 
thones  Euthiones  luthungi  lutae  Vitae  Ziuvaril  ist  es  etwas  mitte 
lautverschiebung,  so  begehrte  sie  für  goth.  lutös  lat.  Eudi,  die  sehoB 
nach  goth.  weise  geschriebnen  luthungi,  ahd.  ledungft  (s.  500)  wira 
in  lat.  Eutigni  zu  übersetzen,  wofür  ich  die  urkundlichen  Beudigni 
nicht  hingebe,  könnte  den  wegfall  oder  zutritt  des  linguallauts  die  atta. 
form  iod  proles  neben  ])iod  gens  erweisen ;  so  müste  überall  gefondM 

*  Frocop  bell.  goth.  2,  6  legt  dem  Belisar  gegenüber  italiaohen  Oik* 
gothen  die  werte  in  den  mund:  ^fjisZg  dh  r6v^oigopeTtavvlav  Shiw  mh 
XfOQoy/Afv  fx^iv^  aber  dabei  denkt  der  schlaue  feldherr  der  Römer  niw 
an  die  in  Britannien  eingezognen  Juten,  sondern  will  dÜLe  (Gothen  ausltir 
lien  nach  der  fernen  insel  verlocken. 

**  doch  könnte  sein,  dasz  der  mythische  Fomiotr  gen.  Forniote,  ifa 
Forneot  Forneotes  (mythol.  220)  auf  Verwechslung  von  lotr  nnd  iOtiuia 
beruht,  da  sich  das  Kennzeichen  des  alters  mehr  für  rieeen  schickt  (mytlkoL 
8.  496). 

***  Twvyevol  steht  in  zwei  stellen  Strabons  s.  183  und  299,  leidet  aber 
keine  änderung  in  Tivxovoi,  weil  Strabo  s.  196  TivxoifBq  schreibt  a^ 
TwvyBvoi,  Tiyv^ijvol  s.  293  nebeneinander  als  helvetische  st&mme  endiei- 
nen.^  allerdings  würden  sich  s.  183  "Afjtßoofvsq  xal  Tetfrerec  besser  sehickeB 
als  *A/ji3go>v€g  xal  Twvvsvoi  imd  Strabo  konnte  hier  beide  namen  tst- 
wechseln;  doch  den  bucnstaben  geschähe  zu  viel  gewalt,  wollte  man  jene 
lesart  unterschieben. 
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werden  lodar  und  nicht  lotar.  Aber  von  den  Teutonen,  die  auf  der 
halbinsel  wohnten,  mag  sich  in  lütknd  leicht  spur  weisen  lassen, 
wie  in  Dietmarsen  (s.  639).  Nidadr,  den  die  edda  nach  Schweden 
setst  (Niara  drottinn  Saem.  134.  135  wird  ans  Nerike  gedeutet), 
herscht  nach  YOk.  saga  cap.  21  in  Jtttland  '{>ar  sem  Thio&  heitir  ; 
man  meint  zn  Thy  in  NordjOtland,  falls  ein  solcher  name  dort  sich 
nicht  wiederholte,  in  BiOms  wb.  ist  Thiodi  :=sa  Franconia  angegeben 
nach  der  merkwflrdigen  stelle  der  Snorra  edda  s.  138,  welche  auch 
den  Bülprekr  d.  i.  Chilpericus,  zu  dem  B^rinn  und  Sigordr  gelangen, 
nach  Thiodi  setzt.  Yöls.  saga  cap.  12  heiszt  aber  Hialprekr  kOnig 
Yon  Dänemark. 

Bask  vertheidigt  eine  andere,  gleich  unhaltbare  ansieht,  ihm  sind 
die  Jfiten  keine  Teutonen,  aber  Gothen,  lotar  sei  nur  eigne  aus- 788 
spräche  ftlr  Ootar;  solche  erweichung  des  0  in  J  oder  I  ist  doch 
der  altn.  mundart  fremd,  dasz  in  Ohtheres  reise  Ootland  sowol  für 
Jlttland  als  die  Insel  Oothland  geschrieben  steht,  kann  nach  jenem  ags. 
(3e4ta3  für  Eotas  nichts  beweisen.  Nach  einer  stelle  im  form&li  der 
edda  s.  14  soll  lotland  gleichviel  sein  mit  Reidgotaland ;  wir  werden  aber 
nachher  sehn,  dasz  diese  letzte  benennung,  wenn  auch  einigemal  auf 
JttfUnd  eingeschränkt,  sich  viel  weiter  erstreckte  imd  mit  gröszerem 
recht  dem  ibsten  lande  zuerkannt  werden  musz. 

Mir  scheinen  die  Jttten  schon  vor  ankxmft  der  Dänen  im  norden 

angesessen  auf  der  halbinsel  und  gleich  deren  übrigen  bewohnem 

defutschen  stammS;  d.  h.  hier  weder  dänischen  noch  gothischen.     die 

vorhin  grajnmatisch  bestimmte  namensform  Eudi  findet  in  den  Eudoses 

des  Tacitus  volle  gewähr,  welche  ich  schon  s.  716  als  goth.  lutusjös 

an^Sestellt  habe.    lutös  und  lutusjös  bezeichnen  dasselbe  volk.    im 

«raten  jh.  aber  wohnten  die  Eudoses  noch  zwischen  Suardonen  und 

Yarinen  am  gestade  der  ostsee,  im  verlauf  des  zweiten  werden  sie  sich 

weetwftrts  in  die  halbinsel  gezogen  haben;   bei  Ptolemaeus  sind  sie 

da  ab   Oowfdovöot  genannt   mit   welchen   ich   s.   640  noch  nicht 

•mikommen  konnte:  man  wird  ^Iovöovöol  Evöovöol  bessern  dürfen, 

wxnnit  auch  Zeusz  s.   152  einverstanden  ist,  der  zugleich  aus  hss. 

OtB  Orosius  6,  7  Caesars  Sedussi  (s.  496)  für  Edusii  Eudusii  hält, 

Vb  dch  neben  den  Haruden  schon  in  Ariovists  beer  einfanden,  [vgl. 

USnaii  Germ.  46.]    Nach  verlauf  der  zeit,  vielleicht  erst  im  5.  6  ^. 

iSgfia  nun  Dänen  aus  Seeland  und  Fühnen  in  die  nördliche  halbinsel 

*agebrochen  sein  imd  die  Juten  überwältigt  haben,  deren  alter  name 

ifreoht  blieb,  obschon  ihre  spräche  der  dänischen  wich,    im  ganzen 

tttolalter  rechnete  man  also  die  Juten  schon  zu  den  Dänen,  Adam 

n  Bremen  (Pertz  9,  367)  sagt:  et  prima  quidem  pars  Daniae,  quae 

Uant  dicitur,  ab  Egdore  in  boream  longitudine  protenditur;  und 

^IuobIs  (9i,  373):  itaque  primi  ad  ostium  praedicti  sinus  habitant  in 

traE  ripa  versos  nos  Dani,  quos  luddas  (aL  Yiddas)  appellant  usque 

Biain  laonm.   diese  Schreibung  ludlant  hält  noch  ganz  den  unver-  739 

bnen  laut  von  Eudi  und  Eudoses. 

GhrOszeres  umfangs  als   der   dänische  volkstamm  war  der  ihm 

■B,  ftMlüehi«  der  dtntaehtB  tpiMlit.  38 


514  GOTHEN 

nahverwandte,  im  südlichen  theile  Schwedens  niedergelassene  gothische, 
des  namens  Godbiod  im  norden  eigentlicher  träger,     nordwftrta  tcsl 
Schonen  hat  er  die  gebiete  Westgothlands  und  Ostgothlands  eingenom- 
men, die  lange  zeit  ein  eignes,  vom  übrigen  Schweden  geeondertei 
reich  bilden,     anch  die  zwischen  gelegnen  Halland,  Blekingen  und 
Smäland,  sammt  der  insel  Gothland  müssen  ihm  überwiesen  werden. 
Doch  stellt  sich  hier  gleich  etwas  merkwürdiges  heraus,    diese 
schwedischen  Gothen,  wie   schon  ihr  name  Götar  OOter  zeigt,  siiid 
keine  Gnt>ans,  sondern  Gantös,  ags.  Geätas,  altn.  Gautar,  ahd.  KM, 
oder  in  den  lauten  des  höheren  alterthnms  ausgedrückt:  sie  sind  keine 
Getae,  sondern  Gaudae,  d.  h.   eine  durch   ablaut  und  Terschiebung 
bestimmte  Verschiedenheit  des  groszen  gothischen  volks,  deren  schoi 
s.  200.  439  und  445  erwähnung  geschah,     aber  auch  darin  folgen  A, 
fast  instinctmäszig,  dem  alten  stanmi  nach,  dasz  ihnen  wie  diesen 
aufgang  und  niedergang  der    sonne  (s.  442)  in  der  neuen  heimi 
wieder  zur  abtheilung  wird  und  alsbald  ein  Eystragauüand  Vestn- 
gautland,  schwed.  Ostergötland  Yestergötland  vorhanden  ist  (s.  445).* 
Solche  Gautar   oder  Götar  sind  die  in  Beovulf  neben  Sueonen  ind 
Dene  auftretenden  Geätas  (s.  445);  wenn  sie  aber  in  Yedergetoi 
und  Saegeätas  zerfsdlen,  scheinen  hiermit  nichts  als  westliche  und  8ei- 
liche  gemeint  (s.  45),  wie  unter  Ssedene  die  östlichen,  schonisduB. 
statt  Yedergeätas  steht  häufig  einfaches  Yederas  oder  Yedera  leod, 
was  an  den  namen  Wetterau,  ahd.  Wetareiba,  in  einem  westlidMB, 
warmen  landstrich  gemahnt**. 
740         Allein  das  Aü  waltet  nicht  ausschlieszlich,  sondern  auch  einfkchei 
ü  oder  0,  wie  es  schon  s.  440  in  den  altn.  formen  gotna  und  gotneA 
aufgezeigt  war***.    Gautland  meint  das  schwedische  (Jötland  (Ost- 
und  Westgothland),   Gotland  aber  entweder  Schonen  oder  Dänmirk 
(Sn.  146)  oder  die  insel  des  baltischen  meers,  deren  altes  gesetibucb 
immer  Gutland,  Gutalagh  und  gutnisc  schreibt,  niemals  in  diesen  i^ 
tem  den  diphthong  Aü  verwendet.    Allerdings  sollte  mit  der  üibnn 
ein  TH,  nicht  T  verbunden  sein,  wie  auch  God])iod  und  im  nSchetoi 
capitel  der  name  Godheimr  bestätigt;  TTH  in  Fot^oi  und  Guttandt 
reicht  nicht  hin  das  einfache  T  zu  entschuldigen,  es  erscheint  auch  ii 
allen  folgenden  namen  wie  im  ags.  Gotan  (s.  440),  und  mag  dank 
scheinbare  analogie  des  T  in  Gautar  und  Geätas  herbeigeführt  sein. 
Die  altn.  spräche  und  sage  unterscheidet  nemlich  femer  ein  Eygotir 
land  und  Beidgotaland,  welchen  niemals  Aü  zusteht  (s.  446).  mit  dem 
ersten   dieser  ausdrücke  werden  ganz  klar  gothische   inselbewöhoer, 
vermutlich  die  auf  Oland  und  Gotland  angezeigt;  schwierig  aber  bleibt 
der  andere.    Biöms  Wörterbuch  deutet  Beidgotaland  durch  Jutia  tai 

*  Götaelf,  altn.  Gautelf  heiszt  die  aus  dem  Wenersee  durch  Weiigott' 
land  flieszende,  bei  Gk)thenbarff  in  die  see  strömende  Elbe. 

**  ein  Yedra  fiördr  in  ErdJrom&l  16  und  Yedrej  in  Halland.    (boB. 
sog.  4,  373. 

***  beide  formen  vereinbart   der  volksname  Gkinthigoth  bei  lornand. 
cap.  3,  dessen  örtliche  dentung  schwer  gelingt  (vgl.  oben  s.  441). 
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Ifiszt  unmittelbar  darauf  das  wort  reidgoti  veredus  folgen,  wie  auch 
das  ein&che  altn.  goti  equus  bedeutet,  wir  sahen  aber,  dasz  im  volks- 
namen  das  T  unorganisch  ist.  ebensowenig  kann  pferdeland  des  namens 
sinn,  als  dessen  einschränkung  auf  Jtttland  gegründet  sein,  hält  man 
jene  stelle  des  formftli  der  edda  s.  14  zu  sk&ldskaparmÄl  s.  146,  so 
ergibt  sich  beider  gleichheit  und  dasz  in  der  ersten  Gotland  für  lot- 
land  zu  setzen  ist.  In  der  ganzen  Henrararsaga  wird  Beidgotaland 
oSanbar  ins  nordöstlichste  Deutschland  und  an  Hünaland  grenzend 
gelegt,  ja  s.  509  steht:  er  {)at  sagt,  at  Beidgotaland  ok  Htliu&land  se 
nü  Th^dskaland  kallat.  zwischen  beiden  reichen  liegt  Mjrkvidr 
(Hervar.  p.  496),  was  an  den  niederländischen  wald  Mircwidu  bei 
Dietmar  (Pertz  5,  869)  erinnert,  um  so  merkwürdiger,  da  in  unsrer 
heldemsage  die  fränkischen  YOlsüngr  und  Sigmxmdr  könige  von  Hüna- 
land sind  (fomald.  sog.  1,  116.  119.  144),  Sigurdr  in  der  edda  selbst  741 
hünakr  heiszt  (Ssem.  216^  225^  264*),  welches  alles  auf  die  oben  s. 
475.  524  berührte  mythische  nähe  der  Franken  Hxmen  und  Friesen 
hinweist  und  ein  andermal  genauer  ausgeführt  zu  werden  verdient. 
ffierher  gehört  blosz,  dasz  auch  Yldbld  im  ags.  lied  322,  3  mid 
HtUmm  and  Hrddgotum  verkehrt  xmd  Hredcyninges  häm  Eormanrlces 
819y  4  besuchte,  der  gothische  Ermanricus  tritt  als  reidgothischer 
klHrig  auf,  und  325,  31  wird  gesagt:  Hrseda  here  ymb  Yistla  vudu 
▼ergan  sceoldon  ealdne  ddelstöl,  an  der  Weichsel  hatten  die  Hrsedas 
ihren  alten  sitz,  nicht  anders  läszt  auch  der  dichter  von  Elene  v. 
20  Hüna  leode  and  Hredgotan,  Francan  and  Hünas  zu  Gonstantin 
dMi  groszen  zeit  das  römische  reich  überziehen,  und  v.  58  wird  noch- 
mnla  Hüna  and  Hreda  here  nebeneinander  genannt;  der  zug  ergeht 
Bneh  ▼.  37  an  die  Donau  über  die  riesenburg  (bürg  enta)  v.  31  und 
iemdinavische  Völker  können  hierbei  gar  nicht  in  betracht  kommen. 
Wie  aber  der  name  Hr^das  oder  HrsBcUis  (denn  kurzen  vocal  zu  setzen 
TSclMetet  das  altn.  Reid)  sich  deuten  lasse?  ist  erheblich  genug  zu 
die  altn.  Schreibung  hat  nur  B  im  anlaut,  welches  ich  darum 

a^.  oft  fi&lschen  HB  vorziehe;  mir  schwebt  vor,  dasz  in  Beid 
er  Bflsd  die  vocale  entstellt,  xmd  wenn  man  Beod  oder  Beud 
1  wmniten  wollte,  des  Tacitus  Beudigni  zu  erwägen  sein  dürften,  diese 
i  Bandinge  sahen  wir  zur  römischen  zeit  neben  Angeln,  Yarinen, 
'  BniiOBen,  Suardonen  zwischen  Elbe  und  Oder  an  der  ostsee;  warum 
^  IdSmte  ihr  name  nicht  in  den  Beidgoten  nachklingen?  gleich  ihren 
BMkiNun  werden  sie  sich  später  gegen  westen  fortbewegt  haben, 
dasz  das  andenken  an  ihren  alten  sitz  im  osten  xmd  an  ihren 
»nhang  mit  den  Gk)then  ausstarb;  aber  der  mit  den  Eudosen 
naoht,  dasz  sie  auch  nach  Jütland  gesetzt  wurden,  von  den  schwe- 
diaehen  Oauten  unterscheiden  sie  sich  bestimmt,  wie  schon  die  Schrei- 
bung der  namen  anzeigt.  Wer  die  mythischen  Ortsnamen  in  Her- 
vünnaga  und  Tngllngasaga  cap.  21  näher  deuten  könnte,  würde 
mehr  licht  über  diese  Beidgothen,  und  wenn  es  mich  nicht  triegt 
jber  die  alten  Beudinge  verbreiten. 

Ich  gehe   über  von   der  6odt)iod   auf  die  Svljüod.     Schweden  742 
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kennt  schon,  der  noch  von  keinen  Dänen  weisz,  Tadtaa  nicht  meb 
im  germanischen  festland,  sondern  als  inselbewphner,  als  eigeailicke 
hevälkerung  der  bei  ihm  nnffenannten  Scandinayia;  nachdem  er  im 
Gothen,  Lygiem  and  Lemoviem  gesprochen  hat,  heisst  es  eap.  i|: 
SnioBum  hinc  civitates,  ipso  in  oceano,  praeter  yvpoB  annaqno  nlnwi 
bns  valent,  und  hieranf  werden  ihre  schiffe,  ihre  hersqher  und  loA 
ein  eigner  brauch  geschildert:  neo  arma,  nt  apnd  ceteros  Geqnanoi 
in  promiscuo,  sed  clausa  sub  custode  et  qnidem  servo,  i^bei  mr 
eine  stelle  der  edda  einf^lt,  Ssem.  245*: 

siö  eigo  yid  salhüs  syerda  fall, 
hverjo  ego  {»eirra  hiölt  or  golU. 

denn  dasz  edle  und  freie  sich  nicht  zu  hütem  der  waSsn  heigiibii^ 
ist  deutscher  sitte  angemessen.  Die  Schweden  waren  al«o  em.  insolw 
liches  volk,  das  mehrere  landschaften  (civitat^,  wie  dieLygier  oap.  43) 
bildete,  aber  sie  waren  Germanen;  mi^  kann  kein  antachaidepiam 
Zeugnis  verlangen  dafür,  dasz  die  Römer  Scandinavien  unter  Oemumin 
begriffen. 

Der  namensfonn  Svvv)nes  entspri^t  auch  im  muttdalter  SiuMai . 
z.  b.  bei  Eginhart  oap.  12,  in  den  annalea  (Perts  1,  200)  be^A#| 
von  Bremen  und  Saxo,  die  fast  immer  so,  nur  ausnalgusweia^  ^n^Pit 
schreiben,  nicht  anders  stimmt  das  ags.  Sveon,  gen.  pL  Sveon^  Baff* 
5888.  5911.  5998,  dat.  pl.  Sveom  cod.  exon.  320,  19.  8X2,  4,  wm 
Thorpe  s.  534  einen  falschen  nom.  pl.  Sveas  bildet,  der  alt|L  ^pn 
hat  im  nom.  pl.  Svlar'*,  gen.  Svla,  dat.  Svlum;  wie  hier  ief  M\ 
übliche,  stets  durch  das  adj.  Svenskr  ersetzte  nom.  ^g.  la  laötii 
hätte?  etwa  blosz  Svl?  dem  ags.  gebührt  Sveo,  gerade  wie  das  (fei 
743  Suiones  den  sg.  Suio  fordert.  Aber  von  dieser  nordischen  un^  ifAr 
sischen  gestalt  des  namens  scheint  sich  die  goth.  und  kochdaiiivek 
zu  entfernen,  jene  überliefert  uns  lomandes  cap.  3 :  aüa  vero  gvi 
ibi  moratur  Suethans**,  quae  velut  Thuringi  equis  utuntor  ezani; 
ganz  die  goth.  schwache  form,  einen  nom.  sg.  Suetha  voraussetieid; 
darf  man  auch  den  vocal  gothisch  fassen,  so  ist  Sudtha  sn  schreibeii 
ein  Gothe,  denke  ich,  würde  geschrieben  haben  SveijA,  wo  nidt  |V 
Svai^a,  dem  bald  darauf  folgenden  Finnaitha  ähnlich,  wofür  das  i^ 
Finneidi  (forum,  sog.  11,  358)  d.  i.  heutige  Finweden  in  8a|M 
gewähr  leistet.  Adam  von  Br.  378,  16  nennt  Finnedi  (iL  Eunrtfi) 
neben  Wermelani  (Wermländem).  zu  bedauern  ist  der  abgang  shi 
glossen  für  den  namsn  des  Volkes  und  landes,  aus  deffk  nbd.  Sdhwtlih 
mhd.  Sweide  (Diut.  1,  66.  Oberlin  s.  1132)  und  Swede  Sw4te 
folgre  ich  ahd.  Sueido  pl.  Sueidon  und  vermute  in  Suionea  SotoMl 


*  die  Uppsvlar  in  üppland  (wo  auch  üpnsalir)  gemahnen  an  üpbiiaitai 
(s.  678)  und  behaupten  den  Vorrang  unter  allen  sitomen.  Uppltea  fiite 
sich  sodann  in  Norwegen,  ein  Uüand  neben  YestergOtland;  üuOnd,  ttiatb 
sind  terrae  exterae,  minores,  folglich  Uppsvlar  Sned  majores,  Utsviar  minoni 
**  die  Schreibungen  Subeans  —  Sweans  (ÜB  für  W,  wie  öfter)  Sooe 
hans  kommen  dagegen  nicht  auf;  auch  Ekkehard  (Perts  8,  120)  las  i» 
lomandes  Suehans. 
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Svlar  eitten  aua&ll  der  lingaalis,  ähnlicli  dem  in  fior  feover  statt 
des  goth.  fidar  fidrAr  (s.  242).  Nicht  zu  flbersehn,  dasz  neben  Sneones 
Adam  aber  aach  hftufig  Suedi  und  Snedia,  einxnal  sogar  Sneyl  3L9, 
30  nnd  Btdgja  345,  3,  dann  anch  Snevi  schreibt,  welches  letztere 
stAtt  dee  gewöhnlichen  Sneones  ebenfalls  einigemal  bei  Saxo  gefimden 
wird  nnd  in  der  heutigen  lat,  form  den  sieg  davon  getragen  hat. 
Sneei  scheint  kttrznng  eines  adjectiYisohen  Sreid  oder  Snevici,  nnd 
auf  diesem  wege  liesze  sich  der  schwedische  an  den  snevischen  namen 
knüpfen.  Was  aber  ist  ans  der  von  lomandes  gegen  den  schlnsz 
desselben  eap.,  man  mnsz  annehmen,  als  rerschiednem  namen  anfge- 
sHUten  fbrm Snethidi  zn  machend  er  sagt:  Finni  mitissimi^  Scandzae 
ealtoribns  omnibns  mitiores,  nee  non  et  pars  eomm  Yinoviloth, 
Saethidi,  Gogeni  in  hac  gefnte  reliqnis  corpore  eminentiores.  kann  m 
Bvethidi  liegen  Syljnod,  goth.  Sr^binda,  wie  in  einem  Toransgegangnen 
Hüben  Liothida  Lint^inda  (gens  enera,  saeva,  von  lints  ahd.  Uoz  fems)? 
VtiT  mflssen  den  ontisohen  apparat  zu  lomandes  abwarte,  um  hier  744 
fbateren  fnsz  zn  fassen. 

So  yiel  seheint  mir  jetzt  schon  durchzubrechen,  dasz  unsere 
SÄwedtö  und  Suethans  zusammenhängen  mfissen  mit  den  von  Tacitns, 
ak  tit  nach  den  Suionen  des  ihn  mehi^  a&ziehehd^n  bem^teins  auä- 
fldMich  gedacht  hat»  noch  erwähnten  Sitöiien  cap.  45:  Suionibus 
SHonum  gentes  continuantur,  cetera  simileS)  uno  differunt,  quod  fbmina 
doMinatnr.  dieser  letzte  zug  macht  denken  nicht  sowol  an  des  lor- 
attttdte  skythische  Amazonen  und  Aliorunen  (cap.  6.  8.  24),  als  an 
die  ftm  Paul,  diaconus  1,  15  ins  ende  Oermaniens  versetzten:  natu 
el  ego  referri  a  quibusdam  audivi,  usque  hodie  in  intimis  Germaniae 
iMboB  gentem  harum  existere  feminarum.  die  sage  hatte  den  lango- 
IlirdisohtaL  Lamissio  mit  diesen  frauen  kriegen  lassen,  in  Alfreds 
MJBebericht  sind  aber  zwei  solcher  frauenlknder  genannt,  einmal 
mgdaland  (terra  virginum)  zwischen  Horithen  und  Sermenden,  und 
Otökaland  (terra  feminarum)  hinter  Sveoland,  dessen  bewohner  jedoch 
Otitalas»  nicht  Ovena  frauen  genannt  werden,  wie  überhaupt  beide 
llaAmiamen  den  etnähler  nicht  veranlassen  etwas  von  frauen  zu  er- 
HMIitaen.  forum.  sOg.  11,  414  geschieht  eines  Evennaland  (feminarum 
tHlßö)  in  Asien  meidung,  doch  Egilssaga  cap.  14  p.  56.  57  nennt  ein 
UMoirischeB  Evenland,  das  zwischen  Schweden  und  Finnland  (auf 
idMrediseher  seite  in  Helslngjabotn,  auf  finnischer  in  Austrbotn) 
MBddgen  war.  genau  genommen  unterscheiden  sich  die  Evenir  von 
ittWeden  und  von  Finnen,  gelten  aber  zuweilen  auch  für  Finnen; 
ftniatd.  sOg.  2,  3  stehn  Gottland,  EOnland  und  Finnland  zusanmien 
ttA^  einem  hersoher.  Diese  altn.  Evenir  und  ags.  Cvenas  erschauen 
abo  ihrer  läge  und  der  frauengewalt  nach  ganz  die  Sitonen  des 
Tacitns,  deren  name  lautverschoben  den  goth.  Svd^ans  und  mhd. 
'flUnAiflen  entspricht,  da  die  anlaute  S  und  SV  Öfter  identisch  sind, 
b.  die  goth.  seina  sis  sik  aus  sveina  svis  svik  entspringen  (s.  261) 

goth.  svein,  sl.  svinja  dem  lat.  sus  suis  gleich  steht. 

Soll  ich  nun  eine  deutung  des  dunkeln  namens  wagen?  ans  altn. 
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745sYedja  framea  denke  ich  nicht;  es  mag  ein  uraltes  Terbum  BTeiJia 
syai^  svi^um  gegeben  haben,  dessen  bedeatnng  noch  am  dem  alte. 
svld  sveid  svidom  adoro,  svidinn  adnstns  ersichtlich  ist;  daher  leite 
ich  ags.  sväda  vestigiam,  gleichsam  eingebrannte  simr.  die  Schwe- 
den sagen  sveda,  die  Dänen  svie  adnrere,  sredja  aber  drückt  jenm 
ganz  besonders  aus:  dejectis  arboribns  ignem  snbjicere,  nt  in  cineri- 
bns  fmmentnm  seratnr;  altn.  gilt  svla  Yon  der  warm  werdenden  Inft. 
bezeichnete  man  die  waidgrenze  durch  niedergebrannte  bftmne?  am 
Friesen  ist  swdthe  grenze,  in  der  jüngeren  niederd.  spräche  swette. 
waren  dem  alterthum  Schweden  was  Markomannen  (s.  503)«  die  anf 
der  waidgrenze  wohnenden?  das  ahd.  sold  strages,  ezitinm  (Giaff 
6,  871)  war  vielleicht  ein  muspilli,  perditio  ligni  «=:  ignis,  wie  bei 
0.  Y.  23,  149  snldit  mit  scheint;  in  den  tradii  wizenb.  p.  386 
begegnen  die  ahd.  mannsnamen  Suneidinc  tmd  Saneidmnnt.  nidit 
nnangemerkt  lassen  darf  ich  aber,  dasz  jenes  altn.  Syljiiod  (grem- 
Yolk?}  in  der  ags.  chronik  ad  a.  1025  Svädeod  lautet,  und  yielleiclit 
ist  auch  dem  ags.  svädu  der  begrif  grenze  nachzuweisen. 

Strabo  s.  306  hat  unter  den  Bastamen  auch  Ikd6vBSf  Flimiis 
aber  4,  1 1  unter  thrakischen  Völkern  circa  Pcnti  litora  Moiiaeni  8^ 
thoniique  Orphei  vatis  genitores*.  Ptolemaeus  stellt  in  die  weiehsair 
gegend,  nach  den  Lugiem  und  Buren  IMwvsg,  dta  Koyvaij  weldM 
zu  den  bei  lomandes  genannten  Suethidi  und  Cogeni  treffen,  weshalb 
ich  die  besserung  in  Kozvoi  «=»  Kozivol  ablehne**,  es  sei  denn,  daai 
lomandes  den  fehler  selbst  aus  Ptolemaeus  schöpfte,  ins  Odergehiat 
hingegen  setzt  Ptolemaeus  Z^iöivoL  verhält  sich  meine  dentong  dei 
sitonischen  namens  rechte  so  kann  er  Völkern  verschiedner  gegend, 
ohne  dasz  man  Wanderungen  anzunehmen  braucht,  zugestanden  habfli. 
Es  ist  auf  jeden  fall  bedeutsam,  dasz  uns  auch  cQeser  name  ans  d«i 
norden  zurück  an  die  Oder,  Weichsel  und  an  das  schwane  mesr 

746  führt,  von  wannen  der  Gothen  und  Geten  ausgang  erfolgte,  wie 
hernach  im  norden  Dänen  Gothen  und  Schweden  neben  einander  kei- 
nen schon  dort  im  osten  Daken  Geten  und  Sitonen  sich  zur  säte 
gesessen  haben  und  die  Bastamen  sind  dabei  nicht  zu   übersehen. 

Nirgend  hielt  das  bewustsein  dieses  alten  zusanmienhangs  länger 
an  als  in  Scandinavien,  wo  ihm  freilich  auch  die  nicht  so  früh  ani- 
gerottete  mjthologie  Vorschub  thai  während  im  übrigen  DeatscUand 
fast  nur  noch  in  der  fränkischen  sage  (s.  523)  rückwärts  nach  der 
Donau  geschaut  wurde,  andem  stammen  aber  die  östliche  abknnft  ia 
eine  nördliche  sich  umdrehte ;  hielt  die  nordische  sage  an  einem  allei 
viel  ausgedehnteren  Schwedenreich  fest***  und  blieben  die  Nordr 
männer  des  Pontus  und  Tanais  eingedenk,    diese  absichtslos  fortg^ 


*  den  Orfeus  brachte  die  griechische  sage  an  mehr  als  eine  tkiUe 
in  Thrakien  und  Makedonien. 

**  wie  wenn  za  diesen  Cogeni  das  getische  Kwyalwvov  (s.  200)  gehörtet 
***  Sviaveldi  begreift  aacn  Gardami,   das  spätere  Ruszland.     fomald. 
Bog.  1,  413.  422. 
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pflanzte  überliefenmg  mnsz  dem  aus  andern  gründen  geschöpften  be- 
weis mächtig  zu  statten  kommen. 

Ich  will  aber  noch  eine  andere  spur  aufweisen,  dem  Strabo 
sind  8.  114  'Pa^okavol  die  fernsten  Scjthen,  vOtatoi,  täv  yvooglguov 
JJxvf^iiv^  und  s.  294  folgt  nähere  angäbe,  dasz  sie  ostwärts  hinter 
der  Germania  und  den  Bastamen  wohnen,  nach  s.  306  zwischen 
Tanais  und  Borysthenes,  als  eben  der  Peukinen  und  Sidonen  gedacht 
war.  auf  einer  lat.  inschrift  (oben  s.  459)  werden  reges  Bastamarum 
et  Bhozolanorum  zusammen  genannt,  durch  diese  Verbindung  mit  den 
Baatamen  faJlen  sie  in  die  zeit  vor  Christus.  Plinius  4,  12  zählt  sie 
gleich  Oeten  und  Sarmaten  unter  den  Skythen  auf:  Alani  et  Bhoxolani. 
sie  hängen  also  mit  den  ältesten  und  nordostlichsten  Germanen  zu- 
sammen. Dem  Tadtus  bist.  1,  79  heiszen  sie  Sarmaten,  er  läszt  sie 
im  j.  69  in  Moesien  einfallen :  eo  audentius  Bhoxolani,  sarmatica  gens, 
priore  hieme  caesis  duabas  cohortibus  magna  spe  ad  Moesiam  inru- 
perant:  novem  miUia  equitum,  ex  ferocia  et  successu,  praedae  magis 
qniam  pugnae  intenta.  Ptolemaeus,  der  in  Sarmatien  yier  grosze  völker- 
scbaftöi  ansetzt,  darunter  auch  Peukinen  und  Bastamen  begreift,  stellt  747 
laiygen  und  Rhoxolanen  nebeneinander,  hat  aber  zwischen  Bastamen 
und  Hhoxolanen  Hünen  (Xovvoi).  Noch  bestimmter  lautet  des  loman- 
das  angäbe  cap.  12:  haue  Gothiam,  quam  Daciam  appellavere  majores, 
quae  nunc  ut  diximus  Gepidia  dicitur,  tunc  ab  Oriente  Boxolani,  ab 
oocasu  Tamazites,  a  septentrione  Sarmatae  et  Bastarnae,  a  meridie 
amnis  Danubii  fluenta  terminant  (1.  terminabant).  Tamazites  a  Boxo- 
Uuüs  alyeo  tantum  fluvii  segregantur.  offenbar  heiszt  nach  diesen  Tama- 
siteoi  (deren  namen  fast  an  den  skythischen  Poseidon  Thamimasadas 
bei  Herod.  4,  59  mahnt)  der  ort  Tamasidava  im  lande  zwischen  Ister 
mid  Hierasus  bei  Ptolemaeus.  Merkwürdig  aber  lautet  die  cap.  24 
fon  Hermanricus  ende  mitgetheilte  nachricht:  nam  Hermanricus  rex 
Gothomm  licet,  ut  superius  retulimus,  multarum  gentium  extiterit 
triumphator,  de  Hunnorum  tarnen  adventu  dum  cogitat,  Roxolanorum 
gens  infida,  quae  tunc  inter  alias  (ei)  fsimulatum  exhibebat,  tali  eum 
nandscitur  occasione  decipere.  dum  enim  quandam  mulierem  Sanielh 
nomine  ex  gente  memorata  pro  mariti  fraudulento  discessu  rex  furore 
eommotus  equis  ferocibus  illigatam,  incitatisque  cursibus  per  diyersa 
drrelli  praecepisset,  fratres  ejus  Sarus  et  Ammius  germanae  obitum 
Tindicantes  Hermanrici  latus  ferro  petierunt.  das  schlägt  unmittelbar 
in  unsere  heldensage  ein,  Sarus  und  Ammius  sind  die  in  der  Quedlin- 
bnrger  chronik  bei  Pertz  5,  31  Serila  und  Hemido  (1.  Hemideo),  in 
der  edda  SOrli  ok  Hamdir  genannten,  ihre  gothischen  namen  wflrden 
lauten  Sarrila  (iiMtfig)  Hama{>ius  (loricatus);  Sanielh  =  Svanihild 
(s.  298),  ihre  Schwester  oder  Stiefschwester  war  Sigurds  leibliche 
toohter,  sie  selbst  sind  söhne  lonakurs  (goth.  Aunaharis,  Haupt  3, 156), 
dessen  reich  edda  und  Völsüngasaga  nicht  ausdrücken,  es  musz  je- 
doch am  meer,  weil  Godrün  auf  den  wellen  zu  ihm  getragen  wird, 
und  dem  Gothenreich  benachbart  gelegen  haben,  hierzu  fügt  sich, 
dass  bei  Saxo  gramm.  diese  brüder  'genere  hellespontici'  genannt  sind, 
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was  deatlich  den  Hellespont  am  schwarzen  meer  meint,  also  znr  M^ 
liehen  heimat  der  Bozolanen  stimmt,  die  im  Tierten  jh.  bei  Gotäea 
748  nnd  Hnnen  wohnen,  und  in  deren  königsgeschlecht  dentsohe  namen 
nicht  yerwundem  können,  wenn  sie  anch  mit  lazygen  und  Samalai, 
also  Slaven  yermengt  erscheinen,  nie  steht  Bhoialan],  doeh  Hiflii  hili 
weil  Plinios  Alani  und  Bhoxolani  verbindet,  nicht  uneben  betde  yfSkm 
auch  im  namen  verwandt  gehalten  (Böckh  inscr.  2,  115^),  woiadu 
8.  223.  473  über  Alanen  gesagte  vei*glichen  werden  mofls. 

Diese  nachricht  von  den  Bhoxolanen  hfttte  ich  bermts  im  lehntei 
cap.  gegeben,  wenn  sie  nicht  der  folgenden  besiehnng  halben  hieikMr 
gehörte,    die  Finnen  nemlich  nennen  einen  Schweden  noch  den  heu- 
tigen tag  Bnotsalainen,  die  Esten  Bootslane,  die  norwegischmi  Li^ipai 
Rnotteladzh;    das   land  Schweden    heiszt    finnisch  Bnotsi,    lappM 
Bnotti*;  es  sind  uralte  formen,  die  sich  in  dem  fernsten  norden,  gHA 
jenem  Dazh  und  Dattschanin  ftlr  D&ne  (s.  732)  geborgen  haben  vai 
beide  namen  bezeugen  sich  ihren   (tetlichen  Ursprung  wechselwenii 
Bnotsalainen  ist  Bhoxolanus  und  der  Finne   der   vorseit  nrasi  sM 
mit  einem  schwedischen,  gothischen,   alanischen,  sarmaüsohen  vdk- 
stamm  berührt  haben,  den  er  so  benannte;  auf  dem  sohwediBdMB 
nachbar  blieb  zuletzt  der  name  haften,     hat  ihn  aber  die  fimiisciw 
spräche  zuerst  gebildet,  welche  alle  volksnamen  auf  -lainen  tUnfst 
(Lappalainen  ist  ein  Lappe,  Pohjalainen  ein  NordlSnder);  so  kann  J6Mr 
Zusammenhang  mit  den  Alanen  nicht  richtig  sein,  ee  sei  denn,  dw 
der  name  '^Aeero/  selbst  dem  finnischen  gesetz  folge.    Das  aber  leuehM 
mir  ein,  dasz  die  gewöhnliche  herleitung  von  Bnotsalainen  aus  Be- 
lagen, wie  ein  theil  der  Finnland  gegenüber  liegenden  uplSadiBolM 
küste  genannt  wird,  falsch  und  wol  umgekehrt  Boslagen  aus  Buotsi- 
lainen  gebildet  worden  sei.    gehörte  Boxolanus  schon  im  hohen  alt0^ 
thum  einem  germanischen  volkstamm,   so  kann  es  füglich  em  ib- 
deutscher,  ihm  von  fremden  nachbam  zugelegter  name  sein**. 

*  den  Norweger  nennen  die  Finnen  Butialainen,  Norwegen  Ratla,  du 
scheint  dem  Buctsalainen  sehr  ähnlich,  den  schwed.  Lappen  heisst  dff 
Schwede  Tarolats  oder  Laddelats  (rasticos). 

**  an  den  ersten  theil  von  RhozolaninB  erinnert  schon  *P»(aptif  der  nflM 
einer  gemahlin  Alexanders  des  groszen.  es  scheint,  man  hat  allen  gmnddsB 
Ursprung  des  russischen  namens  mit  den  Boxolanen  zn  verknüpfen,  da  pifiU 
allem  die  byzantinischen  ^oidsgäxoi  und  Bdgayyoi  (s.  450. 451)  als  YaijagV 
und  gosti  (gaste),  als  Yarjafforussi  auf  russischem  gebiet  erscheinen,  sondtfii 
auch  die  drei  brüder  Riurik,  Sinous  und  Trivor  bei  Nestor  als  unsIaviiABi 
deutsche  ansiedier  geschildert  werden,  die  ann.  trecensee  (Pertz  1, 454)  mil- 
den, dasz  der  griecn.  kaiser  Theophilus  im  j.  839  eine  gesandtsohafb  an  Lsd- 
wig  den  frommen  nach  Ingelheim  schickte:  misit  etiun  cum  eis  qacsdimr 
qm  se,  id  est  gentem  suam  Rhos  vocari  dicebant,  unter  welchen  man  lidi 
noch  Bdgayyoi  denken  darf,  die  mit  dem  alten  namen  der  Bozolanea  bfr 
nannt  wurden,  wenn  sie  auch  schon  Slaven  waren.  Boxolanus  und  Bootoi- 
lainenmuszalsoim  alterthum  von  einem  germanischen  oderhalbffermaniioiMa 
volkstamm  gültig  gewesen  sein.  Dasz  die  Finnen  gerade  den  BuiBen  Wiaft" 
läinen  und  nicht  Bnotsalainen  nennen,  beweist  nichts  gegen  den  Zusammen- 
hang der  Russen  und  Roxolanen;  die  finnische  benennung  hatte  sich  auf  dflB 
germanischen  bestandtheil  des  volks,  nicht  auf  den  sarmatiaohen  gewanot 
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Wie  der  B9mer  äuge  in  Soandinavien  nur  (Jermanen  sah  iind749 
sdmdifiche  gleich  deatsohen  st&mmen  eine  uralte  gemeinechaft  im 
Osten  ahnen  lassen;  findet  sich  auch  die  deutsche  und  altnordische 
heldoisage  yiel&ch  Terflochten.  jene  liedbertthmten  brfider  der  Bho- 
zolanen  bezeugen  es  eben  und  das  gedieht  von  Beovulf  bürgt  daftlr, 
in  welchem  Dene,  GeAtas,  Sveon,  Oiföas,  Francan,  Frysän,  Hetvare 
und  Höcingas  auftreten,  neben  andern  deutschen  stammen  nennt 
uns  Vldsld  auch  Sveon  und  Heisingas  320,  1,  d.  i.  die  einwohner 
des  schwedischen  Helsingeland,  altn.  Melslngjar;  322,  9  Geflegas?  ein- 
wohner Ton  Gefle? 

Man  kann  erwarten,  dasz  auch  für  den  dritten,  noch  entferüteren 
haupttheil  Scandinaviens,  für  Norwegen  ähnliche  lieziehungen  walten. 

Die  altn.  benennung  Noregr  (schwed.  Norrige,  dän.  Norge)  ent- 
springt aus  Norregr  (s.  298),  wie  durch  helvegr  die  unterweit,  durch  750 
moldyegr  die  erde  (ags.  foldveg)  ausgedrückt  wird;  zumal  aber  kann 
sie  jenes  fthnliche  Godvegr  (s.  729)  erlautem.  Sazo  braucht  die  lat. 
form  Norvagia,  welcher  das  mhd.  Nonrs^  Nib.  682,  3.  Parz.  66,  1 
gleicht,  doch  Conrad  schreibt  Norw^en  (:  d«gen)  Partinop.  48,  14. 
troj.  kr.  23783.  dem  mhd.  Sweiden  scheint  Norweide  Diut  i,  67 
aadigebildet,  blieb  aber  bis  ins  16.  jh.  üblich  in  der  form  Norweden 
Nortweden  bei  Er.  Alberus,  Seb.  Frank  und  Fischart.  Wichtiger  ist 
die  frage,  ob  das  yerengte  Noregr  schon  gesucht  werden  dürfe  in 
anem  alten  namen  bei  Plinius  4,  16:  sunt,  qui  et  alias  (insulas) 
prodant,  Bcandiam,  Dumnam,  Bergos,  maximamque  omnium  Nerigon, 
ex  qua  in  Thulen  navigetur?  Zeusz  s.  195  Temeint  es,  weil  er  sich 
imtar  Thule  nur  das  von  den  Norwegern  erst  im  9.  jh.  erreichte 
Island  denkt;  da  doch  Thules  sagenhafte  Unbestimmtheit  auszer  Is- 
land und  Tielleioht  den  Orkaden  auch  auf  die  norwegische  küste  an- 
gewendet werden  darf,  bei  Strabo  s.  63.  64.  114.  201  heiszt  OovXrj 
BOrdliohste  der  britischen  inseln,  das  äuszerste  nordland,  auch  bei 
Plmius  4,  16  ultima  omnium,  quae  memorantur,  und  berühmt  ist 
Yirgils  ultima  Thule  Georg.  1,  30.  Tacitus  im  Agric.  10  von  ent- 
deekung  Britanniens  und  der  Orkaden  redend  ftigt  hinzu:  dispecta 
est  et  Thjle,  quam  haotenus  nix  et  hiems  appetebat.  Frocop  b.  goth. 
2,  15  seluldert  aber  Thule  zehnmal  gröszer  als  Britannien  und  Ton 
dreuehn  stftmmen  unter  eignen  königen  bewohnt,  was  nur  auf  Nor- 
wegen passen  kann  und  zu  der  grCsze  von  Nerigon  bei  Plinius  stimmt. 
dasB  Procops  Thuliten  Normänner  oder  Bcandinaven  insgemein  sind, 
geht  auch  aus  den  darunter  mitbegriffenen  Gtiuten  (ravroC)  hervor, 
die  er  S&vog  xoXvdv^Qnmov  nennt. 

Der  name  Thule  würde  sich  lautverschoben  gut  aus  dem  altn. 
djlja  celare  occulere,  dul  occultatio  erklären:  es  ist  das  nebelhafte, 
unbekannte  land  und  die  norweg.  landschaft  Thelamörk,  deren  ein- 
wotaier  Thilir  heiszen,  schlage  ich  lieber  nicht  hinzu. 


man  vgl.  Ewers  vom  Ursprung  des  rosa.  Staats,  Riga  1S08,  aber  mehr  des 
glob  als  der  ergebnisse  wegen. 
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Auszer  Scandia  und  Nerigon  kommt  noch  eine  andere  benemiimg 

751  bei  Plinios  4,  13  in  betracht:  Scandinavia  est  incompertae  magnitor 
dinis,  portionem  tantnm  ejus,  quod  sit  notnm,  HilleYionnm  gente  D 
incolente  pagis,  quae  altemm  orbem  terranim  eam  appeUat.  Diese 
500  pagi  Hülevionum  gebn  noch  über  die  100  der  Sueren  (a.  490. 
491)  hmans;  der  name  klingt  fast  an  jene  Allowdiav^,  Helyecoiies 
nnd  Helosii  des  festen  landes  (s.  714),  das  altn.  heUnlamd  bedeatei 
felsenland  von  hella  petra,  goth.  hallns,  nnd  die  klippen  Yon  Nor- 
wegen können  ihn  yeranlaszt  haben*.  lomandes  cap.  3  hat  Bergio 
and  Hallin  als  Yolksnamen  hintereinander.  Schwerlich  steckt  in 
diesem  Bergio  oder  des  Plinius  Bergos  das  heutige  Beiden,  alta. 
Biörgyn,  Biörgvin,  Biörgynja,  sondern  vielleicht  noch  das  goth.  &ir- 
gnni  mons,  altn.  Fiörgyn,  es  liesze  sich  denn  ein  Übergang  des  F  in 
B  nachweisen. 

Bei  Yldsld  werden  mehrere  norwegische  st&mme  au^f&hrt 
322,  15  die  Headoreämas  (gebildet  wie  Headobeardan  8.  689)  smd 
altn.  Ramnar  oder  Hadaraumar,  bewohner  von  Ranmarlki  (ygL  Ban- 
maricae  lomand.  cap.  3)  nnd  Hadaland,  za  beiden  Seiten  der  Banm- 
elf;  BeoY.  1032  findet  sich  'on  Headoreäjnes',  wobei  man  land  hftm 
oder  geard  zu  verstehen  hat  (gramm.  4,  261).  unmittelbar  yofmi 
geht  322,  14:  mid  Hronum  ic  väs  and  mid  Deänum,  welches  letiten 
ganz  verschieden  von  Denum  ist;  doch  weisz  ich  solche  Deänas  oder 
altn.  Daunir  sonst  nicht  zu  zeigen,  bei  den  Hronum  fsJlmk  des  lat' 
nandes  Granu,  ein,  vielleicht  auch  das  mare  Cronium  bei  Plin.  4, 13; 
dann  aber  Hrones  näs  aus  Beov.  5607.  6267,  die  st&tte  am  meer, 
wo  des  beiden  hügel  erbaut  wurde,  den  Angelsachsen  hiesz  dtr 
wallfisch  nicht  blosz  hväl,  sondern  auch  hron  oder  hran  (vgL  hroniftd 
Csedm.  13,  9),  was  man  von  rh&n  rheno,  altn.  rheinn  unterscheide. 
Die  Thrövendas  322,  17  sind  altn.  Thrsendir,  besser  Thrcendir,  be- 
wohner Drontheims;  soll  man  sie  aus  ags.  ^rövan  pati,  certare,  aU. 
druoen  oder  altn.  {>rösa  augeri  herleiten?  vielleicht  einigen  sich  beide 

752  bedeutungen,  ein  nordischer  heros  hiesz  Thröndr,  gewis  aber  ist  der 
ahd.  mannsname  Druoant  (Ried,  n^  94.  Thröant  b.  Schannat  n^  45. 
259)  dasselbe,  mit  den  Glommum  319,  22.  322,  26  konnte  idi 
s.  469  nicht  fertig  werden;  es  müssen  an  wohner  des  flusses  Raumdf 
gewesen  sein,  der  heute  noch  Glomm  oder  Glommen  heiszt.  Den 
Rugum  und  Holmrygum  wurde  s.  469  ihre  stelle  gewiesen.  Fnun- 
tingas  322,  25  treten  sonst  nirgend  auf;  die  bedentung  des  altn* 
frumti  clunis  liesze  auf  einen  höhnischen  Spottnamen  schlieszen. 

Im  Ossian  bezeichnet  Lochiin  Norwegen,  von  loch  see  und  linn 
land,  also  Seeland;  die  Iren  heiszen  jeden  Scandinaven  Lochlannach, 
die  Galen  Lochlunnach;  genauer  ist  fionn  Lochlannach  weiszer  L.  ein 
Norwege,  dubh  Lochlannach  schwarzer  L.  ein  Dftne.  merkwürdig 
dasz  auch  die  Lappen  Norwegen  Vuodn  nennen,  welches  sinus  maris 


*  Eeyser  a.  a.  o.  s.  831  hält  die  Hilleviones  fOr  die  norwc^chen  Elfiur- 
büar  oder  bewohner  von  Alf  heim,  was  ich  nach  denlaatverh&ltussenbeBweifle. 
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aiifldrttcken  soll,    wenn  man  nicht  lieber  von  yuodo  fdnduB  ablei- 
ten wilL 

Die  keltischen  und  finnischen  Völker  waren  den  deatschen  in 
Europa  vorangegangen,  und  es  scheint  Finnen  selbst  den  Kelten 
(&  174).  von  den  Germanen  wurden  die  Kelten  gegen  westen,  die 
Finnen  gegen  norden  zurückgedrängt,  dies  Verhältnis  älterer  be- 
wohner  zu  den  eingewanderten  bezeugen  nicht  blosz  stehn  gebliebne 
Ortsnamen  and  andere  Wörter  der  spräche,  sondern  auch  haftende 
Überlieferungen,  deren  im  nächsten  cap.  erwähnt  werden  soll. 

Auf  erhaltung  der  reinen  nordischen  spräche  hat  sowol  der 
längere  fortbestand  des  heidenthums  als  die  abgesonderte  niederlas- 
song  freier  norwegischer  geschlechter  in  dem  fernen  Island  günstig 
gewirkt,  wodurch  allein  eine  grosze  zahl  von  denkmälem  geborgen 
und  fortgepflanzt  wurde,  deren  edelster  theil  jedoch  schon  vor  jenem 
anssEug,  wenigstens  ihrer  grundlage  nach,  entsprungen  gewesen  sein 
muss.  darum  heiszt  auch  diese  spräche  richtiger,  altnordische  oder 
norrcena  als  isländische,  obschon  sie  sich  auf  der  abgeschiednen  insel 
bis  heute  &st  unversehrt  erhalten  hat.  Sie  gehört  zwar  dem  ge- 
samten scandinavischen  alterthum,  vorzugsweise  jedoch  dem  norwegi- 
sehen  und  unter  allen  benennungen  scheint  die  zur  zeit  der  vorwal-  753 
tenden  dänischen  macht  ihr  beigelegt  einer  dänischen  zunge  (dönsk 
tünga)  die  ungeeigneteste. 

Es  ist  nicht  leicht  in  gedrängter  kürze  alle  kennzeichen  der  alt- 
nordischen spräche  anzugeben. 

Im  vocaHsmus  hat  sich  umlaut  noch  vollständiger  entwickelt  als 
der  mhd.  und  nhd.,  und  wird  nicht  allein  durch  I,  sondern  auch 
durch  ü  erregt,  doch  so  dasz  das  U  nur  ein  vorausgehendes  A,  keinen 
andern  vocal  verändern  kann.  Die  altn.  brechung  des  I  in  lA  (und 
bei  zutretendem  U  lO)  dreht  den  goth.  laut  AI  um  und  steht  dem 
egg.  EO  am  nächsten,  während  ags.  £A  reines  A  bleibt,  ü  wird 
aber  nicht  in  Aü  gebrochen,  das  sich  zu  goth.  Aü  wie  LA  zu  AI 
Terhalten  könnte,  sondern  erleidet  Verengung  in  0,  wie  ahd.  und 
ags.;  auch  hierin  bewährt  sich  das  beweglichere,  feinere  dement  des 
I  gegenüber  dem  schon  spröderen  des  U. 

In  der  vierten  ablautsreihe  entspricht  altn.  AU  dem  gothischen, 
wogegen  in  der  dritten  statt^  des  AI  der  umlaut  £1  eingetreten  ist, 
naoh  ahd.  weise,  das  ags.  A  aber  offenbar  für  AI  steht  (wie  gr.  a 
für  m);  wäre  der  umlaut  des  A  durch  ü  ganz  ebenbürtig  dem  des 
A  durch  I,  so  hätte  hier  gleich  dem  £1  entspringen  sollen  Oü,  wel- 
ehem  auch  die  spätere  schwed.  und  dän.  Verengung  des  altn.  AU  in  (E 
nlher  kommt.  Für  das  goth.  £  in  zweiter  ablautsreihe  gilt  altn.  A,  wie 
ahd.,  während  ags.  M  sich  mehr  an  £  schlieszt.  Den  ahd.  diphth. 
Oü  kennen  weder  die  goth.  noch  ags.  und  altn.  mundart. 

Für  die  consonanten  besteht  goth.  und  ags.  Verschiebung,  nicht 
die  weitere  ahd.  S  ist  noch  häufiger  zu  B  geworden,  als  in  irgend 
einem  andern  deutschen  dialect,  wie  zumal  die  flexionen  lehren, 
aesimilation  und  gemination  erfolgt  gern,  und  bemerkenswerth  sind 
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DD  ^  goth.  ZD,  ags.  BD,  ahd.BT;  BB  —  goth/BS;  LL  «^  gotLU, 

ahd.  LD ;  NN  =  goth.  NJ),  ahd.  ND.     goth.  LD  und  ND  bleibt  auA 

altn.  dagegen  ist  PF  =  goth.  MF;  EE  «>  goth.  GE;  TT  «>  goOL  N]^ 

Die  apocope  des  N  ist  in  den  flezionen  weiter  vorgaBchrittal 

754  als  in  der  fries.  Sprache,  denn  anszer  dem  schwachen  obliquen  easoi 
entbehrt  seiner  beim  yerbmn  der  inf.  und  die  tertia  ipL  in  jedan 
tempus  und  modus,  nur'  das  pari  praet  starker  yerbia  behfilt  m, 
dasz  es  aber  nicht  ursprünglich  mangelte,  folgt  theils  aus  dem  gn. 
pl.  auf  -na,  theils  aus  dem  part.  praes.  auf  -jidi.  gemndiaUoinMi 
gebrechen,  wie  im  goth.,  ganz.  Ahnlich  der  abneigung  Yoir  K  im 
auslaut,  wie  sie  auch  die  partikeln  &  1  ö  a-  goth.  ana  in  Bn  katid- 
geben,  ist  die  im  inlaut,  was  jene  assimilationen  EK  TT  Und  S  flfr 
goth.  NS  zeigen. 

Die  YocaJe  im  schwachen  masc.  verglichen  mit  den  gotbiichii 
haben  fiEist  ihre  stelle  getauscht,  indem  goth.  hana  hanins  hatiin  alü. 
hani  hana  hana  lauten,  das  I  des  nom.  sg.  erkennt  sich  leicht  ak 
unorganische  Schwächung  von  A,  wie  zumal  das  ags.  hana  haoia 
hanan  bestätigt,  dessen  gen.  und  dat.  zum  altn.  stimmen,  dem  wätL 
und  neutralen  nom.  sg.  gebührte  gewis  ursprünglichee  ft,  wie  dm 
ahd.,  aber  auch  das  oblique  -ü  für  -d  beg^gpoiet  dem  alid.  In  dff 
starken  flexion  haftet  aber  -r  für  -goth.  -s  in  vielen  fäUeUi  wo  ahd. 
der  consonant  ganz  erlischt.* 

Den  instrumental  kennt  die  altn.  spräche  nur  im  sg.  neutr.  der 
adjective,  wo  er  zugleich  die  dative  flexion  vertreten  mues,  und  diMi 
in  pronominalpartikeln.  ein  dualis  lebt  blosz  im  pronomen  und  ist 
im  verbum  erloschen. 

Die  ags.  spuren  der  reduplication  mangeln  hier,  aber  die  seomrii 
praei  starker  verba  hat  ihr  T  behauptet,  wie  im  goth.  (s.  485.  487). 

Als  hervorstechende  eigenheit  der  nordischen  spräche,  wenn  mu 
ihre  spätere  entfaltung  erwägt,  darf  zweierlei  betrachtet  werden,  dai 

755  artikelsuffix  und  die  passivflexion.  Der  dem  subst.  angehängte  mttikA 
wird  mit  dem  zweiten  demonstrativum  hinn  hin  hit  ««  goih.  JiiBS 
jaina  jainata  gebildet,  welches,  wie  mir  scheint,  anftoglich  ein  dtf- 
auf  folgendes  adj.  voraussetzt,  z.  b.  aus  mftdr  hinn  gödi  entqnttg 
allmählich  madrinn  gödi  und  zuletzt  auch  bloszee  madbrinn,  ohM  g^ 
leitendes  adj.  eigentlich  stehn  also  die  goth.  ahd.  und  ags.  spracke 
der  altn.  hier  darin  entgegen,  dasz  jene  ihr  subst.  duroh  das  tftti 
demonstrativ,  diese  durch  das  zweite  bestimmt  dem  nord.  bru^ 
schlieszt  sich  einigermaszen  der  mnl.  an^  insofern  er  ausser  die  die 
dat  auch  ghene  ghene  ghent  als  artikel  setzt,  wie  der  romatiiidM 
artikel  insgemein  aus  dem  lat.  ille  illa  erzengt  wurde,   gramm.  4,  S7I 

*  auffallend  ist  B  in  margr  «-  goth.  manage,  ahd.  manao,  agt.  WBa^ 
moneg,  ÜEust  wie  L  im  serb.  miogi,  auel.  mnog**,  pobi.  nmogii  bGhm,  mnolU' 
ans  dem  comp,  mein  darf  man  es  nicht  deuten;  sollte  es  vom  sufflgiertei 
manffi  nemo  deutlich  unterschieden  werden?  Schweden  und  Dänen,  welche 
dies  letzte  wort  nicht  mehr  kennen ,  sind  wieder  zum  N  in  manga  inttg* 
gekehrt. 
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und  431  ist  4ie  Seltenheit  und  das  allmähliche  auftreten  des  artikel- 
snffi^eft  gezeigt  worden.  i^Sbendaselbst  4,  99 — 48  wurde  gewiesen, 
dasz  durch  anhang  eines  ursprünglich  dem  verbum  frei  nachfolgen- 
de«! reflexiypronQmens  eine  scheinbare  flexion  entstand,  die  statt  der 
medialeii  bedeutung  zuletzt  passive  annahm. 

Aus  dem  gesagten  erhellt,  dasz  heutzutage  so  auf^EtUende  beson- 
derheiten  dee  nord.  dialeots  keinen  genetischen  unterschied  begrün- 
den, yielmehr  anzune]imen  ist,  es  sei  zur  zeit  des  ülfilas  oder  im 
beginn  unsrer  Zeitrechnung  von  den  vorfahren  der  Scandinaven  so 
wenig  ein  artikel  (der  noch  überall  selten  war)  am  nomen,  ui^  ein 
reflexiv  am  verbum  suffigiert,  als  damals  schon  das  N  der  flexionen 
alug^worfei^  worden,  was  auch  der  friesischen  und  englischen  flexion 
wideTfbhr,  geschah  der  nordischen  allerdings  früher;  überhaupt  ^hn 
wir  ^e  eich  immer  mehr  fOr  suffixe  und  gegen  praefixe  entscheiden« 
wie  ihr  denn  z.  b^  die  gothischen  ga-  und  bi-  mangeln,  einzelnen 
spuren  nach  (gramm.  2,  735.  751)  aber  gleichfalls  einmal  zugestan- 
den haben  müssen,  hierher  auch  rlsa  für  goth.  usreisan  (s.  664) 
und  das  sehwed.  pii  dän.  paa  statt  des  altn.  uppä;  die  angehängten 
negationeQ  sind  dagegen  einleuchtendes  beispiel  der  suffixe. 

Im  pronomen  stimmt  s&  sü  ^at  zum  goth.  sa  so  {>ata,  ags.  se 
880  bat,  gewia  aber  stand  dem  masc.  ursprünglich  kurzes  sa  zu,  aus 
welchem  dann  für  die  schwache  flexion  überhaupt  -a  statt  -i  zu  ent-  756 
Behmes  wäre;  das  fem.  sü  verhält  sich  zu  goth.  bö,  wie  das  ü  in 
tungü  znm  goth.  d  in  tuggöns.  characteristisch  ist  der  abgang  des 
goth.  is  si  i^,  ahd.  dr  siu  Sz,  wofür  ein  der  neutralform  unfUhigea 
hann  hun  gUt,  dessen  Ursprung  schwierig  scheint,  erwägt  man  das 
tLttßL  he  heo  hit  und  die  Überreste  des  goth.  demonstrativum  hita  himma 
Inna;  so  zeigt  sich  die  demonstrative  form  eingedrungen  in  die  persön- 
liche und  mit  einem  suffix  des  andern  demonstr.  hmn  hin  *=»  ille  illa 
Teorbnnden.    hann  hun  entspränge  also  aus  goth.  bis  jains  hi  jaina. 

Unter  den  praepositionen  gebrechen  der  altn.  spräche  das  goth. 
bi,  akd.  pi;  goth.  du,  ahd.  zi;  goth.  J>airh,  ahd.  duruh  und  werden 
eraetzt  durch  hift  (sehwed.  dän.  hos),  til,  1  gegen.  Mit  ihrem  hau 
y^wok  hos  til  igenom  stehn  noch  heute  die  Scandinaven  uns  andern 
Deftttschen  entgegen. 

Die  ergibigkeit  der  denkmäler  altn.  spräche  o£fenbart  uns  ihren 
reicklhimi,  der  sich  mit  jedem  andern  dialect,  dem  goth.  ahd^  und 
ag8.  TieUeich  berührt  und  noch  genug  eignes,  allen  übrigen  entgehen- 
dae  besitzt,  konnten  wir  aber  der  andern  sprachen  umfang  eben  so 
mOst^ndig  überschauen,  so  würde  sich  die  gemeinschaft  aller  besser 
an  tag  legen. 

Dem  gotb.  bagms  entspricht  badmr  näher  als  das  ags.  beäm, 
ahd.  pmun;  dem  hauri  hyr,  dem  hallus  hallr,  dem  valus  v(Ur,  dem 
vandus  vOndr,  dem  magnus  mOgr,  dem  malö  mölr,  dem.  tr^;ö  tr^gi, 
dem  airus  ari,  dem  vairilö  vor,  dem  lubi  lyf,  dem  lasivs  lasinn,  dem 
njjgia,  pidr,  dem  grdtan  grata,  dem  hinban  hitta,  dem  drunjan  drynja, 
dem  digrs  digr,   dem  bani  ben,   dem  mni  fen,   dem  kuni  kyn.    das 
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goth.  dta  in  uzdta  praesepe  von  itan  gleicht  dem  altn.  g^brochnen 
iata  gen.  von  iötn  von  6ta  und  litth.  edziös  von  esii,  gr.  gxm^  £ 
fpayi^vTj  von  ipaysiv* 

Ahd.  und  altn.  ^tar  iadar,  hachnl  hökull,  enchü  Okkoll,  hlanoha 

577  hlökk,  wanchön  vakka  =  lai  yagari,  Hnöchar  Hniknr,  kamal  gamall, 

ham  liör,  bftr  hftr,  dilli  {)il,  ella  elja,  challdn  kallA,  andi  enni,  omo 

omi,  rippi  rif,  Sippia  Sif,  luppi  lyf,  looh  lankr,  hunc  hOrgr,  Bdah 

s6lr,  ÜLlawisoa  fölskyi,  heigiro  hegri  (gramm.  1,  432). 

Ags.  und  altn.  bäle  halr  (vgl.  ahd.  halid),  hat  hattr  (s.  577), 
hväl  hvalr,  seolh  B6lr,  brim  brim,  eorl  iarl,  eorp  iarpr,  &led  eldr, 
eodor  iadar,  ledc  laukr,  bredc  hraukr,  sveora  STlri,  oma  omi,  sepg 
seggr,  söt  söty  näs  nes,  gicel  iökull,  hdl  hoel,  geohdo  g6d,  gridgxid 
nei^ch  anszer  frido  fridr  pax  besitzen  diese  beiden  sprachen  ein  den 
übrigen  mangelndes  grid  für  den  begrif  friedlicher  sicherheitf  Wfb 
die  Gothen  neben  fri{>us  auch  gaYair{>i  verwenden. 

Es  wäre  aber  leicht  eine  menge  Wörter  auszuheben,  die  der 
altn.  spräche  eigen  und  den  übrigen  verloren  sind  oder  darin  nie 
vorhanden  waren,  bei  abhandlung  des  vocalismus  im  ersten  theQ 
meiner  grammatik  habe  ich  ein  reiches  Verzeichnis  aller  altn.  wOrUr 
g^eben. 

Viele  jener  eigenthümlich  altnordischen  leben  auch  noch  in  dar 
neueren  spräche  fort,  z.  b.  agn  esca,  piscatura,  schwed.  dän.  agn, 
woher  der  mannsname  Agnar  venator  piscator  (ahd.  Aganheri?  dem 
Agenaricus  hat  Anmiian  16,  12);  g&ta  aenigma  schwed.  g&ta  dftn. 
gaade;  hall  cauda  schwed.  dän.  hale;  skegg  barba  schwed.  skägg  dftn. 
skäg;  hiarsi  hiassi  sinciput  schwed.  hjesse  dän.  isse,  doch  übrig  im 
nnl.  hersepan;  hreidr  nidus  dän.  rede;  litr  color  schwed.  let;  Inr 
femur  schwed.  lär  dän.  laar;  fors  Cataracta  schwed.  fors  dftn.  foe, 
woher  vermutlich  der  name  Forseti  Fosite  (mjthoL  1210);  gluggi 
fenestra  schwed.  glugg  dän.  ging;  sseng  lectus  schwed.  dfin.  sfing; 
ostr  caesus  schwed.  dän.  ost;  leir  argilla  schwed.  dän.  1er;  il  planta 
pedis  altschwed.  il;  slld  halec  schwed.  dän.  sild ;  kfttr  hilaris  sdiwed. 
kät  lascivus  dän.  kaad;  t>üngr  gravis  schwed.  dän.  tung;  tapa  per- 
dere  schwed.  tapa  dän.  tabe;  kasta  jacere  schwed.  kasta  dän.  käste; 
elska  amare  schwed.  älska  dän.  elske,  schwerlich  für  eldska  von  eldr, 
vielmehr  von  ala  fovere. 

Nicht  wenige  sind  aber  heute  erloschen  z.  b.  fisirmr  onus;  hratti 
758aestus  maris;  garpr  und  greppr  vir  fortis;  bland  lotium;  gandr  In- 
pus;  klasi  racemus;  masti  papilla;  hvanmoür  convallis;  skagi  Promon- 
torium; tad  fimus;  glata  perdere;  hättr  mos;  mak  unguentum;  f5iin 
nix;  })ömb  arcus;  söl  alga;  der  umbraculnm  pilei;  fler  ratis;  hik 
mora;  rik  pulvis  vgl.  goth.  rikan  congerere;  lipr  facilis;  nipr  pulcher; 
slippr  nudus;  glis  fucus;  linni  serpens  scheint  ein  goth.  linj»;  ahd. 
lindo?     vgl  mjthol.   s.  652;    bil   momentum;    {»ulr   orator;  bmin 


*  altn.  deli  canis  mas  wäre  oben  8.  448  anzuführen  gewesen;  aber  anoh 
nrri  heiflzt  canis,  jrsa  canis  f.  also  —  ursi. 
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frondes  arbomm;  sknun  nugae;  buna  scaturigo;  hrund  femina;  nrri 
canis;  skutull  venabulmn  von  sldota;  hjbr  garges;  gola  aura  frigida; 
fok  ningor  von  finka;  Ion  intermissio ;  mor  pulvis;  dorg  hamos;  dorri 
aries;  rygr  molier  opulenta;  fränn  nitidus;  sk&n  cortex;  lära  län- 
gere; smsera  tnfolium;  BÖmi  decns;  glöra  micare;  stauli  servus ;  t>aul 
sermo  prolizus  YgL  })ulr;  ranmr  vir  grandisonns  (vgl.  Banmar  s.  751); 
fliod  Yirgo  vennsta;  hliod  sonus  (vgl.  ahd.  hliodeu:  ags.  hleodor  ora- 
cnlnm);  und  eine  grosze  zahl  anderer. 

An  lat.  Wörter  reichen  manche  z.  b.  ardr  aratrum;  fall  pocn- 
lom  (vgl.  s.  657);  yOmb  goth.  yamba  =  venter  (vgl.  s.  336);  le<^a 
ahd.  leddo  =  Intom;  kam  hemia;  hiörr  nnd  hiari  cardo;  wahrschein- 
lich gehören  hjr  nnd  goth.  hanri  zn  carbo.  dallr  arbor  und  döU 
nyxnpha,  deren  leben  an  den  bäum  gebunden  war,  halte  ich  zu  ^oA- 
iiiv  grünen,  wachsen  und  die  @aXX(o  ist  Doli. 

Merkwürdig  scheint  die  ähnlichkeit  finnischer  Wörter:  är  remns 
finn.  airo  läpp,  airm;  herdar  scapola  ahd.  harti  finn.  hartio  läpp. 
bardo;  refr  nnd  rebbi  vnlpes  schwed.  räf  dän.  räv  finn.  repo  gen. 
reron;  loU  segnitiee  finn.  lölli  segnis  tardus;  magi  stomachns  schwed. 
mage  dän.  mave  finn.  mako  gen.  maon;  manr  formica  schwed.  mjra 
dfin.  myre  mnL  miere  finn.  mnnrainen;  piltr  pner  schwed.  pilt  finn. 
piltti;  ptdd  pner  schwed.  pokje  pner  piga  ÜEunnla  dän.  pog  pner  pige 
puellay  finn.  poika  poian  pner,  püka  pnella;  alda  unda  finn.  alto; 
■liichwed.  nek  dän.  neg  merges  frnmenti,  finn.  niknli  par  mergitnm; 
llk  oorpns  gotL  leik  finn.  liha;  kös  aceryns  finn.  kasna;  msBkir  gla- 
dhis  finn.  miekka.  andere  habe  ich  sonst  aufgezählt.  Solche  ein- 
stinimuogen  erklären  sich  aus  früher  nachbarschaft  der  Finnen  und  759 
Dentschen  und  wechselweise  wurde  deutsches  ins  finnische,  finnisches 
ins  deutsche  übernommen. 

Keltische  Verwandtschaft  zeigte  sich  uns  oben  gerade  beim  haus- 
Tieh:  k&lfr  colpa;  tar&  tarbh  tarn;  bauli  taurus  und  baula  yacca 
▼on  baula  mugire;  lamb  Uamp.  es  sind  aber  auch  andere  Wörter 
beinibringen,  z.  b.  altn.  las  sera  schwed.  las  dän.  laas,  ir.  und  gal. 
(ßftB,  denn  flösse  es  aus  der  wurzel  l6sa  goth.  lisan,  so  würde  es  sich 
aneh  in  den  andern  deutschen  dialecten  zeigen.  Man  hat  Niördr 
und  Nerihus  zum  ir.  gal.  neart  gen.  nirt,  welschen  nerth,  armor. 
Bens  gehalten,  welche  fdle  kraft  und  stärke  ausdrücken,  wie  wunder- 
sam, dasz  den  Finnen  neiti  neito  yirgo  neitoinen  puella,  den  Iren 
naoidhe,  den  Galen  naoidhean  kind  ausdrückt,  aber  auch  den  Böhmen 
Btii  neptis,  den  Oothen  ni{)jo,  altn.  nidr  filius  und  propinquus,  nift 
nipt  soror,  sponsa  (ygL  s.  271). 

Einzelne  Ortsnamen  weisen  bald  auf  finnische,  bald  keltische 
spraehe,  z.  b.  Sämsey  auf  Sftmr  »:  Sabme  Same  d.  i.  Lappe,  Hlessey 
«if  Hl^:  den  wassergott,  vielleicht  vom  welschen  llyr  see,  ström. 
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760  rHo  od^  ist  ein  unTergleieUiokM  werk,  dean  ioli  wMe  iiiclity 
dasB  bei  irgend  einem  andern  Tolk  gnindzttge  des  heidniicheii  glMt* 
bens  so  frisch  nnd  unschuldig  aofgezeiohikei  worden  wftreDD;  an  mI* 
eher  einfachen,  von  keiner  knnst  der  poeeie  ansgesofamtlekton  ftaraag^ 
wenn  die  natur  des  mythns  wie  der  spräche  erkannt  werden  soll, 
lieigt  es  aber,  in  der  edda  verschlingen  siok  gOttar-  nnd  heldenaigi^ 
die  auch  sonst  nicht  Yon  einander  sn  lösen  sind.  Snoni  in  dei 
Yngllngasaga  nnd  noch  entschiedner  Sazo  in  seinem  ganasn  wvk 
unterwerfen  schon  den  mythischen  stof  ihrem  eignen  nrttieiL  ünl« 
den  Ghrieohen  hat  fast  allan  Pansanias  in  seiner  trefliohen  sap^WV^ 
der  gesammelten  yolksage  ihre  reinheit  gelassen;  aJber  er  geht  är 
nnr  nebenbei  nach.  Hesiods  darstellnng  ist  in  dichterisch  nnid  Ap<^ 
lodors  bibliothek  zn  nüchtern,  Orids  reiche  metamorphosen  ersoheiiiii 
weder  ursprünglich  noch  ungeziert,  im  alterthum  der  übiigea  Deol- 
schen  ist  zuflülig,  etwa  wie  in  griechischen  scholien»  eimelnfiB  wertk- 
YoUe  geborgen. 

Gemeint  aber  wird  hier  die  jüngere  prosaeddik  ana  drei  (eigeBi* 
lieh  nur  zwei)  theilen  Gylfaginntng,  Bragaroedor  und  Sk&ldakapannAl 
bestehend,  deren  Yer^Eisser,  allem  anschein  nach,  Snorri  nicht  wer, 
da  dieser  in  Yngllngasaga,  wdche  ihm  mit  grosserem  reeht  susteUk 
eine  abweichende,  viel  bestimmtere  ansieht  an  den  tag  legt.    Tos 

7ei  Snoni  ist  ausaerdem  ein  h&ttatal  oder  h&ttalykill  gesohriebett  wordü^ 
welcher  jetzt  einen  zur  edda  ungehörigen  anhang,  unter  dem  tiiel 
bragarhsttir  bildet. 

Eben  so  wenig  gebührt  den  kostbaren  Utem  liedem  mythisol« 
und  epischen  Inhalts,  deren  sich  ein  ansehnliisher  theil  erhidten  kft^ 
und  welche  schon  in  noch  grösserer  zahl  dem  Urheber  der  edda  y«^ 
lagen,  dieser  nama  höchsteas  könnte  man  in  einigen  UBgebonte 
beigefügten  eingängen  und  Schlüssen  den  stil  dar  edda  wiedbrintaL 
allein  die  lieder  selbst  machen  kein  ganzes,  zusammenhängendes  werk 
und  ihr  höheres  alterthum,  der  edlere  ton,  den  sie  anstimmen,  schlient 
einen  namen  aus,  der  fCbr  die  erzählende  weise  eines  werkes  späterer 
zeit  überaus  passend  gewählt  wurde. 
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Edda  nemlich  bedeutet  proavia,  wie  aus  Ssem.  100*  Sn.  202  zu 
ersehn  ist,  und  nach  dem  gewöhnlichen  Verhältnis  des  altn.  DD  wäre 
dafür  goth.  izdö  zu  gewarten,  welches  ich  schon  s.  313  berathen 
babe^  wobei  aber  das  einfachste  schiene,  sich  an  das  finn.  isä  pater, 
isoisä  avus,  isoäiti  avia  zu  erinnern,  von  eida  mater  goth.  ai{)ei  finn. 
äiti  (s.  267.  271)  wird  edda  proavia  Sn.  202  ausdrücklich  unter- 
schieden. Es  ist  nun  völlig  im  sinne  des  alterthums,  dasz  die  ur- 
groszmutter  dem  kreis  ihrer  kinder  und  enkel  von  der  Vergangenheit 
künde  gibt,  und  so  mag  auch  die  spinnende  frau  Berhta  oder  königin 
Pedauca  den  lauschenden  nachkommen  erzählt  haben,  was  ich  damit 
bezeuge,  dasz  in  Frankreich  die  contes  de  ma  rubre  l'oie  unverschollen 
sind.  In  einem  abgehenden,  verlornen  prolog  würde  vielleicht  die 
edda  leiblich  eingeführt  werden  und  den  faden  der  erzählung  drehen. 
Ob  eine  der  erhsdtnen  handschriften  noch  den  alten  titel  edda  führt, 
kann  ich  nicht  sagen;  doch  werden  schon  in  einem  isländischen 
gedieht  auf  den  heil.  Gudmund  aus  der  zweiten  hälfte  des  14.  jh.  die 
dichtkunst  eddulist,  und  in  dem  gedieht  ''lilia',  vermutlich  derselben 
aeit|  die  gesetze  des  dichtens  eddureglur  benannt^  was  sich  alles  auf 
Bk&ldskaparmäl  beziehen  musz.  man  könnte  von  diesem  gesichtspunct 
die  nordische  edda  der  mhd.  aventiure  vergleichen. 

Wie  nun  der  ganzen  altnordischen  poesie  gesprächsform  zasagt762 
und  viele  lieder  in   rede  und  antwort  eingekleidet  sind;  so  stimmt 
-    anch   die  grundlage  der  edda  höchst  merkwürdig   mit  dem  gewebe 

eines  älteren  liedes  überein. 
,  In   Vaf{)rtldnismfi,l  wird  vorgestellt  wie  Odinn,  der  vielerfahrne 

'  gott  ee  unternimmt  einen  weisen  und  mächtigen  riesen  heimzusuchen 
und  zu  prüfen,  als  wegemüder  pilgrim  tritt  er  unter  dem  namen 
l  Ctengrädr  in  Yaf^rüdnis  halle,  wird  gastfrei  empfangen  und  nachdem 
^  er  dem  iötunn  rede  gestanden  hat  auf  vorgelegte  fragen,  richtet  dann 
Odbin  eine  reihe  der  schwersten  über  die  weit,  götter  und  riesen  an 
aoinen  wirt,  der  ihm  bescheid  gibt,  aus  der  letzten  frage  Inhalt  aber 
tftth,  dasz  ihm  der  mächtige  gott  selbst  entgegengetreten  sei  und  seine 
gdieunnisse  ausgeforscht  habe,  was  darauf  weiter  geschah,  wird  nicht 
genagt;  während  ein  andermal  dieselbe  frage  (nach  dem,  was  Odinn 
mm  Baldr  ins  ohr  geflüstert,  bevor  er  auf  den  Scheiterhaufen  ge- 
tragen ward)  Unheil  herbei  ftüirte.  offenbar  ist  Odinn,  der  als  Gestr 
Idindi  dem  klugen  Heidrekr  gegenüber  steht  (fomald.  sog.  1, 464—488) 
identisch  dem  Odinn  als  Gängrd.dr  gegenüber  Vafprüdnir.  das  wich- 
tigete  aber  musz  scheinen,  dasz  der  name  Vaf|)rüdnir  mit  Vahidr, 
dbem  der  namen  Odins  selbst  (Saem.  47^)  zusammenfällt,  der  die 
wribende  wabernde  luft  ausdrückt  (Ssem.  50*).  dies  Verhältnis  soll 
eieh  hernach  näher  aufschlieszen. 

In  der  edda  tauschen  die  rollen  geradezu,     hier  tritt  kein  gott 

f'Wxdf  der  die  riesen,  sondern  ein  mensch,   der  die  götter  erforschen 

will,    ein  kluger,  in  Svipiod  herschender  könig  macht  sich  auf  nach 

Aegard  und  VallhöU,  um  der  &sen  herlichkeit  zu  schauen ;  auch  er 

birgt  seinen  eigentlichen  namen  Gylfi  und  nennt  sich  Göngleri,  was 

Qwimm,  gesehielite  der  dentaclieu  spräche,  34 
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deutlich  mit  jenem  Gä.ngrädr  eins  ist  und  wieder  den  pilger  beseiebnei 
wie  aber  Odinn  selbst  Vafudr =VafJ)rüdnir  beiszt,  erscheint  wiederum 
Gangleri  oder  Gänglari  als  name  Odins  (Ssem.  46*)  [der  arme  gesagt 
Isere.  GA.  2,  426],  und  mit  recht  hat  in  dieser  stelle  Munchfi  aasgak 
s.  31^  Rasks  uunöthige,  ja  falsche  lesart  G-Ängradr  wieder  beseitigi 

763Gylfi  wird  zwar  nicht  iotunn  genannt,  noch  ist  SvlI)iod  lötnnbeim, 
allein  er  scheint  doch  früher  im  land  angesessen  als  die  äsen  [aad 
den  riesen  befreundeter],    und  sonst   heiszt  eine  riesin  GK&lp  (S^. 
118^),  Gylfi  aber  (ags.  Gylpa  Gulpa?  ahd.  Golfo?)  drückt  prahler  aus.* 
Dieser  Gylfi  oder  Gangleri  legt  nun  eine  menge  fragen  Tor  über  die 
äsen,  die  Schöpfung,  himmel  und  erde  und  wird  darauf  ansftüirlich 
von  Har  beschieden;  öfter  (Sn.  5.  23.  48.  49)  reden  auch  lafiih&r  und 
Thridi  mit  ein  in  die  antwort.    zuletzt  aber  scheinen  dem  G&ngleri 
die  fragen  auszugehn  und  er  wird  von  Har  entlassen;  da  veminmiter 
heftigen  donner,  YallhöU  ist  vor  seinen  äugen  verschwunden,  er  kehrt 
heim  in  sein  reich  und  erzählt,  was  ihm  widerfahren  war:  aus  seinem 
bericht  schöpfte  man  künde  von  diesen  dingen.    Den  in  solchen  rahmen 
gebrachten  erzählungen,  die  durchgängig  nicht  blosz  aus  den  ftlterea, 
vorhandnen  oder  verlornen  liedern  geschöpft  sind,  sondern  auch  den 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  hei*stellen,  hat  man  den  namen  doemi- 
sögur  (beispiele)  ertheilt  und  jüngere  abschreiber  mögen  sie  gar  Gjl- 
faginnlng  (Gylfis  teuschung)  oder  Harslygi  (Hars  lügen)  benannt  haben. 
Der  andere  theil  der  edda  heiszt  Bragaroedur.    wie  VafJnUdnii- 
mal  auf  einem  besuche  Odins  bei  dem  iötunn,  Gylfaginnlng  auf  eine» 
besuche   Gylfis   bei    den    göttern  beruht,    werden  auch   Bragaroedur 
durch  ein  gastmal  eingeleitet,     nach  dem  alten  lied  hatte  Oegir  oder 
G^mir  den  äsen  zu   sich  entboten   und  brauchte  goldlicht  statt  des 
feuerlichts.     die  edda  kehrt  es  aber  wieder  um  und  läszt  den  Oegir, 
der   auch  Hlßr  heiszt,    nach   Asgard   reisen,    welchen   die   äsen  mit 
gaukelspiel**,   wie  den  Gylfi  empfangen;   statt  des  feuerlichts  hatte 
Odinn  schwertlicht.     beim   gastmal  sasz  dem  Oegir  zunächst  Bngit 
und  beantwortete  ihm  die  vorgelegten  fragen  durch  erzählungen,  wie 

764 Har  dem  Gylfi,  daher  rührt  der  fragliche  name  Bragaroedur.  Zu- 
gleich erhellt,  daaz  der  Sammler  der  edda  nicht  jenes  lied  vor  sick 
hatte,  welches  wir  unter  dem  namen  Oegisdrecka  oder  Lokagleptt 
besitzen,  weil  beide  einleitungen  völlig  abweichen,  es  gab  also  ver- 
schiedne,  wenn  schon  ähnliche  sagen. 

Ferner  trage  ich  keinen  zweifei,  dasz  die  sogenannte  skalda  oder 
skaldskaparmal,  die  man  in  den  ausgaben  als  dritten  theil  der  edd» 
sondert,  unmittelbar  und  noth wendig  zu  Bragaroedur  gehört,  w«s 
immer  Uask  s.  93  dawider  sage,  denn  zu  geschweigen,  dasz  sonst 
Bragaroedur  viel  zu  geringen  umfang  erhalten  würde,  empfängt  iM> 


*  eine  tochter  des  Gylfi,  namens  Heidr  wird  dem  Sigrlami,  Odins  8oh»e 
vermählt,    fornald.  sog.  1,  413. 

**  sionhverfingum ;  man  erinnert  sich  dabei  des  empfengs  der  heid- 
nischen boten  in  Carls  bürg  (mythol.  s.  1086);  auch  eine  lombardiwjhe  «ag« 
von  Arichis  ist  zu  vergleichen  (Pertz  5,  479). 
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über  die  wähl  Bragis  znm  erzähler  erst  dadurch  eigentlichen  auf- 
schlnsz,  dasz  er  als  gott  der  dichtkxmst  vorzugsweise  geschickt  ist  die 
dichterischen  ausdrücke  nach  ihrem  mythischen  Ursprung  zu  deuten. 
er  hatte  (Sn.  83)  den  beginn  der  skaldschaft  erzählt  und  aus  seinem 
munde  sehlieszen  sich  nun  höchst  passend  die  weiteren  antworten 
auf  Oegirs  fragen  an,  die  alle  zur  dichtkunsi  gehören,  mit  unrecht 
sind  darum  in  Rasks  ausgäbe  des  skäldskaparmäl  diese  durchlaufen- 
den bezüge  auf  Oegir  und  Bragi  als  unecht  eingeklammert  worden; 
dasz  aber  die  dichterregeln  stets  zur  edda  gerechnet  wurden,  lehren 
die  s.  761  beigebrachten  Zeugnisse.  Hingegen  formali  Sn.  1 — 16  und 
die  beiden  eptirmäli  Sn.  78.  88—90  verrathen  sich  von  selbst  als 
fremdartige,  wenn  schon  ziemlich  alte  zusätze. 

Warum  aber  habe  ich  hier  überhaupt  die  edda  zur  spräche  ge- 
bracht? weil  sie  beitragen  soll  den  rechten  standpunct  fllr  die  völker- 
verhältnisse  des  alterthums  zu  sichern. 

Es  ist  schon  mehr  als  einem  forscher  aufgestoszen ,  dasz  in  den 
sagen  von  zwergen  und  riesen  die  beiden  als  zurückgedrängte,  vor 
dem  einwandernden  stamm  der  menschen  weichende  alte  landeinwoh- 
ner  erscheinen,  davon  bin  ich  gleich  oben  s.  2  und  15  ausgegangen: 
gegenüber  alten  weidenden  und  milchessenden  riesen  traten  ackernde 
menschen  auf,  und  wenn  der  pflüg  selbst  für  ein  lebendes  thier  galt 
(s.  57),  konnten  auch  pflügende  rinder  und  menschen  einer  hünen- 
jungfran  wie  seltsames  gewünn  vorkommen;  zwischen  dem  alten  und 
neuen  volk  war  abneigung  und  feindschaft  und  dieser  grundzug  zuckt  765 
im  beweglichen  dement  mythischer  Überlieferung  allenthalben  nach. 
jene  riesen  oder  zwerge  im  gegensatz  der  menschen  sind  bald  bei- 
den, bald  geschichtliche  fremde  Völker,  die  sich  von  den  Christen  und 
eingebomen  absondern,  zwerge  und  riesen,  wie  sie  die  dichtende 
sage  ausstattet,  gab  es  nie,  wol  aber  nachlmm  von  verschiedner  race 
uxid  kleinem  oder  groszem  schlag,  deren  sich  der  mythus  bemächtigte. 
mythol.  8.  427.  493.  1035  ist.  entwickelt  worden,  wie  den  Deutschen 
und  Scandinaven  Wilzen,  Wenden,  Finnen,  Lappen,  Avaren  und 
Himeii  als  zwerge  oder  riesen  erschienen  und  die  beschaffenheit  dä- 
monischer wesen  annahmen^  mit  welchen  bald  in  friedliche  bald  feind- 
Uclie  berührung  getreten  wurde,  an  den  riesen  wird  sowol  treue 
und  verstand  als  plumpheit  und  Übermut,  an  den  zwergen  sowol 
elbische  Schönheit  und  geschick  als  häszliche  gestalt,  truglist  und 
verrath  wahrgenommen. 

Mit  diesem  gegengewicht  einer  umheimlichen  geisterweit  zu  dem 
menschengeschlecht  rinnt  aber  zusammen  die  tiefwurzelnde  Vorstellung 
des  alterthums  von  einer  zwiefachen  art  der  gütter  selbst,  die  es  ent- 
weder als  waltende  naturkräfte  oder  sittliche  begriffe  auffaszt.  denn 
niebt  su  verkennen  ist,  dasz  die  groszartigen  Wirkungen  der  demente 
dem  kindlichen  glauben  der  vorzeit  sich  als  i-iesische  oder  titanische 
gewalten,  die  sittlich  erhabenen  eindrücke  göttlicher  wesen  im  be- 
freundeten bilde  menschlicher  beiden  und  ahnen  darstellen,  weshalb 
auch  jenen  übermenschliche  gestalt,   diesen  aber  das  höchste  masz 

34* 
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menschlicher  Schönheit  beigelegt  wird,  hieraus  folgt  nmi  weiter, 
dasz,  da  der  rohen  naturkraft  allmählich  die  sittigong  der  menschen 
entgegentritt,  mit  den  einwandernden  Völkern  zugleich  ein  neues 
göttergeschlecht  anlangt,  vor  welchem  die  älteren  natorgOtter  weichen: 
den  Yaf  J)rüdnir  überwältigt  Odinn.  wie  bei  unsem  vorfahroi  standen 
auch  bei  den  Griechen  neue  götter  den  älteren  titanen  gegenflbv 
(mythol.  8.  311);  das  ist  eine  der  wichtigsten  und  bedeutsamsten  ein- 
stimmungen  zwischen  deutschem  und  griechischem  alterthum. 

Es  gehört  nicht  hierher  näher  im  einzelnen  zu  entfEdten,  aof 

766  welche  weise  der  altnordische  glaube  sich  die  macht  des  feuers,  wis- 
sers und  windesy   der  sonne  und  des  mondes*,   des  tages  und  der 
nacht  als  leibliche  riesen  dachte,  deren  sinnliche  eigenschaften  he^ 
nach  zum  theil  auf  die  jtlngeren  gottheiten,  die  jener  stelle  einnih- 
men,  übertragen  wurden,     zum  beweis  dienen  allein  schon  die  mehr- 
fachen  namen,    welche  den  hauptgöttem  beständig  gewissermsnen 
alten  und  neuen  cultus  vereinen.    Odinn,  wie  wir  vorhin  sahen,  ftllt 
als  Vafudr  mit  dem  iötunn  Vafjtrüdnir  zusammen,  der  die  webende, 
bebende  luft  darstellt;  mit  andrer  benennung  heiszt  aber  auch  Odinn 
Biflindi,  ja  der  eigne  name  Odinn  oder  Wuotan  scheint  auf  die  all- 
durchdringende luft  bezüglich  (mythol.  120.  135.  836)  und  eine  be- 
nennung seines  sittlichen  wesens ,  Oski  oder  Wunsc ,  bedeutsam  mit 
dem  begriflTe  öskabyr  oder  wunschwint  (mythol.  s.   135.  136)  Te^ 
knüpft.    Donar  oder  Thörr  gleicht  dem  riesen  Thrymr  (sonitns),  dem 
am  besitz  des  hammers  gelegen  ist  wie  jenem,  er  ist  gleichsam  ein 
älterer  ökupörr,  der  dem  jüngeren  Asa{)örr  erliegt.   Oegir,  ags.  Egor, 
noch  heute  im  engl,  dialect  von  Nottingham  Eager,  gemahnt  an  die 
finnische  wassergottheit  Ahto   gen.  Ahm  wie   ans  lat.  aequor,  nnd 
hiesz  mit  anderm  namen  Hldr,  wovon  Hldsey,   dän.  LässO,  die  insel 
genannt  wird,  mit  einem  dritten  O^mir  (Ssm.  59),   der  auch  sonst 
deutlich  als  iötunn  auftritt  (Saem.  82^  84*-^),  und  als  der  vater  der 

767  0erdr  (Saem.  117**),  um  welche  Freyr  warb,  dessen  vater  Niördr  bei 
den  äsen  über  das  meer  waltete ,  wie  Nerthus  bei  Tacitus  am  eee- 
gcstadc  wohnt.  Oegir  aber,  dem  das  goldfeuer  zu  gebot  stand,  scheint 
zugleich  feuergott,  was  seiner  diener  namen  Funafengr  (feuerfänger)** 
und  Eldir  (ztlnder)  verrathen,  denen  Loki,  als  neuer  gott  des  f^ners, 


*  Caesars  berühmter  nachricht  von  den  Germanen:  deomm  nomero 
eo8  solos  ducunt ,  quos  cemmit  et  quorom  opibns  aperte  juvantur,  Solen 
et  Vulcanum  et  Lunam:  reliquos  ne  fama  quidem  aooepemnt,  laese  ich 
mythol.  8  10^  noch  nicht  ihr  recht  angedeihen:  sie  trifl  vollkommen  fo 
für  den  naturcultus,  wie  er  damals  Römern  bei  Saeven  und  noch  sp&terem 
beobachter  bei  Alamannen  (mythol.  s.  89)  vortrat,  nur  das«  daneben  m* 
dere  gütter,  wie  sie  Tacitus  mi  folgenden  jh.  wahrnimmt,  nicht  verehrt 
worden  seien,  dasz  ein  Übergang  von  den  alten  göttern  in  den  nenes 
gerade  im  ersten  jh.  btaitgefanden  habe ,  darf  man  so  wenig  glanlieo,  *1< 
nasz  die  Alamannen  des  sechsten  blosz  bäume  und  wasserstarudd  angebetet 
liätten.  auf  die  übrigen  götter  erstreckte  sich  Caesars  nnd  Agathias  kande 
nicht,  sie  müssen  lange  vor  Caesars  zeit  da  gewesen  sein 
**  gewis  i^t  SsBm.  r>9.  Sn.  129  so  zu  lesen  für  Fimafengr. 
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aufgesessen  ist:  den  Fxmafengr  erschlägt,  mit  Eldir  streitet  er.  ein 
andermal  unterliegt  aber  Loki  dem  alten  natorgott  Logi,  aus  dessen 
namen  nur  jener  fortgeschoben  ist. 

Odinn,  Thor  und  Loki  heiszen  äss,  alle  neuen  götter  und  göt- 
tinnen  sssir  und  &sjnjor,  ihre  himmlische  brücke  heiszt  asbrü  (s.  657), 
ihre  bürg  ftsgardr  oder  asagardr  (borgr  äsa,  Ssßm.  5^)  und  steht  dem 
iOtunheimr  oder  den  iötnaheimar  entgegen;  doch  in  keinem  der  lie- 
der  wird  gesagt,  dasz  die  äsen  aus  dem  osten  {wo  sie  lornandes  als 
anses  kennt)  in  den  norden  eingewandert  seien,  nur  die  edda  weisz 
es  noch,  weil  sie  einen  äsgard  hinn  foma,  einen  alten  äsgard  nennt 
(Sn.  3»  11),  der  vom  nordischen  yerschieden  sein  musz.  ich  halte 
das  fdr  echte  Überlieferung,  aber  freilich  die  s.  10  vorausgehenden 
werte  'pat  köUum  ver  Troja'  für  später  eingeschaltet,  vielleicht  vom 
Verfasser  des  form&li,  der  s.  7.  1 1  diese  falsche  anknüpfong  an  Troja 
und  Griechenland  noch  weiter  ausmalt. 

Snorri,  wenn  es  sicher  ist,  dasz  er  Yngllngasaga  schrieb,  war 
schon  in  der  ersten  hälfte  des  13.  jh.  der  meinung,  dasz  aus  jener 
Sv1{>iod  hin  mikla  am  Tanais,  wo  Asaland,  Asaheimr  und  eine  bürg 
Asgardr  gelegen  habe,  Odinn  und  seine  dlar  mit  groszem  beer  west- 
wärts nach  Oardarlki,  von  da  südwärts  nach  Sachsen  und  endlich 
nördlich  über  das  meer  nach  Fion  (Fünen)  gelangt  seien,  wo  hierauf 
der  name  Odinsey  entsprang,  als  ihm  nun  auch  Schweden  gehorchte, 
sei  es  Mannheim,  das  alte  grosze  Schweden  aber  Godheim  genannt 
worden  und  zuletzt  Odinn  selbst  wieder  dahin  zurückgegangen :  sagdi 
hann  sik  mundo  fiara  1  Godheim  ok  fagna  {)ar  vinum  slnum.  nü  hugdu 
Svlar,  at  hann  vseri  kominn  1  hinn  foma  Asgard  ok  mundi  })ar  Ufa 
at  eylifu.  sehr  merkwürdig  aber  ist,  was  cap.  16  von  Svegdir  be-768 
richtet  wird,  dasz  er  feierlich  gelobt  habe  'at  leita  Godheims  ok  Odins 
enfi  gamla'.  dies  Godheim  suchen,  oder  wie  es  gleich  darauf  heiszt, 
dies  at  hitta  Odinn',  Odin  aufsuchen  hat  entsprechende  ähnlichkeit 
mit  dem  gehn  zu  Zalmoxis  bei  den  Geten  (s.  187),  die  gleich  den 
Schweden  an  unsterbliches  leben  in  gemeinschaft  mit  ihrem  gott 
glaubten.  Godheimr,  Godvegr  ist  aber  deutlich  der  GodJ)iod  alte 
heimat  im  osten,  nach  der  ihre  Sehnsucht  auch  in  der  ferne  fortdauerte. 
Mannheim  neben  Godheim  bringt  mich  auf  neue  fährte:  in  Mannheim 
wohnen  die  Menn  (goth.  Maus,  gleichsam  Alamans  s.  498  und  des 
Mannus  nachkömmlinge),  welche  Alvismäl  neben  lötnar,  Alfar,  Dver- 
gar,  Vanir  und  —  Godar  stellt,  diesen  nom.  aus  dem  dat.  pl.  Godom 
IQ  entnehmen  ist  eben  so  zulässig  als  aus  godom  den  nom.  pl.  god 
(dii),  und  mythol.  s.  308  machte  mich  schon  stutzig,  dasz  str.  17 
gOtter  nnd  äsen,  str.  21  götter  und  ginregin  nebeneinander  genannt 
werden,  sind  aber  Gothen,  Mannen,  Yanen  als  Völker  gemeint,  so 
vernehmen  wir  zugleich  die  organische,  den  goth.  GuJ)ans  entsprechende 
namensform  Godar,  die  hernach  in  Gotar  entstellt  wurde,  genau  ge- 
redet wäre  str.  17  söl  heitir  med  Mönnom,  enn  sunna  med  Godom, 
wenn  schon  sauil  auch  gothisch,  sunna  auch  nordisch  ist.  von  Mann- 
heimr  und  Godheimr  wird  aber  in  den  nordischen  sagen  Alfheimr 
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und  lötonheimr  nnterschieden.  Die  beidoi  Asgard,  das  alte  imd 
neue,  im  osten  und  westen,  können  sie  nicht  ainch  anklingen  an  die 
maeotischen  ^Aönovi^iavol  zwischen  Phanagoria  nnd  Gorgippia  bei 
Strabo  8.  495.  556  und  auf  inschriften  (Böckh  2,  94^  115*-**),  ja 
selbst  an  das  abweichende  ^AöiußoiQyiov  am  riesengebirge  und  Asci- 
burgium  am  Rhein,  die  sich  hernach  von  Iscio,  der  Iscaevonen  stamm- 

769vater  oder  dem  eddischen  Askr  deuten  lassen?    Asaland  aber  mnstt 
sich  der  späteren  betrachtung  von  selbst   in  Asia  wandeln  und  so 
den  gedanken  an  die  Türkei  herbeiführen,  ohne  dasz  es  nöthig  oder 
glaublich  wäre,  diese  Verknüpfung  aus  einer  bekanntschafi  der  Nor- 
mannen mit  altfränkischer  sage  abzuleiten.   Sögubrot  (fomm.  sOg.  11, 
412;  drückt  sich  folgendergestalt  aus:   upphaf  allra  fr&sagna  1  nor- 
roenni  tüngu,  {>eirri  er  sannindi  fylgja,  höfst  {)&  er  Tyrkir  ok  Asia- 
menn  bygdu  nordrit;  {)vl  er  {)at  med  sönnu  at  segja,   at  tüngan  kom 
med  {>eim  nordr  higat,  er  ver  köllum  norroenu,  ok  gekk  sü  tOnga 
um  Saxland,  Danmörk  ok  Svil)iod,  Noreg  ok  um  nokkum  hluta  Bing- 
lands.     höfudmadr  l>essa  folks  var  Odinn,  son  Thors,  hann  fttÜ  marga 
sonu.    hann  skipadi  sonum  slnum  til  landa  ok  ger^  höfdlngja.    eim 
af  sonum  bans  er  nefndr  Skiöldr,  sä  er  land  tök  ser,  J>at  er  nü  heitir 
Danmörk.     en  ^a  voru  l)essi  lönd,  er  Aslamenn  bygdu,  kOUud  God- 
lönd,  en  fölkid  Godiod   (vgl.  oben  s.  740).     Nicht  anders  sagt  Her- 
vararsaga  cap.  2  (fomald.  sog.  1,  413):  t>e8sa  samtlda  komu  aostan 
Aslamenn  ok  Tyrkjar,   ok  bygdu  Nordrlöndin,   Odinn  h6t  formadr 
beirra.     Aber  schon  Ari  prestr  hinn  frödi,  aus  dem  1 1.  jh.,  der  dnn 
Snorri  lange  vorangieng,   nennt  in  der  genealogie  der  Tnglinge  am 
schlusz  seiner  Islendlnga  bök,  den  Yngvi  Tyrkja  konüngr,  welche  knode 
ihm  doch  sicher  nicht  aus  Frankreich  her  gekommen  ist.    Zugleich  ist 
klar,  dasz  unter  allen  Nordländern  der  glaube  an  östliche  abkimft 
verbreitet  war  und  auf  GodJ)iod  wie  SviJ)iod  erstreckt  werden  musa, 
also  mit  dem  gegensatz  der  zu  verschiedner  zeit  und  ans  verschied- 
ner  gegend  eingewanderten  Schweden  und  Goten  nichts  zu  schaffen  hat 
Dringt  man  in  diese  Verhältnisse  femer  ein,  so  empfangen  die  dem 
Odinn  schon  von  den  alten  liedem  beigelegten  namen  auszerordent- 
liche  bedeutung.     er  heiszt  Yegtamr  (wegemüd),  G&ngrädr,  G&Dgkri, 
bei  Saxo  p.  45  viator  indefessus,  warum  er  gerade  von  allen  göttemt 
gewis  weil  seine  Wanderungen   von  osten   nach  norden   unter  dem 
Volke  berühmt  und  eingeprägt  waren,     wenn  also  auch  dieser  afige 
die  uns  verbliebnen  lieder  nicht  mehr  gedenken,  setzen  in  solchoi 

770  namen  sie  sie  offenbar  voraus,  es  ist  oft  gesagt  worden,  dasa  die 
ältesten  hss.  der  lieder  nicht  über  das  13.  jh.  reichen,  aber  auch 
eingesehn,  wie  wenig  das  ihrem  höheren  alter  anhaben  könnte,  wel- 
ches wol  sicher  in  das  elfte  jh.,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  weiter 

*  ich  weisz,  dasz  man  auch  an  das  pers.  aap  equua  (s.  30)  gedacht 
hat,  wodurch  die  Zusammensetzung  as-purg  ausgeschlossen  schiene,  doch 
zwingend  sind  die  gründe  nicht,  und  selbst  asp  könnte  übertreten  in  ask, 
das  in  unsrer  alten  spräche  schif  bedeutet,  namen  des  achifs  gehn  ia  die 
des  rosses  über. 
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in  die  vorzeit  zurück  aufsteigen  musz.  mögen  sie  immer  im  verlauf 
der  zeit  änderungen  und  einschaltungen  erfahren  haben;  solche  bei- 
namen  wie  die  angeführten  odinischen  und  ihre  Ursache  gehören  dem 
tieftten  alterthum,  und  es  läszt  sich  aus  einem  wichtigen  zeugnis  des 
Paulus  diaconus  daithun,  dasz  mit  der  ansieht  von  Odins  herkunft 
auB  dem  osten  schon  das  achte  jh.  gleich  den  späteren,  und  nicht 
aUein  im  norden,  sondern  auch  in  andern  theilen  Deutschlands  ver- 
traut war.  Wodan  sane,  sagt  er  1,  9,  quem  adjecta  litera  Gwodan 
dizerunt;  ipse  est  qui  apud  Romanos  Mercurius  dicitur,  et  ab  uni- 
versis  Germaniae  gentibus  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tem- 
pora,  sed  longe  anterius,  nee  in  Germania  sed  in  Graecia  fuisse  per- 
hibetur;  man  hat  ungeschickt  und  die  kraft  der  ganzen  stelle  zer- 
störend, den  letzten  satz  auf  Mercur,  statt  auf  Wodan  ziehen  wollen*, 
dessen  und  seines  volkes  abstammung  aus  Griechenland  (und  das  darf 
doch  Thrakien  und  Getenland  meinen)  durch  solch  eine  Überlieferung 
willkommen  bestätigt  wird. 

Weder  Paulus  stellt  diesen  Wodan,  noch  die  edda  Odinn  als 
einen  betrüger,  zauberer  und  volksaufwiegler  dar ;  aber  der  späteren 
christlichen  Vorstellung  rauste  angemessen  scheinen,  den  von  dem 
hmdenthum  verehrten  mächtigen  namen  nur  in  solchem  licht  auf- 
treten zu  lassen.  Tngl.  saga  cap.  7  legt  dem  Odinn  zauber  und 
runenkünste  bei,  er  habe  todte  aus  der  erde  geweckt  und  alle  ver- 
borgnen schätze  gewuszt.  Noch  weiter  schreitet  Saxo  grammaticus, 
der  den  Othin  nicht  blosz  als  machthaber  schildert,  sondern  als  listi- 
gen yerführer,  dessen  leben  durch  entehrende  handlungen  in  schatten 
gasteilt  wird,  aber  auch  Saxo  weisz  und  berichtet,  dasz  Othin  und 
die  andern  äsen  oder  dii  ihren  alten  sitz  in  Griechenland  hatten,  771 
oder  wie  er  sich  bestimmter  ausdrückt  zu  Byzanz,  also  in  Thrakien. 
p.  45  heiszt  es  geradezu:  at  dii,  quibus  praecipue  apud  Byzantium 
sedes  habebatur,  Othin  um  variis  majestatis  detrimentis  divinitatis 
gloriam  maculasse  cementes,  collegio  suo  submovendum  duxerunt. 
vorher  aber  s«  13  war  gesagt  worden:  ea  tempestate  cum  Othinus 
quidam  Europa  tota  falso  divinitatis  titulo  censeretur,  apud  Upsalam 
tarnen  crebriorem  diversandi  usum  habebat  .  .  .  cujus  numen  septen- 
trionis  reges  propensiore  cultu  prosequi  cupientes  effigiem  ipsius  aureo 
complexi  simulacro,  statuam  suac  dignationis  indicem  maxima  cum 
religionis  simulatione  Byzantium  transmiserunt.  als  nun  die  unge- 
treue Frigga  von  dieser  bildseule  das  gold  abgezogen  hatte,  sei  Othin 
vor  schäm  aus  dem  lande  gewichen  und  ein  andrer  zauberer  Mitothin 
(unter  welchem  man  sich  Odins  bruder  Ve  oder  Vili  bei  Snorri  denken 
mag)  [Yngl.  3  Vilir  =  Ollerus]  an  seinen  platz  eingetreten ,  doch 
zuletzt  Othin  zurückgekehrt  und  wiederhergestellt  worden,  dem  Saxo 
war  folglich  Othins  auszug  und  rUckkehr  in  das  östliche  reich  bekannt. 

Umsonst  war  die  mühe  einen  Odinn  und   Wiedergeburten  Odins 
historisch  aufzustellen:    es  ist  an   ihm   der    hauch   eines  göttlichen 


Schmidts  zeitschr   für  gesch.  1,  264,  vgl.  mythol.  s.  1207. 
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Wesens,  das  sich  nicht  anfassen  läszt  oder  dem  fassenden  miter  der 
hand  verflüchtigt.  Odinn  ist  schon  jener  Zalmoxis  (s.  187),  der  xa 
Pythagoras  gekommen  und  zuletzt  wieder  ins  land  der  Geten  znrttok- 
gekehrt,  oder  der  nach  dreijährigem  verweilen  im  unterirdischen  haus 
ihnen  von  neuem  erschienen  sein  und  den  glauben  an  onsterbUehkdt 
sie  gelehrt  haben  soll,  war  er  aber  den  Geten  und  vielleicht  auch 
772 den  Skythen*  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  bekannt,  wie  könnte 
die  auswanderung  der  Gothen  und  andrer  Deutschen  gegen  westen 
und  norden  unter  seinem  geleit  anders  als  mythisch  verstanden  wer- 
den? sein  cultus  erstreckte  sich  längst  über  alle  Deutschen. 

Klingt  altnordische  poesie,  edda  und  was  Snorri,  andere  Nor- 
weger und  Saxo  melden  ein  in  alle  andern  ergebnisse  über  die  ab- 
kunft  der  deutschen  stamme  aus  fernem  osten ;  so  werden  sowol  die 
denkmäler  des  nordens  frei  von  dem  ihnen  ofb  gemachten  vorwarf 
werthloser  und  unglaubhafter  erdichtung,  als  auch  die  übrigen  nach- 
richten  dadurch  nicht  um  ein  geringes  bekräftigt,  an  der  edda  hat 
sich  eine  zum  urtheil  in  mythologischen  dingen  noch  unreife  critik 
oft  versehn. 


*  etymol  magn.  s.  v.  ZdfioX^ig  408,  2:  a^avati^ovai  6h  xal  TioiüiOi 
xal  Kooßv^oi  xal  rovg^  ono^avovvtaQ  wg  Za/JtoX^iP  <paalv  ofiea^i^  ^fnr 
6h  (xv^iQ.  xal  xaina  del  vojaH^ovoiv  dltj^eveiv,  ^ovai  6h  xal  iimxf^f' 
laif  WQ  avd^iQ  fjSovtoQ  xov  ano^avovrog,  die  Terizer  kenne  ich  sonst  mofat, 
man  dürfte  an  zigaeod^ai  goth.  pairsan  und  an  (»aursas  (figoq  erioaen. 
die  Crobvzer  aber  sind  dem  Herodot  4,  49  Thraker,  deren  land  ^  Kpofv- 
ii^txfj  yfj  heiRzt  und  nach  Strabo  s.  318  in  Niedermoesien,  nach  Steph.  Bjx. 
südlich  des  [sters  lag.  Plinius  4,  12.  26  hat  sie  weit  ösÜicher  zwischen 
Donau  und  Borystbenes,  am  flusz  Axiaces,  in  skythischem  ^biet.  Hroptr 
ist  beiname  Odms,  mit  dem  ich  aber  hier  noch  nichts  ausrichten  will 
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Nachdem  wir  namen,  sitz  und  yerwandtschaft  aller  einzelnen  773 
stftmme  erwogen  haben,  ist  es  gelegen  zuletzt  noch  eine  bis  hierher 
angesparte  ontersnchnng  über  die  ihnen  gemeinschaftlich  zustehende 
benennung  zu  yerbreiten. 

Ich  musz  aber  zuvor  in  die  natur  der  volksnamen  überhaupt 
mehr  einzudringen  suchen.  Schon  s.  153  wurde  von  dem  grundsatz 
ausgegangen,  dasz  ein  volk  seinen  namen  sich  nicht  selbst  ertheilt, 
sondern  dasz  er  ihm  von  den  umwohnenden  nachbam  gegeben  wird, 
zwischen  welchen  es  auftritt,  wie  das  neugebome  kind  benannt  sein 
musz,  lange  ehe  es  sich  auf  die  noth  wendigkeit  einen  namen  zu  füh- 
ren besinnen  könnte;  so  empfingt  auch  der  neue  Tolkstamm,  da  wo 
er  sich  bildet,  durch  die  früher  bestehenden  älteren  stamme,  die  mit 
ihm  in  verkehr  treten,  eine  benennung,  die  er  hernach  ebensowenig 
ablegen  kann  als  der  täufling  die  seinige;  blosz  ausnahmsweise  mag 
sie  genauer  bestimmt  oder  verändert  werden.  Die  nachbam,  von 
denen  der  name  ausgeht,  sind  aber  sowol  stammverwandte  einheimische 
als  fremde,  und  je  gröszer  und  wichtiger  die  Völkerverhältnisse  waren, 
je  zusammenfassender  ihre  merkmale,  desto  leichter  wird  ein  aus 
fremder  zunge  herrührender  name  um  sich  greifen.  Zuweilen  kann 
auch  geschehn,  dasz  ein  volk,  wenn  es  an  die  stelle  eines  fremden 
weggezognen  oder  verdrängten  einrückt,  dessen  namen  mit  überkommt,  774 
und  gleich  den  eingeprägten  benennungen  der  flüsse,  berge  und  Wäl- 
der auch  die  der  bewohner  haften  bleiben. 

Betrachtet  man  nun  den  grund  der  namen,  so  ergeben  sich  drei 
arten,  indem  sie  sich  entweder  auf  einen  stammherm  oder  auf  eine 
Vorsiechende  eigenschaft  des  volks  selbst  oder  endlich  auf  die  gegend 
l>esiehen,  in  der  es  wohnt 

Die  patronjmische  bezeichnung  scheint  dem  geist  unseres  alter- 
t;]iiuns  die  allerangemessenste.  wie  es  tiefge  wurzelte  sitte  war,  und 
bis  auf  heute,  nur  in  beschränktem  umfang,  unter  fürsten  und  edeln 
lE^jOch  ist,   die  im   geschlecht  hergebrachten   eigennamen  festzuhalten 
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und  zu  wiederholen;  so  muste  natürlich  scheinen,   auf  die  ans  be- 
rühmten geschlechtern  hervorgehenden  stamme  auch  den  namen  des 
ahnen  anzuwenden,  der  an  ihrer  spitze  stand,    hierbei  kann  aber  das 
Verhältnis  der  abstammung  auf  mehr  als  eine  weise  ausgedruckt  sein. 
die  schönste  und  eigenste  ist,  wenn  bloszer  ablaut  waltet,  wie  er  in 
eigennamen  pflegt  (s.  441);  so  stehn  nebeneinander  G^tae  und  Gran- 
dae,  Gu^ans  und  Gautös,  Godar  und  Gautar,  wo  auszer  dem  ablant 
des  vocals  auch  die  consonanz  verschoben  wird*.     lomandes  stellt 
bei  den  gothischen  Ansen  obenan  einen  Gaut,  welchen   ich  ans  der 
verderbten  lesart  Gapt  zurückgeführt  habe**,   hier  verdient  aber  eine 
bisher  unangeführte  stelle  des  etymol.  magn.  betracht,  dessen  compi- 
lator  ums  j.  900,  nicht  lange  nach  Photius  lebte;  gleich  jener  lango- 
bardischen  sage  (s.  688)  konnte  ihm  auch  die  gothische  bekannt  ge- 
worden sein,     es  heiszt  238,  51:    Fov^g  6  S^cav  jSkv^Sv  tw 
xakov^iviüv  Forn^ayv  (man  vgl.  Philostorgius  oben  s.  183).    lom 
yoLQ  ano  xov  ijyBfiovog  avtäv   Ttlrfifjvai.    tä  yoQ  nolXa   i^hnn  iah 
Twv  '^ysfuivav  xaXovvtai.    Ist  nun  der  in  ags.  genealogien  als  Yödens 
söhn  aufgeführte  Vödelgeät  =  ahd.  Wuotilgöz  um  so  gewisser  nil 
775  Vöden  selbst  einerlei,  da  noch  ein  mhd.  dichter  wnotegöz  fUr  tyran 
braucht  (s.  440),  was  ahd.  glossen   eben  wieder  wnotan  ansdrlldt 
(mythol.  s.  121);  so  liegt  hierin  ein  strenger  beweis  ftlr  die  identitftt 
des  Wuotan  und  Göz  =  altn.  Odinn:  Gautr,  Hergautr,  und  wir  erkn- 
nen,  dasz  auch  der  goth.  Gauts  zugleich  Vödns  gewesen  sein  müsse;  was 
könnte  für  allgemeinheit  und  alter  des  Wuotancultus  stärker  leugenf 
Es  tritt  aber  auch  äuszerliche  ableitung  hinzu,    am  eui&chsUn 
blosz  die  schwache  form,     von  einem  göttlichen  ahnen  Irmin  Irman 
entsprieszen  des  Tacitus  Herminones  (bei  Plinins  falsch  HermioDai) 
d.  h.  goth.  Airmanans,  ahd.  Irminon;  von  Ingus  und  Iscns  (Ijggw 
Iskus)  gothische  Iggvans  Iskvans  oder  Isqans),   woraus  dem  BOnwr 
Ingaevones  Iscaevones  wurden;  doch  goth.  V  geht  ans  U  hervor  xaA 
bedarf  keines  bindenden  AJ,  gerade  so  wird  aus  gavi  pagos  gai^jatf 
pagani.     hat  eine  römische  Inschrift  die  bildung  FrisaoYO,  so  wflrii 
dadurch  das  oben  s.  670   gemutmaszte  Frizva  rechtfertig,    die  be- 
rühmte trilogie  Ingaevones  Herminones  Iscaevones,  hoffe  idh,  ist  nns- 
mehr  auch   in   der  form   einstimmiger  gemacht.     Tacitus  setrt  aber 
diese  drei  ahnen  nicht  zu  oberst,  sondern  noch  über  sie  als  vater  des 
Mannus,    als  groszvater  den  Tuisco,  einen  erdgebomen  gott    vot 
Mannus  lieszen  sich,  ohne  zwischenkunft  schwacher  flexion,  die  &U>- 
Menn,  nach  welchen  Mannheimr  heiszt,  vielleicht  die  goth.  alamioi 
und  suevischen  Alamannen  (s.  498)  leiten',  ob  von  Tuisco  die  Dent- 
scheu?  soll  nachher  untersucht  werden.   Es  kann  sein,  dass  in  einiges 
volksnamen   die  schwache   form   durch  annähme   eines  stammiieniif 
auch  wo  er  nicht  grund  hatte,  herbeigeführt  ist. 

*  vgl.  Askr  und  Iskus,  Yandali  und  Yindili  (s.  685);  He&has  ood  He* 
gas  (s.  675). 

*•  die  gestalt  des  goth.  V  (ähnlich  dem  kriech.  Y)  konnte  leicht  nu* 
lat.  P  verwechselt  werden;  an  die  Gepiden  denke  ich  nicht. 
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Ableitendes  I  w&re  wirksAiu  in  den  namen  Gambrivii  und  Van- 
dilii,  die  ich  auf  einen  goth.  eponymus  Gumbrus  (gen.  pl.  Grambrivd, 
vij)ms  vintros  vij)riye  vintrivö)  und  Vandils  zurückbringe. 

Häufigere  ableitung  ist  goth.  IGrGS,  was  der  Römer  durch  ignus 
wiedergibt,  die  Marsigni  und  Beudigni  verlangen  einen  heros  Mars 
und  Biuds  (verecundus  s.  716),  Thuringi  Thervingi  einen  Thurus 
Therus  (vgL  ^ovQog  bei  Dio  Cass.  67,  6),  Greotingi  einen  6riut8;776 
doch  ist  160  nicht  nothwendig  patronymisch,  Griutiggs  liesze  sich 
atcf  ein  sächliches  griut  (s.  448)  ziehen. 

Bedeutsam  scheint  das  ableitende  IN  in  Oothini  neben  Gothi 
und  ähnlichen,  worüber  ich  s.  722  gesprochen  habe. 

Auf  andere  weise  wird  alte  und  neue,  volle  und  halbe  volks- 
verwandtschaft  durch  vorgesetzte  adjectiva  ausgedrückt,  ahd.  be- 
gegnen die  eigennamen  Altdnrinc  Althün  Altsuäp;  Ealdseaxan  nennt 
aaeh  Alfreds  periplus.  Niustria  wurde  &  529  au^eführt,  es  braucht 
aber  kein  altes  Westrien  bestanden  zu  haben,  Neuwestrien  scheint 
blosK  dem  alten  Austrien  gegenüber  zu  stehn.  Halpdurinc  Halpsu&p 
HlJj^tene  Halpwalah  bezeichnen  das  gemischte  Verhältnis*  und  ich  denke 
Aladurinc  Alasuäp,  die  sich  aber  blosz  aus  Alaman  rathen,  das  reine. 

Dasz  solche  stammhelden  ungeschichtlich  und  mythisch  waren, 
verschlägt  nichts;  es  lag  nur  am  glauben  der  Völker,  von  ihnen  die 
reihe  der  historischen  könige  abzuleiten,  nach  einem  "Ekkifj[Vy  söhn 
des  Deukalion  und  enkel  des  Prometheus,  die  nie  gelebt  hatten,  nach 
einem  ilpatxos  oder  AaxtScdpLmv^  söhn  des  Zeus,  nannten  sich  Hel- 
lenen, Griechen  und  Spartaner,  warum  nicht  die  Gautös  nach  Gauts, 
einem  söhne  des  Vödns?  Man  merke,  dasz  nie  von  dem  gott  un- 
mittelbar die  stamme,  sondern  erst  von  einem  beiden,  des  gottes  söhn 
beginnen. 

Sichtbar  sind  viele  stammhelden  erst  durch  die  sage  aus  länder- 
ntmen  entsprungen,  von  Noregr,  das  noch  nach  der  himmel^egend 
hiesz,  leitete  sie  einen  Norr  (fomald.  sog.  2,  3)  und  neben  ihm  einen 
bmder  Gorr,  deren  Schwester  Göi  (vgl.  oben  s.  93)  Bask,  ich  weisz 
nicht  ob  glücklich,  zum  finn.  koi  (aurora)  hält.  Andere  beiden  hat 
man  eben  aus  dem  volksnamen  gebildet;  so  werden  sich  nicht  leicht  777 
die  Sneven  auf  einen  ahnen  Suevus  zurückführen,  dessen  name  ein 
sehwachformiges  Suevones  für  den  volksnamen  veranlaszt  haben  würde. 
Banmar  und  Throandir  scheinen  den  heldennamen  Baumr  und  Thröndr 
vorhergegangen,  nicht  umgedreht  aus  ihnen  entstanden  und  so  in 
vielen  ähnlichen  fällen. 

Die  zweite  hauptart  der  volksnamen  und  eigentlich  die  ansehn- 
liefaste  unter  allen  geht  von  einer  beschaffenheit  des  volks  selbst  aus**. 

*  Sollten  dieses  nicht  zusammengesetzte  namen  wie  z.  b.  ahd.  Hazgdz 
Hüngte  Diotc(yz  noch  deutlicher  erkennen  lassen?  Hazgöz  wäre  aus  chat- 
tüch-gothischem,  Diotcdz  ans  teutonisch-gothischem  blut  entsprossen,  Sua- 
vigotha  (s.  707)  aus  sueyisch-gothischem.  Amalgöz  aber  bezeichnete  den 
amaÜBchen  Gothen,  Magangöz  den  reinen  Gothen. 

**  gerade  wie  bei  den  monatsnamen  äuszer  den  von  göttem  herge- 
sumunnen  andere  sich  aof  naturbeobachtung  gründen. 
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Handelt  es  sicli  aber  tun  geistige  und  politische  anlagen,  so  kann 
im  alterthum  nichts  mehr  hervorgestochen  haben  als  die  freiheit  und 
kühnheit  der  Völker. 

Bedeutsam  erscheint,    dasz   zwei   unserer  ausgedehntesten  and 
mächtigsten  volkstämme  die  freien  heiszen;   wie  im  volk  selbst  d«r 
stand  der  freien  seinen  kern  bildet,  ragen  auch  unter  den  einieln«B 
Völkern  hervor,  die  einen  solchen  namen  verdienen,  um  so  mehr  aber 
steigt  dieses  namens  gehalt,  wenn  er  uns  von  fremden  nachbam  bei- 
gelegt wird.     Franken  (s.  512),  und  wenn  ich  recht  deute  (s.  670) 
ihnen  anstoszende  Friesen,  denen  noch  ihr  rechtsbuch   inmier  freien 
hals  und  freie  spräche  beilegt,  werden  die  freien  genannt;  wie  viel 
schöner  klingt  die  von  fremden  nachbam  zugetheilte  benennung,  das 
sicherste  anerkenntnis  öffentlicher  freiheit!    s.  322  und  490  ist  be- 
gründet, dasz  Sueven  eigentlich  Suoven  Suovenen,  leute  sni  juris  (vn 
svoi,  suus  proprius,  verwandt  dem  goth.  svte)  sind,  deutsche  nachbin, 
welchen  der  Sarmate  oder  Slave  seinen  eignen,  besten  namen  überweisi. 
jetzt  füge  ich  hinzu,  dasz  Plinius  4,  17.  18    19  bei  aufrühlung  der 
Völkerschaften  Gküliens  häufig  das  beiwort  liberi  anwendet:   Nerni 
liberi,  Suessiones  liberi,  Ulmanetes  liberi,  Leuci  liberi,  Treveri  liberi, 
Meldi  liberi,  Secusiani  liberi,  Santones  liberi,  Bituriges  liberi,  Arremi 
liberi,  was  sich  nicht  auf  die  freiheit  des  Standes  gegenüber  knechten, 
778  sondern  nur  auf  ein  masz  politischer  freiheit  beziehen  kann,  die  den 
Galliem  untereinander  oder  in  bezug  auf  den  römischen  oberherm 
gelassen  war.     ich  finde  in  den  keltischen  sprachen  nicht  mit  siclier- 
heit  das  wort  heraus,  welches  ihnen  für  dies  lat.  liber  zustand;  e^ 
wägt  man  aber,  dasz  die  belgischen  Gallier  dicht  an  Germanen  ffrens- 
ten,  zumal  an  die  hier  von  Plinius  selbst  genannten  Frisiabones,  Seme^ 
tes,  Tribochi,  Yangiones,  Ubii,  Gabemi,  Batavi;  so  darf  der  fränkttdie 
name,  dessen  von  mir  in  anspruch  genommnes  hohes  alter  (s.  51S. 
519)  dadurch  bestärkt  wird,   in  betracht  kommen.     G^rmani  liberi 
muste  noch  viel  höheren  sinn  haben,   weil  sie  grösztentheils  unab- 
hängig und  ununterworfen  waren,    zwischen  jene  liberi  schaltet  Pli- 
nius Lingones  foederati,  Remi  foederati,   welches   ausdrucks  b^grif 
und  wie  er  sich  zu  liberi  verhielt,   wir  erst  einer  uns  abgehende! 
genauen  nachricht  über  die  Unterwürfigkeit  der  GkLllier  entnehmen 
könnten,     mit  dem  einschmeichelnden  namen  amici,  fratres,  consin- 
guinei,  foederati   waren  die  Römer  auch  gegen  Germanen  freigebet 
und  die  ersten  foederati  kamen  nicht  in  Syzanz  vor  (s.  450).   Es  ät 
aber  zu  bemerken,  dasz  auch  im  osten  Ammians  schon  s.  448  beige^ 
brachte  stelle  Taifali,  Liberi  und  Sarmatae  verbindet,  welchen  LOmh 
nicht  unfügsam  die  gothischen  Balthae  verglichen  werden,  weil  Baltltt 
nach  lomandes  audaz  und  bal{)S  bei  ülfilas  na^rjöiding  ist,  freie 
spräche  und  freier  hals  eng  zusammen  hängen.  [Eleutheri  Caesar  7, 75.] 

Freiheit,  mut  und  rühm  laufen  dem  alterthum  ineinander.  8^00 
die  Balthen  freie  oder  leuchtende  (s.  447),  die  hellen  Skiren  (s.  466). 
die  lichten  Daken  oder  Dänen  (s.  192)  treten  ihnen  zur  seite;  ancli 
die  Bructeri  scheinen  glänzende  (s.  532),  die  Aestii  geehrte  (8.  U% 
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die  Chanken  hohe  (s.  675)i  Gambrivii,  wenn  nicht  die  patronymische 
herleitnng  von  Oambros  überwiegt,  wären  strenui,  sagaces,  Sigigambri 
hello  strenui  (s.  525),  Gugemi  Gundgerni  schlachtbegierige  (s.  707)*, 
Dnlgubnii  krieger  (s.  623);  Druonti  Thi-cendir  aytovl^ovtsg,  Gepiden 
die  glfickhaften  (s.  464.  465).  bei  Alamannen  gebe  ich  dem  patro-779 
njmischen  begrif  den  vorzug,  sonst  dürfte  man  sie  als  männer  den 
Erolen,  wenn  diese  ags.  eorlas  sind  (s.  470.  598)  vergleichen.  Ge- 
vissi  sind  praescii  sagaces  (s.  659),  Fall  Falhi  constituti,  ordinati 
(s.  630),  Rendigni  vielleicht  verecundi  (s.  716),  Tencteri  juncti,  con- 
junetiy  consangoinei  (s.  532),  was  an  den  römischen  begrif  der  fratres 
und  consanguinei  mahnt. 

Die  Vorstellung  der  frömmigkeit  und  des  gottesdienstes  könnte 
man  im  volksnamen  gleichfalls  erwarten,  wie  in  mannsnamen  bezug 
auf  götter  erscheint  (mythol.  s.  82.  83).  auch  habe  ich  Ziuwari  auf 
Zio  gedeutet,  sie  sind  z/tSgpiAot,  ^Agr^pikoi,  und  hierher  gehören  die 
Dad  als  /Jaoi  und  Jioi  (s.  191.  192).  Ansivarii  werde  ich  nachher 
(s.  7S2)  vergleichen.  Navarnehalen  und  Yictohalen,  wenn  die  namen 
recht  ausgelegt  sind  (s.  715)  stehn  unter  der  nomen  schütz.  Wenig- 
stens Iftszt  sich  die  frage  stellen,  ob  nicht,  wie  Gautös  auf  Gauts,  die 
andere  form  Gu])a  auf  gu{)  deus  gehe  und  sich  mit  ans  divus  und 
gadja  sacerdos  berühre  (s.  447)?  Verwandtschaft  zwischen  gu{)  und 
gOds  aya^oq  schien  etymologisch  unstatthaft;  doch  ist  neulich  ein 
schmaler  pfieid  gebrochen  worden,  auf  dem  man  von  gupan  dennoch 
auf  göd  gelangen  könnte**. 

Zwar  in  der  regel  sind  alle  eigennamen  guter  bedeutung  und 
nur  als  ausnähme  mögen  schimpfliche  und  nachtheilige  beinamen  ent- 
springen, wenn  Tacitus  Germ.  36  sagt:  ita  qui  olim  boni  aequique 
Cherusci,  nunc  inertes  ac  stulti  vocantur  (vgl.  s.  574  und  597);  so 
scheint  das  blosz  des  Römers  urtheil,  kein  damals  im  munde  der  Ger- 
maaen  gewesener  beiname.  Dasz  begriffe  der  beiden  und  kämpfer 
flhertreten  in  die  von  räubern  und  gewaltthätigen  beweist  der  name 
der  Kimbern  und  Stürmen  (s.  636.  637);  doch  solche  namen  ehrten 
im  alterthum,  verletzten  nicht,  welchem  oftier  raub  und  todschlag 
kein  laster  schien***.  Zweifelhaft  bin  ich,  ob  dem  namen  der  Qua-  780 
den  gute  oder  üble  Vorstellung  unterliege  (s.  507);  ein  altn.  manns- 
name  Elugi  ist  mit  ill  (übel)  gebildet,  ähnlich  dem  franz.  MalvoisLn 
Maaiiertuis.  die  ags.  Hviccas  (s.  660)  sind  vielleicht  inconstantes  und 
die  unbekannten  Frumtingas  (s.  752)  ungünstig  zu  deuten,  mehr 
noch  gehört  hierher  der  s.  566.  567  erörterte  beiname  der  blinden 
Schwaben  und  Hessen  f,  welchen  der  Litthauer  allgemein  auf  alle 
Dentschen  anwendet;  aklas  Wukietis,  beiszt  es,  der  blinde  Deutsche 


*  Germani  laeta  hello  gens.    Tac.  bist.  4,  16. 

**  8.  meine  vorrede  zu  Ernst  Schulzes  goth.  glossar  s.  XYIIl. 

***  noch  Nib.  1242  hebt  die  gewohnheit  des  straszenraubs  in  Beierlant 

hervor,    vgl.  1369.  1540  ff.    dem  bairischen  fiprasz   (Ernst  1585)   steht  der 

schwäbische  i  arm.  Heinr.  1421)  gegenüber.  Swäbe  aie  milten.  Rol.  268,  5. 

t  auch  Hans  Sachs  lY  3,  92^:  die  Hesseu  engst  man  mit  den  hnnden. 
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[nach  Nesselmann  3*  stockdeutscher],  was  bei  der  groszen  ausdebniuig 
der  alten  Sueven  nicht  zu  Yerwnndem  ist,  wie  noch  heate  in  üngen 
Schwab  von  jedem  Deutschen  gilt,  je  weiter  verbreitet  desto  fther 
scheint  die  redensart*.  Nicht  eines  leiblichen  gebrechens  halber  heint 
den  Slaven  der  Deutsche  stunun,  sondern  weil  er  ihre  spräche  nicht 
redet,  akcclog  oder  barbarus,  ahd.  elirart  ist:  mss.  Njemets,  poh. 
Niemiec,  böhm.  N6mec,  vgl.  njem'*  mutus,  poln.  niemy,  böhm«  nSmj; 
nach  den  Slaven  sagen  auch  die  Ungern  Nemet,  die  Kalmücken  Ne- 
mesch.  unsere  alten  Nemetes  (s.  496)  gleichen  nur  zufällig,  den  im- 
redenden  Niemtzi  dürfen  aber  die  redenden  lazjgen  vom  mss.  jai*ik** 
lingua,  poln.  j^zyk,  böhm.  gazyk  entgegengehalten  werden. 

Die  beiden  letzten  benennungen  gaben  schon  leibliche  besohaffni- 
heit  kund,  auf  welche  man  etwan  auch  Balthen,  Sciren  und  Bmcto- 
rer  beziehen  dürfte,  nach  den  haarlocken  heiszen  die  edlen  and  freiea 
781  mehrerer  Völker  capillati,  ags.  locboran;  vielleicht  sind  auch  die  goth. 
Jlazdiggös  (s.  448)  mehr  stand  als  stamm,  vom  hart  ihren  namen 
tragen  die  Barden  oder  Langobarden,  die  Armilausi  (s.  449)  heiszen 
nach  der  kleidung,  die  Chatten  oder  noch  deutlicher  Chattuarier  d.  L 
Hätverre*^  scheinen  von  der  tracht  eines  hutes  oder  einer  binde 
,(1  578*  579)  genannt;  Fischart  geschichtskl  cap.  11  p.  118*  nennt 
unter  andern  seh  wert-  und  dolchnamen  auch  'weidner,  hessen  und 
mortpfrimen'  und  Schmeller  2,  249  hess  als  eine  der  waffen,  die  in 
der  Schlacht  von  Mühldorf  geführt  wurden;  aus  der  alten  spräche 
kann  ich  eine  solche  waffe  nicht  aufweisen.  Unter  allen  waffen  voran 
geht  aber  das  seh  wert,  und  hinzugenommen  dasz  es  einen  schwert- 
gott  und  schwertcultus  gab,  musz  höchst  begreiflich  sein,  dass  nack 
dem  Schwert  Sveordveras,  Suardones,  Sahson,  Cherusken  und  viel- 
leicht noch  andere  Völker  hieszen.  Vom  geflochtnen  §child  aber  können 
die  Bastarnen  genannt  sein   (s.  461),  ahd.   ist  linta,    altn.  ags.  lind 

*  volksmäsziger  scherz  über  einzelne  stamme  geht  in  hohes  alterthvB 
hinauf,  einen  sprach  vom  Ursprünge  der  Schwaben,  Franken  und  Baiern 
theilt  Schmeller  mit  3,  524 ;  eine  estnische  sage  vom  kochen  der  dentsdien, 
russischen  und  lettischen  spräche  steht  in  den  verhandl.  der  Dorpater  g^ 
Seilschaft  bd.  1,  4  t— 4ß.  wie  schon  Polyaen  strateg.  8,  10  den  Kimoeni  w 
Teutonen  thierische  stimme  beimasz,  Julian  die  gesänge  der  rheinischen  Deut- 
schen dem  gekrächze  rauh  schreiender  vögel  verglich,  haben  auch  romaniecbe 
Völker  die  deutsche  spräche  pferdegewieher  <mer  hundegebell  gescholten. 
**  aus  ags.  ver|an,  altn.  verja  defendere,  tueri  (goth.  vaijan,  ahd.  we- 
rian)  leitet  sich  em  ags.  subst.  vare  vere,  altn.  veri,  das  in  häufiger  Zu- 
sammensetzung colens,  habitans  ausdrückt,  altn.  skip veri  nauta  pl.skipverjar, 
skögverjar  qm  silvam  incolunt,  Bdmverjar  qui  Romam  incolunt,  aoan^'» 
ejverjar  habitatores  insulae,  ags.  burhvare  cives,  ceasfcervare  castrenses,  Ut- 
vare  oder  hätvere  colentes,  gestantes  pileum  »-  Chattuarii,  sveordvere  ge- 
stautes ensem  =«  Suardones.  daher  nun  auch  Bipnarii  qui  ripam  tenent,  ri- 
penses,  Bajuvarii  ags.  Bsegdvare,  qui  Boihemum  mcolnnt  (Baugweri,  viri  co; 
ronati  ist  falsche  annäherun^  an  deutsche  klänge,  Graff  3,  40),  Ziawari  Qf 
Martern  colnnt,  tuentur,  Ansivarii,  qui  deos  colnnt.  Nahverwandt  liegen  «^ 
frauennamen  altn.  Hervor,  quae  exercitnm  tuetur,  beÜatrix,  Gunnvör,  qv*^ 
pugnam  colit,  bellona,  Eyvör,  quae  insulam  incolit;  ahd.  Heriwara,  (^' 
wara  u.  s.  w. 
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tüia)  cortex  und  dann  auch  ans  bast  gewirkter  schild,  lindvlgende  sind 
den  ags.  dichtem  scutiferi,  mhd.  die  ''ander  Schilde'  gehn.  ich  habe 
8.  220—222  £KvQ'rjg  entweder  für  ro^ozfjg  oder  scntarius  genommen*. 

Am  wenigsten  angemessen  scheint  für  den  zustand  beweglicher  782 
und  wandernder  Völker  die  dritte,  durch  öitliche  Verhältnisse  bedingte 
hauptart  der  namen.  während  die  der  beiden  ersten  arten  immer 
taugen,  so  lange  im  volk  die  erinnerung  an  seinen  ahnen  nicht  er- 
loschen, oder  eine  geistige  und  leibliche  eigenheit  unverwischt  ist, 
die  den  namen  bestimmte;  musz  ein  vom  flusz,  berg  oder  wald  des 
Wohnsitzes  entlehnter  seinen  sinn  verlieren,  wenn  das  volk  in  andere 
gegenden  rückt;  erst  langer  friedlicher  aufenthalt  an  derselben  stelle 
wdjrde  solche  benennungen  heiligen,  in  der  that  finden  sich  auch  nach 
allen  unsem  groszen  strömen,  wie  Donau,  Elbe,  Bhein,  Weser  niemals 
stamme  benannt,  und  nur  zur  nähern  bestimmung  eines  schon  be- 
stehenden namens  kann  der  flusz  gereichen,  z.  b.  wenn  von  Rlnfranken, 
rheinischen  Franken  die  rede  ist  .  aus  diesem  grund  bleibt  mir  der 
beacug  des  namens  Fosi  auf  die  Fuse  (s.  574.  618),  die  nicht  zum 
chattischen  gebiet  paszt,  ganz  unwahrscheinlich,  und  ist  dieser  flusz- 
name  richtig  aus  fds  promptus  geleitet,  warum  nicht  die  Fosi  durch 
alte,  ftlsa,  i^d.  funsd  d.  i.  ad  bellum  prompti  deuten?  sie  fallen  da- 
mit in  die  zweite  hauptart.  Mit  der  Ems,  römisch  Amisia,  haben 
die  Ampsivarii  oder  ^Ani>u(VoL^Aii'^dvoi  des  Strabo  s.  291.  292  kaum 
za  schaffen  [Haupt  9,  237.  239];  die  Variante  Ansivarii***  darf  auf 
ans  deos  leiten  und  Ansivarii  deos  colentes  gebildet  sein  wie  Ziowari? 
Ob  die  Salier  von  einem  flusz  oder  gau  benannt  waren  (s.  528)  bleibt 
unausgemacht,  doch  die  nordischen  Glommas  (s.  752)  scheinen  nach 
einem  flusz  geheiszen,  wie  vom  ufer  des  stroras  Ilbii  und  Ripuarii  (s.  527). 
auch  ist  glaublich,  dasz  die  eintheiluiig  in  majores  und  minores  (s.  677)  78S 
durch  flfl£6e  bestimmt  wurde,  wie  noch  heute  innere  grenzen  und  bezirke  f. 

Als  bewohner  von  inseln  und  auen  künden  sich  Aviones  (s.  472), 
Batayi  und  Chamavi  (s.  531.  584);  Peucini  heiszen  von  der  insel  Peuce 
(s.  461).  Mattiaci  und  Angrivarii  waren  auf  matten  und  angern  nieder- 
gelassen. Griotungi  (s.  448)  vieUeicht  auch  am  gestade  des  meers, 
denn  grioz  bedeutet  arena  (Graff  4,  345)  und  ''an  den  griezen',  'zuo 
den  griezen',  '^üf  den  wilden  griezen'  im  Gudrunlied  das  meeresufer. 
im  wang  hausten  Vangiones  (s.  497),   im  baut  die  -bantes  (s.  593). 

In  heiligen  wäldem  Semnonen  (s.  493)  Nemeten  und  Triböken 
(&  497),  vor  allen  Haruden  und  Holtsaten,  Holtinge  Hülzinge  (s.  663), 

*  auch  mannsnamen  werden  aus  waffen  entnommen,  z.  b.  die  vielen 
g6r,  oder  Uomboge. 

80  worden  Hessen  näher  bestimmt  in  Fanehessen,  Bitehessen  (s.  579). 
NS  1»  MPS,  vgl.  oben  s.  337  und  meine  vorrede  zu  Schulze  s.  XI 
über  amiaala  ampsla,  was  sich  auch,  als  wäre  es  ansala,  in  ags.  ösle,  engl. 
QQsle  wandelt;  war  die  amsel  ein  heiliger  vogel,  gleich  dermeise  (mjthol. 
«.  647)? 

t  Umgekehrt  flüsse  nach  Völkern  genannt:  die  Oder  Suevus  Sovrßoq 
Im  Ftolemaens  nach  den  Sueven;  Guttal us  bei  Plinins  ein  flusz  östlich  Her 
VTeichsel,  Pregel  oder  Memel?  nach  den  Guttonen  oder  Gothen. 
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vielleicht  auch  Markomannen  (s.  503),  welche  doch,  gleich  den  Schwe- 
den (s.  745)  auch  als  grenzhüter  können  angesehn  werden.  Bnr- 
gunden  scheinen  davon  genannt,  dasz  sie  hurgen  anlegten. 

Nach  der  himmelsgegend :  Ost-  und  Westgothen  (s.  442.  739) 
begreiflich  in  ganz  verschiedner  heimat,  wenn  man  stamTnahnen  Ostro- 
gotha  und  Visigotha  zum  gründe  legt;  auch  bei  üsipetes  liesse  sidi 
an  Yisipetes  denken  (s.  534).  die  Vederas  (s.  739)  scheinen  West- 
länder.  Nordmannen  Normannen,  Norwegen  ist  für  sich  klar;  in 
den  altn.  liedern  heiszt  der  bewohner  des  festen  deutschen  landes, 
den  skandischen  inseln  gegenüber,  Südroenn  oder  Südrmadr,  wie  wir 
die  Skandinaven  Nortmannen,  benannten  sie  uns  Südmannen.  lati 
und  Eudoses  habe  ich  versucht  als  extremi  zu  bezeichnen  (s.  736), 
ja  man  könnte  sie,  nach  dem  in  Utlönd,  Uthriustri  s.  678.  742  lie- 
genden sinn,  für  minores  nehmen. 

Thiere,  die  in  mannsnamen,  oder  blumen,  die  in  iranennamett 
einzugehn  pflegen,  flnde  ich  niemals  in  deutschen  volksnamen.  die 
7S4  Hessen  sind  keine  katzen  und  schon  darum  ist  die  Vorstellung  aner- 
hahn  (rarpaS,  1&^*  tetrao,  altn.  ^idr,  schwed.  tjäder)  von  dem  nameD 
der  goth.  Tetraxiten  auszuschlieszen,  welcher  sich  auf  eine  vierfitche 
eintheilung  des  stamms  gründen  mag  (s.  444).  in  den  Canninefiatat 
mutmasze  ich  die  hunderttheilige  (s.  586).  Doch  sehe  man  gleid 
nachher  eine  bemerkung  über  griechische  volksnamen. 

Hält  man  zu  deutschen  griechische  und  lateinische,  so  mna  in 
der  that  auffallen,  dasz  hier  unsere  zweite  hauptart  gar  nicht  statt- 
findet; ich  wüste  keinen  hellenischen  oder  römischen  stamm,  dernich 
tracht,  Waffen,  freiheit  oder  tapferkeit  benannt  wäre,  entweder  heisien 
die  Völker  nach  einem^  ahnen,  wie  "ElkXi]V,  die  Phokaeer  nach  ^moi^ 
die  Arkadier  nach  'AQxäg  des  Zeus  söhn,  oder  nach  dem  land  vaA 
der  Stadt,  aus  welcher  sie  entsprieszen,  'AttitcoI  nach  *Artw^f  Bwsnoi 
nach  BoL(OTla,  dem  land  der  rindertriffcen ,  KoqLv^voi  nach  Koqi^ 
^op,  'HXhoi  nach  ^Hktq^  ^A^hfvaloi  nach  ^AWjfvaiy  der  stadt,  die  selbst 
von  'A^f]vi]  der  göttin  benannt  war,  Romani  nach  Roma,  Latini  ittd» 
Latium,  Samnites  nach  Samnium.  die  Sabini  führen  auf  einen  ahnen 
Sabus.  Aus  den  städten  Rom,  Athen,  Sparta  erblühte  das  gani^ 
Volk,  unsere  vorfahren  bauten  noch  keine  städte,  und  der  name  Bnr- 
gunden  (s.  700)  hält  sich  ganz  in  der  allgemeinheit;  volksnamen  wie 
Hauoveraner  oder  Würtemberger  sind  neu  und  undeutsch.  In  den 
namen  der  zweiten  hauptart  liegt  etwas  naives,  das  Griechen  und 
Römern  barbarisch  aussehn  mochte;  Quirites,  welches  vom  sabiniscben 
quiris  hasta  fvgl.  gais,  g^r)  herrühren  soll,  ist  mehr  beiname,  all 
eigentlicher  volksname.  IlBXaöyol  wird  theils  von  XBXa^y  herge- 
leitet, theils  auf  den  scliwarzweiszen  storch  bezogen,  und  wäre  dann 
treffende  bezeichnung  aller  gleich  Zugvögeln  wandernden  Völker,  Tgi- 
Ijobeck  zu  Phrynich  s.  109,  ja  so  liesze  sich  auch  die  fortziehende 
schwalbe  nehmen  in  XbXiöovloi  und  Kgr^örcwaht  (s.  205). 

Nunmehr  bin  ich  genug  vorbereitet  um  auf  die  in  der  Überschrift 
des  capitels  angekündigten  beiden  allgemeinen  benennungen  unseres 
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yolks  einzQgehn;  gleich  anderm  eigenthum  sehn  wir  sie  uns  vielfach 
bestritten  und  yerkümmert. 

Dasz  den  Römern  die  Völker  der  rechten  Rheinseite,  so  bald  sie  '78^ 
von  ihnen  künde  empfangen,  überhaupt  Germanen  heiszen,  ist  be- 
kannt, und  auszer  inschnften  bezeugen  es  die  werke  von  Caesar, 
Strabo,  Livius,  Plinius  und  Tacitus  allenthalben,  nicht  weniger  weisz 
man,  dasz  sie  diesen  namen  auf  die  inneren  deutschen  Völker  erstrecken, 
wie  wir  sahen,  nordwärts  auch  über  die  scandina vischen  inseln  und 
ostwärts  bis  zu  Sarmaten,  Geten  und  Daken.  die  beiden  letzten  sind 
ihnen  offenbar  noch  keine  Germanen,  ündeutsch  aber  erscheint  der 
name,  weil  er  niemals  im  munde  unserer  vorfahren  selbst  geführt 
wird;  nie  weder  bei  ags.  oder  altn.  dichtem  taucht  er  auch  nur  als 
dunkles,  veraltetes  beiwort  auf,  was  doch  kaum  unterblieben  wäre, 
wenn  er  im  volk  und  in  der  spräche  je  gewurzelt  hätte,  seine  schein- 
bar mögliche  deutung  nach  deutschen  werten  musz  darum  aufge- 
geben werden:  er  ist  nicht  aus  gör  hasta  und  man  zusammengesetzt, 
noch  aus  irman,  irmin  entstellt,  im  ersten  jh.  und  vorher  hätten  die 
Römer  für  ger  noch  gös  vernommen,  das  ihnen  zudem  aus  gaesum 
her  geläufig  war,  das  E  in  ger  galt  ihnen  offenbar  kurz,  und  von 
Oermani  weisz  ihr  ohr  sehr  wol  die  Hermunduri  und  Arminius  zu 
scheiden,     aller  deutsche  klang  in  Germani  trügt  also. 

Nun  ist  aber  weiter  höchst  wichtig  festzuhalten,  dasz  der  name 
von  einem  winkel  der  linken  seite  des  Niederrheins  her  ausgegangen 
war  und  sich  von  da  in  immer  weitere  kreise  gedehnt  hatte,  wir 
besitzen  darüber  eine  berühmte  oft  besprochne  stelle  des  Tacitus  cap.  3 : 
ceterum  Germaniae  vocabulum  recens  et  nuper  additum,  quoniam  qui 
primi  Rhenum  transgressi  Gallos  expulerint,  ac  nunc  Tungri,  tunc  Ger- 
mani vocati  sint.  ita  nationis  nomen,  non  gentis  evaluisse  paulatim, 
ut  onines  primum  a  victo  ob  metum,  mox  a  se  ipsis  invento  nomine 
Oermani  vocarentur.  vorerst  kann  hier  recens  und  nuper  nicht  auf 
die  jüngste  zeit  gehn,  weil  schon  Caesar  den  namen  kennt  und  ver- 
wendet, ihn  vielleicht  auch  zu  des  Marius  tagen  die  Römer  wüsten 
(wenigstens  braucht  ihn  Plutarch,  von  den  Kimbern  redend);  es  soll 
sagen,  dasz  er  nicht  der  alte,  ursprüngliche  gewesen  sei,  sondern  bei  786 
besonderm  anlasz  aufgekommen*,  nemlich  die  zuerst  über  den  Rhein 
schreitenden  und  die  Gallier  austreibenden  Deutschen,  die  jetzigen 
Tongern,  seien  damals  Germanen  genannt  worden,  von  dem  einzel- 
nen stanom  habe  sich  der  name  allmählich  auf  das  ganze  volk  er- 
streckt, ein  name,  den  erst  der  besiegte  aus  furcht  gebrauchte,  her- 
nach die  Deutschen  selbst  sich  gefallen  lieszen.  ich  ändere  das  un- 
taugliche Victore  des  textes  in  victo,  für  welches  hier  kein  victis 
gefördert  wird,  da  Gallos  weit  vorausgeht,  mit  victore  ist  nichts 
aaxn&ngen:  entweder  müste  es  den  siegenden  heerführer  der  Deut>schen 


*  anch  cap.  1  nuper  cognitia,  ann.  1,  31  nuper  acte  delectu,  bist.  4, 
17  naper  caeso  Quinctilio  Varo,  sagt  Civilis  im  j.  69  sich  beziehend  auf 
das  was  im  jähr  9  geschehen  war. 

OvUun,  gMcUelite  der  daatouhen  spräche.  35 
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bezeichnen,  und  da  wäre  schon  der  gegensatz  zwischen  ihm  und  dem 
Volk  (a  Victore  und  a  se  ipsis)  seltsam,  noch  seltsamer,  dasz  er  em 
ihm  Hemdes  wort  ob  metum   (incatiendum)  verwandt  haben  sollte; 
oder,  was  ich  sonst  dachte^  den  weltbesiegenden  Römer,  insofern  die 
Römer,  als  sie  vom  einbruch  der  Deutschen  hörten,  ans  furcht  vor 
ihnen  den  oft  an  fremde  verschwendeten  namen  amici,  consangninei, 
germani,  d.  i.  brüder  gebraucht  hätten,   um  den  eindringlingen  zo 
schmeicheln*,   in  der  that  wurde  Germani  in  solchem  sinn  au^efasit, 
Strabo  s.  290  sagt  ausdrücklich:  yvrjöLOi  yccQ  ol  DBQgiavol  xata  t^ 
'Pofialwv  duiksxrov,   Plutarch   im  Marius  cap.  24  scheint  Germani 
durch  döek(pol  wiederzugeben  und  bei  Vellejus  2,  67   dreht  sich  die 
spitze  eines  Soldatenliedes  um  die  Zweideutigkeit  von  (germani  und 
germani,   Galli  und  galli.    Allein  diese  bedeutung  muste  sich  v(m 
selbst  aufdringen  und  konnte  sagenhaft  bestehn,  ohne  dasz  sie  wirk- 
lich auf  den  Ursprung  des  namens  Aihrt;  es  liegt  doch  etwas  unrömi- 
sches  in  solcher  Zuvorkommenheit  gegen  barbaren.     Am  richtigsten 
scheint  mir  daher  die  benennung  von  den  gallischen  nachbarn  der 
787  Deutschen  ausgehen  zu  lassen,  wie  auf  entgegengesetzter  seite  die  d^ 
Sueven  von  den  slayischen:  sie  braucht  aberblosz  zufällig  den  schreck- 
haften sinn  enthalten  zu  haben,  den  hernach  eine  auch  den  Römern 
zu  ohr  gekommene   Überlieferung  damit  verknüpfte.      Grermani  hat 
ganz  das  ansehn  eines  keltischen  worts  und  steht  auf  gleicher  linie  mit 
dem  bei  Caesar  verzeichneten  volksnamen  Paemani,  welcher  zu  leiten 
scheint  vom  ir.  oder  gal.  ''beim'  wunde  oder  streich  das  den  pL  bei- 
meanna  bildet  (Odonovan  s.  91.  92),   so  dasz  in  Paemani  ein  b^grif 
läge,   den  ich   s.  623    für  Dulgibini   annahm,     von  gairm   pL  gair- 
meanna  ruf,  ausruf  (welsch  garm,  und  das  mnl.  caermen  vociferari 
lamentari  mag  verwandt  sein),  könnte  wieder  ein  männliches  sahst 
mit  der  bedeutung  des  heutigen  gal.  gairmadair,  garmadair  oder  wel- 
schen garmwyn  schreier,  rufer  leiten,  das  dem  sinn  des  gr.  /fejyv 
ccyad^og  nahe  stände  und  sich  treflich   für  einen  beiden  im  kämpf 
schickte,  für  den  rauhen  Deutschen,  Galliern  gegenüber,  um  so  mehr, 
da  ihm  baritus  oder  fremitus  ausdrücklich  zugeschrieben  wird.    Ger- 
mani bedeutet  demnach  nichts  als  ungestüme,  tobende  krieger  und 
schon  ein  solcher  name  mochte  den  Galliern  schrecken  einflössen**, 
von  den   wütenden  Berserkern  heiszt  es  in  altn.  sagen:   gengu  peir 
grenjandi,  ibant  vociforantes  (fomald.  sog.  1,  421).     So  erschienen 
den  belgischen  Galliern  die  Tungern,  und  mit  diesem  namen  worden 
sie  von  ihnen  belegt***,  der  hernach  auch  auf  andere  deutsche  stamme 
und   allmählich   von  den  Römern    auf  alle   übertragen   wurde.    Bi« 


*  vgl.  s.  779;  die  Römer  nannten  auch  die  Gothen  iplXovq  xol  {vfifUf 
Xov<:.    Procop  b.  goth.  2,  6. 

**  selbst  dem  römischen  beer  theilte  der  gallische  bericht  von  den  Ger- 
manen zu  Caesars  zeit  diese  furcht  mit.    Oaes.  1,  39. 

^**  nachdem  ich  diese  keltische  etjmologie  selbst  finde,  freut  ea  micfa 
beim  nachschlagen  von  Haupt  5,  514,  dasz  sie  schon  Leo  gefanden  fafttte. 
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Tiomgem  habe  ich  cap.  XX  mit  absieht  unerwähnt  gelassen^  um  erst 
hier  von  ihnen  ausdrücklich  zu  behaupten,  dasz  sie  deutscher  abkunft 
waren,  sie  treten  auch  im  krieg  des  Civilis  und  hernach  unter  Agri- 
oola  neben  Bataven,  Treverem  und  Nerviern  in  belgischem  gebiet 
auf,  Tac.  bist.  2,  28.  4,  16.  55.  66.  79  Agric.  50  vgl.  PUn.  4,  17.788 
die  not.  dign.  occid.  cap.  38  erwähnt  einer  cohors  Batavorum,  Tungro- 
nun  und  Frixagorum  (Frisaevonum)  hintereinander.  Tungra,  heute 
Tongern,  zwischen  Lüttich  und  Mastricht,  führt  nach  ihnen  den 
namen;  die  warmen  bäder  zu  Spa  lagen  apud  Tungros.  Plin.  31, 
2y  8:  Tungri  civitas  Galliae  fontem  habet  insignem,  plurimis  bullis 
stellantem.  im  sg.  lautete  der  volksname  Tunger,  wie  eine  inschrift 
bei  Gruter  334,  3  und  ein  vers  bei  Silius  ital.  7,  681  lehren,  kel- 
tischer anklang  ist  hier  gar  nicht,  ich  halte  das  wort  für  verwandt 
mit  gitengi,  bitengi,  Tencter  (s.  532)  und  dem  ahd.  zankar  vibex, 
{ftiyfAr,  die  sämtlich  ein  verlornes  tingan  tang  tungim  voraussetzen, 
wozu  auch  zanga  forceps  und  zunga  lingua  gehören,  mit  bezug  auf 
das  letzte  wort  könnte  tungar,  ahd.  zungar  aussagen  linguosus,  cla- 
mosns,  was  jenes  gairmadair  und  garmwyn  sogar  erreicht;  möglich 
also  dasz  Germani  geradezu  Übersetzung  von  Tungri  war.  oder 
sollen  Tungri  sein  was  lazyges  (s.  780),  die  redenden,  einheimischen? 

Trat  hiemach  der  name  Germani  zuerst  bei  den  westlichen  Iscae- 
Yonen  oder  Franken  hervor,  so  verleugnet  er  auch  lange  nachher, 
als  er  schon  allgemeine  ausdehnung  gewonnen  hatte,  diese  seine  wiege 
nicht,  die  belgischen  Franken,  d.  h.  die  Deutschen,  welche  den  Nie- 
derrhein Überschritten  hatten  und  in  Belgien  niedergesessen  waren, 
hieszen  noch  immer  vorzugsweise  Germanen  (vgl.  gramm.  1,  12);  dem 
Procop  sind  z.  b.  Franken  und  Germanen  identisch:  it;  l'eQ^avovgj 
dt  VW  0Qdyyoi  wxXovvtai,  de  b.  vand.  1,  3;  oi  da  Ogdyyot  ovxol 
I\q^uxvoI  fi£v  t6  naXaibv  (ovofid^ovro,  de  b.  goth.  1,  11,  und  eine 
raodglosse  zu  Strabo  s.  196  (^Kram.  1,  307)  hat:  BelyoL  ot  vvv 
0Qayyoi.  Justinian,  um  recht  sicher  zu  gehn,  liesz  in  seinem  titel 
sa  aJamannicus,  gothicus,  francicus  auch  noch  germanicus  fügen;  wie 
wunderbar,  dasz  die  nachfolger  im  römischen  weitreich  sich  nur  mit 
den  namen  deutscher  Völker  schmückten,  und  die  fränkischen  könige 
yerübelten  ihm,  nach  Agathias,  mit  vollem  recht  seine  anmaszung. 
Nimmt  man  hinzu  den  späteren  rühm  der  fränkischen  herschaft,  so 
mnsz  es  natürlich  erscheinen,  nicht  nur  dasz  der  hochdeutsche  Ot-789 
fried  die  spräche  seines  gedichts  eine  fränkische  nannte  (s.  511),  son- 
dern dasz  auch  in  Byzanz  den  Türken  der  name  Franken  für  alle 
Deatschen  überliefert  wurde,  während  die  Franken  selbst,  im  gegen- 
satz  zu  sich,  die  ihnen  benachbarten  Deutschen  nicht  umhin  konnten 
Alamannen  und  Theodisken  (Alemans  et  Tjoisj  zu  nennen,  unter 
Alamannen  verstanden  sie  die  süddeutschen  oberrheinischen,  unter 
Theodisken  die  norddeutschen  niederrheinischen  nachbarn. 

Wenn  Franzosen  und  Spaniern  allmählich  alle  Deutschen  Alle- 
maads  und  Alemanes  heiszen,  so  rührt  das  noch  an  die  ausbreitung 
des  Snevennamens  im  höheren  alterthum;   doch  den  Italienern  gilt 

35  • 
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Tedeschi,  und  hierdurch  werden  wir  auf  den  andern  nnd  schönem 
hauptnamen,  der  uns  zusteht,  hingeleitet. 

Gal.  2,  14  wird  B^LwSg  durch  das  goth.  {)iudi8kö  übertragen; 
J)iudisks  folglich  ist  Id^vwögy  gentüis  und  wie  dies  lat.  wort  von  gens, 
von  })iuda  gebildet,  bezeichnet  also  was  volk^rnftszig,  populär,  natio- 
nal ist;  erst  heutige  schriftsteiler  können  es  nOthig  finden  von  dent- 
scher  nationalliteratur  zu  reden,   was  das  alte   diutiska   schön  auf 
einmal   ausdrückt,     einen    besseren   allgemeinen,  alle   germanischen 
stamme  umfassenden,  keinem  abbrechenden  namen  zu  erfinden  wftre 
unmöglich,     hatte  er  anfangs  die  bescheidenheit  der  vorsteUung  bar- 
barus,  vulgaris,  so  musz  er  dem  erwachten  bewustsein  stolz  auf  aUes 
eigne  und  vaterländische  einflöszen*.   Wie  er  aber  von  jedem  stamm 
zu  schreiben  sei  bestimmt  das  gesetz  der  lautverschiebung,  dem  ahd. 
diutisc  steht  ein  nhd.  deutsch  unabänderlich  zur  seite  und  vom  nmL 
diet  ist  dietsc  gebildet,     vom  ags.  })eod  entspringt  {)eodisc,  der  eng- 
lischen Schreibung  gemäsz  wäre  thiedish  thedish  (wie  noch  schottisch 
790thede  =  peod  fortdauert),   es  ist  aber  german  eingeführt  und  ein 
dutch  aus  dem  nl.  dutsc,  zu  dessen  bezeichnung  aufgenommen  wor- 
den,    dasz  Schweden  und  Dänen,  welchen  altn.   biod   verloren  ge- 
gangen ist  imd   an  die  stelle  des  'p  allgemein  wieder  t  gilt,  altn. 
l)^dskr  durch  tysk  und  tydsk  wiedergeben,  verhält  sich  ganz  nach  der 
regel.     die  Italiener  aber  schreiben  tedesco  wie  Teofilo  teatro  teoria, 
und  nicht  anders  verhält  sich  die  tenuis  des  franz.  tjois  und  tudesqae. 
Noch  aber  ist  zu  erledigen,  in  welchem  bezug  zu  dieser  benen- 
nung  der  alte  volksname  der  Teutonen  stehe.     Teutones    Tivrovtg 
stammt  wiederum  aus  teuta,  wie  vor  der  Verschiebung  das  goth.  {)inda** 
ahd.  diota  gelautet  haben  musz,  welches  dem  litth.  tauta  und  ir.  gal. 
tuath,  welschen  tud,  tuedd  regio  begegnet  (s.  120).    in  tuath  scheint 
sogar  der  zweite  linguallaut  genauer  als  in  jenem  teuta  für  tentha, 
weil  die  Römer  kein  Tfl  hatten.     Von   teuta  gens   leitet  sich  der 
eigenname  Teuto  gentilis,  pl.  Teutones,  wie  vom  goth.  {)iuda  Thioda 
pl.  Thiudans,   vom  ahd.  diot  oder  diota  Dioto  pl.  Dicton,    und  der 
sinn  dieser  al3leitung  kommt  der  von  -isc  nahe;  selbst  das  goth.  {»a- 
dans,  ags.  peoden,  alts.  thiodan  altn.  })iodan  bedeutet  den  ans  dem 
Volk  entsprosznen  könig  oder  fürsten,  wie  jenes  fflkir  (s.  789)  und 
das  ir.  tuathach  den  herrn.     Da  unter  allen  (Jermanen  Kimbern  nri 
Teutonen  in  Rom  zuerst  bekannt  wurden,  als  sie  den  kühnen  zog 
von  der  nördlichen  halbinsel  her  über  die  alpen  unternahmen  (s.  638. 
639),  und  hernach  ihr  rühm  haftete;  so  ist  wahrscheinlich,  dasi  das 


*  ebenso  entspringt  aus  ahd.folh,  ags.folc,  altn.fölk  (welcher  aosdnickder 
goth.  spräche  mangelt)  folhlih  ags.folclic  popolaris  und  altn.  ^Ikir  dnz^ret 

**  man  darf  anszer  piuda  andi  das  ^oth.  |)ia})  oYaS^Sv  und  |>ia|>jan  be- 
nedicere  erwägen,  deren  zwiefache  aspirata  der  zwiefeu^hen  tenuis  ui  Tefl- 
tones  genau  zu  entsprechen  scheint,  und  darum  dachte  ich  8.  461  bei  deo 
namen  Teutagonus  an  f)inl)eiga.  Teutones  wären  in  diesem  sinn  die  ro- 
chen, seliffen,  glücklichen,  am  ende  läszt  sich  f)uida  mit  biuf>  noch  leich- 
ter vermitteln  als  Gu{)an8  mit  G5ds  und  die  forschung  »oll  offen  bleiben. 
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mittelalter  Teutones  und  Teutonici  für  gleichbedeutend  mit  Thiotisci 
nahm,  wie  z.  b.  Saxo  grammaticus  Teutones  in  diesem  allgemeinen  791 
sinn  verwandte;  belege  für  Teutonici  sind  gramm.  1,  16  gesammelt, 
teutonicus  ist  aber  wie  saxonicus  von  Saxo,  undeutsche,  blosz  latei- 
nische Wortbildung*  und  dem  dlutisc,  theotiscus  nachzusetzen;  auch 
hat  schwerlich  der  Gothe  bei  seinem  })iudisk  an  jenen  stamm  der 
Teutonen  gedacht. 

Süddeutsche  Schriftsteller  widersetzen  sich  der  allein  richtigen 
Schreibung  unseres  volksnamens  mit  D,  und  halten  T  für  deutscher ; 
sie  bedenken  nicht,  dasz  media  so  hochdeutsch  ist  wie  tenuis,  und 
das  niederdeutsche  D  hier  und  in  viel  andern  Wörtern  unorganisch 
an  die  stelle  von  TH  getreten;  wie  sollte  in  diesem  namen  hoch- 
deutsches T  gerecht  sein,  dem  nur  organisches  niederdeutsches  D  zur 
Seite  steht  ?  So  sehr  das  einleuchtet,  hat  sich  dennoch  Hattemer  jüngst 
in  einer  eignen  schrifb  für  T  erkläi*t  und  vorgestellt,  der  volksname 
ftihre  auf  einen  gott  Teuto  zurück,  wie  bei  Tacitus  für  Tuisco  zu 
lesen  sei,  und  stehe  auszerhalb  der  lautverschiebung.  allein  Teuto 
oder  Tiuto  ist  gegen  den  buchstab  der  handschriften  und  wenig  glaub- 
lich (wir  sahen  vorhin  ein  solches  wort  in  der  bedeutung  von  gen- 
tilis),  am  unglaublichsten,  dasz  aus  ihm  der  volksname  entspringe, 
da  Teuto  durch  seine  schwache  form  sich  selbst  schon  als  abgeleitet 
kund  gibt,  alle  götter  oder  ahnen,  auf  welche  sich  Völker  hinführen, 
starke  form  an  sich  tragen,  dasz  Teutones  unverschoben  bleiben  792 
müsse,  ist  falsch,  wie  das  goth.  })iuda  biudans,  ags.  beod  peoden  und 
ahd.  diot  Dioto  lehren  die  Teutones  smd  also  ahd.  Dicton  und  nhd. 
Dietmarsen,  wie  Teutoburgium  ahd.  Diotpuruc,  goth.  {)iudisk  nhd. 
deutsch  und  Chatti  Hessen,  was  Ammian  15,  3  Teutomdres,  Gregor 
von  Tours  2,  9  Theodem^r  und  unser  heldenbuch  Dietmar  nennt  ist 
sicher  derselbe  name. 

Es  ist  von  neueren  Schriftstellern  mit  groszem  unrecht  geleugnet 
worden,  dasz  im  höheren  alterthum  unter  den  deutschen  volkstämmen 
warme  Vaterlandsliebe  und  gefühl  ihres  Zusammenhangs  vorhanden 
gewesen  sei.  jene  wird  schon  durch  eine  reihe  von  schönen  ausdrücken 
bezeugt,  die  unsrer  spräche  gewis  von  uralters  her  zu  gebot  standen. 
für  patria  gebraucht  sie,  der  Zusammensetzung  überhaupt  geneigt, 
ahd.  sowol  &tarland  (Graff  2,  235)  natgig  yala,  als  fatarheim  (4,  950) 
und  fataruodil  (1,  144);  mhd.  finde  ich  von  diesen  dreien  nur  vater- 
lant  troj.  kr.  11672.   Silvesi  2411.    doch  galt  auch  schon  ahd.  das 

*  ans  Teutones  oder  Teutoni  entsprang  den  Römern,  wie  ans  Senones 
aenomcus,  teutonicus,  mit  bestimmtem  bezug  auf  diesen  volks^unm  und  es 
ist  nicht  zu  erweisen,  dasz  es  ihnen  schon  den  allgemeinen  sinn  von  ffer- 
manicuB  hatte,  z.  b.  wenn  Martial  14,  26  teutonici  capilli  nennt;  auch  dem 
spftterenClandian  in  Eutrop.  1,406  scheint  teutonicus  vomer  weniger  deutsch, 
VB  blon  dichterisches  beiwort.  statt  teutonicus  setzt  aber  die  not.  di^n. 
oca  oap.  40  teutonicianus,  indem  sie  einen  praefectus  laetorum  teutonicia- 
nomm  wie  batavorum,  francorum,  gentilium  suevomm  aufführt,  das  waren 
doch  Teutonen  aus  der  halbinsel,  vordahren  der  Dietmarsen,  keine  Deat- 
•chen  überhaupt. 
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abgeleitete  heimuoti  (Graff  4,  951)  und  heimingi  (4,  952)  und  das 
zusammengesetzte  heimuodil  (4,  951)  vgl.  goth.  haimö{)li  ager;  von 
welchen  dreien  mhd.  nur  heimticte,  nhd.  heimat.  endlich  begegnet 
ahd.  inheira  (Graflf  4,  950)  und  inlenti  (2,  238).  S»m.  140»  148* 
munarheimr,  heimat  der  lust,  süsze  heimat,  wie  patria  dolcis,  Bnd- 
lieb 1,  64;  Suevia  dulcis  in  den  gestis  Witigowonis  v.  51  und  h&nfig 
in  altfranz.  gedichten  la  douce  France;  ma  douce  contra,  la  donoe 
Champaigne ;  die  insel  Bügen,  oder  Hiddens<«^  heiszt  den  eingebornen 
'dat  söte  länniken'.  wer  gedenkt  hier  nicht  der  homerischen  stellen? 
ov  TOi  fytDye  TJg  yairjq  Övvafiai  ykvxcittQOV  akko  Ibia^ta,  Od.  9, 
27;  c)g  ovoiv  ykvtuov  i]g  nargiöog  ovöl  roxifcn;  y/yt/era*.  Od.  9,  34; 
tpdrjv  ig  naxglöa  yaiav.  Od.  15,  65.  18,  148.  H.  23,  145.  cl  ^d- 
tdttj  yij  ii^TBQ  in  einem  bruchsttick  des  Menandei*  bei  Meineke  4, 
175.  die  Finnen  sagen  ^kullainen  koto'  goldne  heimat.  Ealev.  15, 
128.  359.  für  heim  weh  altn.  heims^ki,  schwed.  hemsjuka,  dem  hjem- 
sot,  heimsucht,  landsucht  (GrafF  6,  141). 

793  Man  gibt  vor,  Karl  der  grosze  habe  zuerst  das  weltgeschichtUch« 
bewustsein  der  deutschen  Völker  geschaffen*,      es  wäre  aller  natnr 
entgegen,  dasz  sie  bis  dahin  gewartet  haben  sollten,  um  zu  erkennen, 
wie  sie  durch  gemeinsame  spräche,  sitte  und  kraft  untereinander  so- 
sanunenhiengen ;   was  sie  schon  lange  vor  jener  zeit  in  der  weit  aus- 
gerichtet hatten,  war  fast  gröszeres  als  alles  nachfolgende,  und  we- 
nigstens dessen  grundlage.     sie  waren  in  alle   theile  Europas  und 
darüber  hinaus  vorgedrungen  und  erst  ihr  übertritt  zum  christenthmn 
hatte  diesem  möglich  gemacht  auf  die  dauer  fusz  zu  fassen,  konnten 
jene  kühnen  und  raschen  heerzüge  von  dem  der  Kimbern  und  Teu- 
tonen an  (denn  die  früheren  sind  uns  verborgen)  überhaupt  geschehn, 
ohne  dasz  sich  mehrere  stamme  dazu  vereinten  und  die  übrigen  sie 
gewähren  lieszen?  Ariovist  hatte  Haruden,  Markomannen,  Triboken, 
Nemeten,  Eudusier,  Sueven  an  sich  gezogen  und  den  andern  beiden 
nach  ihm  gelang  es  eben  so  leicht  deutsche  scharen  zu  sammeln  (&  472). 
das  musz  man   doch  erkennen,  dasz  der  Quaden  und  Markomannen 
Weigerung  gegen  die  Daken  zu  kriegen   (s.  181)  und   des  Arminins 
thaten  auf  dem  politischen  gefühl  gleichgesinnter  Völker,    die  ihre 
freiheit  retten   wollten,  beruhten,     was  von  ihm  und  andern  voll- 
bracht war,  wurde  in  liedern  gesungen,  die  lange  zeit  hindurch  den 
mut  und  stolz  der  Völker  erhöhen  musten.     in  des  Römers  erheben- 
dem ausspruch  heiszt  er  liberator  haud  dubie  Germaniae  proelüs  am- 
biguus,  hello  non  victus,  Graecorum  annalibus  ignotus,  qui  saa  tan- 
tum  mirantur.     das  kann  nicht  auf  den  held  der  Cherusken  aUein, 
nur  auf  den  aller  Germanen  gehn. 

Tacitus  berichtet  uns,  dasz  die  Deutschen  in  uralten  liedern  Ton 
einem  erdgebornen  gott  und  dessen  söhn  sangen,  aus  welchem  drtf 
beiden  entsprossen,  die  Stifter  der  germanischen  hauptstämme.  dieser 

794  gemeinsame  Ursprung  haftete  im  bewustsein  aller  Deutschen  und  es 

*  Bunsens  Aegypten  1,  510. 


DEUTSCHE  551 

wird  noch  einer  abweichenden  sage  erwähnt,  welche  die  reihe  der 
göttlichen  helden  vergröszerte  und  mehr  als  drei  stamme  ausdrückte. 
An  anderer  stelle  werden  dem  Arminins  die  worte  in  den  mnnd  ge- 
legt: cerni  adhuc  Oermanornm  in  Incis  signa  romana,  qnae  diis  pa- 
iriis  suspenderit  (ann.  1,  59):  das  meint  doch  götter  aller  Deutschen, 
wie  die  Tencterer  den  Agrippinensem  entbieten  lassen:  redisse  vos 
in  corpus  nomenque  Germaniae  communibus  deis  et  praecipuo  deorum 
Marti  grates  agimus  vobisquc  gratulamur,  quod  tandem  liberi  inter 
liberos  eritis  (Mst.  4,  64).  es  ist  dem  Tacitus  nicht  zuzutrauen,  dasz 
er  nur  seine  rede  ausschmücken  wollte;  ihm  muste  bekannt  gewor- 
den sein,  dasz  die  Germanen  ihres  volks  und  ihrer  götter  sich  be- 
wust  waren,  und  hätte  dies  gefühl  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
nicht  gedauert?  sollten  Gothen,  Langobarden,  Sachsen  nicht  jedes 
einzdnen  königs  ihrer  Stammtafel,  die  zuletzt  auf  einen  gemeinschaft- 
lichen gott  hinaus  lief,  sich  erfreut  haben? 

Solcher  stolz  bricht  auch  sonst  noch  hell  durch,  als  Tacitus 
von  der  mischung  gallischer  und  germanischer  Völker  redet  und  auf 
die  den  GkJliem  zunächst  wohnenden  Germanen  kommt,  heiszt  es 
cap.  28:  Treveri  et  Nervii  circa  affectationem  germanicae  originis 
ultra  ambitiosi  sunt,  tanquam  per  hanc  gloriam  sanguinis  a  similitu- 
dine  et  inertia  Gallorum  separentur.  ne  Ubii  quidem,  quanquam 
romana  colonia  esse  meruerint  ac  libentius  Agrippinenses  conditoris 
sui  nomine  vocentur,  origine  erubescunt.  Mit  gutem  fug  glaube  ich 
auch  s.  503  die  einheit  aller  Germanen  aus  dem  namen  der  Marko- 
mannen gefolgert  zu  haben,  der  erst  unter  solcher  Voraussetzung 
rechten  sinn  empfängt:  sie  hüteten  die  grenze  Germaniens  gegen  die 
fremden;  ja  man  könnte  den  Markomannen  im  Süden  die  dänische 
mark  im  norden  gegenüber  stellen  und  darin  neuen  grund  für  die 
annähme  finden,  dasz  die  halbinsel  und  die  Dänen  den  Germanen  des 
festen  landes  beigezählt  und  nicht  zu  den  eigentlichen  Nordmannen 
gestellt  wurden. 

Ich  bin  der  annähme  eigner  Völkervereine,  gothischer,  suevischer,  795 
chemskischer  abgeneigt,  weil  alles  was  aus  ihnen  hervorgegangen 
sein  soll,  schon  in  dem  naturgemäszen  dasein  jenes  allgemeinen  deut- 
schen Verbands  gesucht  werden  darf,  bei  dringendem  anlasz  mögen 
eben  so  natürlich  besondere  bündnisse  geworben  und  feierlich  ge- 
schlossen worden  sein,  ohne  dasz  sie  auf  die  länge  gedauert  oder  in 
der  Stellung  der  Völker  selbst  etwas  geändert  hätten,  zwei  merk- 
würdige äuszerungen  begegnen  bei  Cassiodor  var.  3,  1  und  2;  der 
ostgothische  Theodorich  schreibt  an  den  westgothischen  Alarich  in 
bezug  auf  dessen  hader  mit  dem  fränkischen  Chlodwig:  objiciamus 
qnamvis  cognato  cum  nostris  conjuratis  eximias  gentes.  und  an 
Gnndobald:  ideo  legatos  ad  fratemitatem  tuam  credimus  destinandos, 
ut  si  filio  nostro  Alarico  visum  fuerit,  ad  regem  Francorum  cum 
conjuratis  nobis  gentibus  dirigere  debeamus,  quatenus  causa,  quae 
inter  eos  vertitur,  amicis  mediis  rationabiliter  abscidatur.  damals 
mochten  die  gothischen  und  ihnen  benachbarten  Völker  für  erspriesz- 


552  DEUTSCHE 

lieh  gehalten  haben,    sich  gegen   die  steigende   macht  der  Franken 
und  Burgnnden  näher  zu  yerbtünden. 

Jede  der  groszen  hauptabtheilungen,  ^o  schwer  es  hält,  den  be- 
stand der  Iscaevonen,  Ingaevonen  und  Herminonen  genau  anzugeben, 
festigte  engere  kreise  und  konnte  freundschaft  oder  abneigung  zwi- 
schen einzelnen  stammen   zu  wege  bringen,    die  geschichte  erwähnt 
der   feindschaft  unter  Chatten  und  Cherusken,   unter  Chatten   und 
Hermunduren;  wenn  Cherusken  ingaevonisch^  Hermunduren  hermino- 
nisch  waren,  stehn  schon  darum  die  suevischen  Chatten  dem  iscae- 
vonischen  stamme  nah.    Langobarden  und  Heruler,  Langobarden  und 
Gothen,    Franken  und  Gothen,    Franken   und  Sachsen,  Dänen  und 
Schweden  traten  einander  feindlich  entgegen;  warnisches  blut  dauchte 
die  Gothen  unedel.     lomandes  sagt  cap.  44  von  Athiulf :  is  siquidem 
erat  Warnorum  stirpe  genitus,   longe  a  gothici   sanguinis  nobüitate 
sejunctus,   idcirco  nee  libertati  studens  nee  patrono  fidem  servans. 
796         Ward    durch   die    thaten   Ermanarichs,   Alariehs,    Theodorichs, 
Chlodowigs  und  Carls  der  deutsche  rühm   mächtig  gehoben,  so  ge- 
schah ihm  grosze   minderung  durch   den  Untergang  des  gothischen, 
langobardischen  und  die  theilung  des  kerlingischen  reicbs,  nach  wel- 
cher die  Franken  fast  ganz  dem  romanischen  element  heimfielen,  bis 
ihn  die  sächsischen  könige  glücklich  wieder  herstellten. 


XXX. 
RUCKBLICK. 


Wie  die  alten  kämpfer,  den  heim  abbindend  und  an  die  Infi  797 
ihend,  sich  in  den  ringen  kühlten,   will  ich  auch  meinen  lauf  ein- 
Iten  und  mich  einmal  verschnauben. 

Daran  lag  es,  dasz  unserer  spräche  ein  tieferer  hintergrund 
reitet  und  ihre  längst  unbezweifelte  gemeinschaft  mit  Asien  durch 
(her  yemachlässigte,  aber  nothwendige  mittelglieder  nachgewiesen 
Lrde.  warum  soll  eine  grosze  analogie,  die,  so  weit  ihre  hellere 
Bchichte  reicht,  zwischen  allen  ihren  ästen  und  zweigen  sich  kund 
nt,  in  einer  älteren  dämmernden  zeit  aufhören  und  nicht  vielfach 

spflren  sein?  doch  musten  neue  kreise  gezogen  und  alle  sprach- 
hen  und  geschichtlichen  Verhältnisse  zurückgeschoben  werden. 

Aus  den  alten  grabhügeln  schallt  uns  nur  leises  getöse,  noch 
ine  vernehmliche  stimme  entgegen,  bilder  des  hirtenlebens  und  des 
gonnenen  ackerbaus  zeigen  wunderbaren  einklang  und  Wechsel  der 
h  ausbreitenden  kennbar  urverwandten  Völkerstämme,  aber  nicht 
here  fährte,  die  wir  suchen,  in  femer  höhe  scheint  sie  ein  falken- 
g  anzudeuten,     unser  hapuh  ist  das   welsche   hebog,  ir.  seabhac 

301);  das  litth.  sakalas,  sl.  sokol  das  skr.  äakunas,  allein  lat.  falco 
an  versetztes  faculo  sein  und  F  wie  so  oft  H  vertreten. 

Noch  mehr  licht  hervor  bricht  aus   der  dunkelheit  der  monats- 
men.    ich  möchte  jetzt  auch  das  s.  72  unbestimmt  gelassene  goth.  798 
Ite,  ahd.  tuld  zum  gr.  ^ccXla  fest  und  gastmal  halten,  ^ohdf^ßLV 

BOQitdißiv,  dul})jan.  wie  ausgestreckt  ist  die  begegnung  von  hd- 
nta  hima  hiems  zima  x^^f^  geimhra  qintrus  =  vintrus  (s.  73); 
geechr&nkter  die  von  sumar,  samhra  und  haf  (armor.  hanv)  s.  304. 
ie  r^e  naturanschauung  milchtrinkender  nomaden  in  thrimilki  und 
iprisi !  aber  dem  ackerbau  gehört  schon  der  sl.  srpen  (von  srp  aqinriy. 
t.  zirpe,  s.  105.  302)  bedeutsam  einstimmend  zum  maked.  yo^nialo^y 
möchte  sogar  unser  herbst,  ahd.  herbist,  ags.  hearfest,  engl,  har- 
rt jetzt  nicht  mehr  von  xagmdgj  lieber  von  aQTifi  leiten  und  ein 
-lomes  gath.  harfö,  ahd.  harbä  fialx  annehmen,  so  dasz  jener  bald 
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dem  auguBt)   bald  späteren  monaten  zugetheilte  herbst  genau  mit 
srpen  und  yogntmog  tiberein  träfe,     dasz  die  echt  dentsdien  alten 
monatsnamen  den  slavischen  näher  kamen,   folgt  auch  ans  gruden, 
litth.  grodinnis  und  hartmonat  (s.  9S.  105).     hartmonat  ist  zugleich 
recht  chattisch,  chattuarisch  und  batavisch,  weil  er  noch  heute  von 
Hessen  durch  den  Westerwald  an  den  Niederrhein  reicht.     Aber  wie 
herbst  sowol  das  jahresfest  als  den  einzelnen  monat  bezeichnen  konnte, 
gieng  auch  das  uralte  jul  aus  der  yorstellung  der  sonne  und  Sonnen- 
wende (s.  106.  108)  über  auf  den  bestimmten  monat,   und   in  ihm 
bewährt  sich  die  wichtige  Übereinkunft  zwischen  altlateinischer  und 
deutscher  spräche,   welche   noch   auf  den  zendischen  monat  mithra 
(s.  112)  mit  ausgedehnt  werden  kann.   Es  bleibt  aber  für  alle  monats- 
namen vieles  fortgesetzter  samlung  und  beobachtung  vorbehalten  nnd 
zumal  musz   erst  aufgehellt  werden,   warum  sich  beim  febmar  die 
dunkelsten  und  ältesten  namen  hartnäckig  behaupten :  homung,  spor- 
kel,  goi,  solmonat,  seile,  wozu  vielleicht  auch  volbom  zu  rechnen  ist 
volbom  =  volboran  legitimus  könnte  als  Januar  neben  homunc  spn- 
rius  dem  februar  stehn.     richtiger  aber  nimmt  man  volbom  für  fbl- 
brunno  und  dann  musz  es  zusammenhängen  mit  Pholesbnmno,  Bal- 
ders  brunnen  (myth.  s.  207)  und  uralten  mythischen  bezug  haben, 
in  Berlin  ist  Polbom  ein  bekannter  eigenname,  der  für  Folbom  nnd 
799Fülleboiii  die  bedeutung  von  füllen  ausschlieszt.    Auf  die  gepaarten 
monate  wurde  s.  110.  111  hingewiesen;  mich  erinnert  die  benennung 
des  ersten  und  zweiten  monats,  des  groszen  und  kleinen  hom,  des 
mali  und  veliki  traven,   mall  und  veUki  serpan  an  die  groszen  nnd 
kleinen  Friesen  Chauken  Brukterer   (s.  677);    es  sind  keine  unter- 
schiede des  Standes,  sondern  der  Zeitfolge  und  des  nebeneinanderstehns. 
Seit  ich  mein  sechstes  capitel  geschrieben  hatte,  sind  durch  Bawlin- 
sons  auflösung  der  keilschrift  auch  einige  bisher  unbekannte,  von  cton 
zendischen  ganz  abweichende   altpersische  monatsnamen  an  den  tag 
gekommen:    Viyakhna  1,  37.  3,  67;  Garmapada  1,  42.  3,  46;  Bft- 
gayadish  1,  55;  Anamaka  2,  26.  56.  3,  62;  Thuravahara  2,36.41. 
3,  39;  Thaigarchish  2,  46;  AtHyatiya  3,  18;  an  deren  deutung  ick 
mich  nicht  wagen  darf,     einer  ist  mir  indessen  klar,  der  Gkirma^ida- 
monat,   worin  sich  das   skr.  gharma  wärme,  hitze  nicht  verkennen 
läszt.     es  sei  hinzugefügt,  dasz  dies  gharma  sowol  dem  goth.  vanns, 
ahd.  waram,  altn.  varmr  als  dem  gr.  ^sg^og  entspricht :  denn  varms 
steht  für  qarms  (wie  vintrus  für  qintrus  xti(ia)  und  d'egfiog  ftir  pQ" 
fioV,  nach  dem  Wechsel  zwischen  &  X  O  (s.  348—350). 

Die  deutsche  spräche  mittenein  gelegen  zwischen  griechischer, 
lateinischer,  keltischer  auf  der  einen  und  slavischer,  litthanischer, 
finnischer  auf  der  andern  seite  fühlt  sich  zu  ihnen  allen  verwandt, 
wenn  schon  in  verschiedner  stufe  der  nähe,  es  würde  aber  in  der 
kette  der  Völker,  da  Slaven  und  Litthauer  nicht  unmittelbar  aa  die 
Griechen  reichen,  eine  lücke  sein,  die  nur  durch  Thrakien  eiiUtt 
werden  kann,  das  in  Makedonien  sich  an  Griechenland,  in  Oetiei 
und  Dakien  an  das  deutsche  und  sarmatische  gebiet  schlieszi   dieser 
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keil  mtisz  sich  in  alle  nntersachongen  enropttiscber  sprachen  einfügen, 
Thrakiens  grenze  aber  verlAnft  mit  der  skythischen,  und  hier  knUpfcn 
sich  Europa  und  Asien  aneinander. 

Thrakiens  vom  nachschleppenden  schweif  der  Völkerwanderung 
fast  verwischte  spur  ist  weniger  südwärts  in  lUyrien,  als  nordwärts 
da  aufzusuchen,  wo  sich  Germanen,  Sarmaten  und  Litthauer  begegnen. 
dem  noch  heute  waltenden  litthauischen  wortvorrath  und  aberglauben 
sind  reichliche  samlungen  zu  wünschen,  die  zu  neuen  unerwarteten  SOG 
aufischlüssen  führen  werden.  Wären  uns  die  thrakischen,  getischen 
numatsnamen  erhalten,  was  müste  sich  allein  aus  ihnen  ergeben? 
ich  zweifle  nicht,  wir  würden  dem  grodinnis,  gruden,  hartman  und 
dem  srpen  yoffxuuog  auch  bei  den  Geten  unter  die  äugen  treten. 
kaum  etwas  anders  scheint  mir  hier  folgenschwerer  als  das  habhaft- 
werden der  dakischen  TCQovötdvri  in  der  litthauischen  kregzdynS,  aber 
auch  dasz  der  langobardische  treno  zum  litthauischen  trainys  trift 
(s.  697)  bleibt  von  gewicht,  merkwürdig  ist  doch,  dasz  dem  Hero- 
dot  1,  57  die  am  makedonischen  Echedorus  wohnenden  KQffit&vi^tat 
ein,  Shfog  xskaöytxov  heiszen,  und  wenn  der  stadt  Kgifjütciv  name 
wirklich  auf  ein  getisches  TCQfiart}  XQOtMST^  schwalbe  bezogen  werden 
darf,  dasz  die  einwandernden  schwalben  und  storche  im  volksnamen 
gleichen  Ursprung  anzeigen  (s.  7S4.)  Ruhig  und  Mielke  schreiben 
kregzdS,  Szyrwid  krekide. 

Da  der  Geten  und  Gothen  identität  fast  ein  angel  ist,  um  den    ' 
sieh  mein  ganzes  werk  dreht,  und  wie  ich  die  deutsche  spräche  nach 
der  gothischen  geregelt  habe,   nun  auch  der  Vordergrund  deutscher 
geschichte  der  Geten  nicht  entbehrt;  will  ich  hier  meine  ansieht,  und 
welche  einwände  ihr  entgegenstehn,  nochmals  überschauen. 

Der  erste  grund,  dem  man  nicht>s  anhaben  wird,  ist  die  formel 
Qetae:  Gaudae  >=  Gupans:  Gautös  (s.  200.  439).  man  müste  den 
Plinins  lügen  strafen,  der  4,  11  Getae  und  Gaudae  neben  einander 
in  Thrakien  kennt,  wie  unsere  einheimischen  denkmäler  Godar  und 
Gantar  in  Scandinavien.  schon  darum  darf  die  gleichstellung  eine 
Wahrheit  sein,  was  ihr  auch  sonst  zu  widerstreiten  schiene,  es  ist 
bemerkenswerth,  dasz  in  dem  fränkischen  eigennamen  Gaudus  (s.  540) 
überall  unverschobne  form  anhielt. 

Einen  andern,  wiederum  kaum  zerstörbaren  grund  gewahre  ich 
in  der  durch  den  Fitccg  und  ^aog  des  griechischen  lustspiels  gleich- 
sam praestabilierten  genossenschaft  zwischen  Geten  und  Daken,  die 
aieh  an  femer  stelle  in  den  skandischen  Gouten  und  Daukionen  wie- 
derholty  und  welche  die  altn.  Gautar  und  Danir,  die  ags.  Geätas  und  goi 
Dene  von  neuem  kund  geben,  an  gleichheit  der  Geten  und  Gothen 
iweifelten  Olaudian,  Augustin,  Cassiodor,  lomandes  nicht,  und  niemand 
bedenkt  sich  Donaugothen  und  nordische  Gautar,  niemand  Gut{>iuda 
und  Ood|>iod  zu  verknüpfen,  warum  sollen  skythische  ^acu  und 
fletische  ^aotf  warum  Daken  und  Daukionen,  warum  Daukionen  und 
DSnen  nnverbunden  bleiben?  wie  das  fingerzeigende  Dacia  für  Dania 
im  mittelalter,  das  Datschanin  der  Russen  aus  der  luft  gegriffen  sein? 
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ich  wüste  gar  nicht,  aus  welcher  Ursache  die  erfindnng  gemacht  wftre, 
und  der  name  Dan  weist  auf  Dag  Dagvin  Daeninns  unmittelbar  hin. 
Ebensowenig  darf,  drittens,   die  historische  betrachtung  Geten 
von  Gothen  lossagen,     die  Geten  erscheinen  schon  drei,  yierhundert 
jähre  vor  Christus  als  mächtiges  volk  in  Thrakien  und  am  schwarzen 
meer;  noch  im  laufe  des  ersten  jh.  unsrer  zeitrechnimg  stehn  sie  so 
den  Eömem  entgegen  und  erleiden  unter  Trajan  niederlage,  vermOge 
welcher  Dacien  römische  provinz  wurde,     war  aber  damit  das  ganze 
gotische   volk   vernichtet  und  ausgerottet?     sein  südwestlicher  theil 
hatte  weichen  müssen,  der  nordöstliche,  allem  anschein  nach,   hielt 
dort  stand  und  sammelte  neue  kraft   sieht  nun  die  geschichte  fünüsig, 
sechzig  jähre  nach  Trajan,  unter  Marcus  Antoninus  gothische  Azdinge 
an  der  dakischen  grenze  auftreten    (s.  182.  448)   und  im    dritten, 
vierten  jh.  mitten  auf  dem  alten  boden  das  gothische  yolk  mit  brei- 
ter, unwiderstehlicher  gewalt  emporsteigen;  so  überschreiiet  es  doch 
allen  glauben,  dasz  die  Geten  mit  stumpf  und  stiel  ausgetilgt,  gleich- 
namige Gothen  angerückt  und  jenen  unverwandt  ihre  stelle  einge- 
nommen haben  sollten,    wo  wären  plötzlich  die  Geten  hin,  die  Gothen 
hergestoben?  von  der  Weichsel?  eine  solche  annähme  hat  alles  wider 
sich,  was  der  behauptung  entgegensteht,  dasz  an  Elbe  und  Weser 
der  alte  stamm  der  Cherusken  geschwunden  und  aus  der  halbinsel 
das  schmale  volk  der  Sachsen  an  ihren  platz  getreten  sei.     wie  dem 
cheruskischen  namen  der  sächsische  ist  dem  gotischen  der  gothische 
identisch,  und  man  wird  der  mühe  überhoben,  lebensvolle  Völker  ans 
802  dem  land,   wo  sie  niedergesessen  sind,   zu  entrücken.     Wären  nns 
zustand  und  geschichte  der  römischen  Dacia   im  zweiten  jh.  genau 
bekannt,    es    würde  nicht   an  künde  gebrechen,    welche   nachban, 
heiszen  sie  nun  gotische   oder  germanische,  zur  seite   wohnten.    Es 
gibt  aber  noch  eine  bestimmte,  ausdrückliche  stütze  für  das  dasein 
germanischer  bevölkerung  auf  gotischem  grund   und  boden  zur  zeit 
des  ersten  jh.  oder  früher,  ich  meine  die  aufstellung  des  fünften  ger- 
manischen hauptstamms  bei  Plinius:   Peucini  Bastemae,   contermioi 
Dacis  (s.  458).     was   den  fünften  theil  von   Germanien  bilden  boUi 
kann  nicht  von  geringem  umfang  gewesen  sein,  und  über  ausdehnnng 
wie    Zusammenhang    der   Bastamen   mit   den   G^ten    (s.  458 — 462) 
waltet  kein  zweifei.    seien  Peucinen  und  Bastamen  derselbe  stamm, 
oder  zu  unterscheiden,  gotisch  waren  sie  in  jedem  fall  und  reichten 
bis  zur  Donaumündung  und  noch  weiter  gegen  osten;  Tacitos  aber 
miszt  ihnen  germanische  spräche  und  sitte  zu :  beinahe  wäre  thOricht, 
was  den  Bastarnen  gehört,   Geten  und   Daken  abzuleugnen,    d^ 
Geten,  Daken,  Bastamen  würde  im  hintergrund  des  germanischn 
gebiets  eine  grosze  lücke  sein  und  die  fülle  seiner  späteren  macht- 
entfaltung  unbegriffen  bleiben,     zur  zeit,  wo  jene  künde  des  Pliniitf 
geschöpft  war,   erstreckten  sich  Germanen  unbedenklich,  über  Sne* 
ven  und  Lygier  hinaus,  bis  zum  Ister  und  Pontus,  und  wir  sahen  ui 
ersten  und  zweiten  jh.  Lygier  wie  Buren   in   Moesien  und  Daciett 
(s.  711.   714). 
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Wie  sieb  aber  beim  wacbsthnm  der  forscbung  einzelne  knospen 
erst  später  öfiien,  scheint  jetzt  etwas  wichtiges,  dessen  ich  noch  im 
cap.  XXY.  XXVI  ungewahr  blieb,  dem  aufschlusz  nahe,  man  kann 
nemlich,  wenn  die  möglichkeit  eines  verschwindens  der  Geten  und 
Cbemsken  aus  dem  kreise  der  Völker  mit  recht  in  abrede  gestellt 
wird,  fragen,  was  denn  aus  dem  groszen  volk  und  weit  verbreiteten 
namen  der  Lygier  (s.  709.  710)  geworden  sei?  darauf  gebricht  jedoch 
passende  antwort  nicht :  die  Lygier  sind  in  den  Burgunden  der  spä- 
teren zeit  enthalten,  und  meine  herstellung  der  Bovyovvtovsg  für 
BovtoivsQ  (s.  699)  musz  dadurch  gewinnen;  auf  einmal  erklärt  sich, 
warum  Tacitus  der  Burgundionen,  Plinius  4,  14  der  Lygier  geschweigt.  808 
was  aber  den  namen  der  Lygier  betrift,  so  ergibt  sich  zwiefaches: 
entweder  ist  es  doch  richtig,  die  lygischen  Buren  auf  Burgunden  zu 
ziehen  (s.  700),  wobei  sogar  der  begrif  des  wohnens  bleiben  darf, 
weil  ahd.  pur,  ags.  bür,  altn.  b^r  habitaculum,  mansio,  gipür  civis, 
msticus  ausdrückt,  oder  in  Lygius  liegt  möglicherweise  dasselbe,  ich 
denke  an  das  lat.  locus,  it.  luoco,  span.  lugar,  franz.  lieu,  ags.  loc 
loh  clausura,  von  der  wurzel  goth.  lukan,  ags.  lücan,  ahd.  liohhan 
dandere,  und  das  6  in  Lygius  blieb  vielleicht  alterthtimlich  unver- 
schoben,  so  dasz  goth.  K  genau  fügte?  Über  welche  etymologie  des 
namens  man  sich  einige,  das  leuchtet  ein,  dasz  durch  die  Stellung 
der  Lygier  zwischen  Sueven  und  Gothen  eine  leere  ausgefüllt  werde 
und  bemach  bei  der  Völkerwanderung  gegen  Süden  die  Burgunden 
noch  gerade  so  zwischen  Alamannen  und  Westgothen  stehen,  wahr- 
scheinlich erklärt  sich  noch  anderes  daraus. 

Ich  vermag  mir,  viertens,  von  der  groszen  Völkerwanderung  erst 
dann  einen  deutlichen  begrif  zu  machen,  wenn  ich  die  Gothen  dicht 
zu  Geten  reihe,  der  deutschen  stamme  heerzug  kann  aber  nicht  im 
zweiten,  dritten  jh.  unsrer  Zeitrechnung,  er  musz  lange  vorher  an- 
gehoben haben.  Seinem  naturgesetz  zufolge  gieng  er  von  osten  nach 
Westen,  aus  Skythien  her  am  gestade  der  Maeotis  und  des  Pontus, 
auf  dem  weg,  den  vor  ihm  auch  Griechen,  wahrscheinlich  Römer  und 
Kelten,  nach  ihm  Slaven  und  Litthauer  einschlugen;  sein  anfangspunct 
Iftszt  sich  nicht  bestimmen,  aber  zwischen  Tanais,  Borysthenes,  Tyras 
und  Ister  bis  über  den  Haemus  werden  die  hintersten  Deutschen  lang- 
sam gezogen  sein  und  geraume  zeit  hindurch  verweilt  haben,  während 
die  vorderen  an  Weichsel,  Oder,  Elbe  und  Rhein  gegen  die  Kelten, 
ein  nördlicher  theil  über  Volga  und  Düna  gegen  die  Finnen  drangen. 
Ungefähr  zu  Alexanders  des  groszen  zeit  scheint  die  ganze  masse  der 
Deutschen,  während  die  gallische  macht  gegen  Italien  vorneigte,  schon 
vom  schwarzen  meer  fast  bis  an  den  Rhein  und  zur  ostsee  ergossen; 
im  norden  von  Griechenland  und  Makedonien  ist  das  räthselhafte  804 
Thrakien  gelegen,  durch  welches  uns  in  der  geschichte  europäischer 
sprachen  hellenische  und  germanische  zunge  vermittelt  werden  müssen. 

Die  bisher  geltende  ansieht  von  den  bewegungen  der  Völker  hat 
sich  in  zu  enger  schranke  gehalten,  und  auf  der  einen  soite  den 
Zusammenhang  der  Thraker  und  Geten  mit  den  Skythen  vernachlässigt. 
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auf  der  andern  für  die  Grermanen  selbst  sich  durch  seitengftnge  ein- 
zehier  Völker  irren  lassen,   das  naturgemäsze  vorrttcken  gegen  westen 
kann  durch   querzüge  oder  ausweichungen  nach  sttden  gestört  und 
verzögert,  auf  die  länge  nicht  aus  seinem  ziel  gerückt  werden.   Man 
will  unsere  geschichte  beginnen  damit,  dasz  Gothen,  Vandalen,  Soe- 
ven,  Burgunden,  Langobarden,  Sachsen  von  norden  her  sich  rühren 
und  die  Weichsel,  Oder,  Elbe  aufwärts  gegen  Süden   sich  erheben. 
Wer  von  Gothen  redet,  setzt  ihre  heimat  ans  gestade  der  ostsee,  ja 
nach  Scandinavien,  und  läszt  sie  aus  diesem  sitz  aufbrechen,  dnreh 
Sarmatien,  Moesien,  Pannonien  Italien  erreichen,  frag^  aber  nicht, 
von  wannen  sie  früher  zur  ostsee  gelangten;  zwischen  jenem  ansang 
nach  Süden  und  der  ankunft  aus  osten  können  Jahrhunderte  verstrichen 
sein,  es  wird  also  nur  ein  theil  der  jüngeren  geschichte  dee  volks, 
nicht  seine  ältere  ins  äuge  gefaszt.     Kimbern  und  Teutonen  rücken 
südwärts,  Markomannen  drängen  die  Bojen,  Sueven  die  Helvetier  in 
derselben  richtung,  und  wir  erblicken  Langobarden,  Borgunden  (d.  L 
lygische  Völker),  Vandalen,  Gothen  zuletzt  in  südlichen  sitzen,  wefl 
ihnen  nord  und  west  keinen  räum  darbot;  allein  alle  diese  Völker 
müssen  vorher  aus  dem  osten  in  der  mitte  Deutschlands  eingetrofFtn 
und  lange  da  verweilt  sein,  alle  weisen  nach  dem  osten  zurück,  und 
genauer  zugesehn  erscheint  selbst  die  südliche  wendung  eine  südwest- 
^Ob  liehe  und  im  groszen  wieder  westliche.  *   So  waren  auch  die  Geten  ans 
Skjthien  in  das  Donauland  gelangt,  von  wo  sie  sich  nordwärts  umA 
der  Ostsee  und  Scandinavien,  südwärts  nach  Thrakien,  Pannonien,  Iti- 
lien  bewegten;  nichts  zwingt  zur  annähme,  diese  südlichen  OstgoÜun 
und  Westgothen  seien  von  der  ostsee  ausgegangen,  in  Scandinavien  sisia 
weder  sie,  noch  Burgunden  und  Langobarden,  an  der  antem  Donin 
aber  musz  die  lange  wohnstätte  aller  Geten  und  Gothen  gewesen  sein. 
Aber  mit  der  Vorstellung  kann  ich  mich  nicht  befreunden,  in 
Scandinavien  selbst  sei  die  früher  wohnhafte  deutschere  Godbiod  tob 
der  nordischen  Svl})iod  gegen  Süden  zurückgedrängt,    sowot  in  du 
südliche  Schweden  und  die  dänischen  inseln  als  auch  in  das  fflSt» 
Deutschland  gewichen  und  erst  dann,  wie  vorhin  gesagt  wurde,  toi 
der  Ostsee,  längs  der  Weichsel  zur  Donau  gelangt**,     denn  nur  eil 
theil  des  groszen  Gothenvolks  scheint  umgekehrt  von  der   ostsee  ii 
Südscandinavien   eingewandert***,    während   Nordscandinavien  ton 

*  auch  die  Griechen  rückten  aus  nordosten  südwestwärta  in  ihre  bei- 
mat;  sie  müBsen  am  schwarzen  meer  her  durch  Thrakien,  Makedonien.  TImi- 
salien,  Böotien  nach  dem  isthmus  und  peloponnes  eingerückt  sein,  vd 
ihnen  die  gerade  westliche  richtimg  durch  das  meer  und  vielleicht  iQj- 
rische  küstenbewohner  gesperrt  war. 

**  angefahrt  in  einer  gelehrten  scharfsinnigen  abhandiong  Rudolf  Kff- 
sers:  cm  Nordmändenes  herkomst  og  folkeslägtakab,  in  den  samliagviB 
det  norske  folks  sprog  og  historie  6,  263—462.    Christiania  1839. 

***  dasz  auch  auszer  den  Gothen  einzelne  häufen  anderer  volkitiaBC 
den  Norden  heimsuchten,  lehrt  nicht  nur  das  beiapiel  der  Heruler  (1^471) 
und  Rugier  (s.  469)  sondern  auch  die  haftende  benennunir  BonrandaniAlv 
(s.  669)  und  Hemö  (s.  698). 
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einem  andern  nördlichen  zuge,  früher  oder  später,  in  besitz  genom- 
men ward,  eines  sieges  der  Svl})iod  über  die  God^iod  erwäl^t  die 
geschichte  nicht*,  die  sage  aber  leitet  beide  auf  den  östlichen  Odin 
znrttck.  jene  nördliche  Wanderung  der  Svlpiod  bezeugt  diesen  Zu- 
sammenhang mit  dem  osten  auch  dadurch,  dasz  sie  cde  Roxolanen806 
berührt,  welche  an  Bastarnen  und  Geten  stieszen.  Keine  spur  ist 
vorhanden,  dasz  der  Ostseegothen,  Burgunden  und  Langobarden  auf- 
bruch  nach  Süden  in  den  ersten  jhh.  unserer  Zeitrechnung  durch  den 
andrang  der  aus  Scandinavien  flüchtigen  God})iod  veranlaszt  worden 
sei  Allenthalben  aber  zeigt  die  mythologie  grosze  und  durchdringende 
gemeinschaft  zwischen  allen  germanischen  und  nordischen  stammen, 
die  nor  darum  in  Norddeutschland  stärker  vortritt  als  in  Süddeutsch- 
landy  weil  dort  das  heidenthum  länger  anhielt,  hier  früher  ausgerottet 
wurde,  wie  unmittelbar  weist  die  anglische,  wamische  Nerthus  auf 
Niördr,  der  friesische  Fosite  auf  Forseti;  jetzt  scheinen  auch  die 
nomen  aufgefunden  in  den  navamen  lygischer  stamme. 

Einen  fünften  aufwiegenden  grund  in  die  schale  würde  die  spräche 
legen,  wenn  uns  thrakische,  getische,  dakische  denkmäler  überliefert 
wftren;  es  steht  uns  aber  auszer  den  kräutemamen  bei  Dioscorides** 
nichts  zu  banden  als  eigennamen  der  Völker,  männer  imd  örter.  807 
unter  den  kräutem  ist  7CQOv6tävfj  unbezahlbar,  weil  es  mit  voller 
Sicherheit  auf  kregzdjnS  xehdoviov  leitet,  von  kregzd^  gewagt  auf 
brojEdO  hrottä.  tsvöeikd  (vorr.  zu  E.  Schulze  s.  XXI),  jtQLaöi]^ä^  rovk- 
ßtßtL  diWioäijka  klingen  wie  goth.  })iupilö  fria{>vilö,  und  wenn  ^ovk- 
^Aa  vermutet  werden  darf,  wie  dulbilö.  xBQHSQaq^aiv  (s.  204)  be- 
rnht  auf  einem  versehn  der  ausgaben  und  blosz  TtigueQ  darf  als 
pflansenname  betrachtet  werden,  dann  folgt  in  den  Wiener  hss.^AfpQOi 

*  denn  die  berühmte  Brävallaschlacht  kann  nicht*  so  gedeutet  werden, 
da  auf  des  siegenden  Hrings  seite  auszer  Schweden  auch  Vestgöter ,  auf 
Haralds  Dänen  und  Ostgöter  kämpften,  vgl.  fornald.  sog.  1»  376—383.  Saxo 
gramnL  p.  145.  146.  147. 

**  Apnlejus  madaurensis  soll  ein  buch  de  virtutibus  herbarum  geschrie- 
ben haben,  das  in  den  medicis  antiquis  Yenet.  1547  fol.  p.  211  ff.  gedruckt 
ilehl,  wahrscheinlich  aber  die  arbeit  eines  viel  jüngeren  Verfassers  ist.  von 
wem  sie  auch  herrühre,  er  hat  eine  hs.  des  Dioscorides  vor  sich  gehabt, 
und  ans  ihr  dakische  kräutemamen  entnommen,  welche  dann  durch  neue 
ichreibfehler  entstellt  werden,  ich  will  sie  inzwischen  hier  ausheben,  da 
•ie  dennoch  einiges  richtige  und  neue  liefern  können,  cap.  1  arnoglossum. 
Dad  simneax.  cap.  2  pentaphjUum,  Galli  pompedulon,  Daci  propedula, 
aUi  drocila.  cap.  4  hvoscyamus,  Daci  dieliane.  cap.  10  artemisia,  Galli 
ponenif  ^  titumen,  Daci  zyred,  alii  zonusten.  cap.  19  aristolochia,  Daci 
ebemtnium  rusticum,  scardian.  cap.  22  apollinaris,  Daci  colida.  cap.  23 
duunaenulon,  Daci  amalustam,  Galli  ovaliaiam,  Campani  amalociam.  cap. 
15  chamaeleon,  Daci  sciate,  alii  calox  cardiatos.  cap.  26  chamaepitys,  Daci 
doehela.  cap.  35  centauria  minor,  Daci  stirsozila.  cap.  36  prosopites,  Itali 
personaiiam,  Galli  betüolen,  Daci  riborasta.  cap.  41  bei  ouglosson  kein 
amkiBcher  name,  ebensowenig  cap.  46  bei  xiphium  und  51  bei  adiantum. 
cap.  67  bryonia,  Daci  dochlea.  cap.  88  cynosbatos,  Daci  mantiam.  cap.  89 
emlefolinm,  Galli  bellicocandium,  Daci  diodela.  cap.  91  mentastrum,  ohne 
itdk,  namen.  cap.  92  ebulum,  Daci  olma.  cap.  99  hedera  nigra,  Daci  ar- 
borriam.    cap.  104  portulaca,  Daci  lax. 
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mit  einem  andern  afrikanischen  namen,  der  nns  nichts  angeht,    die 
reduplicierende  form  xigxBQ  würde  sich  in  ein  sehr  nnwahrscheinliches 
goth.  hairhair  übersetzen,  wofür  ich  keine  deatung  weiss   [ir.  coiroe, 
oben  s.  66];   wäre  nach   der  Variante  der  ansdruck   gallisch,  nicht 
dakisch,  so  liesze  sich  das  welsche  ceirch  avena  yergleichen.   ömnm- 
voi^  (s.  207)   geben   beide  Wiener  hss.  öixovmfov^  (etwa  wie  6  i| 
zusammengezogen  wird  in  ov^),  wodurch  die  erklftmng  nichts  gewinnt 
statt  ^o^ovka  (s.  207)  haben  sie  beide  fti^fjXa,   statt  ^ov6(fTf]  (s.  208) 
B  lovovötfj,  N  ^ovovötrjQ.     statt  oq^iuc  beide  ogiiSUf  ohne  dasz  man 
den  Spiritus   ersehn  kann,     für  yovok^ta  (s.  208)   beide   deutliches 
yovoXijray   was  die  von  gono  versuchte  anslegung  yerdächtigt.    ein 
schwedisches  horletta  lithospermum  in  Dybecks  Buna  1847  s.  13  wird 
aus  litr  color  gedeutet,  weil  sich  die  mädchen  damit  schminken  sollen. 
avuLööeU  (s.  208)  lautet  beidemal  aviagöB^i.     do%tXa  (s.  209)  ^t 
in  B,  und  lautet  in  N  xoS^kä,  was  wol  unrichtig,     öiuva  (s.  209), 
in  B  ebenso,  in  N  daxetra.    xortera  (s.  209),  in  N  fehlend,  in  6 
xon^ara,    [lavTsla  (s.  210)  in  beiden  fMcvrla.    ngondovki  (s.  210) 
beidemal  ngonoöila^  was  keine  fünfzahl  herstellt,  in  proped  propod 
musz  also  anderes  liegen.     öiiXua  (s.  211)  fehlt  in  B  und  lautet  in 
N  ödXkiLva,    xvxcDklda  (s.  211)  xoLxoöda  B,  xotTtoÖL  .  .  .  N.  «mr- 
ddfia  (s.  211)  fehlt  B,  und  scheint  in  N  xoaXa^a.    ßovdaXXa  (s.  212) 
in  B  und  N  ßox}dä&ia,  0A  wie  im  folgenden  wort,   diese  lingoalis 
SOS  vor   der  liquida  führt   aber  weiteren  aufschlusz  herbei:    die  xonge 
scheint  wirklich  in  einer  getischen  mundart  da{)ld,  da{)ilö  oder  dadlA 
dadilö  geheiszen  zu  haben,  woraus  mit  lautverschiebung  goth.  tadlö 
tatlö  würde;    davon  ist  noch  das  engl,  tattle  schwätzen,   planden 
und  das  nnl.  tateren  stottern,  stammeln  übrig  und  man  darf  ein  ags. 
tetlian,    ahd.  zazilön  zezilön  vermuten,  Graff  5,  714   hat  die  eigen- 
namen  Zazo  Zazil,   die  einen   schwat^aften   bezeichnen,    verwandt 
sein  könnte  das  welsche  tafod  lingua  (tafod  yr  jch  buglossa)  annor. 
teod  (teod  ejenn  buglossa).     dies  dapla  =  ags.  tatle  ist  also  ron  be 
lang.    TUCQonl^Xa  (s.  212)  in  B   und  N   xccgaml^Xa;   wenn  dd9k 
tadlö  ist  auch  nl^Xa  fidlö  oder  fitlö  und   könnte    zum  altn.  fiatit 
pl.  fiötlur  tricae,  ahd.  fezil,  nhd.  fessel  gehalten  werden.     q>if^of^^ 
^eXd  (s.  212),  ebenso  in  N,  in  B  aber  (pid'Otp^cu^eXa,  dasz  ^OsOd« 
eins  mit  nld'la  sei,  ist  mir  noch  immer  wahrscheinlich,  zurückfUmng 
auf  nitaXov  oder  q)vU,ov  zweifelhaft.     TCQOÖhgva  (s.  213)  B  und  N 
TtQoätdgva.  tovrdöTQa  (s.  214)  B  und  N  rgovxQdöTga,  das  richtige 
wird  wol  tgovtdöTQa  sein,  wozu  ich  ags.  trüd  tibicen  und  trüdhorn 
lituus  halte;  von  der  runden  gestalt  eines  blasinstruments  könnte  die 
xoAoxiWv^fe  benannt  worden  sein,   TR  bleibt  unverschoben,  T  aber 
geht  in  TH  über,     für  ngiadij^a    (s.  215)   in  B   und  N  ngtoMi 
hinzuzufügen  sind  auszer  xalauMi],  JdtcoL  tsvddd  B,  rsvlkdi  K, 
noch   dfidgaxov,  Jdxoi,  dovaorjXd  N    (in  B  fehlend)   und  jjpww* 
kexntij,  jJdxoL  XLVovßoiXd  aus  N,  vielleicht  sind  mir  noch  einige  ^ 
den  groszblättrigen  Jiss.  entgangen,     rtvöi^a  habe   ich  durch  goth. 
J)iu})ilö  erklärt,  diodela  für  millefolium  bei  Apulejus  scheint  das^**» 
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afAOQdtKOV  d(WG}&i]Xd  ist  origanum  vulgare,  ahd.  dosto,  tosto  (Graff 
5,232),  dessen  lingualanlaut  schwankt;  mit  der  änderung  in  öovoöörjkd 
^ovoaärjkd  würde  man  diesem  worte  nah  kommen.  XLVovßoikd  für 
bryonia  alba  kliogt  andeutsch  und  ich  mutmasze  dasz  ftlr  z/axot  zu 
setzen  sei  Fäkkot,  wie  die  Schreiber  mehrmals  beide  Völker  vertau- 
schen (vgl.  vorhin  s.  807  xigxeQ  und  s.  211  dvv);  der  ausdruck  stimmt 
beinahe  ganz  zum  welschen  gwenwialen  von  gwen  albus  und  gwial 
reis  (vgl.  böhm.  beyl  bjl  stengel  und  Semobyl,  poln.  czarnobyl  schwarz-  809 
Stengel  artemisia).  da  welsches  gwen  zu  ir.  gal.  fion  wird  (s.  296) 
und  gwial  zu  gal.  faülean;  so  entspräche  in  dieser  mundart  fionfail- 
lean,  was  ich  nicht  finde,  wol  aber  fiondoille  weiszes  laub,  vitis  alba. 

Die  beute  aus  diesen  glossen  des  ersten  jh.  ist  nicht  zu  ver- 
achten und  flöszt  durch  Wörter  wie  öaUa  Tcgovötavtj  tevötkä  TtgLa- 
dijjla  dd^la  TQOvrdötQa  mut  ein  auch  den  übrigen,  da  sich  nicht 
alle  dem  ersten  anlauf  ergeben,  fernere  aufinerksamkeit  zuzuwenden. 
dasz  mit  öd&'ka  hybridisch  ein  griech.  ßov  verknüpft  wird,  kann  bei 
dem  griech.  einflusz  auf  Thrakien  kaum  befremden;  es  ist  möglich, 
die  Baken  hatten  ßovg  in  ihre  mundart  wirklich  aufgenommen,  vgl. 
fuanäa  (s.  210)  oq^lu  (s.  208)  und  vielleicht  war  auch  (w^ovka  er- 
borgt, vgl.  Ducange  s.  v.  mossiclum,  was  rubus  mosylicus  sein  soll, 
den  ich  auch  nicht  näher  kenne. 

In  eigennamen  getischer  und  thrakischer  götter,  könige,  Völker 
imd  örter  ist  der  nachweis  ihres  Zusammenhangs  mit  deutscher  spräche 
mehr  oder  weniger  gelungen;  aber  ich  kann  mich  nicht  anheischig 
machen  ihn  überall  zu  liefern  oder  nur  zu  versuchen,  des  Decebalus 
geschah  s.  193.  194  meidung  und  aus  meiner  akademischen  abhand- 
hmg  s.  50  sei  hier  wiederholt,  dasz  ihn  Orosius  7,  7  iDiurpaneus 
Dacorum  rex^  lomandes  cap.  13  Dorpaneus  Gothorum  princeps  nen- 
nen; Orosius  scheint  den  bericht  über  Cornelius  Fuscus*  aus  des  Ta- 
dtoB  historien,  in  stücken  die  uns  verloren  sind,  zu  schöpfen,  dem 
lomandes  mochte  aber  Cassiodor  vorliegen,  weil  an  des  Dorpaneus 
Bieg  der  Ursprung  des  heldennamens  Anses  geknüpft  wird,  war  nun 
Decebalus  DacibaJus  bloszes  appellativ,  wie  ich  denke  =  Taifalus,  so 
gibt  Diurpaneus  Dorpaneus  den  eigennamen  des  fürsten  kund  und 
Dorpaneus  scheint  uns  ein  goth.  Thaurpöneis  (gebildet  wie  sipöneis) 
sa  yerrathen,  dem  sich  der  ahd.  name  Dorfuni  bei  Meichelbeck  n^  84 
Tergleicht,  von  baurp  aygog  abgeleitet,  bedeutete  er  etwa  oppidanus 
imd  der  gothische  gehalt  dieses  dakischen  namens  liefert  ein  treffen- 810 
den  seugnis**.  Bei  den  Ortsnamen  wurde  s.  202  auf  die  Wichtigkeit 
der  besonders  in  dakischem,  getischem  und  getoskythischem  land  er- 
eehemenden  Zusammensetzung  mit  -dava  gewiesen,  ein  Scaidava  (itin. 
Anton,  p.  104)  lag  an  der  Donau  zwischen  Nicopolis  und  Sexanta 
pristiSy  Capidava  zwischen  Dorostoro  (Silistria)  und  Tomi,  Sucidava 


*  vgl.  Suetonius  im  Domitian.  6  und  Martials  epigramm  6,  76. 
**  unverschwiegen  sei,  dasz  eine  inschrift  in  Maszmanns  libell.  aurar. 
p.  08  einen  namen  Dinppaneus  gewährt,  der  an  sipöneis  mahnt. 

Glimm,  ffMchielite  der  dentoehen  Bpnehe.  86 
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noch  näher  bei  Dorosrtoro,  in  welchem  selbst  das  goth.  danr  oder 
danrö  porta  sichtbar  ist.  Zumal  merkwürdig  sind  mir  im  itinerar. 
Antonini  p.  105.  106  die  örter  Dinigutia  (al.  tnnigntiay  dimigntm) 
und  Timogitia,  jenes  in  der  richtung  von  Trosmi,  Beroe,  dieses  in 
der  von  Tomi  und  Odessa,  wo  schon  das  schwanken  der  formen  Gitia 
und  Gutia,  wie  man  auch  das  vorausstehende  wort  deuten  wolle,  zum 
bekannten  Wechsel  der  vocale  im  volksnamen  Geten  und  Ghiten  stimml 
Nicht  alle  und  jede  namen  sind  uns  so  durchsichtig,  da  schon  die 
gothische  mundart,  wie  wir  sie  aus  bruchstttcken  des  yierten,  ftlnften 
jh.  kennen,  in  ihrer  eigenheit  vieles  allen  übrigen  ssuvorihat;  80  ist 
klar,  dasz  uns  zwar  ihre  volle  künde  manches  jetzt  dunkle  ifttbBil 
lösen,  aber  auch  anderes  ungelöst  lassen  würde,  was  atdT  dem  weit 
höher  steigenden  alterthum  und  der  gröszeren  ferne  der  getischea 
spräche  beruht,  man  müste  ihr  von  dem  umgekehrten  wage  her, 
aus  Skythien  entgegenkommen  können. 

Bewährt  sich  meine  s.  216   und   435  ff.  entwickelt*   annahmt, 
dasz  die  Geten  zur  zeit  des  Diosoorides  den  laut  noch  nicht  ver- 
schoben^ während  es  die  westlichen  Deutschen,    wie  Hamdee  und 
Tenchtheri  lehrt^  schon  zu  Caesars  tagen  thaten;  so  wftre  fttr  dat 
gesetz  der  lautverschiebung  nun  überhaupt  eine  basis  auf  einhaind^ 
schem  boden  gewonnen  und  alle  drei  stufen  unter  deutschen  vOlkürn 
selbst,  ja  bei  einem  volk  der  zeit  nach  beide  anzutreffen.   Erste  stufe 
wäre  die  getische  =>  lateinisch-griechische,  zweite  die  gothische,  dritte 
811  die  hochdeutsche,    wie  nun  die  Gothen  ungefllhr  zwischen  dem  erstei 
und  dritten  jh.  zur  zweiten  stufe,  traten  die  Hochdeutschen  im  ftInfUi 
und  sechsten  über  zur  dritten;  die  zweite  musten  sie  schon  minde- 
stens ein  jh.  vor  Chr.  angenommen   haben,     die  neuermig  hegiai 
immer  im  westen,   wohin  der  drang  der  Wanderung  geführt  luUte, 
die  östlichen  stamme  folgten  nach  und  gelangten  nicht  zur  drittes 
stufe,     es  ist  nicht  unwichtig  einzusehn,  dasz  einige  jhh.  vor  unferer 
Zeitrechnung  noch  alle,  und  in  unsem  ersten  jhh.  noch  einige  dentscbe 
stamme  von  dem  lautsystem  der  urverwandten  Völker  nicht  abwichia 
Man  fohlt  aber,  dasz  im  einzelnen  strenger  beweis  entgehn  und  bloan 
ahnung  genügen  musz. 

Wiewol  ich  durch  alle  diese  gründe  meine  Vorstellung  von  der 
Geten  und  Gothen  untrennbarkeit  unterstützt  und  gerechtfertigt  sa 
haben  glaube,  wird  immer  noch  die  critik  an  ihren  eingefleisehtei 
zweifeln  und  einwänden  hangen. 

Sie  wird  vor  allem  geltend  zu  machen  nicht  unterlassen,  dtf 
im  äuge  der  Römer,  die  doch  schon  auf  sprachunterschiede  der  y(^ 
ker  achteten  und  germanische  eigenthümlichkeit  von  gallischer,  britan- 
nischer und  pannonischer  absonderten,  Geten  und  Daken  nie  als  6e^ 
manen  erscheinen.  Geten  und  Daken,  welche  (was  ihnen  unmöglich 
entgeht)  eine  und  dieselbe  spräche  reden,  heiszen  thrakische  stSnune) 
und  Dacia  ist  kein  theil  der  Germania  (s.  177.  178).  Tadtas  bat 
bist.  3,  46  anlasz  den  Dacus  und  Germanus  zusammen  zu  nemieD; 
hier  hätte  sich  eine  Wahrnehmung  über  beider  näheres  verhHltnifl  wol 
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geschickt,  üun  ÜiUt  bei  Gothen  und  Oothinen  keine  ähnlichkeit  des 
namens  der  Geten  ein,  seine  beobachtung  denkt  vielmehr  bei  Gothinen 
an  gallische  spräche.  Plinios,  der  im  eüften  cap.  seines  vierten  buchs 
Geten  und  Ganden  unter  andern  thrakischen  Völkern,  aber  im  zwölf- 
ten G«ten,  Daken,  Sarmaten  als  nachbam  der  Germanen  aufgeführt, 
nennt  im  vierzehnten  alle  germanischen  stamme  und  darunter  auch 
Guttonee,  ohne  bezng  auf  jene  Getae  und  Gaudae  Thrakiens.  Das  ist 
wahr;  allein  ich  darf  erwidern:  wie  die  Griechen  noch  nicht  zur 
einsieht  des  rechten  unterschiede  zwischen  Galliern  und  Germanen  812 
gelangt  waren*,  blieb  den  Römern  umgekehrt  die  nahe  Verwandt- 
schaft der  Geten  und  Germanen  dunkel,  weil  sie  Geten  und  Daken 
von  Thrakien  und  Pannonien  her  unter  griechischen  gesichtspunct 
fkssten,  Germanen  von  Gallien  aus  über  den  Rhein  betrachteten,  ge- 
naue künde  aller  westlichen  Germanen,  ungenauere  der  östlichen  be- 
sassen.  bei  nordwestlich  vorgeschobnen,  von  östlichen  Geten  losge- 
trennten Guttonen  oder  Gothonen  scheinen  sie  durch  nichts  auf  den  Zu- 
sammenhang geführt  worden  zu  sein,  der  unter  beiden  Völkern  eintrat. 

Ohne  zweifei  war  den  Römern  das  reichhaltigste  material  zu 
Sprachvergleichungen  dargeboten,  wenn  sie  sinn  daßr  gehabt  hätten 
es  SU  ergreifen,  ihre  weltherschaft  und  der  gebrauch,  gefangne  könige, 
pnester  und  krieger  im  triumph  aufzuführen,  vorztlglich  aber  unter 
besiegten  und  befreundeten  stammen  hilfsvölker  zu  werben,  die  wie- 
damm  in  entlegne  theile  des  reichs  versandt  wurden,  brachte  sie  in 
langen  verkehr  mit  ausländem.  Etwas  mehr  neigung  zu  fremden 
spraehen  emp^Boiden  schon  die  Griechen,  wie  Herodots  skythische  Wör- 
ter (4,  27.  52.  59)  und  noch  des  Dioscorides  kräutemamen  bewähren. 
Manches  andere  mochten  die  Römer  erkundigen,  nach  barbarischen 
rangen  zu  forschen  schien  ihnen  der  mühe  unwerth;  eine  spur  der 
neogier  hätte  sich  doch  bei  Plinius  gezeigt,  höchstens  wird  gesagt, 
ein  bestimmter  ausdruck  sei  barbarisch,  welchen  anlasz  hätte  Ovid, 
der  getische  spräche  erlernt  und  in  ihr  gedichtet  haben  will  (s.  197), 
in  seiner  langen  weile  gefunden,  uns  den  unterschied  zwischen  Geten 
und  Sarmaten  bündig  zu  lehren.  Vergeblich  sucht  man  auskunft,  wie 
sie  den  Römern  auf  gallischem  boden  so  leicht  gewesen  wäre,  über  die 
Sprache  der  Trevirer,  Nervier,  Menapier,  Paemanen  und  Eburonen,  was 
allein  die  Verhältnisse  dieser  zwischen  Galliern  und  Germanen  wohnhaften  813 
▼Uker  au%eklärt  haben  würde,    dafür  zu  sorgen  fiel  ihnen  nicht  ein. 

Tacitus  dachte  sich  alle  Germanen  als  indigenae  und  uneinge- 
waaderte,  wie  wäre  er  darauf  gerathen,  ihm  wenig  bekannte  Gotho- 
nen von  thrakischen  Geten  abzuleiten?  Die  irrige  oder  noch  nicht 
fest  gebildete  ansieht  der  Römer  kann  also  der  Wahrheit  nichts  ab- 
bi^chisn,  und  dennoch  leuchtet  diese  schon  durch  ritze  und  spalten. 
die  Peukinen  und  Bastamen,  welche  Plinius  den  fünften  germanischen 
hanptstamm  bilden,  Tacitus  ausdrücklich  germanisch  sprechen  läszt, 

*  was  lange  nachwirkte,  noch  eine  ags.  glosBensamlansr  des  10.  ih. 
•direibt:  Ten&ni  gens  Ckdliae.  tentonico  ritu  Gallitiae  ritn.  Mones  quellen 
1.  442.  448. 
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dürfen  weder  von  den  Geten  noch  den  Gothen  losgerissen  werden 
(s.  460 — 462):  sie  hausen  immer  in  der  nachbarschaft  von  Geten  nnd 
Skythen*,  auszer  den  thrakischen  Gauden  gemahnen  anch  die  thra- 
kischen  Sithonen  (s.  744.  745)  an  germanische  Sitonen  nnd  vor  der 
zeit,  in  welcher  man  Gothen  in  thrakischem  lande  zuzugeben  pflegt, 
sahen  wir  schon  Ijgische  und  suevische  Völker  in  Moesien  und  I^ 
kien  auftreten  (s.  711).  Schlage  ich  die  notitia  dignitatum  auf  nnd 
ersehe  das  gewirre  westlicher  und  Östlicher  Völker,  die  im  laufe  der 
ersten  jhh.  der  römische  Staatsdienst  misbrauchte  und  entwürdigte, 
wo  Daci,  Scythae,  Moesiani,  Nervii,  Bructeri,  Chamavi,  Bucinobantes, 
Brisigavi,  Mattiaci,  Salii,  Heruli,  Tervingi,  Taifali  und  eine  menge 
andrer  bunt  verzeichnet  stehn ;  so  fällt  mir  doch  auf,  dasz  zwar  hftufig 
Daci,  wie  sich  nach  Unterwerfung  ihrer  provinz  versteht,  niemals 
Getae  angeführt  sind,  wol  aber  Gothen  (not.  Orient,  p.  88  ala  Juthnn- 
gorum,  cohors  Gotthorum,  cohors  Dacorum),  beim  entwerfen  der  rcSk 
also  Gothen  und  Daken  ganz  natürlich  zusammentrafen,  so  wie  Daken 
neben  Franken,  Sachsen,  Quaden,  Markomannen  genannt  wurden. 

Schade,  dasz  Dioscorides  auszer  dakischen,  gallischen,  afiischen 
814  Wörtern  nicht  auch  germanische  sammelte,  wie  Geten  nnd  Daken 
zu  den  Thrakern  standen  bleibt  eine  gleich  anziehende  und  schwie- 
rige Untersuchung;  nach  Thucydides  2,  96  ist  anzunehmen,  dasz  tob 
Haemus  und  Rhodope  bis  zum  Pontus  Euxinus  die  6qsivoI  Sfäxtg  ^ 
rixav  saszen;  auffallend  unterscheidet  Dio  Cassius  51,  22  geiäsche 
und  thrakische  Daken  (jdccKol  xkxXtjfvtca  shs  d^  FiiM  xivss  ^^  ^ 
0QäxBs).  Die  Thraker  scheinen  mir  im  norden  mit  Geten,  im  Süden 
mit  Makedonen  (welche  Abel  allzu  griechisch  macht)  unablösbar  tor 
sammengefügt  und  auf  jener  seite  deutsche,  auf  dieser  griechisclie 
spräche  zu  vermitteln. 

Zweitens  werden  die  gegner  fortfahren:  wenn  keines  zusanunen- 
hangs  zwischen  Geten  und  Gothen  Strabo,  Plinius,  Tacitus  gewalu> 
ten,   ist  auch  zu  erwarten  dasz  Crito  (wovon  nachher  s.  816)  xoA 
Dio  Chrysostomus,  jenen  Römern  gleichzeitig,  nicht  von  Gtothen,  blos 
von   Geten  geredet  haben,    was   erst  Jahrhunderte  hernach  spätere 
fölschlich  auf  Gothen  zogen.    Dio  war  am  linken  gestade  des  Pon- 
tus in  Skythien  und  Getenland  gewesen,  die  Tcardgatov  ritcu,  wie 
er  sie  nennt,  müssen  ihn  mit  für  uns  untergegangnen  nachrickten 
versehn  haben,     ob  diese  DEttxa  auf  Verwandtschaft  der  östliehen 
Geten,  unter  welchen  er  verweilt  hatte,  zu  den  westlich  vorgedrung' 
nen,  bei  Römern  Gothen  heiszenden  hinwiesen  oder  nicht?    entgeht 
uns.     von  Dio  Cassius,  dessen  mütterlicher  groszvater  jener  Dio  war, 
geschieht  nur  der  gotischen  Daken,  niemals  der  Gothen  meldoog» 
und  Ptolemaeus,  dem  es  um  die  läge  der  örter  und  Völker,  nicht  um 
ihren  geschichtlichen  verband  zu  thun  ist,  setzt  wieder  bloss  Dftl^ 


*  gleiche  Wichtigkeit  erlangen  die  Bozolanen  (s.  746.  748),  deren  ta- 
sammenhang  mit  Buszland  (s.  749)  an  den  der  goth.  l^izdinge  (s.  448)  nut 
Härtung  von  Reuszen  (mythol.  s.  316.  321)  gemahnt. 
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statt  der  Ostgeten,  dann  Gythonen  gegen  die  ostsee,  Ganten  anf  Scan- 
dia. Die  lateinischen  scriptores  historiae  augnstae  nnd  die  Byzanti- 
ner pflegen  von  Gothen,  deren  spätere  geschichte  sie  erzählen,  zu 
sprechen,  erinnern  aber  verschiedentlich  an  die  identischen  Geten. 
bekannt  nnd  noch  aus  der  zweiten  hälfte  des  dritten  jh.  ist  Spartians: 
'quod  Gothi  Getae  dicerentur'.  Petrus  Patricias  meldet  von  Tullins 
MenophilnSy  der  unter  Gordian  ums  j.  237  Statthalter  in  Moesien 
war,  dasz  sich  bei  ihm  die  Carpen  über  den  Vorzug  der  Gothen  be- 
schwerten; diese  Carpen  heiszen  sonst  auch  Carpodaken,  KaQTtodoKOL  S15 
und  werden  neben  Bastemen  aufgeführt  (Zeusz  s.  699),  also  gewinnt 
alles  getisches  ansehn.  Im  vierten  jh.  redet  Capitolinus  (oben  s.  183) 
von  Germanen  und  Daken,  Trebellius  Pollio  im  Claudius  cap.  6  nennt 
Pencini,  Trutungi,  Austrogothi  und  noch  andere  als  skythische  Völ- 
ker, Eutropius  9,  8  läszt  Griechenland,  Makedonien,  den  Pontus  unter 
kaiser  Gallienus  (im  j.  259)  durch  Gothen  verheeren;  zu  des  Claudius 
zeit  (t  270)  kamen  diese  Gothen  zu  schi£fe  nach  Makedonien,  belager- 
ten Thessalonich  und  flüchteten,  von  den  Bömern  geschlagen,  in  den 
Haemns,  wo  sie  noch  ein  Jahrhundert  später  unter  UMas  saszen: 
das  waren  doch  alles  deutsche  Gothen,  aber  mit  getischer  macht, 
auf  gotischem  boden.  wir  sahen  vorhin  (s.  813)  auch  die  not.  dign. 
neben  Daken  Gothen,  keine  Geten  verzeichnen.  Entscheidend  nennt 
Julian  im  vierten  jh.  und  zu  Bjzanz,  wo  man  dem  alten  Getenland 
nah  war,  die  unverkennbaren  Gothen  wieder  Geten  (s.  182)  und  im 
fünften  jh.  sagt  Orosius  1,16  gerade  heraus:  ''Getae  illi,  qui  et  nunc 
6othi\  gleich  entschieden  Philostorg  (s.  183).  dem  Claudian  ist 
getisch  1^  gothisch  ganz  geläufig,  Ammian,  dessen  erhaltner  theil 
verschiedentlich  von  Gothen  spricht,  hat  keinen  anlasz  die  älteren 
Geten  zu  berühren.  Je  näher  das  byzantinische  reich  mit  den  Deut- 
schen, die  sich  selbst  For^ol  nannten,  zusammenkam,  desto  begreif- 
licher muste  diese  namensform  die  alte  gotische  verdrängen.  Enno- 
dins  im  6  jh.  wechselt  ab  mit  getisch  und  gothisch  (s.  183);  viel 
bedentender  ist,  dasz  dem  gelehrten,  welterfahmen  Cassiodor  beide 
namen  gleichviel  gelten,  in  seiner  uns  leider  auch  verlornen  gothi- 
schen  geschichte  musz  er  sie  unterstützt  und  durchgeführt  haben. 
auch  der  hellsehende  und  unterrichtete  geschichtschreiber  Procopius 
kennt  diese  identität,  obgleich  zu  Justinians  tagen  längst  schon  die 
form  Gk)then  im  gemeinen  leben,  wie  bei  Schriftstellern  überwog. 
den  Cassiodor  hat  lomandes  geplündert:  ein  ärmlicher  compilator, 
der  bis  auf  die  Wendungen  seiner  kurzen  vorreden*  von  allen  enden 
her  borgt,  ohne  dessen  buch  aber  gar  nicht-s  von  des  Dio,  Cassiodor  8t 6 
und  Ablavius  werken  auf  uns  gekommen  wäre  und  dessen  andenken 
ich  dankbar  ehre;  erste  entdeckung  oder  gar  erfindung  der  gotischen 
und  gothischen  gleichheit  kann  ihm  im  geringsten  nicht  beigemessen 
werden;  selbst  jenen  Dorpaneus  Gothorum  princeps  musz  er  aus  Cas- 
siodor haben,   aus  Orosius  hätte  er  Dacorum  rex  geschrieben.     Als 


*  Sybel  in  Schmidts  Zeitschrift  7,  288. 
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letzten  und  wichtigen  zeugen  aufgespart  habe  ich  den  Stephanos  bj- 
zantinas,    dessen  alphabetisches   werk  de  urbibns   et  popnlis  zwar 
schon  etwas  früher,   gegen  des  fünften  jh.  ende  fällt,   aber  nur  in 
einem  von  Hermolaus,   zu  Justinians  zeit,   verfaszten  und  vielleicht 
noch  von  späterer  band  interpolierten  aoszng  erhalten  ist.     Steph^ 
nos  s.  206  der  neuen  ausgäbe  von  Meineke  sagt:  Fstla,  n  X^Aga  vor 
Fitäv.    rirrjg  yag  rö   J^vixov,  ov  td  xvqiov.    lijft  dl  ^^pfcxixiF 
Id^og.    i&tL  xal  ^kxntäg  Fitis'   ovtog  yccg  iTUcXsito  ^  ytnni  rov 
Oikbmov  xov  'Afiiivrov,  xal  xtrjnx/äg  Ikystat  yBtiMÖg^  afp*  ov  K^- 
tcovog  retvacLy  xal  ^rikvTibv  yBVMtj.    voftog  di  Fstäv  x6  btMfä^ 
xhv  ywalxa  t(S  cipögl  xal  oxav  imxriQVTisvwvrai  xt^aglfjuv.   !^^^- 
vog  dl  rstrivoi>g  avxovg  qnrjöi,      durch  Philipps  getische  gemaUia 
wird  die  s.  184  besprochne  jomandische  angäbe  berichtigt,  denn  sie 
selbst  hiesz  so,  nicht  ihr  vater,  aber  aus  gu^  wurde  richtig  auf 
yet'  geschlossen,   vom  tödten  der  gotischen  witwen  oben  s.  139,  vrai 
xiJ&oQi^eiv  s.  140,  von  Arrians  Getinen  s.  181.    Eritons  G^oa  sind 
gleich  den  dionischen  verloren  gegangen.     Weiter  heiszt  es  bei  Ste- 
phanus  s.  112:   r'dr^d'ot  i^og  naXai  olxnöav  ivzog  t^g  Mcuciudog. 
vötBQOv  de  elg  t^v  ixtog  Ggoxriv  ^ttavi^etrfictv^  &g  ämtal  fi(H  h 
toig  Bv^avnaxoig.    ^fivrjtai' roritav  6  Oantasvg  IIccQmnog.    Dias 
absondern  der  Geten  von  den  Gothen,  ohne  dasz  irgend  auf  ihre  Ver- 
wandtschaft hingewiesen  wird,  scheint  nun  ungünstig  und  wenigstens 
zu  beweisen,  dasz  Stephanus  selbst  nicht  an  sie  glaubte;  ihm  war 
es  angelegner  zu  bestimmen,    ob  ein  wort   eigenname    oder  volks- 
name  sei,  als  Völkerverhältnisse  zu  untersuchen,    durch  das,  was  er 
hier  über  die  Gothen  weiter  sagt,  wird  aber  der  zweifei  fast  wieder 
aufgehoben:  sie  seien  vor  alters  an  der  Maeotis,  zuletzt  in  Thrakien 
817  ansässig  gewesen,   oder  wenn  ndXat  und  vütbqov  xmbestimmter  ge- 
nommen werden  soll,   sonst  dort,   in  der  folge  hier,     unter  diesen 
maeotischen  Gothen  kann  man  sich  offenbar  keine  germanischen,  nor 
getische  denken;  auch  nicht  die  späteren  Tetraxiten  (s«  444);  alleis 
ich  habe  nichts  dawider,  damit  den  alten  sitz  zu  verknüpfen,  wel- 
chen die  sage  auch  Herulem  und  Vandalen  an  der  Maeotis  eirnftomt 
(s.  470.  476)  oder  gar  die  maeotischen  Aspurgianen  (s.  766).    immer 
wird  dadurch  mehr  auf  Skythen  und  getische  Völker  an  der  scheide 
Europas  und  Asias  geführt,  als  auf  solche  Gothen,  die  erst  im  swei- 
ten,  dritten  jh.  von  der  ostsee  nach  dem  Pontus  sich  bewegt  habeo 
sollen.     Das  entscheidendste  könnte  aber  der  bezug  auf  einen  phocSi- 
schen  Parthenius  werden,  falls  es  der  bei  Athenaeus  11,  31  nagdi- 
viog  xov  ^ioiwölov  genannte  ist,  welcher  negl  täv  noQa  toig  l^^ 
Qixolg  Xi^SfW  it]tov(iivan/  geschrieben  hatte  und  nach  Soidas  s.  y. 
^tovvoiog  von  Nero  bis  Trajan  lebte,  ein  schüler  des  alexandrini- 
schen  Dionysius*.     hätte  ein  schriftsteiler  aus  Ljdien  in  KleinaaeD 
den  namen  der  Gothen  noch  vor  Tacitus  und  Dio  Chrjs.  ausgespro- 
chen, so  müste  er  ihm  wieder  nur  von  Geten  gelten,  nicht  von  ge^ 

*  Fabricii  bibl.  gr.  8,  678. 
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manischen  Gothonen.  doch  leiden  alle  angaben  bei  Stephanns  dnrch 
die  über  den  echten  bestandtheilen  seines  werks  schwebende  Unsicher- 
heit und  unter  der  möglichkeit  jüngerer  einschaltungen*. 

Eines  dritten  einwands  versehe  ich  mich:  die  Geten  seien  auf 
höherer  stnfe  der  bildung  gestanden,  und  im  besitz  von  göttern,  prie- 
stem,  königshöfen,  städten,  auch  der  Vielweiberei  ergeben  gewesen^SlS 
während  unter  den  Germanen  noch  barbarei,  roher  priesterloser  natur- 
diensty  aber  reinere  sitte  geherscht  habe.  Das  alles  wäre  nun  so  in 
den  tag  hinein  gesprochen,  barbaren  nannte  doch  der  Grieche  auch 
Geten  und  selbst  Makedonen;  der  verbannte  Ovid  hat  nicht  grelle 
&rben  genug,  um  der  Geten  Wildheit  zu  schildern,  in  deren  nachbar- 
schaft  er  leben  muste.  von  einer  durch  Alexander  genommenen 
xohg  j£Tioi/  (Strabo  301)  wird  man  sich  keine  grosze  Vorstellung 
machen,  bedeutender  sein  mochte  Decebals  ßaölkeLOv  iv  ZegfuisyB- 
9'ov6y  (Dio  Cass.  68,  9.  14),  die  von  Ptolemaeus  genannten  dakischen 
5rter  entsprangen  vielleicht  groszentheils  erst  unter  der  römischen 
oberherschaft;  aber  auch  in  ganz  Deutschland  hat  er  Ortsnamen  anzu- 
führen, Mattium  inTac.  ann.  1, 56  könnte  ebenwol  Xaxxwv  nokiq  heiszen. 

Thrakischer,  getischer,  dakischer  priester  wird  mehrfach  erwähnt, 
und  jene  mit  spiel  und  gesang,  in  weiszem  gewand,  als  boten  dem 
feind  entgegenziehenden  getischen  oder  gothischen  priester  (s.  140. 
816)  sind  nicht  aus  dem  äuge  zu  lassen,  bei  lomandes  werden  sie 
ausdrücklich  genannt  Pii,  was  dem  goth.  gagudai  £ua£^£^  und  gud- 
jans  ItQtlg  ni^e  käme,  und  wie  den  Gothen  gudja  hiesz  den  Nord- 
mannen der  priester  godi,  den  Hochdeutschen  cotinc  (goth.  gudiggs) 
und  der  alts.  Ortsname  Guddingun  deutet  auf  heidnische  priester- 
9tfttten.  Pii  liesze  sich  leicht  in  Dii  ändern  und  den  thrakischen  ^dloi 
vergleichen.  Aber  eine  bedeutsame  meidung  danken  wir  dem  Jose- 
phns  18,  2,  die  jüdischen  Essener  (EöörjvoC),  welche  an  Unsterblich- 
keit glauben,  nicht  heiraten  und  ackerbaus  pflegen,  vergleicht  er 
dakischen  Pleisten:  fjäöi  da  ovösv  nagr^kkayiiivas  akV  on  fidhöta 
iiupigovtsg  ^axäv  xoIq  IRslöroig  ksyofiivovg,  sollte  das  Pii  bei  lor- 
nandes  hervorgegangen  sein  aus  Plisti?  lIXetötoi  wäre  der  echtdakische, 
dem  griech.  h^pf  Täslötoi  buchstäblich  entsprechende  name=maximi, 
da  die  Vorstellungen  der  Vielheit  und  grösze  zu  wechseln  pflegen,  das 
gr.  nXeuftoi  lautet  altn.  flestir  (für  flesür,  fleistir)  und  läszt  ein  goth. 
flaistai  (gramm.  3,  614),  also  vor  der  Verschiebung  plaistai  erwarten, 
woza  sich  der  gr.  ausdruck  genau  bequemte**,     hier  wäre  wieder 819 

*  Stephanus  nennt  diesen  Parthenius  auch  unter  den  Wörtern  JexSvttoi 
und  i^yevSg  und  jene  stelle  (Meineke  p.  224)  nöthigt  vielleicht  ihn  in  das 
vierte  jh.  zu  setzen:  Aexivtioi,  MB^vof  UavvoviaQ  dnb  Abk$vxIov  tov  Mayvov^ 
naiSiq,  Mayv^vrlov  6*  döehpov,  to  d'tjXvxdv  JsxBvztaq,  u>c  Uapd^ivioQ  o 
^«MMtfv^.  denn  Decentius  und  Ma^entius  treten  erst  um  350  in  der  ee- 
scfaichte  auf  und  ein  SJterer  Parthemus  könnte  den  namen  dexsvxiaqj  seiDst 
wenn  man  auf  diesen  seinejgewähr  einschränken  wollte,  kaum  gebraucht  haben. 
im  vierten  jh.aber  hatte  der  ^othische  nameden  getischen  bereits  verdrängt. 
*^  durf  auch  an  den  thrs&schen  gott  UXtlaxmQoq  bei  Herod.  9, 119  er- 
innert werden?  viele  griech.  eigennamen  sind  mit  nXeiar-  zusammengesetzt. 
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entschiedenst«  Übereinkunft  griechischer,  dakischer  und  gothischer 
spräche.  Doch  sei  unverschwiegen,  dasz  die  neuem  ausgabt  Josephs 
(ed.  Dindorf  Par.  1845  p.  695)  für  TRBlöroig  lesen  Iloluftalg,  n»d 
noXiötat  conditores  scheinen  die  thrakischen  Kglfftai  bei  Strabo 
s.  296:  dvai>  di  rivag  tchf  SguTuSv,  dl  xcoQig  ywaixog  täöiVj  ov$ 
Ktlörag  xaXelö^aij  avugcoa&al  xa  dui  rifi^v  xal  (ista  adüaq  ^. 
solche  %tUixai^  noklöTai^  ahd.  felahon  (Graff  3,  504)  wären  gewisser- 
maszen  alts.  Falhon  (s.  630);  was  man  aber  auch  yon  diesen  namen 
denke,  die  bisher  gültige  ansieht,  Germanien  sei  priesterlos  gewesen, 
musz  aufgegeben  und  kann  nicht  durch  Caesars  bekannte  worte  be- 
gründet werden:  nam  neque  druides  habent,  qui  rebus  dirinis  prae- 
sint,  neque  sacriüciis  student.  entweder  geht  seine  beobachtung  nur 
auf  die  westlichen  Deutschen  und  im  gegensatz  zu  dem  ansgebüde- 
teren  priosterthum  der  Gallier,  oder  sie  ist  untreffend,  da  bd  Strabo 
und  Tacitus  genug  meidungen  von  germanischen  priestem  and  opfern 
stehn;  dem  was  ich  im  fünften  cap.  der  mjthologie  gesammelt  habe 
liesze  sich  vieles  zufügen,  aus  dem  salischen  gesetz  ergaben  sich 
oben  s.  563  die  benennungen  theourg  und  alatrud,  welchem  letzteren 
vielleicht  das  goth.  {)rö})jan,  us})rö])jan  (iVBiv  initiare  und  yvfiva^ 
exercere  verglichen  werden  darf,  vom  ehlosen  stand  deutscher  und 
nordischer  priester  erhellt  zwar  nichts,  aber  keuschheit  und  enthalt- 
samkeit  ist  ein  natürliches  erfordemis  für  göttliche  diener  unter  allen 
Völkern.  Hut  oder  binde  war  nach  lomandes  und  Dio  Chrysostomns 
abzeichen  edler  geschlechter,  aus  welchen  könige  oder  priester  ge- 
wählt wurden*;  von  solcher  tracht  scheint  der  Chatten  name  zu 
820  deuten  (s.  124.  577.  578)  und  ihr  priester  jilßrjg  wird  mit  der  binde 
zu  Rom  aufgezogen  sein.  Tarabosti  lege  ich  aus  durch  goth.  bar- 
böstai,  was  zwar  egentes,  necessarii,  vielleicht  aber  auch  sacnfici, 
sacrificantes  heiszen  kann  (vgl.  s.  328).  Vollkommen  priesterlich  er- 
scheinen endlich  Odins  zwölf  hofgodar,  mit  der  benennung  Dlar  nnd 
Dröttnar  (Yngl.  saga  cap.  2),  lautverschoben  tlvar  (Ssem.  30*)  nnd 
vergleichbar  den  alt«n  thrakischen  ^dloi  (s.  191.  734). 

Ich  will  nun  auch  angeben,  auf  welche  weise  der  lautenschlag 
bei  jener  getischen  inLxriQvxela  wirkliche  Übereinkunft  mit  altdeut- 
schem brauch  haben  kann,  den  heidnischen  Geten  waren  bei  feie^ 
lichem  anlasz  ihre  priester  zugleich  xiJQxntsg,  caduceatores,  und  das 
sie  gesanges  und  saitenspiels  pflagen  scheint  dem  amt  und  geschftfl 
des  Standes  angemessen.  Unser  mittelalter  aber  wählte  zu  boten 
auch  Spielleute,  deren  hofamt  an  die  stelle  des  priesterlichen  getreten 
sein  mochte;  Werbel  und  Swemmelm  in  den  Nibelungen  sindEtiels 
fiedler  und  boten,  warum  sollten  sie  bei  öffentlichem  auftritt  nichi 
gefiedelt  haben? 

Ist  überhaupt  die  rede  von  der  geistigen  anläge  noch  unao^cs- 
bildeter,  allein  begabter  und  einfach  lebender  Thraker,  Geten,  te"«' 


*  Anacbarsis  kam  592  jähre  vor  Chr.  nach  Griechenland  ohne  hat,  A^^^ 
er  daheim  gelassen.   Lucian  de  gymnas.  c.  16. 
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manen,  wobei  ich  auch  gern  zurückgehe   auf  die  Skythen;   so  darf 

diesen  milchessenden  hirtenvölkern*   oder  beginnenden  ackerbauern 

zwar  vieles  treffliche  aberkannt,  aber  auch  manche  tugend  und  reine 

kräftige  empfindnng  zugetraut   werden,     ich   hoffe  aus  griechischen 

nachrichten  erst  noch  mehr  von  Thrakien  zu  lernen  und  glaube  schon 

in  einzelnen  zügen  bei  seinen  bewohnern   tiefes  naturgefühl,  wie  es 

auch  bei  Oermanen  und  Slaven  waltet,  zu  gewahren.   Thrakien  musz 

ein  land  der  Nachtigallen  gewesen  sein,   von  wannen  sie  selbst  den 

Griechen  zuflogen  (s.  176);  die  thrakischen  winde  hioszen  diesen  auch 

ogvi^üu  ivBfwlf  mit  welchen  frühlingsvögel  kamen.   Pausanias  9,  30  821 

erzählt  eine  schöne  sage:    ksyovOL  de  ol  &gaxBg,   dt   xäv  ayiÖovtav 

ixpvöi  vBoööiag  inl  t(p  rä(p(p  rov  'Op9)£o^,  xavtag  tjöiov  xal  (iel^ov 

ti  aitiv.    so  kommt  nach  nordischer  sage  gesanges  künde  über  den 

hirten,  der  nachts  auf  eines  Sängers  grabe  geruht  hat**,  gerade  wie 

bei  Pausanias:    noiiiijv  tcbqi  (iBöovöav  fidhöta  tfjv  ^t^iUgav  eniKli" 

vwv  amov  ngog  xov  *OQq)£ag  xhv  xaq>0Vj  6  fiiv  ixd^svösv  6  noi- 

fnAv,    btißH  Sk  6i  Ttal  xa^tvöovxi  mrj  xb  aSeiv  xäv  ^Oggticag  xai 

fdya  xal  ijdv  qxxiveiv.     Ähnlich  dem  erhöhten  gesang  der  vögel  auf 

Orpheus  grab  ist,   dasz  im  jähr  von  Häkons   königswahl  die  bäume 

zweimal  trugen,  die  vögel  zweimal  brüteten,  wie  das  lied  singt  (forum. 

sog.  9,  265): 

bar  tällaust  tvinnan  blöma 
aldinvidr  einu  sumri, 
ok  ükallt  ütifuglar 
öndvert  kr  urpu  tysvar. 

Auszer  solchen  Überlieferungen,  die  vielen  allzu  schwankend  vor- 
kommen werden,  mich  aber  mit  ahnungen  erfüllen,  ist  gar  manches 
in  den  sitten  und  gebrauchen  der  Thraker  und  Germanen  geeignet, 
den  Zusammenhang  dieser  Völker  zu  bestätigen.  Um  noch  einmal 
auf  die  morgenländische,  thrakische  und  germanische  falkenjagd  zu 
kommen,  so  sind  doch  die  Falchonarii  in  der  not.  dign.  Orient,  cap.  5 
(ed.  Böcking  p.  22.  24)  neben  Bucinobantes ,  Thraces  und  Tervingi 
nicht  ZU  ttbersehn.  sicher  führten  sie  nicht  ihren  namcn  von  dem 
akdlianischen  flusz  Falconara,  wol  eben  so  wenig  von  lanzen,  die  das 
mittelalter  ÜEilcones  nannte,  sondern  allem  anschein  nach  von  abrieb- 
tung  und  jagd  der  falken,  welche  damals  in  Byzanz  durch  Thraker 
oder  Deutsche  eingeführt  sein  konnte.  Ducange  s.  v.  falconarius 
kennt  diese  merkwürdige  stelle  nicht  und  wenn  er  aus  Pachymeres 
und  Codinus  einen  byzantinischen  ngwxoLBQaxccQiog  beibringt,  so  stehn 
solche  Schriftsteller  des  13  und  15  jh.  dem  oben  s.  47  uiitgetheilten 
Zeugnis  aus  Theophanes  bedeutend  nach. 

Von  der  pelztracht   und   weiten   beinkleidung   der  Geten   und  822 


^  quibusdam  nationibus  frumenti  expertibus  victum  commodat  (ovillum 
pecus),  ex  quo  nomadum  Getarumque  plurimi  yaXaxtonoxai  dicuntur  Co- 
mmella  7,  2.    sie  tranken  auch  Stutenmilch  (s.  721). 
**  fran  Avenüure  s.  28.    mythol.  s.  859. 
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Gothen  wurde  s.  452  geredet;  trugen  aach  die  Langobarden  weites 
gewand  (s.  694),  so  darf  das  enge  nnd  knapp  anBchlieegende  der 
rheinischen  Germanen  bei  Tac.  cap.  17  keinen  maszstab  f&r  die  Öst- 
lichen stamme  geben,  wie  er  auch  den  rheinischen  wenig,  den  innem 
mehr  pelze  beilegt. 

Langgelocktes  haar  war  abzeichen  aller  freien  nnd  edeln,  die 
könige  nährten  es  am  sorgsamsten;  knechten  nnd  geistlichen  wnrde 
es  geschoren,     ülfilas   braucht  tagl   (vgl.  dak.  doj^ßlu  8.  209)   UDd 
skuft  für  rglxBg,  ahd.  gilt  zagal  ags.  tägel,  altn.  tagl  schon  iflr  das 
schweif  haar  der  rosse  nnd  dann  ^  schweif  ttberhai^>t;    aber  andi 
ahd.  scnf  ist  caesaries,   nhd.  schöpf,    ein  dritter  ansdrock  war  wol 
goth.  hazds,    altn.  haddr,    wonach   die  Hazdiggös  und  Haddlngisr 
hieszen  (s.  448),  ein  vierter  ahd.  fahs,  ags.  feax,  altn.  fax,  wieder 
mit  anwendong  auf  die  mahne,  denn  Faxi  ist  name  von  rossen,  ein 
dak.  3roi|  nov^  (s.  207.  807)  zweifelhaft,    von  balz  coma  cirms  (Graf 
3,  114)  stammt  das  mhd.  baizieren,    ahd.  floccho  lanngo  gleicht  dem 
litth.  plankas,  mag  sich  aber  zugleich  mit  flahs  linnm  und  sL  ylas" 
^qI^  berühren,    unser  haar^  ahd.  altn.  hftr,    ags.  haer,    engL  hair 
mangelt  in  goth.  denkmälem,  und  würde  vielleicht  hte  odier  nsd 
jenem  engl,  hair  hais  gelautet  haben,  wozu  lat.  caesaries  nahe  trite; 
man  könnte  selbst  goth.  haiza  lampas  vergleichen,  insofern  sich  stnU 
und  haar  berühren.     Von  langobardischer  haartracht  s.  694,   von 
chattischem  submittere  crinem  barbamque  s.  570.  571;  apud  Snevot, 
sagt  Tacitus  cap.  38,  usque  ad  canitiem  horrentem  capillum  retro 
sequuntur.     ac  saepe  in  ipso  vertice  (am  schöpf)  religant.     principes 
et  ornatiorem  habent.     Seneca  epist.  124  sagt:  quid  capillum  ingenti 
diligentia  comis?  quum  illum  vel  effuderis  more  Parthorum,  vel  Ge^ 
manorom  nodo  vinxeris  (das  ist  das  religaro),    vel  ut  Scythae  so- 
lent  sparseris:  in  quolibet  equo  densior  jactabitur  juba,  horrehit  in 
leonum  cervice  formosior.     horrere  gilt  zumal  vom  sich  str&nhenden 
haar,  vgl.  horridus  und  horripilare. 
823         Zum  trinken  dienten  den  nomaden  thierhömer  und  in  der  ge- 
stalt  von  hörnern  wurden  trinkgefäsze  geschmiedet,  wie  die  auf  der 
kimbrischen  halbinsel  ausgegrabnen  goldhömer    bezeugen;   von  der 
spitze  des  homs  hiesz  darum  ein  trinkbecher  goth.  stikls,  ahd.  stä!- 
hal,  altn.  stikill  (apex,  homspitze),  woher  sich  das  litth.  stiklas,  d- 
st*klo  vitrum  erklärt;  Litthauer  und  Slaven  haben,   wie  der  nanis 
zeigt,   ihre  trinkhömer   den  Deutschen  nachgeahmt,     aus  getisdier 
beute  weihte  Trajan  dem  Zsvg  Kdöioc:  zwei  silberschalen  nnd  dtf 
vergoldete  hom  eines  urs  (ßoög  oCqov*),    Man  trank  aber  auch  ms 
Schädeln  (s.  143).    die  sitte  des  erlegten  feindes  haupt  abzuschnriden 
und  mit  sich  zu  führen  (s.  141),  war  nicht  blosz  barbaren  eigen;  sor 
zeit  desselben  Trajans  schleppten  die  Römer  des  besiegten  Deoebalos 
haupt  mit  nach  Rom  (Bio  Cass.  68,  14). 


*  anthol.  gr.  ed.  Jacobs  1,  294.  6,  882.    Soidas  s.  v.  Kaai^v  cf^c* 
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Zumal  wichtig  erscheinen  alle  Verhältnisse  des  hänslichen  lebens. 
▼<m  der  getischen  poljgamie,  die  sich  im  beginn  unsrer  zeitrechnimg 
wahrscheinlich  schon  Behr  yermindert  hatte,  war  s.  188.  189  die  rede; 
Tom  freiwilligen  tod  der  witwe,  wann  der  ehemann  starb,  s.  139. 
816,  welche  sitte  ins  höchste  alterthnm  zurückreicht,  der  germani- 
gchen  hansgewalt  des  mannes  scheint  frauenherschaft ,  wie  sie  Taci- 
infl  Ton  den  Sitonen  berichtet  (s.  744)  zu  widersprechen,  aber  auch 
sarmatische  Völker  waren  yuvaixoKQcetov(UVOL*  und  die  amazonensage 
Boheint  auch  unter  Deutschen  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  an- 
wendung  der  stierhaut  unter  verwandten  und  freunden  war  Scandi- 
naven  und  Skythen  gemeinschaftlich  (s.  128),  noch  verbreiteter  die 
blutBbrüderschaft  (s.  135).  Was  Plinius  und  Mela  von  hjperboreischen 
Skythen  melden  stimmt  bedeutsam  zur  sitte  des  altn.  eettemis  stapi 
(RA.  486  ff.  972). 

Dringen  aber  Gothen  auf  Geten  zurück,  so  thun  es  auch  thra- 
kiflche  G^n  auf  asiatische,  thrakische  Daken  auf  skythische  Dahen**,  824 
euiopftiBche  Alanen  auf  asiatische  und  Massageten.  Cyrus,  schon 
550 — 560  jähre  vor  Ohr.  begegnete  den  Massageten  am  Araxes,  Da- 
rius  aber  bewältigte  die  Geten  in  Thrakien  am  Salmydessus  490 — 
495  vor  Chr.,  ohne  dasz  damit  dem  Getenreich  in  Thrakien  ein  ende 
gemacht  worden  wäre,  aber  zu  Alexanders  tagen  fand  Pytheas  be- 
reits Ghittonen  an  der  ostsee;  wie  rasch  oder  wie  langsam  müssen 
diese  Oeten  im  westen  vorgerückt  sein  und  mit  ihnen  alle  andern 
deutschen  stamme!  für  ihren  alten  Zusammenhang  mit  Asien  kann 
das  Thataghus  der  keilinschrifb  (s.  226)  hohen  sinn  gewinnen,  und 
die  ^dai  und  UcauxL  am  kaspischen  meer  (s.  225),  die  suevischen  und 
alaniechen  gebirge  in  Skythien  (s.  489)  werden  ihn  noch  steigern. 
haben  Sarmaten,  als  beider  heerzug  im  tiefen  Asien  weilte,  Germanen 
schon  den  suevischen  namen  beigelegt,  oder  kannte  die  germanische 
i^rache  damals  selbst  noch  die  bedeutung  eines  possessiven  svoi,  dem 
das  goth.  sv^  verwandt  liegt?  sind  die  Wagnisse  meiner  gleichungen 
wSpcocoi:  harugft  (s.  118),  Tußvti:  Tanfana  (s.  231)  nicht  verzeih- 
lich? Julius:  jiuleis  (s.  106)  wiewol  überraschender,  scheint  um  viele 
schritte  heller.  In  dem  Jahrtausend  vor  Chr.  hebt  und  lichtet  sich 
an  den  verschiedensten  puncten  die  griechische,  römische  und  kel- 
tische geschichte;  in  derselben  zeit  waren  auch  deutsche  Völker  rege 
imd  nach  dem  Schauplatz  ihrer  künftigen  macht  aufgebrochen,  es  ist 
aothwendig  ihnen  schon  damals  breiten  Spielraum  zu  gestatten ;  kenn- 
bare spuren  verkünden  zugleich  ihre  gemeinschaft  mit  der  alten  weit. 

Je  länger  ich  nachsinne  über  unsem  alten,  schon  den  Römern 
des  ersten  jh.  kund  gewordnen  stammythus  von  Mannus  und  seinen 
irei  söhnen  Iscus  Ingus  Hermino,  desto  mehr  schwinden  mir  alle 
iweifel,  er  müsse  bereits  aus  Asien  mitgebracht  worden  sein,     zu  825 


*  Hippocrates  de  acribus,  aqois  et  locis,  41. 

**  Steph.  byz.  p.  216:  ^dai  axv&ue^  M^oq.  bIöI  6%  vofiideQ.  Xiyovxai 
«al  ädaai  fiexit  xov  ö,  nach  uraltem  Wechsel  zwischen  H  und  S  (s.  291  ff.). 
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geschweigen,  dasz  ihn  der  britische  Nennios  im  j.  858  offenbar  aus 
anderer  quelle  schöpft,    den  vater  Alanns,  die    drei  söhne  HisioD 
Artnenon  Neugio  (vgl.  ir.  NG  s.  369)  nennend,  ein  irisches  gedieht 
des  Isiocon  erwähnt  (Haupt  2,  334),   ein  cod.  vatic.   den  drei  brfl- 
dern  die  namen  Ermenins  Ingo  Escio  ertheilt   (anh.  znr  mjthoL  s. 
XXVII  [Haupt  9,  249]);  so  lehren  Asciburgium,  der  altn,  Askr  (neben 
Embla)  [Es,  Imlja,  Caströn  235],   der  ags.  Oesc,   der  ags.  Ing  und 
altn.  Yngvi  Odins  söhn,   die  alts.  Irmansül  und  viel  andre  compodta 
mit  Irman,  ags.  Eormen,  altn.  lörmun,  goth.  Airmana,  dasz  diese  drei 
namen  in  unsrer  mythologie  allenthalben  tiefste  worzel  schlagen  und 
die  formen  Ask  Isk  Esk,  Armin  Irmin  Irman  Erman  zusammenflEkUen. 
Nun  aber  heiszen  bei  Moses  Genes.  10,  3  Gt)mers  drei  söhne  Aschke- 
nas  Rlphath  Thogarma   (rasttj»,   rs""!,  HTj^^.a'n),    ^jiöxaviog  ist  ein 
phrygischer  name  und  Thogarma  aufzulösen  in  thog-arma  von  thqg, 
skr.  töka,  zend.  taokhma,  armen,  tohm  tribns,   familia,   so  dasz  m 
Arma  der  eigentliche  name  des  thessalischen  "j^g^vog  (arm.  Arine- 
nak)  vortritt,  welchen  Strabo  s.  530  als  stammherm  von  Armenien 
aufftihi-t.   zwischen  Phrygien  und  Armenien  fand  nahe  Verwandtschaft 
statt,  Armenien  aber  steht  in  den  keilschriften  neben  Arien  Medien 
Gedrosien*  Thataghush  (s.  226.  228)  und  andern  asiatischen  Völkern, 
die  sich  mit  unserm  volk  in  seiner  Urheimat  berührt  haben  können, 
die  armenische  spräche  ist  eine  arianische  und  hängt  zusammen  mit 
der  modischen,  sarmatischen,  zendischen**,  wahrscheinlich  auch  mit 
der  unsrer  vorfahren,  als  sie  noch  in  Asien  weilten,    ihnen,  Arianen 
und  Hebraeern  scheint  die  stammsage  von  Ask  'j4öxdnog  Aschkenas, 
826  von  Armino  "Jgfievog  und  Thogarma  [Thorgoma  Mones  anz.  6,  361] 
frühe  gemein ;  Aschkenas  nennen  die  Juden  Deutschland  (mjthoL  s. 
1219),  von  Askanius  entspringen  die  Sachsen   (vgl.  Anschis  s.  642). 
Rlphath  weicht  aber  ganz  von  Ing  ab  und  hat  auch  bei  den  Arme- 
niern keinen  anklang***,  ebenso  musz  des  vaters  Mannus  name  für 
echt  deutsch  (s.  768)  und  zugleich  indisch   (mythoL  s.  544)  gelten. 
Viele  dieser  Wahrnehmungen  schweben   noch  unbefestigt,   bald  aber 
wird  man  sich  einiger  nicht  mehr  entschlagen  können  f. 

Leicht  mag  unter  allen  beispielen  das  vom  reliquiencnltos  ent- 
nommene (s.  146 — 152)  am  meisten  wuchern,  dasz  der  gebrauch  in 
Thrakien  galt  zeigt  eben  die  sage  von  Orpheus  gebeinen;  bestätigt 
sich  aber  sein  ausgang  von  Buddüba,  den  man  doch  nicht  ohne  grond 
zu  Wodan  gehalten  hat  (merkwürdig  heiszt  Wodans  tag,  dies  Mer- 


*  rsdgwala  raögwala  bei  Arrian  und  Strabo  hat  noch  keiner  mit  de« 
Plinius  Gauden  verglichen,  mancher  schon  die  persische  Kapfiarlu  ^^ 
Germanien. 

**  Rieh.  Gosche  de  ariana  linguae  gentisque  armeniacae  indde.  Berol* 

1847  p.  12.  15.  43.  . 

*♦*  nach  Moses  von  Chorene  1,  12  heiszen  des  Armenac  bruder  Chor  ^^ 

Manaraz,  welcher  letztere  an  unsern  Mannus,  Irminons  vater  mahnt        . 

t  auch  Wackemagels   Untersuchung  der  deutschen  stammsage  \ei^^ 

auf  asiatischen  Ursprung  (Haupt  6,  17), 
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curi]  selbst  im  skr.  Budhavaras,  mythol.  s.  118),  so  kommen  die 
skytbiscben  BovdivoL  bei  Herod.  4,  21.  22.  108.  109,  Bcodrivol  bei 
Ptolemaens,  nacbbarn  der  Sauromaten  und  Tbyssageten  in  betrachi 
und  die  von  unsem  europäischen  Völkern  durch  Skythien  hin  und 
weiter  rückwärts  hinterlassene  spur  tritt  an  mehr  als  einer  stelle 
immer  sichtbarer  yor. 


XXXI. 
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827  Die  spräche,  wie  das  volk  selbst  in  gane  xmd  hunderte,  der 
stamm  in  äste  und  zweige,  zerf^t  in  dialecte  und  mundarten;  doch 
pflegt  man  mit  beiden  letzten  ausdrücken  selten  genau  zu  sein,  da 
wenn  dialect  als  spräche  gesetzt  wird  auch  seine  mundarten  sich  n 
dialecten  erheben,  es  kann  aber  die  Sprache  wiederum,  je  höher  ins 
alterthum  aufgestiegen  wird,  als  diaäect  oder  gar  mundart  einer 
früheren,  weiter  zurückliegenden  erscheinen,  dialecte  sind  also  grone, 
mundarten  kleine  geschlechter. 

Jede  spräche  unterliegt  geistigen  wie  leiblichen  einflüssen.  geistig 
wird  sie  durch  poesie  und  rede  ausgebildet  und  in  ihrer  reinheit  tod 
den  dichtem  erhalten  und  erhöht,  treten  schrift  grammatik  und 
endlich  vervielf^tigung  im  druck  hinzu,  so  gewinnen  d^ese  handhaben 
entschiednere  gewaJt  über  die  sprachregel  xmd  gestatten  von  ihr  nur 
schwer  und  langsam  ausnahmen.  Immerhin  thut  das  vorgewioht  des 
geistes  der  natur  der  spräche  einigen  zwang,  weil  die  dichterische 
kunst  im  einzelnen  irren  kann  und  das  mündlich  ungefesselte  wort, 
obwol  ungeschickter,  sich  freier  bewegt,  zu  haus,  unter  den  seineB« 
redet  der  mensch  nachlässiger,  aber  behaglicher  und  vertrauter  als 
gegenüber  andern  und  fremden  oder  selbst  beim  niederschreiben 
seiner  bedanken,     das  Verhältnis  der   mundarten   und   dialecte  e^ 

828  scheint  stufenweise  ebenso,  jede  mundart  ist  volksmundart,  heinuicn 
und  sicher,  aber  auch  unbeholfen  und  unedel,  dem  bequemen  hans- 
kleid,  in  welchem  nicht  ausgegangen  wird,  ähnlich,  im  gründe  strftnbt 
sich  die  schämige  mundart  wider  das  rauschende  papier,  wird  aber 
etwas  in  ihr  aufgeschrieben,  so  kann  es  durch  treuherzige  unschold 
gefallen:  grosze  und  ganze  Wirkung  vermag  sie  nie  hervorzubringen« 

Leiblichen  oder  physischen  eindruck  auf  die  spräche  nenne  ich 
den  durch  Veränderung  des  bodens  und  der  himmelsgegend  ent- 
springenden, die  spräche,  in  ihren  grundbestandtheilen  wird  too 
dem  einwandernden  volke  mitgebracht,  allein  sie  kann  durch  langsn 
aufenthalt  im  gebirge,  in  Wäldern,  auf  ebenen  und  am  meer  anders 
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gestimmt  nnd  in  abweichende  mnndarten  gebracht  werden,  erfahrung 
lehrt,  dasz  bergloft  die  laute  scharf  und  rauh,  das  flache  land  sie 
weich  und  blöd  mache,  auf  der  alpe  herschen  diphthonge  und  aspi- 
raten  Yor,  auf  dem  blachfeld  enge  und  dünne  vocale,  unter  conso- 
nanten  mediae  und  tenues.  Die  merkwürdigste  eigenheit  unsrer  spräche, 
die  lautverschiebung  scheint  minder  physisch  als  geistig  zu  erklären. 

Sollen  dialecte  sich  setzen  und  lebendige  sprachen  aus  ihnen 
ersteigen,  so  bedarf  es  schon  eines  gewissen  raums  an  gebiet,  inner- 
halb dessen  die  entfaltung  eintrete;  von  zu  dicht  nebeneinander  ge- 
drängten dialecten  werden  einige  gehemmt  und  erstickt,  wie  nicht 
mit  gleichem  gezweige  alle  äste  des  baums  sich  ausbreiten,  für  den 
ast  entscheidet  die  gunst  der  luft  und  des  lichts,  für  die  spräche 
unter  allen  einwirkungen  den  ausschlag  gibt  das  gedeihen  der  poesie. 
da  nun  die  poesie  auf  drei  wegen  ausgeht,  als  epos,  Ijrik  und  drama, 
das  epos  am  alter  das  erste,  das  drama  das  jüngste  ist  und  das  lyrische 
lied  in  der  mitte  steht;  so  wird  die  spräche  am  reinsten  entwickelt  sein, 
in  welcher  sich  alle  stufen  der  dichtkunst  ungestört  dargethan  haben. 

Der  griechischen  spräche  war  ein  glückliches  losz  gefallen,  weil 
sie  unter  bewegten  und  ruhigen  menschen  auf  meerengen,  halbinseln 
und  iaseln  (s.  162),  immer  zur  rechten  stunde,  in  sJle  geheimnisse 
der  dichtarten  eingeweiht  wurde,  sie  entfaltete  vier  dialecte,  von  s 29 
welchen  der  aeolische  für  den  ältesten  noch  auf  dem  festen  lande 
Thessaliens  und  Boeotiens  waltenden  und  dann  weiter  yorgedrungnen 
gilt:  er  gewährt  die  alterthümüchste,  oft  dem  latein  begegnende  und 
bei  rergleichung  urverwandter  sprachen  überhaupt  ergibigste  form. 
im  gebirgsland  des  peloponnesos  erblühte  der  dorische,  in  Jonien  der 
jonische  dialect,  jener  hell  und  scharf  die  lyrischen  töne,  dieser  weich 
ffiesMSid  das  epos  zeugend,  aus  allen  dreien  gieng  zuletzt,  im  drama 
und  reichgebildeter  prosa,  der  gewaltigste  attische  hervor,  dessen  die 
geistige  ausstattung  des  griechischen  volks  nicht  mehr  entrathen 
konnte,  er  ist  weder  berg-  noch  küstensprache,  weder  alt*  noch  neu, 
sondern  die  gelungenste  einheit  sämtlicher  dialecte. 

Es  mangelt  viel  dasz  die  geschichte  andrer  sprachen  ein  so  voll- 
endeteSy  in  sich  abgeschlossenes  bild  darböte ;  bevor  ich  versuche  die 
dentsehen  dialecte  zu  gliedern,  ist  es  nöthig  eine  schon  von  den 
BOmem  überlieferte  Ordnung  unserer  stänmie,  was  ich  absichtlich  bis 
Idorhar  verspart  habe,  näher  zu  betrachten. 

Taeitus  trägt  eine  berühmte,  im  vorhergehenden  schon  oft  ge- 
ntettte  trilogie  ^er  Germanen  vor,  erwähnt  aber  auch  eine  heptas, 
deiren  vier  letzte  reihen  neben  jenen  dreien  namhaft  gemacht  wer- 
den; Plinius  hat  eine  pentas  aufgestellt  und  ein  groszes  verdienst 
doreh  nennung  der  einzelnen  glieder  jeder  reihe  sich  erworben,  die 
Mn  bei  Tadtus  blosz  rathen  kann. 

Dieser  legt  dem  Mannus  drei  söhne  zu,  nach  deren  namen  die 
dem  oceaii  benachbarten  Ingaevonen,  die  mittleren  Germanen  Hermi- 
Müen»  alle  übrigen  Iscaevonen  heiszen  (s.  824).  Ingaevonen  sind  also 
dia  nordwestlichen,  Iscaevonen  die  westlichen,  Herminonen  die  Ost- 
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liehen,  da  den  Römern,  von  Gallien  aus,  zumeist  die  vorderen  Iscaa- 
vonen  und  Ingaevonen  bekannt  waren,  so  blieb  ihnen  der  mitüeie 
und  hintere  herminonische  stamm  unsicher  und  am  wenigsten  ei^ 
forscht.  Ohne  diese  drei  namen  femer  zu  nennen  beginnt  Tadtos 
seine  beschreibung  mit  den  auf  der  linken  seite  des  Bheins  nieder- 

830  gesessenen  Vangionen,  Triboken,  Nemeten,  Ubiern  und  Batayen,  geht 
dann  von  diesen  auf  die  bewohner  der  rechten  seite  Mattiaker,  (hat- 
ten, Usipen,  Tencterer,  Bructerer,  Angrivarier,  Chamaven  und  auf 
die  Friesen,  Chauken,  Cherusken,  Fosen,  Kimbern  über,  dann  an  der 
Ostsee  gegen  die  Elbe  vorschreitend  beschreibt  er  Sueven,  Semnonen, 
Langobarden,  zwischen  Elbe   und  Oder  Reudinge,  Avionen,  Angdn, 
Yarinen,  Eudosen,  Suardonen  und  nun  tiefer  im  östlichen  Elbegebiet 
Hermunduren,  Narisken,  Markomannen,  Quaden,  hinter  diesen  iwueha 
Elbe,  Oder  und  Weichsel  Marsinge,  Gk)thinen^  Ösen,  Buren,  die  lygi- 
schen  Völker  Harier,  Mammen,  Helveconen,  Helisier,  NaTamahalea, 
hinter  welchen  dann  der  ostsee  näher  Oothonen,  Rugier,  Lemoviar 
und  weiter  ostwärts  Suionen,  Aestier  und  Sitonen  folgen,    er  Bcfalieast 
mit  den  noch  tiefer  in  den  osten  reichenden  Feukinen,   Bastamen, 
Yeneten  und  Fennen.    Bei  dieser  aufzählung  sind  jedoch  einzelne  in 
den  annalen  und  historien  genannte  westliche  Völker  unangeführt  ge- 
blieben, namentlich  Canninefaten,  Ougemen,  Sigambem,  Marsen,  Ti- 
bauten,  Teutonen;  wie  viele  andere,  zumeist  mittlere  und  Ostiiehe 
werden  ungenannt  sein.     Die  jenen  drei  hauptstämmen  zutretendeD 
viere  stellen  sich  dar  als  Marsen,  Gambrivier,  Sueven  und  Yandilier; 
die  Marsen  sind  jene  zwischen  Rhein  und  Weser,  vielleicht  aber  den 
östlichen  Marsingen  beschlechtet;  Gambrivier  scheinen  eins  mit  den 
Sigambern.     Wie  sich  mm  Tacitus  seine  drei  hauptstämme  Iscaero- 
nen,  Ingaevonen  und  Herminonen  aus  den  einzelnen  völkerschafteo 
zusammengesetzt  dachte,  ist  mit  Sicherheit  schwer  zu  entnehmen;  wir 
wollen  erst  die  genauere  fdnftheilung  des  Plinius  Yomehmen  4»  14: 
Germanorum  genera  quinque :  Yindili,  quorum  pars  Burgundiooee, 
Yarini,  Carini,  Gnttones.     alterum  genus  Ingaevones,  quomm  purs 
Cimbri,  Teutoni  ac  Chaucorum  gentes.   proximi  autem  Bheno  Iscae- 
vones,  quorum  pars  Sicambri.  mediterranei  Hermionee,  quorum  Saevi, 
Hermunduri,  Chatti,  Cheruscl    quinta  pai*s  Peucini,  Bastemae  conte^ 
mini  Dacis.     Ohne  zweifei  flosz  diese  höchst  wicht^e  mittheilnng  attf 

881  dem  munde  von  Germanen  selbst  und  aus  deutschen  liedem,  wie  auch 
die  drei  hauptnamen  Isc  Ing  und  Ermin  das  volle  glied  einer  allite- 
ration  bilden,  dem  Tacitus  musz  eine  ähnliche,  aber  nicht  dieBeUM 
vorgelegen  haben,  wie  das  stimmende  und  abweichende  medii  und  medi- 
terranei, proximi  oceano  und  proximi  Rheno  zeigt,  wie  hätte  Tacitus 
des  vindilischen  und  peukinischen  stamms  geschwiegen,  die  seinen  Mi^ 
sen  Gambriviem  Sueven  und  Yandiliem  nur  im  letzten  namen  beg^gnenf 
Nach  allem  was  vorhin  (s.  825)  einleuchtete  grttndet  sieh  aber 
die  eintheilung  in  Ingaevonen,  Iscaevonen,  Herminonen  auf  nralteo 
mythus,  der  im  andenken  der  Germanen  des  ersten  jh.  haftete,  abtf 
damals  schon  so  dunkel  sein  muste,  dasz  ihn  nur  die  phantasie  toJ^ 
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wirklichen  unterschied  der  stamme  gebrauchen  konnte,  dies  sah  yiel- 
leicht  Tacitns  ein  und  unterliesz  eine  solche  anwendung  PUnas  oder 
eine  Yon  ihm  genutzte  nachricht  suchte  verwandte  oder  sich  nah- 
liegende Völker  in  die  fünf  abtheilnngen  einzureihen. 

Am  unbedenklichsten  werden  dabei  Eimbem,  Teutonen  und  Ghau- 
ken  als  Ingaevonen  erscheinen,  weil  auch  nach  dem  ags.  runenlied 
Ing  als  ostdftnischer  heros  auftritt  und  Yngvi  in  der  nordischen  sage 
fortlebte,  für  die  rheinischen  Iscaevonen  schickt  sich  Asciburgium 
und  der  am  Rhein  gewaltige  stamm  der  Sigambem  oder  Franken;  da 
nun  auch  Sicambri  geschrieben  wird  und  die  volle  gestalt  des  namens 
Sigigambri  scheint,  wäre  vielleicht  blosz  Oambri  zu  schreiben,  wie 
aogar  des  Tacitus  Gambrivii  bestätigen,  heiszen  aber  die  Sigambem 
auch  Gambem,  Eambem,  so  wäre  thunlich  Eambem  und  Kimbern 
durch  den  ablaut  (wie  Ask  und  Isk)  zu  einigen,  woran  ich  s.  525 
und  637  noch  nicht  dachte,  und  dann  würden  Franken  und  Teutonen 
(Francs  et  Tyois)  in  anderm  licht  erscheinen.  Im  vierten  stamm  der 
Herminonen  sind  natürlich  die  Hermunduren  enthalten  und  Sueven  mit 
Chatten  zusammengestellt,  wie  es  die  aus  andern  gründen  erkannte 
Verwandtschaft  beider  mit  sich  bringt,  dagegen  ist  der  Cherusken 
aufnähme  in  den  herminonischen  stamm  verdächtig  (s.  613);  zwar 
ffrenzten  sie  im  Süden  an  Chatten,  im  osten  an  Sueven,  und  ihre 
ftrsten  waren  eine  Zeitlang  mit  chattischen  verbunden,  doch  im  volk  832 
scheint  hartnäckige  feindschaft  zwischen  beiden  gegolten  zu  haben. 
man  musz  auch  der  Spracheigenheit  wegen  Cherusken  zu  den  Ingae- 
vonen schlagen  und  die  sächsische  Irmansül  kann  sie  nicht  in  Her- 
minonen wandeln,  da  Irman  wahrscheinlich  unter  allen  Germanen 
verehrt  wurde ;  freilich  finden  wir  im  epos  Düringe  Dänen  und  Sachsen 
den  Franken  entgegentreten  (s.  734).  Beim  Iscaevonenstamm  sind 
einzig  und  allein  die  Cambem  oder  Sigambem  hervorgehoben,  was 
auf  öie  fülle  der  fränkischen  macht  zielt;  zweifelhaft  bleibt  also  die 
imterordnung  der  kleineren  Völker,  doch  räth  die  Verwandtschaft  der 
Chatten  und  Bataven  auch  diese  und  Chattuarier  und  Mattiaker  in 
den  guevisch-herminonischen  stamm  zu  schalten,  welchem  ostwärts 
Langobarden,  Markomannen,  Quaden  gehören. 

Orosze  aufinerksamkeit  anregen  müssen  der  erste  und  fünfte,  die 
nordostlichen  und  südöstlichen  Germanen  umfassende  stamm,  jener 
wird  angeführt  von  den  Yindilen,  sicher  des  Tacitus  Yandiliem,  welche 
fimnen  sich  wiederum  verhalten  wie  Isc  und  Asc,  vielleicht  Cimbem 
und  Cambem.  Yindilen,  später  Yandalen  (s.  475.  476)  und  die  zu 
ihnen  gerechneten  Völker  nahmen  den  räum  zwischen  Oder  und 
Weichsel  ein  und  da  Plinius  nächst  den  Yindilen  Burgundionen  nennt, 
der  Lygier  geschweigt,  Tacitus  aber  statt  der  Burgundionen  und 
wahrscheinlich  neben  seinen  Yandiliem  das  grosze  lygische  volk  setzt, 
80  darf  dem  schlusz,  dasz  Burgunden  und  Lygier  eins  und  dasselbe 
seien  nicht  ausgewichen  werden,  inwiefern  sich  die  Yandilier  vielleicht 
als  Yindilen  und  Winilen  mit  den  westlicher  hausenden  Langobarden 
berühren  (s.  685),  bleibe  künftiger  forschung  vorbehalten;  auch  Yarinen 

€Mmm^  gMoUekte  Ut  i^mtieh«!!  •pimoh«.  37 
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saszen  zwischen  Elbe  und  Oder,  und  stieszen  an  Angeln  und  Lango- 
barden, der  Carinen  einzige  spur  wurde  in  Scandinavien  aufgewie- 
sen. Guttonen  sind  nach  Tacitus  hinter  die  Lygier  ans  gestade  der 
Ostsee,  wo  sie  schon  Pjtheas  vorfand,  zu  stellen  (s.  721.  722).  Unter 
den  Peukinen  und  Bastamen  des  fünften  staxnms  denke  ich  mir 
einigermaszen  das  alte  Getenvolk,  von  welchem  Tacitus  nur  einen 
83  S  nördlichen  zweig  als  Gothonen  kennt,  ohne  diesen  namen  mit  dem 
der  Geten  zu  verbinden,  in  die  nachbarschaft  solcher  Gk)thonen  waren 
damals  schon  Sarmaten  und  Jazygen  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  nun  nach  dem  unterschied  deutscher  dialecte,  so 
ist  klar,  dasz  dieser  nicht  weder  in  den  dreitheiligen  noch  fÜnftheiligeD 
der  stamme  aufgehn  kann ;  sie  mögen  blosz  nebenbei  zugezogen  we^ 
den,  um  den  gang  der  dialecte  zu  ermitteln. 

Für  die  richtige  beurtheilung  der  dialecte  gehe  ich  aber  vob 
folgendem,  aus  der  geschichte  der  spräche  geschöpften  und  in  der 
natur  ihrer  Spaltung  gegründeten  satz  aus :  alle  mundarten  und  dialecte 
entfalten  sich  vorschreitend  und  je  weiter  man  in  der  spräche  zurQek- 
schaut,  desto  geringer  ist  ihre  zahl,  desto  schwacher  ausgeprägt  sind 
sie.  ohne  diese  annähme  würde  überhaupt  der  Ursprung  der  diakete, 
wie  der  Vielheit  der  sprachen  unbegreiflich  sein,  alle  manigfEdtigbit 
ist  allmählich  aus  einer  anflbiglichen  einheit  entsprossen  und  nie 
sämtliche  deutschen  dialecte  zu  einer  gemeinschaftlichen  deutedi« 
Sprache  der  vorzeit  verhält  sich  die  deutsche  gesamtsprache  wiederum 
als  dialect  neben  dem  litthauischen,  slavischen,  griechischen,  lateini- 
schen zu  einer  älteren  Ursprache,  die  besonderheit  dieser  spradiaB 
mag  schon  in  Asien  entsprungen  sein,  gewis  war  sie  dort  noch  meht 
so  entschieden  und  scharf  bestimmt  wie  späterhin. 

Alle  mundarten  und  dialecte  liefen  gefahr  sich  ins  unendlichen 
splittern  und  zu  verwirren,  wäre  dem  nicht  eine  weise  schranke  ge- 
stellt durch  das  übergewicht  der  sich  niedersetzenden  gröszeren  Schrift- 
sprachen, wie  die  herschaft  groszer  Völker  dem  zerfahren  der  einielna 
stamme  steuert  und  die  im  kleinen  unvermöglichen  kräfte  zu  mm 
mächtigen  ziele  sammelt,  herschende  sprachen  verzehren,  Schonung»* 
los  aber  wohlthätig,  eine  masse  von  eigenheiten,  günstigen  und  naä- 
theiligen,  deren  schalten  der  groszen  Wirkung  des  ganzen  nicht  n 
gute  kommen  würde.  Wie  es  den  bäumen  des  waldes  versagt  ist  aUt 
äste,  dem  ast  alle  zweige  in  gleicher  reihe  zu  treiben,  so  werte 
834  auch  sprachen,  dialecte,  mundarten  neben  und  durcheinander  gehindert 
und  zugleich  gefördert:  zwischen  zurückbleibenden  ragen  erblühende 
desto  herrlicher  vor. 

Zur  zeit,  wo  deutsche  spräche  in  der  geschichte  auftritt^  ist  eii 
von  allen  urverwandten  zungen  characteristisch  und  specifisch  ab- 
weichend, obwol  ihnen  in  einzelnem  noch  weit  näher  als  heutsutage; 
ihre  eignen  dialecte  hingegen  scheinen  unbedeutender  und  unenl- 
schiedner  als  in  der  folge. 

Man  kann  den  gothischen,  gleich  dem  aeolischen  der  griechiachü 
spräche,  den  alterthümliohsten  und  formreiohsten  dialect  der  deutabkei 
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nennen;  vergleichende  sprachforsch ong  wird  sich  seiner  am  liebsten 
bedienen,  um  die  erscheinongen  unserer  spräche  den  urverwandten 
anzureihen,  beide  dialecte,  die  vielleicht  einmal  leiblich  in  Thrakien 
züsammeDstieszen,  sind  sich  anch  darin  ähnlich,  dasz  nur  brachstücke 
ihres  reichthums,  brocken  von  der  fülle  des  groszen  gastmals  hinter- 
blieben, doch  reicht  unsere  kenntnis  von  der  aeolischen  mundart  lange 
nicht  an  die  durch  Ulfilas  der  geschichte  unserer  spräche  bereitete 
beetimmtheit. 

Aus  der  hochdeutschen  spräche  weht  uns  gleichsam  dorische  berg- 
Inft  an,  und  jonische  Weichheit  mag  sich  im  altsächsischen,  angel- 
sächsischen und  friesischen  finden ;  auch  haben  die  Angelsachsen  mit 
ans  ihrer  heimat  noch  alte  stücke  des  epos  gebracht,  fast  der  ganze 
ahd.  Zeitraum  war  der  entfaltung  aller  Volksdichtung  hindersam,  im 
mhd.  erwachten  lied  und  epos  mit  einer  fülle,  der  die  niederdeutsche 
Sprache  nur  im  niederländischen  dialect  einiges  entgegenzusetzen  hat; 
mnl.  lieder  zeigen  gegen  mhd.  gehalten  schwächere  poesie  und  viel 
geringere  anläge  zur  kunst  des  reims. 

Als  Luther  den  glauben,  zugleich  die  spräche  reinigte  und  hob, 
langsam  aber  nach  der  Verwilderung  des  17  jh.  endlich  im  18ten 
mftditige  dichter  erstanden,  war  das  übergewicht  hochdeutscher  spräche 
▼Ulig  entschieden,  nichts  ist  unverständiger  als  den  Untergang  des 
niederdeutschen  dialects  zu  beklagen,  der  längst  schon  zur  bloszen 
mnndart  wieder  herabgesunken  und  unfähig  war,  wie  der  hochdeutsche 
sa  nflliren  und  zu  sättigen,  während  sich  alle  hochdeutschen  stamme  885 
der  höheren  Schriftsprache  beugen,  der  niederdeutsche  stamm  bereits 
die  niederländische,  in  gewissem  sinn  die  englische  spräche  hergegeben 
bat,  wäre  es  ungerecht  und  unmöglich  der  niedersächsischen  bevöl- 
kening  ein  anrecht  auf  Schriftsprache  einzuräumen;  Niedersachsen 
mid  Niederländer  hätten  im  rechten  augenblick  zugleich  eine  nieder- 
deatsche  gesamtsprache  der  hochdeutschen  an  die  seite  setzen  müssen. 
Ss  war  jedoch  besser,  dasz  es  unterblieb  und  dasz  nunmehr  alle 
Deatschen  mit  gesammelter  kraft  einer  einzigen  spräche  pflegen, 
die  gleich  der  attischen  streben  sollte  über  allen  dialecten  zu 
echweben. 

Die  spräche  der  Daken  und  Geten,  als  sie  auf  doppeltem  wege 
sich  nach  Bcandinavien  in  zug  setzten,  mag  kaum  von  der  aller 
flbrigen  Gothen  weit  abgewichen  sein,  der  grelle  abstand  der  heutigen 
dinischen  und  schwedischen  rede  von  hochdeutscher  und  niederländi- 
scher schwindet  mit  jedem  schritt,  den  wir  in  das  nordische  alterthum 
xnrflck  thun  können,  zwei  vorstechende  eigenheiten,  artikelsuffix  und 
Übertritt  der  medialen  intransitivform  in  strenges  passivum  erscheinen 
firflher  seltner  und  müssen  in  noch  tieferer  vorzeit  fast  ganz  unter- 
blieben sein  (s.  755).  das  U  der  tiexionen  statt  des  goth.  S,  der 
wegfiül  des  auslautenden  N  (s.  338.  754)  sind  eben  so  sicher  erst  zu 
bestimmter  zeit  eingetretne  abweichungen  von  dem  ursprünglichen 
ignras  als  die  ahd.  Lautverschiebung  auf  die  gothische  und  diese  auf 
den   getisohen  stand  der  stummen  consonanten  zurückweist.     Nicht 
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anders  lehren   einzelne    ausnahmen  des  ahd.  vocalismus,  dass  seine 
abweichung  vom  gothischen  keine  ursprüngliche  ist. 

Allerdings  ist  die  lautverschiebung  das  sicherste  kennseichen, 
woran  sich  hochdeutsche  spräche  von  niederdeutscher  unterscheiden 
läszt.  auszer  den  Schwaben  und  Baiem  sind  auch  Hessen,  Thüringe 
und  Langobarden  hochdeutsch  und  man  könnte  überhaupt  die  dritte 
stufe  des  verschubs  auf  die  Herminonen  einschränken,  alles  wag 
sächsisch,  friesisch,  scandinavisch,  gothisch  heiszt  beharrt  entschieden 
bei  zweiter  stufe,  also  alle  gothischen  und  ingaevonischen  yOlker, 
836  wahrscheinlich  auch  die  iscaevonischen  und  burgundischen,  obwol  sich 
reinfränkische  imd  burgundische  denkmälen  nicht  mehr  aus  der  seit 
erhalten  haben,  wo  bei  den  herminonischen  die  yerschiebung  um  sich 
grif.  Aber  es  gab  eine  zeit,  wo  die  hochdeutsche  yerschiebong  noch 
nicht  da  war  und  alle  deutschen  dialecte  auf  der  zweiten  stufe  standen, 
es  gab  eine  noch  frühere  zeit,  wo  auch  die  zweite  unentwickelt  war, 
und  alle  deutschen  consonanten  zu  den  lateinischen  stimmten. 

Innerhalb  dieser  einheit  und  Verschiedenheit  hat  sich  die  ganxe 
geschichte  deutscher  spräche  entfedtet.     wir  dürfen  sechs  bestimmt 
unterschiedne  zungen  ansetzen,  welche  der  schrift  theilhaft  geworden 
ihre  eigenthümlichkeit  behaupteten :  die  gothische,  hochdeutsche,  nieder- 
deutsche, angelsächsische,  friesische  und  nordische,    von  ihnen  ist  die 
gothische  ganz,  ohne  dasz  etwas  neueres  an  ihre  stelle  getreten  wftre^ 
erloschen,  die  hochdeutsche  hat  ihre  lebenskraffc  und  bildsamkeit  be- 
währt und  davon  in  drei  Zeiträumen  unverwerfliches  zeugnis  abgel^; 
die  niederdeutsche  wurde  zersplittert,  man  kann  annehmen,  dasz  ihr 
edelster  theil  mit  den  Angelsachsen  auszog,  aus  dem  schosz  der  angel- 
sächsischen spräche   aber   erhob  sich,   mit  starker  einmischung  des 
romanischen  Clements,  verjüngt  und  mächtig  die  englische  spräche, 
zur  volksmundart  herabgesunken  ist  der  Friesen  und  Chauken  spräche 
und  ein  gleiches  gilt  von  einem  groszen  theil  der  altsftchsischen,  doch 
so,  dasz  aus  den  trümmem  eines  andern  theils  eine  eigne  niede^ 
ländische  zunge  neu  erstand,  obschon   diese  nicht  ganz  mit  der  alt- 
sächsischen grundlage  zusammen  zu  fallen,  sondern  noch  batavische 
oder  fränkische  stücke  in  sich  einzuschlieszen  scheint,  deren  genauere 
ermittlung  zu  den  einladendsten  Untersuchungen  gehören  wird,  die  auf 
dem  gebiete  deutscher  Sprachforschung  zunächst  bevorstehn.    In  Scao- 
dinavien   sind  sich  altnordischer,   schwedischer  und  dänischer  dialeet 
fast  so  zur  seite  gestellt,  wie  auf  dem  festen  lande  gothischer,  hoch- 
deutscher, niederdeutscher ;  man  hätte  besonders  dort  nach  gründlicher 
auffassrmg  des  schwedischen  und  gothischen  Clements  zu  streben.  & 
haben  sich   also  bis  auf  heute  nur  fünf  deutsche  sprachen  auf  dem 
887  platz  behauptet,  die  hochdeutsche,  niederländische,  englische,  schwe- 
dische  und   dänische,  deren  künftige  Schicksale  nicht  vorausgesagt, 
vielleicht  geahnt  werden  dürfen.     Wie  in  den  Völkern  selbst  thut  eich 
auch  in  den  sprachen,  die  sie  reden,  eine  unausweichliche  anziehnngs* 
kraft  der  schwerpuncte  kund,  und  lebhaft  erwachte  Sehnsucht  nach 
festerer  einigung  aller  sich  zugewandten  stamme  wird  nicht  nachlassen. 
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dmfln  übertritt  der  Niederländer  zur  hoohdentsohen  spraclie,  der  Dänen 
snr  schwedischen  halte  ich  in  den  nächsten  Jahrhunderten  sowol  ftir 
wahrscheinlich  als  allen  deutschen  vOlkem  ftir  heilsam,  und  glaube 
dasz  ihm  durch  die  lostrennung  Belgiens  von  Holland,  Norwegens  yon 
Dänemark  yorgearbeitet  ward:  es  leuchtet  ein,  dasz  dem  Niederländer 
lieber  sein  musz  deutsch  als  französisch,  dem  Dänen  lieber  schwedisch 
als  deutsch  zu  werden,  auch  verdient  die  spräche  der  berge  und 
höhen  zu  siegen  über  die  der  flachen  ebene.  Dann  aber  wird  nicht 
ausbleiben,  so  bald  Seeland  aufhört  eine  nordische  hauptstadt  zu  ent- 
halten, dasz  auch  die  Juten  in  ihren  natürlichen  verband  zu  Deutsch- 
land, wie  er  ihrem  alterthum  gemäsz  und  durch  die  deutliche  spur  des 
sächsischen  dialects  unter  ihnen*  gerechtfertigt  ist,  wiederkehren. 

Unsere  heutigen  volksmundarten  enthalten  gewissermaszen  mehr 
als  die  Schriftsprachen,  d.  h.  in  ihnen  stecken  auch  noch  genug  Über- 
reste alter  dialecte  die  sich  nicht  zur  Schriftsprache  atSischwangen. 
aus  diesen  volksmundarten  wäre  ftir  die  geschichte  unsrer  spräche 
erkleckliches  zu  gewinnen,  wenn  sie  planmäszig  so  untersucht  und 
bearbeitet  würden,  dasz  sich  in  ihnen  jene  spuren  einzelner  bedeuten- 
der Völkerschaften  ergäben  und  man  ermittelte,  welcher  groszen  reihe 
jede  angehört  habe,  ftir  solchen  zweck  aber  müste  weniger  nach  selt- 
nen, der  schrifbsprache  fremden  Wörtern,  vielmehr  nach  dem  ver- 
hältnis  aller  entscheidenden  laute,  formen  und  ausdrücke  geforscht  838 
werden,  seien  diese  gleich  heutzutage  die  gangbarsten**.  Dem  gang 
und  steigenden  fortschritt  aller  mundarten  überhaupt  angemessen  ist 
66  aber  auch,  dasz  eine  grosze  zahl  derselben  sich  erst  in  späterer 
leit  hervorgethan  haben  und  ihre  eigenheiten  in  früherer  noch  gar 
mcht  zu  erwarten  sind. 


*  inNordBchleswiff  und  Jütland  steht  z.  b.  noch  der  artikel  vor,  nicht  nach. 
**  man  hat  deutsche  sprachearten  vorgeschlagen,  es  ist  ziemlich  leicht, 
der  grenze  den  untenchied  zwischen  wallonischem,  französischem,  ro- 
manischem, italienischem,  slavischem,  litthauischem  mid  unsrer  spräche  zu 
merken,  aber  äuszerst  scnwer  und  den  bisher  aufgewandten  krätten  uner- 
reichbar, linien  mitten  durch  Deutschland  zu  ziehen,  welche  die  manig^lt 
ab6t6chende  mundart  scheiden  und  fassen  sollen,  und  nun  gar  mit  bezug 
auf  die  geschichte  der  st&nme,  z.  b.  in  der  Schweiz  (s.  708.  704).  Am  rath- 
amsien  wäre  vie^eicht,  statt  von  dem  ganzen,  damit  zu  beginnen,  dasz  man 
aUe  örier  ond  bezirke,  die  eines  auff&llenden,  von  der  gemeinen  spräche 
abweichenden  idioms  pflegen,  auf  der  specialcarte  hervorhöoe  undanspruchs- 
Io6  allmählich  gröszere  massen  erwacnsen  liesze;  es  mag  sich  zeigen  was 
daraus  werden  kann,  eigenthümliche  Schwierigkeit  erhebt  sich  für  die  nord- 
Mlichen  landstriche,  deren  alte  deutsche  bevölkerung  im  verlauf  der  zeit 
von  Slaven  fiberschwemmt  wurde  und  deren  wiedereroberimg  ansiedier  aus 
andern  deutschen  gegenden  herbeizog,  die  sich  dem  lauf  der  Völker  ent- 
gegen wieder  ostwärts  wandten.  Worauf  beim  sammeln  der  volksmundart 
sa  aditen  sei,  ist  neulidi  in  bezug  auf  die  schlesische  musterhaft  von 
Weinhold  anffegeben,  lange  vor  ihm  aber  von  Schmeller  in  dem  preiswür- 
düffen  bairiscnen  Wörterbuch  ausgeübt  worden.  Welchen  wichtigen  aus- 
ecblag  f%br  die  Scheidung  der  mundarten  auch  sage  und  m^hologie  ergeben, 
lehren  jetzt  schon  genug  beispiele,  wie  der  schwäbische  zistag  und  bairische 
ertag  (s.  508)  oder  die  schwäoische  sungicht  und  bairische  sunwende. 
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Ich  will  ans  einer  menge  von  beispielen  ftlr  das,  worauf  es  bei 
Unterscheidung  der  deutschen  dialecte  ankommt,  hier  eins  g^ben.  im 
hochdeutschen  ist  die  sorge  für  reinheit  der  YOcalyerhältniBse,  im 
niederdeutschen  die  für  consonanten  gröszer.  doppelte  liqmda  wird 
auslautend  ahd.  und  mhd.  vereinfacht,  ags.  alts.  altn.  und  auch  goth. 
bleibt  sie  doppelt,  selbst  nach  vorausgehendem  langem  yocal.  die  ahd. 
verba  fallan  wallan  spannan  bilden  das  praet.  fial  fialnn,  vnal  wialnn, 

839  spian  spianun,  die  mhd.  fallen  wallen  spannen  fiel  fielen,  wiel  wiekn, 
spien  spienen,  unhochdeutsch  wäre  fiaU  fiallun,  fiell  fiellen,  weil  das 
mehr  als  diphthongische  vocalgewicht  auch  kein  inlautendes  fiallim 
wiallun  spiannun  gestattete :    vielleicht  lassen  sie  sich  sogar  auf  ein 
älteres  flal  wlal  splan  zurückleiten,  die  der  ursprünglichen  rednpli- 
cation  näher  ständen.    Ulfilas  hat  keins  dieser  drei  verba,  sondern  fUr 
fallan  driusan,  für  wallan  vulan,  für  spannan  banjan,  aber  die  redupli- 
cation  würde  der  theorie  gemäsz  faiMl,  vaivall,  spaispann  anzusetm 
sein.     Den  sächsischen  und  nord.  sprachen   ist  die  behanptung  der 
doppelten  consonanz  angelegner 'als  die  des  diphthongs.     ags.  finUan 
feoll  feollon,   veallan  veoll   veollon,  spannan   speonn    speonnon  mA 
ebenso  alts.  fallan  feil  fellun,  wallan  well  wellun,  obgleich  die  sehni- 
ber  sich  im  auslaut  ags.  feol  veol  speon,  alts.  fei  wel  spen,  nicht  im 
inlaut  gestatten ;  altn.  falla  feil  fellu  (statt  valla  voll  yellu  gilt  nach 
andrer  conj.  vella  vall  oUu);   schwed.  falla  f511  fÜllo.    Dasz  nun  die 
alts.  form  auch  noch  im  mittelalter  fortdauerte  lehrt  vollen  (oedde- 
runt)  in  Lappenb.  brem.  chron.  112  Detmar   1,  40  und  vellen:  ge- 
sellen Reinke  6S22.  Zeno  1014,  welcher  reim  mhd.  unthunlich  vilre 
(vielen,  gesellen).    Merkwürdig  aber  schwankt  die  mnL  spräche  zwi- 
schen beiden  weisen,  die  dichter  reimen  sowol  vel  (cecidit):  snel,  wel 
(bene),    el   (alius)  Rein.   3551.  7051.  Maerl.   l,  16.  225  (niemak  aof 
del  pars,   gehel  totus)  als  viel   :  kiel  navis,   giel  guttur  und  nicht 
anders  wechseln  auch  die  plurale  vellen  (ceciderunt) :  ghesellen  MaerL 
1,  52.  2,  78  und  vielen  :  knieten  Ferg.    1833.  vellen  ist  der  mnd., 
vielen  der  mhd.  form  gemäsz  und  schon  an  diesem  beispiel  zeigt  die 
niederländische  spräche,   was  sie  auch  sonst  oft  bewährt,  bei  sächsi- 
scher grundlage  im  einzelnen  hang  zu  hochdeutschen  lauten  und  fo^ 
men,  ja  das  nnl.   hat   sich  entschieden  für  viel  vielen  erklärt    feil 
feilen,  das  man  noch  heute  im  munde  des  Niedersachsen  vemelimeii 
wird,  hält  den  stamm  fallen  treuer  fest,   während  das  hochdeutsche 
fiel  fielen  die  flexion  besser  wahrt. 

In  jedem  stand  der  Sprachentwicklung  pflegen  für  laut  und  form 

840  neben  der  geltenden  regel  als  ausnähme  einzelne  alterthümliche  flüle, 
gleichsam  zeugen  einer  vergangnen  zeit  fortzudauern,  die  historisch 
grosze  bedeutung  empfangen,  von  solchen  nachzüglem  bei  derlant- 
verschiebung  wurden  s.  421.  422  beispiele  angegeben,  welche  sehr 
verschiednen  anlasz  haben  können.  Dasz  der  ahd.  diphthong  ^ 
früher  ö  war,  wie  im  gothischen,  scheint  die  adjectivfiexion  plintö  =« 
goth.  blindös,  zuö  =  goth.  tvös,  diö  =  goth.  ))ös  und  die  schwachö 
flexion  salpön  salpöta  =  goth.  salbön  salböda  zu  lehren,  ich  werde  im 
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folgenden  capitel  darauf  zurückkommen;  ans  dem  mhd.  und  fast  nhd. 
zwo  und  den  mhd.  -öt  -öte  -ön  der  schwachen  conj.  (gramm.  1,  957) 
sieht  man,  welche  kraft  der  dauer  in  diesem  vocallaut  lag. 

Noch  ein  auffallenderes  zeugnis  sowol  fUr  die  unursprünglichkeit 
des  lautverschiebens  als  des  vocalischen  ausgangs  der  II  praeterita 
starker  yerba  wurde  s.  485.  4S7  geschöpft,  und  die  ahd.  scalt  chanst 
u.  s.  w.  weisen  in  hohes  alterthum  zurück. 

In  unsrer  heutigen  spräche  halten  die  eigennamen  Otto  Hugo 
Poppo  sogar  ahd.  gestalt  fest;  die  mundart  der  Lötscher  im  Walliser- 
land  sagt  noch  bis  auf  diesen  tag  'dir  jungro'  (Stald.  dial.  s.  342) 
=  ahd.  der  jongiro  und  '^himil'  (das.  343),  aber  neben  vatir  bruodir. 
einzelne  Wörter  und  redensarten  in  der  Schweiz  klingen  völlig  notke- 
risch,  z.  b.  dankeigist,  dankeigeti*  es  sind  alprosen,  die  unten  nicht 
sprieszen. 

Dieser  ausdruck  ruft  mir  die  gleichheit  ahd.  und  ags.  kräuter- 
namen  in  den  sinn,  proserpinaca  heiszt  ahd.  wegapreitft,  ags.  vegbrsede ; 
centaurea  ahd.  ertgallÄ,  ags.  eordgealle;  abrotanum  ahd.  stapawurz, 
alts.  stafwurt,  ags.  stäfvyrt;  ahd.  depandom  rhamnus  ags.  pefe^iom 
(vgL  oben  s.  232);  ahd.  metere  (wol  früher  matarä)  frebrifugia  (sumer- 
lat.  56.  57)  ags.  mädere  rubia,  engl,  madder,  ich  finde  auch  bei 
Benyall  ein  finnisches  matara,  mattara  galium  boreale ;  ahd.  faram  filix, 
ags.  feam,  engl,  fem,  nnl.  varen.  Will  man  wähnen,  ags.  mÖnche841 
hätten  solche  glossen  verbreitet,  so  steht  entgegen,  dasz  sich  auch 
zwischen  ahd.  und  altn.,  zwischen  ags.  und  altn.  namen  einstimmung 
findet,  ahd.  reinefano,  tanacetum  ist  das  schwed.  renfane,  ich  glaube 
xdwaßie  ocygUc.  'PwfLaloi  tegfiivalig,  bei  Diosc.  3,  56  ohne  an- 
gäbe eines  dakischen  worts.  als  unentlehnt  zeigt  sich  die  Übereinkunft 
ganz  sicher,  wo  kleine  Verschiedenheiten  eintreten,  z.  b.  altn.  mistil- 
teinn  lautet  ags.  misteltä,  engl,  misseltoe,  jenes  vom  begrif  des  zweigs, 
dieees  vom  verwandten  der  zehe  gebildet,  unsere  meisten  pfianzen- 
namen  sind  schon  zusammengesetzte,  nicht  abgeleitete  Wörter,  gleich- 
heit der  dialecte  in  Zusammensetzungen^  die  immer  erst  allmählich  ent- 
springen, scheint  aber  auf  viel  längere  gemeinschaft  hinzuweisen. 

Das  betrift  doch  nur  einzelnes,  im  groszen  ist  die  eigenthüm- 
lichkeit  aller  deutschen  sprachen  wesentlich  an  zweierlei  zu  gewahren, 
an  der  neigung  die  stummen  consonanten  zu  verschieben,  wovon  cap. 
XVn  gehandelt  wurde,  und  am  ablaut,  welchen  das  folgende  capitel 
Yomehmen  soll. 


*  bilder  und  sagen  aus  der  Schweiz  von  Jeremias  Gotthelf  (Bitzius, 
pfarrer  im  Bemerland)  Solothum  1842.  1844.  2,  60.  5,  94. 
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842  Unter  ablant  yerstehn  wir  einen  von  der  conjngation  ausgehen- 
den, die  ganze  spräche  durchdringenden  regelmfiszigen  Wechsel  der 
vocale. 

Unsere  spräche,  in  jedem  ihrer  äste,  Yermag  am  yerbüm  nor 
zwei  Zeiten  gegenwart  und  Vergangenheit  auszudrücken,  wodurch  sie 
auffallend  absteht  von  allen  urverwandten,  denen  sämtlich  reiche  ent- 
faltung  der  temporalunterschiede  verliehen  ist.  aber  sie  tritt  der 
hebräischen,  gleichfalls  nur  zwei  tempora,  futurum  und  praeteritom 
bezeichnenden  einfachheit  nahe*,  genau  betrachtet  schlieszen  die  vo^ 
Stellungen  der  zukunft  und  Vergangenheit  den  kreis  ab,  da  gegen- 
wart nur  ein  kleiner  kaum  zu  haschender  punct  ist,  der  im  aogen- 
blick  entweder  noch  der  zukunft  oder  schon  der  Vergangenheit  an- 
heimfällt, dies  hebräische  aufgehn  des  praesens  im  futurum  erscheint 
auch  in  unsrer  alten  spräche,  deren  praesensform  zugleich  mit  für 
das  futurum  gilt  (gramm.  4,  176);  blosz  ausnahmsweise  hat  dieags. 
mundart  am  verbum  subst.  ein  praesens  eom  vom  fut.  beo  (s.  431) 

848  geschieden,  ganz  wie  litth.  esmi  sum  von  busu  ero,  sl.  jesm*  Ton 
budu,  ir.  taim  sum  von  biad  ero  abweicht. 

Bei  so  empfindlichem  mangel  kommt  uns  aber  von  frühester  zeit 
jene  eigenthümliche  bestimmung  der  vocallaute  zu  statten,  wodurch 
zwar  keine  stufen  der  Vergangenheit  ausdrückbar,  allein  praesens  und 
praeteritum,  ja  singularis,  dualis  und  pluralis  praeteriti  auf  das  leb- 
hafteste hervorgehoben  werden,  erscheinen  auch  in  den  urverwand- 
ten sprachen  spuren  des  ablauts,  so  hat  ihn  doch  keine  so  klar  als 
regel  aufgestellt  wie  die  deutsche. 

Ich  suche  ganz  in  sein  wesen  einzudringen,  im  zwölften  capitel 
wurde  vorgetragen  wie  für  den  vocalismus  die  trilogie  A  I  U  als  quelle 


*  auch  die  lazische  spräche,  und  wahrscheinlich  andre  mehr,  ist  auf  iw^ 
tempora,  praes.  und  praet.  eingeschränkt  (abh.  der  Berl.  akad.  1S4S  s.  13^ 
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aUer  übrigen  laute  anznselin  sei.  diese,  gleichviel  kürze  oder  lange, 
können  nur  hervorgelin  aus  Verbindung  jener  drei  untereinander,  so 
dasz  jedem  derselben  die  beiden  andern  vorangestellt,  d.  h.  neben 
dem  einfachen  satze  jedes  lauts  noch  zwei  diphthongische  sätze  mög- 
lich werden,  das  gesamtgebiet  der  vocale  enthält  folglich  neun  laute, 
in  bemerkenswerthem  parallelismus  zu  den  neun  stummen  consonan- 
ten  (s.  342.  394): 

A  LA  UA 

I  UI  AI 

u  ro  AU 

welche  formel  alle  möglichen  deutschen  vocallaute  erschöpft,  aber  blosz 
nach  der  theorie  entworfen  ist,  von  der  alle  einzelnen  sprachen  und 
schon  die  gothische  mehr  oder  minder  abweichen. 

Die  gothischen  vocale  entsprechen  folgendefgestalt 

A  fi  0 

I  EI  AI 

ü  lU  AU 

wozu  ich  noch  die  altsächsischen  ftige,  da  es  überflüssig  sein  würde 
die  aller  übrigen  anzuftlhren: 

A  A  6 

I  I  tl 

U  U  Ö 

Es  erhellt,  dasz  im  gothischen  nur  die  dritte  oder  Ureihe  so  geblie-  844 
ben  ist,  wie  es  die  natur  der  flaute  mit  sich  bringt;  die  erste  oder 
Areihe  hat  lA  in  £,  UA  in  0  verengt,  die  zweite  oder  Ireihe  an  die 
stelle  von  UI  EI  gesetzt,  im  altsächsisi^hen  sind  aber  alle  diphthonge 
zu  bloezen  längen  verengt,  obwol^fClr  U  gewöhnlich  noch  10  oder  lU 
auftritt,  nachtheilig^fallen  goth.  0  und  AU  (ursprüngliches  UA  und 
AU)  in  einem  alts.  0  zusammen,  man  wird  schon  jetzt  im  allgemei- 
nen erkennen,  dasz  diphthonge  den  ersten,  anfänglichen  stand  des 
lants,  Verengungen  den  späteren  anzeigen,  das  goth  £)  und  0  der 
ersten  reihe  kann  nach  dem  ergebnis  des  EI  und  AI,  lü  und  AU  in 
zweiter  und  dritter  nicht  fUr  ursprünglich  gelten. 

Den  beweis  liefern  hin  und  wieder  die  verschiednen  dialecte 
untereinander.  lA  für  £,  UA  für  0  begegnen  wirklich  in  der  be- 
sondem  ahd.  mundart,  welcher  Kero  und  Otfried  zugethan  sind,  d.  h. 
der  alamannischen.  lA  nur  in  einzelnen,  hier  aushebenswerthen 
Wörtern,  goth.  fdra  ^og  odlfia  entspricht  dem  ahd.  fiara  (gramm. 
1,  60.  109),  'in  fiara  gangan'  heiszt  bei  OtMed  was  wir  heute  aus- 
drücken 'zur  Seite  gehn'  (Grafif  3,  668.  669);  goth.  m^s  tgcatB^a  nlva^ 
ist  das  ahd.  mias  (OraiT  2,  874),  wozu  ir.  mias  ^enau  stimmt,  vgl. 
Span,  mesa,  lat.  mensa  (oben  s.  337);  goth.  hdr  (Söb  ahd.  hiar;  goth. 
Krdks  Graecus  ahd.  Chriah.  diese  vier  Wörter  bleiben  allein  übrig, 
^d  dem  gröszen  häufen  der  goth.  £  steht  ags.  M,  ahd.  mhd.  altn. 
A  zur  Seite,  die  auf  ähnliche  weise  aus  lA  verdichtet  sein  müssen. 
wie  wenn  das  goth.  biari  ^glov  (unbiari  unthier?)  Tit.  1,  12  selbst 
noch  ein  rest  des  alten  lauts  wäre,  also  der  späteren  Schreibung  bdri 
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entspräche,  und  ahd.  pftri,  ags.  beere  forderte?  biari  gliche  dem  lai 
fera,  aeol.  q)fJQf  wie  dins  dem  ^g  (s.  350),  und  auszer  dem  Wechsel 
des  B  und  D  käme  der  des  inlautenden  R  und  S  in  betrachi.  la- 
rückführung  des  goth.  möki  und  Idkeis  auf  miaki  liakeis  begflnstigt 
das  finn.  miekka  und  sl.  Ijekar'.  Haftet  aber  doch  zweifei  über  £  = 
lA,  so  musz  ihn  die  analogie  des  0  =  UA  tilgen,  goth.  f6r  lautet 
bei  Otfried  faar,  döms  duam,  blöma  bluama,  möds  muat,  gMs  gnat, 

845  brö})ar  bruadar,  vöhs  wuahs,  gamösta  muasa;  im  ahd.  zeigt  sich  der 
laut  ursprünglicher  als  im  gothischen.  dieser  aufschlusz  über  0  und 
UA  ist  anders  als  der  oben  s.  840  gegebne:  man  wird  sagen  müssen, 
dasz  UA  an  alter  vorangehe,  in  jdie  ahd.  flexion  aber  schon  früh  0 
eingetreten  sei. 

Befremden  mag  auf  den   ersten  blick  der  Übergang  des  durch 
die  theorie  gefnndnen  UI  in  EI,  und  doch  ist  es  der  einzige  weg  um 
goth.  EI  zu  begreifen,     da  nemlich  die  Gothen  kein  kurzes  E,  nnr 
langes  £  besitzen,  wird  auch  EI  für  £1  zu  nehmen,  also  triphthon- 
gischem  lAI  gleichzustellen  sein,  das  dem  UI  nahe  käme*,     die  goth. 
instrumentale  p6  und  hvö  sind  ahd.  diu  huiu,  also  zwischen  {ua  hm 
und  ])iu  hviu  schwebend,  folglich  lAI  beinahe  IUI  =  UI.     statt  des 
goth.  EI  haben  die  ahd.  ags.  altn.  spräche  I,  das  sich  noch  leichter 
als  verengtes  UI  darstellt.     Hierzu  tritt  nun  ein  entscheidender  be- 
weis, den  uns  der  entlegenste  norden  in  ^der  fUröischen  mundart  dar- 
bietet, welche  regelrechtes  UI  für  altn.  I  zeigt  (granmi.  1,  488)  und 
geradezu  muin  tuin  suin  für  goth.  meina  peina  seina  schreibt,  miki 
für  goth.  reiki,  kvuit  für  hveits,  uis  für  ahd.  altn.  Is.     UI  st^ht  zn 
AI  wie  lU  zu  AU  und  diese  parallele  ist  nicht  abzuweisen. 

Irre  ich  nicht,  so  wird  nunmehr  die  annähme  geminierter  vocale 
von  der  ursprünglichen  einrichtung  unsrer  spräche  ausgeschlossen, 
wie  goth.  £  und  0  erst  durch  Verdichtung  aus  diphthongen  erwach- 
sen, sind  auch  die  dem  Gothen  abgehenden  ahd.  und^altn.  A I U  nnr 
auf  diese  weise  begreiflich,  ahd.  A  ist  goth.  £},  ahd.  I  goth.  £1,  ahd. 
Ü  entweder  goth.  lU  oder  ^  unorganisch,  ags.  A  ist  goth.  AI,  ags. 
E  gewöhnlich  umlaut  des  0,  ags.  I  goth.  EI.  umgekehrt  sahra  wir 
die  goth.  £  und  Ö  im  ahd.  lA  UA  noch  diphthongisch  erscheinen; 
wie  könnten  sie  gefaszt  werden^  als  EE  und  00,  da  es  kein  knries 
E  und  0  gibt?    ahd.  £  und  6   führen  sich  auf  goth.  AI  und  AÜ 

846  zurück,  welche  umgedrehtes  lA  und  UA  sind  und  dieselbe  Verdich- 
tung erfahren  haben.  Auch  im  consonantismus  wird  sich  vielleicht 
die  ursprünglichkeit  der  gemination  behaupten  lassen. 

Brechung  und  umlaut,  als  jüngere  erscheinungen  des  vocalifimus? 
haben  mit  dem  ablaut  nichts  zu  schaffen,  obwol  das  gebrochne  kun^ 
E  und  0  gewisse  analogie  zu  dem  verengten  langen  £  und  0  knnd 
geben  und  wiederum  aus  dem  zusammenflusz  zweier  vocale,  doch 
bei  haftender  kürze  entsprungen  sind,  sie  hängen  von  andrer  be- 
dingung  ab. 

*  man  vergleiche  für  ivq  and  eif-  gr.  ijvc  und  ijv-,  obwol  dieee  iw»' 
silbig  sind  ( —  ^^),  nicht  triphthongisch. 
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Dies  alles  Yoransgesandt  kann  ich  nun  näher  auf  den  ablant 
eingehn. 

Ablaut  ist  dynamische  Verwendung  des  vocalgesetzes  auf  die 
wnrzel  der  ältesten  yerba,  um  die  unterschiede  der  gegen  wart  und 
Vergangenheit  in  sinnlicher  fülle  hervorzuheben,  dadurch  dasz  er 
alle  und  jede  localverhältnisse  in  sich  schlieszt,  ruht  er  auf  dem 
innersten  grund  der  spräche,  an  ihm  hängen  woUaut  und  zutrauliche 
gewalt  unserer  rede. 

Fflnf  ablautende  conjugationen  bilden  sich,  deren  keine  den  vocal 
des  praesens  im  praet.  bestehen  läszt,  und  allein  die  dritte  für  den 
8g.  und  pl.  praet.  gleichen  ablaut  verwendet,  während  die  übrigen 
jedwedem  numerus  eignen  geben,  welchen  vocal  pl.  ind.  zeigt,  der- 
selbe findet  im  ganzen  conj.  sg.  wie  pl.  st^tt.  der  vocal  des  part. 
praet.  stimmt  bald  mit  dem  praes.,  bald  mit  dem  pL,  nicht  aber  dem 
sg.  praeteriti.   einmal  hat  das  part.  praes.  auch  seinen  ablaut  für  sich. 

Es  genügt  die  fünf  conjugationen  nach  der  goth.  spräche  auf- 
xusiellen: 

I.      praes. 

-  { 

m. 

IV. 
V. 

Die  erste  conjugation  beruht  auf  dem  Wechsel  aller  drei  kurzen 
▼OQale  selbst,  ohne  Zuziehung  langer  und  diphthongischer,  voraus 
setzt  sie  zwei  consonanten  nach  dem  wurzelvocal,  entweder  doppelte  847 
liquida  oder  liquida  mit  muta,  einigemal  auch  Spirans  und  muta: 
linnan  lann  lunnum  lunnans;  fin})an  fan))  fun})um  funt)ans;  hvairban 
hvarb  bvaurbum  hvaurbans;  trisgan  trasg  trusgum  trusgans. 

Im  gegensatz  hierzu  sind  der  zweiten  conjugation  lauter  kurz- 
silfaige  wurzeln  eigen,  deren  vocal  von  einfacher  consonanz  geleitet 
wird,  sie  wechselt  kurzen  vocal  zwischen  praesens  und  sg.  praet., 
liszt  aber  im  pl.  praet.  langen  eintreten.  Man  musz  ihr,  scheint  es, 
zwei  arten  einräumen,  jenachdem  das  praesens  I  oder  U  zeigt;  zwar 
dam  sg.  praet.  gebührt  beidemal  A,  es  ist  aber  unwahrscheinlich, 
dasz  der  pL  £  entfalten  könne,  wenn  das  praes.  U,  wie  wenn  es  I 
lautet;  erst  dadurch  werden  die  rechte  beider  kurzen  vocale  gewahrt, 
dasz  im  pl.  praet.  I  ein  £,  ü  ein  0  nach  sich  zieht. 

Die  erste  art  hat  kein  bedenken :  stilan  stal  stelum;  qiman  qam 
qdmum;  bairan  bar  bdrum;  qi])an  qa})  qd})um;  lisan  las  l^sum;  ligan 
lag  Idgum.  nur  der  laut  des  part.  praet.  schwankt,  vor  liquidis  be- 
kommt er  ü:  stulans  numans  qumans  baurans,  hingegen  gibans  qi- 
fians  lisans  ligans;  ausnähme  ist  brukans  und  wahrscheinlich  auch 
stukans;  ahd.  kiprochan,  kistochan. 

Die  zweite  art,  als  einen  neuen  fund,  musz  ich  umständlicher 
behandeln,  auf  sie  leitete  mich  zuerst  die  entdeckte  analogie  zwischen 
den  Bubst.  qind  :  qdns  =  funa  :  fön.   qinö  femina,  qdns  uxor  scheiden 


I 

praet. 

sg- 

A 

praet. 

pl. 

U 

part. 

U 

I 

A 

t 

I(U) 

ü 

A 

0 

U 

A 

Ö 

0 

A 

EI 

AI 

I 

I 

lU 

AU 

u 

U 
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sich  sogar  dem  begriffe  nach,  und  da  auch  altn.  kona  («»■  qyena, 
wie  koma  =  qvema)  femina,  qv&n  uxor  (Saenu  73»  111^  134^  138*-*) 
nebeneinander  stehn,  unterliegt  hier  das  goth.  tl  =  altn.  A  keinem 
zweifei.  andere  dialecte  besitzen  für  beide  bedeutungen  lediglich  eine 
form:  ahd.  qu6nä  ch6na  mulier  und  uxor,  vgl.  skr.  dschani,  gr.  ywijj 
sl.  shena,  böhm.  iena,  litth.  ijni  (kluge  frau,  Zauberin).  Lenken  nun 
qinö  qöns  auf  die  ablautende  wurzel  qina  qan  qdnum  (gr.  yeyi'ao, 
lat.  gigno) ;  so  darf  aus  dem  nebeneinanderstehn  Yon  funa  (altii.  fimi) 
und  fön  ein  funan  fan  fönum  (vgl  gr.  ndvog  fackel)  geschlossen  wer- 
den,  und  siehe  da,  noch  andere  spuren  sind  der  spräche  eingedrflcki 
Yulan  fervere,  ^elv  Rom.  12,  11  ist  nach  vulib  11  Tim.  2,  17  stark- 

848  formig  und  fordert  im  praet.  val  (nicht  vaul)  pl.  YÖlnm,   wie  ans 
dem  ags.  y61  lues,  pestis,  alts.  wuol  wol  Hei.  132,  4,  mhd.  wnol :  pfaol 
Herbort  6466.  6467   zu  folgern  steht;  die  bedeutung  dieses  subst 
scheint  eigentlich  hitziges  fieber,  aestus,  wofür  auch  sonst  bnnnö  und 
heitö  steht,    trudan  calcare,  praet.  trsid,  pl.  trödum  erweise  idi  aus 
dem  altn.  troda  calcare  und  tröda  terra  culta  (oben  s.  61  unrichtig 
troda  geschrieben),    knudan  depsere,  praet.  knad  knödum  erUftrt  uns 
den  ausdruck  knöds  genus,  eigentlich  massa  substantia.     auf  stadan 
fulcire  stad  stödum  leitet  anastödjan  dustödjan  ap;|re(5&at^  wäl  das 
anheben  ein  fassen,  festigen,   wahrscheinlich  gab  es  ein  goth.  a^j. 
stö|>s,  schwachformig  stödja  firmus;   ags.  findet  sich  stndn  folcrnm, 
postis  und^das  gleichbedeutige  stöd;  im  ags.  stdde  stabilis  musz  um- 
gelautetes  0  sein.     ahd.  studan  statuere,  fnndare,  aber  stuodal  fnl- 
crum,  basis  (Graff  6,  653.  654)  ein  stuodali  purus,  urstnodali  perspi- 
cax.     altn.  stod  oder  stöd?  fulci-um,  auxilium ,  stydja  staddi  ftdcire; 
schon  das  ü  lehrt,  dasz  alle  diese  formen  nicht  yon  dem  allerdings 
verwandten  standan   stöp  (s.  cap.  XXXIV)   geleitet    werden  dürfen, 
endlich  möchte  ich  aus  dem  goth.  usgrudja  languidus  ein  grudan  grad 
grödum  schlieszen,  ohne  schon  auüschlüsse  seiner  bedeutungen  zu  wagen. 
Die  ahd.  spräche  hat  nun  alle  diese  goth.  ü  in  I^(oder  gebrochen  (f) 
geschwächt  und  folgerichtig  dem  praet.  A,  pl.  A  verliehen:  tr^tan 
trat  trätum;  chn^tan  chnat  chnätum,  wonach  ihr  adj.  stau  stabilis 
an  die  stelle  des  vermuteten  goth.  stödis  getreten  scheint  und  ein 
st^tan  stat  stätum  erwarten  liesze.    das  ältere  ü  verbürgen  die  haf- 
tenden chnuot  genus  und  stuodal  basis.    Ebenso  gilt  ags.  cn6dan  und 
trädan,  altn.  aber  knöda  (schlecht  hnoda)  und  troda;  stoda  scheint 
unerweislich,  stedi  folcrum,  incus  für  stodi  oder  stödi  gesetzt 

Lassen  aber  die  participia  auf  U  bei  verbis  erster  art,  wie  sta- 
lans  numans  brukans  alte  praesentia  auf  ü  ahnen,  denen  folglich  im 
pl.  praet.  wieder  0  gebührt  hätte?  aus  einem  solchen  nömum  fltr 
nemum  begriffe  sich  das  mnl.  noemen  nominare,  das  sich  sonst  mit  der 

849*wurzel  niman  (vgl.  oben  s.  153)  schwer  einigen  liesze.   Ich  werde  noch- 
mals im  cap.  XXXVI  auf  die  ablaute  dieser  zweiten  conj.  zurückkommen. 
^  Die  dritte  conjugation  läszt  das  A  des  praes.  im  sg.  und  pl.  prae^ 
zu  0  werden  und  stellt  im  part.  praet.  A  wieder  her;  sie  kann  die 
ein^hste  unter  allen  heiszen:  anan  ön  önum  anans;  fiaran  för  fdnim 
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farans;  skapjan  sköp  sköpum  skapans;  tvahan  tvöh  tvöham  tvahans. 
alle  diese  und  die  meisten  übrigen  sind  knrzsilbig,  nnr  vahsjan  und 
standan  haben  positionslänge.  standan  bekommt  im  praet.  std})  stö- 
^jua,  das  part.  praet  zeigt  aber  stdpans  (1  Cor.  4,  11)  für  standans, 
worüber  näheres  cap.  XXXI Y.  ahd.  gilt  stantan  stuont  stuontnm 
(bei  O.  stuat  staatun)  part.  stantanör,  ags.  standan  stöd  stödon  stan- 
den,  altn.  standa  st6d  stödu  stadinn. 

Wie  nun  in  zweiter  conjogation,  wenn  meine  Vorstellung  richtig 
ist,  das  A  des  sg.  praet.  sowol  in  £  als  0  des  pl.  übergieng,  sollte 
man  auch  hier  erwarten,  dasz  das  A  des  praes.  ein  praet.  doppelter 
ari,  auf  £  und  0  zeugen  könnte;  doch  findet  sich  nur  0.  ich  werde 
indessen  auf  diese  frage  zurückkommen. 

Begelrecht  und  einander  analog  verlaufen  die  vierte  und  fünfte 
oonjugation.  der  zweiten  und  dritten  stehn  beide  darin  entgegen, 
dasz  dort  das  praes.  kurzen,  der  pl.  praet.  langen  vocal,  hier  das 
praes.  langen,  pl.  praet.  kurzen  vocal  besitzen,  skeinan  skain  skinum ; 
greipan  graip  gripum;  smeitan  smait  smitum;  steigan  staig  stigum; 
reisan  rais  risum  stehn  parallel  zu  hniupan  hnaup  hnupum;  niutan 
naut  nutum;  biugan  baug  bugum;  kiusan  kaus  kusum.  die  part. 
praet.  halten  stets  den  im  pl.  praet.  angeschlagnen  laut  aus. 

Jedes  tempus  jeder  conjugation  ist  an  seinem  vocallaut  alsbald 
sea  erkennen,  nur  ausgenommen  die  plurale  praet.  auf  0,  welche  der 
zweiten  und  dritten  angehören  können,  so  wie  die  part.  praet.  auf 
I  oder  ü,  von  welchen  unsicher  bleibt,  ob  sie  aus  der  zweiten  oder 
vierten  und  fünften  stammen. 

Man  musz  annehmen,  dasz  der  kurze  vocal  die  grundlage  des 
lauts  enthalte  und  aus  ihm  erst  die  diphthongischen  Veränderungen 
hervorgegangen  seien,  der  kurze  vocal  kann  aber  nicht  nur  selbst  850 
allein  den  ablaut  bewirken,  wie  die  erste  conjugation  zeigt,  sondern 
auch  an  jeder  stelle,  bald  im  praesens,  bald  im  sg.,  bald  im  pl.  des 
praet.  aufsteigen,  eben  um  dieser  wechselnden  stelle  der  kürze  und 
ISnge  willen  besitzen  unsere  verba  schöne  manigfaltigkeit. 

Erst  in  der  nhd.  spräche  ist,   zum  nachtheil  der  ablaute,   was 
organischer  weise  nur  für  die  dritte  conj.  galt,  für  alle  durchgeführt 
worden,  dasz  in  sg.  und  pl.  praet.  derselbe  laut  waltet:   wir  sagen 
heute  band  banden,  gab  gaben,  lag  lagen,  grif  griffen,   trof  troffen, 
statt  der  mhd.  schöneren  formen  bant  bunden,  gap  gäben,  lac  lägen, 
greif  griffen,  trouf  truffen.     die  alte  regel  ist  dadurch  untergraben 
Qnd  zumal  der  unterschied  des  ind.  vom  conj.  oft  verwischt:  griffen 
kann  rapuerunt  und  raperent  aussagen,     wahrscheinlich   veranlaszte 
die  mischung  der  quantitäten  in  der  zweiten  und  die  falsche  analogie 
der  dritten  conjugation  den  unfug ;  seit  man  für  gap  gäben  ein  gleich- 
betontes gab  gäben  zugelassen  hatte  und  beide  wie   schuf  schufen 
behandelte,  schien  auch  fand  fanden  recht  und  bald  hatten  die  gleich- 
gesetzten formen  das  übergewicht,    die  vierte  und  fünfte  conj.  lieszen 
Umgekehrt  den  laut  des  pl.  in  den  sg.  vorrücken. 

So  verhält  oder  verhielt  sich  in  der  deutschen  conjugation  der 
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reine  ablaut,  dessen  groszer  und  entscheidender  einflosz  auf  die  ganxe 
spräche  vorzüglich  in  der  Wortbildung  und  flexionslehre  sichtbar  wird, 
vom  ablaut  in  der  flexion  soll  cap.  XXX VI  handeln,  ans  den  Wort- 
bildungen begnüge  ich  mich  hier  zwei  yielurnüassende  beispiele  her- 
vorzuheben. Starke  intransitiva  lassen  aus  dem  ablant  ihres  praet 
sg.  schwache  transitiva  erwachsen:  brinnan,  brannjan;  orrinnaa,  or- 
rannjan;  drigkan,  dragkjan;  vilvan,  valyjan;  snairpan,  snarp^;  U- 
man^  tamjan;  ligan,  lakjan;  rikan,  rakjan;  stikan,  staJcjan;  vrikan, 
vrakjan;  nisan,  nasjan;  galan,  göljan;  &ran,  förjan?  (ahd.  inoran); 
8a{)an,  söpjan;  hneivan,  hnaiyjan;  beidan,  baidjan;  leisan,  laifijjan; 
urreisan,  urraisjan;  driusan,  drausjan;  kiusan,  kausjan;  liosan,  laa»- 
jan ;  sliupan,  slaupjan ;  biugan,  baugjan.   Nach  dieser  formel  sind  nun 

851  verlorne  intransitiva  oder  transitiva  leicht  zu  folgern,  z.  b.  aus  pan- 
jan  pinan,  aus  slaupjan  sliupan,  oder  aus  beitan  baitjan.  mhd«  wer- 
den manche  intransitive  verba  erster  und  zweiter  coig.  von  ihroD 
transitiven  nur  an  dem  unterschiede  des  6  und  e  erkennbar  i.  b. 
sw^llen  und  s wellen,  erschallen  und  erschellen.  Adjeetiva  zweiter 
declination  pflegen  mit  dem  ablaut  des  pL  praet.  und  vorzagsweiM 
aus  verbis  zweiter  conj.  gebildet  zu  werden,  z.  b.  von  niman  gotk 
andandms  acceptus,  von  qipan  unqdps  ineffabilis,  von  sitan  andasftts 
horridus  (entsetzlich),  von  studan  wurde  stöps  s.  848  vermutet,  ahd. 
nämi  acceptus,  pari  ferax,  prftchi  fragilis,  k&pi  gratus,  gleichsam  dsbi- 
lis,  wägi  gleichsam  libratilis,  st&ti  firmus,  welche  mhd.  lauten :  genamB, 

gebsere,  gsebe,  wsBge,  steete.  In  dritter  conj.  stimmen  ablant  des  pL  und 
sg.  zusammen,  von  gadaban  leitet  sich  gadö£3  conveniens,  ags.  geddfe, 
vom  ahd.  chalan  frigere  =  altn.  kala  das  adj.  chuoli  fri^dus.  In 
fünfter  conj.  von  niutan  uti  das  adj.  nuts  utilis,  unnuts  inutiüs,  ahd. 
nuzi  unnuzi,  mhd.  nütze  unnütze.  Aus  vierter  ist  mir  kein  beispiel  mr 
band,  warum  aber  sollte  nicht  aus  smeitan  ein  adj.  smits  ahd.  anizi, 
aus  beitan  ein  bits  ahd.  bizi  bildbar  sein?  zu  einer  menge  anderer  ist 
das  verbum  ausgestorben,  wie  zum  ahd.  räzi,  sp&ti,  w&hi,  z&hi,  diAti, 
muodi,  chuoni,  kruoni,  wenn  beide  letztere  nicht  anders  zu  fiassen  sind. 

Anziehend  ist  es,  die  Sprünge  des  ablaute  aus  einer  reihe  in  die 
andere  zu  betrachten. 

Die  häufigsten  erfolgen  zwischen  beiden  arten  der  zweiten  oon- 
jugation,  wobei  doch  die  vocale  U  und  0  die  ältere,  I  und  £  die 
jüngere  form  dazustellen  scheinen,  geht  trudan  trad  trödum,  knadan 
knad  kni^dum  dem  trCJtan  trat  trfttum,  chnStan  chnat  chnfttum  voraus, 
so  darf  dieser  maszstab  auch  an  andere  Wörter  gesetzt  werden,  dem 
goth.  mena  ahd.  mäno  altn.  mäni  steht  ags.  möna  engl,  moon  iv 
Seite ;  erscheint  nicht  möna  älter  und  auf  die  ablaute  mnnan  man 
mönum  leitend?    mena   würde  zu  minan  man  menum  berechtigen. 

852  eben  darum  liegt  das  ags.  adverb  söna  engl,  soon  dem  goth.  suns  näb^ 
als  das  mhd.  sftn*.    Aber  auch  zwischen  der  vierten  und  fünften  ooaj. 

*  Lobe  hält  zu  suns  und  söna  unpassend  das  nhd.  schon,  weiches  dai 
mhd.  schöne,  ahd.  scöno  adv.  von  schcsne  scöni  goth.  skauns  ist,  auf  goth. 
also  skauniba  lauten  würde. 
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schwanken  I  und  ü;  die  praeterita  dau  und  snau  würden  nach  fünfter 
reihe  ein  praes.  dioan  sninan  fordern,  welche  das  euphonische  gesetz 
der  spräche  in  divan  snivan  wandelt;  im  pl.  praet.  entspränge  duum 
sunm,  was  gleich  unerträglich  gewesen  wäre  und  der  sprachgeist  be- 
quemte sich  dafür  zu  divum  snivurn,  womit  ganz  in  den  ablaut  der 
dritten  reihe  gegriffen  wurde,   deren   spei  van  spaiv,   hneivan  hnaiv 
den  pl.  spivum  hmvum  darbieten,   snivum  belegt  Marc.  6,53;  Philipp. 
3,  16  findet  sich  snevun,  vielleicht  dasz  mundartlich  sniva  snav  m6- 
Yum  nach  zweiter  conj.  galt,   wie  umgekehrt  das  mhd.  krösen  kras 
repere  in  krlsen  kreis  (Servat.  1856)  überspringt,  vgl.  Schm.  2,  395. 
Wechsel  zwischen  vierter  und  fünfter  reihe  bekunden  goth.  heiv  fa- 
milia,  ags.  hl  van  familiaris,  altn.  hin  hiun  hion  famxditium,  ahd.  hlwisci 
hiawisci  familia,  mhd.  hlrat  und  hiurät,  nhd.  heirat  und  heurat;  mhd. 
Erlmhilt  und  Eriemhilt  (gramm.  1,  188);  krlc  und  kriec;  klt  (ahd. 
chlt  SS  quidit)  und  kiut  (gramm.  1,  192),  ohne  dasz   es  nöthig  wäre 
ans  solchen  einzelnen  formen  vollständige  ablaute  zu  folgern,     unbe- 
denklich aber  ist  mhd.  die  doppelgestalt  schrien  schrei  schrirn  ge- 
schrim  und  schriuwen  schrou  schruwen  geschriuwen.     noch  merk- 
wtLrdiger  geht  das  ahd.  pliuwan  plou  pluun  pliuwan  gothisch  nach 
erster  conj.  bliggvan  blaggv  bluggvun  bluggvans  und  die  plurale  pluun 
bloggyun  weisen  den  mittelpunct  der  begegnung.     nicht  anders  ver- 
hält sich  das  ahd.  adj.  triuwi  fidus  zu  goth.  triggvs  altn.  tryggr,  wo- 
her der  bekannte  mannsname  Tryggyi,  während  ahd.  triuwen  trü6n 
confidere  dem  goth.  gatrauan,  altn.  trüa  begegnet,      goth.  siggvan 
saggv  suggyun  bleibt  auch  im  ahd.  singan  sanc  der  ersten  conj.  zu- 
gethan,  altn.  s^gja  sang  zeigt  wenigstens  im  f  für  1  des  praesens 
naigung  zur  fünften,  die  sich  im  schwed.  sjunga  noch   entschiedner 
entfaltet,  dessen  praet.  bald  sang,  bald  söng  lautet,   mit  siggvan  aber  858 
Iftszt  sich  auch  den  begriffen  nach  goth.  siujan  sivida,  ahd.  siuwan 
8üta,  lat.  suere  vereinen,     hiemach  dürfte  man  versucht  sein,   den 
stanmmamen  Inguio  Ingo  goth.  Iggvs  Iggvus  wie  triggvs  und  bligg- 
van, mit  tilgung  des  nasallauts,  jenem  volksnamen  Eovan  im  cod. 
exon.  320,  8  zu  vergleichen,  den  ich  oben  s.  472  in  Eävan  änderte. 
Zumal  beachtung  fordert,   wo  in  einer  und  derselben  mundart  mit 
verschiednem  sinn  doppelgestalt  der  wurzel  nach  zwei  conjugationen 
sich  entwickelte.    UMas  hat  in  zweiter  conj.  stikan  stak  stökum,  was 
dem  gr.  özi^ßiv  entspricht,  woher  sich  stiks  OtvyfAtj,  staks  CxiyyMy  stikls 
calix  (vgl.  s.  823)  leiten;   in  erster,  mit  eingehender  nasalis,  stiggan 
stagg  pungere,  wovon  sich  noch  ein  verwandtes  stigqan  stagq  impin- 
gere,  ruere  sondert,  dem  sich  lat.  stinguere  anschlieszt.   ahd.  stSchan 
stah  stftchum,  wovon  stih  ictus,  st^chal  calix,  stichil  apex  und  stingan 
pongere,  stungan  compungere,  stunc  punctum,    ags.  stican  und  stician 
BÜcode  pungere,  stingan  stang  stungon  stimulare.  wie  der  name  Franke 
mit  den  wurzeln  frei  und  frech  zusanmienhänge  zeigte  s.  512.  513. 
Sobald  die  spräche  in  folge  des  ablauts  einer  andern  reihe  nah 
kommt,  ist  es  ihr  verstattet  in  sie  überzugehn  und  oft  wird  eine  zu- 
gefügte liquida  brücke  des  Übergangs.   Es  scheint  schon  ein  wichtiger 
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satz,  dasz  manche  wurzeln  erster  conjngation  sich  blosz  ans  gemina- 
tion  der  liqoida  herleiten  und  ursprünglich  der  zweiten  gehören. 
^..  die  ags.  Umstellung  iman  biman  setzt  rinan  brinan  Toraus,  k^ 
rinnan  brinnan,  und  allem  anschein  nach  ist  das  goth.  inbranjada 
crematur  Joh.  15,  6  kein  fehler,  sondern  zeigt  uns  noch  die  echte 
form  branjan  von  brinan.  dafür  streiten  auch  die  alten  Zusammen- 
setzungen manasö^s  manamaur^rja  manariggys,  alamans  ala^ba 
Alamöds  und  ahd.  Alaman  alahalba  alahant  (gramm.  2,  628),  ja  das 
merkwürdige  mhd.  sunewende  (mythoL  s.  584)  und  sunegiht  Laiiz.  7051. 
schon  darum  musz  NN  in  manna  und  mannisks  unorganisch  erschei- 
nen, weil  manags  ahd.  manac  mhd.  manec  einfsiches  N  hat  und  die 

854  Wurzel  munan  man  munum  gleichfalls;  noch  gebieterischer  heischen 
es  die  skr.  Manus  und  manuschja.  wie  aber  Mannus  und  manna, 
entsprosz  auch  ahd.  minna  memoria,  animus,  amor  und  minnön  amare, 
eigentlich  meminisse  derselben  wurzeL  unbedenklich  lege  ich  Alteren 
wurzeln,  aus  welchen  brinnan  und  sunna  stammen,  nur  einÜEU^heeN 
bei.  mhd.  brimmen  bram  brummen  rugire  folgte  ahd.  noch  zweiter  conj. 
pr^man  pram  pr&mun,  und  die  analogie  wird  sich  weiter  ausdehnen. 

So  unser  ablaut;  wie  steht  es  um  ihn  in  den  urverwandten 
sprachen  ? 

Auch  diesen  mangelt  er  nicht,  ist  aber  zu  keinem  waltenden 
gesetz  erhoben  worden,  nur  in  einzelnen  spuren  und  reihen  za  er- 
kennen. 

Was  eben  schon  die  geschichte  unserer  spräche  durchschimmern 
liesz,  dasz  verba  erster  conjug.  mit  ihrem  uns  gleichsam  eingebomen 
dreiklang  I  A  U  (gramm.  1,  561 — 563)  dennoch  unursprünglich  seien, 
wird  durch  die  Wahrnehmung  ihrer  fast  gänzlichen  abwesenheit  in 
jenen  andern  sprachen  bestätigt,  es  gibt  weder  ein  lat.  noch  sb. 
verbum  mit  positionslanger  wurzel,  dessen  tempora  ein  I  A  ü  wech- 
seln lieszen.  Starke  wurzeln  auf  MM  NN  erscheinen  nirgend.  LL 
haben  zwar  die  lat.  cello  pello  vello  falle,  die  gr.  ßdUito  ifdXlio  tÜi» 
tlXka  u.  s.  w.  allein  es  pflegt  sich  im  praet.  zu  verein&chen:  peDo 
pepuli,  percello  perculi  und  nur  ausnahmsweise  zu  haften,  dann  aber 
ohne  ablaut:  veUo  velli,  falle  fefelli,  welcher  unterschied  mich  tt 
den  des  ahd.  fallan  fial  und  altn.  falla  feil  (s.  838)  gemahnt.  ßdUf 
bildet  ßcckfD  Sßcdov  und  ßBßoXrifuci,  BB  im  lat.  verro,  verrL  latei- 
nische MB  NG  ND  lauten  nicht  ab:  lambo  lambi,  mando  mao£» 
pando  pandi;  es  sei  denn,  dasz  sie  ihre  nasalis  ausstoszen,  d.  h.  die 
form  in  unsere  zweite  conj.  übertreten  lassen:  tango  tetigi,  pango 
pepigi,  doch  pungo  pupugi  bleibt,  diese  tilgung  des  N  in  tango  teü^ 
finde  fidi,  scindo  scidi  gleicht  der  altn.  form  binda  batt,  hrinda  hrati, 
yinda  vatt.  die  composita  von  pango  tango  schwächen  A  in  I:  oontingo 
compingo;  andern  grund  hat  I  in  mingo.  verto  yerti  (s=  goth.  yairbi 
varj)),  volvo  volvi,  solvo  solvi  wissen  nichts  von  ablaut.     dem  goft. 

855  binda  band  entspricht  die  sanskritwurzel  bandh,  zeugt  aber  das  praet. 
babandha,  d.  h.  das  A  des  goth.  praet  ist  dem  ganzen  skr.  verbma 
in  jedem  tempus  eigen.     Nur  im  griech.  sind  widitige  -annfthenmg« 
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an  dentsche  weise:  i^Xycj  afioXyog,  vgl.  lat.  mulgeo  goth.  miluks. 
ofUQiym  anoQyyj.  fiskna  ftohci],  ni^fpo^ai  ^Of-Kpri,  (p^syyo^aL 
qAoyyog,    nsfiTca)  non^vi,    negda  nknoQÖa.    niQ%(D  nenogd-a. 

Den  ablant  unsrer  zweiten  conj.,  wie  schon  aus  dem  eben  ge- 
sagten hervorgeht,  erkennen  lat.  und  gr.  verba  in  einzebien  gestaltungen 
an.  hierher  gehören  tetigi  pepigi  pepuli,  die  ein  älteres  praesens  tago 
pago  pelo  Yoraussetzen,  wie  tuli  =  tetuli  ein  älteres  telo.  fdr  cecini 
cecidi  hat  sich  cano  cado  erhalten,  zu  precor  gehört  proco  procus 
goth.  fraihna  frah  fröhum  fraihans.  Ungleich  reicher  ist  die  gr.  spräche, 
doch  musz  ich  oft  zum  erweis  der  ähnlichkeit  abgeleitete  subst.  hin- 
zunehmen. vi(i(o  vsfwg  vofiyj  vo^og  und  vofwgf  wie  das  lat.  nemus 
und  nomen  zeigen  den  lautwechsel  des  goth.  nima  nam  numans,  den 
flbergang  der  begriffe  s.  29.  153.  497;  im  aor.  Svet^a  sehe  ich  das 
£  des  goth.  pl.  nömum.  yaro  yivog  ylvofxaL  yiyova  yovog  ysivo^iai, 
lat.  gigno  genus  führen  auf  ein  goth.  kinan  kan  kunans,  wovon  kuni, 
welchem  qinan  qan  qenum  nahe  kommen  musz  (s.  847).  fca/o  fci- 
liova  fifoth.  man  munum,  lat.  memini.  telvio  zsvco  tteiva  tevog  ti- 
vav  Tovog  zovow  verlangen  ein  goth.  l)ina  l)an  {)6num  ^unans,  wo- 
her {)anjan  tendere  und  ahd.  donar  (goth.  bunrs)  ictus  nubis,  ahd. 
dono  tendicula.  nsvo^ai  novog  novyjgog.  TSfiva  refico  zofiog.  ßdlXca 
ßoXtj,  (psQG)  q)0Q6g  (pOQog^  lat.  fero  forum  (Varro  4,  32)  goth.  baira 
bar  baurans.  (p^Blgcj  q)%eQc5  ^tp^OQcc  iq)%ciQtiv  qid^ogd  q>^oQog,  goth. 
bidaira?  was  ich  aus  dem  ags.  daru  nocumentum  ahd.  iara,  ags. 
derian  ahd.  terian  terran  nocere,  ahd.  tarön  nocere  schliesze*.  (ps- 
ßofiai  niq)oßa  (poßiao   q>6ßog,     öeßofiai    aoßscj.     örgecpcj    forpog^aSSO 

Xtog  öTQOipi].    rqsq>G}  TirQoq)a  tgoq»}.     tginca  hgccnov  tgonrj. 
(0  Tdeaog  xXonrjj  goth.  hlifa  hlaf.    Xeycyv  Xexog  kextgov  Xoyog 
i^xog  goth.  liga  lag.    ßg^x^*^  ßQ^X^h    '^qH'^  '^Q^^^j  goth.  j^ragja  ein 

Sriga  voraussetzend.  Sixo^iai  deÖByfiai  öoKog  Öoxfj.  öbgx(o  ögccxc5 
iÖ0(f3ca  öedgoTca.  t/xtcd  rixio  tbxvov  roxog  roxtvg,  Idcj  oöovg, 
idöa  walte,  niöcsv  fiedicjv  herscher,  von  gottern  gebraucht,  fxeÖL^vog 
ein  masz,  fco  jtog  desgleichen^  lat.  modius  und  modus,  moderari  wal- 
ten, meditari  bedenken,  mita  mat  mötum,  alts.  metod  ags.  meotod 
altn.  miötudr  vom  göttlich  waltenden  (mythol.  s.  1199);  das  lat. 
metior  und  gr.  ^irgov  sind  verboten  der  lautverschiebung.  Auch 
die  sl.  und  litth.  spräche  lassen  verschiedentlich  E  in  0  (d.  h.  nach 
deutscher  weise  I  in  A)  ablauten,  sl.  tepl'*  und  topl"  calidus,  von 
der  skr.  wurzel  tap  (s.  231);  das  sl.  pepel"  cinis  lautet  poln.  popio* 
böhm.  popel.  bred"  und  brod"  vadum  wechseln,  teku  curro  tok" 
corsüs,  fluxus.  nesu  fero,  nesti  und  nositi  ferre.  vedu  duco,  vesti 
und  voditi  ducere,  voshd*  dux.  grebu  sepelio,  grob"  sepulcrum. 
Idtth.  dem  paciscor,   dora  pactum  padorus  honestus.     st^giu  tego, 

•  fax  latro  galt  ahd.  scado,  lantscado  (qui  terram  laedit,  perdit)  ags. 
Boeada,  und  ebenso  ahd.  lantderi  (Graff  5,  410).  mit  gleichem  fug  nann- 
ten die  Griechen  ein  schädliches,  verderbliched  insect  (^^flg  von  (fi^elgsiVy 
das  unsere  spräche  geradeso  lüs,  die  Gothen  ohne*  zweifei  lius  hieszen  von 
Unsan  perdere,  consumere,  devorare  (Qraff  2,  263). 

Grinm,  f  etelüclite  der  deattfohou  «yrucho.  3b 
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stogas  tectum.  teka  carro,  takas  semita,  carriculam;  isztoka  decorsus. 
ielu  vireo,  zalias  viridis,  &0I8  herba.  wedn  duco,  westi  ducere,  wa- 
das  dux,  wadzioti  ducere.  neszu  fero,  naszta  onus.  Im  sanskrit  und 
zend  waltet  A  rein  durch:  tan  tendere  tatana,  vah  vehere,  vah^mi 
velio,  zend.  vazämi;  sad  sedere,  sasada  sedi;  svap  dormire,  saivapa 
dormivi.  dies  A  macht  mir  wahrscheinlich,  dasz  das  gr.  O  in  yiyova 
fiB^ova  xirQO(pa  u.  s.  w.  eher  dem  skr.  A  gleich  stehe  als  dem  goth. 
U,  wie  es  auch  in  vielen  andern  fällen  dem  A  entspricht. 

Dem  ablaut  A  0  unsrer  dritten  conjugation  ist  lat.  A  und  i, 
gr.  0  und  //  gleichzustellen,  wie  ahd.  muotar  pmodar  goth.  brö])ar, 
lat.  mtlter  fräter,  gr.  fi^Tf^  qppärifp,  zumal  die  pronomina  sa  so  gr. 
6  i]  lehren;  man  vgl.  ferner  lat.  räpum  ahd.  ruoba,  lat.  rädix  altn. 
rot,  lat.  fägus  gr.  (pTjyog  goth.  böka,   gr.  ijäiig  ahd.  snozi,  gr.  ni^ 
Hyvrj  ags.  möna,  goth.  möna,  ahd.  mäno.     nijvog  lat.  panus  scheint 
ablaut  zu  ahd.  fano,   ags.  fona  und  verschieden  {von  dem  zu  funan 
857  gehörigen  fon   (s.  847).     skr.   käs  tussire,    litth.  köstu  tussio,   ahd. 
huosto  tussis,  böhm.  kaSel,  poln.  kaszel;  skr.  jära  adulter  goth.  hörs, 
von  einem  gramm.  2,  42   vermuteten  haran  hör  mingere.     Wie  im 
pl.  ablaut  der  zweiten  conj.  ß  und  0  scheinen  auch  hier  A  und  If 
gleich  berechtigt.     In  der  lat.  schwachen  conj.  entspricht  A  dem  0 
der  gothischen  z.  b.  in  piscäri  piscütus:  fiskon  fisköj)s.   Als  lebendigen 
ablaut  wüste  ich  blosz  lat.  lavo  lävi,   caveo  cävi,   faveo  fävi,  pareo 
pävi  anzufdhren;   alo  hat  alui,   käme  es  mit  altn.  ala  öl  auch  in  der 
form  tiberein,  so  müste  es  lauten  alo  äli.     9dU,üf  TBd'tjka,  &dn0  «* 

Das  goth.  EI  AI  I  vierter  conjugation  begegnet  sichtbar  grie- 
chischem EI  Ol  /,  wodurch  zugleich  das  hohe  alter  des  goth.  EI 
flir  das  theoretische  UI  gerechtfertigt  scheint,  ausnahmsweise  steht 
j^I  =  lat.  AE  und  goth.  AI  in  ai^mv  ignis  goth.  aids,  ags.  äd,  ahd. 
eit  (vgl.  y^LTVT]  lat.  Aetna),  in  Ol  ist  0  an  die  stelle  von  J  ge- 
treten, wie  wir  vorhin  gr.  d  =  goth.  sa  erblickten.  eiö(o  olöa  Hf^fv 
deckt  sich  mit  goth.  veita  vait  vi  tum,  und  oloO^a  mit  vaist.  ffftte 
doLÖog.  kBLJio  kiXoma  IklnofXBv  =  leiba  laif  libum,  welches  aus  lai6 
koLTiog  zu  folgern,  goth.  teiha  taih  taihum  weist  auf  ein  fehlendes 
dslxco  dedoiy.a  idUofLsv,  wovon  öeixvv^i  übrig  ist.  goth.  laiga  lajg 
ligum,  dessen  schwache  ableitung  laigö  allein  vorkommt,  würde  ein 
gr.  kBlx(o  UkoLxa  kklxofiBV  darthun.  bItcb  IL  18,  520  videbatur,  ?(HXff 
videtur.  xBlfiat  und  KOL^aG)  gehören  dem  ablaut  und  begriffe  nach 
zusammen,  xci^rjy  der  ort  wo  die  leute  schlafen,  ist  Verengung  yon 
xolfirj,  aber  dem  litth.  kiemas  vicus,  wie  dem  goth.  haims  altn.  heimr 
entsprechend,  so  dasz  die  volle  formel  heima  haim  himum  wäre,  him 
(mit  ],  früher  iBi^og)  fames  und  koifiog  pestis;  vgl.  altn.  sultr  f. 
sveltr  fames,  goth.  sviltan  mori,  svults  mors.  TtBl^a  nBi6(o  nijcoi^^ 
^TtL&ov.  öbIöcd  ÖBÖia  ÖBÖOLxa.  auf  /uatjjo)  fii^oixa  =  goth.  meiga  maig 
weisen  üfiixco  und  ^oixog,  vgl.  oben  s.  305  und  vorhin  haran  Wr. 
öTBiXG)  öTolxog  örixog.  TBixog  murus,  moenia,  xolxog  murus,  pan*^, 
wozu  auch  rix^Yi  kunst,  baukunst  gehört,  das  flir  tBixvrj  gesetzt  scheint 
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in  nnsrer  spräche  gleich  ahd.  dich  fossa,  vallum,  piscina,  wofür  man  858 
aber  ags.  {)lc,  nicht  die  erwarten  sollte,  wie  rexvtj  für  tsIxvtj  (oder 
altn.  flestr  für  fleistr,  TtXBLörog)  steht  nun  auch  ixo  ftir  fl'^^cö,  dessen 
imp.  bIxov  augmentiert  ist,  wie  elnov  von  hnco,  mit  eYx(o  aber  knüpft 
sich  der  ablant  Oixofiatf  dem  genau  das  AI  des  goth.  aih  und  aigum 
entspricht*.  anelß(o  a^iotßi],  inafielßio  Ina^oißog,  ^eigo^ai  ^egog 
Holga.  nkalo)  n^idg  nkoiov.  TtveLo  nvoiv  (vgl.  nvm  nvofj  nach 
zweiter  conj.).  slg  läszt  sich,  doch  besser  otog  für  otrog  (s.  241)  zu 
goth.  ains  halten  und  das  litth.  wienas  hat  IE,  wie  vorhin  in  kie- 
mas.  Einigemal  steht  gr.  Ol  nicht  dem  goth.  AI,  sondern  EI  gegen- 
über: olxog  veihs;  olvog  vein;  in  jioixUog  aber  faihs  ahd.  föh.  gr. 
EI  schwankt  in  das  E  zweiter  conjugation,  wie  dort  nlvci)  heifia 
yslvoftaL  q)%BlQO  und  hier  ex(o  ^ixvj]  nvea  und  fisgog  zeigen,  dem 
griech.  öTBiQa  entspricht  lat.  sterilis  mit  kurzem,  goth.  stairö  mit 
gebrochnem  vocal. 

Wichtig  wird  hier  das  lat.  lautverhlLltnis  Ü  OE  I  =  goth.  EI  AI 
I,  was  dem  s.^845  gefandnen  UI  für  EI  neue  bestätigung  bringt ;  das 
verdicht«!  in  U  ist  leicht  zu  begreifen,  da  coelum  dem  gr.  xolkri 
und  altn.  heili  (s.  681),  coecus  dem  goth.  haihs,  hoedus  dem  goth. 
gait  entspricht;  so  scheint  pünio  in  poena,  münio  in  moena  abzu- 
lauten, und  lat.  ünus  weniger  nlog  als  tlg,  communis  weniger  das 
goth.  gamains,  als  ein  nicht  bestehendes  gameins.  doch  ist  auch 
spüma  ahd.  feim,  ags.  ßtm,  südor  ahd.^sueiz,  ags.  sviU,  man  nehme 
es  dann  ^für  svoedor.  Auszer  dem  U  erscheint  aber  in  einzelnen 
Wörtern  I,  welches  genau  dem  ahd.  ags.  altn.  I  entspricht:  fides  fidus859 
lauten  ab  in  foedus;  clvis  ist  goth.  heiv,  ags.  hiv;  vlnum  goth.  vein, 
ahd.  wln;  so  rechtfertigt  sich  ahd.  plnön  trucidare,  tribulare  aus  lat. 
pünire.  den  Sabinem  hiesz  der  lat.  Llber  Loebasius**.  Dem  goth. 
AI  näher  wird  auch  AE  für  lat.  OE  geschrieben:  caelum  haedus 
maestns  und  so  begreift  sich  caedo  neben  endo,  des  Tacitus  Schrei- 
bung Aestii  (s.  719)  stimmt  nicht  allein  zu  der  angenommnen  abkunft 
defi  namens  aus  goth.  aistan,  sondern  auch  zu  des  Pjtheas  ^Slöticoveg 
ftr  Ol0ri(ovsg  (wie  xci^t]  f.  xoi^rj).  Verdichtetes  E  für  OE  wäre 
dem  I  für  EI  analog,  und  scheint  in  der  späteren  Schreibung  des 
mittelalters,  welche  hedus  fedus  cecus  d.  i.  hodus  fedus  cöcus  an  die 
stelle  von  hoedus  foedus  coecus  setzt,  und  in  den  romanischen  spra- 
chen umzugreifen;  gleich wol  besitzt  es  mich  schon  das  alte  latein  in 

*  die  Vermittlung  der  begriffe  lehrt  6Ux<o,  ich  gehe,  fahre  hindurch, 
jxmd.  avi^Wf  ich  trage,  halte  (wie  sich  auch  halten  und  haben  vertreten). 
atpiog  via  scheint  verwandt,  vielleicht  oYaw  feram  und  sogar  alts.  chu,  das 
^hende  oder  tragende  thier,  wofür  oben  s.  30  goth.  aihvus  =  lat.  equus 
vermutet  wurde.  ? y<»  ist  demnach  nicht  für  j^Jx<o  ■*=  veho  zu  halten  (Bopp 
VffL  gr.  8.  689)  und  man  unterscheide  von  t/w  aig  sowol  Syof  lat.  ago, 
«ßji.  ek  6k,  sl.  vedu  (oben  s.  60)  als  skr.  vahämi,  zend.  vazämi,  sl.  vezu, 
lat.  veho,  goth.  viga,  wovon  oyog  =  ahd.  wakan  (s.  60),  so  nah  sich  die 
liegen,  denn  d/^ct;lieiszt  auch  ich  trage,  ertrage. 

♦*  in  der  ausspräche  mochte  U  und  OE   (punio  poena)    an  einander 
,  etwa  wie  das  niederländische  OE  den  laut  U  empfilngt. 

38* 
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allen  schwachen  verbis  anf  -^re,  wie  das  goth.  AI  ausweist,  wovon 
näher  cap.  XXXIV.  Den  kurzen  nrlaut  I  kann  ich  nnr  in  yideo  auf- 
zeigen, das  mit  yitmn  nnd  Yöfuv  parallel  steht,  wie  das  I  in  vidi  mit 
Ei  in  yeita  nnd  tiöca,  dem  Ai  in  vait,  Ol  in  olda  entsprechendes  hat 
das  latein  nichts;  gerade  so  ist  I  in  dico  dicare,  I  in  idlco  dlcere, 
nichts  dem  goth.  taih  gleiches,  aber  video  vidi  gleicht  dem  cayeo 
cäyi  wie  goth.  vitmn  yait  dem  färan  för.  Überhanpt  zeigt  die  ge- 
samte lat.  spräche  keine  wnrzel,  durch  welche  die  formel  Ü  (I)  Ol  I 
lebendig  waltete. 

Im  Sanskrit  sehn  wir  dem  goth.  EI  AI  I  gegenüber  I  £  I,  was 
yöllig  gleich  käme  der  alts.  bezeichnnng  dieser  laute,  £  heiszt  gnna 
yon  I,  d.  h.  es  ist  AI  und  entspringt  durch  ein  dem  I  yoigetretnes  A. 
zu  olda  idfuVf  yait  vitum  stimmt   yollkommen  ydda  yidima   (praes. 
yedmi  yidmas),  doch  kein  1  zeigt  sich  in  diesem  yerbum,  wie  eigent- 
lich auch  gr.  eXdo  und  goth.  yeita  (in  solchem  sinn)  nicht  yorhanden, 
blosz  zu  füllung  der  formel  anderswoher  entnommen  sind.     skr.  dmi 
pl.  imas  hat  hingegen  gr.  elfAi  pl.  Ifiev  sich  zur  seite,  d.  h.  slfu  steht 
860  für  0^1.     auch  im  skr.  phöna,  sl.  pjena,  litth.  pienas  darf  sich  £  dem 
goth.  AI  yergleichen,  wenn  man  aus  ahd.  feim,   ags.  f^Lm  ein  gotL 
faims  schlieszen  mag.     bhid  findere  ist  das  goth.  bltan,  und  hat  im 
praet.   bibh^da  pl.   bibhidima.    m^ha   nubes  weist  neben  dem  gr. 
6^1x^1]  und  litth.  migla  auf  die  yrurzel  migh,  welcher  das  altn.  m\gik 
meig,   lat.  mejere  mingere  und  das  goth.  maihstus,   yielleicht  auch 
milhima  nubes  gehören^  was  nachBopp  Umstellung  yon  miglma  maihlma 
ist.   hingegen  äyötas  ist  goth.  hyeits,  deha  yielleicht  goth.  leik  (s.  354). 
fUr  lat.  aes,  goth.  ais  gilt  skr.  ajas,  ungeföhr  wie  goth.  mais  zu  majis, 
lat.  magis,  und  goth.  a^an,  ahd.  g^han  zu  lat.  ajere  sich  verhalten. 

Dem  goth.  lU  AU  U  fünfter  conjugation  zunächst  treten  wieder 
die  gr.  ET  OT  T,  doch  yerengen  sich  ET  in  langes  P,  OT  in  Ä; 
aber  vollständig  entfaltete  yerba  beibringen  kann  ich  nicht.  %SüfO 
(gewöhnlich  schon  ;i;£C})  ;|r£i;0G)  TUxvoca  Sxvöa  gleicht  dem  goth.  giuta 
gutum,  xovg  (ahd.  guzfaz,  nhd.  gieszfasz)  wird  gedeutet  aus  x6o$f 
aber  ovg  ist  offenbar  goth.  ausö.  nvev(o  (gewöhidich  nvea)  7tvBv60 
ninvevxa  nsnwfiav  und  davon  nvovg  flatus  f.  nvoog,  q)6vyu)  st- 
ipsi/ya  niq)vy^ai,  doch  der  volle  ablaut  sollte  formen  me  xixoviui 
ninvovxa  7ceq>ovya  zeigen  1  xbv^O)  7tBvö(o  TCSTtav^a  &cv^ov  xv9og. 
TtEv^d  notitia,  Tuv^oiiat  ninvö^i  anv^ofitjv,  ^eo  f.  Qfvw,  ^vfw 
QBvöig  Qvöig.  Xei}x6g  stellbar  zu  goth.  liuhadeins  und  lat.  Incidus, 
nevxt]  zu  ahd.  fiohta,  nvg  zu  ahd.  fiuri  und  lat.  pürus,  d^g  zu  trin, 
xlv^L  xXvTB  zu^ahd.  hlosd  hlos^tl 

Im  latein  U  AU  U,  doch  wieder  nicht  in  einem  verbum  anfsu- 
weisen,  nur  aus  einzelnen  Wörtern  zu  gewinnen,  auris  entspricht 
dem  goth.  ausö^  litth.  ausis,  augeo  dem  goth.  auka.  fugio  fügi  dem 
gr.  q>hvy(o,  düco  dem  goth.  tiuha,  und  wie  neben  dlco  ein  dico,  so 
neben  düco  ein  duco  in  educare;  fugio  fdgi  analog  dem  video  vidi, 
caveo  cd, vi.  das  verengen  von  plaudo  in  plödo  gleicht  dem  des  goth. 
band  in  ahd.  pöt.   claudo  (ahd.  sliuzu)  nimmt  an  reclüdo  inclüdo. 
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Im  ^Sanskrit  U  0  U  wiederum  gleich  dem  alts.  ablaut  lükn  lök 
Inkon.  0  ist  gxma  des  ü,  folglich  Aü  und  dasz  es  ursprünglich  so  861 
ausgesprochen  wurde  lehrt  die  heilige  formel  öm  =  aum,  welche  mit 
den  drei  buchstaben  A  U  M  die  göttliche  trinität  Brahma  Vishnus 
Sivus  ausdrückt  (Bopps  gloss.  61*).  die  wurzel  bhudsch  flectere  bil- 
det ihr  praet.  bubhödsch  =  goth.  biuga  baug  bugum,  die  wurzel  rud 
plorare  ruröda  =  ahd.  riuzu  röz  ruzum,  die  wurzel  budh  novisse 
bubödha.  im  litth.  raudoti  flere  rauda  fletus  erscheint  der  zum  goth. 
Aü  sünmiende  diphthong. 

Die  Untersuchungen  dieses  capitels  haben  das  ergebnis,  dasz  der 
ablaut  in  unsrer  spräche  dem  wesen  und  der  natnr  des  vocalismus 
am  treusten  bleibt  und  eine  gewaltige  regel  aus  ihm  entfaltet,  die 
in  den  urverwandten  sprachen  bedeutsame  Vorzeichen  ankündigen; 
dasz  zwar  die  deutschen  laute  den  lateinischen  zunächst  treten,  aber 
die  griechische  spräche  vor  allen  andern  in  vorneigung  zum  ablaut 
mit  der  unsrigen  grosze  gemeinschaft  zeigt. 

Wenn  häufig  in  deutscher  spräche  einzelne  nomina  im  ablauts- 
verhältnis  stehn,  ohne  dasz  verba  dazwischen  walten;  so  bin  ich  nicht 
gemeint,  immer  den  bestand  einer  wirklichen  verbalform  aus  der 
formel  zu  folgern  und  zu  behaupten,  die  spräche  ist  so  von  dem 
ablaut  durchdrungen,  dasz,  könnte  man  sagen,  einzelne  Wörter  von 
selbst  in  ihn  rinnen,  zum  beispiel  das  ahd.  ahsa  axis,  ahsala  axiUa 
und  uochasa  ascella  sind  sich  unmittelbar  verwandt,  doch  gab  es 
vielleicht  nie  ein  verbum  ahsan  uohs,  so  genau  dies  gebildet  wäre 
wie  wahsan  wuohs.  nicht  anders  steht  dem  goth.  asts,  ahd.  ast  ra- 
mus  das  altn.  Ost  arteria  aspera,  ags.  Ost  nodus,  squama,  alts.  ost 
nodus  in  ligno*  zur  Seite,  ohne  dasz  man  berechtigt  würde  schon  ein 
astan  uost  aufzustellen. 

Diese  herschaft  der  ablaute  wird  sich  noch  viel  weiter  ausge-862 
dehnt  zeigen,  ihr  gesetz  waltet  zwar  wesentlich  mitten  in  den  wur- 
zeln, allein  es  äuszert  auch  merkwürdigen,  der  beobachtung  bisher 
entgangnen  einflusz  auf  die  flexionen  und  wortableitungen.  Im  all- 
gemeinen sei  hier  blosz  angekündigt,  dasz  wie  die  kurzen  vocale  basis 
der  auMeigenden  ablaute  sind,  auch  in  der  verbalen  flexion  kurzer 
vocal  den  indicativ,  in  der  nominalen  das  masculinum,  langer  hin- 
gegen dort  den  conjunctiv,  hier  das  femininum  behersche. 

Welcher  Zusammenhang  z¥dschen  ablaut  und  einem  andern  bil- 
dungsmittel  der  spräche,  das  er  zu  begleiten  pflegt,  obwalte,  soll  das 
nftchste  capitel  ins  rechte  licht  setzen. 

*  im  gedieht  von  der  Soester  fehde  (1445—1447)  s.  591.  648.  671.  700 
die  redensart  ^hoggen  op  einen  oest '  (:  Soest) ,  auf  einen  knoten  im  holz 
hauen,  d.  h.  Schwierigkeiten  finden,  in  einem  lied  auf  die  Hildesheimer 
stiftsfehde  (1519)  8.  194  ^  hau  wen  up  den  quast',  mit  derselben  bedeatong. 
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863  Wie  der  einfache  vocal  durch  vortritt  eines  andern  guniert 
oder  diphthongiert  wird  und  wie  dann  die  wurzel  ablautet  haben 
wir  gesehn;  dem  sprachgenius  steht  aber  noch  eine  aushülfe  zu  ge- 
bot :  er  läszt  den  anlaut  der  wurzel  selbst  vortreten  und  sich  doppeln, 
das  wort  wird  gleichsam  erst  schwächer  und  zur  hillfte  angeschla- 
gen, um  dann  nochmals  desto  voller  und  vernehmlicher  zu  erschallen. 

Am  nachdrücklichsten  wirkt  diese  Verdoppelung,  wenn  nicht  das 
halbe,  sondern  ganze  wort  sich  selbst  vorangeht,  z.  b.  im  ahd.  sösö 
(goth.  svasvß),  dohdoh,  lat.  quamquam  u.  s.  w.    unsere  spräche  liebt 
es,   nach   dem  grundsatz  der  ersten  und  zweiten  reihe  des  ablaute, 
dem  Alaut  einen  I  oder  ülaut  vorher  zu  schicken,    sei   es  in  losen 
oder  zusammengefügten  Wörtern,  z.  b.  blicken  blacken  Helbl.  3,  317; 
timpen  tampen  Tit.  190;  enplipfes  und  enplapfes  Helbl.  3,  364;  wi- 
gen  wagen;   gugen   gagen;    glunken  glanken;   Singsang;    wirrwan; 
noch  mehrere  sind  gramm.  1,  562  gesammelt,  aus  welchen  allen  man 
einen  schlusz  für  den  höheren  rang  des  A  ziehen  könnte,  insofern 
die  laute  der  vorangestellten   Wörter   oder  silben   nur  eine  zweite, 
schwächere  potenz  zu  enthalten  scheinen. 

Solche  volle  Wiederholungen  sind  jedoch  zu  lebhaft,  um  anders 
als  sparsam  in  der  rede  verwandt  zu  werden,  und  ungeeignet  einen 
wohlthätigen  hebel  der  flexion,  der  allenthalben  auftreten  mnsz,  zn 

864  begründen,  die  spräche  ist  ihrem  innersten  wesen  nach  hansh&ltig 
und  zieht  was  sie  mit  geringen  mittein  erreichen  kann  jedeneit 
gröszerem  aufwand  vor. 

Angemessener  in  diesem  sinn  scheinen  demnach  substantiva  ge- 
bildet, welchen  es  genügt  einen  theil  der  wurzel  vorauszusenden,  ein 
merkwürdiges  altes  beispiel  ergibt  das  ahd.  wlwint  turbo  (Graff  1» 
624),  das  ich  in  goth.  vaivinds  übertrage,  und  gerade  denselben  be- 
grif  drückt  auch  gr.  kaiXail',  von  der  wurzel  ka^ßcivG}  ikaßoy  ^' 
ßov^ai  aus,  das  wort  wird  durch  die  doppelung  intensiver  und  er- 
reicht die  Vorstellung  des  stürmenden  Wirbelwinds;  auch  fiaifca|  von 
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iiaiunG}  iiai^aööb}  entbillt  sie*,  ahd.  fifaltra  fifaltara,  noch  heute 
in  Oberdeutschland  feifaltor  pfeifalter,  ags.  fifealde,  verderbt  in  fiffalde, 
nnl.  vijfwouter  scheint  minder  dem  lat.  papilio,  prov.  papalho  par- 
palhoy  lomb.  parpalia,  it.  farfalla  nachgeahmt,  als  das  urverwandte, 
vortrefflich  erfundne  wort,  weil  der  Schmetterling  seine  fltigel  faltet 
und  entfaltet  und  wie  ein  zeit  auf  und  zusammenschlägt;  vielleicht 
wurde  dieser  name  des  zelts  eher  von  dem  thier  entnommen,  als  um- 
gekehrt, nicht  zu  tibersehn,  dasz  unsere  spräche  auch  alle  Schmetter- 
linge einfach  falter  zwiefaltor  tagfalter  nachtfalter  nennt,  wahrschein- 
lich gehört  zu  papilio  noch  das  gr.  TJnicdog  y)7tiolog  Schmetterling, 
alp  und  fieber,  dessen  Ursache  man  dem  geisterhaften  thier  beilegte 
(mythol.  s.  1107).  das  altn.  fidrildi,  schwed.  fjilril  weicht  aus  in  die 
Vorstellung  eines  staubgefiederten  vügleins. 

Im  latein  zeigen  sich  mehr  solcher  wollautenden  namen,  zumal 
für  thiere,  und  es  kann  dabei  onomatopoeie  mitwalt«n.  das  zirpende 
heimchen  (ahd.  heimili,  muhheimo)  heiszt  cicAda,  wie  TtTTt|  zu  stehn 
scheint  für  rirpiJ;  der  klappernde  storch  ciconia,  der  rufende  gauch 
cucülus,  gr.  xoxxvl,  skr.  kokila,  poln.  kukawka,  serb.  kukavatz  ku- 
kavitza;  deutsche  Volkslieder  des  16  jh.  haben  gutzgauch,  gleichsam 
den  gugetzenden  vogel.  noch  heute  sagen  wir  für  gans  gigak,  für 
schnattern  gigaken  (Schiller  schrieb  gagaken).  der  glühwurm  heiszt  865 
lat.  cicindela,  worin  candela  steckt.  Aber  noch  auszer  thiernamen 
redapLicieren  andere  schall  und  bewegung  ausdrückende  Wörter;  in 
der  Schweiz  ist  gigampfe  schaukel  und  gigampfen  schaukeln,  be- 
kannter sind  die  lat.  susurrus,  cincinnus,  tintinnum  und  tintinnio. 

Aber  die  griechische  spräche  entfaltet  auch  in  diesen  beziehungen 
eine  solche  fülle,  dasz  ich  boispiele  nur  anrühren  kann  und  auf  an- 
dere arbeiten  verweisen  musz**.  die  adjectiva  daid«Aos,  kunstfertig, 
XttlnaXog  steil  führen  auf  participia  daiÖcckosig  nauraXoBig,  also  auf 
die  verba  ÖaLÖcckko  7tai7Td?2o,  in  welchen  aber  die  Verdoppelung 
durch  das  ganze  verbum  reicht,  wie  im  lat.  susurro,  titillo,  titubo. 
gr.  nBQTiBQog  lat.  perperus  mögen  sich  berühren  mit  nogtpvga  lat.  pur- 
pora,  vielleicht  mit  der  neugriochischen  TIvQTtriQOvva  (mythol.  s.  561). 
Bedtiplication  scheint  ferner  das  lat.  memor,  memoro,  memoria,  wozu 
ags.  mimor  meomor  gemimor  und  irisches  meamhair  memoria  bedeut- 
aun  stimmen;  gehört  dahin  /u///io/i«t,  Mlficcg  und  der  göttliche  Mlmi 
Qnsers  alterthums  (mythol.  s.  352),  so  gliche  dieser  wie  im  begrif 
aach  in  der  namensbildung  dem  gr.  ^aiöakog. 

Man  darf  erwarten,  dasz  ebenwol  im  sanskrit  eine  fülle  solcher 
bildmigen  vorhanden  ist,  z.  b.  vivadha  bedeutet  weg  und  zugleich 
pferd  (vgl.  oben  s.  858);  vivfiha  nuptiae,  vivahja  gener;  tittiri  rcrpig 
oder  tergdav,  litth.  teterwa;  pippala  ficus  religiosa  u.  a.  m. 

•  Zens  hiesz  fjtaifjtaxrt/g  (oben  s.  76),  der  Wirbelwind,  wie  Ziu  und 
Phol  turbo  (mythol.  184.  262.  5ü9);  Wuotans  wilrles  beer  föhrt  zur  zeit  der 
herbststOrme  im  monat  MaifxaxxiiQuov. 

*•  Heinebach  de  g^raecae  linguae  reduplicjitione  praeter  pcrfectmn  Gis- 
•ae  1847  sammelt  reichlich  und  prüfend. 
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Reduplication  im  eigentlichen  verstand  ist  vorhanden,  wenn  sie, 
gegenüber  der  einfachen  gestalt  des  praesens,  das  praeteritum  aus- 
drückt, wie  der  ablaut  gegen  den  vocal  des  praesens  absticht,  hebt  die 
Wiederholung  des  wurzelanlauts  den  begrif  der  Vergangenheit  heraus. 

Unter  den  deutschen  sprachen  gibt  fast  nur  die  gothische  reda- 
plicationen  kund;  in  allen  übrigen  sind  sie  verwischt  und  verwandelt. 

866  Durchgehends  hat  die  gothische  reduplicationssilbe  den  diph- 
thongischen laut  AI,  über  den  man  sich  nicht  durch  das  lat.  und 
griech.  E  [skr.  A,  I,  U]  an  derselben  stelle  irren  lasse*,  was  die 
consonanz  betrift,  so  kann  kein  zweifei  obwalten,  wenn  die  wurzel 
mit  einfacher  anlautet,  von  mehrfacher  consonanz  geht  nur  der  erste 
buchstab  in  die  reduplication,  d.  h.  von  HL  SL  BL  FL  J)L  BN  PR 
FR  GR  nur  H  S  B  F  J)  B  P  F  G;  doch  haften  die  festeren  Verbin- 
dungen SP  SK  ST  und  HV,  letztere  fast  noth  wendig,  weil  dafür  in 
der  Schrift  das  unauflösbare  zeichen  0  dient. 

Wichtig  ist  nun  das  Verhältnis  der  reduplicierenden  verba  zn 
den  ablautenden :  reduplicieren  können  nur  solche  gothische  wurzeln, 
deren  vocal  einem  ablaut  des  praet.  entspricht;  kein  reduplicierendes 
goth.  verbum  hat  den  vocal  des  praesens  der  ablautenden. 

Hiernach  ergeben  sich  vorerst  fünf  reduplicierende  conjngationai, 
den  fünf  ablautenden  parallel. 

I.  halda  haihald  haihaldum  haldans.  valda  vaivald  vaivaldum 
valdans.  gastalda  gastaistald  gastaistaldum  gastaldans.  salta  saisali 
saisaldum  saltans.  fal])a  faifal^  faifal{)um  faJ{)ans.  usal})a  (senesco) 
usaial])  usaialj)um  usal])ans.  pragga  paipragg  paipraggum  praggans. 
blanda  baibland  baiblandum  blandans. 

n.  faha  faifah  faifahum  fahan.  haha  haihah  haihahmn  hahans. 
mutzumaszen  vielleicht  ara  aiar  aiarum  arans,  neben  dem  schwachen 
arja  arida.  langes  tl  des  pluralablauts  hat  slöpa  saizlöp  saizlöpom 
slöpans  und  vermutlich  auch  blösa  baiblös  baibldsum  bl^sans. 

ni.  hvöpa  hvaihvöp  hvaihvöpum  hvöpans.  blöta  baiblöt  bai- 
blötum  blötans. 

lY.  afaika  afaiaik  afaiaikum  afaikans.  laika  lailaik  lailaiknm 
laikans.  ga{)laiha  ga])aij)laih  gapai^laihum  ga^laihans.  skaida  skai- 
skaid  skaiskaidum  skaidans.  haita  haihait  haihaitum  haitans.  maita 
maimait  maimaitum  maitans.     fraisa  faifrais  faifraisum  fraisans. 

V.     hlaupa  haihlaup   haihlaupum  hlaupans.     auka  aiauk  aiaa- 

867  kum  aukans.  flauta  (superbio)  faiflaut  faiflautum  flautans.  stanta 
staistaut  staistautum  stautans.  wahrscheinlich  auch  bauta  (tundo) 
baibaut  baibautum  bautans. 

Das  einzige  sldpan  und  bldsan  befremdet,  sie  tragen  den  plural- 
ablaut  slipa  slap  slöpum,  blisa  blas  blösum  zur  schau,  obwol  kein 
reduplicierendes  verbum  auf  U,  I,  U  mit  den  plnralablauten  der  ersten 
vierten  fünften  reihe  gebildet  erscheint,  vielleicht  ist  dem  sl^pan  ahd. 
släfan  analog,  dasz  goth.  fahan  und  hahan  ahd.  üElhan  und  hähan  lauten. 


*  von  Aufrecht  bestritten,   zeitschr.  1,  475. 
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Es  sind  aber  anszerdem  noch  drei^  reihen  anzusetzen,  welchen 
eigen  ist,  der  reduplication  den  ablaut  0  zu  gesellen. 

VI.  flöka  faiflök  faiflökum  Hakans,  teka  taitök  taitökum  t^kans. 
röda  rairöj)  rairödum  rddans.  grßta  gaigröt  gaigrötum  grötans.  löta 
lailöt  lailötum  Idtans.  bedenklich  scheint  das  aus  der  unsichem  les- 
art  saisYÖr  Marc.  6,  19  gefolgerte  svdran  insidiari,  und  durch  keine 
analogie  gestützt,  denn  ags.  servian,  ahd.  sarön  würde  allenfalls  auf 
saryan  saisarv  nach  I  führen,  vgl.  goth.  sarva  machinac. 

YII.  laia  lailö  lailöum  laians.  saia  saisö  saisöum  saians.  vaia 
vaivö  vaivöum  vaians.  zu  vermuten  auch  faia  (ße(iq)o^ai)  faifö  fai- 
föum  faians  und  mala  (meto)  maimö  maimöum  maians. 

Vm.  baua  baibö  baiböum  bauans.  bnaua  baibnö  baibnöum 
bnanans,  welche  beide  noch  des  belegs  fürs  praet.  ermangeln,  baua 
baibaa  nach  V  ist  so  wenig  annehmbar,  als  saia  saisai  gilt;  auch 
scheinen  VII  und  VIII  gerade  vocalisch  ausgehende  wurzeln  zu  ent- 
halten, deren  AI  und  Aü  des  aufschlusses  bedarf  und  dem  in  IV 
und  V  ungleich  ist.  hauan  haihö  fehlt  bei  Ulfilas  durchaus,  er  ver- 
deutscht äsQBiv  durch  bliggvan  oder  slahan. 

Von  den  übrigen  deutschen  sprachen  gewährt,  wie  schon  s.  661 
gesagt  wurde,  die  ags.  unverkennbare  Überreste  der  reduplication, 
doch  nur  in  vier  Wörtern,  die  ich  in  Andr.  und  Elene  aufgewiesen 
habe:  lAce  leolc  leolcon  läccn;  hA^tan  hebt  hehton  bäten;  la3te  leort 
leorton  Iseten;  rsede  reord  reordon  rseden  und  ebenso  ondrsede  ondreord 
ondreordon  ondrseden.  wer  sieht  nicht  in  leolc  höht  reord  zusam- 
mendrängungen von  Iseläc  hsehilt  ra^röd  =  goth.  lailaik  haihait  rai- 
röd?  entstellter  ist  leort,  vielleicht  nach  analogie  von  reord?  aus  868 
Iselöt  leolt,  welche  letzte  form  angemessen  schiene;  immer  sind  es 
noch  die  wurzelhaften  anlaute  L  H  H,  die  mitten  im  praet.  auftau- 
chen, man  dürfte  andre  mehr  rathen,  für  feallan  ein  altes  feofell, 
für  heävan  heoho,  für  sävan  (serere)  seoso,  für  mA^van  (metere)  meomo, 
ftlr  grsetan  geort  =  geogret,  doch  die  Verengung  kann  verschiednen 
weg  eingeschlagen  haben. 

Im  ahd.  bietet  sich  bei  Kero  (ed.  Hattemer  p.  57)  dar  piheialt, 
das  noch  nahe  liegt  an  piheihalt  =  goth.  bihaihald;  warum  sollte 
die  ältere  spräche  nicht  auch  heiheiz,  leilA>z,  meimeiz  =  haihait,  lailöt 
maimait  besessen  haben?  jenes  wichtige  flfaltara  läszt  ein  ahd.  flfalt 
fäfalt  ==  goth.  faifalj)  vermuten,  das  keronische  heialt  ist  schätz- 
bar auch  darum,  weil  es  ahd.  EI  an  der  stelle  des  goth.  AI  zeigt, 
und  uns  des  echten  diphthongs  nochmals  versichert. 

Weitere  spur  hat  die  altn.  spräche,  sie  bildet  von  röa  remigare 
ein  praet.  reri,  von  söa  serere  seri,  wo  die  ags.  spräche  rövan  reov, 
sftvan  seov  bietet,  man  weisz  nicht,  wie  die  Gothen  rudern  ausdrück- 
ten, röan  oder  raian?  das  praet.  unbedenklich  rairö,  welches  im  altn. 
reri  übrig  ist;  seri  aber  steht  für  sesi  seso  =  goth.  saisö,  und  selbst 
das  lat.  sero  scheint  aus  seso  entsprungen,  folglich  reduplicative  form. 
Aber  nun  musz  auch  altn.  gröa  virere  praet.  greri,  ags.  grövan  greov 
ein  goth.  gröan  gaigrö  sein,  während  nüa  neri  dem  goth.  bnaua  baibnö, 
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allein  sntla  sneri  dem  blosz  ablautenden  snivan  snau  gegenüber  liegt, 
gnüa  fricare  praet.  gneri  scheint  gleichviel  mit  nüa*.  aas  snivan 
snau  könnte  sich  reduplicierendes  snauan  saisnö  entfaltet  haben?** 

869  Nun  fragt  es  sich  vor  allem :    was  ist  aus  den  goth.  reduplicie- 
renden  Wörtern  geworden,  seit  ihre   eigenthümliche  form  erlosch? 

Statt  des  ags.  heht  leolc  leort  reord  stellt  sich  bald  hßt  1^  M 
red  ein,  statt  des  ahd.  heialt  hialt  (vielleicht  erst  hlalt,  wie  flüaltara?) 
und  helt,  und  in  allen  übrigen  Wörtern  herscht,  ohne  spur  des  redu- 
plicierenden  consonants,  ein  diphthongischer,  wie  es  scheint,  zusam- 
mengedrängter vocallaut,  ags.  EO  oder  £,  ahd.  lA  IE  oder  £:  ags. 
heold  ==  haihald,  veold  =  vaivald,  fßng  =  faifah,  sceod  =  skai- 
skaid,  hleop  =  haihlaup,  slöp  =  saislöp.  Ißt  =  lailöt,  gröt  =  gai- 
gröt;  ebenso  ahd.  hialt  wialt  fiang  sciad  hliaf  sliaf  plias  liaz,  oder 
auch:  healt  wealt  oder  holt  wßlt  fßng.  Also  scheint  der  schlusz ge- 
stattet: wie  Uc  auf  leolc  lailaik,  helt  hialt  auf  heialt  heihalt  haihald 
zurückführen,  setzt  auch  in  allen  übrigen  die  verengte  form  eine  immer 
weitere  und  ursprünglich  reduplicierende  voraus. 

Einigemal  bietet  Notker,  der  sonst  liez  hielt  hieng  scied  u.  s.  w. 
mit  IE  schreibt,  lü,  nemlich  howen  hiu  hiuven  und  loufen  b'uf  liafen; 
wirkte  hier  das  ü  des  diphth.  AU  Oü  in  haihlaup  haihlaupum  nach? 
oder  das  0  im  vermuteten  haihö  haihöum?  Tatian  gewährt  hio  liof 
und  von  ruofan  riof,  von  wuofan  wiof,  neben  liez  hielt,  während  bei 
Otfried  liaz  hialt  zu  liaf  riaf  wiaf  stimmen;  wissen  möchte  ich,  oh 
dieser  von  howan  gleichfalls  hia  bildete?  Noch  mhd.  dauern  solche 
unterschiede:  hiu  Nib.  2221,  3  hiuwen  Nib.  2215,  1  und  liuf  Nib. 
877,  3  in  C,  Hufen  Er.  2447,  neben  hiew  Wh.  392,   16  hiewen  imd 

870  lief  liefen  bei  den  meisten***,  und  von  ruofen  finde  ich  blosz  rief 
riefen ;  kaum  noch  darf  man  zu  bouwen  und  nouwen  ein  starkes  bin 
und  niu  erwarten. 

Aus  gleichem  gründe  steht  den  altn.  falla  fäll,  halda  hält,  blanda 
blätt,  ganga  gäck,  hanga  hack,  sveipa  svöp,  heita  het,  leika  lek,  grata 
gret,  lata  let,  bläsa  bles  entgegen  hlaup  hliop;  ausa  ios,  höggvahio, 
bua  bio,  und  blßs  neben  ios  bestätigt  mir  den  angenommnen  lUlte^ 
schied  zwischen  goth.  baiblßs  und  baibö  =  altn.  bio,  haihlaup  =  altn. 
hliop,  ahd.  liuf,  obschon  gaigröt  lailöt  altn.  gr6t  Ißt  lauten,  ahd.  liaf 
und  liuf,  mhd.  lief  und  liuf  schwanken. 


*  die  ffewohnheit  dieser  praeterita  seri  sneri  gneri  reri  scheint  andi 
unorganisches  freri  congelayit  für  frans  und  sleri  percussit  für  slö  herbei- 
geführt zu  haben,    sleri  steht  Ibrnm.  sog.  10,  394  und  der  pl.  slöro  10,40S. 
**  Völuspä  bietet  strophe  6.  9.  27.  29  in  Rasks  ausgäbe  die  wiedtf- 
kehrenden  zeilen: 

l)ä  genggngo  regin  öll  ä  rökstöla 
ginnheuög  god  ok  um  t)at  gettuz, 
was  mich  gramm.  1,  916  an  reduplication  denken  liesz,  obschon  eher  |p- 
gängo  zu  erwarten  wäre;  wahrscheinlich  aber  ist  gengengo  blosser  Schreib- 
fehler (Munchs  ausff.  s.  185)  und  genffo  zu  lesen. 

***  hm  liuf  könnten  schwäbisch  scneinen,  hie  (hiew)  lief  bairisch;  nhd. 
hieb  lief. 
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Noch  etwas  anders  yerhalten  sich  die  ags.  feallan  feoll,  veallan 
▼eoU,  healdan  heold,  hleäpan  hleop,  vOpan  veop,  rövan  reov,  heävan 
heov,  blävan  bleov,  sävan  seov,  mävan  meov  zu  spannan  spßnn,  blan- 
dan  bl6nd,  fangan  föng,  hM^n  h^t,  Idcan  lOc,  sliepan  slOp,  graetan 
gröt,  IsBtan  löt,  ondrsedan  ondröd.  hatten  aber  lec  Ißt  rßd  früher  leolc 
leort  reord,  so  scheint  ihr  vocal  unabhängig  von  dem  des  praesens. 

Im  nhd.  hat  sich  überall  IE  eingesetzt,  nicht  blosz  in  hielt  gieng 
fieng  hieng  (unhochdeutsch  ist  ging  fing  hing)  hiesz  schlief  rieth,  son- 
dern auch  in  hieb  und  lief. 

Man  könnte  darauf  verfallen,  dasz  diese  ahd.  lA,  mhd.  nhd.  IE 
der  praeterita  nicht  aus  zusammendrängung  älterer  reduplication  ent- 
springen, vielmehr  einen  eignen  ablaut  bilden;  gerade  fand  die  theo- 
rie  8.  849  eine  lücke,  die  sich  hier  zu  füllen  schiene,  dem  A  und 
0  zur  Seite  stehn  sollte  A  und  fi,  und  wie  0  aus  UA  gienge  fi  her- 
vor ans  LA,  nach  analogie  des  goth.  föra  hör  =  ahd.  fiara  hiar.  ahd. 
fiallan  fial,  halt  an  hialt,  salzan  sialz  wären  also  nicht  vergleichbar  dem 
goth.  haldan  haihald,  saltan  saisalt,  sondern  entsprossen  aus  reinem 
ablaut,  so  gut  wie  stantan  stuont,  waskan  wuosk?  Diese  ansieht  hätte 
allen  schein,  wenn  blosz  A,  lA  erschiene,  schwindet  aber  vor  dem 
bedenken,  dasz  auch  ahd.  ^EJ,  LA;  0,  lA;  A,  lA  gelten,  deren  LA 
unmöglich  ablaut  von  EI  0  A  sein  kann,  und  noch  mehr  davor,  dasz 
die  historischen,  auf  Verengung  zielenden  Übergänge,  wie  sie  heialt, 
h^ht  leolc  leort  reord  an  band  geben,  für  nichts  geachtet  werden 
tnüsten.  Es  bleibt  also  dabei,  dies  lA  ist  aus  dem  zusammendruck 
der  reduplicationssilbe  entsprungen.* 

Ohne  die  gothische  reduplication  würde  freiUch  niemand  geahnt 
[laben,  dasz  ein  so  wirksamer  hebel  der  verbalflexion  auch  in  der  871 
leatschen  spräche  walte  und  die  IE  unsrer  heutigen  praeterita  nur 
ios  ihm  zu  deuten  seien. 

Es  föllt  auf,  dasz  er  den  slavischen  und  litthauischen  conjugationen 
jrftnzlieh  abgeht,  zwar  redupliciert  auch  kein  keltisches  praeteritum  [doch 
Seusz  495.  496],  merkwürdig  aber  ist,  dasz  zuweilen  aus  irischen  in- 
iiiransitiven  transitiva  mit  reduplication  geleitet  werden,  z.  b.  freagh 
ich  antworte,  fiafraigh  ich  mache  antworten,  frage;  reagh  ich  walte, 
riaraigh  ich  theile  aus;  claidh  ich  grabe,  ceachlaidh  ich  zerstöre;  mair 
ich  lebe,  meamhair  ich  mache  bleiben,  erinnere  mich**  (vgl.  me- 
raor  8.  865) ;  dieser  zug  hängt  offenbar  zusammen  mit  der  zeugung 
deutscher  transitiva  aus  dem  ablaut  intransitiver  (s.  850).  Überhaupt 
aber  scheint  die  reduplication  dem  neuen  sprachgeist  immer  weniger 
Kozasagen.  wie  uns  die  gothische,  den  Eomanen  die  lateinische  redu- 
plieation  erloschen  ist,  zeigt  sich  die  lateinische  und  gothische  selbst 
schon  als  eine  in  abnähme  und  aussterben  begriflne  form,  und  erst 


*  auch  Bopp  stimmt  zu,  vgl.  gramm.  s.  833.  es  sei  erinnert  an  das 
Jid.  priestar,  ags.  preost  aus  presbyter,  ahd.  fliedima  mhd.  flieme  aus  phle- 
>otomnm  (gramm.  1,  188). 

**  Leo  in  Haupts  zeitschr.  3,  531. 
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aus  dem  griechisch  en  und  sanskrit  vermögen  wir  ihre  durchgreifende 
macht  zu  erkennen.  Selbst  die  Neugriechen  haben  sich  der  redupli- 
cation  und  damit  des  alten  praeteritums  entäuszert. 

Die  lateinische  ziihlt  nur  noch  einige  zwanzig  verba,  während 
die  gothische,  wäre  uns  ihr  umfang  vollständig  bekannt,  mehr  als 
doppelt  so  viel  besitzen  würde. 

Aber  der  im  gothischen  einförmige  reduplicationsvocal  hat  im 
latein  günstige  manigfaltigkeit.  doch  niemals  lautet  er  A,  sondern 
schwaches  E  erscheint,  wenn  die  wurzel  A  oder  selbst  schon  E  f&hrt; 

872pario  peperi,  fallo  fefelli,  pedo  pepedi,  pendo  pependi,  pendeo  pe- 
pendi,  tendo  tetendi,  cano  cecini,  auf  mano  führt  memini,  cado 
cecidi,  pago  pango  pepigi,  tango  tetigi.  I,  0  und  ü  bleiben,  wo  sie 
in  der  wurzel  sind:  scindo  sciscidi  (nachher  blosz  scidi,  in  der  alten 
gestalt  dem  goth.  skaiskaid  ähnlich),  disco  didid  f.  didisci,  posco  po- 
posci,  spondeo  spopondi  f.  spospondi,  tondeo  totondi,  mordeo  momordi, 
curro  cucurri,  pungo  pupugi.  nur  pello  bekommt  pepuli,  nicht  pepelli 
und  statt  cucurri  galt,  nach  Gellius,  auch  cecurri.  aus  tuli  latum  f. 
tlatum  ist  ein  verlornes  tello  tetuU  oder  tollo  tutuli  zu  schlieszen?  vgl 
tollo  sustuli.  caedo  hat  cecidi.  für  E  und  0  mögen  ältere  A  gal- 
ten haben,  z.  b.  für  peperi  ein  papari,  fdr  momordi  ein  mamardi.  do 
dedi  und  sto  steti  sind  keine  reduplicationen,  wie  das  nächste  capitel 
darthun  soll. 

Von  groszer  ausdehnung  ist  die  griechische  reduplication,  da  sie 
nicht  nur  jedes  praeteritum  act.  med.  und  pass.  bilden  hilft,  sondern 
auch  in  alle  modos  reicht  bis  in  die  participien,  welche  lat.  und  go- 
thisch  nie  reduplicieren,  und  wie  die  goth.  spräche  überhaupt  kein 
praet.  imperat.  oder  infinit,  auszudrücken  vermag,  ist  auch  daitlr  von 
keiner  reduplicationsform  die  rede;  dem  latein  stehn  wenigstens  die 
praet.  inf.  pepulisse  cucurisse  u.  s.  w.  zu  diensten.  Nur  der  latei- 
nische vocalwechsel  in  der  reduplicationssilbe  gebricht  der  griech.  con- 
jugation,  welche,  wie  die  gothische  AI,  für  consonantisch  anlautende 
verba  durchgehends  E  verwendet  und  diesem  die  media  oder  tenuis 
des  Stamms  vortreten  läszt;  lautet  er  auf  aspirata  an,  so  wird  ent- 
sprechende tenuis  wiederholt,  um  der  härte  zweier  aspiraten  auszu- 
weichen (s.  361).  Dagegen  hat  die  griech.  spräche,  namentlich  ftr 
die  starken  verba,  im  geleite  der  reduplication  häufig  ablaut:  TdftxQ 
nBno^q>a^  nBQd^cj  nenoQd'a,  öigTCca  ÖBÖOQxa  (warum  nicht  uikMO 
^ifiohta?),  yst^cj  ysyova,  fdvG)  (isfiova,  TQSfpG}  rktgoipa^  ^dno)  u^hpuij 
%akk(o  rsd'ijlcc,  kebto}  kikoiTca,  nel^a  ninoi^a,  nur  bei  (fWfO 
7iBq)Bi/ya,  xbv^o  xbxbv^u  nicht,  wo  aber  mit  Sicherheit  auf  ein  älteres 
UBtpovya  xBxov^a  darf  geschlossen  werden,  auch  für  rvitzfo  zktvM, 
auf  ein  älteres  titovna. 

873  Im  sanskrit  gilt  reduplication  beinahe  in  griechischer  allgemein- 

heit,  dazu  lateinischer  Wechsel  des  vocals  in  der  reduplicationsälbe, 
ablaut  aber  nur  in  den  unsrer  vierten  und  ftlnften  conjugation  entspre- 
chenden reihen:  bhid  =  lat.  findere  fidere,  goth.  beitan,  praet 
bibheda    pl.    bibhidima;    bhudsch  =  goth.   biugan,    praet.    babh6- 
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dscha  pl.  budhadschima;  rud  ==  ahd.  riozan,  praet.  ruröda  pl.  mm- 
dima ;  tup  =  xvnzBiv^  praet.  tntöpa  pl.  tutupima.  liiDgegen  die  unsrer 
ersten  und  zweiten  conj.  vergleichbaren  lanten  nicht  ab ;  bandh  ligare, 
praet.  babandha  pl.  babandhima;  mard  mordere,  mamarda  mamardima; 
tan  tendere,  tatana  tatanima;  svad  dormire,  snSvapa  sißvapima;  tap 
nrere,  tatapa  tatapima;  sad  sedere^  sasada  sasadima.  es  gilt  aber 
anch  tat&na,  tat&pa,  sas&da  unserm  plnralablaut  zweiter  conj.  ähnlich, 
wie  wenn  griech.  nsnofiq^a  ysyova  A  enthielten,  das  in  der  wurzel 
za  Oy  im  praefix  zu  E  geschwächt  wurde  ?  doch  gleicht  dem  O  unser 
U  in  bundum,  mtmum. 

Es  sind  aber  wichtigere  Schlüsse  aus  diesen  vergleichungen  zu 
entnehmen« 

Am  meisten  Überraschen  musz,  dasz  die  fremde,  urverwandte 
reduplication  sich  weder  im  laut  noch  in  einzelnen  wurzeln  der 
gothischen  anschlieszt,  wol  aber  unsem  fünf  ablauten :  gr.  ^e^ova,  lat. 
memini  ist  goth.  man,  gr.  TcaxXona,  das  ich  mutmaszen  darf,  goth. 
hlaf,  skr.  sasada  goth.  sat,  gr.  öidoixa  goth.  taih,  skr.  bibhöda  goth. 
bait,  skr.  ruröda  ahd.  röz  =  goth.  raut.  Was  ist  natürlicher  als  die 
annähme,  dasz  einmal  in  fi'üherer  zeit  für  man  hlaf  sat  taih  raut  eine 
goth.  reduplicierte  form  galt?,  deren  vordem  vocal  ich  nicht  zu  be- 
stimmen wage  (nur  AI  wird  er  nicht  gewesen  sein),  wofür  ich  hier 
versuchsweise  I  setzen  will :  miman,  hihlaf,  sisat,  titaih,  riraut  ?  *  die 
vordersübe  wäre  abgefallen,  wie  wir  sie  ausnahmsweise  dem  gr.  oiÖa 
und  skr.  vßda  mangeln  sehn,  welches  letztere  vollständig  vivöda  lau- 
ten sollte.  Nicht  anders  entgeht  sie  aber  auch  vielen  lateinischen 
praeteritis  und  ein  lambo  lelibi,  facio  fefäci  (vgl.  osk.  fefakust),  874 
faveo  fef&vi,  paveo  pepävi  (wozu  das  subst.  cictlda  stimmt),  dico 
dedoeci  (wie  coepi  auf  cecoepi  weist),  duco  didauci  wären  im  hinter- 
grond  der  spräche  zu  erwarten;  haben  diese  lat.  praeterita  ihre  redu- 
plicationssilbe  abgelegt,  wie  lange  zeit  kann  sie  den  gothischen  schon 
entzogen  gewesen  sein. 

Allein  der  reduplicationstrieb  war  darum  nicht  in  ihr  verschwun- 
den, sondern  bedacht  sich  einen  neuen  weg  zu  suchen.  Näher  zuge- 
Bohn  (s.  866)  so  tragen  unsere  red uplicier enden  goth.  wurzeln  gerade 
den  vocal  der  fünf  ablautenden  an  sich :  halda  scheint  aus  einem  hilda 
haldy  faha  aus  faiha  fah,  blOta  aus  blata  blöt,  haita  aus  heita  hait, 
flauia  aus  fliuta  flaut  zu  sprieszcn.  Da  nun  den  ablaut,  wie  wir  fan- 
den, ursprünglich  reduplication  geleitete,  so  kann  man  sagen,  dasz 
die  gothischen  reduplicationen  einer  zweiten  potenz  angehören,  und 
ihnen  alte  reduplicationen  erster  potenz  vorangegangen  sind. 

Beide  arten  der  reduplication  entfernen  sich  darin  von  einander, 
dasz  die  alte  auf  wurzeln  mit  kurzem  vocal,  die  neue  auf  wurzeln 
mit  langem  beruht,  dort  walten  A  I  U,  hier  positionslange  Wurzelsilben 
oder  diphthonge.    beide  streben  allmählich  nach  einsilbigkeit,  doch  die 

*  längst  hat  Bopps  Scharfsinn  (vgl.  gramm.  s.  843.  848.  850)  diese  redu- 
plicationen vorausgesehn,  nur  dasz  er  maiman  haihlai  saisat  taitauh  rairaut 
ansetz^i  würde. 
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erst«  art  wirft  die  reduplicationssilbe  fort,  die  zweite  sucht  redupli- 
cations  und  Wurzelsilbe  zusammen  in  eine  zu  drängen,  dort  bleibt 
dem  verkürzten  praet.  alle  manigfaltigkeit  des  ablaute,  hier  entspringt 
einförmiger  diphtbong.  man  begreift  den  grund  des  Unterschieds;  die 
kurze  silbe  konnte  leicht  aphaeresis  erfahren;  die  lange  widerstand 
und  gab  sich  nur  zur  Verschmelzung  her. 

Die  lat.  griech.  skr.  reduplication  richtet  das  aus  was  unser  ab- 
laut,  d.  h.  zeugt  aus  dem  praes.  ein  praet.,  die  goth.  reduplication 
hingegen  setzt  das  praet.  wieder  zurück  als  praesens,  und  bildet  mit 
nochmaliger  reduplication  ein  neues  praeteritum.  da  aber  das  deutsche 
ablautspraet.  in  der  regel  lange  silbe  hat,  nemlich  in  erster  conj. 
durch  Position,  in  dritter,  vierter,  fünfter  durch  natürliche  Tocallflnge, 
so  steht  auch  dem  neugesetzten  praesens  diese  länge  zu,  und  man 
wird  begreiflich  finden,  warum  zur  reduplicationssilbe  der  diphthong 
875  AI  verwendet  wird,  was  einen  gegensatz  macht  zu  den  kurzen  vocalen 
der  alten  reduplication  an  gleicher  stelle,  zugleich  entfernt  sich  aller 
zweifei,  den  man  über  die  natur  dieses  AI  hegen  könnte. 

Die  einzige  zweite  goth.  conjugation  hat  in  ihrem  praet.  sg. 
kurzen  vocal  und  scheint  ihn  auch  in  die  neue  reduplication  hinüber 
zu  nehmen,  wenigstens  nach  dem  goth.  faifah  und  haihah.  doch  die 
neigung  zur  länge  zeigt  sich  wiederum  im  ahd.  f^lhan  und  hähan,  wie 
im  goth.  slöpan  selbst,  das  mit  pluralablaut  gebildet  wurde. 

Mit  demselben  £  scheint  aber  auch  die  sechste  gothische  redupl. 
conjugation  aufzutreten  und  eines  neuen  ablauts  im  0  fähig  gewor- 
den zu  sein,  dem  sich  in  den  Übrigen  dialecten  nichts  verwandt  findet 
lailöt  rairöd  haben  ahd.  ein  praet.  liaz  riat,  wie  haihait  oder  saisk^p 
ahd.  hiaz  sliaf  lauten. 

In  den  vocalauslautigen  wurzeln  der  siebenten  und  achten  conj. 
darf  man  dem  AI  und  AU  wahre  und  ursprtlngliche  natur  eines 
diphthongs  abstreiten,  bauan  z.  b.  entfaltet  Aü  wie  der  gen.  mauj<)s 
von  mavi,  wo  die  wurzel  mag  keinem^  zweifei  unterliegt,  kann  also  der 
Wurzel  bag  angehören,  folglich  das  0  in  baibö  entsprungen  sein  wie 
in  stöjan  stauida.  nicht  andei's  urtheile  ich  über  die  andern  verba 
dieser  beiden  conjugationen,  von  denen  ich  näher  zu  handeln  weiterer 
gelegenheit  aufspare. 

Zwischen  beiden  reduplicationen,  der  alten  und  neuen,  für  einzebe 
Wörter  berührung  und  Übergang  nachzuweisen  ist  schwerer  als  es 
scheinen  sollte,  goth.  flauta  neQ7CBQBvoiiai.j  faiflaut  entspricht  dem 
ahd.  flözu  fliaz,  das  ich  aus  flaozllhho  elate  (Graff  3,  753)  folgern 
darf,  dies  flözan  geht  nun  hervor  aus  dem  ablautenden  fliuzu  flöii 
welchem  kein  entsprechendes  goth.  fliuta  flaut  aufzuweisen  ist*,  dem 
876altn.  reduplicierenden  snüa  sneri,  welches  etwa  im  goth.  saisnau  ge- 
lautet haben  könnte,  musz  das  goth.  snivan  snau  voraus  gegangen  sein. 


*  mit  beiden  kann  das  ffoth.  flödus,  ahd.  fluot,  ags.  flöd  wenigsten« 
nicht  unmittelbar  zusammennäDgen.  ich  möchte  es  fl-ödus  (für  flutodus] 
nehmen  und  mit  dem  -ödus  in  mannisködus  vergleichen. 
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altn.  t^ka  t^k  lautet  ab,  goth.  t^kan  taitök  aber  redupliciert;  dies 
wort  enthält  auch  eine  berühmte  ausnähme  von  der  lautverschiebung, 
die  ich  s.  421  nicht  hätte  unbeigebracht  lassen  sollen:  kein  Zweifel, 
dasz  lat.  tetigi  und  gr.  mayaiv  hinzu  gehören  und  auch  in  der 
rednplication  eintreffen,  selbst  den  vocal  des  imperativischen  rrj  darf 
man  zum  0  in  tök  und  taitök  halten,  die  altn.  ablautende  form 
nehme  ich  für  älter,  die  goth.  reduplicierende  für  jünger  und  erst 
aus  der  ablautenden  gebildet,  fast  wie  tetigi  und  taitök  verhalten 
sich  sciscidi  und  skaiskaid,  die  form  mit  langem  vocal  musz  auch 
hier  jünger  sein  als  die  mit  kurzem;  scindo  scidi  geht  wie  findo  ßdi, 
und  ihr  N  gleicht  dem  in  tango  und  contingi,  welches  im  praet.  con- 
tigi  die  reduplication  fahren  liszt. 

Jene  keltische  eigenheit,  die  reduplication  fUr  transitiva  zu  ge- 
brauchen, wie  unsere  spräche  den  ablaut,  verbürgt  uns  den  frühen 
und  naturgemSszen  Ursprung  der  gothischen  reduplication ;  um  so  viel 
älter  sein  musz  die  den  ablaut  begleitende. 

Ob  der  ablaut  selbst  etwas  der  flexion  unwesentliches  sei?  ob 
tatapa  und  babandha  auf  gleicher  linie  stehe  mit  bibh^da  und  ruröda  ? 
ist  eine  frage,  die  so  weit  hinter  die  äuszerste  grenze  deutscher  spräche 
zarückweicht,  dasz  ich  billig  nicht  darauf  einzugehn  habe. 
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877  Die  grammatik  empfindet  ein  bedürfnis  überall  von  der  grund- 
lage  jüngere  zuthat,  von  dem  ursprünglichen  abgeleitetes,  von  dem 
inneren  äuszeres  zu  unterscheiden,  wie  mancherlei  man  auch  siit 
diesen  Vorstellungen  verbinde ;  es  scheint  zulässig  und  förderlich  sie 
durch  den  namen  des  starken  und  schwachen  auszuzeichnen,  das 
starke  soll  gleichsam  den  typus  angeben,  das  schwache  die  mittel^ 
welche  ihn,  wenn  er  sich  abnützt,  ergänzen  und  er  weitem,  nach 
unaufhaltbarem  vorschritt  nimmt  in  der  spräche  das  starke  element 
ab,  das  schwache  zu. 

Man  darf  schon  von  den  vocalen  A  I  U  die  starken  laute,  E 
und  0  die  schwachen  heiszen.  in  der  flexionslehre  tritt  aber  der 
gegensatz  noch  lebhafter  vor,  und  in  der  deutschen  conjugation  wie 
declination  scheint  es  unerläszlich  eine  schwache  form  der  starken  an 
Seite  zu  stellen. 

Das  starke  verbum  beruht  auf  ablaut  und  reduplication,  welche, 
wie  wir  sahen,  eng  in  einander  gewoben  sind,  der  ablaut  gieng 
mitten  in  der  wurzel  selbst  vor  und  die  reduplication  trat  an  ihre 
spitze.  Alle  schwachen  verba  werden  durch  drei  characteristische 
vocale  abgeleitet  und  bilden  ihr  praeteritum  nur  durch  den  hinten 
zutretenden,  mit  jenen  vocalen  sich  verschmelzenden  eines  hilfvforts, 

878  welches  seiner  natur  nach  nothwendig  ein  starkes  gewesen  sein  musi. 
Während  also  die  starken  verba  unabgeleitet  und  ablautend  sind,  er- 
scheinen die  schwachen  abgeleitet  und  unablautend. 

Die  folgende  Untersuchung  hat  sich  zuerst  auf  die  beschaffenh^t 
jener  vocale,  dann  auf  die  auxüiaren  consonanten  zu  richten. 

In  den  drei  vocallauten  offenbart  sich  wieder  eine  bedentsame 
Übereinkunft  zwischen  deutscher  und  lateinischer  spräche,    gerade  w» 
die  gothische  ableitung  der  schwachen  form  durch ^I,  0,  AI,  die  aM. 
durch  I,  0,  £,  geschieht   die  lateinische  durch  I,  A,  fi.     cap.  XXXtt 
lehrte  aber,  dasz  lat.  Ä  dem  gpth.  0  entspricht  und  lat.  £  aus  OB 
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E  hervorgiengj^also  goth.  AI  sich  zur  seite  hat.    Gleich  dem  I  und 
st^hn  A  und  0,  EI  und  AI  im  ablautsverhältnis. 

Wie  treffend  ist  die  gleichung  gothischer,  althochdeutscher  und 
.teinischer  wortgestalten: 

goth.  vasja  vasida.         fiskö  fisköda.         haba  habaida 
ahd.    weriu  werita.       fiscöm  fiscöta.       hapöm  hapßta 
lat.      vestio  vestlvL       pisco  piscftvi.        habeo  habui 
h    habe    mir    gestattet    für    piscari    das    ungebräuchlich    gewordne 
iscare  aufzustellen,    goth.  haba  steht  für  habaia,  lat.  habui  für  habßvi, 
ie  delövi  zeigt,    die  ahd.  formen  halten  das  kennzeichen  der  ablei- 
mg  am  treusten  fest;  es  wäre  überflüssig  auch  die  der  übrigen  und 
Ingeren  sprachen   anzuführen,  in  welchen  das  characteristische  der 
>cale  schwindet  oder  zusammenfällt. 

Doch  eine  lücke  ist  schon  in  der  ältesten  deutschen  und  latei- 
ischen  conjugation  vorhanden,  die  man  sich  erfüllt  denken  könnte, 
ie  mit  dem  ablaut  AI,  sollten  auch  mit  dem  ablau t  AU  verba  ab- 
sleitet sein,  deren  praesens  goth.  -a  für  -aua,  das  praet.  aber  -auda 
wstieren  würde,  im  latein  hätte  das  praes.  -oo,  das  praet.  -6 vi  zu 
.uten,  weil  auch  hier  der  Verengung  des  AI  in  E  eine  des  AU  in  0 
iinlich  eingetreten  sein  dürfte. 

In  dieser  Vermutung  bestärkt  mich  die  griechische  spräche.  ^ deren 
rei  schwache  conjugationen  auf  den  characteristischen  lauten  A  fi  0879 
önihen,  von  welchen  das  letzte,  nämlich  o  Verengung  des  ov  scheint, 
ithin  jenem  AU  entspräche,  tindo  xBtl^rjxa  steht  für  rsrlimxcc. 
iXiio  TietpiXrpia  vergleicht  sich  dem  lat.  habeo  habui.  ^gpuarfco  x£- 
}v6a}ca  würde  einem  lat.  -oo  -övi  zur  seite  stehn.  Hier  mangeln 
Iso  die  mit  I  abgeleiteten  verba;  es  wäre  unpassend  das  E  in  q^iUca 
OB  J  zu  deuten^  da  das  H  in  q>Lkr]0(o  7CBq)lX7jiia  deutlich  auf  die 
sm  lat.  £  in  del^vi  entsprechende  länge  weist. 

Unsere  ableitungen  mit  I  sind  grösztentheils  transitiva,^die  aus 
Bn  praeteritis  starker  verba  entspringen,  wogegen  die  mit  0  und  AI 
t>geleiteten  in  der  regel  verba  intransitiver  und  peutraler  bedeutung 
mflEissen.  Das  latein  hat  aber  oft  transitiva  auf  are  :  domare  domui, 
otb.  tamjan  tamida;  nominare  nominavi^  goth.  namnjan  namnida. 

So  verhält  es  sich  mit  den  ableitungsvocaJen ;  ich  schreite  fort  zu 
sn  consonanten  des  praeteritums. 

Wie  vom  ablaut  des  sg.  praet.  gewöhnlich  zu  einem  andern  des  dual, 
ndpl.  übergegangen  wird,  welcher  sich  hernach  im  ganzen  conj.  behauptet 


Bam 

namt 

nam 

n^mjau 

nßmeis 

n^mi 

ndma 

Unmuts 

nömeiva 

nßmeits 

ndmnm 

nemuj) 

nömum 

nömeina 

nömeip 

n^meina 

>  mnsz  die  gesamte  schwache  conjugation,  weil  ihr,  wie  vorhin  ge- 
igt wurde,  ein  starkes  verbum  hilfe  leistet,  denselben  typus  an  sich 
Bgen;  ihr  wird  angehängt  im  gothischen: 
-da  -des  -da  |    -dedjau       -dödeis         -dßdi 

-d^u        -deduts  -dedeiva     -dedeits 

-dMum      -deduj)      -dßdun  -dßdeima    -dßdeij)        -dßdeina 

OrinuB,  gasoliielite  der  dentBchen  spräche.  30 
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was  ich  nun  anf  die  drei  conjugationen  anwenden  will: 


ind.     vasida 
vasidddn 
vasidedum 

conj.  vasid^djau 
yasidßdeiva 
vasidßdeima 
880  ind«    fisköda 

fisködßdu' 

• 

fisködßdom 
conj.  fisködedjau 
fisköd^deiva 
fisköd^deima 
ind.    habaida 
habaidödu 
habaid^dnm 
conj.  habaidddjau 
habaid^deiv^a 
habaid^deima 


vasidös 

vasid^duts 

yasidödup 

vasidedeis 

vasid^deits 

vasidedei}) 

fisködös 

fifiködeduts 

fisködedup 

fisködddeis 

fisködödeits 

fisködddeip 

habaidös 

habaid^dnts 

habaidddu^ 

habaidddeis 

habaidddeits 


vasida 

vasidödon 
vasidddi 

vasid^eina 
fisköda 

fisködödun 
fisk6dddi 

fisködedeina 
habaida 

habaidödon 
habaid^di 

habaid^deina. 


habaidddeip 

Ahd.  aber  erlischt  die  erweitemng  des  pl.  und  coiy.  und  das  suffix 
lautet  blosz: 


-ta  -tös 

-tum         -tut 
folglich : 

werita  weritös 
weritum  weritut 
fiscöta  fiscötös 
fiscötum  fiscötut 
hapeta  hapdtös 
hapötum  hapßtut 


-ta 
-tun 

werita 

weritun 

fiscöta 

fiscötun 

hap^ta 

hapötun 


-tl 
-tlm 


-tls 
-tlt 


weritl  weritls 

weritlm  weritlt 

fiscötl  fiscötls 

fiscötlm  fiscötlt 

hap^tl  hap^tls 

hapdtlm  hapßtlt 


-ti     • 
-tln 

weriti 

weritln 

fiscöti 

fiscötln 

hap^ti 

hapötln 


Im  goth.  und  ahd.  paradigma  sind  alle  personen  durch  eigne  endnn- 
gen  genau  geschieden  (falls  ich  im  ahd.  conj.  die  erste  und  dritte 
person  richtig  -tl  und  -ti  bestimmt  habe),  mit  einziger  ausnähme  von 
1  und  ni  sg.  ind.,  deren  -da  und  ahd.  -ta  zusammenfallt,  wie  aadi 
in  der  ganzen  starken  conjugation  nam  cepi  und  nam  cepit,  bad  peth 
und  bad  petiit,  bait  momordi  und  bait  momordit  zusammen  fiüleit 
nicht  anders  stimmen  ags.  verede  und  verede,  fiscöde  und  fiacöde 
tiberein. 

Nur  die  altn.  spräche,  obschon  sie  in  starker  form  beide  perso- 
nen auf  gleichen  fusz  setzt  und  wie  die  goth.  für  beide  nam  bad  b&t 
gebraucht,  verleiht  nach  Rask  s.  270  in  schwacher  conj.  der  I  praet 
sg.  -da,  der  III  aber  -di,  unterscheidet  folglich  I  varda  von  III  varÄ, 
881 1  fiskada   von  III  fiskadi.     heutzutage  empfangen  jedoch  beide  perso- 
nen einförmiges  -di.     Offenbar  gebührt  dem  indicativ  überall  kein  -it 
sondern  nur  dem  conjunctiv,  und  wenn  es   sich  aus  dem  conj.  in  ^ 
in  ind.  eindrängte,  so  kann  man  blosz  sagen,  dasz  die  I  ind.  das  o^ 
ganische  -a   besser   wahrte;  zuletzt  nahm  auch  sie  -i  an.     ein  alter 
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nnd  echter  unterschied  zwischen  -a  und  -i  in  beiden  personen  scheint 
unbegründet*. 

Die  gestalt  dieses  auxiliars  musz  aber  nun  näher  erwogen  wer- 
den, kein  zweifei,  dasz  in  ihm  unser  heutiges  verbum  *^thun  enthal- 
ten ist**,  aber  wie  es  ehmals  noch  vor  eintritt  der  lautverschiebung 
beschaffen  war.  da  die  schwache  verbalbildung  lange  vor  dem  wandel 
der  stummen  consonanten  sich  zugetragen  hat,  so  begreift  man,  warum 
sie  ihm  widerstand;  ihre  Überbleibsel  im  goth.  ags.  und  altn.  lauten 
wie  in  den  urverwandten  auf  D,  die  hochdeutschen  daher  auf  T  an. 

Nun  gehn  aber  die  begriffe  des  thuns  und  gebens  in  einander  8S2 
über,  dedisset  wird  durch  ahd.  täti  verdeutscht  (Graff  5,  290),  den 
Angelsachsen  hiesz  dön  gode:  reddere  deo;  god  däghvamllce  us  d6d 
üre  ne^de:  deus  quotidie  nobis  suppeditat  necessaria.  noch  heute 
sagt  der  Niedersachse:  do  mi  dat  bok  ins:  reiche,  gib  mir  das  buch 
einmal,  einem  thun  bedeutet  was  einem  geben  :  machen  dasz  er  habe. 
Thun  ist  also  unmittelbar  und  buchstäblich  das  lateinische  dare, 
do  das  dat,  welches  sein  praeteritum,  dem  anschein  nach,  reduplicie- 
rend  bildet: 

dedi  dedisti  dedit 

dedimus       dedistis  dederunt 

doch  die  composita  nehmen  I  für  E  an: 

addidi  suldidlsti         addidit 

addidimus    addidistis        addiderunt 
ebenso  wenn  die  reduplication  ins  praesens  vorzurücken  und  für  do  ein 
dedo  zeugend  den  begrif  zu  verstärken  scheint: 

dedidi  dedidisti  dedidit 

dedidimus    dedidistis        dediderunt. 
Hier  aber  öftiet  fdr  unsere  sprachen  den  Vermutungen  sich  ein  weites 
feld.     Wir  würden  sicher  gehn,  hätte  sich  in  der  goth.  spräche  jenes 
einfache  verbum  gesondert  erhalten ;  doch  gerade  diesmal  ist  von  ihr 
für  den  begrif  des  thuns  ein  lautverschobnes  taujan  gebildet  worden, 


*  was  auch  durch  die  jüngere  Verwendung  eines  unsuffigierten  auxiliars 
bestätifft  wird  (gramm.  4,  94). 

•*  Manch  will  in  dem  tavidö  feci  auf  der  inschrift  des  goldnen  homs 
eine  ältere  gothische  form  für  tavida  finden  und  den  ausgan^  -da  der  dritten 
penon  beimessen,  zu  geschweigen,  dasz  auf  dem  denkmal  keine  dritte  per- 
aon  vorkommt,  und  der  mundad),  in  welcher  es  abgefaszt  ist,  für  beide  per- 
■onen  -dö  (oder  etox  -do,  denn  das  0  in  homa  hat  dieselbe  rane)  zustehn 
konnte ;  so  erblicke  ich  auch  bei  vergleichuiig  der  urverwandten  sprachen 
keinen  grpnd,  um  der  ersten  person  tavidö,  der  dritten  tavida  zuzusprechen. 
im  aanskrit  heiszt  die  erste  person  tatäna  tetendi,  die  dritte  wiederum  ta- 
tftna  tetendit  (Bopp  s.  846)  und  diese  Übereinkunft  beweist  mehr  als  die 
abweichong  des  lat.  teten^  von  tetendit  oder  des  gr.  yiyova  von  y^yove^ 
eelbet  im  latein  und  gr.  walten  hier  nur  kürzen,  keine  längen,  sogar  das 
altn.  -a  nnd  -i  würde  nicht  für  -ö  und  -a  streiten,  tavidö  oder  tavido  mag 
aber  wo!  bemerkt  werden  als  dialectische  abweichung,  wie  sie  bei  einem 
Tolkstamm  der  kimbrischen  halbinsel  vorkam,  welchem  man  das  hom  und 
die  inschrift  beizulegen  hat.  mir  fällt  ein.  dasz  auch  in  einer  flösse  zum 
bairischen  Budlieb  n,  226  zugilprechoto  (lorifregi)  steht  für  zugilprechota. 

39* 
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auf  welches  ich  hernach  znrticklenken  will,  gleichwol  musz  sie  früher 
ein  praeteritum  in  alter  gestalt  besessen  haben,  und  ans  dem  E  in 
dßds  facinos  und  jenen  Suffixen  dödum  d^du^  dödun  darf  ich  folgern, 
dasz  es  lautete: 

dada  dast  dada 

d^dum  d^du^  dädun, 

nemlich  £  ist  pluralablaut  zweiter  conjugation  und  ftlhrt  auf  ein  A 
des  Bg.f  also  dada,  dieses  aber  auf  ein  praesens  dida.  weil  nun  die 
theorie  (s.  873)  begehrt,  vor  allen  ablautenden  praeteritis  eine  redn- 
plication  zu  ergänzen,  würde,  wie  von  nima  niman,  von  giba  gigaf, 
sich  von  dida  ein  didada  ergeben  und  jenem  lat.  dedidi  von  dedo 
aufs  haar  gleichen. 

Die  altn.  spräche  stimmt  darin  zur  gothischen,  dasz  sie  das  ge- 
883  trennt  stehende  verbum  nirgends  aufzuweisen  hat;  desto  öfter  tritt  es 
in  der  ahd.  alts.   ags.  und  fries.  auf,   doch  genügt  hier  die  angäbe 
aus  dem  ahd.  und  ags. 

ahd.  täta  tati  tSta 

tätum  tätut  tätun 

ags.  dide  didest  dide 

didon  didon  didon. 

sichtbar  entspricht  tätum  dem  goth.  dödum,  wogegen  t6ta  mehr  zum 
ags.  dide  neigt,  meine  annähme  eines  goth.  dada,  wie  sie  der  ablant 
rechtfertigte,  wird  aber  durch  das  skr.  dadftu  ==  dedi  (Bopps  vgl. 
gramm.  s.  864)  mächtig*  unterstützt. 

Zumal  wichtig  ist  mir  die  ahd.  II  praet.  täti,  weil  sie  genau 
mit  allen  starken  formen  nämi  pftti  käpi  u.  s.  w.  überein  trift,  also  vom 
schwachen  ausgang  -tös  absteht,  steckt  in  der  ahd.  schwachen  fle- 
xion  das  suffix  töta,  warum  empfängt  die  II  nicht  -ti,  sondern  -tös? 
sicher  nur  deshalb,  weil  zur  zeit  des  Ursprungs  schwacher  form  die 
starken  praeterita  noch  gar  nicht  auf  -i  ausgiengen;  aus  dem  -tös  folgt 
also,  dasz  auch  nämi  kapi  päti  damals  andern  ausgang  hatten,  nem- 
lich einen  dem  goth.  -t  entsprechenden,  die  goth.  starke  flexion  zeigt 
uns  in  dieser  person  die  formen  namt  gaft  und  hast  (s.  362),  naä 
solchem  hast  habe  ich  dast  =  dl  dast  =  dedisti  anzusetzen  gewagt 
von  dast  aber  wird  es  nicht  schwer  halten,  das  goth.  suffix  -dßs  ab- 
zuleiten; dem  goth.  ans  trabs,  ansts  gratia,  bansts  horreum  entspre- 
chen die  altn.  Wörter  äs  äst  und  bäs,  von  hladan  entspringt  das  ahd. 
blas  onus,  altn.  hlass,  goth.  runs  cursus  steht  für  runsts.  kann  ablei- 
tendes T  ausfallen,  um  so  viel  eher  das  der  flexion,  wir  sahen  ags. 
is  für  ist  eintreten  (s.  266);  warum  sollte  nicht  die  häufige  Verwen- 
dung eines  auxiliaren  anhangs  -dast  in  -d^s  gewandelt  haben  ?  ans  -d^ 
aber  war  der  Übergang  in  ahd.  -tös  bald  gefunden  und  es  kommt 
sogar  -dös  und  -tas  wirklich  vor  (gramm.  1,  869),  Notker  schreibt 
-tost,  was  dem  mhd.  -test  nahe  steht,  unser  heutiges  deutsch  ist 
instinctmäszig  für  die  II  praet.  und  praes.  starker  wie  schwacher  form 
zum  ST  zurückgekehrt,  welches  der  lat.  II  praet.  sg.  unauslöschlidi 
eingeprägt  war. 
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Nicht  geringerer  bedeutnng  scheint  der  vocalische  ausgang  der  884 
formen  dada  töta  und  dide  so  wie  der  suffixe  -da  -ta;  denn  waren 
dast  und  täti  starker  flexion  gemäsz,  so  musz  es  auch  -a  gewesen 
sein,  man  darf  ahnen,  dasz  im  höheren  alter thum  unserer  spräche, 
dessen  zeit  unermittelt  bleiben  mag,  nicht  blosz  das  schwache  praet. 
auf  -da,  sondern  auch  das  starke  auf  -a  ausgegangen  sein  werde: 
es  folgt  nothwendig  aus  der  gestalt  des  im  schwachen  praet.  haften- 
den und  einverleibten  starken,  während  die  losen  starken  praeter ita 
des  vocalischen  ausgangs  sich  entledigten,  blieb  ihm  die  auf  anderm 
fnsz  stohende  schwache  form  getreu,  nam  gaf  bad  und  alle  übrigen 
müssen  also  einmal  gelautet  haben  nama  gaba  bada,  vielmehr,  weil 
ihnen  auch  vomen  die  reduplication  entgieng,  ninama  gigaba  bibada, 
womit  die  deutschen  verbalgestalten  den  lat.  memini  cecini,  gr. 
(UgJiova  yiyovuj  skr.  babandha  tatäna  um  ein  gutes  näher  rücken, 
alle  deutschen  und  schon  die  gothischen  praeterita  stellen  sich  ver- 
stümmelt dar  und  fordern  im  anlaut  wie  auslaut  ergänzung. 

Zu  so  weitgreifendem  rückgang  in  die  geschichte  unserer  spräche 
ermächtigte  -da  -dös  -da;  wir  wollen  seinen  eignen  stamm  noch  ge- 
nauer prüfen. 

Der  ablaut  dödum  leitete  auf  dada,  dada  auf  didada  und  ein 
praesens  dida,  dessen  endung  vorläufig  dahin  gestellt  bleiben  mag; 
diesem  dida  didada  zunächst  lag  das  lat.  dedo  dedidi.  gewis  aber  ist 
die  kürzung  -da  aus  dada  und  ahd.  -ta  aus  tata,  -tum  aus  tätum  von 
hohem  alter;  auch  das  lat.  do  erscheint  aus  dedo  gekürzt,  folglich 
verhält  sich  dedi  zu  dedidi,  wie  lego  zu  lelegi  oder  favi  zu  fefavi. 
dedo  ist  keine  erweiterung  aus  do,  umgekehrt  do  abstumpfung  aus 
dedo;  dedo  enthält  so  wenig  reduplication  als  bibo,  vielmehr  lauten 
die  stamme  DID  BIß  und  erst  in  dedidi  geht  reduplication  zu,  wie  sie 
in  bebidi  zugehn  würde,  wenn  eine  solche  form  gälte,  ein  beweis 
Hegt  auch  in  deditum  bibitum,  die  wieder  keine  reduplication  ein- 
schlieszen^  deren  das  lat.  supinum  un^hig  ist.  Reduplication  steckt 
weder  im  goth.  dada  noch  ahd.  t(!ta,  denn  wie  vermöchte  dada  in 
d^nm  abzidauten,  wäre  das  vordere  da  bloszes  praefix  und  unwurzel-  885 
haft?  ahd.  t^ta  ist  Schwächung  von  tata,  ohne  welches  wieder  kein 
tfttom  möglich  erschiene ;  im  goth.  suffix  ergrif  die  abstumpfung  blosz 
den  sg.  -da,  nicht  den  pl.  -d^dum,  im  ahd.  fortschreitend  auch  den 
pL  -tum  für  tätum,  folglich  den  ganzen  conjunctiv.  Wie  sollte  das 
lat.  dedi  reduplication  sein  und  von  welchem  stanmi?  gesetzt,  leitete 
gich  dare  von  DA,  wie  flare  von  FLA,  so  entspränge  ein  reduplicie- 
rendes  dedavi,  wie  flo  flavi  f.  feflavi  bildet;  niemand  wird  doch  dedi 
aus  dedai  für  dedavi  erklären. 

Aber  noch  sind  andere,  höchst  merkwürdige  gestalten  dieses 
Worts  zu  betrachten. 

Vorhin  führte  die  theorie  zu  einem  goth.  praesens  dida;  in  der 
that  aber  lautete  es  ahd.  tuom,  mhd.  tuon,  alts.  döm,  was  auch  ein 
goth.  döm  ahnen  läszt.  dies  tuom,  döm  steht  nun  parallel  dem  goth. 
im,  altn.  &m,  ags.  eom,   ahd.  pim,  mhd.   nhd.  bin,  lat.  sum.     beides 
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sind  Überreste  uralter,  im  goth.  und  lat.  verbum  sonst  allenthalben 
orloschner  flexion,  wie  sie  in  den  andern  urverwandten  sprachen  desto 
deutlicher  auftritt,  tuom  lautet  skr.  daddmi,  zend.  dadhämi,  gr.  dldoiUf 
litth.  dümi,  sl.  damj ;  im  und  pim  aber  skr.  asmi,  zend.  ahmi,  gr.  ai^', 
litth.  emsi,  sl.  jesmj;  wie  konnte  Bopp  in  seinem  paradigma  s.  638  das 
ahd.  tuom  unangeftihrt  lassen?  [er  hat  es  s.  630.]  es  trifb  mit  dem 
litth.  dümi  fast  noch  im  klang  zusammen,  wie  goth.  dorn  aus  diddm 
(analog  dem  -da  aus  dada)  unmittelbar  gr.  didcofu  erreichen  würde, 
in  -ü,mi  '(0[u  -öm  -uom  stimmt  der  lange  vocallaut,  denn  gr.A  hat 
hier  die  stelle  des  gewöhnlichen  H  (in  Lörrjßi  tl/d'tjiii  und  vielen 
andern),  was  kann  aber  deutlicher  meinen  ansatz  einer  wurzelDH) 
oder  DAD  erweisen,  als  Öld(0(ii  und  dadftmi,  die,  ohne  alle  rednpli- 
cation,  gebildet  sind*,  wie  skr.  vahämi^  zend.  vazämi,  lat.  veho,  goth. 
viga  von  der  wurzel  VAH?  demnach  steht  ahd.  tuom,  in  welchem 
886  aus  der  wurzel  nichts  als  das  einzige  T  haftet,  für  tStnom,  tituom 
und  verhält  sich  zu  einer  gangbaren  praesensform  titu  ungefäir  wie 
gr.  ÖBLXvvnL  zu  ÖBLXvviD  odcr  wie  gr.  öida}[AL  zum  lat.  do  =  dedo, 
oder  wie  fitth.  dfLmi  zu  düdu. 

Auch  das  part.  praet.  dieses  worts  zeichnet  sich  aus;  es  lautet 
ahd.  kitan  (ketuan  E.  25*^  wird  bei  Hattemer  47  in  ketaan  berichtigt) 
mhd.  getan,  nhd.  gethan,  alts.  aber  giduan,  ags.  gedön,  engl,  done, 
fries.  den  und  schon  dieser  Wechsel  ist  seltsam,  ich  bin  noch  un- 
sicher, wie  die  abgestumpfte  und  verengte  form  zu  deuten  seL  nach 
dem  ahd.  tiltum  sollte  tötan,  wie  von  tr&tum  tr^tan  gebildet  wer- 
den; mir  aber  füllt  bei,  ob  nicht  das  ahd.  A  gegenüber  dem  ags.  0  er- 
klärung  finde  in  dem  unterschied  zwischen  ahd.  trätmn  und  gotL 
trödum  (s.  848)?  vielleicht  darf  auch  dön  sich  vergleichen  dem  lat 
döno  und  dönum? 

An  die  anomalie  von  thun  reiht  unmittelbar  die  von  stehn  und 
gehn ;  auch  bei  diesen  Wörtern  scheint  neben  der  gewöhnlichen  flexxm 
eine  alte  auf  M  (griech.  Ml)  nach  zu  zucken,  jenem  tuom  tuos  tnot 
gleicht  ein  ahd.  siäm  stäs  stät  oder  auch  stem  steis  steit,  und  geiada 
so  schwanken  gäm  gas  gät  und  gem  geis  geit;  die  regelmässige  foni 
aber  lautet  stantu  stentis  stentit,  gangu  gengis  gengit. 

Ofifenbar  verhält  sich,  wie  tuom  zu  litth.  dflmi  gr.  dfAoftt,  vuk 
stam  oder  stem  zu  litth.  stowmi;  auf  die  gr.  form  werde  ich  hernach 
zu  reden  kommen,  das  latein  bietet  sto  steti,  wie  do  dedL  war  nm 
dedi  unroduplicativ,  so  musz  es  auch  steti  sein,  und  nicht,  wie  man 
annimmt,  entsprungen  aus  stesti;  vielmehr  verkündigt  es  eine  wand 
STAT,  parallel  dem  DAD,  der  wurzel  von  dedl  diese  wund  inrd 
denn  auch  durch  das  lautverschobne  goth.  stob  pL  st6{»am  bestätigt, 
welches  ablaut  von  stapan  erscheint,  und  nacn  der  oben  gefondnen 
regel  ein  volleres  reduplicierendes  stistöp  voraussetzt;  die  priesen» 
formen  sind  jedoch  durch  nasales   N  in   standan    standa   erweiteit 

*  öwam  nnd  6f6mxa  (=  6i6wo<o  und  SeSlömxa)  tilgen  di-»  wie  Iaido 
und  dodl  de-. 
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worden,  gleich  diesem  goth.  standa  stö})  verhalten  sich  die  ags. 
stende  stöd  stödon  nnd  altn.  stend.  stdd  stödu ;  ahd.  aber  begann  das 
N  auch  ins  praet.  vorzurücken  und  stuant  stuantum,  stuont  stuontum,  887 
neben  dem  noch  vorbrechenden  stuat  stuatum,  stuot  stuotum  zu  er- 
zeugen, das  praesens  standa,  stantu  verhält  sich  aber  zu  jenem  alter- 
thümlichen  ahd.  stftm  oder  stöm,  wie  sich  tötu  oder  titu  =  dedo  ver- 
halten würde  zu  tuom  =  8l8(OfHL,  Das  ahd.  part.  praet.  lautet  kistan- 
tan,  das  ags.  standen,  das  altn.  aber  stadinn,  und  noch  merkwürdiger 
das  got.  stö])ans  1  Cor.  4,  11  (wo  ungastö][)anai  instabiles),  welches 
zum  lat.  st&tus  auch  darin  stimmt,  dasz  aus  ihm  ein  neues  verbum 
ga8t6])anan  (Rom.  14,  4)  abgeleitet  wird,  wie  aus  Status  statuere,  nur 
dasz  diese  beiden  kurzes  A  empfangen,  welches  man  dem  part.  von 
sisto  im  gegensatz  zu  dem  von  sto  einräumt.  Vielleicht  schlieszt  uns 
dies  den  Wechsel  kurzer  und  langer  vocale  auf  im  ahd.  stäti  constans, 
stätan  statuere  (mhd.  stsete  und  stseten)  und  ags.  stede  stabilis  (oder 
wäre  dies  stöde?)  neben  stadol  basis  ahd.  stadal.  noch  seltsamer 
scheint  kurzes  U  oder  0  ;in  den  gewis  verwandten  ahd.  kastudita 
statuit,  fondavit;  kastudnds  fundas,  ags.  stod  und  studu  postis,  altn". 
stod  fnlcrum,  siydja  studdi  falcire,  wobei  auch  altn.  stedi  fulcrum, 
incus  und  ahd.  stuzzan  fulcire  nicht  zu  übersehn  wäre,  in  welchem 
letztem  T  weiter  zu  Z  wird,  wie  schon  goth.  J)  in  D  =  ahd.  T  aus- 
gewichen war.  Diese  wurzel  durchläuft  beinahe  die  ganze  abstufung 
der  linguallaute  und  der  vocale.  um  die  vocale  zu  einigen,  läge  es 
sogar  nahe  an  ein  goth.  stu|)an  sta})  std])um  (wie  trudan  trad  trö- 
dmn)  zu  denken,  aus  welchem  erst  der  neue  ablaut  sta|)an  stö^  st6})um 
gesprossen  wäre,-  diesem  stu])an  entspräche  dann  aber  auch  ahd. 
stödan  stat  stätum,  woher  stat  locus  und  stäti  stabilis  flössen,  in 
stndan  hätte  das  U  gehaftet,  den  langen  vocal  des  goth.  stö^  zeigen 
endlich  ahd.  urstuodall  resurrectio  und  einstuodali  purus,  urstuodali 
perspicax  (Graff  6,  654).  Alle  diese  formen  aber  bestätigen  die  an- 
nähme einer  lingualisch  ausgehenden  wurzel  STAT. 

Weiter,  setzt  standa  std|)  ein  sistö})  voraus,  so  fordert  auch  sto 
sieti  ein  älteres  sisteti,  aus  welchem  füglich  die  nebenform  sisto,  und 
zugleich  das  gr.  LOrtjfii  zend.  histämi,  skr.  tiätämi  aufgeklärt  wird.  888 
die  reduplication  ist  aus  dem  praet.  ins  praesens  zurückgedrungen  und 
Z(ttijlii  hlstämi  finden  sich  nicht  ganz  auf  gleicher  linie  mit  dLÖcofii 
dadhämi,  weil  in  diesen  die  wurzel  DID  DAD  enthalten,  dort  aber 
STAT  verhüllt  ist,  für  lörrjnL  sollte  man  ötdtaiii,  für  histämi  statämi 
oder  stathämi  gewarten,  die  skr.  gestalt  scheint  versetztes  stitämi 
statftmi.  histämi  und  torrjfii  tauschen  S  mit  H  nach  dem  bekannten 
gesetz  (s.  299);  hier  aber  zeigt  sich  einleuchtend  H  als  der  spätere 
und  verderbte  laut,  denn  histämi  kann  nur  aus  sistämi  entsprungen 
sein,  das  lat.  sisto  bildet  ein  praet.  stiti  (exsisto  exstiti,  resisto 
restiti)  wie  sto  steti  (consto  constiti,  exsto  exstiti,  resto  restiti),  so  dasz 
exsisto  und  exsto  resisto  imd  resto,  bei  ungleicher  bedeutung,  ein 
gleiches  praet.  bilden,  analog  scheinen  dedo  und  do,  doch  jenes  be- 
kommt dedidiy  dieses  dedi  und  die  Zusammensetzungen  addo  addidi. 
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abdo  abdidi  u.  s.  w.,   mit  dedo  gibt   es  keine;  dedo  ist,  wie  dedidi 
zeigt,  unreduplicativ,  sisto  reduplicativ. 

Wiederum  läuft  dem  ahd.  tuom  und  stäm  stöm  ein  gäm  g^m 
parallel,  woneben  sich  die  nasale  form  gangu  giang,  fast  wie  stantu 
stuant  einstellt ;  dem  goth.  praesens  gagga  findet  sich  zur  seit«  kein 
gaigagg,  sondern  gaggida,  aber  auch  dies  erscheint  nur  ausnahms- 
weise und  das  übliche  praet.  lautet  iddja  iddj^s  iddja,  pl.  iddjMum 
iddjßduj)  iddjedun  ganz  nach  analogie  des  schwachen  -da  -dös  -da, 
d^dum  dddu^  d6dun,  nur  mit  durchgängiger  einschaltung  eines  L 
dies  goth.  iddja  hat  in  allen  übrigen  deutschen  sprachen  seines  gleichen 
blosz  in  dem  ags.  eode  pl.  eodon,  was  noch  im  altengL  yode  fort- 
dauerte, endlich  aber  einem  andern  hilfiswort  erlegen  ist. 

Jedermann  sieht,  dasz  iddja  und  eode  eines  stamms  sind  mit  dem 
skr.  6mi,  gr.  el^i  und  litth.  eimi,  deren  praesens  wieder  jene  auch  in 
gdm  und  göm  waltende  MKorm  zur  schau  trägt.,  das  lat.  eo  und  sL 
idu  ist  ohne  sie,  [auch  idem,  poln.  id^],  letzteres  zeigt  aber  inlautendes 
D,  wie  es  dem  linguallaut  von  iddja  und  eode  zu  begegnen  scheint, 
fler  litth.  Inf.  eiti  und  sl.  iti  stimmen  und  vergleichen  sich  dem  itum 
des  lat.  supinums,  [peritus  der  durchgegangen,  erfahren  hat]  viel- 
leicht dem  gr.  verbaüadjectiv  Itog  hiogy  wofür  auch  Ixtjrog  Injtios 
889 vorkommen  (Buttm.  s.  554);  streift  das  ans  goth.  iddja?  dessen 
praesens  unsicher  zu  rathen  ist.  starkformiges  ida  könnte  wie  gagga 
gaggida  schwaches  ididia  empfangen,  woraus  mit  versetztem  laut  iddja 
erwuchs,  denn  organisch  wird  das  mitten  in  -da  eingeschaltete  I  nicht 
sein,  natürlicher  scheint  mir  aber  die  annähme  einer  reduplicierten 
form,  wie  aus  gr.  ^dio  ein  praet.  törjÖa  =  lat.  6di  (für  ededi?*) 
erwuchs,  mag  aus  lÖg)  =  lat.  eo  ein  l'drjda  oder  etwas  dergleichen 
entspringen,  was  sich  nachher  in  ^a,  jon.  !jia  verengte;  denn  idi. 
kann  Buttmann  und  seinen  nachfolgem  nicht  zugeben,  dasz  dies  ycc 
für  das  imperfectum  yeiv  stehe:  es  ist  deutliches  perfectum.  an. 
solches  jja  reicht  nun  iddja  ziemlich  nahe  und  zeigt,  schon  mit  seinem 
unvorschobnen  D,  zurück  in  höchstes  alterthum.  sein  -a  und  -^nm 
sind  dem  -da  und  -d6dum  blosz  analog,  wie  es  ein  idada  idödum  sein 
würden  dem  vermuteten  didada  didßdum.  gleich  dem  -da  hätte  auch 
-a  in  iddja  den  auslautenden  vocal  der  flexion  bewahrt. 

Hat  für  diese  drei  uralten  und  mit  einander  schritt  haltenden 
verba  meine  aufstellung  der  wurzeln  DID  STAJ)  und  ID  grund,  so 
kommen  sie  fast  gebieterisch  zu  statten  der  nothwendigkeit  des  ge- 
setzes  consonantisch  auslautiger  stamme,  und  DA  STA  I  als  solche 
gelten  zu  lassen  ist  falscher  schein,  vocalisch  auslautendes  ansdrn 
hat  ahd.  tuom,  litth.  dämi  nicht  minder  als  skr.  dmi,  gr.  etjtit,  litth. 
eimi  und  doch  erkannten  wir  in  tuom  tituom;  wie  Cmi  zu  ergänzen 
sei  entscheide  ich  nicht. 

*  und  hier  sähen  wir  endlich  den  grund,  warum  goth.  itan  das  praet 
^t,  altn.  @ta  ät  und  noch  mhd.  €zzen  zuweilen  äz  büden;  in  den  voG^an- 
laut  konnte  sich  ein  nachgefühl  der  alten  reduplication  (goth.  itat  *»  dt) 
werfen,  nicht  wenn  die  wurzel  consonantisch  anlaatete. 
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Selbst  den  romanischen  sprachen  ist  die   eingefleischte  analogie 
nicht  ganz  erloschen,     dai^e   und  stare  bilden  das   ital.   praet.   detti 
oder  £edi  pl.  dettero;  stetti  pl.  stettero,  ganz  wie  lat.  dedi  und  steti, 
und  neuer  beweis  dafür,  dasz  in  diesem  nicht  reduplication  obwalte,  8!)0 
welche  der  romanische  sprachgeist  überhaupt  von  sicli  ausgeschlossen 
hält.     An  den  platz  von  ire  ist  aber  ein  seltsames   andare  getreten, 
dessen  praet.  wiederum  andetti  oder  andiedi,  pl.  andettero  lautet,  wie 
im  Span,  früher  andido  pl.  andidieron,  andodieron  (Diez  2,  149);  prov. 
anei  anieron,  wie  dei  =  dedi,  estei  =  steti.    hierbei  könnte  nun  leicht 
einflusz  des  goth.  iddja  oder  auch  blosz  analoge  anwendung  des  Suf- 
fixes diedi  =  dedit  walten,  dann  schiene  aber  auch  schon  dem  span. 
praesens  ando  auxiliares  do  und  dare  verwachsen,     aufzuhellen  bleibt 
nur  das  vorausgehende  an  oder  vielleicht  and,   wobei  zunächst  ans 
lat.  vadere  zu  denken  ist,   wie  sich  im  praes.  beide  formen  verthei- 
len:  it.  vo,  vai,  va,  andiamo  andata  vanno;   prov.  vauc,  vas,  va  pl. 
anam  anatz  van.    and  für  vand  könnte  sich  zu  vad  und  vo  wie  standa 
za  stöj)  und  sto  verhalten;   möglicherweise  kann   bei  anar   das  bas- 
kische noa  eo  in  betracht  kommen,     auch  die  abweichung  des  franz. 
Edler  fällt  auf,  dessen  abkunft  aus  ambulare  unwahrscheinlich  ist. 

Im  roman.  estar  berühren  sich  esse  stare  und   exstare   existere, 
wie  gr.  elfii  und  cr^ci  einander  nahe  tretend 

Ich  musz  noch  einmal  auf  den  begrif  des  thuns  kommen,  ihn  891 
drückt  die  altn.  spräche  durch  gera  aus  (schwed.  göra,  dän.  giörc), 
was  dem  ahd.  karawan  parare,  mhd.  gerwen,  nhd.  gerben,  in  dem 
dingeschränkten  sinn  von  parare  corium  entspricht,  geradeso  hat 
las  goth.  taujan  tavida  den  allgemeinen  sinn  von  agere,  facere,  das 
ägs.  tävian,  ahd.  zouwan  zouwita  den  engeren  von  parare.  das  ahd. 
tnachön  alts.  macön,  ags.  macian  bedeutet  facere,  struerc  und  ent- 
g^eht  der  goth.  wie  altn.  spräche ;  noch  heute  unterscheiden  wir  machen 
beere  von  thun  agere.  allen  unsem  sprachen  eigen  ist  goth.  vaurk- 
jan,  ahd.  wurchan,  ags.  vyrcean,  altn.  yrkja  operari. 

Ist  aber  goth.  taujan  der  wurzel  nach  verwandt  mit  ahd.  tuon, 
ags.  dön?   [über  diphth.  14]  und  wird  in  tavida  tavid()dum  die  eigne 

*  es  ist  anziehend  noch  andere  seltsame  ausdrücke  der  alten  spräche 
ftr  den  begrif  des  gehens  zu  bemerken.  [Bopp  gramm.  §  515.]  ülfifas  ge- 
hraucht anszer  snivan  xmayeiv,  tp&dvfiv  (vgl.  altn.  snüa  vertere)  einmal 
auch  Marc.  2,  23  skSvjan  für  oöov  noielr,  mit  diesem  sk^vja  eins  sein  musz 
das  ags.  ford  scio  proficiscor,  welches  auszer  Csedm.  67,  20  wieder  nicht 
Torkommt;  aber  es  mag  darin  auch  die  noch  unentbüllte  wurzel  des  goth. 
sköhs  calceus,  altn.  skör,  ahd.  scaoh,  ags.  sceo  stecken,  schuh  ist  das, 
worauf  man  geht,  wie  calceus  von  calcare  terram ,  oder  das  poln.  chodaki 
pL  bastschuhe  von  chodziö  gehen  stammt  [eilen  von  il  solea?  gramm.  I 
4,  97.]  Die  goth.  spräche  hat  kein  dem  alts.  giwitan  giwet,  ags.  gevitan 
gerät  entsprechendes  ^aveitan,  gavait  für  proficisci;  einige  ahd.  mundarten, 
namentlich  T.  zeigen  jedoch  arwizan  arweiz  discederc  (Graif  1,  1116)  und 
auch  das  Hild.  lied  hat  gihueit  discessit.  zwischen  diesem  veitan  vitan  ire 
und  vitan  scire  musz  Zusammenhang  obwalten;  ohne  zweifei  gehört  dazu 
auch  das  ags.  viton  uton  und  mnl.  weten,  welche  sich  mit  infinitiven  verbin- 
den und  ein  imperativisches  eamus,  agamus  ausdrücken  (gramm.  4, 89.  DO.  044). 


6  J  8  SCHWACHE  VERB A 

Wurzel  suffigiert?  in  diesem  fall  müste  angenommen  werden,  dasz 
aus  jenem  dida  dada  dedum  ein  schwaches  dadvjan  dadvida  ent- 
sprossen, allmählich  aber  in  daujan  davida  (wie  mir  banan  nur  ans 
bagvan  erklärbar  scheint)  geschwächt,  endlich,  als  die  lautverschie- 
bung  begann«  zu  taujan  tavida  geworden  sei,  das  sich  ahd.  weiter 
in  zouwan  schob,  im  eingewachsnen  -da  -dödum,  so  wie  im  subst 
d^ds  und  dedja  haftete  das  alte  unverschobne  D,  während  der  anlant 
T  annahm  und  auf  gleiche  weise  verhalten  sich  ahd.  Z  und  T  in 
zowita.  ähnliche  mischung  verschobner  und  unverschobner  form  zeigt 
die  spräche  in  dags  =  dies,  neben  dem  vermutlichen  goth.  Tius  nnd 
erweislichen  ags.  Tiv,  ahd.  Zio  =  deus. 

Wir  sahen  goth.  -da  ftir  -dada  neben  -dedum,  aber  ahd.  -ta  ftlr 
-tata,  -tum  für  -tAtum  eintreten,  also  das  wesen  der  schwachen  form 
auf  bloszem  T  beruhen,  noch  weiter  geht  nicht  selten  die  mnL  mand- 
art,  indem  sie  sich  make  für  makede,  leve  für  ievede,  dienese  f^r 
dienedese,  makese  für  makedese  u.  a.  m.  gestattet,  vgL  Huyd.  op  St. 
1,  116,  117.     hier  ist  sogar  das  characteristische  D  ausgefkllea 
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^V^ir  sahen  vocale  durcli  ablaut,  consonanten  durch  Verschiebung  892 
gewandelt;  warum  sollte  der  sprachgeist  nicht  auch  versuchen  ganze 
formen  vor  oder  zurück  zu  schieben,  ihnen  dadurch  andern  sinn  zu 
verleihen  und  nebenformen  daraus  hervorgehn  zu  lassen?  solche  Über- 
gänge werden  vorzugsweise  für  die  tempora  zu  erwarten  sein. 

Es  verdient  schon  aufmerksamkeit,  dasz  einzelne  verba  dem 
praesens  bedeutung  des  futurums  beilegen,  so  drückt  das  ags.  beo 
bis  bid  gewöhnlich  ero,  das  gr.  elui  bei  den  Attikem  ibo  aus.  zu 
beo  fügt  sich  das  sl.  budu  ero. 

Nächst  dem  trägt  es  sich  zu,  dasz  ablaute  des  pL  praet.  ind., 
welchen,  wie  wir  wissen,  die  des  gesamten  praet.  conj.  gleich  sind, 
rückwärts  steigen  und  den  sg.  praet.  ind.  einnehmen,  so  gilt  uns 
nhd.  neben  dem  frischeren  ward  ein  abstracteres  wurde  mit  schein- 
bar schwacher  form;  das  mhd.  gan,  vergan  ist  ganz  verdrängt  durch 
ein  aus  dem  alten  pl.  gunnen  oder  dem  conj.  günnen  stammendes 
gönnt,  mit  dem  praet.  gönnte,  und  in  den  sg.  der  meisten  praet. 
vierter  conj.  ist  heute  der  pl.  ablaut  gedrungen,  für  mhd.  sneit  reit 
streit  greif  reiz  sagen  wir  schnitt  ritt  stritt  grif  risz  und  mitunter 
hört  man  sogar  stürbe  erwürbe  f.  starb  erwarb.  Ein  weit  älteres 
beispiel  des  in  den  ind.  gerückten  conjunctivs  werde  ich  im  verfolg  893 
bei  dem  worte  viljan  behandeln.  Die  gesamte  ahd.  mhd.  alts.  und 
ags.  Sprache  haben  in  ihre  II  praet.  ind.  die  conjunctive  flexion  mit 
dem  pluralablaut  des  ind.  eingelassen  (s.  487.  651.  661),  so  dasz  ahd. 
puntl  ligasti,  käpl  dedisti  formell  dem  goth.  bimdeis  ligaveris,  göbeis 
dederis  entspricht,  und  auf  diese  weise  durchgängig. 

Viel  öfter  geschieht  aber,  dasz  das  praeteritimi  wieder  den  sinn 
des  praesens  empf^gt  und  in  unsrer  spräche  konnte  dies  desto  rein- 
licher bewirkt  werden,  seit  die  schwache  form  eingeführt  war,  mit- 
telst welcher  nun  augenblicklich  ein  neues  praeteritum  sich  schaffen 
liesz. 

Solche    praeteritopraesentia    entspringen    hauptsächlich   für   die 
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ältesten  einfachsten  abstractionen  und  erlangen  in  der  spräche  sehr 
bald  auxiliare  Verwendung,  so  dasz  sie  aUenthalben  wiederkehren  und 
der  rede  durch  ihren  unter  praesensformen  gemengten  ablant  klang 
und  manigfaltigkeit  bereiten.  Nicht  minder  günstig  mischen  sich  die 
aus  ihnen  gezeugten  schwachen  praeterita  mit  den  übrigen  starken 
oder  schwachen,  da  sie  von  letztem  durch  die  abwesenheit  des  hier 
undenkbaren  ableitungsvocals  sichtbar  abstechen. 

Meistentheils  erlischt  das  zum  grund  liegende  alte  praesens, 
einigemal  aber  dauert  es  neben  dem  praeteritopraesens  fort,  welchem 
jedoch  eine  verschiedne,  abstractere  bedeutung  zuzustehn  pflegt. 

Jedes  verbum  dieser  anomalie  unterscheidet  also  praesens  und 
praeteritura  der  bedeutung  nach,  verleiht  aber  beiden  die  flexion  des 
praeteritums,  und  zwar  dem  praesens  die  des  starken,  dem  praeteri- 
tum  die  des  schwachen,  im  pl.  indic.  haben  demnach  beide  tempora 
den  ausgang  -um  -ut  -un. 

Es  kann  nicht  von  ungefähr  sein',  dasz  das  gesetz  sich  in  alle 
fünf  reihen  des  ablauts  erstreckt,  niemals  aber  begegnet  es  in  den 
reduplicationsreihen ,  d.  h.  nie  zeigt  eine  unsrer  rednplicationen  sich 
ins  praesens  zurückgeschoben,  also  nie  wird  aus  einem  reduplicieren- 
den  praet.  ein  schwaches  zweiter  potenz  gebildet,  wieder,  dflnkt 
894  mich,  ein  beweis  ftir  das  jüngere  alter  der  deutschen  rednplicationen 
gegenüber  den  ablauten,  d.  h.  den  alten  rednplicationen. 

Diese  schöne  anomalie  erblicken  wir  in  fortschreitender  abnähme, 
die  gothische,  nur  unvollständig  überschaubare  spräche  bietet  bei 
weitem  die  meisten  fälle,  unser  heutiger  sprachstand  die  wenigsten  dar. 
da  gleichwol  in  den  zwischen  beiden  liegenden  dialecten  noch  solcher 
verba  einzelne  auftauchen,  die  den  Gothen  abgehen,  so  darf  geschlossen 
werden,  dasz  diesem  manche,  nunmehr  verschollene,  zu  geböte  standen. 

Im  gothischen  erscheinen  folgende  dreizehn*: 
I  kann         kant         kann         kun})a  kunpös  kun^a 

kunnum   kunnup     kunnun    kunpödum    kun{)ödu])     kon^ödnn 

jarf  parft         parf  paurfta         ^aurftös        J)aurfta 

)aurbum  paurbuj)  ^aurbun  paurftedum  J)aurftöduJ)  |)aurfb6dmi 
dars  darst         dars  daursta         daurst^s        daursta 

daursum  daursuj)    daursun    daurst^dum  daurst^du^  daurst^nn 


II  skal 
skulum 


skalt 
skuluj) 
man  mant 

munum     munu}) 


skal 

skulun 

man 

munun 

mag 

magun 

nah 


skulda  skuld^s 

skuldedum    skuldedu}) 
munda  mund^ 


skulda 

skuld^nn 

munda 


mag  mäht 

magum  magu^ 

nah  naht 

nauhum  nauhu|)     nauhun 

m  ög  öht  ög 

ögum  öguj)         ögun 

möt  möst         möt 

mötum  mötuj)       mötun 


mund^dum  mundödu])  mund^on 

mahta  mahtßs  mahta 

mahtödum  mahtöduj)  mahtödon 

nauhta  nauhtös  nauhta 

nauhtcdum  nauht^dup  nauhtddun 

öhta  öht^  öhta 

öhtedum  öhteduj)  öhtödun 

mösta  möst^s  mösta 

möstedum  möstöduj)  möst^un 
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äih 

äiht 

äih 

aihom 
vait 

aihnp 
▼aiat 

aihnn 
vait 

vitnm 
lais 

vitnJ) 
laist 

viknn 
lais 

lisnm 
dang 
dngnm 

lisn}) 

dänht 

dnguj) 

lisun 
dang 
dngnn 

aihtds 

aihta 

aihtedup 

aiht^dnn 

viss68 

vissa 

viss6dnj) 

viss^dnn 

listds 

lista 

listödn]) 

listednn 

daühtes 

dauhta 

IV  äih  äiht  äih  aihta 

aiht^dum 

vissa 

vissßdnm 

lista 

listednm 

dauhta 

daühtßdnm  daüht^du})  daühtßdnn 
Hier  bleibt  nun  einiges  über  vocale  und  consonanten  zu  erörtern.  895 
in  I  in  IV  nnd  V  scheinen  alle  ablaute  regelrecht,  zwischen  äi  und 
ai,  an  und  aü  habe  ich  nach  meiner  theorie  unterschieden,  die  buch- 
staben  bei  Ulfilas  erbringen  keinen  beweis  dafür,  in  III  kann  die 
anomalie  keinen  vocalwechsel,  nur  einförmiges  ö  zeigen,  das  ist  in 
ordnnng.  Desto  auffallender  sind  die  plurallaute  der  zweiten  con- 
jngation,  sowie  der  danach  sich  richtenden  schwachen  praeterita. 
warum  heiszt  es  nicht  skelum  wie  von  stilan  stölum,  mßgum  wie  von 
ligan  l^gmn,  mßnum  wie  von  niman  nömum?  ja,  was  verursacht, 
dasz  selbst  magum  von  skulnm  munum  abweicht,  und  gar  nicht  von 
neuem  ablautet,  sondern  den  vocal  des  sg.  festhält?  fehlerhaft  sein 
kann  er  nicht,  da  auch  die  ahd.  formen  von  der  gewöhnlichen  regel 
sich  entfernen;  das  verhalten  so  uralter  verba  musz  einer  freiheit 
der  ablaute  zugeschrieben  werden,  die  ihrer  eigentlichen,  sich  erst 
niedersetzenden  Ordnung  vorausgieng.  sehen  wir  doch  überhaupt  die 
zweite  conjngation  sich  in  zwei  arten  spalten,  je  nachdem  schon  I 
oder  noch  das  alte  U  waltet;  die  goth.  spräche  schützt  das  letztere 
vor  liquiden  im  part.  praes.  stulans  baurans  numans,  während  sie  vor 
mntis  I  setzt,  es  sei  denn  schon  im  praesens  U  enthalten,  wie  in  tru- 
dan  tmdans.  skal  und  man  ziehen  es  selbst  in  den  pl.  praet.,  die 
mnta  in  mag  magum  hat  A  vor  sich,  zu  den  vocalen  in  skulum 
mnnmn  magum  stimmen  auszer  skulda  munda  mahta  auch  die  ur- 
alten snbstantiva  skula  skuldö  muns  gamunds  und  mahts;  ohne 
zweifei  sind  sie  vollkommen  organisch. 

Niemals  zeigt  eine  goth.  anomalie  zweiter  conj.  £  noch  0,  doch 
mag  hier  gleich  gesagt  werden^  dasz  vom  alts.  farman  sperno  far- 
manst  farman  ein  pl.  farmuonun  möglich  scheint,  nach  dem  praet. 
ÜEkrmaonstun  Hei.  161,  7,  wofür  81,  14  fälschlich  farmunste  steht, 
^o  auch  die  andere  hs.  farmönsta  d.  i.  farmuonsta  gewährt,  dieser 
Wechsel  von  munan  mönum  vergliche  sich  wieder  dem  funa  fön  (s.  847) 
und  nun  glaube  ich  auch  ein  andres  bisher  räthselhaftes  vocalver- 
laltnifi  anschlieszen  zu  können,  binah  oportet,  ganah  sufficit  zeugen 
anazer  binaühts  und  ganaüha  auch  ein  adj.  ganöhs,  wovon  weiter 
^ranöhjan  erwächst;  gerade  so  erscheint  ahd.  neben  ginuht  abundantia  896 
das  adj.  ginnogi  su^ciens;  dieser  Wechsel  zwischen  U  und  0  nöthij^t 
also  wieder  ein  naühan  nah  nöhum  anzusetzen;  welches  völlig  zu 
tmdan  trad  trödum  gefElg  ist. 

Bei  den  consonanten  ist  die  abstuf ung  des  schwachen  -da  -dödum 
ins  ange  zu  fassen,     nach  L  und  N  bleibt  es  unverändert  in  skulda 
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munda;  nach  N  für  NN  hingegen  wird  es  -pa  -^edam  :  kun^a,  ohne 
zweifei  auch  in  dem  bei  ÜMas  nicht  vorkommenden  ann  unnom 
unj)a;  ich  habe  den  gnind  dieses  merkwürdigen,  wahrscheinlich  ftir 
alle  goth.  N})  wichtigen  wechseis  noch  nicht  entdeckt.  Nach  H  und 
S,  desgleichen  wenn  wurzelhaft«  gatturalis  oder  lingoalis  selbst  in 
H  oder  S  gewandelt  wird,  geht  es  über  in  -ta  -tednm  :  aihum  aihta, 
nauhum  nauhta,  magum  mahta,  dugum  dauhta,  lisnm  lista,  daarsom 
daursta,  mötum  mösta,  ja  für  vitum  vista  tritt  sogar  die  assimüation 
vissa  ein,  folglich  ist  mösta  vissa  mahta  zorückznleiten  auf  mötda 
yitda  magda.  Dies  -ta  flir  -da  darf  nicht  als  lautverschiebnng  an- 
gesehn  werden,  sondern  als  festgehaltnes  urverwandtes  T,  wie  es  z.  b. 
in  mactus  (neben  mox  s.  281)  und  nox  noctis  waltet  wegen  SS  für 
ST  vgl.  oben  s.  363. 

Die  ahd.  spräche  hat  solcher  verba  eilf: 


897 


I  an 

anst 

an 

onda 

ondös 

onda 

unnum 

unnust 

unnun 

ondum 

ondut 

ondnm 

chan 

chanst 

chan 

chonda 

chondös 

chonda 

chunnum  chunnut 

chunnun  chondum 

chondut 

chondon 

darf 

darft 

darf 

durfta 

durftös 

durfta 

durfum 

durfut 

durfun 

durftum 

durftat 

dorftan 

tar 

tarst 

tar 

torsta 

torstös 

torsta 

turrum 

turrut 

turrun 

torstum 

torstut 

torstnn 

n  scal 

scalt 

scal 

scolta 

scoltös 

scolta 

sculum 

sculut 

sculun 

scoltum 

scoltut 

scoiton 

mac 

mäht 

mac 

mahta, 

mahtös 

mahta 

makum 

makut 

makun 

mahtum 

mahtut 

mahtun 

nah 

naht? 

nah? 

ginohta? 

ginohtös? 

ginohta? 

nuhum? 

nuhut? 

nuhun? 

ginohtum  ? 

ginohtut? 

ginohtan? 

111  muoz 

muost 

muoz 

muosa 

muosös 

muosa 

muozum 

muozut 

muozun 

muosum 

muosut 

muosan 

IV  eh? 

eht? 

eh? 

ehte? 

ehtös? 

dhta? 

eikum 

eikut 

eikun 

ehtum  ? 

ehtut? 

ehtun? 

weiz 

weist 

weiz 

wissa 

wissös 

wissa 

wizzum 

wizzut 

wizzun 

wissum 

wissut 

wissun 

V  touc 

töht 

touc 

tohta 

tohtös 

tohta 

tukiim 

tukut 

tukun 

tohtum 

tohtut 

tohtun. 

Dem  goth.  man,  ög,  lais  entspricht  also  kein  ahd.  man,  uok,  ^^ 
mehr,  und  zwei  andere  nah  und  öh  scheinen  im  aussterben  beg^iffö^ 
da  von  jenem  nichts  übrig  ist,  als  pinah  oportet  und  ginah  sufficiti 
von  eh  blosz  der  pl.  eigum  eigut  eigun  im  gebrauch;  die  nomiD* 
gimund,  list,  öht,  vielleicht  auch  naht  bezeugen  das  frühere  vollstän- 
dige dasein  der  anomalie.  pikan  bigan,  coepi  nahm  ich  anstand  bei- 
zufügen, weil  das  oft  erscheinende  praet.  pikonda  pikunsta  dem  chonda 
und  onda  abgesehn  sein  könnte,  das  regelmäszige  praes.  pikinnn  und 
praet.  pikan  aber  unbeeinträchtigt  walten;  erwiesen  sein  würde  die 
anomalie,  sobald  sich  ein  pikanst  coepisti  für  pikunni  aufzeigen  liesie. 
Sonst  stimmt  fast  alles  zu  den  goth.  Verhältnissen,    in  den  ano- 


VEE8CH0BNES  PRAETERITÜM  623 

malien  zweiter  conj.  sind  scolmn,  makum,  wahrscheinlich  auch  nuhum 
wie  goth.  sknlom,  magam,  nauhmn.  neben  magum  gewähren  aber 
einzelne  denkmäler  mugum  und  dann  im  praet.  mohta.  nur  das  EI 
des  pl.  ind.  eigmn  und  aller  conjunctivformen  weicht  von  dem  kur- 
zen I  ab,  das  man  hier  erwarten  sollte,  wird  aber  durch  das  ags. 
&gon  und  altn.  eigu  bestätigt;  entweder  ist  also  meine  Unterscheidung 
des  goth.  äih  und  aihum,  väih  vaihum,  gatäih  gataihum,  läihv  laihvum, 
{)äi  {>aihum,  {»räih  {)raihnm  falsch,  oder  blosz  in  eigum  Verwirrung 
eingetreten,  und  für  letzteres  redet  die  richtige  Scheidung  der  ahd. 
z6h  zihnm,  löh  lihum.  doch  könnte  man  sagen,  das  AI  des  sg.  äih 
sei  in  den  plural  gedrungen  gleich  dem  A  des  sg.  mag  in  magum, 
und  dann  wäre  auch  goth.  äihum  oder  äigum  zu  schreiben.  Was 
die  consonanten  der  schwachen  form  angeht,  so  entsprechen  onda  und 
chonda  nach  der  lautverschiebung  dem  goth.  kun})a,  ferner  scolta898 
dem  goth.  skulda  und  ganz  genau  durfta  torsta*  malita  töhta  dem 
goth.  {»aurffca  daursta  mahta  dauhta,  wodurch  zugleich  bestätigt  wird, 
dasz  hier  das  goth.  T  nicht  das  gewöhnliche,  der  Verschiebung  in 
ahd.  Z  unterliegende  sein  könne.  Anstatt  muosa  zeigt  sich  auch 
muosta,  gleich  dem  goth.  mösta;  ST  und  S  haben  hier  dasselbe  recht; 
und  letzteres  sahen  wir  s.  360  eben  so  in  visus  und  Yöog  für  vistus 
loTog.  nicht  anders  schwanken  wissa  und  w(^sta,  wo  goth.  vissa  gilt; 
nach  kurzem  vocal  pflegt  SS,  nach  langem  einfaches  S  aus  der  er- 
weichung  zu  entspringen,  die  11  praes.  zeigt  muost  und  weist  und 
es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  dasz  das  S  in  solchen  ST  ganz 
vom  Z  in  muoz  muozum,  weiz  wizum  absteht  und  gleich  dem  RS  in 
tarst  torsta  durch  die  Verbindung  mit  T  haftete,  wie  schön  und 
empfindbar  war  in  der  ahd.  ausspräche  muozum  debemus  und  muo- 
smn  debuimus,  wizzum  scimus  und  wissum  scivimus  gesondert;  aber 
wie  verhüllt  liegt  im  ahd.  muosa  und  wissa,  im  goth.  mösta  und 
vissa  das  der  schwachen  flexion  wesentliche  -da! 

Es  würde  ermüden,  wollte  ich  diese  anomalie  durch  alle  unsere 
sprachen  ausfClhren,  mir  genügt  anzugeben,  was  die  übrigen  dabei 
eignes  zeigen  und  was  sie  zulängst  bewahren,  ann  dauert  ags.  und 
altn.  fort  und  bildet  das  richtige  praet.  ags.  ude,  altn.  unni,  wie  cann 
kann  ende  kunni.  gan  und  vergan  erhielten  sich  über  die  mhd.  zeit 
hinaus,  bis  zu  Burkard  Waldis,  und  wichen  endlich  dem  regelmäszigen 
gönnt,  vergönnt,  das  aus  dem  alten  pl.  gebildet  wurde.  fUr  goth. 
gadars  gadaursum  gadaursta,  ahd.  tar  turrum  torsta,  mhd.  tar  tür- 
ren  torste  steht  ags.  dear  durron  dorste,  mnl.  dar  dorren  dorste; 
das  altn.  bora,«schwed.  töras  hat  andern  anlaut,  einfaches  R  (nicht 
BB  c=3  RS)  und  regelmäszige  flexion.  man  dauert  im  ags.  geman  (oder 
gemon)  gemunon  so  wie  im  altn.  man  munum  fort.  ags.  beneah  und 
gemeah  habe  ich  zuElene  s.  152  aufgewiesen^  das  praet.  lautete  benohte899 
genohte;  wahrscheinlich  ist  das  altn.  regelmäszig  flectierte  nd.  consequi. 


*  als  toreta  entsprang,  muste  noch  das  praes.  tars  tursum  lauten,  das 
allmählich  zu  tar  turrum  wurde;  im  praet.  war S  durch  folgendes T gebunden. 
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impetrare  verwandt,     mag  mahta  heiszt  altn.  mö.  pl.  megam,  praet. 
mätti,  in  welcher  form  gleichen  schritt  hält  knä  possom,  pl.  knegnm, 
praet.  knatti,  unterschieden  von  kann  novi  pl.  kunnum,  praet.  kiinm. 
zu  knü.  gehören  die  der  anomalie  nicht  unterworlnen   ahd.  ehnähan 
chnäta,  ags.  cnävan  cneov  part.  cnaven,  beide  noscere  ausdrückend. 
die  zwei  anomalien  dritter  conj.  goth.  ög  und  möt  gebrechen  der  altn. 
spräche,    doch  liiszt   sich   aus  dem  verhalten  der   regelmaszigen  öga 
ögadi  metuere  und  ötta  öttadi  terrere   ein   verlornes  altes  ö  Ott  ö, 
pl.  öum  oder  ögum  ahnen,     goth.  aih  aihta  besteht  im  alts.  öh  ßgun 
ehta,  ags.  äh  ägon  ähte,  fries.  äch  agon  ächte,  altn.^ä  ätt  ä  pl.  eigum, 
praet.  ätti,   inf.  eiga,   über  Wandlung  des  EI  in  A  granim.  I,  458. 
mnd.  entfaltete  sich  ein  regelmäszig  schwaches  egen  habere,  decere, 
merere,    dessen  III  praes.  eget  und  praet.  egede  lautet,     dem  goth.  ' 
daug,  ahd.  mhd.  touc  zur  seite  steht  noch  alts.  dög,  mnl.  doch,  ags. 
deäh  zur  seite;  nhd.  beginnt  für  taug,  das  noch  Opitz,  Chr.  Weise, 
der  Simplicissimus   haben,  fehlerhaftes  taugt,   praet.   taugte;   schon 
das  altn.  duga,  dän.  due  hat  schwache  form.     Statt  der  goth.  drei- 
zehn, ahd.  eilf  anomalien  hat  die  mhd.  spräche  nur  neun,   die  nhd. 
sechs  behalten. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dasz  in  die  ags.  II  praet.,  welche  ahd. 
wie  goth.  immer  auf  -t  ausgeht,  der  conjunctivische  vocal  und  ab- 
laut  vorzudringen  beginnt,  wie  er  im  regelmüszigen  starken  praet. 
herscht.  neben  väst  novisti,  ahst  habes  (EI.  725),  meaht  potes,  dearst 
audes  reiszt  schon  ilge  dürre  dugo  cunne  unne  ein. 

Unmittelbar  an  die  eben  erörterte  anomalie  schlieszt  sich  noch 
eine  einzelne  mit  der  besonderheit,  dasz  das  verlorne  alte  praesens 
ind.  zwar  auch  aus  dem  praet.,  aber  ganz  conjunctiver  gestalt  ersetit 
wird,  d.  h.  tiberall  waltet  der  pluralablaut.  im  praesens  gilt  also 
nur  conjunctivflexion,  wie  sie  einem  starken  praet  gebührt,  während 
900  das  schwache  praet.  noch  beide  modos,  ind.  und  conj.  auf  die  ge- 
wöhnliche weise  scheidet. 

Dem  goth.  praes.  viljau  vileis  vili,  pl.  vileima  vileij)  vileina, 
welches  sowol  volo  als  velim  ausdrückt,  steht  im  praet.  vilda  vildßs 
vilda  pl.  vildedum  vild^^duj»  vildödun  für  volui  und  vild^jau  vildödeis 
vildödi  u.  s.  w.  für  vellem  oder  voluerim  zur  seite.  alle  diese  ab- 
laute mit  I  weisen  zurück  auf  einen  stamm  veila  vail  vilum. 

Ahd.  findet  manigfalte  mischung  der  formen  nach  modus  tmd 
tempus  statt,  die  zuletzt  Übergänge  in  den  ablaut  erster  oder  zweiter* 
conjugation  herbei  führte;  man  kann  an  diesem  verbum  die  eigenhrit 
fast  aller  einzelnen  denkmäler  prüfen,  ich  habe  sie  bereits  gramm. 
1,  884  angegeben  und  erklärt,  wozu  auch  Graffl,  817 — 820  vergUchen 
werden  mag.  in  der  III  sg.  wili  =  goth.  vili  behauptete  sich  das 
praet.  conj.  am  längsten,  doch  daneben  drängte  wöUe  mit  praesens- 
flexion  vor,  die  den  ganzen  plural  einnahm,     weil  nun  solches  w6ll^ 


*  auf  wilan  wal  führt  nemlich  das  abgeleitete  transitive  welian  wellaa 
eligero,  goth.  valjan. 
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vrelldm  wollet  gegenüber  willu  dem  conjunctiv  su(?llö  suöllöm  snöllet 
mit  dem  part.  praet.  saoUan  gegenüber  snillu  glich,  so  gelangte  man 
leicht  bei  einem  verbum,  dessen  praesens  und  praeteritumsbegrif  über- 
all schwankte,  auf  den  infin.  woUan  und  auf  wolle  wollöm  wolta  statt 
and  neben  w^llan  —  wölta,  die  dem  goth.  viljan  —  vilda  näher 
lagen,  jünger  müssen  die  Oformen  sein,  wenn  bereits  das  sie  begrün- 
dende LL  aus  LI  hervorgieng;  doch  hat  auch  die  ags.  spräche  im 
praet.  volde  entfaltet,  die  altn.  aber  vildi  behauptet,  mhd.  herscht 
wolte,  mnl.  wilde  neben  woude. 

Nicht  enthalten  kann  ich  mich  aus  einer  ags.  Urkunde  des  neun- 
ten jh.  (bei  Kemble  2,  121)  die  merkwürdige  formel  auszuheben:  ic 
Alfred  ""vilio  and  ville',  wo  nachdmcksvoll  beide  tempora  verbunden 
Btehn.  sie  läszt  sich  in  ein  ahd.  'willu  inti  will'  oder  ein  lat.  'volo 
velimque'  übertragen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dasz  das  goth.  adverb  yaila  bene  unmittel-  901 
bar  zu  vüjan  gehört  und  den  im  verbum  selbst  nicht  mehr  auftauchen- 
den ablaut  vaü  zeigt.  Vorstellungen  des  willigen,  gefälligen,  guten 
liegen  einander  nah,  wie  wir  noch  heute  gern  und  gut  zu  verknüpfen 
pflegen,  ahd.  w^la  steht  aber  nicht  für  wela  weila,  sondern  ist  mit 
lenl  pluralen  I  gebüdet,  was  wieder  durch  die  nebenform  wola  be- 
itätigt wird,  nicht  anders  vertreten  sich  die  substantiva  w^lo  und 
wolo  opulentia. 

Nun  aber  musz  die  hauptfrage  dieser  Untersuchung  aufgewor- 
Ten  werden:  was  war  grund  und  anlasz  aller  bisher  besprochnen 
momalien?  ohne  zweifei  ein  aus  dem  begrif  solcher  Wörter  von 
lelbst  fliezsender  Übergang  der  bedeutung  des  praeteritums  in  die 
iee  praesens;  und  ich  darf  noch  weiter  gehend  aufstellen:  die  ab- 
rtracte  Vorstellung  des  praesens  führt  jedesmal  zurück  auf  eine  sinn- 
iche  des  praeteritums.  Hier  wird  uns  ein  lichter  blick  in  das 
l^eheimnis  der  spräche  gestattet,  und  glückt  es  mir  nicht  alle  fer- 
nen aufzulösen,  so  soll  doch  die  nothwendigkeit  des  Verfahrens  ein- 
leuchten. 

kann  novi  setzt  ein  kinnan  gignere  voraus,  dessen  NN  so  unur- 
iprünglich  sein  musz  wie  das  in  rinnan  und  brinnan  (s.  853);  so  dasz 
die  ältere  form  kina  kan  gewesen  sein  musz,  welche  auch  kuni  genus 
yiifog  und  ahd.  chind  proles  bestätigt.*  im  gr.  yevvd(o  dieselbe  ge- 
mination  und  ebenso  im  ahd.  chunni.  kann  drückt  demnach  aus  was 
lat.  genni  und  vielleicht  auch  ursprünglich  gr.  yiyova,  das  aber  in 
den  sinn  von  natus  sum  auswich,  wogegen  yiyvciöxo  yivdöxcj  und 
lat.  nosco  =  gnosco  den  von  kunnan  empfangen,  man  dürfte  sagen, 
kinnan  geht  durch  ablaut,    gigno  durch  ableitung  in  den  begrif  des 


*  kuni  vermaff  sogar  auf  kuna  kan  könum  (wie  funa  fan  fönum  s. 
847^  2U  leiten  und  damit  würde  kons  ahd.  chuom  audax  erklärbar,  über 
weiches  ich  neulich  bei  Haupt  6,  543  anders  gerathen  hatte,  kuna  kan 
könnm  darf  aber,  meiner  ansieht  nach,  auszer  und  neben  dem  oben  s.  847 
gemutmaszten  qina  qan  qenum  gelten. 

CMurnit  gMclüclLtd  der  deutBchen  spräche.  40 
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erkennens  über,     zeugen  und  erkennen  sind  vielfach  in  einander  grei- 
fende Vorstellungen*. 

902  goth.  parf  bedeutet  egeo,   was  wir  heute  durch  ich  darbe  oder 
bedarf  ausdrücken,     gerade  nun  wie  aus  lat.  ago  egeo  scheint  mir 
auch  aus  einem  verlornen  goth.  J)airba,   das  gleichfalls  agere  facere 
operari  bedeutet  haben  musz,  parf  abzuleiten,    wohnt  diesen  Wörtern 
zumal  der  sinn  des  opfems  bei  (mythol.  s.  27)  so  mag  J)arf  auszu- 
legen sein:  ich  habe  dargebracht,  d.  h.  bin  jetzt  ohne  opfergegen- 
stände  und  warte  auf  neue  [sl.  treba  opfer  und  noth] ;  es  war  priester- 
licher ausdruck**.     ahd.  wird  das  kirchliche  azymus  mit   d6rp,  ags. 
mit  J)eorf  übertragen,    das  war  noch  das  heidnische  wort  ftlr  opfer- 
bar; der  bedächtigere  ülfilas  meidet  ein  ihm  wahrscheinlich  zu  gebot 
stehendes  pairbs  zu  brauchen  und  verdeutscht  getreuer  durch  un- 
beistjö^s.    leicht  ist  meine  s.  809  vorgetragne  deutung  des  dakischen 
Dorpaneus  falsch  und  Thaurbaneis  Dorfuni  ein  priestemame,  denn  die 
slavische  und  finnische  spräche,  wie  ich  schon  s.  328  ausführte,  be- 
zeugen diesen  merkwürdigen  Zusammenhang  der  begriffe  opus  sacrifi- 
cium  und  necessitas.    sogar  das  lat.  ''opus   est'  kommt   meiner  er- 
klärung  unseres  *^darf'  zu  statten***. 

gadars  audeo  vergleicht  sich  zunächst  dem  gr.  x^agöm  (&a4^ 
=  ahd.  tar  turrum)  und  das  adj.  ^agövg  =  ^gaövg  ist  das  litth. 
drasus  audax  [skr.  dhr§,  dhar§  andere  Bopp  gloss.  186*];  man  sehe 
auch  s.  195.  das  zum  grund  liegende  dairsa  musz  einen  sinnlichen 
begrif  enthalten,  den  ich  noch  nicht  bestimmt  kenne,  die  vorstelluBg 
des  begehrens,  wie  sie  im  lat.  aveo  liegt,  das  wol  mit  audeo  ansos 
sum  (für  avisus  ?  nach  gaudeo  gavisus)  nah  verwandt  sein  wird,  ist 
mir  nicht  sinnlich  genug,  gadars  müste  sagen:  ich  habe  gefochten,  ge- 
kämpft, das  mhd.  wägen  andere  (denn  ahd.  wäkön  fehlt)  stammt  von 
wigen  und  bedeutet  etwas  wie  commovere. 

903  skal  debeo  setzt  skila  voraus,  aber  der  begrif,  welchen  ich  die- 
sen Wörtern  beilege,  wird  überraschen,  skila  musz  heiszen  ich  tödte 
oder  verwunde,  skal  ich  habe  getödtet,  verwundet  und  bin  zu  wergeM 
verpflichtet,  von  skila  ist  übrig  das  goth.  sküja  lanio  schl&chter, 
tödter  1  Cor.  10,  25,  ich  denke  das  ahd.  scölmo  pestis  (wie  heim  von 
hilu)  [oben  s.  236]  und  scölmlc  morticinus,  vielleicht  auch  altn.  slulj» 
discriminare,  intelligere,  wenn  man  die  bedeutung  dilaniare  disciadere 
diffindere  unterlegen  darf.  Aber  nun  wird  alles  bedenken  schwinden, 
warum  bei  ülfilas  dulgs  debitum,  ags.  dolg  ahd.  tolc  hingegen  vnlnos, 
altn.  dölgr  hostis  aussagen;  wunden  waren  dem  alterthum  gleich  dem 
todschlag  hauptgegenstand  der    composition.f    jetzt  erläutern  beide 


*  co«i08cere  nxorem  Genes.  4,  1.  17.  25,  sin  wip  erkennen.    Diui  3,  W. 

**  und  bestärkt  dieser  nicht  in  dem  was  ich  s.  819  sa^e? 

***  ö^(o  ösofAai  binde  und  6i(i>  deofiat  mangle,  bedarf,  bitte  dürfen  nicht 

von  einander  gesondert  werden,  ol  öeofifvoi  sind  die  bittenden  und  6bI  heitft 

oft  was  xQYi.    auch  goth.  binda  für  bida  mag  verwandt  sein  mit  bidja  peto. 

t  vgl.  s.  325.  653  und  meine   vorrede   zu   Rösslers  rechtsdenkm.  an? 

Böhmen  und  Mähren.    Prag  1845. 
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ausdrücke  sciild  nnd  dalgs  einander  auf  das  bündigst«.  Wie  lange  zeit 
mochte  schon  verstrichen  sein,  seit  den  Gothen  diese  kriegerischen 
Wörter  in  die  bedeutung  jeder  andern  schuld  übergegangen  waren  und 
das  yerbum  skal  die  abstraction  unserer  anomalie  angenommen  hatte? 
Luc.  7,  41  erscheinen  sogar  dulgis  skula  immittelbar  zusammen.  Ich 
kann  aber  noch  andere  zeugen  aufrufen,  das  lett.  waina  ist  wiederum 
beides  wunde  und  schuld,  wainigs  der  schuldige,  assinswainiges  der 
auf  dem  blutschuld  haftet,  das  litth.  wainas  aber  bedeutet  blosz  krieg, 
wie  das  poln.  woina,  böhm.  wogna,  altsl.  voi,  wozu  man  unsere  Dul- 
gibini  bellatores  halte.  Buchstäblich  nah  tritt  das  litth.  skelu  =  skal, 
skeliti  =  skulan,  skola  =  skulds,  preusz.  skellänts  schuldig,  skallisna 
debitum,  daneben  aber  litth.  skeliu  findo,  skylS  fissura,  skaldau  finde, 
lett.  skaldiht  findere;  dies  skeliu  begegnet  jenem  goth.  skila  und  aus 
dem  begrif  des  spaltens,  hauens,  tödtens  gieng  die  Vorstellung  wunde 
und  schuld  hervor.* 

man  ol^ai  vo^i%m  koyliofiai  verlangt  ein  altes  mina  cogito  und  904 
sagt  also  aus :  ich  habe  mich  bedacht,  erinnert,  es  musz  früher  miman 
gelautet  haben,  und  entspricht  den  buchstaben  wie  dem  begriffe  nach 
völlig  dem  gr.  (isfiova,  lat.  memini  litth.  menu  und  atmenu,  primenu. 
im  abgeleiteten  ufarmunnön  und  im  ahd.  minnön  sehn  wir  unorgani- 
sches NN,  wie  in  kunnan  und  brinnan  entfaltet,  gerade  wie  aus  litth. 
menu  minnSjan  und  minnimas. 

mag  ÖvvafJiat  Iöxvg)  drückte  wahrscheinlich  aus,  was  kann:  ich 
habe  gezeugt,  ich  vermag,  vigeo,  polleo  [anders  Ebel  bei  Kuhn  6,  238]. 
magn  magan  potentia.  magus  nalg,  rixvov,  mavi  =  magvi  xogaöLOv^ 
lutQ^ivag  sind  die  erzeugten  kinder.  ihm  im  hintergrunde  liegen 
wird  migan,  welches  sich  berühren  könnte  mit  meiha  maih  migum 
(s.  857)  und  mit  gr.  filyw^c  in  der  homerischen  bedeutung.  Aus  den 
urverwandten  sprachen  gehört  hierher  lat.  magnus  fortis,  mactus 
pollens  und  vielleicht  mox  =  valde ;  litth.  macis  macnis  vis,  macnus 
potens,  macnorus  vir  fortis,  pamacziju  auxilior,  polleo,  moku  possum, 
intelligo,  mokinnu  doceo;  sl.  mogu  possum,  nemoschtsch  infirmitas, 
pomoschtsch'  auxilium,  moschtschi  die  helfenden,  kräftigen  reliquien 
(s.  148);  ir.  mac  (gen.  mic)  filius,  macaomh  juvenis.  wahrscheinlich 
ist  auch  fiiyag  hierher  zu  nehmen,  dessen  G  sich  wie  das  in  (ilywiii 
und  lat.  magnus  (neben  litth.  macnus)  verhält  und  uns  des  Übergangs 
von  mag  in  mikils  versichert,  vgl.  skr.  maha  und  gr.  iiei^wv  goth. 
maiza  für  mahiza  majiza?  lat.  major,  einer  so  uralten  wurzel  musz 
noch  manches  andre  zufallen. 


*  schelten  (ahd.  sceltan  scalt  scultun)  heiszt  jemanden  seiner  schuld 
seihen,  sie  ihm  vorwerfen,  die  'sceltaere  bceser  geltasre*  Iw.  7162  (vgl. 
anm.  zu  Iw.  s.  349.  544  und  RA.  s.  613.  953)  waren  also  ursprünglich 
solche  die  einen  des  todschlags  ziehen,  und  da  die  blutrache  erblich  war, 
10  erklärt  sich  daraus  Nib.  936  'dem  man  itewlzen  sei,  daz  sine  mäge  ieman 
morÜ!<^  hänt  erslaffen'.  zu  scheltern  brauchte  man  aber  spielleute,  was 
wieder  licht  werfen  l:ann  auf  das  wesen  der  heidnischen  spielleute,  vgl.  s. 
820.    hier  werden  Wörter  und  brauche  wichtig  für  das  älteste  recht. 

40* 
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nah  nur  übrig  in  ^anah  OQTtel  und  binah  ^^sati  oder  dtl  (den 
gr.  satz  ndvta  b^böuv,  aU!  ov  navta  öv^q)BQSt  1  Gor.  10,  23  ver- 
deutscht Ulf.  schön:  all  binah,  akei  ni  all  daug).  die  bedeutong 
von  nah  musz  also  der  von  mag  nicht  sehr  weit  abgelegen  haben, 
doch  wage  ich  nicht  die  des  zum  gründe  liegenden  naihan  anzugeben. 

905  auf  jeden  fall  gehört  dazu  nahts,  lat.  nox,  litth.  naktis,  sl.  noschtsch', 
die  vermögende,  genügende,  ruhige?  (mythol.  s.  698).* 

ög  metuo  geht  zurück  auf  aga  tremo,  von  welchem  auch  agjan. 
tremefacere  terrere  und  agis  tremor,  metus  Übrig  sind.  6g  heiszt  also 
eigentlich:  ich  habe  geschaudert,  gezittert.     cjTuavog  altn.  eegir  kanm^ 

den  schauer,  aber  auch  die  zitternde  bewegung  der  flut  ausdrucken 

skr.  edsch  tremere  (Bopps  gloss.  p.  59). 

möt,  gamöt  ist  ;f(»(»£C9,  capio,  aiis  x^Q^^  leitet  sich  ebenso  X9^J 
ab,  gamötjan  bedeutet  anaycäv  mavravy   aber  welcher  sinnliche  b^- 
grif  wurzelt  darin?  was  hiesz  mata,  dessen  praet.  möt  ausdrückt:  icli 
fasse,  finde  räum?     noch  bleibt  es  mir  dunkel. 

aih  BX'^j  xeAti]fiai,   von  eigan  schaffen,   arbeiten:  ich  habe  ge- 
schaft,  errungen,   erworben;   obwol  man  sinnlicheren  begrif  [weiden, 
treiben]  haben  möchte,    dasz  xtdofiai  xtKtrjftai  unmittelbar  mit  xräm 
xtavci  iyxova  zu  verknüpfen  und  ursprünglich  auf  kriegsbeute,  spo- 
lium,  unser  hreorauba  zu  ziehen,  nach  dieser  analogie  aber  auch  eiga 
aih  zu  fassen  sei,  soll  hier  als  bloszer  einfall  mitgetheilt  werden,  den 
sonst   nichts   stützt,     es    wäre   ein  gegenstück   zu   skal  von  skilao, 
doch    anders    gewendet.     Ktigag    ist    habe,    eigenthum,    xa   xTtQHi 
todtenehre. 

vait  gleich  dem  gr.  olÖa  bedeutet  novi  und  fordert  veitan  videre, 
das  noch  in  den  Zusammensetzungen  inveitan  und  fraveitan  fortlebt; 
eigentlich  sagt  es  aus:  ich  habe  gesehn,  das  lat.  scio  ist  jmser 
saihva. 

lais  wiederum  oiÖay  von  einem  verlornen  leisa,  dem  ich  die  be- 
deutung  calco,  calce  et  pede  premo  beilege,  lais  heiszt  also  genaa 
was  wir  noch  heute  ausdrücken :  ich  habe  es  an  (oder  mit)  den  fOszen 
abgetreten  =  ich  weisz  es  längst  von  dieser  sinnlichen  vorstelliing 
ist  übrig :  ahd.  leisa  vestigium,  leisanön  imitari  d.  i.  einem  nachtreten, 
auf  der  spur  folgen**,  foraleiso  anteambulo,  praevius,  goth.  laists 
iX^'ogj  ahd.  laist,  ags.  Iseste  calopodium,  goth.  laistjan  sequi,  perse- 

906  qui,  vestigium  premere,  ahd.  leistan,  ags.  IsBstan,  ahd.  llso  (goth. 
leisaba?)  sensim,  pedetentiui.  hingegen  herscht  abstracto  vorst^ong 
im  goth.  laisjan  docere,  ahd.  leran,  goth.  lists,  ahd.  list  ars,  sdenti»? 
goth.  lubjaleisei  (pai^^aKsia.  Mit  unrecht  haben  die  Altenburger  und 
Schulze  laists  von  leisan  gesondert  und  schon  letzterm  wort  die  ab- 
stracto bedeutung  beigelegt. 


*  umgekehrt  den  Griechen  öeiSla  vvS  axotla^  naga  ro  Sfipov.  1^ 
beck  rhem.  p.  254. 

**  vgl.  gr.  /dil^oSog,  eigentlich  nachgang,  folge,  dann  aber  fonGhiug- 
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dang  prosnm,  valeo*  lenkt  zurück  auf  diuga  oder  diuha,  welchem 
man  wieder  den  sinnlichen  begrif  des  zeugens  zutrauen  könnte,  wozu 
danhtar  (s.  266.  269),  wie  zu  kann  kind,  zu  mag  magus  und  mavi 
stimmen,  im  sanskrit  ist  eine  wurzel  duh  mulgere,  emuigere,  der 
Bopps  gloss.  173  lat.  duco  und  goth.  tiuha  vergleicht;  wäre  duhiti\ 
das  gesäugte  kind  und  dang  "^ich  habe  gesogen,  bin  aufgesäugt,  er- 
starkt ,  so  hätte  sich  in  daug  und  dauhtar  der  laut  nicht  verschoben, 
vgl.  ahd.  dühan  premere  (GraflF  5,  117). 

Mich  dünkt,  was  in  diesen  Wahrnehmungen  sicher  ist^  müsse  auch 
dem  ungewissen  und  gewagten  wege  bahnen,  nothwendig  aber  scheint 
es  einer  so  bedeutenden  rieh  tun  g,  wie  die  ganze  anomalie  des  zurück- 
geschobnen  praeteritums  ist,  analogie  des  Verfahrens  für  form  und 
begrif  beizumessen.  In  bezug  auf  die  foi*m  habe  ich  noch  etwas 
wichtiges  nachzuholen. 

IHe  infinitive  des  sinnlichen  begriffs  kinnan  J)airban  dairsan 
skilan  minan  migan  naihan  agan  matan  eigan  veitan  leisan  diugan  sind 
in  der  spräche,  mit  ausnähme  von  veitan,  nicht  mehr  vorhanden  und 
nur  noch  aus  dem  praet.  wie  aus  andern  Wortbildungen  zu  folgei*n. 

Dagegen  werden  für  die  abstraction  infinitive  und  participia  907 
praes.  jederzeit  im  pluralablaut  gezeugt  und  man  darf  die  participia 
den  seltneren  inf.  mit  beweisen  lassen,  die  glossare  haben  belege  für 
den  inf.  nicht  achtsam  genug  hei*vorgehoben :  kunnan  Marc.  4,  11. 
Joh.  14,  5;  })aurban;  gadaursan  II  Cor.  10,  2.  Philipp.  1,  14;  skulan; 
gamunan  Luc.  1,  72;  magan;  ögan;  aigan;  vitan  Marc.  7,  24;  lisan; 
dngan;  und  mit  dem  conjunctivischen  I  viljan.**  die  participia  kun- 
nands  {>aurbands  gadaursands  skulands  munands  magands  ögands 
aigands  vitands  dugands  haben  kein  bedenken,  aber  lisands  mit  der 
bedeutung  sciens  wäre  merkwürdig,  weil  es  mit  lisands  legens  colligens 
znsammenstiesze.  vielleicht  darf  man  aus  dem  pl.  lisum  scivimus  den 
neuen  stamm  lisa  las  herleiten,  etwa  wie  aus  meiha  maig  migum  ein 
neues  miga  mag  spross  ?  auffallend  ist  unagands  I  Cor.  1 6,  10.  Philipp. 
1,  14  für  unögands  (ögands  Marc.  5,  33.  Luc.  8,  25.  18,  2);  dies 
agands  wäre  demnach  Überrest  jenes  sinnlichen  agan  und  sollte  die 
sinnliche  bedeutung  tremens  haben. 

Wie  im  goth.  sind  im  ahd.  die  inf.  chunnan  durfan  turran  sculan 
(nnd  scolan)  makan  eikan  wizzan  tukan  gerecht  und  danach  die  part. 
chnnnanti  u.  s.  w.  anzusetzen,  sculanti  und  scolanti,  tukanti  und 
tokanti  (der  beleg  togant^m  probis  bei  Graff  5,  371  lehrt,  dasz  5, 
369  tngan  zu  schreiben  war,  nicht  tügan).  über  das  EI  in  eikan 
ftuszerte  ich  mich  vorhin  (s.  899). 


*  bei  Ulf.  erscheint  lediglich  IN  sg.,  eben  so  in  den  ahd.  c^uellen  nur 
III  sg.  nnd  pl.,  weshalb  sich  Graff  4,  ;^69  einbildet,  I  nnd  11  seien  unstatt- 
haft; das  wäre  als  wollte  man,  weil  auch  im  Iwein  keine  1  und  11  auf- 
tancht,  sie  der  ganzen  mhd.  spräche  ableugnen,  Walth.  55,  3o  steht  aber 
tügest  valeas,  und  Beov.  1047  dohte  valuens. 

**  die  glossare  hätten  überall  diese  infinitive  ansetzen,  nicht  daneben 
ein  minan  agan  und  leisan  aufstellen  sollen. 
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Haben  diese  Infinitive  den  ablant  des  praet.,  so  wäre  der  gedanke 
natürlich,  dasz  aach  das  charaoteristische  ü  der  flexion  des  praet.  in 
sie  eingienge,  und  z.  b.  ein  inf.  vitnm  neben  jenem  veitan  stünde,  wie 
lat.  scivisse  neben  scire;  praesensbedentung  könnte  dem  vitun  ver- 
bleiben, wie  dem  lat.  esse  oder  nnserm  sein,  welchen  beiden,  ihrer 
form  nach,  eigenheit  des  praesens  zusteht,  wirklich  zeigt  die  altn. 
spräche  die  inf.  skulu  und  munu  =>  meminisse,  obschon  die  Übrigen 
kunna  imna  })urfa  mega  knega  vita  eiga  vilja  lauten.  Noch  vor- 
theilhafter  wäre  ein  solcher  inf.  praet.  ftlr  die  nicht  anomalen,  star- 

908  ken  wie  schwachen  verba,  um  giban  dare  von  gebun  dedisse,  teihan 
dicere  von  taihun  dixisse,  salbön  ungere  von  salbodedun  unxisse  zu 
unterscheiden ;  nur  käme  die  gestalt  allzusehr  mit  der  III  pL  Hberein, 
wie  uns  nhd.  geben  dant  und  geben  dare  zusammen  fallen. 

Nicht  genug,  dasz  mehrere  dieser  anomalen  verba  heute  aasge- 
storben  sind,   bei    andern   haben    auch  die    abstracten  begriffe  ge- 
wechselt; zu  den  verschobnen  formen  gesellen  sich  Verschiebungen  der 
bedeutung,    diese    verba   sind    die    abstractesten   der   spräche,  ihre 
auxiliare  Vorstellung  musz  oft  in  einander  übergehn.   kann  ist  uns  nicht 
mehr  novi  sondern  possum,  darf  nicht  mehr  egeo  sondern  licet,  soll 
zwar  noch  debeo,  aber  auch  volo,  mag  nicht  mehr   possum  sondern 
volo  lubet,  musz  nicht  mehr  capio  sondern  debeo.     in  bedarf  und 
vermag  dauert  aber  der  alte  sinn  von  darf  und  mag.    der  Engl&nder 
umschreibt  sein  futurum  erster  person  durch  I  shall,  we  shall,  zweiter 
und  dritter  person  aber  durch  thou  wilt,  he  will,  ye  will,  thej  will 
(gramm.   4,    182 — 184);  es  ist   höflich,   dasz   der    redende   von  sich 
soUen,  von    andern    wollen   gebraucht.     Noch   heute    ist   diese  Um- 
schreibung in  Deutschland  verschieden  nach  der  gegend:  am  Bhein 
sagt  man:  ""ich  will  kommen,  in  Berlin  ""ich  werde  kommen.' 

Die  eigenheit  der  anomalie  bewährt  sich  auch  in  richtungen  der 
Syntax,  von  ihnen  abhängig  ist  z.  b.  eine  gothische  ausdrucksweise 
des  passivums  (gramm.  4,  58.  59)  oder  die  construction  des  reinen 
Infinitivs  (4,  92)  oder  die  ellipse  des  Infinitivs  (4,  132),  des  auxiliaren 
haben  bei  Umschreibung  des  inf.  praet.  (4,  174).  dahin  darf  man 
ferner  das  praefix  ge-  vor  infinitiven  nach  können  und  mögen  rech- 
nen (2,  847),  die  ftigung  des  part.  praet.  nach  sollen,  wollen,  taugöi 
(4, 128),  endlich  die  ihrer  eignen  part.  praet.  (4,  167.  168).  I^« 
abweichende  form  dieser  anomalen  verba  gestattet  und  bedingt  zu- 
gleich auszeror deutliche  constructionen. 

Begegnen  sich  in  solchen  auxiliaren,  die  gelenke  der  rede  he^ 
gebenden  Wörtern  urverwandte  sprachen,  was  könnte  ein  stärker« 
Zeugnis    ihres  hohen   alterthums   sein?     am    allernächsten    tritt  die 

909  gi'iechische  in  ihrem  ysyova  fii^ova  olda  exoo  ^agdio  unserm  kann 
man  vait  äih  dars,  und  für  mag  6g  daug  dürfen  wenigstens  ange- 
schlagen werden  ^lywpn  (OTtBocvo^  ^vydztjg,  von  dreizehn  in  der 
Sprache  waltenden  wurzeln  sind  fünf  entschieden  gemeinschaftlich,  da» 
skr.  v6da  in  form  und  praesensbedentung  dem  vait  gleichstehe,  ist 
schon  oft  angeführt  worden;   skr.  df§  ist  ^a^Qeiv  gadaursan.    ans 
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dem  latein  gleichen  gigno  memini  yideo  und  volo  (sogar  mit  dem 
vocal Wechsel  in  volo  velim).  die  slavische  zunge  entspricht  in  mogu 
dem  mag,  in  vidjeti  videre  vjedjeti  cognoscere  dem  vitan,  in  veljeti, 
(Mikl.  p.  9)  serb.  voljeti,  poln.  wolee,  böhm.  woliti  dem  goth.  viljan, 
lat.  velle;  trjeba  (s.  32S)  läszt  sich  zu  barba  halten,  zumal  merk- 
wfirdig  sind  die  ütth.  einstimmungen;  zinau  ist  goth.  kann,  moku 
mag,  skela  skal,  menu  man,  drystu  dars,  weizdmi  video  und  weliti 
TÜjan.  hier  stimmen  sieben  Wörter,  vielleicht  berührt  sich  auch 
litth.  lett.  turru  habeo  teneo  mit  darf,  am  fernsten  liegt  uns  aber 
hier  die  keltische  spräche. 

Nicht  wenige  lat.  und  griechische  praeterita,  auszer  den  ange- 
führten. Überkommen  praesensbedeutung,  novi  hat  den  sinn  von  scio 
und  berührt  sich  sogar,  weil  es  flir  gnovi  steht,  buchstäblich  mit 
kann;  coepi  heiszt,  wie  unser  began,  incipio;  odi  ich  hasse;  perii  ich 
bin  verloren,  was  pereo.  gr.  okolcc  bei  Homer  noch  perii,  bei  den  At- 
tikem  pereo;  o?x(oaa  ich  bin  dahin  (gegangen),  perii;  tb^jjtccc  stupeo, 
von  einer  wurzel,  die  mit  r^edofica  nahverwandt  gewesen  sein  wird, 
so  dasz  der  begrif  entsprang:  ich  habe  angeschaut,  angestaunt,  das 
will  sagen:  staune,  verwundere  mich,  vgl.  ^d^ßog  Stupor  und  xtav^La 
miraculum,  von  mirari.  avfoya  jubeo  moneo  impello  will  ich  einmal 
mit  aväya  II.  14,  168  flir  avicrya  aperui  von  dvolyo  aperio  zu- 
sammenstellen und  an  die  zwiefache  bedeutung  unseres  luka,  claudo 
und  vello  traho  (s.  664)  erinnern,  dvfivg  avaye  kann  heiszen  voluptas 
trahit,  animus  jubet,  es  hat  mich  angezogen,  gelockt  und  locken  ge- 
hört zu  lukan  bXxbö^ccl.  a^^ißißrf^a  tueor,  eigentlich  circumivi. 
xixkr^fiaL  ich  heisze,  bin  genannt  worden,  nhian^iy  wie  TiBxtrj^aLf 
ich  besitze,  habe  erworben,  näficc  =  xrij^,  für  die  sinnliche  bedeu- 
tung halte  ich  aber  pasco,  da  BTtccödiurjv  ausdrückt  sowol  ich  asz 
als  ich  warb  und  auch  vb^cj  vifio^at  beides  pasco  und  possideo;gio 
dem  naoiiai  und  pasco  verwandt  ist  das  goth.  födja,  ahd.  fuotiu 
(Graff  3,  378).  Auch  hier  läszt  die  spräche  ins  nomadenleben  zurtick- 
schauen,  ob  der  besitz  auf  die  herde  oder  auf  kriegsbeute  zu  leiten 
sei,  verschlägt  nichts. 

Man  daif  nach  allem,  was  vorgebracht  ist,  schlieszen,  dasz  än- 
demngen  der  grammatischen  form  immer  innerlich  durch  den  begrif 
angeregt  werden;  die  Vorstellung  kann  aber  auch  wechseln,  ohne  dasz 
sich  die  form  ändert,  in  unserm  ich  heisze  ist  gelegen  sowol  ich 
werde  genannt  als  ich  bin  genannt  worden  und  gr.  aKOVo  bedeutet 
oft  nicht  ich  höre  sondern  habe  gehört  =  ich  weisz.  Die  lat.  Um- 
schreibung des  passiven  praeteritums  ist  in  der  roman.  spräche  durch 
die  bank  ins  praesens  geschoben,  d.  h.  franz.  je  suis  aimö  drückt 
nicht  mehr  aus  amatus  sum,  welchem  es  wörtlich  entspricht,  sondern 
amor,  denn  amor  konnte  auf  andere  art  nicht  übertragen  werden,  und 
nun  muste  für  den  begrif  amatus  sum  j'ai  öte  aiint^  gesetzt  werden. 
gerade  so  bezeichnet  das  goth.  bindada  vincior,  gabundans  im  vinctus 
sum,  ahd.  aber  kipuntan  pim  vincior,  kipuntan  was  vinctus  sum,  bis 
wir  zuletzt  heute,  mit  pedantischer  häufung  der  hilfswörter,  das  praes. 
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durch  ich  werde  gebunden,  das  praet.  durch  ich  bin  gebunden  wor- 
den wiedergeben. 

Wie  sticht  dies  unbeholfne  schieben  der  form  ab  gegen  das 
Leholfne  durch  bloszen  ablaut.  denn  wenn  auch,  wie  wir  sahen,  die 
urverwandten  sprachen  in  manchen  Wörtern  sowoi  schoben  als  die 
sinnliche  bedeutung  zur  abstracten  werden  lieszen,  hat  sich  doch, 
gleich  dem  ablaut,  diese  ganze  vortheilhafbe  anomalie  nirgend  so  voll- 
kommen entfaltet  wie  bei  uns. 
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leb  gehe  auf  ein  ganz  anderes  feld  über,   nm  an  neuem,  nocbOll 
onversucbtem  beispiel  die  gewalt  des  ablauts  darzulegen. 

Scbon  s.  274  wurde  gesagt,  dasz  die  trilogie  A  I  ü,  auf  deren 
gnmdlage  alle  ablaute  beruhen,  auch  die  flexion  meistere;  es  ent- 
springen nach  ihr  jedesmal  drei  declinationen  des  nomens,  sowol  des 
substantivischen  als  adjectivischen. 

Unter  den  drei  kurzen  vocalen  ist  A  der  edelste,  unentbehrlichst« 
und  allgemeinste,  er  waltet  gleichsam  von  selbst,  und  begleitet,  auch 
wo  er  ungeschrieben  bleibt,  die  consonanz;  man  kann  sagen,  obschon 
unsichtbar  wird  er  hörbar.  Wie  die  älteste  schrift  ganz  ohne  vocale 
war,  die  der  leser  den  gesetzten  consonanten  hinzufügte,  läszt  auch 
das  Sanskrit  jedes  nach  consonanten  in  und  auslautende  A  unbe- 
zeichnet,  während  dem  bestimmteren  I  und  ü  bereits  zeichen  ver- 
liehen sind:  A  folgt  den  consonanten  an  sich  mit.  Diesem  gesetz 
angemessen  ist  noch,  dasz  in  der  gothischen  wortableitung  zwischen 
muta  und  liquida  das  A  gewöhnlich  nicht  geschrieben  wird,  I  und  U 
aber  in  gleicher  läge  ausgedrückt  erscheinen;  es  heiszt  agl  (aglaitei) 
tagl  stikl  fugls  tagr  akrs  figgrs  bagms  a})n,  wahrscheinlich  auch  magn 
Tis,  vagns  currus,  hingegen  ubils  mikils  ragin  faginö  hakuls  hvöftuli 
fairguni.  In  solchen  fUllen  pflegt  nun  die  ahd.  spräche  auch  das  A 
zu  schreiben,  dessen  noth wendigkeit  zugleich  aus  der  von  ihm  ge- 
wirkten brechung  des  lund  U  erhellt:  ak^eizl  zakal  ätöchal fokal  zahar  91 2 
achar  finkar  makan  wakan,  wie  michil  rekin  hachul. 

Dies  hier  nur  beiläufig,  um  daraus  folgern  zu  können,  dasz  auch 
in  der  flexion,  obgleich  sie  andern  gesetzen  unterliegt  als  die  ab- 
leitung,  der  vocal  A  häufig  ausgefallen  sein  mag  und  darum,  wie  in 
der  flexion  zu  ergänzen  ist,  wogegen  I  und  ü  läiiger  dauern.  Es  ist 
also  der  theorie  geboten,  und  Bopps  glänzende  forschungen  haben 
davon  vielfachen  beweis  geführt,  themata  mit  A  denen  mit  I  und  U 
ZOT  Seite  zu  stellen. 

Mein  augenmerk  ist  nun   der  Wechsel  des  vocallauts  in  unsrer 
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declination,  d.  h.  was  sich  in  jeder  reihe  auf  der  grundlage  des  A  I  U 
entfaltet. 

Im  Substantiv  laufen  den  drei  männlichen  declinationen  drei 
weibliche  dergestalt  parallel,  dasz  die  zweite  und  dritte,  organischer- 
weise, für  beide  geschlechter  ganz  zusammenrinnen,  in  der  ersten 
aber  zwischen  den  geschlechtern  zwar  analogie,  doch  bestimmte  Ver- 
schiedenheit obwaltet. 

Ein  paradigma  der   vollen  und  ursprünglichen  flexion  soll  vor- 
angehen, dann  das  der  wirklichen  folgen. 
sg.  dagas  gastis  sunus  giba 


dagis 
dagi 
dagan 
pl.  dagßs 
dagd 
dagam 
dagans 


gastais 

gastai 

gastin 

gastein 

gastijö 

gastim 

gastins 


sunaus 

sunau 

sunun 

sunius 

sunivö 

sunum 

sununs 


gibös 

gibö 

giba 

gibös 

gibö 

giböm 

gibös 


dödis 

d^dais 

dödai 

dödin 

dödeis 

dödijö 

dedim 

dödins 


die  wirklich  bestehende  goth.  flexion  lautet  aber: 


sg.  dags 
dagis 
daga 
dag 

pl.  dagös 
dagö 
dagam 
dagans 


gasts 

gastis 

gasta 

gast 

gasteis 

gaste 

gastim 

gastins 


sunus 

sunaus 

sunau 

sunu 

sunjus 

sunivö 


giba 

gibös 

gibai 

giba 

gibös 

gibö 

giböm 

gibös 


dö))s 

dödais 

dödai 

död 

dödeis 

dödö 

dödim 

dödins 


handus 

handaus 

handau 

handun 

handius 

handivö 

handum 

handuDS 

handus 

handaus 

handau 

handu 

handjus 

bandiyd 

bandnm 

handaus 


sunum 

sununs 

013  Was  nun  an  dem  früheren  vocalstand  allmählich  geändert  wurde  und 

zu  gründe  gieng,  musz   die  analogie  der  ablaute  ermitteln;  sie  hat 

theoretisch  die  alte,  verdunkelte  bahn  der  declinationen  herzustellen. 

Vorerst  leuchtet  ein ,  dasz  die  plurale  besser  erhalten  sind  und 
das  vocalverhältnis  reiner  gewahren  lassen,  wie  gastim  sunum,  gastins 
sununs  zu  dagam  dagans  stehn,  fordert  auch  sunus  ein  gastis  dagas. 

Dann  aber  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dasz  die  dritte  decli- 
nation in  beiden  geschlechtem,  die  zweite  im  weiblichen  unversehrt 
geblieben  ist,  anders  ausgedrückt,  dasz  die  reihen  ü  und  I  in  ihrem 
ablaut  fast  ungestört  schalten,  gerade  wie  es  in  vierter  und  fünfter 
reihe  der  conjugation  zu  bemerken  war. 

Offenbar  ist  in  der  dritten  declination  nur  eine  und  zwar  ganx 
geringe  änderung  des  reinen  ablauts  eingetreten,  der  som.  pl.  snnjos 
und  handjus  musz  aus  älterem  diphthongischem  sunius  handius  he^ 
vorgegangen  sein,  weil  diesem  lU  das  EI  der  zweiten  declination 
gleich  läuft,  consonantierungen  des  im  diphthong  anlautenden  I  sind 
auch  sonst  aufzuweisen,  gerade  so  musz  im  persönlichen  pronomen 
jus  für  ius  stehn  (wie  EI  in  veis  bezeugt)  und  nhd.  je  entsprang  a^ 
mhd.  ie.  die  parallele  handaus  handau:  dödais  dödai  begehrt  auch 
im  masc.  ein  gastais  gastai  =  sunaus  sunau,  woftlr  sich  späterhin 
gastis  gasta  aus  erster  decl.  einschlich. 
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Es  ttberrascht  den  unvorbereiteten,  in  den  flexionen  sonns  su- 
naus  snnios  ganz  die  ablaute  gutum  gaut  giutan,  in  den  flexionen 
gastis  gastais  gasteis  die  ablaute  bitum  bait  bcitan  zu  gewahren,  ist 
aber  der  kurze  vocal  in  -is  -us  grundlage  der  daraus  entfalteten  -ai 
-an  und  endlich  -ei  -in,  so  wird  man  auch  den  laut  und  ablaut 
vierter  und  ftlnfter  conj.  auf  dieselbe  weise  zu  fassen  haben,  wie 
schön  scheint  es,  dasz  die  vocale  der  flexion  ihren  Wechsel  nach  dem 
ablaut  der  wurzel  ordnen. 

Nur  der  gen.  pl.  hinterlftszt  noch  einen  zweifei.  wenn  sich  su- 
nivö  handivö  zu  sunius  handius  verhalten  wie  })ivi  zu  J)ius,  trivis  zu  914 
triu,  knivus  zu  kniu;  darf  man  auch  im  gen.  pl.  von  gasteis  spur 
des  EI  erwarten,  und  ich  habe  auf  ein  älteres  gastijö  dßdijß  ft^r  gaste 
dßdö  gerathen,  wieder  auf  analogie  der  pronominalformen  eis  ijos  und 
ija  genützt,  in  beiden  formen  -ivö  und  -ijö  erscheint  das  auslautende 
E  unabhängig  von  den  diphthongen  lU  und  EI,  da  wir  es  ebenso  im 
gen.  pL  dag^  erblicken. 

Alle  flexionen  der  ersten  declination  sind  aus  ursprünglichem  A, 
wie  die  der  zweiten  und  dritten  aus  I  und  ü  hervorgegangen. 

In  der  conjugation  ergab  sich,  dasz  A  drei  ablautsreihen  zeugte, 
wie  sie  in  der  ersten,  zweiten  und  dritten  conjugation  erscheinen. 
dieser  vocal  ist  gleichsam  zu  mächtig,  als  dasz  er  immer  nur  einen 
weg,  wie  I  und  U  einschlüge,  er  versucht  sich  nach  mehrfacher 
richtung.  doch  darf  man  die  erst^  conj.  als  aus  Wörtern  bestehend 
erkennen,  die  einer  jungem,  nicht  der  ursprünglichen  formation  an- 
gehören. 

Nun  weist  sich  aus,  dasz  in  der  ersten  männlichen  declination 
neben  dem  A  die  flexionen  I  fi,  in  der  ersten  weiblichen  lediglich  0 
leigen.  in  dieser  weiblichen  verhalten  sich  die  vocale  gerade  so  wie 
im  ablaut  der  dritten  conjugation.  man  sieht  in  der  flexion  von 
giba  nur  -a  und  -6  wechseln,  wie  in  der  wurzel  fara  för;  der  ein- 
armige pL  gibös  gibö  giböm  gibös  gleicht  dem  einförmigen  för  forum, 
während  dödais  dßdeis  dödim,  handaus  handius  handum  lebhaft  wech- 
seln wie  graip  greipa  gripum,  gaut  giuta  gutum.  aber  im  sg.  muste 
schon  deäalb  gibös  gibö  vermutet  werden,  weil  diese  beiden  casus 
parallel  stehn  mit  d^dais  dddai,  handaus  handau;  in  den  goth:  dat. 
8g.  gibai  ist  also  -ai  aus  dem  d6dai  zweiter  decl.  eingedrungen,  wie 
in  den  männlichen  dat.  gasta  das  -a  aus  dem  daga  der  ersten,  zum 
fiberflnsz  findet  der  theoretische  dat.  gibö  bestätigung  im  ahd.  g^bö 
bei  Notker. 

Schwerer  wird  es  sein  sich  über  die  flexionsvocale  der  ersten 
m&nnUchen  declination  zu  verständigen.  I  im  gen.  sg.  -is  halte  ich 
ftr  organisch  und  nehme  das  oben  s.  646  geäuszerte  jetzt  zurück. 
denn  wäre  der  gen.  dagas  echt,  so  unterschiede  er  sich  vom  nom.  915 
dagas  gar  nicht,  da  es  doch  scheint,  dasz  der  nom.  dagas  übertrete 
in  den  gen.  dagis  wie  nam  in  nima  und  analog  dem  gastis  gastais, 
Bonns  snnaus,  wie  in  gripum  graip,  gutum  gaut.  auch  darum  scheint 
daa  I  in  dagis  gerecht,  weil  der  sprachgeuius  sonst  gar  kein  I  in 
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dieser  decl.  verwendet  hätte,  wie  er  doch  in  nima  nam  nemmn  die 
ganze  lautleiter  auf  und  ab  steigt,  dasz  ahd.  -is  im  sg.  keinen  nm- 
laut  anregt,  kann  nicht  eingeworfen  werden,  da  zur  zeit  des  be- 
ginnenden Umlauts  -is  bereits  in  -es  geschwächt  war;  aus  gleichem 
grund  hat  der  ahd.  nom.  sg.  käst  und  tat  keinen  umlaut,  obschon 
gastis  d^dis  im  hintergrund  lag. 

Noch  mehr  auffallen  wird  das  gemutmaszte  dagi  für  daga  im 
dat.  sg.,  aber  daga  wäre  unanalog  dem  gastai  sunau,  welche  dem 
gen.  gleichen  ablaut  haben;  femer  stehn  die  dat.  pl.  gastim  sunmn 
ab  von  gastai  sunau,  folglich  musz  auch  dagam  abstehn  von  dagi. 
das  -i  wird  endlich  bestätigt  durch  die  altn.  flexion  -i  in  degi  fiski 
hrafni  iötni  u.  s.  w.,  sogar  zeigt  sich  ausnahmsweise  in  degi  mnlant, 
ein  zeichen  des  echten  I. 

Auch  im  nom.  pl.  habe  ich  dagös  an  die  stelle  von  dagös  ein- 
zuführen gewagt,  da  der  zweiten  ablautsreihe,  die  sich  in  der  ersten 
männlichen  declination  abspiegelt,  £  zusagt  und  mit  diesem  £  ein 
passender  gegensatz  zur  ersten  weiblichen  decl.  entspringt,  wollte 
man  0  aus  der  neugefundnen  unterart  der  zweiten  conj.  rechtferti- 
gen, so  müste  im  gen.  und  dat.  sg.  ü  statt  I  walten,  für  nnm5g- 
lich  halte  ich  nach  dieser  unterart  auch  goth.  oder  vorgothische  mascu- 
lina  mit  dem  nom.  -as,  gen.  -us,  nom.  pL  -ös  nicht;  wie  aber  die 
verba  mit  der  wurzel  I  überwiegen,  werden  auch  die  masc.  mit  dem 
gen.  -is  überwogen  haben  und  für  sie  begehrt  die  theorie  den  pL  -6s. 
Dies  £  finde  ich  endlich  durch  das  ahd.  A  in  takä  bestätigt,  welches 
umgekehrt  in  den  weiblichen  pl.  g^ht  für  göbö  eindringt. 

Auf  die  flexionsconsonanten  ist  es  mir  hier  nicht  abgesehn,  leicht 
aber  wird  sich  das  dem  acc.  sg.  beigelegte  N  vertheidigen  lassen, 
schon  aus  dem  NS  des  pl.,  aber  auch  aus  der  adjectivischen  flexion 
916  und  der  urverwandten,  wie  sollte  dem  acc.  masc.  erster  und  zwei- 
ter decl.  der  vocal  A  und  I  entgehn,  da  ihm  die  dritte  U  läszt? 
den  vocal  musz  aber  N  für  M  geleitet  haben;  ein  flexionsloser  acc. 
sg.  masc.  wäre  eben  so  unursprünglich,  als  es  die  vocallose  I  und 
III  sg.  praet.  nam  graip  gaut  ist. 

Aus  allen  diesen  Wahrnehmungen  ergibt  sich,  dasz  die  vocale 
der  flexionen  unsrer  declination  mit  den  ablauten  der  conjugation  zn- 
sanmien treffen,  die  zweite  und  dritte  decl.  beider  geschlechter  mit 
dem  ablaut  der  vierten  und  fllnften  conjugation;  in  die  zweite  und 
dritte  theilen  sich  masc.  und  fem.  der  ersten  declination,  die  ablaute 
der  ersten  conj.  scheinen  in  der  declination  undargestellt,  was  deren 
schon  aus  andrer  Ursache  entnommne  (s.  853.  854)  abkunft  aus  ve^ 
bis  zweiter  conjugation  bestätigt. 

Eine  so  wunderbare  Übereinkunft  kann  aber  kein  spiel  des  zu- 
faUs  sein,  sondern  bezeugt,  wie  unsere  spräche  innerlich  von  dem 
gesetz  der  ablaute  durchdrungen  ist,  und  dasz  ich  recht  gethan  habe, 
die  declinationen  nach  den  conjugationen,  d.  h.  beide  nach  dem  typus 
des  vocalismus  A  I  U  zu  ordnen. 

Doch  allein  die  gothischen  flexionen  waren  noch  so  darchsichtig) 
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dasz  sie  das  Verhältnis  zu  erschauen  und  zu  entwickeln  gestatteten, 
weshalb  ich  auch  die  übrigen  jüngeren  sprachen  hier  fast  unberück- 
sichtigt lasse,  aus  deren  flexion  blosz  einzelne  bestätigungen  der  go- 
thischen  oder  selbst  einer  älteren  vorhergegangnen  geschöpft  wer- 
den können.  In  der  altn.  flexion,  die  sonst  manche  Vollkommenheit 
besitzt,  ist  die  quantität  der  vocale  allzu  wenig  erkennbar,  um  sich 
sichere  Schlüsse  zu  erlauben;  aus  dem  gegensatz  der  gen.  sg.  dags 
nnd  magar  sonar  giafar  tannar  (^  goth.  dagis  magaus  sunaus  gibös 
tnnpaus)  folgre  ich  indessen,  dasz  dies  altn.  -ar  immer  -üt  mit  langem 
vocal  anzusetzen  ist,  der  sich  einförmig  aus  den  goth.  längen  bildete 
und  den  Übergang  des  S  in  R  herbeiführte,  da  nach  dem  kurzen 
vocal  in  dagis  S  haftete.  AnfQbrenswerth  scheint  mir  noch  aus  der 
8^.  declination,  dasz  substantiva  auf  -u  den  gen.  und  dat.  sg.  gleich- 
förmig auf  -a  bilden,  es  heiszt  sunu  filius,  suna  filii,  suna  filio, 
fiunn  filium  und  eben  so  im  fem.  band  manus,  handa  manus,  handa917 
manui,  band  manum,  obschon  hier  dem  nom.  und  acc.  das  -u  ent- 
gangen ist.  diese  gen.  und  dat.  scheiden  sich  günstig  von  den  subst. 
erster  decl.,  welche  im  maso.  den  gen.  -es,  dat.  -e  bekommen,  ohne 
zweifei  war  es  eigentlich  -ft,  dem  goth.  -aus  -au  entsprechend,  und 
vielleicht  entsprungen  aus  -eä.  suneas  handeäs  wandelten  sich  all- 
mählich in  sunäs  handäs,  dann  sunä  handä,  endlich  suna  handa.  da 
Gfledm.  233,  15  steht  '^on  sumera',  darf  man  auch  vintra  =  goth. 
vintran  vermuten  und  sumera  bestätigt  das  vermutete  goth.  sumrus. 

In  bezug  auf  die  goth.  flexion  habe  ich  noch  zweierlei  anzu- 
erkennen. 

Zur  ersten  declination  beider  geschlechter  sind  auch  alle  mit  I 
abgeleiteten  substantiva  zu  zilhlen,  deren  I  vor  den  flexionsvocal  tre- 
tend sich  dem  lautgesetz  nach  in  J  wandelt,  beim  masc.  sind  also 
die  formen  harjis  harja  harjös  harje  harjam  harjans  ebenso  der  Aflexion 
zugehörig  wie  dagis  daga  dagös  dage  dagam  dagans.  wenn  aber  im 
acc.  sg.  hari  die  ableitung  in  den  auslaut  rückt,  wird  sie  nur  schein- 
bar zur  flexion,  und  auch  dieser  casus  müste,  wie  dag  in  dagan,  in 
bar  Jan  ergänzt  werden,  der  nom.  sg.  sollte  haris,  nicht  harjis  lau- 
ten und  sich  dadurch  vom  gen.  unterscheiden.  Feminina  gleicher 
ableitung  z.  b.  halja,  banja,  brakja,  sunja  flectieren  haljös  haljai  halja 
pl.  haljös  haljö  haljöm  haljös,  ganz  wie  giba;  nur  langsilbige  pflegen 
im  nom.  sg.  das  A  abzustreifen  und  wieder  das  ableitende  I  vorzu- 
schieben: bandi,  kunj)i,  verschieden  vom  acc.  bandja  kunj)ja.  dahin 
gehören  auch  mavi  und  J)ivi,  weil  sie  aus  magvi  I)igvi  erwachsen. 

Eine  andere  bemerkung  geht  das  neutrum  an,  das  nur  zwei 
declinationen  zeigt,  die  erste  und  dritte,  d.  h.  Wörter  mit  der  A  und 
ü  flexion;  nichts  aber  was  der  zweiten  männlichen  und  weiblichen 
entspräche,  also  keine  I  flexion.  wahrscheinlich  war  diese  früher  den- 
noch vorhanden  und  nur  ausgestorben,  wie  auch  die  neutrale  U  flexion 
im  aussterben  begriffen,  auf  wenige  wÖrter  eingeschränkt  und  für 
den  pluralis  nicht  mehr  ganz  erkennbar  ist.  Man  darf  die  neutrale 
flexion  überhaupt  so  kennzeichnen,   dasz  sie  ihre  gen.   und  dat.  der 918 
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männlichen,  ihre  nom.  und  acc.  der  weiblichen  flexion  gemäsz  bildet. 
In  der  ersten  decl.  treten  wiederum  zahlreiche  ableitungen  mit  I  ein, 
welches  im  nom.  und  acc.  sg.,  wie  im  acc.  sg.  masc.  und  zuweilen 
nom.  sg.  fem.  auslautend  wird,  dies  I  hüte  man  sich  für  das  eigen- 
thtimliche  I  zweiter  decl.  zu  halten,  denn  wie  das  masc.  haris  in  har- 
jas,  der  acc.  hari  in  harjan,  harjam,  musz  auch  der  nom.  und  acc. 
neutr.  vaurd  in  vaurdam,  folglich  kuni  in  kunjam  vervollständigt  werden. 

Kürzer  sein  kann  ich  nach  betrachtung  unsrer  substantivdecli- 
nation  über  die  adjectivische.  denn  die  characteristische  Verschieden- 
heit der  deutschen  ad jectiv flexion  von  der  substantivischen,  was  die 
abweichung  der  flexionsconsonanten  beider  angeht,  so  merkwürdig  sie 
ist,  will  ich  hier  wieder  nicht  besprechen ;  es  liegt  mir  daran,  nach  der 
grundlage  der  vocale  A  I  ü  auch  in  der  adjectivflexion  zu  forschen. 

Und  da  stellen  sich,  wie  eben  beim  neutrum,  die  erste  und  dritte 
declination  unzweifelhaft,  schwieriger  die  zweite  heraus. 

Im  sg.  erster  männlicher  decl.  blinds  blindis  blindamma  blindana 
geben  die  vocale  keinen  anstosz,  indem  sie  zu  dags  dagis  daga  stim- 
men, und  der  acc.  blindana  die  vermutete  vollere  form  dagan  bestärkt 
auch  das  fem.  blinda  blindaizös  blindai  blinda  verträgt  sich  im  nom. 
und  acc.  mit  giba,  im  dat.  blindai  mit  gibai,  und  im  genitivischen 
ausgang  -ös  auch  mit  gibös;  die  einschaltrmg  von  aiz  kann  aber,  wie 
beim  dat.  masc.  die  von  amm  auf  gründen  beruhen,  die  den  vocalis- 
mus  der  eigentlichen  flexion  nichts   angehn.     allein  im  pl.  fügt  sich 
nur  der  acc.  blindans  blindös  zu  dagans  und  gibös  ^  allenfalls  auch 
das  auslautende  -&  und  -ö  der  gen.  blindaizö  blindaizö  zu  dagd  gibö, 
während  das  ai  im  nom.  masc.   und   dat.   aller  geschlechter  mit  der 
Substantivflexion  unvereinbar  scheint.  Nun  möchte  ich  dies  AI  wieder, 
gleich  dem  in  gibai,   für  eingedrungen  aus  der  zweiten  declination 
halten,  und  wie  dag6s  auch  blindes  als  organische  form  des  nom.  pl* 
masc.  aufstellen;  doch^zu  AI  fügt  sich  auch  das  ahd.  £,  denn  gothi- 
919schem  £  würde  ahd.  A  gerecht  sein;  dazu  ist  das  bedenkliche  AI  der 
dative  pL,  vielleicht  das  AI  in  aizdaizö  ebenfalls  durch  ahd.  £  vertreten. 
AI  und  0  des  masc.  und  fem.  stehn  sich  fast  zur  seite  vne  die  cha- 
racteristischen  vocale  der  dritten  und  zweiten  schwachen  conjugation 
(habaida  salböda).     ich  werde  auf  dieses  AI  zurückkommen  (s.  922). 

Der  dritten  decl.  folgen  adj.  wie  hardus,  tulgus,  filus,  faihns, 
qairrus,  seij)us,  {)aursus  u.  a.  m.  und  ihre  eigenheit  zeigt  sich  darin, 
dasz  sie  den  nom.  sg.  beider  geschlechter  gleichsetzen,  gerade  wie 
sunus  und  handus  zusammentreffen,  auszer  dem  nouL  müsten  aber 
auch  die  übrigen  casus  dem  U  und  dessen  ablauten  huldigen;  man 
darf  höchstens  einen  gen.  filaus  nach  dem  üblich  gebliebnen  adv. 
folgern,  der  sich  zu  blindis  wie  sunaus,  handaus  zu  dagis  verhielte, 
andere  flexionen  sind  aber  nicht  aufzubringen  und  schwer  zu  rathoi, 
es  scheint  dasz  der  sprachgeist  sich  hier  frühe  schon  vergrif  und, 
wie  es  bei  adj.  zweiter  decl.  geschieht,  alle  formen  in  die  ante  decL, 
mit  zugefügter  lableitimg,  wandte,  denn  man  stöszt  von  }>aarsu8  auf 
den  acc   sg.  fem.  paursja,  acc.  masc.  t>äursjana,  wo  beidemal  paurso, 
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oder  Yon  hnasqus  auf  den  dat.  pl.  hnasqjaim,  wo  hnasqum  zu  er- 
warten gewesen  wäre. 

Nicht  geringere  mühe  kostet  es,  wenn  sparen  der  zweiten  decli- 
nation  erkannt  werden  sollen,  auch  hier  ist,  wie  für  hardus  gleich- 
heit  der  flexionen  beider  geschlechter  anzunehmen,  und  einzelne  stellen 
des  goth.  textes  führen  darauf  hin:  fria{)va  sels  ist,  Caritas  benigna 
est,  Xi^öxBvsraL  1  Gor.  13,  4;  usbröbeins  ist  bruks,  gagudei  ist 
bmkSy  yvfivaala  iörlv  diWsXmog,  i]  da  auöißeia  dipBh^og  Böti  1  Tim. 
4,  8;  garöhsns  bruks  yas,  institutum  utile  fuit  Skeir.  43,  11;  laiseins 
skeirs  yisandei,  doctrina  clara  existens;  fravaurhts  vasnavis,  dfiagria 
vtxgd  Bom.  7,  8.  diese  stellen  gewähren  die  weiblichen  nom.  sels 
bmks  skeirs  und  navis,  deren  form  zugleich  männlich  ist,  und  zwar 
unterdrücken  die  drei  ersten  beispiele  das  I  ganz  wie  die  weiblichen 
snbst.  de^  ansts  u.  s.  w.,  in  navis  aber  scheint  auch  der  charac- 
teristische  vocal  geborgen  und  für  das  neutr.  i'fxpor  wäre  gleich- 920 
ßkUs  navi,  wie  im  neutr.  dritter  decl.  filu  hardu  nothwendig.  aber 
neben  solchem  navi  scheint  ein  neutr.  sei  bruk  analaugn  für  seli 
bmki  analaugni  zulässig,  war  nun  schon  für  die  substantiva  gefahr 
da,  sich  mit  den  lableitungen  erster  decl.  zu  mischen,  so  ist  bei  den 
adj.  diese  mischung  entschieden  erfolgt,  indem  alle  obliquen  casus 
dorthin  ausweichen,  z.  b.  von  s^ls  kommen  die  flexionen  seljamma 
söljai,  als  wäre  der  nom.  s6lis  =  seljas  und  nicht  s^ls  =  selis.  Die 
obUquen  casus  zweiter  und  dritter  decl  sinken  also  auf  dem  uns  zu- 
gänglichen stand  der  gothischen  spräche  mit  den  lableitungen  erster 
decl.  zusammen,  d.  h.  die  ableitung  hat  sich  mit  dem  thema  der 
flexion  gemengt. 

Im  ahd.  und  den  übrigen  dialecten  hat,  wie  man  erwarten  kann, 
diese  einmal  eingeschlagne  abirrung  noch  weiter  umgegriffen,  so  dasz 
Yon  dem  organischen  unterschied  der  drei  adjectivdeclinationen  nicht 
mehr  die  rede  ist,  sondern  practisch  zwei  angesetzt  werden  können, 
die  gewöhnliche  dem  goth.  bUnds  entsprechende  und  eine  andre  mit 
dem  character  I,  welchem  jedoch  die  flexion  der  ersten  decl.  nach- 
folgt und  wovon  die  ursprüngliche  zweite  declination  sehr  verschieden 
geLautet  haben  musz.  Bei  solcher  mengung  der  formen  ist  es  schwer, 
wo  nicht  unmöglich  für  einzelne  adjectiva  zu  entscheiden,  welcher  der 
drei  declinationen  sie  ursprünglich  gehörten. 

In  der  gothischen  spräche  kommt  hier  ein  andres  mittel  zu  statten, 
die  offenbar  nach  dem  unterschied  der  drei  declinationen  entsprungne 
adverbialform  auf  BA,  welcher  das  thema  A  I  ü  ganz  in  folge  jener 
flexion  vortritt  (s.  458).  von  blinds  wird  also  das  adverb  blindaba, 
von  söls  sdliba,  von  hardus  harduba  lauten,  und  wirklich  sehn  vnr 
nach  diesem  grundsatz  eine  menge  adjectiva  erster  declination  gebildet; 
es  heiszt  frödaba  veihaba  geredaba  bal{)aba  raihtaba  baitraba  ubilaba 
gabigaba  und  aus  dem  abgeleiteten  gabauris  «=  gabaurjas  folgt  richtig 
gabanrjaba  Marc.  6,  20,  aus  sunis  =  sunjas  sunjaba  1  Thes^.  2,  13. 
hingegen  führt  analaugns  nach  zweiter  decl.  auf  das  adv.  analaugniba 
Job«  7,  20.  26,  unanasiuns  invisibilis  auf  unanasiuniba,  usstiurs  auf  921 
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usstiuriba,  andaugs  auf  audaugiba  Joh.  16,  25.  10,  24;  weil  indessen 
diese  adj.  im  obliquen  casus  nach  erster  decl.  übertreten,  und  ihre 
nominative  unsicher  anzusetzen  sind,  so  liesze  sich  denken,  dasz  das 
oblique  -ja  ein  unorganisches  -jaba  statt  -iba  in  einzelnen  fällen  her^ 
beigeflihrt  habe,  adverbia  dritter  decUnation  bilden  sich  regelmftszig; 
harduba  agluba  glaggvuba  manvuba;  doch  weil  hardus  })aar8UB  im 
obliquen  casus  gleichfalls  -ja  annehmen,  wäre  auch  für  die  adv.  ver- 
irrung  möglich. 

Den  übrigen  sprachen  ist  diese  schöne  adverbialbildong  erloschen; 
ahd.  sehn  wir  einförmiges  -o  an  die  stelle  der  goth.  manigfaltigkeit 
getreten  und  mhd.  folgt  dem  adverbialen  -e  für  die  abgeleiteten  adj. 
sogar  ein  günstiger  rückumlaut  mit,  der  sich  nun  auch  auf  die  ur- 
sprünglichen zweiter  und  dritter  decl.  erstrecken  musz,  d.  h.  den  adj. 
süeze  herte  steht  ein  adv.  suoze  harte  zur  seite,  statt  des  goth.  sutilM 
harduba. 

Endlich  läszt  auch  die  comparation  ihi'en  maszstab  an  diese  ad- 
jectiva  legen,  doch  nicht  ganz  einstimmig  und  sicher,  von  adj.  erster 
decl.  wie  fröds  raihts  svinJ)S  findet  sich  frödöza  raihtöza  8vin])dza 
gesteigert,  also  wäre  frödösts  raihtösts  svin^sts  zu  erwarten,  und 
1  Cor.  15,  19  wird  armöstai  pauperrimi  gefunden,  aus  adj.  zweiter 
decl.  wie  azeds  sp^ds  sutis  ergibt  sich  azetiza  sp3diza  sutiza,  folglich 
azetists  spödists  sutists  und  in  der  dritten  soÜte  harduza  hardosts 
compariert  werden,  wofür  ich  keinen  beleg  kenne,  umgekehrt  steigern 
sich  offenbare  adj.  erster  decL  z.  b.  faus  und  manags  mit  I  faviza 
managiza  managists,  worin  sich  Verwirrung  zeigt.  Übrigens  erhebt  sich 
0  aus  dem  A  nach  dem  ablaut  dritter  conj.  und  es  könnte  auch  in 
zweiter  decl.  AI,  in  dritter  Aü  gemutmaszt  werden,  ein  älteres 
sutaiza  und  hardauza.  in  der  that  erscheint  Eph.  4,  9  ein  snperlati? 
undaraists  infimus,  dem  ein  comp,  undaraiza  entsprechen  musz,  und 
wofür  man  nothwendig  einen  positiv  undaris,  nach  zweiter  decl,  an- 
zusetzen hat.  Die  ahd.  Steigerung  unterscheidet  0  und  I,  im  einzelnen 
922  richtiger  als  die  gothische,  z.  b.  es  heiszt  maoagöro  managöst,  wo- 
gegen das  jenem  undaraiza  undaraists  entsprechende  untaröro  untaröst 
entschieden  in  die  Oform  fällt. 

Es  ist  zeit  diese  er  wägung  der  deutschen  declinationavocale  zu 
schlieszen,  um  noch  einige  blicke  auf  die  urverwandten  sprachen  2U 
richten. 

Am  ersten  zieht  mich  hier  die  lat.  flexion  an,  wegen  ihrer  groszen 
einstimmung  mit  der  unsrigen.  Auch  im  latein  ergeben  sich  drei 
declinationen  nach  dem  thema  A  I  Ü  und  zumal  entscheidend  wird  die 
analogie,  dasz  die  flexion  mit  I  und  U  wieder  beiden  geschlechtem 
gemein  ist,  die  flexion  A  aber  einen  unterschied  der  geschlechter 
nöthig  macht,  oft  stimmen  selbst  einzelne  Wörter,  nach  den  dechna- 
tionen,  so  wenig  befremden  kann,  dasz  sie  zuweilen  andern  überwiesen 
werden.  Man  halte  ventus  zu  vinds,  aqua  zu  ahva,  follis  zu  balgs, 
nox  zu  nahts,  currus  zu  sunus,  manus  zu  handus;  es  musz  doch  tiefen 
grund  haben,   dasz   follis  imd  nox  einer  decl.  angehören  wie  balgs 


DECLINATIONSVOC  ALE  64 1 

und  nahts  (ich  sehe  hier  von  einigen  anomalien  ab,  die  nahts  treffen), 
cnmis  und  manus  einer  decl.  wie  sunus  und  handus,  ventus  und  aqua 
hingegen  zwei  declinationen  fordern,  wie  vinds  und  ahva.     Was  die 
einzahlen  flexionen  angeht,  so  stimmt  das  -i  in  venti  zu  dem  in  vin- 
dis,  das  u  in  ventus  ventum  scheint  aber  aus  currus  currum  einge- 
drungen und  läszt  ein  älteres  ventas  ventam  ahnen,  welches  letztere 
zugleich  das  gemutmaszte  goth.  vindan  =  vindam  bestärkt,    im  gen. 
pL  gleicht  die  erweiterung   ventorum  gegenüber  aquarum  der  goth. 
adjectiyflexion  bündaize  und  blindaizo;  darf  man  daraus  ein  früheres 
yindaize  und  ahvaizö  folgern,   an  deren   platz  vindd  und  ahvö  trat? 
auch  das  -i  des  nom.  pl.  venti   stimmt  zum  adjectivischen  in  boni, 
wie  sich  aquae  und  bonae  begegnen,  während  vindös  und  blindai  ab- 
stehn,  aber  ahvös  und  blindös  gleich  sind,     das  kurze  -a  des  weib- 
lichen nom.  sg.  entspricht  dem  goth.  in  ahva  und  bestätigt  den  pa- 
rallelen vocal  in  ventas   für  ventus;   aber  das  AE  im  gen.  dat.  sg. 
aquae  (wofür  altlat.  AI  galt,  aquai)  erreicht  blosz  den  goth.  dat.  ahvai 
und  scheint^  gleich  diesem  AI  aus  der  Iform  eingedrungen,   weshalb 
das  ^  goth.  0  in  ahvös  organischer  ist.     für   goth.  0  darf  man  sonst  Ö23 
lat.  A  erwarten  (fiskön  piscäri) ,    welches  auch  im  abl.  aqua,,  gen.  pl. 
aquÄrum  und  acc.  pl.  aquäs  eintritt,  da  doch  der  nom.  pl.  AE  behält, 
um  dem  gen.  sg.  gleichzustehn.    der  acc.  sg.  aquam  ist  ein  zeuge  für 
das  vermutete  ah  van  =  ahvam.     das  A  in  aquärum  entspricht  aber 
dem  0  in  ahvö,  folglich  darf  man  auch  dem  parallelen  bonärrun,  coe- 
eftrum  ein  älteres  goth.  gödözö  blindözö  für  gödaizö  blindaizo  an  die 
Seite  geben,  ich  weisz  nicht,  ob  aus  bonorum  coecorum  ein  männlicher 
gen.  pL  gödezd  blindezö  zu  schlieszen  ist?    im  hintergrund  der  lat. 
pl.  -Is  darf  man  aber  -obus  und  -abus  erwarten,  ventobus  und  aqua- 
bus,  nach  den  gen.  -orum  und  -arum  und  nach   analogie  von  -ibus 
und  -ubus;  den  beweis  führt  duobus  duabus,  ambobus  ambabus  und 
die  kürzung  queis  f.  quibus.    Die  lat.  Ideclination  für  beide  geschlech- 
ter liegt  vor  äugen:  pater  flectiert  wie  mater,  und  die  dative  patri 
matri,  patribus  matribus  sind  entscheidend;  zuweilen  haftet  noch  das 
I  im  nom.  sg.  wie  in  sentis  sitis.    Ebenso  deutlich  erscheint  die  gleich- 
beit  beider  genchlechter  in  currus   sensus  quercus  domus,  mit  dem 
gen.  sg.  -US,  dat.  -ui,  ähnlich  dem  goth.  -aus,  -au;  die  pluralcasus 
haben  -us  -uum  -ubus  -us,   wie  die  der  dritten  -es  -ium  -ibus  -es. 
Endlich  entsprechen  die   lat.  adjectiva   bonus  bona  dem  goth.  göds 
göda  nach  dem  substantivischen  unterscliied  von  ventus   und  aqua; 
für  beide  geschlechter  aber   gilt  fortis  fortis,   dulcis  dulcis,  wie  im 
goth.  s^ls  sels,  sutis  sutis  und  das  neutr.  forte  dulce  stimmt  zu  dem 
vermuteten  suti,   vielleicht   auch   seli   (oder  sei?),  lat.  adjectiva  der 
üdeclination  mangeln,  waren  aber  frtlher  gewis  vorhanden. 

Ohne  mühe  ergibt  sich  nun  auch  die  analogie  der  griechischen 
formen,  bei  denen  ich  zumal  angeben  will,  worin  sie  sich  vor  dem 
latein  auszeichnen,  die  substantiva  kvxog  und  /liovöu  entsprechen  in 
der  flezion  den  lat.  lupus  und  aqua,  goth.  vulfs  und  ahva,  kvxog  weist 
also  auf  ein  älteres  Xvxas,  doch  musz  das  0  frühe  schon  die  stelle 

Orimm,  getchiclite  der  deatückeu  spräche.  41 


642  DECLINATIONSVOCALE 

von  A  vertreten  haben,  weil  durch  es  auch  das  -ov  des  gen.  bedingt 
erscheint,     diesem  gen.  -ov,  wie  dem  lat.  -i,  mangelt  das  auslautende 

924  S,  welches  in  den  übrigen  declinationen  haftet,  aber  auch  dem  goth. 
dagis  vulfis  zusteht;   dagegen  hat  es  die  gr.  spräche  dem  gen.  fnn. 
fiovörjgy    wie  die  goth.   dem  ahvös  bewahrt,  wo  es  das  lat.  aquae 
gleichfalls  entbehrt,     der  gr.  gen.  masc.  stimmt  zum  lateinischen,  der 
gen.  fem.   zum  gothischen.     ahd.   sehen  wir  das  S  dem  gen.  masc. 
wolfes  erhalten,  dem  gen.  fem.  ahö  entzogen.     Den  kurzen  vocal  des 
weiblichen   nom.    sg.    wahren    aber   nur  die   wenigsten  gr.   Wörter, 
meistentheils  dringt  H  aus  dem  gen.  auch  in  den  nom.  vor:    tifitj 
TiOfifi  Kci^i],   qualitativ   entspricht  es  dem  goth.  0.     Das  jota  sub- 
sciiptum  der  dat.  sg.  -w  -«  -y  gleicht  dem  lat.  -ae  fttr  -ai  und  macht 
glauben,  dasz  auch  im  masc.  -o  aus  -oi  erwuchs.     Die  acc.  -ov  -w 
-yjv  begegnen  dem  lat.  -um  -am  und  zeugen  für  goth.  -an  statt  -am. 
Im  nom.  pl.  gleichen  -ot  und  -ai  dem  lat.  -i  -ae,  das  S  der  goth. 
dagös  vulfös  ahvös  entbehrend,  wie  es  die  goth.  männlichen  adj.  gödai, 
nicht  die  fem.  gödös  entbehren.     Dem  gen.  pl.  mangelt   die  Unter- 
scheidung beider  geschlechter,   wie  sie   im  goth.   -6  und  -ö,  im  lat 
-orum  -arum  an  den  tag  tritt,     das  -oig  und  -cug  der  dat.  pL  wird 
nicht  vom  lat.  -is  -is,  aber  vom  altlat.  -obus  -abus   erreicht;   ähn- 
licher ist  das  goth.  -aim  der  adjective,  als  das  geschlechtscheidende 
-am  und  -öm  der  Substantive. 

In  der  gr.  dritten  decl.  sind  die  Überbleibsel  sowol  der  I  als 
üflexion  aufzusuchen,  aber  für  beide  geschlechter  gleichförmig,  das 
I  tragen  Wörter  wie  oq^ig  nokig  x^Q^S  init  dem  acc.  sg.  oq)iv  nohy 
XaQLV,  gleich  jenem  veralteten  goth.  gastin  dddin,  zur  schau;  die 
übrigen  casus  erfahren  vielfache  einmischung  andrer  elemente.  U 
zeigen  lx%vg  ßorgvg  vavg  mit  dem  acc.  Ix^p  ßotgvv  vavv,  es  ver- 
schlägt nichts,  dasz  die  entsprechenden  lat.  piscis  navis  zum  I,  das 
goth.  fisks  sogar  zum  A  gehören,  seinen  flexionen  nach  gehört  1]^^ 
zu  currus  und  sunus. 

Die  gr.  adj.  stimmen  darin  ganz  zu  den  lateinischen,  dasz  ihre 
flexion  der  substantivischen  völlig  gleich  ist,  während  bei  uns  die 
subst.  von  der  adjectivischen  eigenthümlich  absteht.  novriQog  noviff^ 
trennen  die  geschlechter  wie  malus  mala,  ubils  ubila,   wogegen  sie 

925  zusammenfallen  in  Xbgig  Högig,  wie  in  dulcis  dulcis  und  sutis  satis; 
wenn  nokvg  und  nkarvg  yXmcvg  ein  fem.  nokkrj  nXcctsia  ylinuia  bil- 
den, so  sind  das  spätere  ab  weichungen  vom  Organismus,  der  anch 
flir*s  fem.  nokvg  ykvavg  begehrt,  wie  goth.  filus.  auch  gilt  das  w- 
sammengesetzte  adaxgvg  für  beide  geschlechter,  die  neutra  15qi  soAv 
ykvxv  sind  wie  lat.  forte  dulce  und  goth.  navi  (vstcqov)  filu.  diese 
spuren  des  U  im  adj.  hat  die  gr.  spräche  vor  der  lat.  voraus,  wo- 
gegen die  lat.  substantiva  auf  U  fester  stehen  als  die  griechischen. 

Auffallender  noch  als  die  lai  und  gr.  nähern  sich  die  litthaoi- 
schen  flexionsvocale  den  gothischen  und  hier  offenbart  sich  eine  der 
unmittelbarsten  Verwandtschaften  beider  sprachen.  Aber  hier  geht 
selbst  die  volle  pracht   des  A  auf  und  wilkas  =  XvTCog  vulfe  steht 
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noch  mit  seinem  dat.  pl.  wilkams  dem  awis  ^  oig  ovis  mit  dem  dat. 
pl.  awims  und  dem  sunus  =  goth.  sunus  mit  dem  dat.  pl.  snnums 
entgegen,  diesen  dat.  pl.  wilkams  awims  sunums  gleichen  anmittel - 
har  die  goth.  vulfam  avim  (wenn  ich  richtig  vermute)  und  sunum, 
was  kann  einleuchtender  sein!  Feminina  auf-a  machen  den  dat.  pl. 
-öms,  ranka  ranköms  wie  giba  giböm,  der  gen.  sg.  bekommt  -6s  ranka 
rankös,  galwa  galwös  wie  goth.  giba  gibös;  der  dat.  rankai  galwai 
läszt  wenigstens  keinen  zweifei  über  das  hohe  alter  des  goth.  gibai, 
wofür  mir  ein  noch  älteres  gibö  wahrscheinlich  ist ;  sogar  in  den  ab- 
weichungen  von  der  theorie  waltet  demnach  ähnlichkeit.  der  gen. 
8g.  masc.  wilko  entfernt  sich  von  dagis,  wie  kvxov  und  lupi,  während 
rankös  wie  ^lovörjg  und  gibös  abstehn  von  aquae.  Nicht  zu  über- 
sehUy  dasz  den  litth.  wilkas  und  ranka  auch  ableitungen  zur  seite 
stehn,  die  ihr  I  vor  die  flexion  einschalten:  sweczias,  gen.  sweczio, 
dat.  pl.  swecziams;  wyniczia,  gen.  wynicziös,  dat.  pl.  wynicziöm,  und 
wiederum  werfen  einige  fem.  im  nom.  sg.  das  -a  weg:  marti  wie 
goth«  mavi.  diese  abgeleiteten  formen  unterscheiden  sich  hier  kenn- 
bar von  der  wahren  Iflexion  in  awis,  gen.  awiös,  dat.  pl.  awims,  dan- 
tis,  gen.  danties  dat.  pl.  dantims,  ganz  wie  sich  der  theorie  nach 
goth.  harjas  dat.  pl.  harjam  von  gastis  dat.  pl.  gastim  scheiden  mtiste. 
In  der  Uflexion  begegnen  sunus  gen.  sunaus,  dat.  sunui,  acc.  suiiu, 
nom.  pl.  sunus,  gen.  sunü,  dat.  sunums,  acc.  sunüs  überraschend  der  926 
goth.  flexion,  nur  dasz  die  goth.  Verhältnisse  noch  reiner  erscheinen, 
da  sich  z.  b.  der  litth.  nom.  sg.  und  pl.  mengen,  die  geschieden  sein 
sollten,  wie  der  nom.  sg.  awis  vom  nom.  pl.  awys  (goth.  aus  aveis). 
Die  litth.  adjectivdeclination  stimmt  beinahe,  doch  nicht  ganz  zu  der 
snbstantiviscben  und  hat  annäherungen  an  die  deutsche  weise,  zumal 
im  dat.  sg.,  der  von  wilkas  wilkui,  von  geras  aber  geram  lautet, 
welches  geram  dem  goth.  gödamma  gleicht;  ich  beabsichtige  aber 
hier  keine  erörterung  der  flexionsconsonanz.  uaujas  novus  schaltet 
I  ein,  wie  goth.  niujis  f.  niujas.  der  I  und  Uflexion  fallen  die  adj. 
didis  magnus,  platus  latus,  saldus  dnlcis  zu,  welche  jedoch  keine  gleich- 
laatenden  fem.  bilden,  sondern  diesen  didi,  plati,  saldi  verleihen,  ge- 
WI8  unorganisch. 

Über  die  slavische  flcxion  beschränke  ich  mich  auf  eine  einzige 
bemerknng.  wie  die  goth.  spräche  oft  das  A  der  flexion  unausge- 
drückt  läszt,  pflegen  sl.  nominative  auch  das  I  und  ü  nicht  zu  setzen, 
sondern  an  deren  stelle  ein  bloszes  '  und  "  zu  verwenden,  nach  ihrem 
allgemeinen  schon  s.  2S3  entfalteten  lautgesetz.  ogn*  entspricht  also 
dem  skr.  agnis,  lat.  ignis,  litth.  ugnis,  gelb,  auhns  (für  auhnis  pl. 
anhneis),  aber  s"in"  dem  goth.  litth.  sunus,  tr'n*'  dem  goth.  })aumus. 
Man  begreift,  da  lat.  -us  auch  für  die  -asform  eindrang,  dasz  ebenso 
d.  "  zugleich  das  ursprüngliche  a  zu  vertreten  hat,  z.  b.  in  vF'k" 
litth.  wilkas,  pP'k"  litth.  pulkas,  prach"  litth.  parakas;  darum  ist 
auslantendes  '  weit  seltner. 
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927  Unsere  spräche  vermag,  gleich  der  griechischen,  nicht  mehr 
vier  casus,  denn  die  sparen  des  vocativs  und  instromentalis  sind  sehr 
beschränkt,  und  nur  im  sg.,  ja  fast  nur  in  einer  einzigen  declination 
wahrnehmbar,  dem  pl.  wie  dem  femininum  überhaupt  entzogen,  auch 
der  lat.  unterschied  zwischen  dativ  und  ablativ  schwindet  im  pl.  und 
haftet  blosz  im  sg.,  nicht  einmal  durch  alle  declinationen.  Den  gegen- 
satz  hierzu  bildet  die  casusfülle  der  litthauischen,  slavischen  und  die 
noch  gröszere  der  finnischen  spräche. 

Mit  dem  reichthum  der  conjugation  hält  also  die  declination 
nicht  gleichen  schritt,  sonst  müste  der  vollen  entfaltung  griech.  ver- 
balformen auch  eine  der  nominalen  zur  seite  stehn.  die  romanischen 
sprachen,  noch  lebendiger  conjugation  mächtig,  gehn  der  declination 
beinahe  ganz  verlustig. 

Den  lat.  dativ  und  ablativ  pflegt  die  romanische  spräche  einfach 
so  zu  umschreiben,  dasz  sie  für  jenen  die  praeposition  a  (lat.  ad), 
für  diesen  aber  de  verwendet,  da  nun  de  zugleich  den  genitiv  um- 
schreibt, so  werden  gen.  und  abl.  durch  dasselbe  mittel  ersetzt,  im 
begrif  des  dativs  liegt  näherang  und  Zuneigung,  in  dem  des  aUativs 
entfernung,  welchen  unterschied  auch  unsere  praepositionen  zu  und 

928  von  ausdrücken;  den  genitiv  aber  umschreibt  unsere  lässige  volk- 
sprache  sogar  mit  beiden  praepositionen:  er  ist  vater  von  dem  kind 
oder  zu  dem  kind  sagt  sie  statt  vater  des  kindes.  hieraus  folgt,  dasz 
ablativ  und  genitiv,  oder  instrumental  und  genitiv,  dem  b^rif  und 
der  gestalt  nach  einander  sehr  nahe  liegen. 

Es  ist  unscheinbar,  gleichwol  bedeutsam  in  der  geschichte  nnsrer 
sprachen,  dasz  die  gothische,  sonst  formgewaltigere,  in  der  entfaltung 
des  instr.  hinter  der  ahd.  zuiückbleibt. 

Der  goth.  Instrumentalis  ist  nirgend  am  nomen,  blosz  noch  am 
männlichen  und  neutralen  pronomen  zu  spüren,  und  seinen  character 
bildet  der  vocal  E.  erinnern  wir  uns  aus  s.  844,  dasz  die  Verdich- 
tung fi  auf  diphthongisches  lA   zurückleitet,   so  kann  nicht  befrem- 
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den,  warmn  an  der  stelle  dieser  fi  ahd.  lU  und  verengt  fj  eintrete, 
da  ahd.  lA  und  lü  öfter  tauseben,  im  sanskrit  und  zend  werden 
aber  die  instrumentale  durch  das  dem  gotb.  Ü)  entsprechende  A  be- 
zeichnet (Bopp  vgl.  gr.  s.  187 — 189). 

Die  persönlichen  ungescblechtigen  pronomina  zeugen  keinen  in- 
strumentalis,  nur  die  demonstrativen  und  interrogativen. 

In  gleicher  reihe  stehen  J)<?,  hv6  und  svß  und  beide  erstere  ent- 
sprechen dem  ahd.  diu,  huiu,  alts.  thiu,  huiu.  un verbunden  findet 
sich  gotb.  J)6  blosz  in  J)6  haldls  eo  magis  Sk.  4,  3  =  ahd.  diu  halt 
(Graff  5,  29),  häufig  aber  in  den  praepositionalverknüpfungen  bij)6 
und  duj)6  ==  ahd.  pidiu,  zidiu,  welchen  sich  noch  andre  von  Graff 
5,  31 — 35  belegte  gesellen,  eben  so  oft  erscheinen  die  ahd.  formein; 
diu  mezzu,  diu  dingu  u.  a.  m.  (Graff  5,  29).  mhd.  dauern  bediu, 
zedia  fort,  nhd.  zuckt  der  instr.  nur  noch  in  desto  =  ahd.  des  diu, 
mhd.  deste. 

Hvö,  dem  zendischen  khä  entsprechend,  kommt  unverbunden  vor 
n  Cor.  11,  21  =  ahd.  huiu,  später  wiu  und  hiu  (Graff  4,  1186) 
und  praepositional  in  duhvC  =  ahd.  zihuiu  zihiu  ziu  (Graff  a.  a.  o.), 
desgleichen  anhuiu  pihuiu  fonahuiu  (Graff  4,  1184);  endlich  in  den 
adjectiven  hvßlauds  und  hv(^leiks,  wofür  kein  ahd.  huiullh,  sondern 
huellh  (Graff  4,  1207)  auftritt,  alts.  huillc,  mhd.  nhd.  welch. 

Stutzig  macht  sv6,  an  dessen  pronominaler  abkunft  und  instru-  929 
mentaler  bedeutung  im  allgemeinen  nicht  zu  zweifeln  ist:  es  drückt 
aus  €jg,  hat  aber  neben  sich  ein  sva  ourc?,  und  beide  verbunden 
svasvd  entsprechen  dem  lat.  sicut.  ahd.  verflieszen  beide  partikeln 
in  s6,  ags.  in  svä,  wie  die  Zusammensetzungen  sösö  und  sväsvä  lehren. 
Auch  entfernt  sich  svö  darin  von  hvö,  dasz  den  Verbindungen  hv6- 
lands  und  hv^leiks  parallel  kein  svdlauds  svßleiks,  vielmehr  svalauds 
svaleiks  gebildet  werden,  ahd.  lautet  letzteres  söllh  und  bald  ver- 
kfirzt  sollh  sullh,  nhd.  solch,  ags.  svelc  svilc.  Bei  der  demonstrati- 
ven bedeutung  dieses  svalauds  und  svaleiks  hatte  ich  seine  wurzel  in 
dem  pronominalstamm  sa  so,  skr.  sa  sä  gesucht  (gramm.  3,  43),  Bopp 
hingegen  (vgl.  gramm.  s.  189.  487.  589)  findet  sie  im  urstanmi  des 
ungeschlechtigen  pronomens  dritter  person  sva,  aus  welchem  das  V 
läufig  schwindet  (oben  s.  262),  leicht  aber  vereinigen  sich  beide  an- 
nahmen in  der  Wahrnehmung,  dasz  auf  höherem  standpunct  auch  sa 
86  aus  sva  svö  entspringe  und  mit  jenem  pron.  dritter  person  genau 
▼erwandt  sei*,  lauds  in  hvdlauds  und  svalauds  hält  Bopp  s.  588. 
589  zum  skr.  vant  und  lat.  -lens  in  opulentus  virulentus. 

Die  demonstrative  natur  des  sva  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem 
gegensatz  zwischen  svalauds  und  hvdlauds,  svaleiks  und  hvdleiks,  die 
dem  lat.  tantus  quantus,  talis  qualis  entsprechen;  sondern  auch  aus 
der  bildung  eines  ganz  analogen  ags.  ^flic,  altn.  J)vlllkr,  welche  wie- 


*  ich  erkühne  mich  nicht,  so  nahe  es  läge,  das  demonstrative  T  oder 
TH  in  tad  und  t)ata  mit  dem  lingnallaut  des  pronomens  zweiter  person 
zu  vergleichen. 
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derum  talis  ausdrücken  und  denen  goth.  {)dleiks,  folglich  auch  ^' 
lauks  entsprechen  würde,  es  war  aber  überflüssig  sie  einzuführen, 
da  schon  svaleiks  und  svalauds  vorhanden  waren,  und  blosz  die  ags. 
Sprache  hat  diesen  einflusz,  denn  die  altn.,  welcher  J)vlllkr  eigen  ist, 
entbehrt  dafür  eines  mit  sva  zusammengesetzten  pronomens. 

930  Auszer  J)ö  hvö  und  svö  sva  erscheinen  nun  auch  die  gothischen 
formen  l)öh  hv^h  und  svah,  zu  deren  deutung  ich  einen  abrisz  der 
formen  für  den  pronominalbegrif  hie  haec  hoc,  weil  sie  auch  in  den 
instrumental  greifen,  einschalten  musz. 

Die  goth.  spräche,  einstimmig  mit  der  lateinischen,  drückt  diese 

Verstärkung  der  demonstralion  durch  ein  sufflx  H  aus,  welches  dem 

lat.  C  genau   entspricht,     so  erwachsen  aus  sa  so  }>ata  die  gramm. 

3,  27   näher    aufgeführten  sah  söh  J)atuh.     angenommen,    dasz  das 

vollständige  sufQx  UH  lautete,  zeigen  es  nur  die  mit  A,  S  oder  M 

auslautenden  casus  und  A  schwindet,  also  bei  J)ata  ])amma  ^na  {>i6 

)izös   {)ans   {)ös  J)aim   wird  angehängt  ^atuh  {)ammuh  J>anuh  J>izuh 

)izözuh  {)anzuh  bözuh  {)aimuh,  wogegen  die  langen  vocale  der  flezion 

laften  und  das  U  verzehren,   bei  so  |)izai  ^  pai  {)izö  J>izö  demnach 

söh  pizaih  J)öh  {)aih  {)izöh  J)izöh,  und  hierher  föllt  auch  die  sufflxion 

des  instrumentalen  J)6,   welche  ^&h.  lautet,     dasz  der  nom.  sg.  masc. 

nicht  suh,  sondern  nur  sah  heiszen  kann,  ist  leicht  einzusehn. 

Die  geschichte  dieser  form  in  den  übrigen  deutschen  sprachen 
zu  verfolgen  fällt  aber  schwer,  ich  halte  mich  zuerst  an  den  noch 
zum  goth.  panuh  stimmenden  altn.  acc.  sg.  masc.  {>enna,  der  im 
schwed.  denna  den  ganzen  sg.  erfüllt,  ebenso  nähert  sich  der  altn. 
nom.  sg.  neutr.  J)etta  dem  goth.  J)atuh  und  steht  zum  einfachen  J)at, 
wie  J)atuh  zu  J)ata.  diesem  petta  entspricht  schwed.  detta,  dän.  dette, 
alts.  thit.thitt  thet,  fries.  thit,  mnl.  dit  ditte,  nnl.  dit,  ahd.  diz  (mit 
dem  harten  Z,  wie  in  scaz)  und  dizi,  mhd.  diz  und  ditze,  bei  dich- 
tem, die  sich  der  nd.  mundart  nähern,  z.  b.  im  gr.  Rud.,  bei  Her- 
bort, im  passional  und  in  Urkunden  auch  noch  dit;  nhd.  endlich  dies 
oder  dieses,  doch  hört  man  unterm  volk  noch  ditz.  Sehr  auffallend 
weicht  von  allem  ab  das  ags.  })is,  welches  sich  auch  im  nordenglischen 
dialect,  wie  im  heutigen  engl,  this  findet  und  einen  durchgreifenden 
unterschied  der  ags.  und  engl,  mundart  von  jeder  übrigen  nieder- 
deutschen und  nordischen  hergibt.  Der  vocalauslaut  der  formen  |>etta 
detta  dizi  ditze,   und  selbst  noch  die  ausspräche  des  Z,  lassen  den 

931  abfall  des  -h  ahnen,  folglich  ein  dem  goth.  {)atuh  nahe  kommendes 
neutrum  erwarten.  Andere  casus  zeigen  aber,  nach  dem  Wechsel 
zwischen  H  und  S  (s.  299.  305),  suffigiertes  -s,  wobei  vorzüglich  der 
nom.  sg.  fem.  alts.  thius  und  ags.  peos,  der  ags.  acc.  sg.  fem.  })As 
und  nom.  acc.  pl.  aller  geschlechter  J>&s,  sowie  der  alts.  instr.  sg. 
thius,  ags.  peo8  in  betracht  konunen,  weil  hinter  dem  -s  kein  flezions- 
vocal  folgt,  offenbar  ist  aus  dem  alts.  nom.  thiu  die  suffigierte  form 
thius  und  aus  dem  instr.  thiu  suffigiertes  thius  hervorgegangen,  die 
sich  verhalten  wie  goth.  J)ö  und  pöh,  es  heiszt  Hei.  62,  24.  142,  4 
mid   thius,    147,  18.    161,  29   mid   thius   folcu,    119,  8  after  thius. 
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warum  nun  hat  der  ags.  nom.  sg.  fem.  J)eos  und  nicht  seos?  wie 
doch  gothischem  söh  entspräche?  im  ags.  ^ds  erscheint  suffigiertes 
])ä,  was  dem  goth.  {)dh  d.  i.  suffigier!  em  J)ö  entspricht.  Hiermit  sind 
aber  die  organischen  formen  zu  ende,  denn  der  sprachgeLst  musz  sich 
getauscht  und  dies  auslautende  -s  für  wurzelhaft  genommen  haben, 
weil  er  ihm  für  die  übrigen  casus  die  gewöhnlichen  fiexionen  nach- 
schickt, da  es  doch  als  sufQx  nothwendig  auslauten  und  die  fiexion 
vor  sich  haben  sollte,  so  bcurtheile  man  die  ahd.  dl^sCr  dieses  dl^semu 
d^san  u.  s.  w.,  blosz  im  neutr.  diz  und  dizi  mangelt  der  falsche  stamm. 
genauer  zugesehn,  gewähren  die  frühesten  ahd.  denkmäler  noch  einige 
spuren  des  organischen  zustandes,  ich  meine  den  nom.  aco.  pl.  neutr. 
deisu,  der  aus  ags.  J)As  mahnend  aus  deis  d.  i.  dei-s  entsprungen  ist, 
und  vom  gewöhnlichen  disiu  disu  seine  fiexion  entlehnt,  ganz  analog 
wird  im  Isidor  der  acc.  sg.  fem.  dheasa  statt  des  gewöhnlichen  dösa 
getroffen,  sichtbar  ist  deasa  suffigiertos  dea,  und  sollte  blosz  deas 
wie  ags.  ])d,s  lauten,  fügt  aber  nochmals  die  unorganische  fiexion  bei, 
80  dasz  hier  das  -a  des  weiblichen  acc.  zweimal  ausgedrückt  steht, 
in  de-a  und  deas-a.  der  ahd.  instr.  lautot  disu,  disiu,  ein  älteres 
diusiu  oder  noch  besser  dius  wäre  möglich,  einem  solchen  instr. 
diusu  =  alts.  thius,  ags.  J)eos  gleicht  aufs  haar  das  altn.  J)ylsa,  wo- 
für aber  bald  das  scheinbar  regelrechte  pessu  einreiszt.  pvlsa  {)eos 
thius  entsprechen  alle  dem  goth.  J)ßh.  der  wechselnde  vocal  in  J)eos 
])äs  deisu  deasa  diusu  J)v'i&a,  der  wechselnde  consonant  in  })enna  petta  932 
J)e8su  pvlsa  entscheidet  schnurstracks  wider  die  annähme  eines  stam 
mes  {>6s  oder  dis. 

Allein  unsrer  spräche  stand  für  dieselbe  demonstrative  Vorstellung 
ehmals  auch  noch  ein  andrer  einfacher  pronominalstamm  zu  gebot, 
dessen  wurzel  HI  lautete  und,  wie  es  scheint,  im  goth.  his  hija  hita, 
his  hizds  his,  himma  hizai  himma,  hina  hija  hita  declinierte,  gleich 
dem  persönlichen  pronomen  is  si  ita,  nur  den  nom.  sg.  f.  setze  ich 
abweichend  an.  es  ist  jedoch  auszer  himma  und  hita  nur  aus  hina- 
dag  (neben  himmadaga)  der  acc.  sg.  masc.  hina  zu  entnehmen,  und 
aus  der  partikel  hör  neben  hidrö  (analog  dem  {)ar '  und  {)aprö)  ein 
instr.  h6  zu  folgern,  die  ahd.  advcrbia  hiutu,  hiuru  und  hlnaht  (für 
hianaht),  mhd.  hiute  hiure  hlnaht  und  hlnte,  nhd.  heute  heuer  und 
heint  (s.  432)  kündigen  uns  ebenso  den  instr.  hiu  und  acc.  f.  hia 
an,  aus  der  partikel  hiar  =  goth.  h^r  (s.  844)  neben  dem  instr.  hiu 
OB  goth.  h6  entnehme  ich  willkommne  bestätigung  der  identität  des 
instrumentalen  lA  lü  =  £.  Das  ags.  heodäg  bezeugt  den  instr. 
heo,  dessen  diphthong  zu  dem  in  ^eos  stinmit.  wichtiger  ist,  dasz 
die  ags.  und  fries.  spräche  ihrem  geschlechtigen  pron.  dritter  person 
übenül  den  anlaut  H  verleihen,  d.  h.  für  goth.  is  si  ita  he  heo  hit 
verwenden,  was  den  Zusammenhang  der  persönlichen  und  demonstra- 
tiven pron.  ins  licht  setzt,  von  mir  aber  hier  nicht  weiter  ausgeführt 
werden  soll. 

Dies  goth.  his  hija  gleicht  aber,  nach   dem   Wechsel  zwischen  H 
und  SZ  (s.  385)  dem  litth.  szis  szi,  mit  welchem  wiederum  szendiSn 
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oder  sz^  di^n^  heute  und  szjmet  heuer  (von  metas  jähr)  gebildet 
werden;  es  gleicht  noch  mehr  dem  stamm  des  lat.  hie  haec,  dessen 
H  hier  (wie  in  habere  und  haban)  mit  der  deutschen  spirans  zu- 
snmmentrift,  da  sie  gewöhnlich  dem  lat.  G  entspricht,  ich  sagte  dem 
stamm,  denn  man  gewahrt  leicht,  dasz  mit  der  einfachen  reinen  ge- 
stalt  dieses  pronomens  allerwärts  eine  suffigierte  gemischt  wird,  das 
Suffix  ist  aber  C,  wie  bei  sa  so  |)ata  H,  und  schon  diese  analog^e 
reizt  zu  genauerer  betrachtung  der  lat.  formen. 

933  Fast  alle  lat.  pronomina  mengen  ihre  flexionen;  jenen  einfachen 

stamm  mag  man  aus  der  analogie  von  is  und  quis  rathen.   ich  vermute: 

sg.  bis  hea  hid  pl.  hi  hae  hea 

hujus       hujus        hujus  horum        harum       horom 

hui  hui  hui  hibus  hibus  hibus 


hum 

ham 

hid 

hos 

has 

hea 

ho 

ha 

ho 

bis 

bis 

bis 

hea  folgt  dem  ea  und  ist  umgesetztes  AE,  welches  kein  organischer 
nom.  sg.  f.  sein  kann,   quae  wird   also   wieder  aus  quea  herrühren; 
durch  diese  änderung   werden  auch  nom.  sg.  und  pl.  f  geschieden, 
wie  sich  nom.  pl.  f.  und  neutr.  sondern,    welche  ursprünglich  nicht 
zusammengefallen  sein  können,    hum  und  ham  ergeben  sich  aus  haue 
und  hanc,    vgl.  tum  tunc,    num  nunc  mit  tam  nam.     durch  ho  er- 
klärt sich  hodie,    bei   welchem  kein  hoc    die  anzunehmen  ist.    der 
meiste  zweifei  bleibt  hängen  auf  hid,  welches  zwar  dem  id  quid  folgt; 
doch  hoc  folgt  leichter  aus  hod,  welchem  quod  zur  seite  träte. 

Das  saffix  scheint  die  bedeutung  nicht  zu  ändern,  höchstens  za 
.stärken;  die  volle  gestalt  wäre  [vgl.  Haupt  7,  450] 

sg.  hie  heac  hoc  pl.  hie  haec  heac 

hujusce     hujusce     hujusce  horunc     harunc      honmc 


huic 

huic 

huic 

hibusce 

hibusce 

hibusce 

hunc 

hanc 

hoc 

hosce 

hasce 

heac 

hoc 

hac 

hoc 

hisce 

hisce 

hisce 

wie  sich  im  goth.  nach  -s  uh  statt  h  anhieng,  so  hier  ce  statt  c  in 
hosce  hasce  hisce;  lat.  que  entspricht  dem  goth.  uh.  heac  für  haec 
ist  gleich  nothwendig  wie  hea ;  hie  steht  für  hisc  oder  hisce,  hoc  für 
hodce,  assimiliert  hocce,  vielleicht  wie  ecce  flir  idce?  die  doppelform 
hoc  und  hocce  kann  dann  hicce  haecce  huncce  herbeigeführt  haben, 
hibusce  und  horunc  harunc  kommen  vor.  huic  hunc  hanc  hoc  haben 
die  einfache  form  verdrängt,  umgedreht  trugen  die  einfachen  hi  hae 
den  sieg  davon,  dem  nom.  sg.  neutr.  schiene  hocce  anpassender  als 
hoc,  welches  günstig  dem  abl.  verbliebe. 
934  Nach  dieser  abschweifung  kehre  ich  zum  deutschen  instrumental 
zurück,  die  goth.  J)e  und  J)öh,  bij)ö  und  bij)6h,  hv6  und  hvöh,  dnhrö 
imd  duhvßh  werden,  ihrem  sinne  nach,  so  unmerklich  oder  gar  nicht 
verschieden  gewesen  sein,  wie  die  lat.  hoc  und  hocce,  bis  und  hiace. 
hipeh.  scheint  gern  zu  stehn,  wenn  unmittelbar  J)an  folgt  Luc.  4,  42. 
5,  4.  7,  12.  Joh.  12,  13.  und  so  verbinden  sich  auch  uh})an, 
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in  die  engere  assimilation  aJ)J)an,  was  weiter  auszuführen  nicht  hier- 
her gehört,  syah  Joh.  15,  9.  17,  18  drückt  aus  was  sonst  ein- 
faches sva. 

Seltsam  jedoch  erscheint  dies  instrumentale  suffix  -6h  einigemal 
dativischen  ausgängen  angehängt  und  von  hvazuh  hvammöh,  von 
hrarjizuh  hvarjammöh,  von  ainshun  ainummöhun  (Kom.  12,  17)  ge- 
bildet, wo  man  hvammuh  hvarjammuh  ainummahun  erwartet,  oflfen- 
bar  sind  dies  abirrungen  der  Schreiber  oder  der  ausspräche  selbst, 
keine  wahrhafte  instrumentalform,  so  findet  sich  auch  hvanöh  fllr 
hyanuh  (analog  dem  {)anuh)  geschrieben,  nach  dem  öftern  unorganischen 
Wechsel  der  laute  Ü  und  Ö.  man  könnte^  sich  begnügen  zu  sagen, 
dasz  sich  in  solchen  fällen  A  in  £  oder  0  verlängere  (wie  in  sva 
SYÖ,  sa  so);  dabei  würde  aber  der  einfiusz  des  ü  in  uh,  oder  auch 
des  bloszen  H  auf  die  vorstehenden  vocale  nicht  angeschlagen. 

Bisher  haben  wir  gesehn,  dasz  der  gothische  instrumental  auf 
wenige  pronomina  und  die  damit  gebildeten  partikeln  eingeschränkt 
ist;  der  ahd.  hat  ein  weiteres  feld,  und  doch  ein  enges  im  vergleich 
zu  einigen  andern  urverwandten  sprachen,  in  der  regel  läszt  er  sich 
noch  am  sg.  männlicher  und  neutraler  nomina  erster  declination  aus- 
drücken; sAso  nicht  am  fem.  überhaupt,  nicht  im  pl.  und  nicht  an 
mftnnlichen  und  neutralen  Wörtern  der  andern  declinationen. 

Dieser  ahd.  instr.  endigt  nun  auf  ü,  welchem  man  nothwendig 
l&nge  ertheilen  musz,  da  es  aus  lU  verdichtet  ist  (wie  lühhan  claudere 
ans  liuhhan,  üf  aus  iuf  =  goth.  iup)  und  gothischem  !ß  =  lA  ent- 
spricht, auch  haben  die  pronominalinstr.  diu  huiu  biu  lU  behalten 
und  noch  einzelne  substantiva  zeigen  es  in  den  ältesten  donkmälem, 
JB.  b.  Diut.  1,  271^  ex  ruinis  fona  falliu  und  im  Hild.  billiu,  wo  der 
dat.  falla,  billa  lauten  würde,  allmählich  aber  mag  sich  dies  U  wie 
andere  längen  in  den  flexionen  gekürzt  haben.  Mit  der  zweiten  hälfte  935 
des  nennten  jh.  erlischt  der  regelmäszige  instr.  und  schon  N.  bedient 
sich  seiner  nicht  mehr,  er  hat  ihn  nur  noch  in  den  partikeln  ziu 
bediu  zediu  mittiu  und  mit  allo,  so  erhält  er  zieh  durch  die  mhd. 
zeit  in  bediu  zediu  zwiu,  wogegen  es  schon  mit  alle  betalle  heiszt. 
Ahd.  des  diu  wurde  schon  bei  Notker  des  te,  bei  Willeram  des  de, 
mhd.  desto,  nhd.  desto,  welches  uns  der  letzte  Überrest  des  instr. 
geblieben  ist. 

Hauptnrsache  der  untergehenden  form  war,  dasz  die  praepositio- 
nen,  welche  der  blosze  instr.  entbehrlich  machte,  allmählich  neben  ihm 
ausgedrückt  wurden,  wenn  es  im  Hild.  lied  noch  heiszt  *^spera  wer- 
pan',  so  steht  schon  daneben  ^mit  g^rü  infähan  und  "^bretön  mit  slnü 
billiu ,  statt  des  schöneren  gerü  infähan,  bretön  sinü  billiu,  oder  in  der 
vindemia  basileensis'mid  aldü  waiffü  rlp'  statt  aldü  waifo  rlp.  Isid. 
Vill»,  3®  ""slnes  mundes  gheistü  standit  al  iro  meghin ,  spiritu  oris 
ejus  omnis  virtus  eorum;  XVIIIi>,  1  'quhad  heilegü  gheistü*,  sprach  in 
oder  mit  heiligem  geist;  T.  47,  2  aber  schon  '^quid  mit  wortü' ;  T.  44, 
12  'choufit  mit  scazzü';  T.  196  'giwatitan  mit  wlzü  giwftti',  statt 
giwfttiuy   dem    subst.    wird   die    instr.    form  erlassen,    weil   sie    das 
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adj.  ausdrückt,  der  dativ  würde  bei  der  praep.  eben  so  deutlich 
sein,  wie  er  es  auch  im  pl.  oder  bei  femin.  ist.  Die  angezog- 
uen  beispiele  lassen  aber  nicht  zweifeln,  dasz  der  ahd.  instrumen- 
tal sich  auf  männliche  und  neutrale  substantiva  und  adjectiva  er- 
streckte. 

Gleiches  gilt  vom  altsächsischen,  das  lü  in  den  pronominalen 
thiu  thius  huiu  (oder  hui,  wenn  so  für  hiu  deutlich  zu  lesen)  tethin 
bethiu  fanthiu  u.  s.  w.  wahrenden  subst.  und  adj.  hingegen  zeigen 
verengtes  Uz.  b.  '"mid  durthü  (lolio)  obarsßu'  Hei.  77,  23;  *^fiBU"cöpös 
mid  thlnü  cussü'   147,  19. 

Der  ags.  instr.  schwankt  zwischen  den  lauten  -6  und  -f,  nicht 
blosz  im  pronomen,  sondern  auch  subst.  und  adj.,  wie  diese  vocale 
sonst  in  andern  Wörtern  einander  vertreten  (gramm.  1,  366),  weshalb 
sich  solches  E  nur  unsicher  dem  goth.  £)  gleichstellen  läszt.  denn 
gewöhnlich  entspricht  dem  goth.  fi  ags.  M  (gramm.  1,  360),  zuwei- 
!)36len  jedoch  £  (1,  361);  um  so  weniger  darf  man  kurzes -e  ansetzen, 
einigemal  erscheinen  beide  formen  -ß  und  -f  unmittelbar  neben- 
einander. 

Auszer  den  pronominalen  J)©  oder  J)^,  J)^   oder  peos,   und  hvä- 
drö  (ahd.  diu  huedarü),  bieten  zumal  die  gedichte  viel  beispiele  für 
subst.  und  adj.,   ohne  und  mit  praeposition.     ich  lasse  in  den  belegen 
das  verbum  weg:  bilde  möde  exon.  138,  23;  lögenö  sveordö  El.  756; 
f^ene   sveorde   Csedm.    18,   17.   95,  8;   ealde  mec6  Caedm.   209,  5; 
mägene  micle  Csedm.  216,    15;  ^f  sldß  Caedm.  173,  10;  odrß  sld« 
(alts.   odar  sldü)  Beov.  5337.   6197.     Andr.   706.   808.  1675.  1700; 
brantö  ceolß  Andr.  273;   miclö  mägenj)rymm6  El.  734;  cordrö  miclÄ 
(agmine  magno)  Andr.  1205;  cordrß  ne  Ijrtle  (copiä  non  parva)  eion. 
36,    19;  J)lne  feorö  Andr.  284;  pf  fyrstß  Beov.  5142;  pf  priddan 
dägö  El.  185.  485;   geald  yfel  yfele   (rependit  malum  malo)  El.  493; 
bei  comparativen :  lytlß  aer  (paulo  prius)  El.  663;  1)0  söl  and  J)^  ftst- 
licor  El.  795;  1)0   glädra   (eo  laetior)   El.   955;  micle  leofre  (mnlto 
gratius)  Beov.  5298.   mit  praeposition:  mid  eaUe  (ahd.  mit  allü)  exoa 
60,   28;   mit  bearhtme  El.    864;  mid  dysige   El.  706;   mid  J)^  folcfi 
Andr.  1643;   mid  pf  vaege  Andr.  1594;  mid  ^^  bille  Caedm.  177,  17 
=  ahd.  mit  diu  billiu;  mid  {)^slice  J)reäte  exon.  32,  23.     Von  den 
dativflexionen   sind   also    die  instnimentalen   abweichend,   die  dative 
würden  lauten :  blldum  möde,  legenum  sveorde  u.  s.  w.    Nicht  selt^i 
wird    aber   auch    statt  der  instrumentalen    form   des    adjectivs  die 
schwache  gebraucht,  z.  b.  deoran  sveorde  Beov.  1116;  biteran  strttls 
Beov.   3489;  blödigan  gOre  Beov.  4876  für  deore  bitere  blödigfl,  j» 
nach  vorangehendem  instrumentalem  artikel :  mid  pf  ealdan  ligd  exon. 
94,  28;  in  solchen  fällen  mag  gestattet  sein,   dem  subst.  die  datiy- 
flexion  sveorde  straele  gäre  lige  zu  verleihen*. 


*  zu  comparativen  fäfftdieags.  spräche  den  dativ,  nichtden  instr.,  wiedtf 
bei  besetzte  adi.  entscheidet,  man  sa^t:  cdnra  vildum  eofore,  audacioraprofero, 
nicht  cenra  vilde  eofore.  ebenso  heiszt  es  ahd.  hluttrör  leohte,  nicht  leohtft. 
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Die  altn.  spräche  steht  hier  bedeutend  von  der  ahd.  alts.  und  937 
ags.  ab:  sie  kennt  die  dem  goth.  {)e  hv^,  ahd.  diu  huiu  entsprechenden 
formen  J)Vl  hvl,  braucht  sie  aber  eingeschränkt  nur  für  das  neutrum, 
nicht  mehr  für  das  masc.  und  ausgedehnt  zugleich  für  den  dativ.  an- 
ders ausgedrückt,  das  neutrum  hat  im  sg.  die  dem  masc.  gleiche  da- 
tivgestalt  ]>eim  hveim  eingebüszt  und  insgemein  an  dessen  stelle  den 
instr.  gesetzt,  was  den  character  VI  betrift,  so  erklärt  er  sich  aus 
ÜI  d.  i.  umgestelltem  lU,  der  auslaut  wurde  aber  nach  der  regel  ver- 
längert. Eine  andere  schranke  des  altn.  ist  die,  dasz  er  sich  über 
jene  pronomina  hinaus  nur  auf  adj.,  gar  nicht  mehr  auf  subst.  er- 
streckt, welche  gerade  umgedreht  ihre  dativform  auch  für  den  instru- 
mentalbegrif  gelten  lassen,  die  adjecti vischen  neutra  besitzen  blosz 
den  instr.  auch  für  den  dativ,  die  masculina  blosz  den  dativ  auch  für 
den  instr.  dieser  adjectivische  instr.  des  neutr.  geht  aber  nicht  auf 
-vi  sondern  auf  -u  aus,  welches  wiederum  früher  -ü  und  Verdichtung 
des  ursprünglichen  lü  gewesen  sein  musz ;  ich  wage  aber  nicht  dem 
-n  die  länge  zu  ertheilen,  weil  schon  häufig  -o  steht,  auf  diesem 
wege  allein  kommen  {)Vl  und  hvl  mit  den  adj.  instrumentalen  gödu 
blindu  u.  s.  w.  unter  einen  hut.  Darin  ist  die  altn.  syntax  im  vor- 
theil,  dasz  sie  ihre  durch  das  neutrale  adj.  hervorgehobnen  instru- 
mentale meistens  noch  ohne  praeposition  construiert  und  ihr  liöggva 
hvössu  sverdi'  ist  so  deutlich  wie  das  ahd.  ''houwan  huassü  suertiV 
und  besser  als  das  nhd.  'mit  scharfem  Schwerte  hauen .  aber  ahd. 
'langü  g^rü  werfan  müste  altn.  ausgedrückt  werden  laimgum  geirf. 
Ssem.  66^  heiszt  es  'aurgo  baki  vera',  allein  Meika  lausum  hala\  weil 
bak  neutrum,  hali  masc. 

Schweden  und  Dänen  bleibt  vom  instr.  nichts  übrig,  als  die  Par- 
tikeln tj  und  hvi,  dän.  ti  (einige  schreiben  thi)  und  hvi.    den  (star- 
ken) adj.  ist  längst  alle  flexion  erloschen,    in  den  partikeln  laufen  aber  938 
die  bedeutungen  so  und  warum  zusammen  mit  denen  von  denn  und  wie. 

Die  griechische  spräche  weisz  von  gar  keinem  instr.  oder  abl., 
die  lat.  scheidet  dat.  und  abl.  nur  im  sg.  nicht  mehr  im  pl.,  doch 
im  sg.  auch  ftir  feminina.  die  litthauische  sondert  dativ,  instrum.  und 
localis  überall  in  pron.  subst.  und  adj.,  im  sg.  wie  pl.  und  in  beiden 
geschlecbtem.  auch  die  Slaven  sondern,  und  entrathen  der  praepo- 
sition. 

Um  solches  mangels  oder  solcher  schranke  willen  steht  unsre 
Sprache  wieder  näher  der  gr.  und  lat.,  femer  der  sl.  und  litth.,  die 
an  eine  noch  gröszere  finnische  casusfUlle  grenzen,  aber  den  ahd. 
und  ags.  dialect  sehn  wir  mehr  dem  latein,  den  goth.  mehr  dem 
griechischen  angeschlossen :  der  nordische  hält  eine  mitte  zwischen  dem 
ags.  und  gothischen. 


dasz  der  Gothe  nur  den  dat.  setzen  kann  versteht  sich,  die  lat.  spräche 
stellt  aber  richtig  zu  comparativen  den  abl.  nicht  den  dat.,  denn  der  dat. 
Teranlaszt  Zweideutigkeit,  z.  b.  ein  goth.  linböza  mis  kann  ausdrücken 
carior  mihi  und  carior  me. 


XXXVIII. 


SCHWACHE  NOMINA. 


^39  Als  ich  vor  langen  jähren  einen  ins  äuge  fallenden  unterschied 
deutscher  conjugation  wie  declination  zum  erstenmal  benannte,  schweb- 
ten mir  noch  nicht  alle  gründe  vor,  welche  die  wähl  desselben  aus- 
drucks  für  beide  fälle  rechtfertigen  und  rathsam  erscheinen  lassen, 
aber  es  ist  in  der  natur  unsrer  spräche  tief  enthalten,  dasz  sie  einer 
ursprünglichen  und  innem  form  der  flexion  im  verfolg  der  zeit  noch 
eine  andere,  äuszerliche  hinzufüge,  die  jene  vertreten  und  ersetzen 
helfe  (s.  877).  Wie  zu  dem  ablautenden  praet.  ein  mit  consonanten 
gebildetes  sich  gesellte  haben  wir  wahrgenommen;  nicht  anders  kommt 
zu  der  alten  declination  eine  neue,  durch  einschaltung  von  N  erzeugte, 
beidemal  wird  die  alte  einfache  aber  mächtige  flexion  stark,  die  jün- 
gere, auf  äuszerem  hebel  beruhende  schwach  heiszen  dürfen,  beide- 
mal kann  zuletzt  das  kennzeichen  schwacher  form  dort  bloszes  D  oder 
T,  hier  bloszes  N  sein,  und  wenn  sogar  jenes  D  in  der  mnl.  mond- 
art  ausfiel  (s.  891),  erblicken  wir  in  allen  unsern  sprachen  beim  nom. 
sg.  jedes  geschlechts,  in  fries.  und  altn.  aber  für  sämtliche  casus  das 
N  schwacher  declination  wegfallend ;  dann  ist  von  der  schwachen  form 
nichts  mehr  übrig  als  der  durch  das  unterdrückte  D  und  N  bedingt 
gewesene  auslautende  vocal.  die  verkürzte  gestalt  des  nom.  sg- 
schwacher  decl.  gegenüber  dem   vollständigen  pl.  hat  unverkennbare 

940analogie  zum  gothischen  sg.  schwacher  praet.  gegenüber  dem  pl* 
Noch  entscheidender  tritt  aber  diese  analogie  darin  hervor,  dasz  im 
hintergrund  der  schwachen  flexion  jedesmal  eine  starke  liegt,  und  wie 
das  angehängte  -da  auf  das  starke  praet.  dada  zurückgeht,  ebenso 
dem  eingeschalteten  N  ursprünglich  die  starken  flexionen  beigefügt 
wurden.  Das  in  der  schwachen  conjugation  enthaltne  verbum  thun 
hatten  auch,  wie  nachgewiesen  wurde,  die  urverwandten  sprachen, 
und  es  wird  sich  nachher  ausweisen,  dasz  ihnen  das  charakteristische 
N  unsrer  schwachen  declination  ebensowenig  gebrach;  allein  die  deut- 
sche spräche,  ihrer  ganzen  art  und  weise  nach,  entfaltete  aus  beiden 
ein  durchgreifendes  gesetz,  und  eben  diese  gemeinschaftliche  anwendnog 
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beider  formen  ist  es,  welche  der  für  beide  eingeführton  gleichmäszigen 
benennung  das  siege!  aufdrückt. 

Das  Verhältnis  starker  und  schwacher  declination  läuft  nun  auf 
zwei  eng  verflochtne  grundsätze  hinaus,  der  erste  ist,  dasz  die 
starke  Substantiven  und  adjectiven  eine  zwar  ähnliche,  aber  wesentlich 
abweichende  form  angedeihen  läszt,  die  schwache  hingegen  beide  unter 
einer  und  derselben  form  vereint,  der  andere,  dasz  substantiva  einer 
von  beiden  formen,  entweder  der  starken  oder  schwachen  überwiesen, 
adjectiva  beider  zugleich  fähig  sind,  substantiva,  ihrem  begrif  zufolge, 
bestinomten  gegenständen  zugetheilt  müssen  ein  festeres  element  an 
sich  tragen  eis  adjectiva,  die  eine  allgemeinere,  mehrem  gegenständen 
gebührende  eigenschaft  ausdrücken,  wie  jedes  einzelne  adjectiv  steiger- 
bar erscheint  und  aus  seinem  positiv  einen  comparativ  und  Superlativ 
entwickelt,  hat  unsere  spräche  seine  beweglichkeit  noch  dadurch  er- 
höht, dasz  sie  zugleich  fast  auf  allen  diesen  stufen  auch  den  unter- 
schied starker  und  schwacher  flexion  gelten  läszt.  diese  manigfalten, 
der  Syntax  und  dem  wollaut  förderlichen  adjectivgestalten  bilden  ein 
unterscheidendes  merkmal  deutscher  spräche  gegenüber  den  meisten 
urverwandten.  Nur  ausnahmsweise  wird  einzelnen  unsrer  adjective 
starke  oder  schwache  form  entzogen  und  nur  ausnahmsweise  sind 
substantiva  gleichfalls  beider  formen  theilhaft. 

Aus  dem  gesagten  folgt,  dasz  die  schwache  flexion  der  nominaP41 
noch  weit  dynamischer  sei  als  die  der  verba.  man  könnte  sich  denken, 
dasz  im  verbum  beide  formen,  starke  und  schwache  nebeneinander 
und  mit  verschiedner  anwendung  walteten ;  gewissermaszen  hat  auch 
jene  das  praet.  verschiebende  anomalie  beide  zusammen  aufgestellt. 
in  der  regel  aber  steht  dem  verbum  wie  dem  substantivum  nur  die 
eine  oder  die  andere  flexion  zu  gebot,  uns  es  ist  abweichung  vom 
Organismus,  dasz  ahd.  neben  prähta  prähtun  auch  ein  pranc  prungun 
vorkommt,  dasz  wir  heute  neben  boll  imd  wob  auch  bellte  und  webt« 
nns  gestatten  oder  umgekehrt  die  Volkssprache  für  jagte  und  kaufte 
ein  jug  und  kief  zu  brauchen  wagt,  denn  hier  hat  eine  form  die 
andre  verdrängt,  ohne  dasz  beide  zugleich  in  verschiedenem  sinn  an- 
gewendet würden;  so  sind  allenthalben  eine  menge  substantiva  aus 
der  starken  declination  in  die  schwache  oder  aus  der  schwachen  in 
die  starke  übergetreten,  wenigstens  bezeugen  solche  Übergänge  die 
mOglichkeit  einer  gleichzeitigen  anwendung  beider  flexionen  auch  für 
das  verbum  und  substantivum. 

Um  nun  auf  das  wesen  der  schwachen  nominalflexion  selbst 
einzogehn,  so  ist  vor  allem  wahrzunehmen,  dasz  sie  hauptsächlich 
von  der  Aform  gilt,  wonach  auch  ihr  vocalismus  ganz  beschafl^en 
gein  musz. 

Im  masc.  herschen  kurze,  im  fem.  lange  vocale,  das  neutrum 
wird  aus  masc.  und  fem.  zusammengesetzt,  so  dasz  sein  gen.  und 
dat.  jenem,  nom.  und  acc.  diesem  folgen,  spur  des  Instrumentalis 
nirgend,  auf  das  paradigma  der  subst.  mag  gleich  das  der  adj. 
folgen: 
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sg- 

hana 

tuggö 

hairtö 

hanins 

tuggöns 

hairtins 

hanin 

tuggön 

hairtin 

hanan 

tuggön 

hairtö 

pl. 

hanans 

tuggöns 

hairtöna 

hanand 

tuggönö 

hairtanö 

hanam 

tuggöm 

hairtam 

hanans 

tuggöns 

hairtöna 

sg- 

blinda 

blindö 

blindö 

blindins 

blindöns 

blindins 

blindin 

blindön     • 

blindin 

blindan 

blindön 

blindö 

pl. 

blindans 

blindöns 

blindöna 

blindanö 

blindönö 

blindand 

blindam 

blindöm 

blindam 

blindans 

blindöns 

blindöna 

Der  schöne  vocalwechsel  erklärt  sich  leicht;  alle  männlichen 
flexionen  erscheinen  der  zweiten  conj.  gemäsz;  in  den  weiblichen 
waltet  ganz  der  schwere  ablaut  der  dritten  des  sg.  und  pl.  tuggö 
tuggöns  wie  för  forum,  die  neutralflexion  bietet  durch  mischuog 
beider  günstigste  Verschiedenheit,  mit  der  starken  flexion  begegnet 
sich  die  schwache  allein  im  acc.  pl.  masc.  blindans  und  dat.  pl.  aller 
geschlechter  des  subst.,  da  hanam  tuggöm  hairtam  lauten  wie  dagam 
giböm  vaurdam.  doch  die  adj.  dat.  pl.  blindam  blindöm  blindam 
stehn  ab  von  blindaim  blindaim  blindaim. 

Nun  fragt  es  sich  aber  auch  nach  den  vocalen  der  schwachen 
flexion  für  Wörter  der  I  und  üform?     offenbar  gehört  jener  an  der 
häufige  diphthong  EI,  welcher  durchaus  nur  in  weiblichen  Wörtern, 
dem  0  der  Aform   parallel   erscheint;  man  sollte   AI   erwarten,  da 
sjch  in  schwacher  conjugation  0  und  AI  zur  seite   stehn  und  beide 
0  und    AI  (nicht  EI)   ablaute   der  dritten  und  vierten   reihe  sind, 
dies    EI    haben    eine  menge   schwacher    subst.,  die  sich  aus  adjec- 
tiven   oder  andern  subst.    herleiten:    managei    manageins    managein 
managein  pl.  manageins  manageinö  ^manageim  manageins,  ganz  wie 
^^^^^1  ^^^  dasz  überall  EI  an  des  0  stelle  tritt     Von  adjectischen 
Wörtern  aber  empfangen  dasselbe  EI  höchst  auffallend  drei  dassenf 
deren    masculina    und    neutra    der    Aform    huldigen,    nemlich  die 
weiblichen   Superlative    auf  UM,    alle    und  jede    weiblichen  compa- 
rative   und  alle   weiblichen  participia  praesentis:  frumei,  hleidamei; 
blindözei  maizei;   gibandei  salböndei.     das  Verhältnis   wird  am  an- 
schaulichsten werden,   wenn   ich    die  männliche    und  neutrale  fonn 
hinzustelle : 
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sg.  fruma 

frumei 

fmmö 

frumins 

frumeins 

frumins 

frumin 

frumein 

frumin 

fruman 

frumein 

frnmö 
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.  frumans 

friimeins 

frumöna 

fruTKianö 

fmTneinö 

irumane 

fmmam 

frumeim 

frumam 

frumans 

frumeins 

jQramöna 

was  ist  der  gnind  dieses  merkwürdigen  Unterschieds  in  den  formen 
der  drei  geschlechter?  ich  zweifle  nicht,  dasz  hier  das  fem.  dem 
ursprünglichen  character  I  allein  treu  geblieben  ist,  während  masculina 
und  neutra,  wie  wir  auch  bei  der  starken  flexion  häufig  wahrnahmen, 
zum  A  übergiengen.  darum  stehn  den  weiblichen  schwachen  subst. 
auf  -ei  keine  männlichen  zur  seite,  sondern  nur  auf  -a  oder  -ja,  wie 
zu  frumei  und  gibandei  das  masc.  fruma,  gibanda  lautet.  Da  die 
Iflezion  masc.  und  fem.  völlig  gleichsetzt,  so  darf  man  vermuten,  dasz 
früher  auch  das  adjectivische  masc.  frumei  maizei  blindözei  hatte,  ja 
ich  erwehre  mich  des  Schlusses  nicht,  dasz  ursprünglich  allen  positi- 
ven der  adj.  zweiter  declination  eine  für  masc.  und  fem.  gleichlautige 
schwache  form  auf  -ei  zustand,  also  vom  starken  s6ls  s^ls  ein  schwa- 
ches Solei  Solei  gebildet  wurde,  eine  spur  scheint  wirklich  noch  Eph. 
6,  16  eine  hs.  zu  gewähren,  die  statt  des  neueren  *^J)is  unsöljins'  der 
andern  das  alte  '{)i8  unsßleins'  gibt,  im  gen.  pl.  fem.  würde  ich  -eine 
dem  -einö  vorgezogen  haben,  stände  nicht  ausdrücklich  managein ö 
Lac.  2,  31,  gödeinö,  hazeinö  Philipp.  4,  8. 

Nach  diesem  aufschlusz  über  I  wäre  auch  den  adjectiven  mit  U 
ihre  schwache  form  leicht  zu  weissagen,  sie  hätte  dem  EI  paralleles 
lü,  oder  dem  vermuteten  AI  entsprechendes  AU  zu  zeigen,  dem 
starken  hardus  hardus  zur  seite  sollte  ein  schwaches  hardiu  hardiu 
gen.  hardiuns?  oder  lieber  hardau  hardau,  gen.  hardauns  zustehn. 
Eph.  3,  10  bietet  für  '^sö  managfaljpö  handugei'  eine  hs.  dar  ^sö 
filufaihu  handugei^  von  filufaihus  nohmoimko^,  filufaihiu  oder  filufai- 
han  wäre  annehmbarer,  hierher  gehören  endlich  zwei  schwache  sub- 
stantiva,  die  ich  früher  falsch  aufgefaszt  habe:  alabalstraun  Luc.  7, 
37  acc.  von  alabalstrau,  und  byssaun  Luc.  16,  19,  dativ  von  byssau, 
deren  geschlecht  ich  unbestimmt  lassen  will,  es  sind  zwei  fremde,  914 
wahrscheinlich  den  Gk^then  längst  aufgenommne  Wörter,  akaßaötQO^ 
und  ßvööog,  wie  das  dem  ersten  eingeschaltete  L  bestätigt,  zugleich 
würde  damit  das  vermutete  hardau  wahrscheinlich,  doch  mag  die 
Sprache,  wie  sie  vom  starken  hardus  paursus  den  acc.  masc.  hardjana 
{Mkursjana  bildet,  längst  auch  ein  schwaches  hardja  hardjö,  Jpaursja 
jMkursjd  nach  der  Aform  vorziehen. 

Genug  von  den  vocalen  der  goth.  schwachen  flexion;  wichtiger 
ist  es  auf  das  kennzeichen  N  zu  achten,  welches  wir  blosz  dem  nom. 
sg.  und  dat.  pl.  aller  geschlechter  mangeln  sehn,  es  heiszt  hana 
toggö  hairtö,  blinda  blindö  blindö,  manage!  frumei  gibandei,  und  ebenso 
im  dat.  pl.  hanam  tuggöm  hairtam  blindam  blindöm  blindam  manageim 
frumeim  gibandeim,  ohne  N.  doch  scheint  es  ausnahmsweise  im  dat. 
pL  einiger  masc.  und  neutra  zurückgeblieben,  von  aba  maritus  wird 
nicht  abam  sondern  abnam,  von  vatö  aqua,  namö  nomen  nicht  vatam 
namam,  sondern  vatnam  TiftTymaTn  gebildet,  wobei  freilich  auch  der 
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vorstehende  vocal  schwindet,  denn  es  sollte  heiszen  abanam  vatanam 
namanam.  da  aber  zugleich  die  gen.  pl.  gekürzt  werden  und  abn6 
für  abanö,  vatnö  namnd  f.  vatanß  namanß,  ja  im  nom.  acc.  pl.  neutr. 
vatna  namna  f.  vatöna  namöna;  so  hat  man  allen  fug  aus  dem  ge- 
kürzten gen.  pl.  auhsnö  boum  den  dat.  pl.  auhsnam  zu  folgern,  wäh- 
rend der  sg.  auhsa  auhsins,  der  nom.  acc.  pl.  auhsans  behält,  starke 
singulare  abns  auhsns  oder  vatn  namn  anzusetzen  wäre  unstatthaft. 
Lassen  diese  dative  pl.  abnam  auhsnam  vatnam  nanmam  ein  älteres 
abanam  auhsanam  vatanam  namanam  ahnen,  warum  soll  man  nicht 
weiter  gehn  und  auch  den  nom.  sg.  mit  dem  character  N  in  einklang 
zu  stellen  suchen  ?  die  folgenden  formen  dürften  leicht  noch  gewagter 
erscheinen  als  die  s.  912  für  die  starke  declination  Yorgescblagnen: 
945  sg.  hanans  tuggöns  hairtön 

haninis  tuggönös  hairtinis 

hanini  tuggönö  hairtini 

hananan  tuggöna  hairtön 

pl.  hanan^s  tuggönös  hairtöna 

hanane  tuggönd  hairtand 

hananam  tuggönöm  hairtanam 

hananans  tuggönös  hairtöna 

und  desgleichen  im  schwachen  adj.;  auf  ähnliche  weise  würden  sich 
auch  die  feminina  auf  EI  gestalten  und  ein  nom.  sg.  manageins  fra- 
meins  einem  pl.  manageineis  frum eineis  entgegenzusetzen  sein.  Solche 
formen  hätte  die  wirkliche  flexion  nur  im  gen.  pl.  aller  geschlechter 
und  nom.  acc.  pl.  neutr.  bewahrt,  angenommen  aber,  der  vocal  der 
penultiroa  sei  im  gen.  dat.  sg.  masc.  neutr.  durch  einen  rückgrif  der 
ultima  bestimmt  worden  und  haninis  für  hananis  entsprungen;  so 
gewinnen  wir  aus  dem  I  des  dat.  hanin  =  hanini  willkommne  be- 
stätigung  des  s.  915  gemutmaszten  dagi  fUr  daga.  vocalischen  ans- 
gang  des  dat.  sg.  forderte  schon  das  -s  des  gen.  sg.  die  dreisilbigen 
hairtöna  hanan^  tuggönö  hairtanß  begehren  aber  nothwendig  auch  drei 
Silben  für  alle  übrigen  flexionen,  mit  ausnähme  des  nom.  sg.,  dessen 
zweisilbigkeit  der  einsilbigkeit  von  dags  neben  den  zwei  silben  dagis 
dagö  dagam  parallel  steht,  eine  noch  ältere  gestalt  hananas  tuggönas 
hairtonan  (?)  würde  auch  der  nom.  sg.  zeigen  dürfen. 

Damit  ich  mich  nicht  versteige,  die  wirklichen  gekürzten  formen 
lassen  sich  zwar  aus  den  volleren  begreifen,  aber  diese  liegen  ganz 
auszer  dem  bereich  der  geschichte  unsrer  spräche  und  es  musz,  seit 
die  abstumpfung  statt  fand,  bereits  undenkbare  zeit  verstrichen  sein. 
Dessen  werden  wir  zumal  durch  einige  pronominalformen  vom 
höchsten  alter  versichert,  offenbar  nemlich  ist  mit  seinen  beiden  vo- 
calen  das  ehrwürdige  sa  so  dem  hana  tuggö,  noch  klarer  dem  blinda 
946blindö  analog*,  und  im  interrogativum  hvas  hvö  hat  sich  sogar  das 


*  geht  diese  analogie  so  weit,  dasz  man  ans  sa  so,  dessen  Übrige  cum 
untergegangen  sind,  einen  gen.  sins  und  söns,  wie  blindins  und  blindöna  folgen 
dürfte?  man  erwäge  was  nachher  über  das  ags.  heo  neben  manegeo  geeagt 


SCHWACHE  NOMINA  657 

mftnnlicLe  kennzeichen  erhalten,  welches  mit  seinem  gen.  hvis  dem 
yermnteten  dagas  dagis  zu  statten  kommt,  hvas  läszt  also  auch  anf 
ein  älteres  sas  schlieszen.  aber  schon  im  skr.  sa  sä,  zend.  hö  hä, 
gr.  6  i;  steht  dem  fem.  ein  vocalisch  auslautendes  masc.  zur  seite, 
w&hrend  das  lat.  fragwort  quis  quae  zu  hvas  hvö  stimmt,  das  gr. 
relativum  og  ij  gleich&lls  -s  behauptet,  auch  ist  der  bedeutung  nach 
das  skr.  sa  sft  pronomen  dritter  person,  kein  demonstrativum  wie  das 
goth.  sa  s6,  gr.  6  fj. 

Bevor  ich  mir  weitere  Schlüsse  erlaube,  musz  die  schwache  form 
der  übrigen  deutschen  sprachen  erwogen  werden. 

Ahd.  ist  der  reine  vocal  A  ganz  aus  der  schwachen  decl.  ge- 
schwunden und  durch  0  ersetzt  worden,  es  heiszt  hano  hanon  f\lr 
goth.  hana  hanan  und  im  pl.  hanon  hanonö  hanom  hanon  für  goth. 
hanans  hanane  hanam  hanans.  denn  nur  hanonö  hanom  kann  man 
den  gen.  dat.  pl.  nach^der  theorie  ansetzen,  wenn  sich  schon  all- 
mählich aus  dem  fem.  0  eindrängte  und  hanonö  hanöm  entsprang, 
mehrere  denkmäler  geben  dem  acc.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  masc.  -un 
für  -on,  doch  ist  -on  besser,  weil  dem  -o  des  nom.  sg.  entsprechend 
und  dem  goth.  -an  näher,  gen.  und  dat.  sg.  haben  I  gehegt.  Notker 
decliniert:  hano  hauen  hauen  hauen,  pL  hauen  hanön  hanön  hauen ; 
d&B  -0  im  nom.  sg.  hielt  stand,  wie  noch  mhd.  in  den  eigennamen 
Otto  Hesso  Boppo  Omo,  nhd  in  Otto  Hugo  (s.  840).  der  lange  vocal 
des  gen.  pL  -Önö  wirkt  spät  nach,  nicht  nur  in  Notkers  -ön,  sondern 
auch  im  abgestumpften  -o,  wie  es  Grieshabers  predigten  zeigen:  der 
hailigo  sanctorum  1,  54.  55.  der  töto  ßwarto  gebain  1,  52.  152. 
finmf  joch  ohso  1,  44.  der  behalteno  servatorum  1,  49.  der  rehto 
jnstomm  1,  154.  weck  der  guoto  werche  via  bonorum  operum  1,  164.947 
166y  welches  letzte  beispiel  lehrt,  dasz  das  -o  der  starken  gen.  pl. 
längst  in  -e  geschwächt  war.  Schwache  feminina  wahren  den  goth. 
vocal  nur  im  gen.^dat.  pl.  zunkönö  zunköm  =  tuggönö^tuggöm,  aber 
der  nom.  sg.  hat  A  zunkä,  alle  übrigen  casus  haben  ü  für  0:  zun- 
kün.  zunk&  für  tuggö  möchte  ich  fassen  wie  ahd.  takä  für  goth.  dagös, 
nach  dem  schwanken  des  pluralablauts  zweiter  conj. ;  wie  ahd.  trätum 
ftlr  goth.  trödum  eintrat,  scheint  mir  auch  takä  für  dagös,  zunkä 
für  toggö  gesetzt,  die  alten  glossae  cassell.  lassen  nicht  umsonst 
schwache  feminina  auf  -6  statt  -ä  ausgehn,  sie  schreiben  F,  15.  16 
aweimal  marhe  d.  i.  marhe  ftlr  jumenta  (=  jumentum)  equa,  statt 
dee  gewöhnlichen  merihä  gen.  merihün  und,  wodurch  man  der  quan- 
tität  sicher  wird,  E,    15  altee  articulata*.  so  gut  in  ahd.  flexionen 


werden  wird,  und  dasz  die  altn.  spräche  äuszerlich  'sä  inn'  häuft  (gramm. 
4t  S79.  431),  folglich  könnte  schon  in  sa  so  ein  snffiz  N  gelegen  haben. 

*  articmata  mnsz  ein  romanischer  ansdruck  statt  des  tat.  articnlns  sein. 
altd  ■»  altft  membrum,  articnlus,  ein  sonst  unerhörtes  wort,  verständigt  nns 
endlich  über  das  mhd.  altvil,  mnd.  aldefil  hermaphroditus,  der  mehr  als  ein 
glied  hat,  welcher  ansdrnck  in  mhd.  dgennamen  scheint  (Marchwart  Altfil 
HB.  2, 344  a.  1180.  Marquart  Altvil  MB.  7,  450  um  1190)  und  im  Ssp.  1,  4, 
ich  nehme  dazu  das  all^uische  altelos  bei  Schmeller  1,  52,  welsche  aelod 

GMbbi,  gMcliieht«  dw  d«atecheii  spr&ehe.  42 
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goth.  Ö  haftet,  nicht  zu  ÜO  wird,  kann  hier  auch  fi  stehn  geblieben, 
nicht  zu  A  geworden  sein,  diesem  fi  werden  wir  auch  bei  den  Angeld 
Sachsen  begegnen.  aUmählich  schwächt  sich  aber  der  laut  des  ahd. 
weiblichen  nom.,  sei  er  -fi,  oder  -6  gewesen,  in  kurzes  -a,  und  Notker 
schreibt  entschieden  zunga,  behält  jedoch  das  unorganische,  oblique 
-ün.  Schwache  neutra  bilden  auch  ahd.  ihren  nom.  und  acc.  der 
weiblichen,  ihren  gen.  und  dat  der  männlichen  form  gemäsz:  herz& 
herzin  herzin  herzä,  pl.  herzün  herzonö  herzom  herzün  (im  gen.  dat. 
pl.  hernach  herzönö  herzöm).  Überall  sind  in  der  ahd.  form  die 
goth.  -s  des  gen.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  gewichen,  so  dasz  in  hanin 

948  goth.  hanins  und  hanin,  in  zunkün  goth.  tuggöns  und  tuggön  zusam- 
menfallen, auch  der  acc.  sg.  hanon  zunkün  nicht  mehr  vom  acc.  pL 
wie  goth.  hanan  von  hanans,  tuggön  von  tuggöns  geschieden  werden 
kann.    Beim  adj.  verhält  sich  alles  ebenso. 

Den   goth.   weiblichen   subst.  auf  -ei    entsprechen  ahi  auf  -1, 
zahlreich  erscheinend,  aber  ihrer  flexion  nach  einen  doppelten  ausweg 
nehmend,     entweder  fuhren  sie   das   schwache  N  auch  in  den  nom. 
sg.   (was  meiner   Vermutung  eines  älteren  goth.  managein  und  noch 
älteren   manägeins  für  managei  zu  statten  kommt)  und  lassen  alle 
casus  gleichlauten :  manakln  manakln  manakln  manakin ;  oder  streifen 
umgedreht  überall  das  N  ab  und  bilden  ein  scheinbar  starkes  manakl 
manakl  manakl  manakl.    den   goth.   comparativen  maizei  blindözei 
entspricht  aber  kein  ahd.  ausgang  auf  -1,  vielmehr  sind  alle  feminina, 
wie  schon  die  goth.  masc.  und  neutra,  jetzt  auch  der  Aform  zuge- 
than  und  lauten  merä  plintörä.    Die  participia  praes.  hingegen  haben 
die  ursprünglich  schwache   form  k^pantl   k(?pantl  k^pantl  =  goth. 
gibandei  gibandei  gibandei,  wofür  hernach  gibanda  gibandei  gibandö 
gilt,  als  scheinbar  starke  mit  abgeworfiier  flexion  für  alle  geschlechter 
gesetzt,  weshalb  vielleicht  richtiger  kSpanti  k^panti  kSpanti  zu  schrei- 
ben wäre;"*"  aber  sie  fügen  auch  die  starke  flexion  hinzu:  k^pantör 
k^Jpantiu  köpantaz    und   bilden    die    gewöhnliche  schwache  k^panto 
köpantä  k6pant4.     die  schwache  flexion  ist  also  hier  zweimal,  nacb 
der  Iform  organisch,  nach  der  Aform  unorganisch  angewandt. 

Mhd.  sind  alle  schwachen  flexionsvocale  verdünnt  zu  £,  doch 
besteht  die  gleichheit  der  substantivischen  und  adjectivischen.  noch 
immer  tauchen  einzelne  feminina  wie  menigln  vinsterln  auf,  obwol 
menege  vinstere  vorhersehen. 

Nhd.  ist  vielfache  Verderbnis  eingerissen,  beim  masc.  die  ge- 
ringste, denn  subst.  wie  äffe  böte  bube  hase  knabe  ochse  waise  halten 

949  noch  die  mhd.  regel,  welcher  auch  alle  schwachen  männlichen  adj. 
ohne  ausnähme  folgen,  dagegen  haben  sich  viele  subst.  verändert; 
indem  sie  1)  den  gen.  -ens  ftlr  -en  bilden;  böge  brate  brunne  danme 


meinbrum,  selbst  lat.  artus  und  gr.  ag&gov  (mit  B  «»  L)  mögen  venvaDdi 
sein,    das  letzte  fügt  sich  der  lautverschiebung  =  goth.  ald,  ahd.  ali 

*  nicht   zu  übcrschn  das  I  im  acc.  masc.   farlinantian  praestolanteDi 
Diut.  1,  266a. 
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gaume  glaube,  ans  welchem  gen.  gleichwol  noch  kein  nom.  -en  zu 
folgern  ist,  da  nach  alter  gewohnheit  der  nom.  sg.  richtiger  ohne  -n 
bleibt,  obschon  ihn  einige  Schriftsteller  auf  -en  bilden,  so  gut  es 
goth.  heiszt  hana  hanins,  kann  auch  nhd.  gesagt  werden  daume  dau- 
mens.  2)  einige  Wörter  weichen  ganz  in  die  starke  decl.  aus;  hahn 
hahns,  mond  monds  statt  des  mhd.  haue  hauen,  mäne  mänen;  ein- 
zelnen genügt  es  den  nom.  acc.  sg.  stark  zu  setzen,  alles  übrige  geht 
schwach :  mensch  menschen,  fürst  fürsten,  narr  narren,  wieder  andere 
schwanken  im  gen.:  schmerz  Schmerzes  schmerzens;  greif  greifes  und 
greifen;  greis  greises  und  greisen.  Die  Verwirrung  steigt  dadurch, 
dasz  einzelnen  starken  Wörtern,  deren  -e  aus  -u  entsprang,  schwache 
flezion  ertheilt  wurde:  friede  friedens,  schatte  Schattens  =  goth. 
fnpxxa  fri{>aus,  skadus  skadaus;  diesen  darf  noch  weniger  im  nom. 
sg.  -en  gegeben  werden,  umgekehrt  müste  rabe  den  nom  sg.  raben 
SB  ahd.  hraban  gen.  hrabanes  behalten  und  statt  des  gen.  raben  vielmehr 
rabens.  Noch  mehr  aus  ihrer  fuge  gerathen  sind  die  feminina,  für 
welche  nhd.  der  grundsatz  durchgreift,  dasz  alle  subst.  den  sg.  stark, 
d.  h.  unveränderlich  auf  -e,  den  pl.  schwach,  d.  h.  auf  -en  bilden, 
wir  flectieren  den  sg.  zunge  zunge  zunge  zunge  statt  des  mhd.  zunge 
Zungen  zungen  zungen,  den  pl.  noch  wie  mhd.;  hingegen  zwar  den 
sg.  gäbe  gäbe  gäbe  gäbe  wie  mhd.,  aber  den  pl.  gaben  gaben  gaben 
gaben,  statt  des  mhd.  gäbe  gäben  gäben  gäbe,  in  den  gen.  pl.  star- 
ker fem.  erster  decl.  war  schon  ahd.  die  schwache  form  k(!pönd  ein- 
gedrungen statt  des  goth.  gibö  und  nicht  anders  lautet  der  mhd.  gen. 
pl.  -en  für  -e ;  zuletzt  ergnf  sie  nhd.  den  ganzen  pl.  Zwischen  subst. 
und  adj.  ist  der  einklang  gestört,  da  subst.  alle  casus  auf  -e,  schwache 
adj.  aber  den  gen.  und  dat.  sg.  auf  -en,  nom.  und  acc.  auf  -e  bilden. 
im  letzten  casus  weicht  also  die  nhd.  von  der  mhd.  declination,  ahd. 
biesz  es  dia  plintün  coecam,  mhd.  die  blinden,  nhd.  die  blinde.  Die 
wenigen  schwachen  neutra  sind  nhd.  fast  ganz  verschwunden  wie  950 
untereinander  abgeirrt:  herz  herzens,  ohr  ohrs,  äuge  auges;  die  adj. 
haben  ihre  form  behauptet,  menge  helle  schwere  u.  s.  w.  sind  im 
sg.  nach  starker  weise  ganz  unveränderlich. 

Auf  ähnliche,  doch  verschiedne  weise  wurde  mnl.  die  schwache 
flezion  beeinträchtigt,  nemlich  alle  subst.  entziehen  dem  acc.  sg.  sein 
-n  und  machen  ihn  dem  nom.  gleich,  man  könnte  sagen:  masc.  und 
fem.  werden  wie  neutra  behandelt,  dagegen  lassen  alle  adj.  jedem 
obliquen  casus  des  sg.  sein  -en,  und  entziehen  es  dem  nom.  acc.  pl. 

Nnl.  ^Eillen  im  subst.  starke  und  schwache  decl.  zusammen,  d.  h. 
was  nhd.  blosz  für  das  fem.  durchgesetzt  ist,  dasz  der  sg.  starke,  der 
pL  schwache  form  annimmt,  gilt  hier  für  alle  geschlechter,  ebenso 
macht  das  adj.  keinen  unterschied  zwischen  starker  und  schwacher 
declination,  weicht  aber  vom  subst.  ab,  indem  es  für  den  gen.  dat. 
acc.  sg.  masc.  -en  behauptet. 

Anziehender  ist  die  beirachtung  der  ags.  schwachen  flexion,  in 
welcher  A  vorherseht  und  nichts  erscheint,  was  dem  goth.  und  ahd.  I 
des  gen.  dat.  sg.  masc.  neutr.  gleichkäme,    der  nom.  sg.  masc.  hana, 

42* 
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acc.  hanan  stimmt  ganz  znr  goth.  form,  und  der  nom.  acc.  pl.  hanan 
weicht  vom  goth.  hanans  nur  durch  den  mangel  des  -s  ab.  dagegen 
empfängt  auch  gen.  dat.  sg.  hanan  hanan  statt  des  goth.  hanins  hanin 
und  der  gen.  pl.  hanena  statt  des  goth.  hanan^*;  für  -ena  b^egnet 
einigemal  -ona:  vaerlogona  foedifragorum  Csedm.  145,  22;  fnllvona 
baptizatorum  Caedm.  117,  9.  der  dat.  pL  hat  hanum,  was  sich  zu 
dagum  verhält  wie  goth.  hanam  zu  dagam.  Das  -e  des  nom.  sg.  fem. 
und  neutr.  in  tunge  eäge  =  goth.  tuggö  augö  mahnt  an  jenes  ahd. 
altd  und  marhe  der  gl.  cass.  (s.  947);  ich  bin  fast  sicher  dasz  es 
lang  war,  so  dasz  tungß  auch  für  den  gen.  pl.  tungßna  begehrte,  wie 
neben  tuggö  tuggönö.  wahrscheinlich  drang  nun  -öna  auch  in  den 
51  männlichen  gen.  pl.  hanena  vor,  gerade  wie  ahd.  hanönö  nach  zunk6n6 
eingeführt  wurde,  der  frühste  ags.  gen.  pl.  masc.  wäre  wol  banana? 
doch  die  übrigen  -an  der  weiblichen  flexion  auf  -dn  zurückzuführen 
scheint  gefährlich,  die  adjectivische  schwache  declination  hält  mit 
der  substantivischen,  wie  im  goth.  ahd.  mhd.,  völlig  gleichen  schritt. 
Beov.  3908^  (in  einer  der  ersten  ausg.  mangelnden  zeile)  Hest  man 
''])a  sölestane'  felicissimi  oder  felicissimos,  für  s^lestan,  ist  dies  spur 
eines  vocals  nach  dem  -n  ?  zur  bestätigung  des  s.  945  vermuteten  goth. 
-anös?  Beachtenswerth  ist  endlich  die  Verschiedenheit  des  ags.  de- 
monstrativums  se  und  seo  von  blinda  und  blindö,  da  doch  goth.  sa 
so  mit  blinda  blindö  stimmen;  das  wird  sich  nur  aus  mengung  des 
demonstrativen  und  persönlichen  pronomens  erklären,  denn  offenbar 
ist  seo  das  ahd.  siu  =  goth.  si,  wofür  ags.  heo  gilt,  seo  und  heo  . 
berühren  sich  aber  nach  dem  Wechsel  zwischen  S  und  H.  wie  dem 
allem  sei,  dies  EO  in  seo,  heo  musz  zusammenhängen  mit  der  ags. 
scheinbar  starken  flexion  menegeo  für  das  goth.  managei,  ahd.  manakl, 
welches  menegeo  überall  im  sg.  unverändert  bleibt  und  dem  obliquen 
casus  niemals  N  verleiht;  bald  aber  reiszt  dafür  bloszes  -o  ein:  menigo 
multitudo,  sßdelo  nobilitas,  brsedo  latitudo  =  ahd.  manikl,  edill,  preitl 
lassen  sich  diese  ags.  seo  heo  menegeo  dem  ahd.  siu  und  plintiu  ver- 
gleichen?** Das  ags.  part.  praes.  lautet  stark  für  alle  geschlechter 
gifende  gifende  gifende  und  schwach  se  gifenda,  seo  gifende,  {>ät  gifende. 

In  der  nordanglischen,  friesischen  und  nordischen  mundart  be- 
gegnet nun  jene  schon  s.  665.  680  und  754  angezeigte  apocope  den 
schwachen  N  für  alle  casus  mit  einziger  ausnähme  des  gen.  pL,  dessen 
dreisilbige  und  langvocalische  gestalt  dazu  beitrug  das  N  zu  hegen 

Das  Mes.  masc.  zeigt  durchgehends  -a,  auszer  dem  gen.  pL  -eiiA 
952  und  dat.  pl.  -um :  bona  bona  bona  bona,  dem  ags.  hana  hanan  hanan 
hanan  nah  kommend,  auch  hier  geben  fem.  und  neutr.  dem  nom. 
sg.  -d  tunge,  äge,  dem  gen.  dat.  acc.  fem.  möchte  ich  tungft  tongft 
tungd;  beilegen;  das  neutr.  fordert  den  gen.  dat.  ftga  äga,  acc.  agß* 
die  schwachen  adj.,  so  viel  ich  sehe,  fügen  sich  zu  den  subst. 


*  merkwQrdig  cod.  exon.  328,  13  violane  divitiarum,   was  Thorpe  un- 
richtig für  einen  eigen namen  nimmt,  alts.  wSlono. 

**  man  sehe  oben  a.  945  die  anmerkung  über  goth.  sa  so  «>  ags.  se  seo. 
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Das  altn.  masc.  hat  den  sg.  hani  hana  hana  hana,  was  beinahe 
die  goth.  vocale  hana  hanins  hanin  hanan  wechselt ;  ohne  zweifei  ist 
dies  keinen  umlant  wirkende  -i  unorganisch,  das  -a  der  andern  casus 
gleicht  dem  ags.  -an  und  fries.  -a.  Ich  will,  eh  ich  zum  pl.  gelange, 
auch  erst  den  sg.  der  beiden  andern  geschlechter  erwägen,  dem  nom. 
sg.  fem.  und  neutr.  wird  man  -ä  beimessen  dürfen,  wie  es  zum  ahd. 
-ft  stimmt  und  der  quantität  des  goth.  -ö  angemessen  ist.  nicht  an- 
ders traue  ich  dem  gen.  dat.  acc.  fem.  ursprüngliches  -ü  zu,  so  dasz 
tüngft  tüngü  ganz  dem  ahd.  zunkä  zunkün  entspräche;  an  der  qualität 
des  ü  ist  kein  zweifei,  weil  davon  umlaut  des  A  abhängt:  ammd.  ömmü, 
harp&  hörpü.  dem  neutrum  würde  ich  beilegen :  hiartä  hiarta  hiarta 
faiartä,  nemlich  gen.  und  dat.  nach  männlicher  weise.  Aufmerksamkeit 
fordert  aber  der  männliche  und  weibliche  nom.  pl.  hanar  und  tüngur, 
ist  das  einmischung  der  starken  form?  so  liesze  sich  hanar  allerdings 
fassen  wie  dagar  fiskar,  nicht  aber  tüngur,  weil  die  erste  starke  decl. 
gia^Eu:  darbietet  und  auch  goth.  dagös  wie  gibös.  Bichtiger  wird  also 
das  -r  in  hanar  tüngur  für  einen  Überrest  der  ältesten  schwachen 
form  gelten  und  dem  goth.  -s  in  hanans  tuggöns  gleichstehn,  also 
das  s.  945  gemutmaszte  ältere  hanänös  tuggönös  bestätigen,  der  Um- 
gestaltungen folge  könnte  gewesen  sein :  aus  hananas  entsprang  hanans, 
dann  han&s,  hanär,  endlich  hanar;  aus  tüngönös  tüngöns,  tüngös,  tüngur, 
endlich  tüngur.  In  der  ahd.  und  ags.  flexion  wurde  der  character  N 
festgehalten  und  die  hinter  ihm  stehende  flexion  aufgehoben,  in  der 
altn.  aber  N  syncopiert,  das  folgende  S  behauptet  und  allmählich  in  B 
gewandelt,  ausnahmsweise  haftet  auch  noch  N,  nemlich  im  pl.  einiger 
masculina  z.  b.  gumnar  gotnar  von  gumi  goti,  zumal  in  den  gen.  pl. 
gumna  gotna  und  bragna  skatna  oxna  von  bragi  skati  oxi,  deren  953 
nom.  pL  bragar  skatar  oxar  lautet;  die  analogie  zum  goth.  gen.  pl. 
abn6  (s.  944)  ist  unverkennbar,  regelmässig  aber  bleibt  dieses  N 
sogar  in  allen  weiblichen  und  neutralen  gen.  pl.  tüngna  =  goth. 
tnggdnö,  harpna  «=  ahd.  harfönö,  hiartna  =  goth.  hairtanö  und  kein 
Zweifel  kann  walten,  dasz  auch  der  nom.  pl.  tüngur  hiörtu  hervor- 
gieng  aus  tüngnur  hiörtnu.  Die  schwachen  adj.  stimmen  im  sg.  voll- 
kommen zu  den  schwachen  Substantiven,  weichen  aber  im  pl.  ab, 
welcher  ohne  ausnähme  für  alle  casus  jedes  geschlechts  den  einfbnnigen 
ausgang  -u,  das  heiszt  den  der  obliquen  weiblichen  casus  des  sg. 
empfllny^.  Das  demonstrativum  sä  sü  =  goth.  sa  so  entfernt  sich 
vom  nom.  sg.  -i  -a  der  nomina  und  bezeugt  deren  unorganischen 
▼erhalt,  wahrscheinlich  hat  im  masc.  blosz  der  auslaut  die  verlänge- 
nmg  nach  sich  gezogen  und  sä  sü  stehn  für  sa  so,  wie  tüngu  für 
tüngö,  so  dasz  auch  hani  auf  ein  ursprüngliches  hana  zurück  weist. 

Li  der  flexion  der  comparative  und  part.  praes.  hat  die  altn. 
spräche  den  goth.  Organismus  gewahrt,  d.  h.  masc  und  neutr.  haben 
cQe  gewöhnliche  schwache  form  des  positivs,  masc.  blindari  meiri  g6- 
üandi,  neutr.  blindtira  meira  göfanda.  feminina  hingegen  blindari 
meiri  gäfandi  unveränderlich  durch  alle  casus  und  ohne  zweifei  war 
dies  -i  ursprünglich  -1,  vom  -i  der  masc.  ganz  verschieden. 
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Die  yorgenommne  Zergliederung  der  schwachen  formen  in  den 
verschiednen  dialecten  unsrer  spräche  lehrt  nun^  dasz  das  kennzeichen 
N  dem  gebrauch,  nicht  seinem  Ursprung  nach  dem  nom.  sg.  und  dai 
pl.  abgehe,  im  dat.  pl.  wich  es  dem  zu  nahen  folgenden  M«  im  nom. 
sg.  pflegen  auch  die  urverwandten  sprachen  häufig  den  consonant  zu 
tilgen,  den  die  obliquen  casus  entfalten,  es  wird  den  blick  erweitem, 
wenn  wir  vor  allem  die  analogie  des  N  auch  in  ihnen  aufsuchen  und 
zugleich  andere  consonanten  an  seiner  stelle  finden. 

Im  slavischen  sind  es  vorerst  einzelne  neutra,  deren  obhquer 
casus  ein  solches  N  darbietet:  imja  nomen  gen.  imene,  pl.  imena, 
poln.  imi^  gen.  imienia,  pl.  imiona,  böhm.  gmS  gen.  gmene.    sjemja 

954  semen,  poln.  siemi^,  böhm.  semS.  plcmja  soboles  poln.  plemi^,  bÖhm. 
plemS.  vrjemja  tempus,  böhm.  wf-emS.  brjemja  onus,  poln.  brzemie, 
böhm.  blf-emö.  v'imja  über,  poln.  wymie,  böhm.  wemS  wymS,  russ. 
temja  sinciput  poln.  ciemi^  gen.  ciemienia,  böhm.  temS  iymie.  im 
böhmischen  ist  allmählich  auch  im  nom.  N  üblich  geworden  und  flir 
gm^  wird  lieber  gmeno,  für  semS  wemö  lieber  semeno  wemeno  ge- 
setzt, ofifenbar  entspricht  nun  imja  imene  (oben  s.  153)  dem  gotL 
namö  namins  auch  im  genus,  während  ahd.  namo  namin,  ags.  nama 
naman  männlich  sind,  das  altn.  nafn  nafns  aber  starke  form  zeigt, 
nicht  anders  gleicht  sjemja  dem  ahd.  sämo  sämin,  welches  wort  gotb. 
und  altn.  gebricht  und  durch  fraiv^  friof  oder  frio  vertreten  wird; 
ich  dachte  an  das  wort  s.  493  beim  namen  der  Semnonen.  Statt 
ramo  humerus  scheint  gleichfalls  ramja  gen.  ramene  gegolten  zu 
haben,  die  poln.  form  lautet  rami^,  die  böhmische  ramS  oder  lieber 
rameno;  nach  s.  327  entspricht  goth.  arms,  ahd.  aram,  wozu  sieb 
kein  N  gesellte,  man  müste  denn  die  eigennamen  Armin  Irmin  Irmino 
(vgl.  s.  825)  anschlagen,  wobei  nicht  zu  übersehn  ist,  dasz  den  Slo- 
venen  rame  in  der  Zusammensetzung  verstärkt,  wie  unser  irman, 
ramenvelik  bedeutet  sehr  grosz,  wie  irmanp6raht  sehr  glänzend,  irman 
würde  sich  zu  ramja  verhalten  wie  altn.  naüi  zu  imja. 

Es  gibt  aber  auch  slavische  masculina,  die  das  N  dem  nom.  sg. 
wie  dem  obliquen  casus  lassen:  koren'  radix^  poln.  korzen,  böhm. 
koiren ;  plamen*  flamma,  poln.  plameä,  böhm.  plamen ;  iesen'  auctumnus, 
poln.  jesien,  böhm.  gesen;  iatsch*men*  hordeum,  poln.  j^czmien,  böhm. 
gefimen;  prusten'  annulus,  poln,  pierscien,  böhm.  prsten  u.  a.  m.,  ein- 
zelne  zeigen  den  nom.  ohne  N:  kam'U  lapis  neben  kamen*,  poln.  kamien, 
böhm.  kamen  und  plam'^i  neben  plamen'.  Neutra,  die  den  b^rif 
junger  geburt  ausdrücken,  schalten  T  ein :  djetja  navöLov  gen.  djetjate, 
poln.  dzieci^  gen.  dzieci^cia,  böhm.  djtS  gen.  djtSte;  shrjebja  sroUo^ 
gen.  shrjebjate,  poln.  irebi^  gen.  zrebi^cia;  russ.  telja  vitulus,  poln- 
ciel^  gen.  ciel^cia ;  serb.  prase  praseta  porcellus,  poln.  prosi^  prosi^cia. 
hierzu  darf  man  das  ahd.  junkidi  foetus,  pullus,  kinözidi  par  bonni) 

955  kin^stidi,  besser  kinistidi  pullus  (Haupt  3,  464)  halten.  S  entfidtet 
sich  in  nebo  coelum  gen.  nebese,  slovo  verbum  slovese,  kolo  rot» 
kolese,  tschoudo  miraculum  tschoudese.  diesem  S  identisch  ist  das 
dem  ahd.  pl.  vieler  Wörter  für  junge  thiere  u.  s.  w.  zugehende  B: 
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lamp  lempir,  chalp  chelpir,  huon  hnonir,  loap  lonpir,  welchen  ein 
goth.  lamb  lambiza,  kalb  kalbiza,  hön  höniza  entsprechen  würde,  wo- 
ftlr  aber  lamba  gilt,  es  erhellt  aber,  dasz  8  und  T  dasselbe  ausrich- 
ten was  N. 

Gleich  lehrreich  werden  litthauische  nomina  auf  -&,  deren  oblique 
casus  N  einschalten,  akmü  lapis  hat  den  gen.  akmenio  (oder  akmens), 
pl.  akmenys  und  ist  jenes  sL  kam''i,  kamen',  skr.  aäman  (Bopps  gloss. 
23b)  nnd  mit  B  statt  N  ahd.  hamar  malleus,  d.  i.  steinwaffe ;  im  altn. 
hamar  hat  sich  neben  malleus  noch  die  bedeutung  saxum,  rupes  be- 
wahrt (vgl.  oben  s.  610).  wandü  aqua,  gen.  wandenio  oder  wandens, 
lett.  uhdens,  skr.  uda,  sl.  voda,  ohne  N,  altn.  vatn  gen.  vatns  (wie 
nafii),  schwed.  vatten,  goth.  schwachformig  vatö  vatins  (wie  namö 
namins,  wonach  auch  goth.  hämo  saxum  möglich  wäre),  ahd.  aber 
wazar  (mit  R  wie  in  hamar)  ags.  väter  und  gr.  vdog  vÖcetog,  piemü 
gen.  piemenio  oder  piemens  hirtenknabe,  duninut.  piemenatis,  und 
piemenS  hirtenmädchen,  gr.  noL(i7Jv  noifisvog  hirte,  nol[iyrj  herde; 
scheint  das  noi-  pie-  zu  ticjv  pecu  faihu  gehörig,  so  wäre  ein  goth. 
ÜEÜhma  faihmins  möglich,  wobei  mir  das  alts.  fehmia  femia  Hei.  9,  22 
alts.  fsemne,  fries.  fämne  wieder  einfällt,  die  ich  s.  652  unter  ganz 
andern  gesichtspunct  faszte,  es  könnte  dem  litth.  piemenS  entsprechen 
und  im  hirtenstand  entsprungen  sein,  stomä  stomenio  stomens  statura 
▼ergleiche  ich  dem  goth.  stöma  stömins  vnooraöig.  szarmä  gen. 
szarmens  ist  das  ahd.  harmo  harmin  fivycdij.  lemü  lemens  baum- 
stamm,  vielleicht  altn.  limi  frons  arborum.  aszmä  aszmens  das  lat. 
acumen^  vgl.  goth.  ahma  ahmins  Spiritus,  szä  canis  gen.  szunnio 
oder  szunnies  szuns  ist  unser  hunds  und  schon  s.  38  besprochen. 
men&  oder  mien&  entspricht  dem  goth.  möna  menins  ahd.  mäno  mänin, 
entfaltet  aber  im  gen.  nicht  mienenio  sondern  mit  S  mienesio,  wozu 
auch  der  nom.  mienesis  vorkommt,  der  dem  lat.  mensis  und  sl.956 
mjesjatz',  skr.  mäs  luna  und  mäsa  mensis  gleicht,  das  gr.  (n]v  iirjfvog 
bleibt  wie  das  deutsche  wort  ohne  8. 

In  der  lat.  spräche  sind  zahlreiche  bildungen  auf  -men  gen.  -minis 
neutral,  haben  sdso  das  N  auch  im  nom.  sg.  wie  die  böhmischen 
Wörter,  dem  namö  imja  entspricht  nomen,  dem  sämo  sjemja  sömen, 
und  auf  gleicher  reihe  stehn  carmen  germen  fragmen  gramen  stamen 
stramen  tegmen  omen  limen  inguen  numen  rumen  gluten  u.  a.  m. 
männlich  nur  oscen,  tibicen,  flämen,  vielleicht  sanguen  f.  sanguis,  aber 
andere  masc.  werfen  das  N  im  nom.  weg:  turbo  turbinis,  cardo,  ordo, 
margo,  sermo  sermonis,  carbo  carbonis,  zumal  aber  homo  hominis 
und  nemo  neminis.*  homo  ist  vollkommen  das  goth.  guma  gumins, 
ahd.  komo  komin,  und  dem  pl.  homines  gumans  vergleicht  sich  der 
litth.  pl.  zmonSs  vom  sg.  zmogus;  altpreusz.  lautet  der  sg.  smunents, 
acc.  pl.  smunentinans.  das  lett.  zilweks  gehört  aber  zum  sl.  tschlovjek''. 
Eine  menge  lat.  feminina  haben  N  im  gen.  ratio  rationis  =  goth.  rapjö 

*  s^mo  Simonis  soll  entspringen  aas  semihomo.    die  verschiedne  quan- 
tität  hindert  einen  Wechsel  zwischen  H  and  S  anzunehmen. 
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ra])jö]is.  Alles  was  unsem  schwachen  Substantiven  entspricht  mosz 
demnach  in  der  dritten  declination  gesucht  werden. 

Ebenso  auch  in  der  dritten  ffriechifpchen.  axfiov  cacfiovos. 
öalfiov  öaliiovog.  dxoiv  elKovog.  arjddv  anöovog.  ;|feAtdc)v  xek- 
86vog.  h^rjv  h^vog.  fj^v  ijfiovog.  Xh^mov  kufiaivog.  fii^v  fij^- 
vog^  nicht  (jLTjvivog,  wie  dem  goth.  möna  menins  gemäsz  wäre,  xv^i^ 
xvvog  gleicht  dem  litth.  szü.  szunnies.  X'&dv  xd'ovog  ist  das  lat. 
humus,  zu  welchem  homo^  wie  zu  x^dv  jrO'dvtog,  der  irdische  ge- 
hört; das  goth.  guma  homo  scheint  aber  verwandt  mit  göma  pala- 
tum  (nach  dem  ablaut  guma  gam  gömun,  wie  funa  fan  fönun),  weil 
erde  gleich  dem  himmel  als  gähnend  gedacht  wird*;  vgl.  sL  zemja 
zemlja,  litth.  ziemS.  Neutra  schalten  im  obliquen  casus  T  ein,  wie 
jene  sl.  benennungen  junger  thiere:  agfia  agfLCcrog,  ötofia  öxoiiaxog, 
957dd/[ia  d6(iaTogy  8c5[ia  öcüfÄCttog,  cdona  öwficctog^  xkiput  Tcklfuetog,  iiäu 
jLiiAirog,  ngäy^uc  ngay^tog,  rdyiia  tayficetog**,  selbst  einzelne,  die 
dem  nom.  sg.  R  verleihen:  vdcog  =  ahd.  wazar,  ags.  väter,  gen. 
vdatog,  q>QBaQ  q>QBatogy  öeleaQ  äekiarog,  ov&ag  ov^atog,  ahd.  ütar, 
nhd.  euter.  (pQBag  kann  mit  brunna  brunnins  fdr  brona  brnnins 
verwandt  sein,  ovg  dtog,  jon.  ovag  ovarog  gleicht  dem  goth.  auso 
ausins,  litth.  ausis  ausiös,  lat.  auris,  sl.  oucho  gen.  ouchese,  poln. 
böhm.  ucho,  serb.  uvo  gen.  uva  und  uveta,  was  zu  toxog  stimmt; 
rigag  r^arog,  x^Q^  ;tce^^T0g.  Dasz  dem  T  ganz  die  function  des 
N  überwiesen  ist,  lehrt  augenscheinlich  ovofia  ovofAatog  neben  namö 
namins  und  imja  imene;  Bopp  im  glossar  p.  193^  bemerkt,  dasz  das 
gr.  Suffix  -fccrr  insgemein  dem  skr.  -man  entspreche,  was  sich  nach 
der  skr.  lautlehre  leicht  erklärt,  da  N  in  einer  reihe  mit  dentalem 
T  steht. 

Im  Sanskrit  entsprechen  neutra  auf  -an  den  lat.  auf  -en :  niiman 
gen.  nämanas  =  nomen  nominis,  karman  opus,  factum  gen.  karmanas 
=  lat.  Carmen  carminis,  von  der  wurzel  kp  facere,  ahd.  garawan 
parare,  wie  noirjfia  von  tcolbcd,  weil  das  dichten  ein  schaffen  und 
wirken  ist;  mit  unrecht  hat  man  Carmen  für  casmen  genommen, 
neutra  auf  -i  entfalten  N  erst  im  genitiv :  ak^i  akänas  oculus,  gr,  oaöi, 
wovon  noch  der  dual,  oööb  übrig,  asthi  asthnas  os  ossis,  gr.  odraov, 
sl.  kost',  väri  aqua,  gen.  värinas.  das  masc.  räjd.  rex  zeugt  den  gen. 
räinas,  wozu  man  rägnl  regina  vergleiche,  einigemal  schaltet  nur  der 
gen.  pl.  N  ein,  z.  b.  nada  flumeU;  nadas  fluminis,  aber  nadänam  fla- 
minum,  ganz  wie  das  ags.  däg  mitunter  den  gen.  pL  dagena  bildet 
und  alle  ahd.  starken  feminina  den  schwachen  gen.  pl.  annehmen. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dasz  in  den  urverwandten  sprachen  ausser 
dem  N  und  an  dessen  stelle  auch  T  und  S  aus  dem  nom.,  der  ihrer 
oft  entbehrt,  erwachsen.   Derselbe  trieb  waltet,  wenn  dem  nom.  sg.  ß 

*  tote  fAOi  ^dvoi   evoeta  ;c^ttV.    D.  4,  182.  8,  150.    dkk'  avtoü  yalt 
ßiXaiva  näal  x^voi.    11.  17,  417. 

**  alfjia  a^ßaxoq  scheint  das  ahd.  nhd.  seim  nectar,  der  ans  blut  und 
honiÄ  bereitet  wurde  (mythol.  s.  294.  436.  866).  in  sanguis  hat  sich  N  erst 
vor  G  entwickelt. 
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mangelt,  das  die  obliquen  casus  mit  sich  führen;  beispiele  lieferten 058 
8.  266.  267  die  zendischen  pata  mäta  brftta  dughdha,  selbst  das  skr. 
dühit&,  das  litth.  motS  sess&  duktS,  das  sl.  mati  und  d'*schtschi, 
deren  oblique  casus  von  dem  B  zeugen  (s.  268).  Etwas  ähnliches 
ist  noch  das  im  serbischen  nom.  schwindende  und  vocalisierte  L: 
soko  falco,  kotao  lebes,  orao  aquila,  gen.  sokola  kotla  orla,  wo  die 
flbrigen  sl.  dialecte  das  L  schon  dem  nom.  geben. 

Wie  nun  TSE  und  L  in  allen  diesen  fallen  nicht  zur  flexion 
gehören,  sondern  bildungsmittel  sind,  welche  sich  zwischen  wurzel 
und  flezion  schieben  und  nur  ausnahmsweise,  wenn  die  flexion  ab- 
gilt, in  den  auslaut  treten;  so  musz  ein  gleiches  von  dem  N  gelten 
und  die  ganze  grundlage  der  vorhergehenden  erörterungen  des  deut- 
schen N  dadurch  bestätigt  werden,  je  stumpfer  die  eigentliche  flexion 
ward  und  erlosch,  desto  mehr  gewann  dies  N,  ja  nach  seinem  dahin- 
schwinden sogar  der  von  ihm  herbeigeführte  vocal  den  schein  einer 
wirklichen  flezion.  zumal  merkwürdig  ist,  wenn  sich  für  einzelne 
sabetantiva  starke  und  schwache  form  vereinen  und  jeder  gewisse 
casus  zu&llen,  wie  im  goth.  fön  funins  funin  fön  und  umgekehrt  in 
manna  maus  mann  mannan.  Beachtung  fordert  auch  der  gramm. 
4,  585  berührte,  nicht  erschöpfte  unterschied  starker  und  schwacher 
form  für  einzelne  substantiva.  wenn  lat.  pavus  pavi  und  pavo  pa- 
Yonis  neben  einander  gelten,  so  begegnet  auch  goth.  gards  gardis  und 
garda  gardins,  goth.  auhsus  auhsaus  und  auhsa  auhsins,  oder  vom 
altn.  mannsnamen  ön  wird  Yngl.  saga  cap.  29,  30  als  gleichbedeu- 
tend auch  Ani  angegeben,  auszer  ahd.  johhalm  lorum  findet  sich 
johhalma  und  in  Zusammensetzungen  nimmt  ahd.  mhd.  tac  gern  die 
schwache  form  -tago  an;  häufig  erscheint  aber  für  tagö  der  gen.  pl. 
tagand,  mhd.  tagen  MS.  1,  92*^  mnl.  daghen  Bein.  3153.  3154,  und 
wie  schon  gesagt  wurde  ags.  dagena.  Von  starken  masc.  werden 
hftnfig  schwache  feminina  moviert  (gramm.  3, 333),  aber  auch  schwache 
masc.  abgeleitet,  z.  b.  aus  fogul  der  mannsname  Fogalo  Fogilin,  oder 
aus  fatar  pater  fsLÜno  patruus. 

um  so  leichter  müssen  solche  Substantivbildungen  ergehn,  als  959 
sidi  in  unsrer  spräche  von  frühauf  ein  dynamischer  unterschied  star- 
ker and  schwacher  form  für  jedwedes  adjectiv  festsetzte  und  innig 
mit  der  syntaz  vermählte,  aus  dem  adjectivischen  begrif  aber  viel- 
fiushe  Übertritte  in  den  substantivischen  stattfinden.  Man  wird  er- 
vrarien,  dasz  auch  in  den  urverwandten  sprachen  einzelne  adjectiva 
auftauchen,  deren  nom.  sg.  das  N  fehlt,  deren  oblique  casus  es  ent- 
fiüten.  so  bildet  das  skr.  adj.  sarma  felix  den  gen.  sarmanas,  dat. 
sarmani,  acc.  sarmanam  oder  das  gr.  ^ag  taXag  den  gen.  fLskavog 
tdXccvogj  wie  schon  der  weibliche  nom.  sg.  (xikaLva  räksiva,  der  neu- 
trale iiHav  taAai^  gewährt,  allein  daneben,  was  die  hauptsache  ist, 
erscheint  keine  des  N  überall  entrathende  form,  welche  man  die  starke 
nennen  könnte;  diese  doppelgestalt  des  adjectivs  musz  für  ein  ent- 
stheidendes  merkmal  unsrer  spräche  genommen  werden. 

und  hier,  dünkt  mich,  wird  unsere  syntax  aufschlüsse  über  die 
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flexion  herbeiftlhren.  Die  regel  der  anwendung  beider  gestalten  des 
adjectivs  lautet  ihrem  hauptgmndsatz  nach  dahin,  dasz  schwache 
form  durch  den  bestimmten  artikel  bedingt  sei,  starke  hing^en  walte, 
wo  dieser  nicht  eintrete  (gramm.  4,  526.  557).  wir  sagen  blinder 
blinde  blindes,  aber  der  blinde  die  blinde  das  blinde;  im  gen.  blin- 
des blinder  blindes,  aber  des  blinden  der  blinden  des  blinden,  und 
so  unterschied  schon  der  Gothe  zwischen  blinds  blinda  blindata  und 
sa  blinda  sd  blindö  l)ata  blindö,  gen.  blindis  blindaizös  blindis  und 
|)is  blindins  pizös  blindöns  |)is  blindins  durch  alle  casus  hindurch. 
Da  nun  der  artikel  selbst  in  einem  frühem  sprachstand,  wie  ihn 
z.  b.  das  latein  noch  kund  thut,  ganz  abgieng,  und  sich  erst  allmäh- 
lich aus  den  lebendigen  demonstrativen,  gleichsam  als  abstraction  der 
demonstration  entfaltete ;  so  leuchtet  ein,  dasz  die  alte  spräche  über- 
haupt zu  keiner  doppelgestalt  des  adjectivs  geführt  wurde  und  ihrer 
nicht  bedurfte.  Vielmehr  musz  die  schwache  form  durch  denselben 
trieb  entsprungen  sein,  der  auch  hernach  den  artikel  aufbrachte :  um 
960  es  kurz  zu  sagen,  sie  scheint  nichts  als  suffigiertes  und  einverwachsnes 
demonstrativum,  zu  welchem  hernach  noch  ein  andres  als  äoszerlicher 
artikel  gefügt  wurde. 

Bekanntlich  sind  unsrer  spräche,  wie  fast  allen  andern ,  zwei 
verwandte,  dem  grad  nach  verschiedne  demonstrativa  zuständig,  der 
die  das  =>  goth.  sa  so  Jpata,    welches   dem  lat.  iste  ista  istud,  und 
jener  jene  jenes  =  goth.  jains  jaina  jainata,  welches  dem  lat.  ille  illa 
illud  in  der  bedeutung  entspricht,     aus  dem  ersten  hat  die  deutsche 
spräche,  in  groszer  einstimmung  mit  der  griechischen,  den  äuszerhch 
vortretenden  artikel  sa  so  pata,  6  rj  to  entnommen,  währen  die  ro- 
manischen töchter  der  lateinischen  spräche  ihn  durch  abkürzung  des 
ille  illa  gewannen.    Dem  deutschen  vorstehenden  artikel  musz  jedoch 
die  schwache  adjectivform  lange  vorausgegangen  sein,  welche  ich  aus 
einem  suffix  des  gelinderen  demonstrativums  jener  jene  jenes  herleite, 
stumpfte  sich  lat.  ille  illa  in  romanisches  le  la  ab,  welches  E?rar  ge- 
trennt steht,   doch  mit  praepositionen  verschmilzt  (al  del  dal);   um 
wie  viel  mehr  konnte  sich  das  dem    adj.   selbst  verwachsende  sufiEi 
eines  fast  vocalisch  beginnenden  pronomens  kürzen?    allem  anschein 
nach  ist  das  J  in  jains  unursprünglich,   wie  ahd.  6n^r  neben  g^ör, 
das  altn.  inn  neben  hinn  und  noch  entschiedner  das  irische  an,  slav. 
on  ona,  litth.  ans  ana   (vgl.  oben  s.  369)  bezeugen.     blind&  blindö 
blindö  leitete  nach  den  vorausgehenden  Untersuchungen  (s.  945)  zurück 
auf  blindans  blindöns  blindön,  der  gen.  blindins  blindöns  blindins  auf 
blindinis  blindönös  blindinis;    wie  nahe  treten   diese  formen  einem 
angefügten  demonstrativ,  aus  dessen  stamm  es  vorzüglich  dem  Nlaute 
galt,  und  wobei  die  vocalverhältnisse  nicht  genau  angeschlagen  wer- 
den können.     Dasz  blinda  blindö  blindö  an  sich    schon   ausdrückte 
was  das  nachherige  sa  blinda  so  blindö  })ata  blindö,  folgere  ich  wob 
drei  von  verschiedenen  enden  her  zusammentreffenden  gründen: 

1 )  Wir  sehn  oft  in  der  spräche  das  zuerst  innerlich  ausgedrückte 
hernach  äuszerlich  wiederholt,   dem  schwachen  praei  war  das  verbnin 
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ihon  einverleibt,  die  jüngere  spräche  bedient  sich  eines  anxiliaren 
thons  zur  allgemeinen  Umschreibung  des  verbalbegrifs  (gramm.  4,  94).  961 
die  alte  verbalflexion  bezeichnet  an  sich  schon  die  personen,  welche 
später  im  pronomen  von  auszen  zugefügt  werden.  Schon  den  Gothen 
rertritt  jains  zuweilen  den  artikel;  'in  jainamma  daga'  unterscheidet 
sich  wenig  von  ''in  {>amma  daga'  und  nicht  immer  häuft  Ulfilas  die 
im  gr.  text  gehäuften  pronomina,  wenn  er  es  auch  thun  darf  (gramm. 
4,  446.  447).  die  mnl.  spräche  braucht  auszer  die  die  dat  auch  ghene 
ghene  ghdnt  als  wirklichen  artikel,  was  dem  franz.  le  la  aus  ille  illa 
und  dem  altn.  inn  in  it  gleicht,  welches  letztere  pronomen  zwar  nur 
yor  adjectiva,  nicht  vor  substantiva  gestellt  wird,  was  auf  solche 
weise  ftüilbar  vorgesetzt  erscheint,  kann  sich  also  in  der  schwachen 
adjectivflexion  heimlich  befinden. 

2)  steckt  in  blinda  =^  blindans  das  N  von  jains,  so  musz  auch 
im  alüi.  blindi  das  N  von  inn  stecken,  und  nicht  anders  in  goth. 
hana,  altn.  hani.  die  altn.  spräche,  zu  suffixen  geneigt,  versucht  aber, 
als  sich  das  gefühl  für  den  gehalt  der  schwachen  form  geschwächt 
oder  verloren  hatte,  nochmals  allen,  starken  wie  schwachen,  Substan- 
tiven dasselbe  pronomen  anzuhängen,  und  dagrinn  fatit  haninn  augat 
drückt  wiederum  aus :  der  tag,  das  fasz,  der  hahn,  das  äuge  (gramm. 
4,  375).  nur  ist  das  junge  suffix  ungeschickter  als  das  alte,  denn 
dieses  tritt  zwischen  wurzel  und  flexion,  jenes  setzt  sich  hinten  an 
die  flexion  und  nimmt  sie  in  die  mitte,  im  goth.  hanins  folgt  das 
S  erst  nach  dem  N,  im  altn.  dagsins  steht  das  S  in  der  mitte  und 
wird  hinten  nochmals,  also  zweimal  gesetzt.  Man  begreift  aber,  dasz 
das  altn.  suffix  nicht  zu  adjectiven  trat,  weil  in  deren  schwacher 
form,  durch  den  gegensatz  der  starken,  die  Vorstellung  der  bestimmt- 
heit  noch  zu  fühlbar  war;  später  fügten  es  Schweden  und  Dänen 
auch  an  adj.  (gramm.  4,  380). 

3)  die  Syntax  lehrt,  dasz  alle  comparative,  namentlich  die  mit 
UM .  gebildeten ,  sodann  alle  participia  praes.,  wenn  sie  adjectivisch 
ge&szt  werden,  organischer  weise  nur  der  schwachen  form  folgen 
(gramm.  4,  519 — 521),  also  auch  ohne  vorstehenden  artikel.  zugleich 
gewahrten  wir  vorhin  (s.  943),  dasz  gerade  diese  Wörter  im  fem.  EI  962 
zeigen,  dies  EI  ursprünglich  eben  wol  dem  masc.  und  neutr.  zuge- 
standen haben  werde,  in  solchem  EI,  oder  richtiger  in  dem  ableiten- 
den I,  was  den  Wörtern  unsrer  zweiten  decl.  zum  grimde  liegt,  musz 
wieder  etwas  pronominales  enthalten  sein,  und  am  adj.  den  begrif 
der  bestimmtheit  hervorheben,  welchen  späterhin  das  suffix  N,  oder 
der  auswendige  artikel  hervorhoben.  Nun  darf  ich  gewicht  darauf 
legen,  dasz  auch  im  latein  und  griech.  alle  comparative  und  part. 
praes.  der  Ideclination  gehören,  während  positive  und  part.  praet. 
meistens  der  Adeclination  folgen,  genau  wie  bei  uns.  Und  bestätigt 
nicht  die  gleichheit  des  masc.  und  fem.  melior  und  melior,  coecior 
coecior  (wie  fortis  fortis  und  s6ls  söls)  die  ^emutmaszte  von  blindözei 
blindözei,  frumei  frumei  statt  des  jungem  blindöza  blindözei,  fruma 
frumei?  die  masc.  und  neutra  wichen,  wahrscheinlich  schon  sehr  früh, 
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in  die  Aform  aus,  wie  es  die  meisten  positive  oder  endücH  alle  der 
adj.  auf  I  thaten.  die  goth.  weiblichen  comparative  maizei  major, 
juhizei  junior  begegnen  dem  zendiscben  fem.  nüiSjöhl  und  skr.  jayljasl 
(Bopps  vgl.  gr,  s.  418). 

Das  Ii2N  griechischer  comparative  habe  ich  schon  gramm.  3, 
650.  657  unsrer  schwachen  form,  hoffentlich  mit  recht,  verglichen; 
wie  nah  steht  (isl^cjv  ^sl^ovog  dem  goth.  maiza  maizins,  wofür  ein 
älteres  maizei  maizeins  angenommen  werden  musz,  in  welchem  auch 
das  I  enthalten  ist  ^l^cov  scheint  sein  /  beim  wandel  des  r*  in  Z 
eingebüszt  zu  haben;  doch  eine  menge  andrer  comp,  wie  rjöiav  su- 
tiza,  xa^XUov  ßeXrlcJv  lassen  es  gewahren. 

Diese  einstimmung  der  griech.  und  lat.  comparative  zu  den  deut- 
schen nicht  aUein  in  dem  auftauchenden  kennzeichen  N,  sondern  auch 
im  I,  das  noch  den  deutschen  femininen  eigen  blieb,  ist  gewis  be- 
deutsam, und  wird  noch  durch  die  abwesenheit  der  starken  form  für 
unsere  comparative  erhöht. 

Doch  wir  stehn  nicht  einmal  mit  unsrer  doppelgestalt  der  posi- 
tive allein  in  der  geschichte  der  sprachen,  denn  sie  begegnet  auch 
in  der  litthauischen  und  slavischen,  deren  Urverwandtschaft  in  so 
963  vielen  andern  fffien  hervortritt;  nur  dasz  hier  nirgend  unser  kenn- 
zeichen N^  vielmehr  das  vocalische  I  waltet,  und  der  Zusammenhang 
mit  dem  einverleibten  pronomen  noch  unverkennbarer  wird. 

Die  Litthauer  besitzen  ein  pronomen  der  dritten  person  jis  ji 
(gen.  jo  jös,  dat.  jam  jei  u.  s.  w.),  welches  dem  lat.  is  ea  und  goth. 
is  si,  ags.  he  heo  entspricht  und  jedem  adj.  angehängt  werden  kann, 
um  dessen  bedeutung  bestimmt  oder  emphatisch  und  demonstrativ  m 
machen,  geras  gera  steht  wie  das  goth.  göds  göda,  gerasis  geroji 
aber  wie  das  goth.  sa  göda  s6  gödö.  didis  ist  grosz,  didisis  der 
grenze,  grazus  schön,  grazusis  der  schöne,  ebenso  verhalten  sich  die 
obliquen  casus,  gero  ist  goth.  gödis,  gerojo  J)is  gödins,  geram  gö- 
damma,  geramjam  pamma  gödin.  Man  sieht,  dasz  das  pronomen  ro 
der  flexion,  nicht  zwischen  wort  und  flexion  tritt,  und  es  gleicht  in 
diesem  stück  dem  altn.  suffix  -inn,  nicht  dem  deutschen  N,  welches 
seine  stelle  zwischen  wort  und  flexion  fand, 

l^ep  Slaven  war  ein  dem  lat.  is  ea  id,  goth.  is  si  ita,  litth.  jis 
ji  identisches  pronomen  eigen,  dessen  nom.  in  jedem  numerus  ver- 
loren gegangen  ist  und  durch  on  ona  ono  (goth.  jains  jaina  jainata) 
ersetzt  wird,  die  obliquen  casus  haben  sich  aber  davon  erhalten  und 
lauten  im  gen.  sg.  masc.  iego,  dat.  iemu,  acc.  i,  den  fehlenden  nom. 
lehrt  uns  das  die  adjectiva  bestimmt  machende  sufflx.  dem  starken 
oder  unbestimmten  adj.  svjat"  sanctus,  gen.  svjata,  dat.  svjatu,  acc 
svjat'*  steht  nemlich  das  schwache  oder  bestimmte  svjaf'i,  gen.  svja- 
tago,  dat.  syjatomu,  acc.  svjaf'i  gegenüber,  und  der  anhang  der 
pi-onominalformen  liegt  klar  vor  äugen*.   Wie  ün  Htth.  gerasis  lautet 

Ha-/H!^®!!lr"^  ^^^  vorrede  zu  Vuks  serb.  gramm.  aufgestellte  vermatung, 
Aitfa«?.!.  ?r*^?^öJ*  <»8ua  der  elav.  schwachen  und  starken  adiectivform  mit 
einander  tauschen  müsten,  habe  ich  längst  fahren  lassen. 
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aber  das  pronominalsnffix  ans  und  nimmt  die  flexion  in  seine  mitte, 
denn  in  svjat^'i  ist  '*  das  element  der  flexion.  Zur  deutschen  schwa- 
chen flexion  veiha  veihö  veihö  =  svjat'*i  svjataja  syjatoe  fügt  sich^^^ 
aber  vollkommen,  dasz  auch  alle  sl.  comparative,  gleich  den  deut- 
schen, nur  dieser  schwachen  flexion  fähig  sind.  Doch  dem  slav.  und 
litth.  schwachen  adj.  entspricht  keine  substantivflexion,  während  die 
deutschen  schwachen  adj.  formen   auch  beim  Substantiv  erscheinen. 

Aus  der  ganzen  in  diesem  capitel  gepflogenen  Untersuchung  geht 
hervor,  dasz  es  zwei  pronominalelemente  von  gleich  hohem  alter  sind, 
die  dem  nomen  eingeschaltet  oder  angehängt  werden. 

Alle  urverwandten  sprachen  zeigen  ein  dem  nom.  sg.  bald  ge- 
lassenes bald  entzogenes  N  in  allen  obliquen  föUen,  welches  aus  dem 
nachgewiesnen  pronomen  goth.  jains,  Utth.  ans,  sl.  on,  ir.  an  abstammt. 
da  sich  homo  hominis  und  guma  gumins,  Carmen  carminis  und  kar- 
man  karmanas,  szarm&  szarmens  und  harmo  harmin,  siemi^  siemie- 
nia  und  semen  seminis,  sämo  samin,  aber  auch  ^l^av  ^l^ovog  und 
maiza  maizins  decken;  so  darf  an  dem  gleichen  grund  der  substan- 
tivischen und  adjectivischen  flexion  nicht  gezweifelt  werden.  Aber 
erst  unsere  spräche  hat  das  gesetz  durchgeführt,  dasz  allen  adjectiven 
die  doppelgestalt,  und  den  schwachen  der  bestimmte  begrif  zustehe. 

Pronominales  I  scheint  in  die  lat.  comparative  und  participia 
praesentis  eingedrungen,  ist  aber  in  unsrer  spräche  nur  am  fem.  zu 
gewahren,  die  lat.  melior  melior  melius,  carior  carior  carius  u.  s.  w. 
zeigen  es  vor  der  flexion,  wie  das  goth.  maizei  gen.  maizeins,  frumei 
fhuneins.  in  der  litth.  und  sl.  form  tritt  aber  das  Ipronomen  hinter 
die  flexion,  wie  im  jungem  nord.  sufflx  das  inn  in  it  hinter  die  sub- 
stantivflexion.  gleich  der  deutschen  spräche  haben  die  litth.  und  sl. 
die  regel  der  bestimmten  bedeutung  aus  der  form  entfaltet,  in  den 
geeteigerten  graden  liegt  von  natur  etwas  bestinmites;  schwer  zu 
sagen  fällt,  inwiefern  das  I  der  comparative  mit  dem  unsere  zweite 
declination  überhaupt  bildenden  I  zusammenhänge  oder  nicht? 

Vom  unbestimmten  den  bestimmten  begrif  des  adjectivs  zu  unter-  965 
scheiden  sagte  dem  fortschreitenden  sprachgeist  zu,  gleichviel  ob  er 
68  durch  eigne  schwache  form  oder,  wie  in  den  romanischen  sprachen, 
durch  vorangestellten  artikel  erreichte,     unsere  spräche  häufte  sogar 
beide  mittel. 
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DER   DUALIS. 


966  Es  ist  eine  schöne  in  den  neueren  sprachen  entbehrte  eigen- 
Schaft  der  älteren,  die  sinnlich  wahrnehmbare  zweiheit  durch  beson- 
dere formen  auszudrücken,  auf  die  vollkommenste  weise  geschieht 
es,  wenn  sie  zugleich  am  nomen  und  verbum  hervortreten,  wie  in 
der  griechischen  spräche;  höchst  lebendig  mahlt  das  ööös  qntBiPa  di- 
velöd^v  D.  17,  679.    ta  di  ol  oööb  ka^niö&rjv  II.  15,  607.  19,  365. 

Für  unsre  Sprachgeschichte  hat  es  nun  groszen  werth,  dasz  auszer 
dem  Sanskrit  und  griechischen  auch  das  litthauische  und  altslavische 
dieser  beiden  dualgestalten  allenthalben  mächtig  erscheint,  während 
sie  bereits  im  altdeutschen  aussterben,  im  latein  beinahe,  im  kelti- 
schen völlig  erloschen  sind,  allein  auch  die  griech.  duale  beginnen 
schon  sich  mit  pluralen  zu  mischen  und  ihnen  allmählich  zu  weichen; 
im  neuen  testament  fand  ülfilas  gar  kein  vorbild  mehr*  für  seine 
goth.  duale,  die  desto  echter  im  goth.  hafteten,  die  heutigen  slavi- 
sehen  dialecte,  mit  einziger  ausnähme  des  slovenischen ,  haben  dem 
dual  entsagt  und  nur  einzelne  Überreste  davon  behalten;  in  der  lit- 
thauischen  mundart  dauert  er,  in  der  lettischen  und  preusziscben  hat 
er  aufgehört.  Bei  ims  steht  unter  den  schrifteprachen  der  verbal- 
dualis  blosz  der  gothischen  zu  gebot ;  den  nominalen  besitzt  sie,  gleich 

967  allen  übrigen,  weder  im  subst.  noch  adj.,  blosz  im  persönlichen  pro- 
nomen;  einzelne  volksmundarten  bewahren  merkwürdige  spur  von 
beiden. 

Ich  will  zuerst  den  verbalen  dualis,  dann  den  nominalen  be- 
handeln. 

Dasz  die  goth.  spräche  dem  dualis  praet.  im  starken  verbum  den 
ablaut  des  pluralis,  im  schwachen  das  DfiD  des  pluralis  verleihe,  ist 
schon  s.  879  gesagt  worden. 

Die  gothische  dualflexion  selbst  erstreckt  sich  überaU  nur  auf 
die  erste  und  zweite  person  und  ist  für  die  dritte  nicht  mehr  vor- 
handen,   welche  sich  des  plurals  bedienen  musz.     dem  gr,  activiun 

*  im  griech.  N.  T.  kein  dualis,  vgl.  Winers  gramm.  aufl.  8.  p.  150. 
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fehlt  hingegen  die  erste  person  des  dualis,   da  doch  dem   passivum 
alle  drei  personen  znstehn. 

Die  goth.  zweite  person  des  dualis  endigt  ohne  ausnähme  auf 
TS:  gibaä  gdbuts  gibaits  gebeits,  nasjats  nasid^duts  nasjaits  naside- 
deits,  salbdts  salböddduts  salböts  salbodödeits.  in  dem  T  erkennt  man 
leicht  einen  durch  den  engen  verband  mit  S  der  Verschiebung  ent- 
zognen  laut. 

Den  character  der  ersten  person  läszt  undeutlich  der  indicativ, 
deutlich  der  conjunctiv  erkennen :  ein  VA  des  dl.  steht  dem  MA  des 
pl.  zur  Seite:  gibaiva  gebeiva,  gibaima  gebeima;  nasjaiva  nasidedeiva, 
nasjaima  nasidedeima.  Im  indicativ  aber  geht  das  praes.  dl.  auf  OS, 
praet.  auf  ü  aus:  gibös  gdbu,  nasjös  nasidedu.  weist  nun  das  -am 
der  prima  pl.  praes.  auf  ein  älteres  -ams,  -amas,  gibam  auf  gibams 
gibamas,  so  scheint  auch^das  duale  -ös  zurückftihrbar  auf  -aus  und 
-avas.  die  Verdichtung  OS  gleight  dem  als  guna  des  U  ebenfalls 
aus  AU  hervorgegangnen  skr.  0  (s.  860).  Nicht  anders  wird  för 
das  goth.  -u  des  dl.,  -um  des  pl.  praet.  ein  früheres  -uvs  und  -ums 
gefordert  werden  dürfen. 

Den  ausgang  S  zeigen  auch  die  skr.  duale,  nicht  plurale:  bha- 
r&vas  bhar&mas  =  goth.  bairös  bairam ;  bharathas  bharatha  =  bairats 
bairi{).  die  lat.  pl.  haben  S  in  beiden  personen:  ferimus  fertis.  der 
sL  und  litth.  aber  zeigt  den  vocalischen  auslaut  der  goth.  conjunctive, 
sL  in  erster  person  -va,  in  zweiter  und  dritter  -ta;  Utth.  in  erster 
-wa,  in  zweiter  -ta,  die  dritte  mangelt  und  wird  wie  im  goth.  durch 
den  pl.  vertreten,  zum  sl.  -ta  -ta  stimmt  gr.  -roi'  -toi'.  offenbar  968 
gereicht  sl.  neseva,  litth.  sukawa  dem  vermuteten  goth.  gibavas  für 
gibös  zur  bestätigung;  neseta  sukata  fügt  sich  zu  gibats,  das  früher 
auch  einmal  gibatas  gelautet  haben  kann*. 

Belege  für  die  goth.  duale  des  praet.  schöpfen  wir  zumal  aus 
den  anomalen  verbis,  deren  praet.  bedeutung  des  praes.  gewonnen 
hat;  Christus  sagt  Marc.  10,  38.  39  zu  Jacobus  und  Johannes:  hva 
yileits?  sie  antworten:  fragif  ugkis  ei  ains  af  t^ihsvön  peinai  jah 
ains  af  hleidumein  {>einai  sitaiva.  i{)  lösus  qa{),  ni  vituts  hvis  bid- 
jats,  magutsu  driggkan  stikl?  ip  eis  qdpxm  :  magu.  statt  vileima  10, 
35  sollte  aber  stehn  vileiva.  Joh.  10,  30  heiszt  es:  ik  jah  atta  meins 
ain  sijUy  Joh.  17,  22  vit  ains  siju,  wo  der  text  mit  pluralformen  hat 
fifieig  ^v  iöfÄSv,  iö^ev  ist  lat.  sumus,  goth.  sijum,  litth.  esme,  aber 
aiju  entspricht  dem  litth.  eswa,  steht  also  für  sijuvs  oder  sijuvus, 
isijuvus,  skr.  asvas. 


^  das  altsl.  verbam  sahst,  bildet  den  dualis  iesva  iesta  icsta  pl.  iesm'i 
ieste  sot*,  fat.  badeva  budeta  badeta,  pl.  budem  budete  budat.    das  slov. 

Sraes.  hat  den  dl.  sva  sta  sta,  pl.  smo  ste  so;  fut.  dl.  bodeva  bodeta  bo- 
eta,  pL  bodemo  bodete  bodejo  (oder  zusammengezogen  dl.  bova  bota  bota, 
pl.  bomo  böte  bojo).  altpolnisch  stand  ein  dl.  iesteswa  iestesta  ieste^ta  dem 
pl.  ieste^mj  iestescie  as^  und  im  fut.  ein  dl.  b<^dziewa  b^dzieta  b^dsdeta  dem 

{>1.  b^dziemv  b^dziecie  b^d^  zur  seite,  heute  sind  aber  die  dualformen  er- 
Oflchen.    ähnliches  gilt  vom  altböhmischen. 
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«  Der   ahd.   und  mbd.  schriftspraclie    scheinen    diese    dualformen 

völlig  zu  entgehn  und  schon  in  der  alten  Übersetzung  von  Matth. 
20,  22  liest  man:  ni  wizut  huaz  ir  bitit,  magut  ir  trincan  den  khelih? 
quätun  imo  :  magumös;  alles  im  pl.  ausgedrückt.  Die  glossae  cass. 
H,  18  haben  pergite  sindos.  wäre  pergamus  und  der  dual  gemeint, 
so  böte  sindös  ganz  die  erste  person  dar,  nach  gothischer  weise, 
sindöts  für  die  zweite  person  zu  ändern  wäre  gewagt,  aber  wenn 
diese  in  ahd.  spräche  bestand,  konnte  sie  nicht  anders  lauten. 
Wir  finden  nemlich  noch  heute  allgemein  in  bairischer  und  Ostreich. 
Volksprache  statt  der   zweiten  person  des  pluralis,   welcher  kein  -s 

969  gebührt,  die  formen  gebts  bringts  gehts  saufts  habts  thuts  seids  könnte 
sollts  u.  s.  w.  sowol  im  ind.  als  imperativ  verwendet,  in  solchem 
gebts  sehe  ich  gerade  zu  das  goth.  gibats,  und  wie  in  diesem  das 
TS  keiner  lautverschiebung  unterlag,  dauert  es  bis  auf  heute,  nur 
hat,  was  wir  hernach  durch  die  analogie  des  pronomens  bestätigt  sehn 
werden,  die  behauptete  dualform  sich  an  die  stelle  der  plnralen  ge- 
setzt; es  befremdet,  dasz  bei  dem  steirischen  Ottocar,  welcher  das 
dualpronomen  noch  kennt,  keine  spur  dieser  zweiten  person  auf  -ta 
erscheint,  aber  auch  keine  der  übrigen  deutschen  sprachen  weisz 
davon  das  geringste,  nirgend  zeigt  sich  in  der  volksprache  etwas  der 
ersten  person  des  goth.  dualis  (gibös  gdbu,  siju  vdsu)  entsprechendes. 

Länger  zu  verweilen  haben  wir  bei  dem  nominalen  und  prono- 
minalen dualis. 

Im  skr.  gewähren  nom.  acc.  und  voc.  dl.  die  endung  -&u,  im 
vßdadialect  häufig  -ü,  :  vykäu  oder  vj-kä  duo  lupi,  bhruväu  duae  pal- 
pebrae,  nd.väu  duae  naves  gegenüber  den  nom.  pl.  v^kas  bhruvas 
nävas.  nicht  anders  bildet  das  adj.  dnrmanäs  =  gr.  Övöfuvijg  den 
dl.  durmanasäu,  pl.  durmanasas.  feminina  auf  -&  und  neutra  auf 
-am  geben  dem  dl.  -6 :  dharä  terrae,  dhard  duae  terrae;  d&nam  donum, 
d^nö  duo  dona.  auf  gleiche  weise  dväu  duo,  dvd  duae,  dv6  duo; 
ubhäu  ambo,  ubh6  ambae,  ubhe  ambo  und  tau  iA  t&  =  gr.  tg>  tu  m 

Dem  skr.  -äu  entspricht  gr.  -o  :  Avxai  vad  vj^öa^  dem  skr.  -^ 
der  feminina  gr.  -a  :  xciga  rtfca,  die  neutra  behalten  -co  :  tfoipo 
ngoßdtcs.  ebenso:  xakci  TcaXd  xaXd  und  reo  rd  reo.  dvw  (und  lül- 
mählich  ovo)  a^qxo  gelten  für  alle  geschlechter. 

Die  sl.  duale  verleihen  dem  masc.  -a,  dem  fem.  -je,  dem  neutr. 
-a  :  vP'ka  lvx(ü  (pl.  vl"tschi  Xvxol);  rutschje  xeigs;  slova  duo  verba. 
ebenso  die  adjectiva.  dva  dvje  dva  duo  duae  duo;  oba  obje  oba 
ambo  ambae  ambo. 

Litth.  dl.  masc.  -u,  fem.  -i :  wilku  kvxcOy  ranki  x^*^^^  ^^^^  xtdo, 
geri  xcdd,  du  duo,  dwi  duae;  abbu  ambo,  abbi  ambae.  tu  rfiS, 
tie  ra. 

Im  latein  haftet  die  letzte  spur  des  dualis  an  den  Wörtern  dno 

970  und  ambo,  welche  ihrem  begrif  nach  keinen  pl.  erti*agen;  doch  ist 
fürs  fem.  und  alle  obliquen  casus  die  pluralflexion  eingedrungen: 
duae  ambae  u.  s.  w. 

Bei  den  Gothen  musz  die  nominale  dualform  noch  länger  ans- 
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gerottet  gewesen  sein,  da  in  den  entsprechenden  Wörtern  alle  drei 
geschlechter  auf  sie  verzichten:  tvai  tvös  tva,  bai  bös  ba  ist  rein 
plorale  flexion,  und  ebenso  im  artikel  pai  pös  pö  (für  {>a). 

Wie  wenn  im  neutrum  ahd.  zuei,  alts.  tu6,  ags.  tvö-  ein  Überrest 
dualer  flexion  steckte?  denn  die  plurale  würde  ahd.  zuiu,  ags.  tu  for- 
dern, es  kommt  dazu,  dasz  auch  im  neutralen  artikel  ahd.  dei  neben 
diu  erscheint  und  ags.  sogar  nur  ^(i  für  alle  geschlechter,  da  nach 
maszgabe  der  adj.  die  pluralflexion  pe  |)a  l>e  fordern  würde,  auf  die- 
sem wege  liesze  sich  selbst  das  nhd.  zwei  für  alle  geschlechter 
rechtfertigen,  dem  ags.  tvft  tvA,  für  fem.  und  neutr.  entspricht  auch 
b&  bft  für  ambae  ambo,  während  die  masculina  ty^gen  und  bögen 
bekommen.  Endlich  entfernen  sich  auch  die  genitive  ahd.  zueio,  ags. 
tvöga  und  bega  von  der  erst  später  einreiszenden  pluralform  zueiero 
ags.  tvdgra  begra;  ja  in  diesem  casus  sticht  auffallend  das  goth. 
tvaddje  und  baddje  ab  yon  der  adjectivischen  pluralflexion  izd  pizd 
blindaizö.  ich  habe  bei  andrer  gelegenheit  ausgeführt,  dasz  diese 
genitive  zueio  tvöga  böga  gleichstehn  würden  den  substantivischen  eio 
und  goth.  addjö  ovonim.  Solches  alles  weiter  zu  verfolgen  gehört 
aber  in  die  lehre  vom  adjectivischen  Z  oder  R,  welches  Substantiven 
mangelt;  hier  reichte  hin  glaublich  gemacht  zu  haben,  dasz  das  EI 
in  dei  zuei  zueio  irgend  etwas  verrathe  von  erloschner  dualform. 

Nun  bleiben  noch  die  vielgestaltigen  duale  des  persönlichen  pro- 
nomens  darzulegen,  welche  zu  allerlängst  fortdauern. 

Im  skr.  stehn  sich  dl.  und  pl.  erster  und  zweiter  person  so  ge- 
genüber : 

dl.  nom.  &vftm         pl.  vajam  dl.  juväm  pl.  jüiam 

gen.  ftvajös  asmäkam  juvajös  jusmäkam 

dat.  ftvabhjäm        asmabhjam  juvabhjäm  juimabhjam 

acc.  ävftm  asmän  juvftm  juämftn 

aDein  es  gelten  auch  gekürzte  formen  für  den  dl.  erster  person  nftu,  971 
für  den  pl.  nas;   für  den   dl.   zweiter  person  vftm,  für  den  pl.  vas, 
durch  alle  casus. 

Die  gr.  spräche  stellt  dem  nom.  acc.  dl.  v(o\\  gen.  dat.  vmv  den 
pL  i^fulg  f;(iäs,  ijfKov  i^^i^,  in  zweiter  person  aber  öq>m  ögxo'vv  dem 
vfiBig  vfLCcg,  vficav  v^lv  zur  seite. 

Der  altsl.  dl.  erster  person  hat  im  nom.  acc.  na,  fem.  nje,  im 
gen.  najo,  dat.  nama;  zweiter  person  nom.  acc.  va  vje,  gen.  vajo,  dat. 
vama.  das  na  nje,  va  vje  folgt  ganz  der  analogie  von  dva  dvje.  der 
pl.  erster  person  lautet  nom.  m"i,  gen.  nas,  dat.  nam,  acc.  n*'i,  zweiter 
person  aber  nom.  v"i,  gen.  vas,  dat.  vam,  acc.  v"i.  Irrthümlich  legt 
Dobrowsky  inst.  49 1  va  und  vje  der  ersten  person  bei,  da  doch  najo 
na,  wie  vajo  va  fordert,  auch  begegnen  sich  nftu  vm  und  na,  so  wie 
yam  öipm  und  va. 

Die  lat.  plurale  nos  und  vos  gleichen  den  skr.  kürzungen  nas 
und  vas,  wie  den  sl.  gen.  nas  vas. 

Slovenisch  lautet  in  erster  person  der  dl.  nom.  ma  mä,  gen  naju, 
dat.  nama,  acc.  naju;  der  pl.  nom.  mi  m^,  gen.  nas,  dat.  nam,  acc. 

Grimn,  f«Mlüohte  der  deataehen  iprtche.  43 
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nas.  in  zweiter  der  dl.  nom.  va  y6,  gen.  vaju,  dat.  vama,  acc.  vaju; 
der  pl.  nom.  vi  v^,  gen.  vas,  dat.  vam,  acc.  vas.  merkwürdig  ist  das 
M  in  ma  mä,  welches  zu  dem  in  mi  stimmt,  statt  ma  m^  wird  aber 
Mufig  midva,  fem.  medv^  gefunden,  welches  sichtbar  ans  dem  pl.  mi 
m6  und  dem  zahlwort  dva  dv^  zusammengefügt  ist;  ebenso  für  va 
vö  vidva  vedvö*. 

Altpolnische  denkmäler  zeigen  wenigstens  noch  aus  der  dualform 
naiu  waiu  =  altsl.  najo  vajo.     altböhmische  nagu  wagu. 

Der  litth.  dl.  erster  person  muddu  fem.  mudwi  und  zweiter  per- 
son  judu  judwi  scheint   mit   der  zweizahl  du  und  dwi  zusammenge- 

972  setzt,  gen.  mumt\  und  muma  dwejü,  jumü  und  juma  dwejü.  dat. 
mum  dwiem,  jum  dwiem.  der  pl.  lautet  mes,  musü,  mums,  mus, 
und  zweiter  person  jus,  jusü,  jums,  jus.  in  dritter  person  hat  der  dl. 
judu  jidwi,  gen.  jü,  dat.  jem  jom ;  der  pl.  nom.  jie  Jos  gen.  jü,  dat. 
jems  joms. 

Diesen  litthauischen  formen  schlieszt  sich  zunächst  die  gothi- 
sche  an: 

dl.  nom.  vit  pl.  veis  dl.  jut  pl.  jus 

gen.  ugkara  unsara  igqara  izvara 

dat.  ugkis  unsis  igqis  izvis 

unbelegt  ist  der  einzige  nom.  dl.  zweiter  person,  aber  jut  folgt  ans 
dem  pl.  jus  und  der  analogie  des  litth.  judu. 

Die  ahd.  duale  müssen  blosz  gerathen  werden: 
nom.  wiz  pl.  wir  dl.  Iz  pl.  Ir 

gen.  unchar  unsar  inchar  iuwar 

dat.  unch  uns  inch  in 

acc.  unchih  unsih  inchih  iuwih 

da  sich  nichts  als  0.  III.  22,  32  unker  zweio  darbietet  und  daraa^t 
nur  unsicher  auf  die  östlichen  dialecte  geschlossen  werden  darf.  0. 
IV.  31,  11.  12  selbst,  wo  man  wiz  erwartet  hätte,  steht  der  pl. 
wir ;  nicht  anders  setzt  die  alte  Verdeutschung  von  Matth.  20,  22  ir 
kein  Iz.  die  accusative  unchih  und  inchih  nach  analogie  der  plurale 
bleiben  sehr  ungewis^  zumal  auch  die  ags.  form  unausgemacht  er- 
scheint. 

Ebenso  wenig  lassen  rein  mhd.  quellen,  wie  oft  dazu  anlasz  wäre, 
duale  blicken**,  nicht  einmal  Stricker,  Helbling  und  Suchen wirt,  ge- 
schweige Wolfram  und  Lichtenstein,   aber  einzebae  strenger  landscluät- 

973  liehe  denkmäler  und  Urkunden  aus  Baiern  oder  Ostreich  gewähren  den 
dualis  der  zweiten,   nie   der  ersten   person.     der  nom.  lautet  ez,  der 


*  man  unterscheidet  aach  duale  dritter  person  nom.  ona  fem.  one  neutr. 
ona«  gen.  oneh,  dat.  oneroa  von  den  pluralen  oni  one  oni,  gen.  oneh,  dat.  onem. 


*« 


Wackemagel  Walth.  von  Klingen  9^  wagt  es  zweimal  ine  für  in  zu  se- 
tzen, und  doch  g[eht  iuch  voraus  nna  foljB^t  ir  unmittelbar.  Nib.  250,  1  ist  für 
iuch  beide  kein  it=iz  beide  zulässig,  da  iz  nur  dem  nom.  zastehn  könnte,  nicht 
dem  acc.  in  Rudolfs  weltchron.  cod.  gnelferb  86b  liest  man:  David  sprach  c» 
müst  sein,  mich  sant  her  der  vater  mein,  daz  ich  onck  (den  beiden  brüdem) 
zezzen  praDcht;  doch  dies  enk  rührt  sicher  vom  bairischen  abschreiber  her. 
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gen.  encher,  der  dat.  acc.  ench  und  wiederum  das  possessivum  encher. 
gewöhnlich  gilt  auch  ir  und  ewer  ewch  daneben  und  einigemal  zeigt 
die  dualform  entschieden  duale  bedeutung,  oft  aber  weicht  sie  schon 
in  plurale  aus.  von  den  dichtem  kommen  zumal  Ottokar  und  der 
Teichner  in  betracht.  beispiele  aus  jenem  findet  man  cap.  450.  451, 
in  der  letzten  stelle  werden  ir  und  ew,  ez  und  enkch  untereinander 
angewandt,  der  Teichner  läszt  in  einem  gedieht  (Ls.  1,  638)  den 
engel  zu  Joachim  sagen:  du  solt  k^ren  haim  zu  dlner  wirtin,  da  sult 
ez  ain  kint  gewinnen,  d.  i.  ihr  beide,  du  und  Anna;  doch  auf  der 
Seite  vorher  hiesz  es:  Joachim,  nu  g6  hin  wider,  von  üch  sol  komen 
ain  kindalln,  wo  enk  an  der  rechten  stelle  gewesen  wäre,  anderwärts 
(cod.  vind.  3010,  56*)  sagt  er  zu  den  frauen:  wenn  man  schawet 
in  enckhern  muet,  als  ir  redt  von  unser  tat,  ich  verstau,  man  fand 
nicht  drät  under  euch  allen  ein  frawn  volkomen.  Ein  andrer  dichter 
des  14  jh.  (cod.  vind.  2269,  4*):  es  frawen  solt  dy  äugen  ab  im 
zuckchen;  9*  davon  sol  es  enk  nit  wesen  zom.  Die  von  Keller  her- 
ausgegebne Verdeutschung  der  gesta  Rom.  in  lebendige  prosa  des  14  jh. 
gewährt  mehrere  belege:  s.  60  pei  dem  aide,  den  ez  mir  gesworn 
habt;  s.  106  ez  seit  (ihr  seid)  siben  maister,  ewr  jeglicher  mag  mich 
wol  fristen;  s.  156  sagt  der  kaiser  zu  seinen  dienern:  ich  wil  reiten 
die  gemainen  sträz,  und  weit  ez  dem  steig  nach  reiten,  daz  tut  ez. 
zumal  merkwürdig  stehn  s.  54  plural  und  dualformen  verbunden :  ir 
ritter  beleibt  ez  hie!  Urkunden  des  j.  1314  in  MB.  1,  234.  235: 
davon  wil  ich  und  gebewt  enk;  davon  wellen  und  gepieten  enk  allen, 
daz  ir.  In  einem  briefe  Martin  Pullers  vom  j.  1443  heiszt  es  am 
schlusz:  wer  aber,  dasz  öz  all  auf  ein  tag  nicht  komen  möcht,  so 
komt  dennoch  als  ös  kürzlichist  mögt.  Ein  nachtheil  war,  dasz  im 
nom.  ez  der  dualis  zweiter  person  und  der  sg.  neutr.  dritter  zusam-  . 
menfiel,  während  goth.  jut  von  ita,  wahrscheinlich  auch  noch  ahd.  Iz 
von  iz  oder  ez  geschieden  wäre. 

Den  festen  grund  dieser  dualformen  bewährt  aber  ihre  allgemeine  974 
fortdauer  unter  dem  volk  in  Ostreich  und  Baiern  *  bis  auf  heute  ganz 
für  den  begrif  des  pL,  dessen  formen  sie  verdrängen,  der  nom.  lau- 
tet: es  ÖS  esz  isz,  aber  auch  ez  und  besonders  zu  merken  ist  die 
von  Schmeller  (mundarten  Baiems  s.  187)  aus  einigen  landstrichen  an- 
geführte form  tez  und  tlz,  bei  Höfer  dös  und  döz,  gen.  überall  enker 
enka,  dat.  acc.  enk,  zuweilen  enksz.  in  Ostreich  hört  man  auch  wei- 
cheres enger  und  eng,  im  Eipeldauer  jahrg.  1815  heft  2  s.  62  heiszt 
es  zum  beispiel :  freszts  nur  zue  aus  engern  kesseln  ös  wackem  män- 
ner,  laszts  eng  enger  fleisch  nur  schmecken,  vorign  jähr  warts  ös 
selber  in  der  sosz,  bisz  eng  wieder  draus  garbetet  habts.  man  sieht 
hier,  vom  verbalen  -ts  ist  das  ös  unabhängig,  wie  auch  beide  ver- 
schiednen  Ursprung  haben,  da  freszts  goth.  fraftats,  ös  goth.  jut  lau- 
tet, und  ich   kann  Schmeller  nicht  beipflichten,  der  sie  s,  190.  313 

•  schon  in  Jac.  Freys  gartengesellschafb  1556  cap.  43.  56  wird  das  bai- 
rische  es  and  enk  als  characteristisch  hervorgehoben. 

43* 
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gleich  stellt;  wenigstens  waren  sie  es  anflüiglich  nicht,  spricht  das 
Yolk  wirklich:  dents  wölltsz  (den  ihr  wollt)  dasztsz  kttnntsz  (daszihr 
könnt);  so  scheint  das  yergröbenmg  aus:  dens  wöUts,  daszs  ktinnts. 
in  gebts  =  goth.  gibats  darf  man  freilich,  wie  in  allen  verbalflexionen, 
ein  suffigiertes  pronomen  wittern,  aber  es  musz  abweichen  yon  Ös 
=  jut,  wie  auch  ein  ahd.  kSpats  neben  Iz  gemutmaszt  werden 
darf*. 

In  Niederhessen  bei  Cassel  gilt  ein  tä  oder  da  für  ihr,  z.  b.  da 
kenger  (ihr  kinder)  da  lite  (ihr  leute),  was  da  sagt  (was  ihr  sagt), 
verschieden  von  dem  unbetonten  de  des  aiükels  (de  kenger  die  kin- 
der). ich  vergleiche  es  jenem  östr.  d5s,  dOz,  bair.  tlsz,  das  wol  auch 
besser  dlsz  zu  schreiben  wäre,  und  sehe  darin  eine  alte  daalform,  der 
975  wir  hernach  im  altn.  pit  begegnen  werden,  da  stände  dann  fUr 
das,  däsz?  weder  aus  hochd.  ir  noch  nd.  gi  Iftszt  sich  dies  da 
herleiten. 

Wir  schreiten  fort  zu  den  niederdeutschen,  besser  und  voller  be- 
wahrten dualformen.     Die  alts.  lauten: 

nom.  wit  pl.  wi  dl.  git  pl.  gi 

gen.    unker  user 

dat.    unk  us 

acc.    unk  us 

wit  wird  durch  Hei.  4,  24.   5,  2.   167,   16;    git  durch  4,   14.  17. 

34,  22.   109,   18   dargethan.     wftrun  wit  nu  a^anma  5,   2  gilt  von 

Zacharias  und  Elisabeth;    so  sculun  git  firiho  bam  haJön  te  incnn 

handun  34,  22  von  Andreas  und  Petrus.    Gleich  entschieden  sind  die 

ags.  duale 

nom.  Vit  pl.  ve  dl.  git  pl.  ge 

gen.    uncer  user  incer  eover 

dat.    imc  US  ine  eov 

acc.    uncic?  usic  incic?  eovic 

nur  die  acc.  verursachen  bedenken,  da  usic  und  eovic  (ahd.  unsili 
iuwih)  feststehn,  so  glaube  ich  ist  das  Csedm.  174,  19  vorkommende 
incit  verlesen  fllr  incic,  denn  im  acc.  kann  kaum  it  stehen,  oder 
liesze  sich  für  incit  das  bairische  enksz  anschlagen,  und  auch  ahd. 
unchiz  inchiz  vermuten?  nach  der  analogie  von  incic  incit  richtet 
sich  dann  uncic  uncit. 

In  den  friesischen  gesetzen  bietet  sich  keine  gelegenheit  zum 
dualis,  der  in  der  alten  spräche  sicher  vorhanden  war,  da  er  noch 
heute,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  fortdauert. 

Weder  die  mnd.  noch  mnl.  Schriftsprache  verrathen  eine  spur 
desselben;  wie  verhalten  sich  die  heutigen  mundarten?  unter  den  west- 
fälischen bietet  sich  im  herzogthum  Westfalen  und  der  grafsohafb  Mark 
der  dual  zweiter  person,  nemlich  fttr  den  nom.  gätt  oder  iät,  entspre- 


inker 

iuwer 

ink 

iu 

ink 

iu 

*  die  schwäbische  und  schweizerische  volksprache  hat  keine  duale,  ancb 
nicht  die  der  sette  comuni.  Stald.  dial.  s.  lOS.  104.  Schmeller  über  die 
sette  coiuuni  s.  670.  671.    [doch  bei  Pergine.  116.  117».! 
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chend  dem  alts.  git,  dessen  i  in  iä  gebrochen  erscheint;  der  gen.  lau- 
tet inker,  dat.  und  acc.  ink.  ich  zweifle  nicht  am  Vorhandensein  die- 
ser formen  auch  noch  in  andern  gegenden. 

Westfriesische  und  ostfrieäische  duale  kennen  weder  Halbertsma  976 
noch  Ehrentraut  s.  21 ;  desto  reichhaltiger  sind  die  nordfriesischen, 
auf  dem  festlande  waltet  die  nordfriesische  spräche  am  reinsten  in 
dem  Risummoor,  in  den  gemeinden  Sisum,  Lindholm,  Niebüll  imd 
Detzbüll;  doch  ist  merkwüi'dig,  dasz  die  beiden  letzen  örter,  welche 
Risum  und  Lindholm  gerade  gegenüber  liegen  und  kaum  eine  viertel- 
meile  davon  entfernt  sind,  den  dualis  gar  nicht  kennen,  zu  Risum 
und  Lindholm  unterscheiden  die  sogenannten  Ostermoringer  dl.  und 
pl.  folgendermaszen : 

dl.  wat  pl.  we  dl.  jat  pl.  i 

unker  User  Junker  jaringe 

unk  üs  junk  jam 

unk  üs  jtmk  jam 

allein  noch  genauere  formen  gelten  auf  der  Lisel  Silt*,  nemlich  auszer 
den  beiden  ersten  personen  auch  für  die  dritte: 

I  wat        pl.  wü        n  at        pl.  i         III  jat         pl.  ja 
unk  üs  junk  ju  jam  jam 

obgleich  mir  die  Verschiedenheit  von  at  und  jat,  wie  das  zusammen- 
fallende jam  des  dl.  und  pl.  einiges  bedenken  macht,  doch  sahen  wir 
vorhin  (s.  971)  auch  die  slovenische  und  litth.  spräche  duale  dritter 
person  für  drei  oder  zwei  geschlechter  bilden,  imd  dasz  zumal  obli- 
que casus  des  dl.  und  pl.  einander  begegnen  ist  sehr  begreiflich. 

Aber  die  hauptsache  bleibt  der  in  Nordfriesland  noch  fortge- 
fühlte abstand  des  duals  vom  plural.  "^wat  san  hier  man  alliene'  wird 
einer  sagen,  der  sich  selbander  befindet,  der  zwei  lämmer  oder  rin- 
der  treibende  hirt  ruft  ihnen  zu  'wan  jat  gonge,  ik  wal  junk  noch 
stiöre'  wollt  ihr  gehn,  ich  will  euch  wol  lenken,  ein  knabe  sagte  zu 
seinen  beiden  apfelbäumen :  '^  jat  drege  so  fole  aple,  ik  wal  junk  insen 
skudde,  dat  jats  falle  läite*,  ihr  tragt  so  viel  äpfel,  ich  will  euch  ein- 
mal schütteln,  dasz  ihr  sie  fallen  laszt.  es  liegt  in  solchen  dualen 
etwas  kindliches  und  lebendiges. 

Die  altn.  duale  und  plurale  stehn  so  gegeneinander: 

dl.  vit  pl.  ver  dl.  it,  J)it  pl.  er,  per  977 

ockar  vär  yckar  ydar 

ockr  oss  yckr  ydr 

ockr  oss  yckr  ydr 

statt  vit  it  pflegt  man  zu  schreiben  vid  id  oder  nach  Rasks  lehre  vid 

id,  beides  ist  schlecht  und  der  analogie  des  goth.  ags.  vit  entgegen; 

auch  haben  vit  und  it  gute  handschriften.    aber  für  yckar  yckr  sollte 

gesetzt  werden  ickar  ickr  =  goth.  igqara  igqis.     die  nebenform  {)it 


*  J.  P.  Hansens  loselust  in  nordfriesischer  sx^rachc.  zweite  ausg.  Son- 
derburg 1888  vorrede  XV.  XVI. 
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mahnt  ans  bair.  dös,  niederhess.  da,  wenn  schon  letzteres  auch  aas     • 
dem  pluralen  ^r  ableitbar  wäre. 

Die  fUröischen  formen  sind: 

dl.  Vit  pl.  vear         dl.  tlt  dl.  tear 

okkara  vär  tikkara  tiara 

okkun  osan  tikkan         '  tion 

okkur  OS  tikkur  tiur 

hier  ist  das  T  in  der  zweiten  person  aus  dem  nom.  auch  in  die  obli- 
quen casus  eingetreten. 

Aus  norwegischer  volksmundart  gibt  Hallager  vorr.  s.  XII  blosz 
die  obliquen  casus  in  erster  person  aakons  siakon,  in  zweiter  dokkers 
und  dekan  an;  ohne  zweifei  gelten  auch  die  nominative. 

In  einzelnen  schwedischen  landschaften  werden  noch  spuren  der 
dualform  sein,  Ihre  unter  wi  führt  wit  aus  Westbotnien  an,  Almqvists 
spräklära  s.  252.  261  vid  und  vir,  id  und  ir  aus  Dalaine,  der  form 
nach  offenbar  unterschiedne  duale  und  plurale;  s.  286  aus  lemtland 
da  und  däken  oder  ecken  =  it,  yckr.  Säves  abhandlung  des  goth- 
läodischen  dialects  in  Molbechs  tidsskrift  bd.  4  gedenkt  s.  235  kei- 
ner duale. 

Schon  gramm.  4,  294  und  oben  s.  654  wurde  angemerkt,  dasz 
die  ags.  und  altn.  spräche  beim  dualis  nur  einen  eigennamen  aus- 
drücken und  den  des  redenden  oder  angeredeten  als  bekannt  voraus- 
setzen, vit  Scilling  heiszt  ich  und  Schilling;  uncer  Grendles  mein 
und  Grendels;  säto  vit  Völundr,  saszen  ich  und  V.  so  könnte  oben 
978s.  973  bei  Teichner  gesagt  sein:  ez  Anna,  du  und  Anna,  doch  weiss 
ich  keinen  beleg;  aber  nordfries.  steht  bei  Hansen  s.  161  wat  en 
Eornelis  für  ich  und  K.,  s.  175  wat  en  Ellen,  ich  und  Ellen,  s.  173 
jat  en  Booi,  s.  174  jat  en  Ellen,  nur  dasz  der  ags.  und  altn.  aas- 
druck durch  weglassung  des  und  schöner  und  gedrängter  wird. 

Ihrem  begrif  nach  berühren  sich  mit  dem  dualis  die  pronomina 
weder  und  jeder,  das  goth.  hva{)ar,  ahd.  huädar,  mhd.  w6der  =  lat. 
uter,  gr.  n&cBQog  f.  xoTcpog  erfragt  einen  von  zweien,  das  ahd. 
nihuädar  mhd.  enw^der,  lat.  neuter  leugnet  beide,  ahd.  eogahuMar, 
mhd.  iewöder,  nhd.  jeder,  lat.  uterque  gesteht  beide  zu. 

Da  unserm  adjectiv  und,  auszer  dem  persönlichen,  dem  übrigen 
pronomen  die  dualform  mangelt,  so  verdient  hier  erwogen  zu  werden, 
dasz  unsere  syntax  mit  zwei  subjecten  verschiednes  gesdilechts  das 
adj.  im  pl.  neutr.  verbindet  (gramm.  4,  279).  wenn  nun  ba  framaldra 
v^sun  Luc.  1,  7  a^(p6thQ0L  nQoßsßrptotsg  ^öav  überträgt,  so  könnte 
dafüi*  in  älterem  griechisch  gestanden  haben  a^upw  TtgoßBßfjxoTS  ijtr(v, 
mag  der  mhd.  unterschied  zwischen  beide  und  beidiu,  zwischen  zwöne 
zwo  zwei  noch  so  willkommen  sein,  die  gr.  a^(p(0  und  övfo  lassen 
auch  eine  uralte  deutsche,  auf  alle  geschlechter  gehende  dualform 
ahnen. 

Hält  man  die  nominale  und  verbale  flexion  der  duale  zu  einan- 
der, so  können  sie  offenbar  nicht  auf  dieselbe  weise  genommen  wer- 
den,   das  T  in  vit  jut  scheint  aus  dem  anlaut  der  zweizahl  zu  ent- 
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springen,  wie  das  litth.  judu  nachweist;  vi-  und  ju-  bekennen  aber 
den  stamm  der  plurale  veis  und  jus.  ist  gibos  aus  gibavas,  so  mag 
das  -vas  freilich  mit  veis  und  vit  sich  berühren,  doch  das  -ts  in  gibats 
kann  mit  dem  lingualanlaut  der  zweizahl  wieder  nichts  gemein  haben. 

Allein  das  skr.  -ftvas  im  verbum  läszt  sich,  wie  mir  scheint,  dem 
-äu,  gr.  -cj  im  nomen  vergleichen,  zumal  der  gr.  vocal  dieselbe  Ver- 
engung darbietet,  die  wir  in  gibös  gewahrten.  Bopp  s.  237  sieht  in 
äu  eine  Verstärkung  des  pluralen  -äs  und  deutet  u  aus  vocalisiertem  s. 

Auch  äväm  und  vajam  gehören  zu  vit  veis,  wie  juväm  und  jüjam  979 
zu  jut  jus,  wiewol  die  skr.  duale  keine  zweizahl  anhängen. 

Dobrowsky  s.  491  gerieth  auf  falsche  fährte,  als  er  das  va  des 
pronomens  zweiter  person  der  ersten  beilegte,  weil  im  verbum  die 
erste  person  -va  endige,  denn  dasz  va  vas  vam  den  pronomen  zweiter 
person  eigen  sind  lehrt  die  analogie  des  lat.  vos,  wahrscheinlich  aber 
fehlt  dem  sl.  va  und  lat.  vos  im  anlaut  die  silbe  ju,  d.  h.  sie  stehn 
für  juva  juvos,  wodurch  sie  dem  skr.  juv^m,  goth.  jut  näher  rückten. 

Der  beiden  personen  des  dl.  im  obliquen  casus  zuständige  kehl- 
laut  scheint  ursprünglich  nur  dem  acc.  gebührend  (vgl.  mih  dih  sih 
nnsih  iuwih),  hernach  in  den  gen.  und  dat.  vorgedrungen,  so  wie  ich 
das  -s  von  unsis  izvis  ugkis  unsis  für  dativisch  nehme  und  dem  mis 
pus  sis  vergleiche,  in  unsis  wäre  das  8  zweimal,  im  ags.  uncic  incic, 
wenn  diese  formen  richtig  sind,  das  C  zweimal  ausgedrückt. 

Wol  zu  beachten  ist  die  Übereinkunft  der  litth.  und  goth.  judu 
jut,  insgemein  aber  das  lange  beharren  der  pronominalduale  in  den 
entlegensten  volksmundarten,  nachdem  ihnen  die  Schriftsprache  schon 
früh  entsagt  hat. 

Der  keltischen  spräche  gebricht  zwar  alle  dualform,  aber  einige 
ihrer  zweige,  zumal  der  welsche  und  armorische,  pflegen  bei  gliedern 
des  leibs,  die  als  zwei  gedacht  werden  müssen,  jedesmal  dem  pluralis 
die  zweizahl  vorzusetzen:  ann  daou  lagad  die  zwei  äugen,  ann  diou 
skouarn  die  zwei  obren,  auch  wenn  kein  nachdruck  auf  der  zahl 
liegt.    [Zeusz  s.  302.] 

Die  finnische  spräche  enträth  des  dualis  überall,  die  lappische 
besitzt  ihn  nicht  im  nomen,  aber  im  pronomen  und  verbum.  der 
uns  fem  liegenden  grönländischen,  die  an  flexionen  überflieszt,  ist  er 
allenthalben,  im  nomen  und  verbum  zuständig,  welches  ich  darum 
bemerke,  weil  sein  allgemeines  kennzeichen  E  an  jenes  K  unsrer 
obliquen  casus  des  pronomens  gemahnt:  uanga  ich,  bildet  den  dl. 
uaguk,  pl.  uagut,  iblit  du,  den  dl.  illiptik,  pl.  illipse.  ebenso  nuna 
land,  dl.  nunäk,  pL  nunät;  iglo  haus,  dl.  igluk,  pL  iglut. 


XL. 


RECHT  UND  LINK. 


980  Für  die  gescliichte  der  spräche  stebn  noch  reiche  ergebnisse 
bevor,  wenn  sie  allmählich,  auszer  den  lauten,  ableitungen  und  flexio- 
nen,  über  die  ganze  fülle  sinnlicher  Vorstellungen  den  wortvorrath  aller 
urverwandten  sprachen  befragen  und  erforschen  wird.  Dann  musz 
sich  auf  manigfalter  stufe  darthun,  wo  die  einzelnen  sprachen  einan- 
der suchen  oder  fliehen  und  eine  viel  gröszere  Sicherheit  des  ver- 
gleichens  entspringen  als  sie  bisher  gewonnen  werden  konnte,  ich  erlese 
mir  hier  beispielsweise  einen  begrif,  dessen  ausgemacht  sinnlicher  Ur- 
sprung auf  das  natürlichste  den  übertritt  in  die  abstraction  anbietet. 

Die  Vorstellung  des  rechten  und  linken  geht  von  der  gestalt  des 
menschen  und  von  deren  Verhältnis  zu  dem  ihn  umgebenden  räum 
aus.  den  ersten  gegensatz  bieten  die  beiden  bände  dar:  was  zur 
starken,  schwertführenden  band  liegt  heiszt  das  rechte,  was  zur 
andern  das  linke. 

Am  himmel  gibt  auf  und  niedergang  der  sonne  den  osten  und 
Westen  an^  die  von  Süden  und  norden  d.  i.  mittag  und  nacht  durch- 
schnitten sind,  soll  auf  diese  richtungen  der  begrif  des  rechten  und 
linken  angewandt  werden,  so  musz  man  einen  festen  standpunct 
nehmen. 

Das  alterthum  fand  ihn  in  der  kehrung  gegen  osten.     wie  der 

981  tag  mit  dem  morgen  beginnt,  wendet  der  vom  schlaf  erwachende 
mensch  sein  antlitz  gegen  die  sonne  und  betet:  was  hinter  ihm  liegt 
ist  Westen,  was  zu  seiner  rechten  süden,  was  zu  seiner  linken  norden. 
diese  Stellung  ist  dem  uraufenthalt  der  menschheit  angemessen  und 
dämm  drückt  das  hebr.  jamin  zugleich  recht  und  südlich,  smaul  smol 
link  und  nördlich  aus.  nicht  anders  bedeutet  das  skr.  dakii^  auszer 
dexter  auch  meridionalis  (Bopps  gloss.  162^).  merkwürdig  begegnet 
man  derselben  Vorstellung  wieder  bei  den  keltischen  Völkern,  den 
Iren  und  Galen  bezeichnet  deas  dexter  und  australis,  tuaidh  sinister 
und  septentrionalis ;  den  Welschen  deheuol  recht  und  südlich,  chwith 
link  und  nördlich,  cledd  the  left  und  north. 
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Hierbei  ist  nun  weiter  zu  beachten,  dasz  das  alterthum  die  wob- 
nnng  der  götter  nach  norden  setzte,  in  dieser  himmelsgegend  lag 
der  indische  götterberg  Meru  wie  das  römische  domicilium  Jovis  (Ser- 
▼ius  zu  Aen.  2,  693).  zufolge  Varro  war  die  '^deorum  sedes'  aus- 
drücklich im  norden,  die  gegend  über  den  Boreas  hinaus  dachten 
sich  die  Griechen  als  eine  selige  und  als  die  heimat  gottgeliebter 
menschen,  auch  unsern  vorfahren  müssen  die  götter  im  norden  ge- 
wohnthaben*, denn  man  betete  gen  norden  gewandt  (horfa,  hta  1  nordr,  982 
mythol.  s.  30),  aus  welchem  grund  nachher  die  gen  osten  schauenden 
Christen  einen  nördlichen  sitz  des  teufeis  annahmen  (mythol.  s.  293)**. 

Die  göttliche  seite  des  himmels  galt  aber  nothwendig  für  die 
heilvolle,  günstige,  blitz  imd  donner,  vögelflug  und  thierangang  auf 
der  Seite  der  götter  war  ein  zeichen  ihrer  gnade,  auf  der  entgegen- 
stehenden ihres  zorns.  denn  blitze,  vögel  und  thiere  wurden  von  den 
göttern  entsandt.  Hieraus  folgt  also,  dasz  dem  hohen  alterthum  die 
linke  seite  als  die  heilbringende  erscheinen  muste.  sehr  merkwürdig 
ist  des  Plinius  meidung  28,  2  :  in  adorando  dexteram  ad  osculum  refe- 
rimus  totumque  corpus  circumagimus,  quod  in  laevum  fecisse  Galli  re- 
ligiosius  credunt.  die  betenden  Gallier  kehrten  sich  links,  d.  h.  nordwärts. 

Ebenso  schaute  der  römische  augur  gegen  osten  und  bestimmte 
die  rechte  seite  gegen  Süden,  die  linke  gegen  norden:  augur,  deos 
precatus  regiones  ab  Oriente  ad  occasum  determinavit ;  dextras  ad 
meridiem  partes,  laevas  ad  septentrionem  esse  dixit.  Livius  1,  iS; 
und  Juba  bei  Plutarch  quaest.  roman.  78  den  römischen  brauch  er- 
läuternd: Toig  ngog  tag  ävatokag  äTtoßksTcovöLV  Iv  dgLöregot  ylvBzai 
xb  (^Qiiov,  0  8ri  Tov  xoC^ov  df|tov  ^vlol  ti^fhvzai  Tcnl  yca&vnsQTBQov, 
Festus  s.  V.  sinistrae  aves  sinistrumque  est  sinistimum  auspicium  i. 
quod  sinat  fieri.  .  .  .  sinistra  meliora  auspicia  quam  dextera  esse  exi- 
stimantur.     Servius  ad  Aen.  2,  693:  sinistras  partes  septentrionales 

*  erklärt  sich  daraus,  dasz  im  altbairischen  recht  die  ^enze  eines  noch 
nneingefriedigten  hofs  gegen  mittag  morgen  und  abend  durch  beilwurf, 

gegen  mittemacht  aber  durch  schat&nfall  bestimmt  wurde  ?  si  autem  cur- 
s  adhac  cinctus  non  fuerit,  jactet  securem  saiga  valentem  contra  meri- 
diem, orientem  atque  occidentem;  a  septentrione  vero  ut  umbra  pertingit, 
ampliUB  non  ponat  sepem.  [schweiz.  scnattenhalb.l  nach  den  andem  drei 
hiinmelsseiten  durfte  der  erwerber  das  beü  auswerfen  und  so  weit  es  fuhr 
sich  aneignen;  nach  norden  hin  entschied  aber  der  schattenfall  (von  sei- 
nem hause  oder  bäume  her?  v&^l.  RA.  s.  105  'als  der  schemm  sich  er- 
strecket'), es  musz  für  frevelhau  gegolten  haben  gegen  die  heilige  seite 
zu  werfen.  In  langobardischen  Urkunden  bei  Fumagalli  findet  sich  die 
grenze^ da  mane,  da  meridie,  da  sera  ausgedrückt,  me  nordseite  aber  be- 
nannt ^a  nulla  ora',  gleichsam  war  sie  unbegrenzt.  Vielleicht  heiszt  den 
Jütländem  in  diesem  sinn  der  norden  schwarz:  ^swott  nuoren',  die  unbe- 

Senzte  dunkle  seite,  vgl.  Peter  Foersom  om  samlinger  of  danske  land- 
abfiord  hos  den  jjdske  almue  i  Eibeegnen.    Eiöbenh.  1820  s.  11.  12.  24. 
Auch  der  Este  scheut  die  nordseite  (abergl.  n"  43). 

♦*  Vorauer  hs.  94,  16  von  Lucifer:  chot,  wolti  sizzin  nordin:  die  dem 
tenfel  absagenden  musten  sich  nordwärts  kehren,  in  einer  predigt  bei 
Leyser  135,  34  heiszt  'zu  den  genädin  oder  ungenädin'  ad  austrum  und 
ad  aquilonem. 
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esse  disciplina  augurmn  consensit,  et  ideo  ex  ipsa  parte  significantiora 
esse  fulmina,  quoniam  altiora  et  viciniora  domicUio  Jovis.  Günstiger 
vogelangang  war  der  von  der  linken  scite:  sinistra  monet  comix. 
Virg.  ecl.  9,  15;  non  temere  est,  qnod  corvus  cantat  mihi  nunc  ab 
983  laeva  manu.  Plaut.  Aolul.  IV.  3,  1 .  impetritum,  inangnratnm  'st: 
quovis  adraittunt  aves.  picus  et  cornix  est  ab  laeva,  corvus  porro 
ab  dextera.     Plaut.  Asin.  IL  1,  12. 

Cicero  aber  nimmt  des  Unterschieds  wahr  zwischen  römischem 
imd  griechischem  brauch,  de  divinatione  2,  39 :  quae  autem  est  inter 
augures  conveniens  et  conjuncta  constantia?  ad  nostri  augnrii  con- 
suetudinem  dixit  Ennius, 

quum  tonuit  laevum  bene  tempestate  serena. 

at  homericus  Ulixes  aqud  Achillem  querens  de  ferocitate  Trojanomm, 
nescio  quid,  hoc  modo  nuntiat: 

prospera  luppiter  his  dextris  fulgoribus  edit. 

ita  nobis  sinistra  videntur,  Grajis  et  barbaris  dextra  meliora.  qaam- 
quam  haud  ignoro,  quae  bona  sint  sinistra  nos  dicere,  etiam  si  dex- 
tra sint. 

Die  gemeinte  stelle  ist  aus  IL  9,  236 

ZevQ  Si  ag>i  KgovlötjQ  ivSi^ia  a^ftara  tpalvmv 
aatganxei, 

wie  es  auch  Ü.  2^  353  heiszt: 

aargircxiov  inidi^\  ivaloißa  a^/xata  ipalvmv, 
vgl.  ÖBi^Lov  ^Log  zigag  Eurip.  Phoen.  1189  und  magnog  ix  tiov  dt- 
$Lc5v.  der  ÖB^iog  hgvig  weissagt  heil  Od.  15,  160.  525,  hingegen 
der  ccQiöTBQog  ogvig  unheil.  Od.  20,  242.  Didymus  ap.  schoL  Ari- 
stoph.  av.  704:  fj  ölttrj  xal  ä  xi  zoioikov  ogvsov  Ös^id  XQog  Hpo- 
rag  (palvstat.  iyd^  fisVy  (5  Afvianm,  ÖBiifi  ^Ivcq.  den  Griedien 
waren  folglich  die  ^Qua  auch  da^ta,  den  Römern  aber  die  septen- 
trionalia  sinistra. 

Wie  nun  die  Umdrehung  erklären?  mir  scheint  es  die  Griechen 
und  alle  andern  mit  ihnen  hierin  übereinstimmenden  Völker,  in  der 
Wanderung  gegen  west.en  begriffen,  musten  sich  gewöhnen  den  blick 
nach  abend  statt  nach  morgen  zu  richten,  und  der  heilbringende 
norden  trat  für  sie  zur  rechten  seite,  während  er  fttlher  zur  linken 
gestanden  hatte*,     ihre  alten  hofhungen  lagen  ihnen  jetzt  im  rücken 

*  man  pflegt  den  unterschied  zwischen  Griechen  and  Römern  anders 
aufzufassen.  Entweder  läszt  man  den  gr.  vogelschauer  gegen  mittemacht, 
den  römischen  gegen  mittag  blicken,  so  dasz  jenem  die  glücklichen  ▼(teel 
rechts  von  osten,  die  unglücklichen  links  von  westen  fliegen,  diesem  w& 
die  glücklichen  links  von  osten,  die  unglücklichen  rechts  von  wesien.  aber 
das  schauen  des  röm.  augurs  gegen  morgen  erhellt  aus  Livios  und  Plo- 
tarcb,  welchem  gemäsz,  <£t  sieb  beiden  Völkern  rechts  und  links  omdieht, 
der  griechische  ^en  abend  gerichtet  sein  musz^  wie  sich  auch  sonst  am 
der  Identität  zwischen  recht  und  nördlich  ergibt,  n.  12,  239.  240  geht 
freilich  der  rechte  flug  nach  osten,  der  linke  nach  westen;  aas  scheint  aber 
von  norden  ostwärts,  von  Süden  westwärts.  Oder  man  nimmt  an,  der  Grieche 
habe  nach  sich,  der  Römer  nach  den  göttern  gerechnet,  für  die  rechts  sei, 
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und    sie    strebten   vorwärts  gegen   westen.      Die  früher  angezognen  984 
Römer  und  bis  ans   äuszerste  ende  des  welttheils  gelangten  Kelten 
hatten  den  alten  brauch  entweder  beibehalten  oder  im  neuen,  festen 
Wohnsitz  wieder  angenommen. 

Lege  man  aus  wie  man  wolle,  worauf  es  mir  ankommt  ist,  dasz 
gleich  den  Griechen  auch  die  barbaren  die  rechte  seite  für  die  gltick- 
hafte  hielten;  an  welche  Völker  Cicero  dabei  dachte  ist  uns  freilich 
verborgen.  Unser  einheimisches  alterthum  gewährt  folgende  Zeug- 
nisse, bei  Burcard  von  Worms  (um  1025)  heiszt  es  p.  198*^:  credi- 
disti  quod  quidam  credere  solent,  dum  iter  aliquod  faciunt,  si  comi- 
cula  ex  sinistra  eorum  in  dexteram  (das  homerische  Ini  dt^id)  illis 
cantaverit,  inde  se  sperant  habere  prosperum  iter.  bei  Petrus  ble- 
sensis  ep.  65  (t  tim  1200):  de  jocundo  gloriantur  hospitio,  si  a  sinistra 
in  dextram  avis  sancti  Martini  volaverit.  dies  ist  weder  keltisch  985 
noch  römisch,  sondern  deutsch  und  uralter  thiersage  gemäsz.  dem 
Tibert  begegnet  Toisel  saint  Martin,  assez  si  le  hucha  a  destre,  et 
li  oisiax  vint  h  senestre.  Ren.  10473,  er  wollte  ihn  rechts  locken, 
aber  das  vöglein  flog  links  in  Ubier  Vorbedeutung,  dasselbe  wird 
Reinaert  1051  —  1054  erzählt,  und  musz  tief  in  der  fabel  gegründet 
sein,     auch  im  Cid  heiszt  es  gleich  eingangs: 

a  la  exida  de  Yivar  ovieron  la  corneja  diestra, 
e  entrando  a  Burgos  ovieron  la  siniestra, 

das  erste  Vorzeichen  war  günstig,  das  andere  unheilvoll.  Olaf  Trygg- 
vason  beachtete,  ob  die  krähe  auf  ihrem  rechten  oder  linken  fusz  stand, 
und  weissagte  sich  daraus  gutes  oder  böses.  Auch  Hartlieb  (mythol. 
s.  1083)  erklärt  das  fliegen  zur  rechten  band  für  glücklich,  das  zur 
linken  für  unglücklich,  der  adler  müsse  dem  reisenden  taschenhalb 
fliegen,  d.  i.  wieder  zur  rechten,  vgl.  ecbasis  335  von  einem  hirten: 
capddile  suo  gestabat  in  inguine  dextro;  'in  die  taschen  mähen'  sagt 
man  in  Baiem,  wenn  der  immer  von  der  rechten  zur  linken  mähende 
mäher  sich  umkehrt  und  in  entgegengesetzter  richtung  zurück  mäht 
(Scbm.  1,  459).*  Der  gemeine  mann  in  Baiern  und  der  Schweiz 
denkt  sich  Süden  voran,  norden  hinten  (Schm.  2,  704.  Stald.  dial. 
234);  der  Oberpfälzer  setzt  zur  betheurung  stral,  blitz  immer  noch 
'hintane'!  (Schm.  2,  217),  womit  ausgedrückt  wird,  dasz  der  blitz- 


was  fär  die  menschen  links,  saszen  nun  die  götter  im  norden,  so  wäre 
ihnen  der  Westen  rechts,  der  osten  links  gewesen  f  womit  Varro  bei  Fes  tu» 
8.  V.  sinistrae  aves  stimmt)  und  die  menschen  hätten  den  standpunct  von 
Süden  gegen  norden  zu  nehmen,  vgl.  Niebuhrs  röm.  gesch.  2.  701.  702. 
Hermanns  gottesd.  alt.  s.  185.  0.  Müllers  Etrusker  2,  128.  129.  diesen  bei- 
den dentnngen  ^emäsz  wären  die  östlichen  vögel  die  heilbringenden,  nach 
meiner  die  nörduchen.  Merkwürdig  ist,  dasz  gleich  den  Griechen  und  Ger- 
manen auch  die  Aegypter  den  standpunct  von  osten  aus  nahmen:  Alyvn- 
tiOi  yag  oXovxai  ta  fihv  kijia  tov  xoa/jioy  ngoomnov  elvai,  xa  d'k  ngoq 
ßo^^av  Seiia,  xa  Sh  ngbq  vSxov  dgiaxegd.    Plnt.  de  Iside  32. 

*  auch  auf  der  insel  Gothland  gilt  eine  benennun^  der  rechten  seite 
nach  dem  mähen:  hafdum,  den  högra  sidan,  der  man  vid  slätter  hugger  in 
medlian;  den  motsattakallas  äutränningi  (ütrenningi).  AImqvi8tB.427^. 
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stral  von  hintenher,  also  von  nordwärts  fahren  solle,  das  heilige, 
günstige  zeichen,  wie  jenes  öb^lov  /liog  rigag,  dies  norden  im  hin- 
tergrund  würde  ganz  zur  griechischen  ansieht  stimmen,  dasz  westen 
rechts,  osten  links  gedacht  werden  müsse*. 

9&6  Aus  dem  slavischen  und  litthauischen  Volksglauben  läszt  sich 
gewis  manches  zur  bestütigung  anführen,  was  ich  nur  nicht  kenne. 
Wenn  bei  den  Liefländem  das  geschlachtete  opferthier  auf  die  linke 
Seite  fiel,  war  es  zeichen  des  zorns  der  götter  und  bedeutete  unheil. 
So  viel  von  anwendung  der  Vorstellung  recht  und  link  auf  die 
himmelsgegenden;  ich  will  nun  die  manigfachen  ausdrücke  unsrer 
sprachen  erwägen,  in  denen  für  das  rechte  herscht  unter  allen  ur- 
verwandten Völkern  grosze  einstimmung,  für  das  linke  desto  gröszere 
Verschiedenheit,  überall  aber  ist  der  trieb  wahrzunehmen,  compara- 
tive  und  Superlative  formen  zu  entfalten,  wieder  als  positive  zu  setzen 
und  von  neuem  zu  steigern. 

Skr.  dakSa,  dakji^a,  gr.  dB^Log,  ÖB^Lttgogy  lat.  dexter,  dexterior, 
dextimus,  sl.  des'n*',  serb.  desni,  litth.  deszinis  (aus  deszinS  zu  fol- 
gern), ir.  gal.  deas,  welsch  de  und  dehevol,  armor.  dehou.  ein  goth. 
taihsvs  zu  entnehmen  aus  ^in  taihsvai'  Marc.  16,  5.  CoL  3,  2,  vom 
weiblichen  nom.  taihsva;  gewöhnlich  schwach  masc.  taihsva,  ahd.  ze- 
sawo,  mhd.  zt'sewe  z^swe  und  z^sme  (ahd.  z6samo,  goth.  taihsuma?), 
doch  auch  starkformig  ''diu  z&swiu  haut'  frauend.  487,  16.  ''min  z6swia 
haut'  das.  27,  17.  ags.  nur  ein  einzigmal  'on  teso'  Csedm.  232,  4. 
wiederum  stark  und  zu  nehmen  wie  bearo  bearves,  scado  scadves. 
Gewöhnlich  steht  für  die  rechte  band  das  blosze  adj.  gr.  d£|ue,  Ae|(- 
TBgdj  lat.  dextera,  litth.  deszinö,  ir.  gal.  deas,  goth.  taihsv6  gen.  -öns, 
ahd.  zl^sawä,  mhd.  z^sewe.  welsch  sagt  man  deheulaw  (von  llaw, 
ir.  lamh  manus).  in  der  alts.  nl.  fries.  und  nord.  mundart  ist  dies 
wort  nicht  zu  spüren,  wie  es  auch  nhd.  ausstarb,  doch  musz  es  die 
fränkische  besessen  haben,  denn  aus  ihr  scheint  das  franz.  toise, 
mlat.  tesia  übrig,  was  ein  masz  wie  dextrus  ausdrückt**,  der  it. 
spräche  verbleibt  destro  und  destra,  der  span.  diestro  diestra,  das 
altfranz.  destres  destre  ist  erloschen  gleich  dem  sl.  des'n**,  nur  des- 

9S7nitza  boshija  bleibt  den  Russen  für  gottes  band.  Da  de^uig  dexter 
deas  zugleich  fein,  gewandt***  ausdrücken,  so  köimte  ungewis  blei- 
ben, ob  sie  von  der  Vorstellung  des  sinnlichen  rechten  oder  diese  von 
jenen  abzuleiten  seien?  mir  scheint  immer  noch  taihsvö  der  wunel 
teihan  nuntiare  angehörig,  weil  sie  weist  und  zeigt;  ist  das  S  ein- 
geschaltet wie  in  veihs  vicus,  wie  in  fuhs  neben  fohÄ?  oder  super- 
lativischer art,  wie  dexter  =  decister  ?  welchem  oben  s.  593  tÄtar 
aus  Töstarbant  verglichen  wurde,   genau  musz  aber  taihsvö  geschrie- 

*  heiszt  es  in  einer  predigt  bei  Grieeh.  2,  116.  117:  ze  den  gerehion 
absiton  i.  ad  austrum,  ze  der  linggon  absiton  i.  ad  aquilonem,  so  sclieiiii 
das  unklare,  gelehrte  deutung. 

**  über  tesia  und  dextrus  nachzusehn  Guärards  prolegomena  zu  den 
cartulaires  de  France  tom.  1.  p.  CLXXIII. 
***  behend,  was  aus  dem  adv.  be  hende,  bei  der  band,  entsprungen  ist 
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ben  werden  mit  al  nach  dem  pl.  praet.  taihum,  wie  das  ti  der  übri- 
gen sprachen  zeigt. 

Der  übliche  alts.  und  ags.  aasdruck  für  die  rechte  band  und 
Seite  ist  sulthora  und  svldre,  d.  h.  fortior,  citior,  der  stärkere,  ge- 
schwindere, raschere,  sollte  man  auch  suiftora  gesagt  haben?  vgl. 
8.  594. 

Die  alts.  psalmen  59,  7.  62,  9.  72,  24  und  Wiggert«  bruchst. 
90, 19  bieten  forthora,  vorthere  =  dextera,  die  vordere,  vorangehende 
fganz  im  gegensatz  zu  jenem  bairischen  vomen  für  süd  und  hinton 
fBLr  nord,  wenn  man  darin  links  und  rechts  sehen  darf),  hierzu  stimmt 
vordere  band  in  Ssp.  1,  18.  2,  12.  15.  Gosl.  stat.  78,  30  und  das 
friesische  ferre  hond  =  prior,  potior,  dextera  (Richthof.  734^). 

Altn.  hcegri  hönd,  hendi  hinni  hoegri  Saem.  1**,  schwed.  högra 
banden,  dän.  höire  haanden,  von  hoegr  dexter,  commodus,  behaglich, 
welchen  ein  ahd.  huogi,  ags.  h^ge  entsprechen  würde,  ebenso  altn. 
hoergrameginn  ad  dextrum  latus. 

Mhd.  diu  bezzer  haut  MSH.  3,  225*  manus  potior  =  dextera, 
wie  man  nhd.  zu  kindern  sagen  hört:  gib  die  schöne  band*,  ost- 
fries.  de  säum  bann.  Ehrentraut  1,  100.  schwed.  vackra  banden,  die 
wackere,  rechte  band.  Almqvist  s.  335.  468.  Den  Letten  heiszt  die 
rechte  hand  die  gute,  labba  rohka,  gegenüber  der  linken  kreisa,  den  98S 
Esten  die  rechte  häkässi,  gute  hand. 

Dagegen  findet  sich  mhd.  fast  noch  niemals  diu  rehte  für  diu 
zeswe,  sondern  röht  drückt  nur  rectus,  justus  aus,  wie  das  ahd.  r6ht** 
gir6ht,  goth.  raihts,  garaihts.  wann  und  woher  ist,  fragt  es  sich, 
reht  Äir  dexter  in  unsere  mundart  eingedrungen?  wahrscheinlich 
damals  als  auch  im  franz.  droit  d.  i.  directus,  rectus  das  alte  destre 
verdrängte,  zuerst  liest  man  rehtinhalp  im  Athis  B*  115,  rehthalp 
Engelh.  3071  (wo  aber  leicht  zeswenhalp  zu  ändern  wäre)  und  ge- 
loben mit  der  rehten  haut  im  Renner  12098,  auch  myst.  123,  5 
steht  der  linken  haut  die  gerehte  gegenüber  und  Griesh.  2,  116.  117 
ze  der  gerehton  ul  linggon  abslton;  den  rehten  dümen  Swsp.  s.  171. 
diesen  romanischen  einflusz  spürte  die  mnl.  spräche  früher;  beiMaerl. 
1,  202  liest  man  die  rechter  haut,  1,  158  die  rechter  borst,  I,  265. 
270  dat  rechtre  oge,  2,  341  ter  rechter  siden;  ja  1,  351  die  rechtre 
justus,  immer  in  comparativisclier  gestalt  (gl.  zu  Ssp.  2,  36),  statt 
welcher  allmählich  die  positivische  eingeführt  wurde,  um  die  gleiche 
zeit  begann  auch  im  engL  right  das  ags.  svldre  zu  ersetzen. 

Gerade  so  wich  den  Slaven  das  alte  desni  vor  dem  neuen  prawy, 
das  eigentlich  justus  bedeutete,  die  rechte  band  hiesz  nun  poln. 
prawica,  böhm.  prawice,  russ.  pravaja  ruka  und  daher  walach.  pravila. 
nur  den  Serben  dauert  desni  und  desnitza,  den  Slovenen  ist  desna 


*  in  Gothland  ruft  man  den  kindern  zu:  gullhandi!  die  goldhand  d.  i. 
die  rechte.    Almqvist  426^. 

••  bi  rghtemen  0. 1.  1,  52  weist  auf  ein  superlativisches  r§htemo,  goth. 
raihtoma. 
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desniza  üblicher  als  praviza,  Südslaven  hängen  also  dem  alten  ans- 
druck  an,  wie  Italiener  dem  destro  destra,  Spanier  dem  diestro 
diestra*. 

unter  den  ausdrücken  nnsrer  spräche  für  link  ist  der  älteste 
das  goth.  hleiduma  und  die  linke  hand  oder  seite  (föra)  heiszt  hlei- 
dumei.     ein  ahd.   hlltumo  hlltamo   ist  unerhört,   doch  ich  ahne  zu- 

989  samraenhang  mit  dem  ahd.  hlltä.,  mhd.  llte,  bair.  leite,  clivus,  ab- 
hang,  weil  das  abschüssige  zugleich  das  krumme  ist  und  dem  auf- 
rechten, geraden  entgegen  steht,  es  musz  ein  hleinan  hlain  hlinnm 
recubare  gegeben  haben,  wovon  goth.  hlains  collis  und  ahd.  hllnto 
recumbere,  gr.  xA/rew,  lat.  reclinai-e,  der  recumbens  und  reclinans 
ist  gegensatz  vom  aufrechten,  und  wir  gelangen  immer  zur  yorstellung 
des  obliquen  und  gekrümmten,  die  sich  mit  der  des  linken  berührt, 
vielleicht  darf  das  bair.  hinterleitig  in  betracht  kommen,  das  von 
einem  nach  norden  oder  im  mittagsschatten  eines  waldes  liegenden 
feldstück  gilt  (Schm.  2,  520).  da  auch  das  altn.  hlld  latus  montis, 
devexitas  bedeutet  und  D  behauptet,  so  mag  ich  das  schwed.  lätta 
sinistra  manus,  gothländische  l6ta  (Molbechs  hist.  tidsskr.  4,  215. 
Almqvist  s.  438)  nicht  vergleichen,  deren  T  sich  vielmehr  zimi  bair. 
Schweiz,  letz  perversus  obliquus  (Schm.  2,  530.  Stald.  2,  167.  Tobl 
296)  halten  läszt,  welches  schon  im  ahd.  lezi  l^zi  leizi  (Graff  2,  316) 
erscheint.  Nah  aber  dem  hleiduma  liegen  ir.  gal.  clith,  welsches  dedd 
link,  armor.  kleiz  und  klei. 

Ungleich  ausgebreiteter  ist  das  ahd.  alts.  winistar  und  von  der 
hand  gebraucht  winisträ,  ags.  vinstra,  fem.  vinstre,  fries.  winistere, 
altn.  vinstri,  schwed.  vänster,  dän.  venster.  dieser  ausdruck  hersdit 
noch  mhd.  vor;  winister  Anno  821.  winster  Karajans  denkm.  36,  10. 
En.  5212.  Maria  163,  16.  194,  38.  208,  31.  Er.  6704.  Iw.  599. 
Parz.  9,  25.  295,  24.  304,  21.  MS.  1,  157».  Diut.  1,  228.  WigaL 
2545.  6257  (var.).  Helmbr.  61.  628.  und  im  Bari.,  nicht  bei  Walther. 
Conrad  noch  im  Benner.  s.  306  nahm  ich  unmittelbare  berfihrang 
zwischen  winistar  und  lat.  sinister,  durch  bloszen  Wechsel  des  V  und 
S  an,  auf  jeden  fall  tragen  beide  die  auch  in  agiöregog  vorbrechende 
Superlativ-  und  comparativbildung  ST  und  R  zur  schau.  Da  nun 
altn.  vsenn  pulcher,  vsenstr  pulcherrimus  mit  vinstri  gemeinschafi 
haben  können,  wobei  auch  das  superlativische  alts.  wänamo  oder 
wanamo  (s.  653)?  pulchre,  wänaml  claritas,  splendor  anzuschlagen 
wäre ;  so  ergübe  sich  Verwandtschaft  mit  dem  skr.  v(lma,  das  zugleieh 
sinister  und  pulcher  bedeutet,  letzteres  in  Zusammensetzung  mit  w5r- 

990  tem,  die  ein  glied  des  leibs  ausdrücken  (Bopps  gloss.  p.  316»).  M 
erschiene  in  N  geschwächt,  die  bedeutung  aber  wäre  der  schöneB 
hand,  welche  wir  vorhin  für  die  rechte  geltend  machten. 

Lenkä  laeva,  sinistra  (manus)  bieten  schon  sehr  alte  ahd.  glei- 
sen dar  (GraflF  2,  231),  doch  lange  zeit  überwog  winistrft.     mit  der 


*  für  dexter  haben  die  Finnen  oikia,  die  Esten  öige,  die  Lappen  in 
Norwegen  olgish,  in  Schweden  alkes. 
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lengern  viuste  Lanz.  1928,  zer  linken  hant  Iw.  599,  beidemal  in  den 
yarianten.  linkin  yuozis  Athis  E,  56.  ze  der  lingen  slton  Griesh. 
l,  11.  linggon  2,  117.  zer  linggen  hant  Walth.  83,  32.  zer  lenken 
hant  Karl  42*.  Suchenw.  29,  31,  wo  nicht  in  diesen  beiden  tenken 
zu  setzen,  den  linken  fuoz  Trist  7046,  linker  hant  10943,  lingen 
slten  Troj.  12817  und  ferner  Wigal.  6257.  6557.  MS.  2,  235». 
Renn.  6313.  12431.  23335.  24398.  Livl.  ehr.  7614.  7874.  myst. 
123,  5;  lingihant  vocab.  opt.  128.  glinggen  arm  Hätzl.  195,  86. 
einzelne  dichter,  z.  b.  Wimt,  brauchen  beide,  winst^r  und  link.  nhd. 
hat  link  alle  andern  ausdrücke  besiegt,  wenn  man  in  urk.  rechi^^re 
band,  linkere  schulter  liest  und  auf  dem  linkeren  fusz,  so  scheint 
das  niederdeutsch.  Das  mnl.  slink  machte  ich  der  brabantischen 
mundart  aneignen:  Lanc.  3511.  3514.  20877.  Rose  3S24.  7326.  Jezas 
38.  197.  198.  doctr.  1,  860,  doch  begegnet  es  auch  bei  Maerl.  2,  341 
ter  rechter  en  ter  slinker  siden  und  1,  102  metter  slinke  (:  minke); 
slinke  mouwe  belg.  mus.  7,  447.  nnl.  ist  slink  neben  luchter  zuge- 
lassen, zu  diesem  slink  gehört  slenken  sich  einkrümmen,  zusammen- 
ziehen, S  aber  ist  bloszer  vorsatz,  wie  slikken  lecken  und  andern 
mehr.  N  vor  K  scheint  nasale  erweiterung  der  wurzel,  so  dasz  sich 
link  zum  gr,  kaiog,  lat.  laevus  halten  liesze,  worauf  ich  zurückkom- 
men werde;  nur  musz  auch  litth.  lenkin  flecto  linkus  flexibilis  er- 
wogen werden,  weil  das  biegen  ein  krümmen  ist. 

Tenk  gehört  der  bairischen,  östreichischen  mundart,  doch  ent- 
hält sich  seiner  Wolfram,  allein  Nithart  MSH.  3,  21 3».  225*.  282», 
Stricker,  Helbling  7,  1042,  Helmbr.  87,  Albrecht  im  Tit.  5941, 
Apollonius,  Wolkenst.  s.  254,  auch  Ruprecht  von  Freisingen,  das 
Ofner  stadtbuch  §  341  und  die  gesta  Romanor.  ed.  Keller  s.  7.  8. 
70.  80.  81  gewähren  es,  Iw.  599  wird  es  in  einer  lesart  eingeschwärzt. 
Schm.  1,  384  schreibt  denk  und  fahrt  denkisch  fQr  linkisch  an,  das  091 
auch  bei  Wolkenst.  s.  157  steht,  ohne  zweifei  nah  verwandt  ist  das 
it.  stanco  (mano  stanca)  und  zanco,  sowie  das  walach.  st  eng  =  link ; 
in  den  sette  comuni  heiszt  es  schenke  band  =  tenke.  stanco  be- 
deutet sonst  schwach  und  matt,  aber  alle  diese  Wörter  sind  unroma- 
nisch, wahrscheinlich  darf  man  denk  und  lenk  gleichsetzen,  wie  dingna 
und  lingua,  dacrima  und  lacrima  (s.  353.  354)  und  dann  müssen  die 
it.  formen  aus  den  deutschen  aufgenommen  und  entstellt  sein. 

Lörz  ist  ebenwol  bairisch,  aber  auch  weiter  im  mittlem  Deutsch- 
land gekannt  als  tenk.  Wolfram  Wh.  46,  8  zer  zöswen  und  zer  kurzen 
(ihörzen);  Athis  A*,  120  zuo  der  lerzin  slten;  Herbort  9080  mit 
der  ll'rzen  hant,  13584  um  die  lörzen;  Frib.  Trist.  6698  die  z^swen 
und  die  lörzen  (:  hörzen);  Amgb.  15**  der  z{?swen  und  der  lörzen 
(:  körzen);  Tit.  3646  zer  lörzen  hende;  5950  in  arm  sin  den  lörzen; 
Ottoc.  27**  zer  zöswen  und  zer  lörzen.  ich  vermute  auch  mit  Ü  statt 
I  lurz,  und  der  alte  druck  hat  Tit.  3646  zer  lürtzen  hende;  nach 
Schm.  2,  490*  soll  man  in  Würzburg  lurz  für  link  sagen.  Nun  gilt 
aber  auch  mit  beiderlei  vocal,  RK  für  RZ.  lirk  oder  lörk  :  mit  der 
lirken  viust«   Lanz.  1928      diu  lirke  sinistra  manus  Martina  73**. 
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Frauenlob  54,  11;  zuo  den  lörken  410,  16.  Conrad  MS.  2,  199^ 
reimt  Iure  :  burc,  Schmiede  82.  1696  zer  zöswen  und  zer  lürken  :  ?rür- 
ken  fauszerdem  finde  ichs  nicht  in  seinen  gedichten),  Ottocar  191^ 
an  zl'swen  und  lörken  :  wirken.  Wie  sind  diese  der  ahd.  und  allen 
übrigen  deutschen  sprachen  wildfremden  lörz  und  lurz  [in  Karlmeinet], 
lörc  und  Iure  zu  fassen?  es  gibt  ein  verbum  l6rken  balbuüre  in 
Diemers  ausg.  der  Vorauer  hs.  34,  12,  lirket  halbutit  bei  Frauen- 
lob 134,  12,  und  gerade  so  steht  Hätzl.  101,  60  nun  ich  mit  miner 
Zungen  lörz  :  hörz  (für  ll^rze  :  hörze).  was  heiszt  ebenda  72,  233  den 
muot  erlörzen?  aufheitern?  fragm.  3P  scheint  äne  ItLrzen  :  gekürzen 
wiedf^rum  ohne  zaudern,  stottern,  im  kolocz.  cod.  185,  1048  aber 
lurzten  schmeichelten,  lurken  lurggen  lorggen  für  stottern,  stammeln 
kennt  auch  Stalder  2,  186  und  mit  der  Vorstellung  des  linken  un- 

992  geschickten  läszt  sich  die  des  stottems  leicht  verbinden,  kaum  ist 
lerz  aus  letz  obliquus,  noch  weniger  lerk  aus  link  entsprangen,  ob- 
wol  sie  höher  aufwärts  der  wurzel  laevus  zufallen  könnten. 

Wir  nähern  uns  dem  wieder  mit  L  anlautenden  ausdruck  der 
niederdeutschen  spräche,  es  müste  sich  aus  denkmälem  des  Über- 
gangs der  ags.  in  die  altengl.  ermitteln,  wann  vinstra  gewichen  und 
left  oder  lift  an  dessen  stelle  getreten  sei.  kein  ags.  werk  zeiget  eine 
spur  dieses  worts,  aber  es  musz  schon  im  13  jh.  allgemein  durch- 
gedrungen sein,  weil  es  um  dieselbe  zeit  die  niederländischen  Sprach- 
denkmäler kennen,  mir  sind  nur  etwas  spätere  belege  zur  band: 
a  lifte  hälfe  aus  Chaucers  rose  163  und  on  thi  left  half  aus  Plough- 
man  887.  die  heutige  form  ist  left.  die  heutige  westfriesische  volk- 
sprache  stellt  die  lofterhöan  der  rjuchterhoan  entgegen  (lapekoer  18, 
51),  die  ostfriesische  de  läft  haun  der  säum  haun  (Ehrentrauts  arch. 
p.  100).  andere  schreiben  lefter  hond.  Der  gewöhnliche  mnl.  aus- 
druck ist  luchter,  comparativisch  mit  CHT  Sir  FT  wie  in  cracht 
hacht  lucht  f.  craft  haft  luft:  ter  luchter  siden  Reinaert  1054.  ter 
luchter  haut  Esop  p.  316  und  oft  bei  Maerl.  2,  21.  3,  171  luchtre 
ore  3,  207.  Floris  981.  Fergüt  1Ö84.  3601.  Haupt  1,  103.  nnl. 
luchter  neben  link,  in  Oberyssel  lochterhand.  mnd.  lochter:  to  der 
lochteren  haut.  Reineke  948.  Goslar,  bergges.  21.  lochteren  siden 
Bruns  rom.  ged.  138,  man  schrieb  auch  luchter  z.  b.  Kantzow  8.  55. 
63.  in  der  heutigen  niederdeutschen  mundart  hat  link  oder  lunk  du 
lucht  oder  luchter  fast  verdrängt*.  Dies  left  lift  luft  lacht  könnte 
dem  alts.  lef,  fries.  lef  (Richth.  165,  5)  debilis,  infirmus  verwandt 
scheinen ,  falls  sich  ein  ablautendes  lifan  lef  lifun  (llban  lef  libun) 
neben  billban  annehmen  liesze,  aus  dessen  pluralis  lift  weiter  geleitet 
wäre;  auch  lat.  obliquus  und  liquis  mögen  zu  linquo  gehören. 

Doch  es  ist  zeit  das  gr.  Aatog,  lat.  laevus  selbst  ins  äuge  so 
fassen,     ihm  gleicht  ahd.  löo  löwes  (Graff  2,  295)  malum,  perversitas? 

993  wofür  man  goth.  laiv  laivis  rathen  könnte;  Schm.  2,  406  hat  ein 
oberpfälzisches  lei  leiw  malus  infirmus  aeger.    entschiedner  entspricht 


*  up  der  lichten  oder  luchten  =  linken.    Lappenbergs  Eibkarte  s.  1*. 
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das  sl.  Ijev"  sinister,  böhm.  poln.  lewy,  sl.  Ijevitza  sinistra  manus, 
poln.  lewica,  böhm.  lewice.  wahrscheinlich  sind  link  und  left  blosze 
erweiterungen  dieser  wnrzel. 

HxaLos  und  scaevus  sind  inlautend  ganz  ähnlich  dem  kaiog  lae- 
vus,  scaevola  bezeichnet  einen  linkhändigen,  wiederum  entspricht  das 
sl.  schoui  sinister  (Mikl.  p.  108),  schouitza  manus  sinistra,  die  neueren 
sl.  sprachen  haben  es  aufgegeben,  doch  besteht  slov.  shevi,  poshevi 
schräg,  das  nhd.  schief,  nd.  scheef,  nnl.  scheef,  in  hochd.  mundarten 
scheib  scheb  ist  obliquus,  varus,  mangelt  aber  der  alten  spräche; 
man  darf  damit  nicht  vermengen  das  mhd.  schiech  timidus,  fugax, 
nhd.  scheu,  doch  verwandt  scheint  altn.  skackr  obliquus  pravus  und 
bair.  schiegk  varus  (Schm.  3,  320).  aber  dem  öxacog  und  öTcohog 
scaevus  schoui  vergleicht  sich  das  skr.  sayja  sinister  (Boppsgloss.  371). 

Aus  demselben  savja  leitet  Bopp,  mich  dünkt  gezwungen,  sowol 
sinister  sinistimus  als  auch  dgLöregog^  indem  jenes  ftlr  sivister,  dieses 
ftlr  CapLöTSQog  gesetzt  sei.  mehr  schein  hat  doch  die  vorhin  vorge- 
tragne Verwandtschaft  zwischen  sinister  und  winistar  oder,  will  man 
sie  nicht,  zwischen  sinister  und  goth.  sinista  TtQsaßvtSQog  d.  h.  prior, 
princeps.*  ctQLötSQog  läszt  sich  einfach  als  nochmalige  comparation 
von  &QLörog  ansehn,  wie  aus  den  Superlativen  fruma  auhuma  miduma 
ein  neuer  superl.  frumists  auhumists  midumists  entsprang,  ist  nun 
aQLöTog  unser  ahd.  öristo  goth.  airista  primus,  so  wäre  freilich  in 
aQLdTBQog  die  Vorstellung  prior,  potior  zu  suchen,  welche  sich  für 
den  begrif  des  rechten  bei  den  Griechen,  des  linken  bei  den  Römern 
eignet,  wie  nun,  wenn  die  Griechen  das  früher  auf  die  rechte  hand 
angewandte  wort  nachher,  als  sich  ihre  ansieht  umdreht«,  von  der 
linken  gelten  lieszen?  ihnen  war  im  verlauf  der  zeit  die  rechte  po- 
tior geworden;  doch  der  alte  ausdruck  blieb  bestehn.  die  Deutschen 
hingegen  benannten  die  rechte  die  vordere.  Hat  aber  der  zusammen-  994 
hang  zwischen  väma  winistar  und  vaenstr  pulcherrimus  grund,  so 
wäre  die  nach  der  indischen,  also  urdeutschen  ansieht  passende  Vor- 
stellung wiederum,  nachdem  sich  der  deutsche  standpunct  verkehrt 
hatte,  untreffend  geworden,  dennoch  haften  geblieben,  man  fuhr  auf 
deutsch  fort,  den  unverstandnen  namen  der  schönen  hand  für  die 
linke  zu  gebrauchen,  nachdem  ihr  der  Vorzug  entrissen  war.  Dies 
Verhältnis  der  worte  winistar  und  ägustegog  scheint  mir  die  oben  zur 
grundlage  genommne  entwicklung  nicht  wenig  zu  rechtfertigen,  auch 
darf  die  Verwandtschaft  von  agiötog  und  ßristo  unter  dem  kurzen 
vocal  des  gr.  worts  nicht  leiden ;  in  aguitov  prandium  dauert  die  länge. 

Auf  ähnliche  weise  musz  sidwfjLog  für  link  gefaszt  werden,  die 
linke  seite  war  boni  orainis  nach  der  alten  später  aufgegebnen  an- 
sieht, schon  Herodot  7,  109  e^  ev(xyvv(jLOV  x^^og,  und  in  der  schlacht 
hiesz  der  linke  flügel  tvdvv^ov  Tugag.  so  bedeutet  im  N.  T.  svci- 
vvfiog  den  gegensatz  von  de^iog. 


*  aus  der  Zigeunersprache  führt  Pott  1,  208.  2,  479  ein  seltsames  styn- 
gonester  fQr  link  an. 

Orimm,  getohichte  der  deniiehen  spräche.  44 
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Bei  den  Griechen  findet  man  anch  die  linke  band  ausgedrückt 
durch  rj  BtiQa^  die  andere,  der  rechten  entgegengesetzte,  schlechte, 
die  späteren  verwenden  d'drsgog  in  solchem  sinn,  z.  b.  bei  Procop 
b.  goth.  1 ,  6  steht  ent  ^dtSQU  dem  ^v  ös^iolg  gegenüber,  die  rechte 
ist  die  erste,  vordere  band,  die  linke  die  andere,  nachfolgende,  in 
den  deutschen  gestis  Roman,  ed.  Keller  s.  137  bedeutet  'andre  haut' 
gleichfalls  die  Unke,  ebenso  Ssp.  1,  63:  ''enen  senewolden  schilt  in 
der  anderen  haut/ 

Die  Litthauer  stellen  der  deszinS  entgegen  die  kair8,  linke  (Szir- 
wid  schreibt  kayre  poln.  lewica,  kayras  poln.  lewy).  ich  zweifle,  ob 
sich  dazu  unser  quer  obliquus,  transversus  (ahd.  duerah,  ags.  J)veor, 
goth.  J)vairhs)  halten  läszt,  wofür  litth.  skersas,  lett.  schkehrs  gilt; 
möglich  wäre  auch  unser  krumm,  ahd.  chrump,  lat.  curvos  und  s1. 
kriv"  obliquus  verwandt,  sehr  gewagt  vergleicht  Bopp  (malay.  spr. 
8.  148)  zu  kairS  das  skr.  kara  band,  den  Finnen  ist  knrakäsi  die 
995 linke  band,  den  Esten  kurra,  kurri,  d.  h.  die  schlechte,  schlimme, 
ebenso  den  Lappen  kärro,  kuro,  das  scheint  dem  kairS  näher  zu  lie- 
gen, in  unserm  alten  recht  heiszt  bei  persönlichen  Verhältnissen  der 
unfreiere  stand  die  erger  baut,  manus  deterior,  was  ich  aber  für 
linke  nicht  gebraucht  finde. 

Noch  gewähren  die  keltischen  sprachen  einen  merkwürdigen  aus- 
druck:  ir.  ciotan,  ciotog  manus  sinistra,  gal.  ciotach,  welsch  chwith, 
chwithig.  davon  ist  das  dänische  keite  manus  sinistra,  keithaand. 
was  die  alte  gemeinschaft  keltischer  spräche  mit  germanischem  boden 
bezeugt,  und  in  den  nordöstlichen  (eigentlich  schwedischen)  dialecten 
nicht  erscheint,  aber  die  Norweger  sagen  kjeiva,  kjeivhändt,  die  Juten 
kave,  kavhaand,  die  Schonen  kaja.  auch  in  Vestgötland  kjäva  sini- 
stra manus  und  auf  der  insel  Gothland  gilt  kajtu  sinistra,  kajthaun- 
det  linkhandig,  Almqvist  s.  268.  320.  432.* 

Schwierig  ist  das  an  die  stelle  des  alten  senestre  getretne  franz. 
gauche,  welches  allen  übrigen  roman.  sprachen,  auch  der  graubünd- 
nerischen  und  wallonischen  gebricht;  doch  geht  Roquefort  viel  zu  weit, 
wenn  er  2,  538  meint,  es  sei  erst  gegen  den  schlusz  des  1 7  jh.  auf- 
gekommen, denn  schon  Rabelais  1,  6,  als  er  des  Gargantua  geburt 
beschreibt,  sagt:  print  son  chemin  k  gauche  et  sortit  par  Toreille 
senestre.  im  roman  de  GeoflFroi  de  Mayence  aus  dem  begin  des 
16  jh.  lese  ich  eh.  17  pied  gauche.  das  wort  war  sicher  schon  im 
15  jh.  gangbar,  aber  wie  entsprang  es?  gauchir  declinare,  sich  zur 
Seite  wenden,  links  drehen  scheint  das  altfranz.  guenchir  (Garins  1, 
16.  155),  guenche  guanche  ist  tour,  dötour,  und  beide  Wörter  ent- 
stammen dann  dem  mhd.  wenken,  wank,  gauche  ist  also  seitwärts 
gedreht,  gewendet,  d.  h.  link,  die  blume  souci  =  solsequium  hiesz 
prov.  flor  dal  gauch  (altd.  wäld.  1,  125).  an  das  gr.  yavöog  ist 
kein  gedanke. 


*  auf  der  insel  Silt  heiszt  der  hauptort  Keitum;  hängt  dieser  name 
mit  keit  link  zusammenV 
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Endlich  das  span.  izquierdo  rührt  her  aus  dem  baskischen  izquerra,  996 
ezquerra  (escu  ezquerra  manus  siniatra).     zurdo,  denke  ich,  ist  das- 
selbe, nur  mehr  entstellt.* 

Wir  sehn  dasz  die  meisten  sprachen  die  alten  echten  ausdrücke 
für  den  begrif  des  rechten  und  linken  allmählich  fahren  lassen  und 
andere,  oft  bei  fremden  nachbarn  entlehnte  dafür  einsetzen,  man 
kann  nicht  sicher  sagen  entlehnte ;  denn  solche  wÖrter  mögen  gleich- 
sam auf  dem  boden  kleben,  unter  dem  volke  fortdauern  und  sich 
dann  auch  eingang  in  die  Schriftsprache  suchen. 

*  die  dichter  und  das  volk  entnehmen  benennungen  der  rechten  und 
linken  band  oder  seite  von  dem,  was  sie  faszt  oder  an  ihr  getragen  wird. 
Aeschylus  nennt  die  rechte  band  öoQinakxoQ,  speerschwingende;  wenn  aber 
das  welsche  cledd,  cleddeu  nicht  blosz  link  und  norden,  sondern  auch 
hchwert  ausdrückt,  ist  das  vom  hängen  des  Schwerte  an  der  linken  seite 
zu  verstehn.  fnlkenhand,  spcrberhand  bezeichneten  unserm  alterthum  bald 
die  rechte  bald  die  linke  (s.  44.  45 V  säuphandi  und  braudhandi  auf  Goth- 
land  ist  die  rechte  und  linke,  weil  jene  das  trinkglas,  diese  das  brot  beim 
frühstück  greift  (Almqvist  s.  417.  42b).  Zu  dem  pflü^er  steht  das  linke 
pferd  und  rad  nahe,  dos  rechte  fem,  darum  heiszt  m  Schonen  framans 
recht,  tämans  link  (Almqvist  s.  266  274),  in  Lolland  framands  oder  tu- 
mands,  framandet  tilmandet  (Molbechs  dial.  lex.  s.  1H4\  der  Seeländer  ge- 
braucht fiermer  und  närmer  (lemer  und  näher),  der  Gothländer  fiärare  und 
uämare  (Almqvist  s.  422.  444),  der  Jütländer  frahaands  und  tiihaands  in 
gleichem  sinn,  nicht  anders  bedeutet  den  niedersüchäischen  fuhrleuten  tor 
band  die  linke,  van  der  band  die  rechte  seite  (brem.  wb.  2,  577)  und  ich 
vermute  einen  irthum,  wenn  Schmid  im  schwäb.  wb.  s.  259  za  der  band, 
zuderhändig  für  rechts,  von  der  band,  vonderhändig  für  links  ausgibt,  wie 
auch  das  holstein.  wb.  2.  97  vanjerhand  für  linker  band,  toierhand  für 
rechter  band  nimmt.  Unter  handpferd  vor  dem  wagen  versteht  man  das 
zur  rechten  band  des  sattelpferdes  ziehende,  wie  im  mittealter  dextrarius, 
franz.  destrier  das  zur  rechten  band  geführte  war,  qui  per  dexteram  duci- 
tur.  Dem  fi^alischen  pflüger  heiszt  die  linke  seite  der  furche  ban  weisz, 
die  rechte  aearg  roth,  denn  dearg  röthen  bedeutet  pflügen,  das  land  roth 
aufreiszen.  [aaX.  banaiche,  exterior  duorum  equornm  arantium.  alban.  Ija- 
ros,  ich  mache  bunt  und  ich  pflüge.] 


44" 
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MILCH  UND  FLEISCH. 


y97  Im  zweiten  und  dritten  capitel  ist  eine  darstellung  der  sprach- 
lichen auf  die  nothwendigste  speise  des  hirtenlebens  bezug  habenden 
Verhältnisse  unterblieben ,  damit  sie  ausführlicher  könnte  nachgeholt 
werden,  denn  vorzugsweise  scheint  sie  über  die  Urverwandtschaft 
der  eingewanderten  Völker  licht  zu  verbreiten  geeignet.  Was  der 
hirt  zur  nahrung  bedarf  lehren  die  homerischen  verse  Od.  4,  87 

tvB^a  /Jihv  oite  &vaS  inidevijQ  oSts  xi  noi/i^ 
TVQoi}  xal  xgeidiVf  ovSh  yXvxegoto  yalaxroq, 

und  noch  Tacitus  sagt  von  den  Germanen:  cibi  simplices,  agrestia 
poma,  recens  fera  aut  lac  concretum. 

Auffallend  stimmt  bei  allen  Deutschen  und  Slaven  die  benennung 
der  milch  zusammen:  goth.  miluks,  ahd.  miluh,  mhd.  milch^  ags. 
meoloc  meolc,  engl,  milk,  fries.  melok,  altn.  miölk,  schwed.  mjölk, 
dän.  melk,  und  den  Lappen  mag  ihr  melke  milke  aus  Scandinavien 
zugegangen  sein,  da  alle  übrigen  finnischen  sprachen  andre  Wörter 
zeigen,  alts.  mljeko,  russ.  moloko,  poln.  böhm.  slov.  mleko,  serb. 
mlijeko,  wendisch  mloko  (den  Lüneb.  Wenden  melauka).  durchgehends 
in  beiden  sprachen  herscht  anlautendes  M;  nach  der  lautverschiebung 
würde  aber  goth.  K  in  miluks  statt  des  sl.  K  in  mljeko  G  begehren. 
998  Dies  G  bestätigt  sich  sobald  wir  in  die  wurzel  eindringen:  milch 

ist  das  gemolkne,  aus  dem  euter  gedrückte,  gezogne,  nach  dem  ahd. 
milchu  malch  darf  ein  goth.  milka  malk  vermutet  werden  und  ihm 
entsprechen  sl.  ml"zu  inf.  mr*8ti,  litth.  melzu  milszti,  lat.  mulgeo  und 
mulceo,  beide  mit  dem  praet.  mulsi  und  der  bedeutung  palpo,  leni 
manu  tracto,  endlich  gr.  analyco.  mulgere  scheint  aber  gerechter 
als  mulcere,  wie  gr.  a^iilyo  und  sl.  Z  in  ml* 'zu,  das  aus  G,  nicht 
aus  K  deutbar  wird  (s.  382),  bestätigen.  Miklosich  s.  50  will  mljeko 
nicht  einmal  unmittelbar  von  ml^'zu  abgeleitet  wissen;  ich  mutmasze 
dasz  es  für  mljekto  steht  und  K  durdi  das  folgende  T  entsprang, 
wie  im  lat.  lectus,  gr.  kanrog  von  lego  ksya;  in  den  deutschen  Wör- 
tern musz  nie  T  gefolgt  sein,  weil  sonst  miluht43  milhts  entsprungen 
wäre. 
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Aber  das  gr.  afLsXya)  hat,  nach  dem  Wechsel  s.  318,  die  neben- 
form  ofiigyG)  und  ofiogyvvfii^  immer  mit  den  bedeutungen  des  aus- 
drückens  und  abstreichens.  dies  R  scheint  sogar  älter  als  L,  da  es 
auch  dem  skr.  mpdsch  abstergere,  mulcere  eigen  ist  (Bopps  gl.  269^), 
von  welchem  sich  jedoch  kein  ansdruck  für  den  begrif  der  milch  her- 
leitet, so  wenig  als  von  dem  litth.  milszti. 

Im  Sanskrit  heiszt  die  milch  dugdha  (Bopps  gloss.  108^  172*), 
hindost,  düdh,  zigeun.  tchud  (Pott  2,  296);  den  Persem  bedeutet  dogh 
buttermilch.  dugdha  scheint  zu  stehn  für  dukta,  von  der  wurzel  duh 
extrahere,  emuigere  (Bopp  173*),  welches  sich  dem  lat.  ducere,  goth. 
tiuhan,  ahd.  ziohan  vergleichen  läszt  (s.  906),  also  ist  dugdha  gerade 
entsprungen  wie  miluks  aus  milkan. 

Schwieriger  sind  die  griechischen  und  lateinischen  ausdrücke. 
^oAa,  wie  der  gen.  yalaxrog  ykccxxog  lehrt,  fordert  die  volle  gestalt 
ydlaxT,  K  schwand  wie  in  ywrj  yuvaiTCog,  XT  schwand  wie  im  voc, 
ava  von  ava|  avaxtog.  statt  ydka  braucht  aber  Homer  auch  yld- 
yog  H.  2,  471.  16,  643,  ohne  lingualis  und  darum  wieder  mit  media, 
nicht  tenuis.  das  lat.  lac  musz  ebenfalls  nach  dem  gen.  lactis  in 
lact  vervollständigt  werden,  was  sich  auch  aus  dem  it.  latte,  port. 
leite,  franz.  lait  (früher  laict)  ergibt. 

Wie  nun  lact  und  ydkaxr  zu  nehmen?  in  lac  lactis  scheinen  999 
die  consonanten  freilich  gestellt  wie  im  sl.  mljeko  =  mljekto,  dem- 
nach wäre  lac  von  mulgeo  abzuleiten  und  aus  malg  mlag  male  mlac 
entsprungen?  aber  die  lat.  spräche  entäuszert  sich  sonst  nie  eines 
anlautenden  M,  und  noch  weniger  will  es  gelingen  ydXa  und  ykdyog 
auf  dfiB^o  zurückzuführen;  yXdyog  aus  fikccyog,  yakuxx  aus  (idkaxx 
(oben  s.  326)  hat  sonst  keine  analogien  für  sich. 

Bopp  schlägt  ganz  andern  weg  ein  und  deutet  (gloss.  108^)  nach 
dem  Wechsel  zwischen  L  und  D  (s.  354.  355)  lact  aus  skr.  dugdha 
dukta,  ydlaTCt  aber  aus  einer  Zusammensetzung,  deren  erster  theil 
Überrest  des  uralten  skr.  gä  vacca  (oben  s.  32)  enthielte,  die  no- 
maden  nannten  ihre  milch  yd-kaxt,  kuhmilch,  weil  sie  sie  vorzugs- 
weise aus  der  kuh  molken,  allmählich  wurde  das  verkürzte  und  un- 
verstandne  yaAa  auf  jede  andre  milch  angewandt,* 

Diese  scharfeinnige  worterklärung  spricht  um  so  mehr  an,  als 
sie,  wie  wir  hernach  sehn  werden,  der  bildung  des  ausdrucks  j3ot;- 
TVQOv  begegnet;  was  sie  aber  entschieden  rechtfertigt  ist  das  Ver- 
hältnis der  keltischen  ausdrücke. 

Neben  welschem  llaeth  gilt  nämlich  blith  (und  in  Zusammen- 
setzungen flith,  z.  b.  cynflith  erste  milch),  neben  irischem  lacht  zu- 
gleich bleacht  bliocht,  oder  nach  galischer  Schreibung  bliochd.  die 
armorische  form  löaz  mahnt  ans  provenz.  lach,  spanische  leche. 

Nun  könnten  (wie  ich  s.  326.  332.  380  glaubte)  diese  BL  wieder 


*  *A<pQo6lti]<;  yaXa^  dgvl&<ov  ydXa  ward  so  zulässig  wie  InnoßovxoXoQ 
und  'Innoi  ßovxoliovxo  Ü.  20,  221. 
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hervorgegangen  scheinen  aus  ML  nach  der  in  keltischer  zunge*  ein- 
tretenden berührung  zwischen  B  und  M  (s.  368.  373)  vgl.  bean  mnä 

1000  (s.  370).  bleacht  würde  bei  vorstehendem  possessivum  ar  eclipas 
erleiden;  ar  mbleacht  (sprich  mleacht)  unsere  milch.  Da  aber  die 
eclipse  jederzeit  den  laut  mildert,  so  musz  hier  bleacht  der  ursprüng- 
liche, folglich  darf  zwar  mleacht  aus  bleacht,  nicht  aber  bleacht  aus 
mleacht  entsprungen  sein.  Und  aus  welchem  grund  hätte  die  spräche 
neben  bleacht  auch  noch  lacht  entwickelt?  ja  sie  besitzt  sogar  ein 
unserm  milch  und  dem  sl.  mljeko  entsprechendes  meilg,  das  noth- 
wendig  von  bleacht  verschieden  ist  und  dessen  Verwandtschaft  mit 
milch  ganz  unmöglich  macht.** 

Jene  keltische  doppelform  erklärt  sich  treflich  durch  die  annähme, 
dasz  lacht  und  llaeth,  gleich  dem  lateinischen  lac,  blosz  milch,  bleacht 
und  blith  hingegen,  wie  das  gr.  ydla,  eigentlich  kuhmilch  ausdrücken, 
allmählich  aber  den  allgemeinen  begrif  annahmen,  bleacht  entsprang 
also  aus  boleacht,  von  bo  vacca,  und  das  ir.  bo  bhleacht,  milchkuh 
ist  ein  pleonasmus,  der  erst  möglich  wurde,  nachdem  sich  das  B  in 
bleacht  verdunkelt  hatte,     nicht  anders  wäre  ein  gr.  ßoog  yaka. 

Zu  beachten  ist  auch  die  abweichung  der  geschlechter,  während 
alle  deutschen  Wörter  weiblich,  sind  die  slavischen,  lateinischen,  grie- 
chischen stets  neutral,  und  ebenso  das  skr.  dugdha.  unter  den  ro- 
manischen folgt  das  spanische  leche,  unter  den  keltischen  das  ir. 
bleacht  dem  deutschen  genns.  it.  latte',  franz.  lait,  welsches  llaeth 
und  blith  sind  männlich,  d.  h.  behaupten  die  ursprüngliche  neutral- 
form, welche  für  diese  sprachen  überhaupt  in  der  männlichen  auf- 
geht, als  erzeugnis  betrachtet  ist  lac  wie  ovum  gi*anum  u.  s.  w. 
besser  neutral;  unsere  spräche  wandelte  aber  butyrum  in  ein  weib- 
liches butter,  wie  sie  ihre  meisten  baumfrüchte  eichel  büchel  schiebe 
birne  kirsche  pflaume  weiblich  setzt  (gramm.  3,  377.  563). 

1001  Diö  Untersuchung  ergibt,  dasz,  so  lange  in  der  wurzel  mpdsch 
R  waltete,  mithin  auch  im  gr.  äfiiQycD,  nur  die  allgemeine  bedeutung 
des  drückens  galt,  und  erst  dann  auf  das  melken  angewandt  wurde, 
als  R  in  L  übergieng,  d^ekycjy  mulgeo  mulceo,  melzu,  ml"zu.  allen 
auswandernden  Völkern  musz  schon,  vor  ihrer  trennung,  dies  L  ge- 
mein gewesen  sein,  das  subst.  milch  bildeten  aber  nur  die  Deutschen 
und  Slaven  aus  dem  verbum,  den  Iren  steht  meilg  ohne  verbum  zu. 
die  meisten  übrigen  blieben  dem  skr.  dugdha  getreu,  nur  dasz  sie 
sämtlich  dessen  D  in  L  wandelten,  während  das  lat.  ducere,  goth. 
tiuhan  den  linguallaut  festhielt,  aber  ihm  die  im  skr.  duh  enthaltne 


*  auch  skr.  brü  loqui  ist  zend.  mrü,  gr.  ßgadvq  ergabt  sich  aus  figaSii 
--  skr.  mrid  und  das  böhm.  mrawenec  wird  entstellt  in  brawenee  (Nem- 
nich  8.  y.  formica),  vgl.  oben  s.  327  und  auch  'Ägß6(}Vxoi  f.  liofiogixoi  (8.564). 
**  diesen  keltischen  sprachen  stehn  noch  andere  ausdrücke  für  die  milch 
zu  gebot:  ir.  at  und  geat,  welche  vielleicht  dasselbe  sind;  ir.  gal.  ceo;  ir. 
leim  oder  luim;  ir.  segh;  ir.  arg;  ir.  gal.  hainne;  ir.  finn,  fionn.  die  letsten 
(arg,  bainne  und  fionn)  bedeuten  eigentlich  weisz,  die  weisze,  wie  auch  die 
Schweden  hvit  für  milch  sagen. 
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bedentung  des  melkens   entzog,     in  ydka  und  ykdyog  bewahrte  die 
Zusammensetzung  das  alte  gä  kuh,  in  bleacht  bo  kuh. 

Die  Litthauer  haben  für  milch  piSnas,  die  Letten  peens,  wozu 
das  skr.  ph^na  spuma  (Bopp  236^),  sl.  pjena  spuma,  ahd.  feim,  ags. 
fäm,  engl,  foam,  vielleicht  das  lat.  spuma  von  spuere  selbst  stinunen, 
deren  S  blosz  vorgeschoben  scheint,  sicher  gehören  dazu  das  finn. 
pümä  lac  coagulatum  und  est.  piim  lac,  denn  die  begriffe  lac,  flos 
lactis,  milchschaum  vertreten  •  einander. 

Vielleicht  darf  man  goth.  daddjan,  ahd.  tähan  lactare  zum  skr. 
duh  und  dugdha  nehmen,  als  unverschobne  formen,  während  sich 
tiuhan  ziohan  (vgl.  T.  145,  13)  verschob,  dies  mahnt  auch  ans  gleich 
unverschobne  goth.  dauhtar  skr.  duhitä  (s.  266.  269),  welches  ent- 
weder das  säugende  kind  (s.  906)  oder  die  melkende  tochter  be- 
zeichnen kann,  auf  solche  weise  liesze  sich  mulier  (it.  mogliere,  sp. 
muger)  an  mulgere  knüpfen  und  sogar  fömea  fsenme  feima,  die  s.  652 
und  955  anders  gedeutet  wurden,  an  f6m,  fäm  milch,  mulier  und 
femina  wären  melkerinnen,  wie  ags.  hläford  und  hlsefdige  (s.  663) 
auf  die  vertheilung  des  brots  im  haus  gehn.  diese  sind  unter  acker- 
bauenden aufgekommen,  jene  unter  hirten. 

Wie  feim  den  sich  auf  der  Oberfläche  des  wassers  und  der  milch 
ansetzenden  schäum,  nach  Schmeller  1,  531  waldfaim  den  schäum 
beim  kochen  der  mölke  bezeichnen,  und  ahd.  feim  zugleich  repur- 
gium  ausdrückt  (GraflF  3,  519);  liegt  auch  in  unserm  rahm  flos  lactis  1002 
(bei  Hans  Sachs  milraum,  bei  Helbling  1,  1055  milchiüm)  eigentlich 
das  mhd.  räm,  ansatz  von  schmutz  (Schm.  3,  81).  schmant  oder 
schmand  ist  in  vielen  deutschen  gegenden  verbreitet  und  aus  dem 
böhm.  ^mant  und  smetana,  poln.  smietana,  walach.  smentana.  das 
schweizerische  nidel  (Stald.  2,  236)  weisz  ich  nicht  abzuleiten; 
sollte  es  mit  nudel,  der  mehlspeise  (Schm.  2,  682)  verwandt  sein? 
man  sehe  hernach  battudo  für  käse  und  mehl.  Von  hohem  alter 
scheint  das  in  Niederdeutschland  gültige  sahne,  nnL  zaan,  bei  Kilian 
säen,  welches  für  schäum  auf  der  milch  und  dem  hier  gebraucht 
wird;  schon  Frisch  2,  149^  leitet  davon  richtig  das  Schweiz,  und  bair. 
senn,  senner,  sender  milchknecht,  käseknecht,  und  sennin,  sendin, 
sennerin  milchmagd  (Stald.  2,  371.  Schm.  3,  253).  ein  mögliches 
ahd.  sännio  sennio  und  sännia  sennia  für  melker,  melkerin  würde 
jener  deutung  von  fdmea  fsBume  aus  fdm  fäm  zu  statten  konmien. 
sennweide  bezeichnet  bergweide  oder  alpe  für  melkvieh. 

Für  butter  und  käse  haben  unsre  vorfahren  schon  in  früher 
zeit  den  heimischen  namen  entsagt  und  von  den  Romanen  die  mit 
der  vollkommneren  bereitung  erlernten  ausdrücke  angenommen,  unter 
den  alphirten  aber,  scheint  es,  haften  noch  echtdeutsche. 

BovtvQOv,  lat.  butyrum  sichtbar  von  ^oi;g  und  rvQog  gebildet, 
besagt  also  kuhkäse,  wie  yäXa  kuhmilch.  Plinius  28,  9:  e  lacte  fit 
et  butyrum,  barbararum  gentium  lautissimus  cibus,  et  qui  divites  a 
plebe  discemat.  plurimum  e  bubulo,  et  inde  nomen;  dasz  das  wort 
skythisch  sei  behauptet  er  nirgend,     ii  butiro,  burro,  franz.  beurre 
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(wie  verre  f.  yitrum).  ein  ahd.  butera  ist  nicht  vor  dem  11  jh. 
aufzuweisen,  doch  mag  es  früher,  wie  schon  bei  den  Angelsachsen, 
üblich  gewesen  sein,  bei  Älfric  sagt  der  schafhirte:  cyse  and  bute- 
ran  ic  dö,  caseum  et  butyrum  facio,  woraus  ein  weiblicher  nom. 
butere  zu  schlieszen  ist.  ebenso  fries.  butere,  gen.  butera.  nnl.  boter, 
engl,  butter.  die  Scandinaven  haben  das  wort  nicht  angenommen. 
1008  Bei  den  Alemannen  der  Schweiz,  des  Oberrheins  und  Elsasses*, 
nicht  aber  ostwärts  des  Schwarzwalds  bei  den  übrigen  Schwaben, 
noch  den  Baiem  und  Tirolern  lebt  bis  auf  heute  fort  *^der  anke'  oder 
'ancche';  die  Deutschen  am  Monte  Rosa  sagen '^anccho'  (Schotts.  263). 
doch  enthalten  sich  des  wortes  einzelne  gegenden  der  Schweiz,  nament- 
lich Appenzell,  wo  man  weder  butter  noch  anke,  sondern  schmalz 
hört  (Tobler  s.  85*).  kein  mhd.  dichter  braucht  den  ausdmck,  der 
vocab.  optimus  p.  22  hat  putirum  anke  und  ein  hofrodel  für  Ein- 
siedeln (weisth.  1,  159)  das  masc.  ancke.  in  den  erhaltnen  Schriften 
Notkers,  dem  es  nicht  entgehn  würde,  ist  kein  anlasz  dazu,  aber  die 
gl.  flor.  Diut.  2,  233*  haben  butirum  anco.  es  reicht  in  ältere  zeit 
hinauf,  nicht  nur  geben  die  keronischen  glossen  bei  Goldast  das  fem. 
ankd.  butyrum  und  ankana  mulctralia  (Frisch  1,  29^)  sondern  schon 
die  alte  glosse  des  8  jh.  Diut.  1,  525*:  piduingit  anchünsmf^'ro,  ex- 
primit  butyrum,  vgl.  ancsmi^ro  axungia  bei  GraflF  6,  833.  Dies  ahd. 
ancho  oder  anchö»  setzt  ein  verbum  anchön  voraus,  welchem  sowol 
das  lat.  ungere  als  skr.  andsch  ungere,  oblinere  (Bopps  gloss.  5*) 
entspricht,  vgl.  andschna  collyrium  und  ätja  butyrum  liquidum  (Bopp 
28**).  die  Italiener  verwenden  unto  und  unguento  für  schmalz  oder 
butter.     walach.  untul  butyrum. 

Geradeso  bezeichnet  den  Slaven  maslo  unguentum  und  butyrum, 
russ.  böhm.  maslo,  poln.  masio,  von  der  wurzel  mazati  =  skr.  masdscb 
ungere,  immergere,  welches  mir  keine  metathese  von  andsch  (wie 
Pott  1,  235  dafür  hält),  sondern  das  ahd.  mestan  saginare,  alere  zu 
sein  scheint. 

Ahd.  sm^ro  unguentum,  adeps,  arvina  sahen  wir  vorhin  mit  dem 
gen.  anchün  verbunden,  ancsmöro  und  chuosm^ro  bedeuten  butyrum, 
smörohleip  axungia  (GraflF  4,  IUI),  ein  goth.  smairv  stände  zu 
1004rathen,  ülfilas  gewährt  nur  smairj)r  morrjg  (ahd.smördar?)  ags.  smeru, 
nhd.  schmeer.  altn.  ist  smiör,  schwed.  dän.  smör  das  gangbare  wort 
fttr  butyrum  geblieben,     wurzel  goth.  smairvan?    ungere,  illinere.** 

Altn.  skaka  massa  butyri  recentis  ex  acetabulo,  von  skaka  qua- 
tere,  agitare,  butter  stoszen. 

Litth.  swSstas,  lett.  sweests  butyrum,  von  mir  unbekannter  wurzeL 

Ir.  und  gal.  im,  gen.  ime  butyrum,  welsch  ymenyn,  wozu  man 
ir.  imileadaim  ungere  und  iomainim  umrühren,  umdrehen  halte. 


*  in  der  Schweiz,  dem  Oberelsasz  imd  Breisgau  ist  anke  süBze  butter, 
im  Unterelsasz  geschmolzne,  schmalz,  ankedroster  bodensatz  der  geschmolz- 
nen.    droster  =  ahd.  trestir  faex,  quisquiliae. 

**  man  vgl.  noch  ahd.  spint,  ags   spmd  adeps:  ahd.  misliht  arvina,  se- 
vum;  alts.  hrusel,  ags.  hrysel  arvina,  abdomen,  bair.  rösel  (Schm.  3,  135). 
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Wie  zu  deuten  das  span.  manteca  butter,  mantequilla  ausgelassene 
butter,  mantequera  butterfasz?  [Diez  510]  das  bask.  burra  stammt 
aus  franz.  beurre. 

Ich  schreit«  fort  zu  höchst  merkwürdigen  lappischen  und  finnischen 
ausdrücken,  die  noch  mit  scandinavischen  und  unsrigen  zusammen- 
hängen, zugleich  den  Übergang  aus  dem  begrif  der  butter  in  den  des 
käses  verdeutlichen. 

Finnen  und  Esten  heiszt  die  butter  voi,  Lappen  wuoi,  Ungern 
vaj.  das  finn.  woileipä  panis  butyro  illitus  gleicht  jenem  ahd.  sm({- 
rohleip.  woi  aber  scheint  wir  das  ags.  hv8Bg  serum  lactis  (bei  öhler 
379  liquor  casei),  engl,  whay  whej,  nnl.  wei  mölke,  buttermilch  [Ver- 
wys  13,  61]  ostfries.  wei,  dietmars.  hei,  bei  Neocorus  1,  138  dat  hoie 
(heie)  edder  waddeke. 

Die  Lappen  nennen  den  käse  wuosta,  das  sich  offenbar  von  wuoi 
ableitet;  minder  deutlich  ist  das  finn.  juusto,  est.  juust,  doch  sicher 
dasselbe  wort,  wie  nun  die  Lappen  ihr  milke  von  den  Scandinaven 
überkamen,  scheinen  sie  umgekehrt  diesen  genauere  käsobereitung 
gewiesen  zu  haben  und  daher  rührt  das  altn.  ostr,  schwed.  dän.  ost, 
gothländ.  ust,  nordschleswigische  und  jütische  vost.  hängt  vielleicht 
mit  ostr  das  altn.  Ister  adeps  (oben  s.  199)  zusammen?  ich  würde 
mich  nicht  wxmdern,  auch  auf  ein  altniederländisches  weist  oder  ags.  i005 
hvffist  für  käse  zu  stoszen.  Die  Dietmarsen  kneten  gepreszte  milch 
unter  butter  und  nennen  das  käsebutter  (Neoc.  1,  138). 

Frühe  und  fast  allgemeine  Verbreitung  erlangte  das  lat.  caseus: 
lac  concretum  et  formis  pressum,  et  ipsa  casei  pressi  forma.  Varro 
5,  108:  hoc  primum  debuit  pastoribus  caseus,  e  coacto  lacte  ut 
coaxeus  dictus,  vgl.  6,  43.  für  unreines  S  spricht  auch  das  ital. 
cacio  und  cacivola,  die  Spanier  haben  queso.  ital.  aber  auch  von  der 
forma,  in  welche  der  käse  gedrückt  wurde,  formaggio  [sicil.  forma], 
prov.  formatge,  franz.  fromage.  ahd.  chäsi  Graflf  4,  500,  pilidi  chäses 
formellas  casei  Diut.  1,  508*,  alts.  k^si  kiesi,  ags.  cöse  cyse,  engl, 
cheese,  fries.  kise  tzise.  walach.  kasch  caseus,  auch  irisch  cais,  ga- 
lisch caise,  welsch  caws,  kaum  erst  nach  engl,  cheese. 

Tvgdg  war  wol  nicht  ursprünglich  auf  den  begrif  des  festen, 
gepreszten  käses  eingeschränkt,  wie  schon  ßovtvgov  lehrt,  läszt  sich 
dazu  halten  poln.  twarog,  böhm.  twaroh,  nhd.  quark  (wie  man  querk 
für  twerc  ssLgie)  weicher  frischer  käse?  das  T  ist  lang  und  schon 
deshalb  berührung  mit  serum  unwahrscheinlich,  denn  niemals  findet 
sich  övQO^y  da  doch  wo  T  und  S  tauschen  jenes  stets  das  ältere  ist. 
auch  unterscheiden  die  Neugriechen  von  zvgl  käse  r^igog  mölke. 
Der  frische  käse  oder  quark  hiesz  den  Griechen  TQoqxMg,  tgoq)ahov 
von  tgi(pHV  ydXa,  die  milch  gerinnen  lassen*,  yäka  ^gittfai  Od.  9, 
246.     rvgov  tgkq)Hv  Theoer.  25,  106. 

Bei  der  käsebereitung  sondern  sich  die  dünnen  flüssigen  und 
dicken  zähen  theile.  jene  heiszen  ahd.  chäsiwazzar  käsewasser  Graff  1, 


*  sonst  auch  oxi^Biv  yäXa,  woher  o/cioxov  yaXa  geronnene  milch. 
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1129,  nhd.  mölke,  gr.  OQog  o^^og  neugr.  zUQog,  lat.  serum,  it.  siero, 
sp.  suero,  finn.  hera  (H  für  S),  Schweiz,  sirme  sirmund  sirte  sirbele 
(Stald.  2,  375),  mlat.  seracium.  andere  mlat.  Wörter  dafür  sind 
tenucla  (Graflf  1,  1129  und  Ducange  6,  543)  von  tennis  (tenue 
lac?)  und  balducta,  balbuca  (Ducange  1,  549  mit  dem  dunkeln  gegen- 
satz  trema);  noch  auf  der  vorarlbergischen  weide  sagt  man  balüt 
(Tobler  457). 

1006  Darf  zu  serum  und  t^lgog  das  skr.  sara  salz  und  geronnene 
milch,  pers.  schir  milch,  osset.  achsir  gehalten  werden?*  Näher  liegt 
das  sl.  s"ir"  caseus,  poln.  ser,  böhm.  syr  seyr,  sloven.  serb.  sir,  sor- 
bisch ssydr,  Itineb.  wend.  saroo,  lett.  seers,  litth.  suris,  est.  seir  seer, 
welche  sämtlich  käse,  nicht  mölke  ausdrücken,  aber  die  mölke  heiszt 
poln.  serwatka,  böhm.  syrowatka,  sloven.  sirotka,  welche  deutlich  zu 
ser  syr  sir  gehören,  wenn  schon  beide  Wörter  mit  altsl.  sourov"  hu- 
midus  crudus,  poln.  surowy,  böhm.  syrowy  verwandt  sein  mögen, 
litth.  suris  aber  könnte  gemahnen  an  surus  salsus.  abweichend  sind 
litth.  iszrugos,  lett.  suhkalas.  Almqvist  259*  führt  aus  Dalame  an 
stjyr  (spr.  schiyr)  für  saure,  dicke  milch. 

Zeigte  nun  das  sorbische  ssydr  inlautende  erweiterung  des  syr, 
so  möchte  ich  auch  das  Schweiz,  ziger  heranziehen,  worunter  man 
heute  die  feste,  nicht  die  dünne  masse  aus  der  geronnenen  milch 
versteht,  doch  hat  Graff  5,  631  ziger  seracium  und  den  weiblichen 
acc.  die  cigeren  butyrum.  Bonerius  15,  23  stellt  als  eszbare  speise 
zusammen '^br 6t,  ziger  und  kaese  guot',  wornach  ziger  etwas  geringeres 
als  käse  zu  sein  scheint  zigerlinge  in  urk.  bei  Zellweger  n^  65, 
234.  239  (s.  346)  sind  eine  art  käse.  Bergmann  unterscheidet  für 
den  Bregenzerwald  dünnen  trinkbaren  sieger  von  dickem  eszbarem 
zieger  und  will  unstatthaft  ziger  aus  dösiger  deuten,  die  romanische 
spräche  in  Graubünden  sagt  tschigrun  tschegrun  und  auch  in  die  an- 
grenzende Lombardei  iat  das  wort  gedrungen,  Monte  im  vocaboL  di 
Oomo  erklärt  zigra:  ricotta  impastata  con  sale  e  pepe,  und  zincarlinn: 
formaggio  fresco  di  vacca,  d*  infima  qualita,  impastato  con  sale  e  pepe. 
vielleicht  musz  bei  ziger  das  lappische  zhiuoggar  (schwed.  läpp,  tjuog- 
gar)  frustum  casei  excisum  erwogen  werden,  frischer  mit  labe  be- 
sprengter milchkäse  heiszt  zhiuuko. 

1007  Dem  ziger  pflegt  in  der  Seh  weizentgegenzustehn  der  oder  die  schotte, 
denn  in  beiden  Wörtern  schwankt  das  geschlecht,  schon  Graff  6,  425  hat 
ahd.  scotto  battudo,  was  bedeutet  battudo?  man  schlägt  danach  verge- 
bens die  neue  ausg.  von  Ducange  auf,  doch  gewährt  eine  stelle  s.  v.  tenu- 
claVel  batuto  lactis'.  es  ist  also  geschlagne  milch,  und  slekimälo  battndo 
(Graff  2,  713)  geschlagner  teig.  wie  battudo  von  batuere  wird  scotto 
[vgl.  it.  scotta,  excocta.  Diez  434]  stammen  von  scuttan  scottan,  alts. 


*  anch  unser  lab  coagolmn  bedeutet  salz  (Schm.  2,  407),  wodurch  man 
die  milch  gerinnen  macht,  sonst  finde  ich  fiXr  coagulum  im  vocab.  opt.  22* 
renna  oder  keslupp,  ahd.  chesiluppa  (Graff  2.  77)  und  noch  nhd.  renne, 
böhm.  klag,  litth.  eble. 
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scuddian  quatere  quassare  und  geschüttelte  geschlagne  gestoszne  ge- 
butterte milch  aussagen.  Nach  Stalder  2,  473  ist  schotte  der  dünne, 
ziger  der  dicke  milchniederschlag,  schotte  also  was  in  Vorarlberg  siger 
oder  schottagsig  heiszt  (von  sigen,  niederfallen).  Tobler  s.  457  läszt 
aber  die  schotta  aus  ziger  und  mölke  bestehn,  da  sie  doch  eben  selbst 
mölke  scheint,  im  Pinzgau  heiszt  *^  schotten'  was  beim  nochmaligen 
sieden  des  käsewassers  gewonnen  wird  und  das  im  kessel  zurück- 
bleibende wasser  jutten*.  Matth.  Kochs  reise  nach  Salzburg  s.  303. 
wieder  anders  Schmeller  3,  416  aus  dem  Tiroler  gebrauch:  schotte 
sei  quark  aus  süszer  mölke,  topfe  aus  saurer,  im  Zillerthal  unter- 
scheide man  *^auflfer  schotten'  aufsteigenden  stiszen  von  *^  bodenschotten 
zu  boden  fallendem  saurem,  schottig  werden  bezeichnet  serescere, 
was  in  andern  theilen  Deutschlands  hottig  werden,  hottein.  die  grau- 
bündnerische  form  von  schotte  lautet  scotgia  scolchia,  die  italienische 
scotta.  in  der  Crusca  wird  definiert:  ricotta,  fior  di  siero  rappreso 
al  fuoco,  scotta  aber:  siero  non  rappreso,  che  avanza  allä  ricotta. 
ricotta  ist  also  geronnenes,  scotta  ungeronnenes  serum.  Monti  s.  v. 
scotta  sagt :  latte  o  siero,  da  cui  si  e  cavata  la  ricotta.  ricotta  stammt 
aus  lat.  recocta,  scotta  nicht  aus  excocta,  sondern  aus  deutschem 
schotta.  Übrigens  läszt  auch  H.  Sachs  III.  3,  8*^  'schotten  trinken 
und  1,  483^  verbindet  er  Vasser,  milch  und  schotten*. 

Was  in  der  Schweiz  ziger,  heiszt  in  Tirol,  Baiem,  Ostreich  topfe 
(Höfer  3,  231),  vermutlich  ahd.  topfo,  d.  i.  zusammen  laufende  ge- 
rinnende milch,  wie  der  kreisel  trochus  topf  genannt  wird  (Graflf  5, 
385)  und  der  töpfer  dreht,  nach  Schm.  1,  451  ist  topfen  quark.  1008 
Wolkensteiner  s.  181:  unversait  ist  dir  mein  dicker  schotten  von 
meiner  röten  gais.  *^sim,  topfen  hab  ich  selber  gnuoc'  altn.  doppa 
bulla,  umbella. 

Altn.  ist  misa,  ostmisa  serum,  was  wieder  aus  dem  läpp,  missu 
entnommen  scheint,  und  noch  in  einzelnen  schwedischen  landschaften 
fortlebt,  in  Jemtland  mäss  (Almqv.  292);  in  Angermanland  messan, 
skum  af  ostblandning  (Almqv.  304),  in  Helsingland  mossu  messu  missu 
(399*).     den  Osseten  heiszt  misin  buttermilch. 

Der  schwedische  ausdruck  für  serum  lautet  vassla,  in  Vestgötland 
wird  vattle  (Almqv.  336*),  in  Norwegen  vasle  varsle,  in  Dänmark  valle 
(assimiliert  für  vasle)  gesagt,  dazu  nehme  ich  das  niedersächs.  waddik 
wattke,  osnabr.  wakke,  liefiänd.  waddak  (brem.  wb.  5,  161).  [wodeke. 
Mone  quellen  299».]  es  scheint  darin  weniger  jenes  hvneg  und  wei, 
als  der  begrif  von  wat  nasz,  altn.  votr  udus,  vos  udor  gelegen,  vgl. 
water  wasser,  doch  auch  finn.  vahto  spuma. 

In  den  keltischen  sprachen  gilt  für  serum  gal.  meog,  ir.  meidhg, 
welsch  maidd.     man  wird  an  das  ünn.  maito  lac  erinnert. 

Den  Walachen  ist  brinza,  den  Polen  brjndza,  den  Böhmen  brynza 
Schmierkäse,  den  Walachen  urda  käsebutter,  den  Serben  urda  geron- 
nene milch,  den  Böhmen  urda  dicke  schafmolke,  den  Ungarn  orda 
topfe;  wäre  dies  urda  =  uzda  zu  juusto  und  ostr  (s.  1004)  ge- 
hörig? 
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Leider  sind  uns  skythische,  thrakische,  getische  benennungen  der 
milch,  butter  nnd  des  käses  anüberliefert,  sogar  die  gothiscben  der 
butter  und  des  käses  gebn  ab;  in  der  Übersetzung  des  alten  testa- 
ments  wären  sie  enthalten  gewesen,  vielleicht  sagte  Ulfilas  für  butter 
agkö  oder  sraairv,  schwerlich  schon  für  käse  kösi,  eher  skudja*,  duppa 

1009  oder  usts,  uzdö;  möglich  aber  auch  sind  ganz  andere  Wörter,  man 
darf  annehmen,  dasz  die  früheren  ahd.  ausdrücke,  seit  einführung 
des  Wortes  chäsi,  auf  geringere  käsearten  angewandt  wurden,  wie  die 
Litthauor,  nachdem  kiezas  unter  ihnen  gangbar  war,  suris  auf  einen 
bestimmten  salzkäse  einschränkten. 

Ich  gelange  zu  den  benennungen  des  fleisches  und  eigentlich 
blosz  des  eszbaren,  thierischen,  welches  die  meisten  sprachen  von 
dem  menschlichen  unterscheiden ;  doch  begreift  es  sich,  dasz  die  aus- 
drücke für  beide  in  einander  übergehn  und  auch  der  todte  leichnam 
dabei  in  betracht  gezogen  werden  musz. 

Das  älteste  wort  unsrer  spräche  für  eszbares  fleisch  sehen  wir 
wieder  dem  sl.  und  skr.  begegnen,  goth.  mimz  in  der  einzigen  stelle 
1  Cor.  8,  13  für  x^aag,  weil  alle  übrigen  nur  öäg^  boten;  altsL 
mjaso,  russ.  mjaso,  böhm.  maso,  serb.  meso,  poln.  mi^so,  litth.  miesa, 
lett.  meesa,  preusz.  mensa  mensas.  die  poln.  und  preusz.  nasalform 
stimmt  zum  anusvA,ra  des  skr.  mä^sa  (Bopp  s.  262^)  und  das  N 
reicht  ans  goth.  M.  schon  oben  s.  337  überraschte  mich  die  gleich- 
heit  der  form  mit  lat.  mensa,  goth.  m6s,  ahd.  mias,  ir.  mias  (s.  S44), 
jetzt  wag  ich  auch  die  analogie  der  begriffe  aufzuweisen:  sollte  nicht 
mensa  ursprünglich  der  fleischtisch,  opfertisch  gewesen  sein?  wie 
mimz  und  mds  in  der  wortgestalt  mögen  die  genera  abgewichen  haben, 
mjaso  ist  neutrum,  mensa  fem. 

Bopp  will  zu  mänsa  unser  ahd.  muos,  alts.  mos  cibus  nehmen, 
das  gerade  nicht  von  fleischspeise,  sondern  von  puls  und  pulmentum 
(nhd.  gemüse)  gilt,  doch  rechnet  Ssp.  1,  24  meste  swln  tö  der  mös- 
dele.  in  meiner  abh.  über  diphth.  s.  45  hatte  ich  hingegen  das  ahd. 
qhu^c  mardaro  caro  viva  für  mastaro  und  den  altsuevischen  namen 
Masdras   verglichen,   die   vielleicht  näher  stehn  zu  mastan  saginare, 

1010  welches  selbst  höher  hinauf  mit  mänsa  verwandt  sein  könnte,  aber 
auch  gr.  fiaö&og  fiaörög  fia^og  und  ahd.  manzo  über  (Graff  2,  818) 
kommen  in  betracht,  zumal  für  lat.  mamma  in  heutigen  deutschen 
Volksmundarten  mams,  mems  gesagt  wird,  was  ganz  an  jenes  goth. 
mimz  reicht,  fleisch  kann  leicht  von  der  fleischigen  brüst  gelten,  wie 
von  dirnen,  die  ihre  brüst  entblöszen  gesagt  wird,  dasz  sie  ihr  fleisch 
auslegen,     nun  steht  gerade  Col.   1,  22  goth.  mammö  für  öoq^. 

Der  übliche   goth.    ausdruck    für  öag^  und  cäfia  ist  aber  leik, 

*  was  gar  verwandt  sein  könnte  mit  dem  dunkeln  skaud  in  skaudaraip 
l<ua^,  altn.  oedeutet  skaud  retrimentom,  wozu  unser  schote  ailiqua,  hülse  die 
man  wegwirft  zu  gehören  scheint,  der  gelwe  schote  in  Beinbots  Georg  4594 
bezeichnet  eine  pflanze,  die  noch  heute  gelber  schote  heiszt  (Nenmich  s.  v. 
lotus  corniculatus),  enfi^l.  butterjags,  weskrötländ.  gjöksmör  (kukuksbutter), 
von  der  buttergelben  mrbe  des  krauts.  Bon.  81,  3S  schotter  dan  ein  swin. 
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ahd.  llh,  ags.  llc,  altn.  hk,  die  uns  nie  das  gr.  xgeng  bezeichnen, 
aber  Pinnen  verwenden  ihr  liha,  Esten  ihr  lihha  vom  menschlichen 
und  thierischen  fleisch,  mit  leik  vergleicht  sich  das  skr.  döha  corpus 
caro  cadaver  (Bopp  p.  176'),  wogegen  mein  früheres  bedenken  (s.  354) 
mir  nun  schwindet. 

Ahd.  llp,  alts.  ags.  altn.  Uf  bedeuten  vita,  nicht  corpus,  doch 
wird  dem  altn.  llf  auch  der  sinn  von  abdomen,  uterus  beigelegt,  mhd. 
aber  ist  llp,  nhd.  leib  corpus,  wie  wir  leib  und  leben  verbinden, 
mnl.  finde  ich  llf  für  beide  begriffe  gebraucht  z.  b.  Karel  1,  1691. 
2,  88 ;  nnl.  llf  corpus,  engl,  life  nur  vita,  schwed.  lif,  dän.  liv  aber 
vita  und  corpus,  alvus. 

Ahd.  potah  corpus  cadaver,  ags.  bodig,  engl,  bodj,  gal.  bodhaig. 

Mhd.  äs  cadaver  morticinum  fundgr.  II.  27,  31.  Wh.  222,  13. 
Karl  52b,  andere  belege  bei  Ben.  1,  64,  nhd.  aas.  nnl.  aas.  schwed. 
as,  dftn.  aadsel  neben  aas  esca,  altn.  äta  esca.  die  wurzel  ist  itan 
ahd.  l'zan,  wie  esca  für  edca  etca  steht  von  edere  (s.  352.  358);  es 
gibt  mehr  Übergänge  aus  dem  T  in  S,  so  scheint  mats  cibus  verwandt 
mit  mos,  ahd.  muos  pulmentum,  und  aus  gr.  ßktjtov  ward  dakisches 
ßkfjg  (s.  204). 

Bedeutsam  stimmt  skr.  kravja  caro  (Bopp  p.  88)  zu  gr.  xgiag 
f.  XQB^ag,  zu  goth.  hraiv,  ahd.  hrßo,  mhd.  rö,  ags.  hraev,  altn.  hrae 
und  zum  lat.  caro  carnis  wie  corpus,  die  sich  zu  jenen  verhalten  wie 
cornix  corvus  zu  hraban;  auch  ir.  gilt  cama  für  fleisch;  da  ferner 
das  blutende  fleisch  und  blut  einander  nahe  liegen,  vergleichen  sich 
lat.  cruor,  litth.  kraujas,  sl.  kr'W,  poln.  böhm.  krew,  ir.  cru,  welsch  lOll 
crau,  welche  alle  blut  ausdrücken,  in  diesem  wort  treffen  also  sämt- 
liche urverwandte  sprachen  zusammen  nur  mit  abweichender  form  und 
bedeutung:  wer  sollte  im  mlat.  rß  und  franz.  corps  oder  chair  die- 
selbe Wurzel  vermuten? 

Das  ahd.  fleisc,  alts.  flßsc,  ags.  flsesc,  engl,  flesh,  nl.  vlßsch, 
fries.  flAsc  scheint  ursprünglich  fettes  fleisch  zu  bedeuten,  wie  man 
aus  fleisc  caro,  arvina  bei  Graff  3,  775  und  dem  altn.  flesk,  schwed. 
fläsk,  dlin.  flesk  lardum  ersieht,  wofür  ahd.  speh  nhd.  speck  gilt,  die 
Deutschen  müssen  also  gern  fettes  fleisch  genossen  haben,  aber  schon 
den  ags.  dichtem  war  flaeschoma  gleichbedeutend  mit  llchoma.  der- 
selben Wurzel  ist  das  sl.  pl"t'  oäg^,  in  den  "freising.  denkm.  pulti, 
russ.  plot',  sloven.  polt  fleisch  und  haut,  bÖhm.  polt,  poln.  polec 
Speckseite,  litth.  paltis  Speckseite,  lett.  paltas  blutwurst.  unser  aus- 
' lautendes  -sc  scheint  zu  nehmen  wie  in  altn.  beiskr  dän.  besk  mor- 
dax  acerbus  von  blta. 

Da  der  nord.  spräche,  wie  wir  sehen,  flesk  lardum  ist,  so  drückt 
sie  ödg^  und  Tcgiag  durch  andere  Wörter  aus. 

oäg^  durch  altn.  hold,  schwed.  hüll,  dän.  huld;  holdgröinn  heiszt 
Sflßm.  271*  ins  fleisch  gewachsen,  ags.  ist  hold  cadaver  Matth.  24,  28. 
es  begegnet  dem  ir.  colan  body,  flesh,  gal.  colaün  body. 

TLQiag  durch  altn.  kiöt,  schwed.  kött,  dän.  köd  kiöd;  die  Nieder- 
länder setzen  kuit  für  den  fleischigen  theil  des  beins,  die  wade,  wie 
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man  plattd.  sagt:  he  het  küt  in  de  bene^  fleisch  in  den  beinen,  starke 
waden.  küten  heiszt  den  bauch  aufschneiden,  ausweiden,  schlachten, 
ktitelbank  fleischbank,  engl,  gut  f.  eingeweide.  im  hochd.  ist  nichts 
ähnliches,  vgl.  ir.  cua  eszbares  fleisch,  unverwandt  aber  ist  lat.  cutis, 
altn.  hüd. 

Zap£  selbst  scheint  schwerer  deutung.  die  Aeoler  sagten  für 
öoQx^g  avQXsgj  für  öag^i  ovqx€Ol  (Ahrens  s.  78).  man  braucht  kein 
digamma  Cß^ccg^  f.  ödg^  zu  hülfe  zu  rufen.  Benfey  1,  423  hat,  dünkt 
mich,  treffend  auf  das  skr.  aspdsch  und  asya  sanguis  (Bopp  25**.  26') 
gewiesen,   litth.  ist  srawju  ich  blute,  lett.   assins  sanguis,  und  wir 

1012  empfangen  dadurch  bestätigung  des  skr.  kravja  caro  und  litth.  kraujas 
sanguis.     den  Lazen  heiszt  das  blut  dischir.  * 

Das  sl.  tjelo,  böhm.  t^lo,  slov.  telö,  serb.  tijelo,  poln.  cialo  be- 
deutet öc5(ia  und  ödg^,  leib  und  leichnam. 

Gleichen  sinn  hat  das  litth.  kunas,  ir.  gal.  cun. 

Ir.  und  gal.  ist  feol,  feoil  eszbares  fleisch  und  fett,  fuil  blut; 
welsch  cig  das  thierische,  cnawd  das  menschliche  fleisch,  jenem  cun 
und  kunas  ähnlich,   ir.  und  gal.  auch  bruith  thierisches  eszbares  fleisch. 

altsl.  troup"  cadaver  nrcj^a,  poln.  trup,  böhm.  traup,  slov.  truplo. 

Den  Lappen  ist  eszbares  geschlachtetes  fleisch  piärgo,  biergo, 
ungeschlachtetes  ädtje,  oaadzhie,  menschliche  haut  (schwed.  hullj  aber 
asse,  iltje,  like. 

Während  also  skr.  d^ha  und  mä^sa,  goth.  leik  und  mimz,  gr. 
ödg^  und  xgeag,  altn.  hold  und  kiöt,  sl.  tjelo  und  mjaso,  ir.  feol 
und  cun  unterschieden  sind,  fallen  in  unserm  fleisch  und  im  lat.  caro 
beide  begriöV)  zusammen. 

Wichtiges  aber  ergibt  sich  aus  allen  diesen  benennungen  der 
milch  und  des  fleisches  für  die  durchdringende  nahe  oder  ferne  Ver- 
wandtschaft der  europäischen  Völker. 

Führten  beide  hauptnamen  der  milch  zurück  auf  sanskrit wurzeln, 
so  verbürgt  zugleich  die  einstimmige  abweichung  aller  europäischen 
sprachen  in  zwei  consonanten  von  dem  sanskrit  das  feste,  eigenthüm- 
liche  band  unter  ihnen,  milch  wie  lac  zeigen  L,  aber  in  milch  ent- 
sprang aus  es  E,  in  lac  aus  D.  unmittelbar  berühren  sich  ph§na 
und  pjena,  feim  und  piimä. 

Auf  die  namen  der  einfachen  stoffe  des  fleisches  und  der  milch 
konnte  die  römische  herschaft  nicht  einwirken,  aber  für  die  bereitung 
der  milch  verbreitete  sie  ihr  selbst  erst  von  den  Griechen  erborgtes 
butyrum  und   ihr  caseus   über  einen  groszen  theil  von  Europa,  nur 

1013  nicht  nach  dem  Norden,  der  das  einheimische  smiör  festhaltend  von 
den  lappischen  nomaden  ost  und  misa  empfieng.  läpp,  wuoi  greift 
über  in  ags.  hvseg,  nl.  wei,  und  läpp,  zhinoggar  scheint  sogar  bis  ans 
Schweiz,  ziger  zu  reichen;  uralt  sein  musz  die  Übereinkunft  des  finn. 
hera  mit  lat.  serum  und  sl.  ser,  sir. 


*  nach  der  s.  721  aDgezognen  stelle  tranken  die  Geten  sogar  pferde- 
blut  mit  milch  vermischt. 


HIRTEN  703 

Mögen  die  Kelten  auch  cais  aus  caseus  entlehnt  haben,  ihr  im 
butter  und  meog  seinim  stebn  höchst  eigenthümlich,  wie  sie  für  die 
einfache  milch  eine  ftlUe  von  Wörtern  bewahren. 

Über  dem  gr.  Tvgog  schwebt  ein  dunkel,  das  vielleicht  durch  die 
thrakischen  und  goth.  benennungen  wäre  erhellt  worden. 

Wie  wunderbar  stimmen  mäjjsa  mimz  mjaso  miesa,  deha  leik  liha 
und  kravja  hraiv  xgeag  caro  zusammen,  fleisc  und  kiöt  bestimmen 
aber  einen  gegensatz  zwischen  den  übrigen  Deutschen  und  Scandina- 
ven,  und  während  fleisc  dem  sl.  plot,  begegnet  hold  dem  keltischen 
colan.  es  mag  eine  zeit  gegeben  haben,  wo  alle  Deutschen  ein  dem 
goth.  mimz  entsprechendes  wort  besaszen,  woftlr  sich  allmählich  die 
bestimmteren  ausdrücke  fleisc  und  kiöt  als  allgemeine  benennung  ein- 
führten. 

Zur  sonderung  der  Alemannen  von  den  Baiern  tragen  zumal 
anke,  ziger,  schotte  und  topfe  bei.  mit  Langobarden  oder  Burgun- 
den  scheinen  schotte  und  ziger  auch  ins  obere  Italien  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  endlich  nach  den  namen  der  nomaden  selbst,  so 
müssen  sie  alle  auf  herde  und  weide  bezug  haben. 

Der  hairdeis  führt  die  hairda  (sl.  tschrjeda),  wie  der  7iOLfirjv  die 
nol^VTj,  von  nai}  faihu  pecu  (s.  28).  nOLß^v  ist  litth.  piemü  (oben 
s.  955).  ahd.  hirti,  litth.  kerdzus.  von  ahd.  chortar  ags.  corder 
leitet  sich  chortari  pastor  (oben  s.  706),  wozu  man  stelle  das  mhd. 
'das  vihe  chßren  Maria  158,  37.  von  haltan  custodire  heiszt  der 
hirt  ahd.  haltari,  die  hirtin  haltarä,  noch  heute  in  Ostreich  und  Salz- 
burg halter,  halterin,  vgl.  das  eddische  geitr  halda  Saem.  163*.  altn. 
ga)ta  custodire,  gaetir  custos,  hesta  gaeta  Saem.  266^;  ahd.  warten, 
fihuwart  custos  pecoris,  alts.  chuward  custos  equorum.  altn.  vöUr  1014 
Campus,  pratum,  schwed.  vall  solum  herbidum,  valla,  gä  i  vall  pascere, 
vallhjon  custos.  ahd.  weida  pascuum,  weidari  pastor.  gr.  vöfing 
weide,  vn^ievg  hirt.  lat.  pascere  und  pastor,  sl.  pasti  und  past"ir', 
pastva  pascuum,  poln.  pasc  und  pasterz,  vgl.  föstra  alere  nutrire, 
föstri  nutritor.  gr.  ßoöxetv^  ßotrjg  ßtircaQ  ßdrrjg  ßovrrjg  und  skr. 
paäu,  lat.  pecu. 

Von  ohso  wird  gebildet  ahd.  ohsinari,  von  ovis  lat.  opiHo,  von 
vervex  berbix  berbicarius  berger,  von  böhm.  krawa  krawalf-,  vom  litth. 
kiaulS  kiauliszus ;  zu  suln  sus  unmittelbar  gehörig  scheint  ahd.  suein 
subulcus,  ags.  svän  subulcus  und  bubulcus,  altn.  sveinn  puer,  famulus. 
gr.  alnokog  f.  alyonokog,  bei  Homer  aber  alnokog  alyc5v  von 
nokacOf  ßov^Xog  und  Innoßovxokog  von  xoAict),  beide  verba  bedeuten 
ich  treibe. 

Für  unser  südliches  hirtenleben  kommen  zwei  ausdrücke  in  be- 
tracht,  sennalp  in  der  Schweiz,  in  Tirol,  Baiern  und  Steier,  schweigalp 
in  Ostreich,  Schwaben  bis  in  die  Schweiz,  dort  sind  sennhütten,  senner 
und  Sennerinnen,  hier  schweigen,  Schweiger  und  schweigerinnen.* 
sennen  heiszt  käse  bereiten  (Schm.  3,  253),  wie  ich  vorhin  (s.  1002) 


*  vgl.  für  die  Donaugegend  Jägers  Ulm  s.  604—606. 
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vemmtete,  die  milch  abrahmen  und  gerinnen  machen.  Schott  redet 
auch  bei  den  Deutschen  auf  Monte  rosa  von  Sennhütten  und  Senne- 
rinnen, ohne  uns  bestimmt  zu  sagen,  dasz  unter  ihnen  dieser  name 
gelte ;  sein  glossar  versäumt  schotte  und  ziger  oder  was  dort  dafür 
gesagt  wird  anzugeben,  s.  98  meldet  er,  dasz  im  deutschen  Wallis, 
in  Tirol  und  Steier  nur  frauen,  in  Niederwallis,  der  Schweiz  und 
Oberwallis  aber  männer  die  alpenwirtschaft  besorgen,  vgl.  Schm. 
3,  253.  Sueiga  ist  schon  in  ahd.  glossen  armentum,  vaccaritia  und 
sueigari  armentarius  (Graflf  6,  862),  das  denkmal  von  der  Schwaben- 
ehe verbindet  ^swaner  und  swaige'  und  vorher  *^chti riebe  undchuzal'; 
Schm.  3,  531  erklärt  schwaig  durch  Viehhof,  N.  ps.  50,  21  sagt: 
chalber,  nals  föne  dero  sueigo  genomeniu.  das  wort  erscheint  aber 
in  keiner  andern  unsrer  sprachen. 

1015  Auf  den  salzburgischen  alpen  heiszen  die  sennhütten  kaser  (Matth. 
Koch  s.  302),  Schm.  2,  335  schreibt  käser;  ahd.  zi  den  chäsarom 
ad  cameram  pastoralem  (Graff4,  525),  der  sg.  lautete  wahrscheinlich 
chäsara.  mlat.  fromageria  locus  ubi  casei  fiunt  vel  asservantur.  davon 
wird  der  alpknecht  käser,  die  sennerin  käserin  (span.  quesara)  genannt, 
der  käser  aber  auch  melcher,  und  diese  von  der  milch  und  käse- 
bereitung  entnommnen  ausdrücke  bestätigen  meine  deutung  des  senners 
und  der  sennerin. 

Von  der  alp  selbst  führt  der  Schweiger,  senner  oder  käser  zugleich 
den  namen  alper,  alber,  wie  auf  den  steirischen  alpen  planiniz,  von 
planina  alp  oder  bergweide  serb.  bergwald,  poln.  plonina.  die  senne- 
rin oder  schweigerin  ist  gleichviel  mit  der  alperin  oder  almerin.  auch 
heiszt  in  Baiern  der  alpweideplatz  leger,  hochleger  und  niederleger 
(hochalpe  und  niederalpe)  und  davon  der  käse  legerkäs  MB.  2,  83 
(a.  1443)  vgl.  Schm.  2,  453. 

Die  Engländer  mit  einem  wort,  das  ich  nirgends  erklärt  finde, 
nennen  kuhweide  und  milcherei  dairy.  ich  will  eine  Vermutung  wagen: 
den  Angelsachsen  war  dägrlm  diluculum,  aurora,  wie  sefenrlm  crepus- 
culum,  für  dägrlm  hat  die  ags.  chronik  das  erweichte  däirim  und 
daraus  könnte  leicht  dairy  geworden  sein,  das  also  die  zeit  des  tag- 
anbruchs,  wo  gemolken  wird,  bezeichnet,  ein  solcher  ausdruck  aus 
dem  hirtenleben  war  das  homerische  vuKtbg  ifiokyta  bald  für  des 
morgens,  bald  des  abends  dämmerung.  aus  dem  galischen  airidh  wird 
dairy  nicht  entsprungen  sein,  Macleod  gibt  die  erklärung :  hillpasture  or 
summerresidence  for  herdsmen  and  cattle,  unser  Sommerfrische  (s.  19). 

Alle  diese  ausdruckesweisen  athmen  einfache  sitte  eines  hohen 
alterthums,  wo  frau  und  tochter  des  hirten  wie  dienende  mägde  (vgl 
s.  71)  die  herde  molken,  butter  und  käse  bereiteten,  wo  milch  butter 
und  käse  die  weisze  speise  (in  Schweden  hvit  mat),  fleisch  die  rothe 
war.  gewis  unter  nomaden  zuerst  entsprang  das  durch  die  ganze 
volkspoesie  ziehende  gleichnis  von  milch  und  blut,  und  der  monats- 
name  Thrimilci  (s.  80.  92.  110.  798).     den  Lappen  ist  geronnene  und 

1016  zerstückte  milch  eine  art  münze  (Klemm  3,  21),  wie  die  haut  des 
viehs,  der  pelz  des  wilds  das  älteste  geld  war. 
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Der  hirt  zeigt  uns  das  einfache  vorbild  des  fürsten,  des  noifLriv 
i,acjVf  und  sein  haselstab*  erscheint  wieder  im  zepter  der  könige. 

Den  gegensatz  der  tirolischen  senner  und  heimer,  die  rttckfahrt 
von  der  abn,  den  stolz  das  nnfiätigste  hemd  nach  hause  zu  bringen, 
die  durch  alle  theile  Deutschlands  verbreitete  sitte  des  kiltgangs  oder 
gasselgehns  hat  Steub  in  seinem  schon  s.  23  angezognen  buch  lebendig 
geschildert,  man  vgl.  Tobler  s.  421^.  manches  davon  soll  in  meinem 
werk  über  die  deutsche  sitte  in  helleres  licht  gesetzt  werden. 


*  hafiä  !  hendi  heslikjlfo.  Ssem-  136^.  das  Mülhauser  stadtrecht  sagt 
von  dem  hirten,  der  das  noth^eschrei  einer  frau  vernimmt:  di  herte  sal  och 
volge  mit  siner  kulin  unde  mit  sime  crummin  stabe,  unde  sal  daz  vi  laze  ste. 


Orimm,  geschieht«  d«r  dentaehen  iiprache.  45 
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1017  Unsere  spräche  verleugnet  weder  ihren  Ursprung  aus  Asien,  noch 
den  räum,  der  ihr  in  Europa  angewiesen  wurde,  die  Deutschen 
fanden  ihre  stelle  in  der  mitte  von  Römern  und  Kelten  gegen  Süden 
und  Westen,  von  Lappen,  Finnen,  Litthauem  und  Slaven  gegen  nor- 
den und  Osten,  aus  diesem  osten  her  geschah  der  einzug  und  noch 
lange  zeit  hielten  die  hintersten  Germanen  ferne  strecken  besetzte 
welche  nachher  von  Slaven,  zuletzt  von  Ungern  und  Türken  zuge- 
deckt wurden,  die  alte  deutsche  spräche  vermittelt  sich  also  durch 
Thrakien  auch  mit  der  griechischen  und  ohne  dies  Verhältnis  würden 
wol  manche  ihrer  eigenheiten  unaufgeklärt  bleiben. 

Die  Stellung  der  europäischen  sprachen  gegeneinander  musz  aber 
weit  länger  als  unsre  geschichte  hinauf  reicht  bestanden  haben,  da 
sie  nicht  blosz  auf  äuszerlich  von  den  nachbam  erborgte  wOrter,  son- 
dern auf  innere  seit  imdenklicher  zeit  waltende  gemeinschaft  oder 
abneigung  gegründet  ist.  man  langt  nicht  aus  damit  diese  von  nach- 
weisbarem angrenzen  oder  fernliegen  abhängig  zu  machen,  vielmehr 
können  auch  ältere  in  der  geschichte  verschollene  Verhältnisse  wirk- 
sam gewesen  sein,  wie  z.  b.  lieszen  sich  einzelne  eigenheiten  der  zen- 
dischen  lautregel,  die  im  griechischen  und  welschen  sich  wiederholen, 

1018  anders  fassen?  uralte  berührung  musz  gewaltet  haben,  doch  niemand 
kann  sagen  zu  welcher  zeit  und  an  welchem  ort 

Sprachliche  Verwandtschaft  zeigt  sich  in  den  einfachen  lauten, 
bildungen,  flexionen,  fügungen  und  dem  wortvorrath. 

Den  vocalismus  des  sanskrit  hat  allein  die  gotbische  spräche 
urlauter  bewahrt,  aus  der  trilogie  A  I  ü  entsprieszt  die  der  decU- 
nationen,  und  die  zwiefache  der  diphthonge,  deren  Verdichtung  längen 
herbeiführt  (s.  843). 

Nur  im  sanskrit  konnte  guna,  nur  im  deutschen  konnte  ablant 
durchdringen,  jenes  als  reines  laul^esetz,  dieser  als  dynamische,  die 
wurzeln  des  verbums  wie  die  flexionen  des  namens  beherschende 
regel.     was  sich   in  den   übrigen  urverwandten  sprachen  dem  guna 
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und   ablaut  vergleichen  läszt  sind   nichts  als  bruchstticke   und   an- 
nähe rungen. 

Vocalbrechungen  haben  eine  gewisse  analogie  zu  den  diphthongen, 
die  sich  auch  darin  ^erzeigt,  dasz  aus  beiden  Verengungen  hervorgehn. 
ähnlich  dem  fi  und  0  entspringen  E  und  0,  mit  dem  unterschied  jedoch, 
dasz  jene,  gleich  den  diphthongen,  länge  bewirken,  E  und  0,  gleich 
den  brechungen,  kurz  bleiben,  die  gebrochnen  vocale  sind  also  nur 
pseudodiphthongischer  natur  und  gehn  durch  äuszern  anlasz,  die  diph- 
thonge  unsers  ablauts  quellen  aus  innerm  trieb  hervor. 

Den  brechungen  zur  seite  hat  unsere  spräche  im  verlauf  der  zeit 
auch  umlaute  entfaltet,  die  äuszerlich  hervorgerufen  zuletzt  dyna- 
mischen schein  gewinnen,  wie  in  den  nhd.  pluralen  und  conjunctiven. 

Solcher  bewegung  der  vocale  gegenüber  waltet  auch  die  der  con- 
sonanten  und  man  kann  sagen,  dasz  ähnlich  dem  deutschen  vocalismus 
der  keltische  consonantismus  dynamisch  ward  (s.  368.  391).  von  der 
keltischen  consonantregel  erscheint  unsere  spräche  gleichsam  nur  an- 
geweht (s.  377). 

Dafür  haben  die  deutschen  consonanten  eine  innere,  den  übrigen 
urverwandten  sprachen  fast  unerhörte  Umwälzung  erfahren,  dasz  die 
gothische,  niederdeutsche  und  nordische  auf  gleichem  fusz  stehende 
lautverschiebung  kein  ohnmächtiger  trieb  war  geht  hervor  aus  ihrem 
wiederholen  bei  den  hochdeutschen  stammen,  der  ganze  kreis  aller  1019 
stummen  consonanten  muste  durchlaufen  werden. 

Was  die  übrigen  consonanterscheinungen  betrift,  so  ist  unsere 
Sprache  gleich  dem  sanskrit,  latein,  den  Slaven,  Litthauern  und  Iren 
dem  S,  die  zendische,  griechische,  welsche,  finnische  dem  H  zugethan 
(s.  299.  300),  wonach  sich  der  gr.  Hermes  zusammenstellt  mit  Sar- 
mana*.  Dagegen  lieben  es  die  Slaven  kehllaute  in  zischer  zu  wandeln, 
ihrem  Z  in  az  entspricht  wieder  das  zendische  azem,  skr.  aham  (s.  257. 
260),  wie  zend.  vazämi  skr.  vahämi,  lat.  veho,  goth.  wiga  lautet;  sl. 
zlato  ist  goth.  gulj),  sl.  zima  lat.  hiems,  gr.  xsi^r^  bereza  ahd.  pi- 
richa;  litth.  SZ  hat  goth.  H  zur  seite  (s.  385).  ein  solches  Z  =  H 
scheint  auch  beiGetenund  anderwärts  (s.  712)  aufzutauchen,  später 
treten  Zischlaute  unter  Schweden,  Friesen,  Engländern  vor  (s.  387. 
388).  dem  litth.  szfi  und  aszwa  begegnet  selbst  skr.  ävä  aävä,  zend. 
äpä  a^pä,  sl.  p*s''  psa,  während  die  übrigen  den  reinen  kehllaut  halten 
(s.  38.  40).  R  aus  S  entstehn  läszt  die  deutsche  allmählich  gleich 
der  lat.  spräche  (s.  314).  fragendes  K  haben  skr.  zend.,  latein,  litth. 
sl.  und  lautverschobnes  H  die  deutsche  spräche,  P  die  griech.  osk. 


*  dasz  die  Griechen  fCLr  vXtj  frOher  safften  avXtj  »  lat.  sylva  (s.  803) 
fLachmann  Lucr.  p.  395]  erhellt  ans  dem  ort  Sxamfiavktj  in  llirakien,  wo 
Thukydides  im  bann  den  ersten  pelop.  krieg  schrieb,  mansche  sein  leben  von 
Marcellinas,  auch  bei  Herod.  6,  46  zu  lesen  ix  SxanttiavXrjg^  nicht  SxanttiQ 
vXijg.  Steph.  byz.  htLtSxanxtj  vXtj.  der  name  mahnt  mich  an  unsere  deutsche 
sage  von  dem  scheftewalt  (cod.  pal.  361,  91c),  walt  aber,  alts.  wald,  ags. 
veald  erhebt  gröszeren  anspruch  auf  verwancitschaft  mit  saltus  imd  aXaoi 
(nach  dem  wechüel  zwischen  Y  und  S),  als  alts.  ags.  holt,  ahd.  holz. 

45* 
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welsche  (s.  346)  und  gleiche  lautneigung  wiederholt  sich  noch  in  an- 
dern Wörtern. 

Die  aspiration  ist  im  skr.  griech.  deatschen  und  keltischen  mächtig 
entfaltet  (s.  344.  359.  380.  390),  bei  Kelten  und  einigen  West- 
deutschen auch  aspiration   der  mediae  (s.  345).      hingegen  sind  die 

1020  Litthauer  ohne  aspirata  (s.  344.  380),  die  Slaven  ohne  PH  Tfl 
(s.  344),  die  Römer  ohne  CH  TH  und  ihr  F  musz  beide  mit  ver- 
treten. 

Das  gr.  digamma  gleich  dem  lat.  V,  welschen  GW  und  irischen 
F  (s.  296.  297),  aber  auch  deutsche  muudarten  lassen  ihr  V  in  W, 
GW  und  G  tibertreten,  wie  digamma  schwand,  schwanden  uns  V  vor 
VL  VR  (vgl.  altn.  s.  297),  H  vor  HL  HR  und  in  der  mitte  von  Zu- 
sammensetzungen (s.  298.  544)  oder  den  Romanen  deutsches  H  im 
anlaut;  unser  H  selbst  ist  fast  nur  erweichtes  CH.  lat.  gieng  H  her- 
vor aus  älterem  F  (s.  348). 

Während  die  lappische,  finnische,  estnische,  ungrische  spräche 
kein  genus  unterscheiden,  sind  im  sanskrit,  zend,  griech.,  lat.,  deut- 
schen und  slav.  drei  geschlechter  entfaltet,  im  litthauischen,  ro- 
manischen, keltischen  gebricht  das  neutrum  und  ist  wahrscheinlich  aus- 
gestorben, wie  im  dänischen  masc.  und  fem.  zusammengeronnen  sind. 

In  der  deutschen  lateinischen  griechischen  und  keltischen  dech- 
nation  gelten  nur  wenig,  im  sanskrit,  slavischen  und  litthauischen  aber 
viel  casus  (s.  927). 

Die  vollendeteste  verbalflexion  erscheint  im  sanskrit  and  griechi- 
schen, grosze  vorztige  hat  auch  die  lateinische,  litthauische  und  sla- 
vische ;  die  deutsche,  keltische  und  romanische  stehen  nach,  doch  ist 
der  gothischen  noch  reduplication  mit  dem  sanskrit,  griech.  und  lat. 
gemein,  welche  Litthauern,  Slaven  und  Kelten  abgeht,  äuszerlich  aber 
erscheint  die  goth.  reduplication,  und  was  ihr  in  den  übrigen  deut" 
sehen  sprachen  entspricht,  als  jüngere,  der  schon  eine  ältere,  zu  den 
gr.  und  lat.  Wörtern  stimmende  musz  vorausgegangen  sein  (s.  874}. 

In  sämtlichen  urverwandten  sprachen  treffen  zusammen  cardi- 
nalia  (s.  239),  persönliche  pronomina  (s.  257),  verbum  snbstantivum 
(s.  265)  und  verwandtschaftswörter  (s.  266) ;  auszerdem  eine  anzahl 
einzelner  Wörter,  wie  sol  (s.  301),  nox  (s.  276),  cor  (s.  329),  vulpes 
(s.^  332),  pecu  (s.  28),  canis  (s.  38),  nomen  (s.  153),  vermLs  (s.  383), 
ddxQV  (s.  403),  dexter  (s.  986). 

1021  Oft  aber  entfernen  vom  sanskrit  die  europäischen  sprachen  sich 
darin,  dasz  sie  einen  buchstab  der  wurzel  verwandeln,  und  namentlich 
pflegt  in  ihnen  L  statt  des  skr.  R  oder  D  aufzutreten:  skr.  sürjas 
lat.  sol;  skr.  sara  lat.  sal  gr.  akg  goth.  salt;  skr.  dlrghas  sl.  dl"g" 
litth.  ilgas ;  skr.  döha  goth.  leik ;  skr.  döv^"  lat.  levir ;  skr.  dughda  lat. 
lac.  doch  in  einzelnen  sprachen  haftet  die  alte  lingualis,  z.  b.  das 
litth.  adj.  surus  salsus  bewahrt  sein  R,  und  darum  scheint  gr.  doifp 
alterthümlicher  als  lat.  levir.  nicht  anders  verhalten  sich  dingoa  tuggö 
zunka  und  lingua,  ödxQv  tagr  zahar  zu  lacrima,  sidabras  zu  silapar, 
ahd.  päd  agr.  bäd  altn.  bad  zu  ßalavBUn'  balneum.   zumal  belebend 
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ist,  wenn  beide  formen  mit  verschiedner  bedeutung  neben  einander 
auftreten,  z.  b.  vargs  =  skr.  vfka  und  vulfs  =  lat.  vulpes  (neben 
lupus  =  kvxog  =  wilkas)  s.  347. 

Cap.  Xin — XVn  sind  eine  menge  Wörter  ausgehoben  worden, 
die  in  den  urverwandten  sprachen  zusammen  stimmen,  und  man 
weisz  wie  vielfach  sich  auch  ihre  praepositionen  und  conjunctionen 
begegnen. 

Grosz  ist  der  einklang  griechischer  zur  deutschen  spräche,  wobei 
ich  besonders  die  gr.  vomeigung  2um  ablaut  (s.  861),  die  gr.  und  goth. 
reduplication,  und  die  noch  nicht  genug  ins  licht  gesetzte  gleichheit  des 
infinitivischen  ausgangs  aufN  [gramm.  1, 1066]  anschlage,  wichtig  scheint 
die  begegnung  von  olda  und  vait,  1%^  ^^^  ^»  ^agösc)  und  gadars, 
fiBfiova  und  man,  yayova  und  kann,  obschon  mit  abweichendem  sinn, 
q)VG)  und  visa  (s.  430),  dldafii  und  tuom  (s.  887),  7öTi](ii  und  stam 
(s.  888),  ^a  und  iddja  (s.  889),  d^skyo  und  milka,  vifjta  und  nima, 
rQBX(Xi  und  pragja,  xkinrcD  und  hlifa,  nkixo  und  flihtu.  man  erwäge 
ferner  6  ^  ro  und  sa  so  bata,  itiijv  und  mdna  (s.  352),  ddxgv  und 
tagr,  yow  und  kniu,  oöovg  und  tunpus,  d'Bvag  und  ahd.  tenar,  XQiag 
und  hraiv,  d-tjp  und  dius,  vielleicht  auch  wiJQ  und  biari  (s.  844), 
övg  und  sü,  oCg  und  aus,  XV"*^  ^^<^  gä^s,  o^t^  und  am  ags.  eam 
altn.  örn,  naiv  und  *  faihu,  x^^^  ^^^  ff^y  ^;trvos  igil,  xiiav  und 
hunds,  0Q<pav6g  und  arbja*,  öxorog  ötuA  und  skadus,  ^q<x  und  1022 
daurö,  yvvrf  und  qinö,  ÖQvg  und  triu,  öivÖQOv  und  timbr  (s.  336), 
xakaiiog  halm,  etog  und  a^n,  vvi,  und  nahts,  xrpiog  und  hof,  äxovij 
und  hein  (s.  434),  ^^6g  und  toum,  nokv  und  filu,  fiel^tav  und 
maiza,  iisyag  und  mikils,  noiTcUog  und  faihs,  x^^^  ^^^  halts,  varms 
und  'd'CQfiog  (s.  799).  Nicht  zu  übersehn  auch,  wenn  ein  wort  zwai* 
in  andern  urverwandten  sprachen  gleichfalls  vorhanden,  in  der  gr.  und 
deutschen  durch  besonderheit  der  form  oder  des  sinns  sich  auszeich- 
net. Invog  drückt  wie  goth.  auhns,  ahd.  ovan,  schwed.  ugn  fomus 
aus,  ist  aber  das  skr.  £^nis,  lat.  ignis,  sl.  ogn\  litth.  ugnis,  P  in  In- 
vog  verhält  sich  wie  in  tn7cog  equus.  vöcjq  lautet  auf  B  aus  wie 
das  ahd.  wazar,  ags.  väter,  welsche  dwr,  während  goth.  vatö,  sl.  voda 
ohne  B  sind,  wiederum  stimmt  tcvq  zu  ahd.  fiur,  ags.  altn.  f;^r,  die 
Gothen  haben  funa.  Bei  so  entscheidender  Übereinkunft  darf  man  doch 
glauben,  dasz  unsere  vorfahren  im  höheren  alterthum  den  Griechen 
örtlich  näher  standen,  als  nachher,  und  hier  musz  Thrakien  in  betracht 
kommen,  welches  im  norden  Griechenlands  unmittelbar  an  den  von 
Thessalien  und  Boeotien  ausgegangnen  aeolischen  dialect  stiesz  (s.  629). 
darum  zeigt  das  aeoL  tcIövqbs  Jtiövgeg  (wahrscheinlich  auch  jutOQSg) 
für  TBööccQsg  (s.  242)  den  zum  osk.  petora,  welschen  pedwar,  goth. 
fidvör  stimmenden  labialanlaut.  mahnt  aber  der  makedonische  yoQ" 
ntaiog  (s.  105)  an  den  sL  srpen  und  an  unsern  herbist  (s.  798),  so 
hat  man  guten  fug  auch  einen  thrakischen  monatsnamen  dieser  art 


*  denn  der  erbe  iät  orbus,  waise,  wie  auch  heres  dem  gr.  XVQ^^  ^^» 
sii'\  litth.  sirrata  entspricht,    skr.  arbha  proles.    Bopp  19». 
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Yorauszasetzen.  da  die  monatsnamen  sich  gern  verrücken  und  in  Süd* 
lichem  land  schon  den  jnli  geemtet  werden  kann,  liesze  yielleicht  der 
welsche  gorphenhof,  dessen  dentung  s.  103.  376  anders  versucht 
wurde,  mit  jenem  yoQTtLalog  und  srpen,  die  in  unsern  august  fallen, 
sich  verknüpfen. 

Mit  dem  latein  haben  wir  die  s.  287  ff.  geschilderte  Lauterkeit 
der  vocale  gemein,  dann  im  ganzen  die  enthaltsamkeit  beim  abstufen 
der  mutae  (s.  358.  362).  auch  stimmt  der  allmählich  eintretende 
wandel  des  S  in  E  (s.  310.  314),  welcher  Griechen  Slaven  Litthauem 
Kelten  wenig  zusagt.    In  der  flexion  scheint  von  gewicht  die  anabgie 

1023  der  lat.  vocallaute  schwacher  verba  (s.  878)  und  noch  mehr  beim 
nomen  (s.  922).  nicht  minder  gleicht  sich  das  B  der  oomparative 
(s.  315)  und  IM  UM  der  Superlative,  auszer  dem  persönlichen  pro- 
nomen  begegnet  is  ea  id  dem  is  si  ita  und  hie  haec  hoc  (s.  933) 
dem  goth.  his  hija,  hodie  dem  hiutu.  habere  ist  haban,  scire  saih- 
van  (s.  348),  videre  vitan,  velle  viljan,  noscere  gnoscere  ahd.  chnä- 
han  ags.  cnävan  und  novi  coepi  empfangen  praesensbedeutung,  doch 
tritt  das  verschieben  nicht  so  deutlich  hervor  wie  im  deutschen  und 
griechischen.  Viel  einzelne  Wörter  treffen  mit  unsern  zusammen:  ver- 
tere  vairpan,  meiere  malan,  arare  arjan,  augere  aukan,  lucere  liuhan, 
monere  manön,  silere  silan,  tacere  {)ahan,  serere  saian,  mulgere  mSl- 
chan,  tendere  ^njan,  vehere  vigan  (s.  586);  vir  vair,  homo  hominis, 
guma  gumins,  femina  fsemne,  hostis  gasts,  orbus  arbja,  equus  aihvus, 
pecu  faihu,  caper  häfer,  aper  6bar  eofor,  pullus  fula,  porcus  farah, 
Ovis  aus,  canis  hunds,  hoedus  galt,  anser  f.  hanser  gans,  piscis  fisks, 
vermis  vaurms,  aes  als,  semen  sämo,  comu  hörn,  granum  kaum,  ovom 
addi?  ahd.  ei,  mel  mili)),  mensa  mds,  armus  arms,  ansa  azis  =  amsa 
humerus,  corpus  hraiv  mhd.  rö,  dens  tun^us,  coxa  hahsa  (s.  681), 
pellis  fill,  cutis  hüd,  genu  kniu,  vultus  vlits,  vestis  vasti,  monüe  ahd. 
manili  (vgl.  menele  Gosl.  stat.  104,  36.  105,  10),  hortus  gards,  mare 
marei,  aqua  ahva,  aequor  oceanus  altn.  oegir  ags.  ögor,  calamus  hahn, 
ventus  vinds,  nomen  namö,  coecus  haihs,  communis  gamains,  angustos 
aggvus,  paucus  faus,  longus  laggs,  vivus  qius,  tenuis  dunni,  medios 
midja,  viridis  gehört  zu  aurts  vaurts,  apricus  ahd.  ftpar  äparo 
(Graff  1,  99)  mhd.  sßber  Parz.  120,  5.  sollte  laetus  f.  daetus  stehn 
und  dem  altn.  teitr  ahd.  zeiz  entsprechen?  doch  ist  der  inlaut  un- 
verschoben.  unter  den  monatsnamen  habe  ich  Julius  dem  jiuleis 
gleichgesetzt. 

Die  slavischen  und  deutschen  lautverhältnisse  scheinen  einander 
groözentheils  zu  widerstreben,  bei  den  Slaven  hat  die  aspiration  ge- 
ringen, der  Zischlaut  desto  gröszem  umfang;  goth.  Z  entfaltete  sich 
aus  R,  ahd.  Z  aus  TH,  sl.  Z  hingegen  aus  G,  wie  das  zendische  ans 

1024  H.  auch  in  der  stelle,  welche  sie  dem  L  und  R  neben  der  muta 
anweisen,  weichen  deutsche  und  sl.  spräche  ab  (s.  325.  331).  doch 
theilt  das  hochd.  und  sl.  organ  miteinander  die  neigung  zu  J  (s.  306). 
Bedeutsamer  erscheint  in  der  flexion  die  doppelform  sl.  adjective 
(s.  693)  als  ein  anklang  zur  deutschen  weise.     In  vielen  einzelnen 
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Wörtern  herscht  auszerordentliche  ähnlicbkeit :  mogu  mag,  m'njeti  mu- 
nan,  veljeti  viljan,  vidjeti  videre  vitan,  brati  bairan,  drati  lairan,  kusiti 
kiusan,  djeliti  daüjan,  vlasti  valdan,  nuditi  nau|)jan,  grepsti  graban, 
doiti  daddjan,  znati  cbnähan,  imu  nima,  lizati  laigön,  T'gati  liugan, 
liobiti  ahd.  liupan,  plakati  flekan,  r"idati,  ahd.  riozan,  mazati  ahd. 
mestan,  mljeti  malan,  peka  peschtscbi  abd.  pacban  altn.  baka,  plja- 
sati  poln.  pl^ac  goth.  plinsjan,  postiti  fastan,  slouti  ahd.  biosyn,  stati 
standan,  sjejati  saian,  vielleicht  ist  auch  pasti  und  padati  dem  ahd. 
fallan  (s.  839)  gleich,  mit  Übergang  des  D  in  L,  wobei  besonders  litth. 
pulti  zu  erwägen,  substantiva:  shena  qinö,  s"in"  sunus,  svekr' 
svaihra 


pecus 
ahd. 

noga  vgl.  ahd.  nakal  und  anchala  (s.  340),  ramo  arms,  pjast'  füst, 
pr'si  poln.  piärs  böhm.  prs  vielleicht  goth.  brusts,  rebro  rippi,  tschrjevo 
hrif  (s.  383),  oko  augö,  oucho  ausö,  mljeko  miluks,  mjaso  mimz,  pP't' 
ahd.  fleisc,  jaitze  ahd.  ei,  drjevo  triu,  dub"  timbr,  tr'n"  l)aurnus, 
bereza  piricha,  zrno  kaum,  louk"  lauk,  smok"v'  smakka,  iabr'ko 
apfal,  sjemja  sämo,  kam*'i  hamar  (s.  955),  more  marei,  voda  vatö, 
zlato  gul{),  srebro  silubr,  st'klo  stikls  (s.  823),  kotl"  katils,  shoupel" 
svibls  (vgl.  sulphur),  sol"  salt,  med"  mel  vgl.  miödr  mulsum,  chljeb" 
hlaifs,  snjeg''  snaivs,  imja  namö,  noschtsch  nahts,  slama  halm,  metsch 
mekeis,  doßna  dalei,  dv'r'  daurö,  igo  juk,  Tst'  lists,  sljed''  altn.  slod, 
kolo  ags.  hveohl  engl,  wheel  altn.  hvel  schwed.  hjul  (die  Verwandt- 
schaft mit  jul  s.  302  zweifelhaft),  shr"n"v"  qaimus,  tmd  l)ruts  (s.336), 
monisto  mani  altn.  men,  liod"  goth.  lauj)8  ahd.  liut,  pl"k"  volk  ags. 
folc,  dP'g"  goth.  dulgs,  f'isuschtscha  goth.  I)usundi  (s.  253).  adjectiva: 
on"  jains,  ion"  juggs,  nov"  niujis,  8"it"  satur,  tzjel"  hails,  nag"  1025 
naqaJ)S„  pl"n''  fulk,  Ijot'  liuts  ahd.  lioz,  shiv"  qius,  mnog"  manags, 
dobr"  tapfar.  Diese  beispiele  weisen  entschieden  und  gewis  uralten 
Zusammenhang  zwischen  Deutschen  und  Slaven  und  gestatten  die  s. 
322  vermutete  gleichheit  des  volksnamens  Sueven  und  Slaven.  stimmen 
sl.  jar  und  Ijeto  zu  unserm  jähr  und  lenz  (s.  73),  so  kann  auch  die 
Übereinkunft  zwischen  listopad  gruden  und  unserm  laubrisi  und  hart- 
monat  nicht  befremden.  Gewicht  in  die  wagschale  legen  darf  vorzüg- 
lich das  eintreffen  von  ausdrücken  aus  dem  hirtenleben  und  ackerbau, 
wie  mljeko,  mjaso  und  ploug"  (s.  56)  mit  miluks  mimz  und  ahd. 
pfluoc,  aber  auch  von  zlato  und  srebro  mit  gulj)  (vgl.  finn.  kulta) 
und  silubr.  beide  Völker,  als  unter  ihnen  die  edeln  metalle  gangbar 
wurden,  müssen  in  nahem  verkehr  gestanden  haben;  dem  erz  und 
eisen  geben  sie  abweichende  namen,  das  ist  merkwürdig  und  läszt 
nicht  zweifeln,  dasz  ihnen  diese  in  andrer  zeit  zukamen,  goth.  ais 
stimmt  schon  zum  skr.  ajas  und  eisam  scheint  blosz  daraus  abge- 
leitet, nähert  sich  aber  der  keltischen  benennung.  das  s.  9  unange- 
führte sl.  mjed'  aes  bezeichnet  im  poln.  miedz,  böhm.  m8d  kupfer 
oder  messing.  ich  finde  auch  ein  welsches  pres  für  engl,  brass. 
Litthauische  und  sl.  zunge  stehn  zu  einander  noch  näher  als  eine 
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von  beiden  zur  deutschen,  und  vieles,  worin  sie  dieser  begegnen,  ist 
ihnen  gemeinschaftlich;  doch  hat  auch  jede  ihre  eignen  beadehnngen 
mit  unsrer  spräche,  leider  kennen  wir  den  gehalt  der  litth.  nicht 
so  vollständig  und  nicht  aus  so  alten  qneUen  wie  den  der  slavischen; 
beinahe  sinkt  das  litthauische  herab  zur  volksmundart:  desto  gewal- 
tiger erscheint  seine  anläge,  unverkennbare  Verwandtschaft  zeigen 
die  litth.  declinationsvocale  mit  den  deutschen  und  griechischen 
(s.  925)  und  die  doppelform  des  adj.  (s.  963)  mit  der  unsrigen.  die 
einstunmung  litth.  verba  zu  unsrer  anomalie  wurde  s.  909  angegeben. 
Gleich  den  sl.  Wörtern  kommen  überein  waldjti  valdan,  imti  niman, 
laizjti  laigön,  malti  malan,  klausjti  hlosön,  stowiti  standan,  gelbeti 
hilpan,   pulti  fallan,   raudoti  riozan;   zjnS  qinö,   sunus  sunns,  asüas 

1026asilus,  err^lis  ara,  zwSris  dius,  akis  augö,  ausis  auäö,  mi^sa  mimz, 
kraujas  hraiv  (s.  1010),  lapas  laufs,  mar^  marei,  stiklas  stikls,  ka- 
tilas  katils,  medus  mUip,  snSgas  snaivs,  naktis  nahts,  durrys  daurd, 
gima  qaimus,  oboljs  apfal,  jungas  juk,  tukstantis  pusundi ;  ans  jains, 
jaunas  juggs,  naujas  niujis,  lengwas  leihts,  gyws  qius,  sotus  sads. 
delna  ist  das  sl.  dlan*  und  ir.  deama,  folglich  ahd.  tenar  gr.  d^hag, 
diena  das  sl.  d'n*  lai  dies  goth.  dags.  Andere  aber  sind  unslavisch, 
doch  in  geringerer  zahl:  zmogus  guma,  aszwa  aihvus,  pSdas  fötos, 
ratas  ahd.  rad,  wardas  ahd.  wort,  menä  mßna,  kwStys  hvaiteis;  drysti 
gadaursan;  antras  an{)ar  (s.  341).  Werth  hat  für  besümmung  der 
alten  heimat  der  Langobarden  im  nordosten,  dasz  zwei  dunkle  aus- 
drücke ihres  gesetzes  durch  litthauische  erhellt  werden:  treno  durch 
ti*ainys  (s.  697.  800)  und  modula  medela  (s.  696),  wozu  man  auch 
madili  assis,  laucmedili  folmen  d.  i.  donnerkeil  (Graff  2,  707)  und 
altn.  meidr  arbor  nehme,  durch  litth.  m&dis  arbor  lignum,  folglich 
holzbret.  warum  soUte  nicht  das  oft  angeführte  getische  xpovtfravi; 
wie  litth.  krSgzde  zugleich  gothisches  und  langobardisches  wort  ge- 
wesen sein?  zu  laubrisi  und  hartmonat  fügen  sich  wiederum  die  litth. 
lapkristis  und  grodinnis  (s.  99). 

Wol  eignen  sich  beiden  sprachen,  der  sl.  und  litth.,  Wörter,  die 
uns  gebrechen  oder  zu  gebrechen  scheinen,  bei  näherer  forschnng 
aber  in  veränderter  gestalt  vortreten,  das  lat.  ros,  sl.  rosa,  litth.  rasa, 
hat  undeutsches  aussehn,  nimmt  man  hinzu  griech.  ÖQOöogy  so  bietet 
sich  die  goth.  wurzel  driusan  cadere  dar  und  das  ahd.  trör,  ags. 
dryre,  altn.  drejri  humor,  cruor,  der  thau  ist  das  fallende,  stilla,  gutta, 
humor.  sl.  mjesjatz  und  lat.  mensis,  litth.  menü  gen.  menesio  sind 
nur  anders  abgeleitet  als  m6nö])S  mänöt,  gehören  aber  zu  möna  und 
jtiJ^V,   wogegen  luna  und  louna  blosz  lat.  und  sl.   scheinen,    im  ir. 

1027  luan  sich  wiederfinden*.     sL  nebo,  skr.  nabhas,  erkennen  die  wurzel 


*  lona  entspringt  ans  lucina  (und  Lucina  ist  wie  Luna  mond^öttin) 
ähnlich  dem  lumen  =  lucimen  »>  altn.  liomi  Inx  ans  der  wurzel  Unhan. 
doch  musz  das  wort  auch  für  die  erscheinungen  des  mondlichts  gegolten 
haben,  vgl.  niawilnne  neomenia  (Graff  2,  222;  und  unser  heutiffesuÄiie 
scheint  von  Veränderlichkeit  der  mondphasen  abzuleiten.  Berthold  s.  302: 
wan  der  mäne  so  gar  unstaete  ist,  in  so  maniger  lüne;  Karl  77» :  verfluochet 
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unseres  nibul  altn.  nifl,  lat.  nubes  nebula,  gr.  vitpog  vetpiXt],  sl.  nebo 
bildet  den  gen.  nebese,  entspricht  also  dem  litth.  dSbesis  (me  dewyni 
=  newyni  s.  244).  sl.  oba,  litth.  abbu,  lat.  ambo,  gr.  cc^tpto  schei- 
nen im  goth.  bai  und  bajö})S  den  anlautenden  vocal  einzubüszen. 

Selbständig  zeigt  sich  das  litthauische ,  wenn  es  kein  zu  zlato 
und  gui{)  stinunendes  wort  hat,  sondern  auksas  =  lat.  aurum  f. 
ausum,  weder  mljeko  noch  miluks  sondern  p^nas  =  skr.  phdna  und 
so  in  viel  andern  fkllen.  doch  neben  auksas  besteht  sidabras  =  si- 
lubr  und  srebro. 

Die  wortreichen  und  ausgebildeten  keltischen  sprachen  stehn  uns 
Deutschen  dennoch  femer  als  die  slavische  und  litthauische ;  unver- 
kennbar haben  sie  groszere  neigung  zum  latein.  allein  es  folgt  schon 
aus  ihrer  Urverwandtschaft,  dasz  sie  auch  vielfach  mit  dem  deutschen 
und  slavischen  zusammentreffen,  jener  gleichen  benennung  des  goldes 
und  Silbers  bei  Deutschen  und  Siaven  steht  bedeutsam  entgegen  das 
zu  aurum  und  argentum  gefüge  or  und  airgjod,  aur  und  arian,  wäh- 
rend sich  Griechen  und  Litthauer  gerade  in  beide  wortstämme  thei- 
len,  aQyvQog  aQyvgiov  zu  argentum,  auksas  zu  aurum,  sidabras  zu 
Silber  stimmen,  und  xqvaog  sich  kaum  von  zlato  und  gold  trennen 
lassen  wird.  Die  Kelten  mtlssen  also  gleichzeitig  mit  den  Römern 
diese  edlen  metalle  gekannt  und  genutzt  haben,  jai-an  und  haiarn 
nähern  sich  aber  stark  dem  nord.  iarn  und  engl,  iron,  die  doch  aus 
eisam  hervorgegangen  scheinen,  ir.  umha  gehört  wol  zu  welschem 
efydd. 

Ich  gebe  beispiele  von  andern  der  keltischen  und  deutschen 
zunge  gemeinsamen  Wörtern,  ir.  mac  goth.  magus,  ir.  fear  welsch 
gwyr  goth.  vair  lat.  vir,  ir.  each  goth.  aihvus  lat.  equus,  ir.  gabhar 
welsch  gafr  lat.  capra  caper  ags.  häfer  altn.  hafr,  ir.  apa  welsch  1028 
epa  ags.  apa  ahd.  affo,  ir.  cu  welsch  ci  lat.  canis  goth.  hunds,  ir. 
muc  welsch  moch  nhd.  mucke,  welsch  erydd  eryr  goth.  ara  (ir.  iolar 
fiolar),  ir.  seabhac  welsch  hebog  ahd.  hapuh  (s.  797),  ir.  iasg  welsch 
pysg  goth.  fisks  (s.  380),  welsch  baran  ags.  vrenna  engl,  wren,  ir. 
croidhe  (welsch  calon)  hairtö,  ir.  corp  lat.  corpus  goth.  hraiv,  ir. 
dead  welsch  dant  lat.  dens  goth.  tun{)USy  ir.  deama  ahd.  tenar,  welsch 
aelod  ahd.  altä  gr.  agO-gov  (s.  946),  ir.  lamh  welsch  Uaw  goth.  löfa 
altn.  löfi  (vgl.  glöfi  ags.  glöfa  chirotheca),  ir.  darach  (vgl.  quercus  f. 
duercus?)  welsch  dar  deru  derwen  armor.  derf,  gr.  dgvg  sl.  drjevo 
goth.  triu,  ir.  droighean  welsch  draen  sl.  tr*n"  goth.  {)aumus,  ir. 
ubhal  welsch  afal  aäid.  apfal  litth.  obolys  sl.  jabP^ko,  ir.  muir  welsch 
mör  lat.  mare  goth.  mar  ei,  ir.  dear  deur  welsch  dagr  goth.  tagr, 
welsch  haul  goth.  sauil  (s.  301),  ir.  salan  welsch  halen  lat.  sal  goth. 
Salt,  ir.  nochd  welsch  nocht  goth.  nahts,  ir.  dja  welsch  dyw  lat.  dies 
goth.  dags,  ir.  samhra  ahd.  sumar  (s.  798),  ir.  aodh  ahd.  eit  ags.  äd, 
ir.  righ  goth.  reiks  lat.  rex,  ir.  baoth  goth.  bau{>s,  ir.  caoc  caec  lat 

sl  diu  lüne,   in  der  du  würde  geboren;  Albr.  'fit.  1261:  unheil  mit  einer 
lüne;  Jeroschin  ;nach  Frisch  2,  628*):  in  des  brächmondes  lüne. 
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coecus  goth.  haihs,  ir.  nuadh  welsch  newydd  goth.  niujis,  ir.  sean 
welsch  hen  goth.  sins  sinista  lat.  senior,  ir.  saith  lat.  sator  goth. 
sads,  ir.  nochd  welsch  noeth  lat.  nudus  goth.  naqa{>Sy  ir.  cead  lat. 
centum  goth.  hund  (s.  250).  keltische  verba  stimmen  selten  und  gerade 
das  zeugt  von  der  geringeren  berührung:  ir.  cluinsin  ahd.  hlos^n, 
welsch  gwyllysu  wollen,  ir.  araim  welsch  aradu  goth.  arjan  lat.  arare. 

Viele  Wörter  begegnen  lateinischen,  die  unsrer  spräche  fremd 
sind :  ir.  beith  welsch  bed wen  betula,  ir.  brac  welsch  braich  brachium, 
ir.  laeth  welsch  llith  lac,  ir.  luan  welsch  llan  luna  (vgl  s.  1026),  ir. 
coileach  welsch  ceiliog  gallus  (vgl.  litth.  gaidys,  lett.  galis),  ir.  mil 
welsch  mel  lat.  mel,   ir.  und  welsch  tir  terra  und  andre  in  menge. 

Mythologische  beztige,  wie  die  vom  welschen  Gwydion  auf  Wo- 
dan, vom  ir.  bealtein  auf  Phol,  vielleicht  von  nerth  virtus  auf  Ner- 
thus  bleiben  aber  von  gewicht. 

Ein  vorhin  behauptetes  näheres    Verhältnis    der   keltischen  zur 
1029  lateinischen  spräche  geht  mehr  auf  den  wortvorrath   als  die  flexion, 
da  die  lat.  flexion  der  slavischen,  litthauischen  und  deutschen  offen- 
bar mehr  zugewandt  ist  als  der  keltischen,  die  durch  ihre  consonanz- 
verstufung  ein  eigenthümliches  ansehn  gewinnt. 

Nicht  zu  übersehn  ist  auch,  dasz  in  einzelnen  wortgeschlechtem 
die  keltische  spräche  von  der  lat.  ab,  auf  seite  der  übrigen  tritt,  wie 
in  den  angeführten  apa  ubhal  darach  droighean  seabhac  u.  a.  hl 

Gar  nicht  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  gehört 
die  finnische  und  was  ihr  zufällt,  obgleich  sie  schon  sehr  frühe  in 
Europa  eingewohnt  gewesen  sein  und  neben  jenen  ihr  lager  ange- 
schlagen haben  musz.  ihre  iautverhältnisse  und  flezionen  sind  ganz 
abweichend  gestaltet;  das  eine  genüge,  dasz  sie  gar  keine  geschlech- 
ter unterscheidet,  aber  weit  gröszere  casus  fülle  als  selbst  die  slavische 
und  litthauische  aufstellt.  Dagegen  berühren  sich  einzelne  finnische 
nomina,  selten  verba,  wahrscheinlich  seit  undenklicher  zeit  mit  deut- 
schen und  urverwandten,  finnische  zumal  mit  gothischen,  lappische 
mit  nordischen. 

äiti,  sisar,  tytär  sind  bereits  s.  267.  271  angegeben,  dem  goth. 
ma})a  begegnet  finn.  mato,  dem  marei  meri,  dem  mulda  multa,  dem 
paida  paita,  dem  leik  liha,  dem  hvapö  vahto,  dem  namö  nimi,  dem 
gnlp  kulta,  dem  ahana  akana,  dem  goth.  vatö  sl  voda  dän.  vand 
finn.  vesi  gen.  veden,  ungr.  viz  und  nach  dieser  analogie  dürfen  wir 
zum  goth.  handus  ahd.  haut,  die  durch  alle  deutschen  sprachen  gehn, 
aber  allen  urverwandten  fremd  sind,  das  finn.  käsi  gen.  käden,  läpp, 
kät,  wotjak.  ki,  tscheremiss.  kid,  ungr.  kez  halten  [vgl.  Lindstr.  24. 
25.  lex  sal.  s.  XL],  finn.  muurainen  stimmt  zum  welschen  myrionen, 
armor.  merionen,  altn.  maur,  schwed.  myra,  mnl.  miere,  sl.  mravii, 
gr.  ^vQfitj^,  finnisches  repo  gen.  revon  zum  altn.  re&,  schwed.  räf, 
finn.  moukari  malieus  zum  dän.  mukker,  nnl.  moker,  finn.  airo  re- 
mus  zum  altn.  är,  finn.  pelto  zum  alts.  folda,  finn.  ansas  trabs  zum 
goth.  ans,  finn.  tapa  mos  gen.  tavan  zum  alts.  thau,  ahd.  dau  (s.  232), 
finn.  nikuli  merges  zum  schwed.  nek,  dän.  neg  (s.  758),   finn.  neiti 
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filia  zum  ir.  naoidhe  kind  nnd  sl.  neti,  goth.  ni})jö,  lat.  neptis  (s.  271), 
finn.  hanhi  gleicht  dem  lat.  anser  (s.  304.  402.  478),  finn.  hera  dem  1030 
lat.  serum  (s.  1005),  finn.  hartio  scapnla  dem  ahd.  harti,  finn.  napa 
dem  ahd.  napalo,  finn.  tarvet  wurde  s.  328  (vgl.  909)  der  goth.  Wur- 
zel {>aurban  überwiesen,  finn.  manaan  ist  lat.  moneo,  ahd.  manen. 
finn.  arpi  gen.  arven  cicatrix,  est.  arm,  altn.  ör,  schwed.  ärr,  dän. 
ar  und  mit  vortretendem  N  ahd.  narwa  (nicht  närwa)  Graff  2,  1097, 
mhd.  narwe  Herb.  13683  nhd.  narbe,  mnd.  nare  Ssp.  1,  63.  68. 
Der  Gothe  unterscheidet  zwischen  anrts  herba  (wovon  aurtja  yewg- 
yog,  aurtigards  x^Ttog)  und  vaurts  ^/J«,  dem  Finnen  ist  yrti  yyrti 
(dem  Lappen  urtes)  herba,  juuri  radix,  diese  Verwandtschaft  wurde 
schon  s.  329  berührt,  ich  will  hier  einiges  nHber  ausführen,  ein  ahd. 
orz  herba  darf  gefolgert  werden  aus  orzön  excolere  anpflanzen  (Graff 
1,  477),  gewöhnfich  aber  steht  würz  für  herba,  olus,  wurzÄ  und  wur- 
zalä  für  radix;  auch  ein  ags.  ort  ergibt  sich  nach  ortgeard  hortus, 
engL  ortyard  orchard  neben  veortgeard  engl,  wortyard,  doch  veort, 
vyrt  engl,  wort  ist  herba  und  zuweilen  (Caedm.  247,  19)  radix,  wel- 
chen begrif  sonst  vyrtrüma  oder  röt  engl,  root  ausdrückt,  das  altn. 
urt  (auch  jurt),  schwed.  dän.  urt  ist  überall  nur  herba,  urtagardr 
hortus,  verschieden  von  röt  radix,  schwed.  rot,  dän.  rod*.  Bedeut- 
sam kommt  endlich  die  finn.  und  läpp,  conjunction  ja  (und)  mit  der 
goth.  und  ahd.  jah  überein. 

Unsere  deutsche  spräche  schlieszt  sich  demnach,  und  das  ist  aller 
meiner  forschungen  ergebnis,  leiblich  zunächst  an  die  slavische  und 
litthauische,  in  etwas  femerm  abstand  an  die  griechische  und  latei- 
nische an,  doch  so  dasz  sie  mit  jeder  derselben  in  einzelnen  trieben 
zusammenhängt,  noch  weiter  ab  liegt  ihr  die  keltische,  obwol  sich 
auch  hier  die  Verwandtschaft  kund  gibt,  viel  entlegner  und  eigent- 
lich unverwandt  sind  die  finnischen  sprachen. 

Durchdringende  kennzeichen,  wodurch  wir  uns  von  allen  andern  1031 
Völkern  unterscheiden,  gibt  es  vier :  den  ablaut,  die  lautverschiebung, 
das  schwache  verbum  und  das  schwache  nomen.  den  laut  haben 
wir  zweimal  verschoben,  den  ablaut  zum  waltenden  gesetz  der  star- 
ken conjugation  erhoben,  die  schwache  declination  auf  Substantive 
wie  adjective  angewandt. 

Eigenheiten,  woran  man  die  gothische  spräche  auf  der  stelle  er- 
kennt, sind  das  DD  in  addi  baddje  tvaddje  daddjan  vaddjus  iddja 
(s.  351),  das  ZD  in  Azdiggs  gazds  razda  huzd  (s.  313),  das  GM  in 
bagms,  das  ZN  in  razn,  das  ZV  in  izvis  ubizva,  das  ZG  in  azgö,  das 
bL  ])R  in  })laihan  {>liuhan  {>rafi3tjan  (s.  350).  merkwürdige  spur  des 
ZD  in  bairischer  und  tirolischer  mundart:  uscht  f.  ahd.  ort  =»  goth. 
uzd  (Schm.  1,  112),  in  Tirol  oscht.  im  Chiemgau  ist  meschder  was 
sonst  merder  holzschlägel  (Schm.  2,  614);  das  bestärkt  die  verwandt- 

*  röt  ist  =  lat.  radix,  zu  aurts  und  urt,  vaurts  und  würz  aber  halte 
ich  das  lat.  viridis  von  virere  (welsch  gwyrd),  wie  auch  vom  sl.  zeleny 
viridis  sich  zelina  herba  virens  (grünigkeit) ,  vom  litth.  ialias  viridis  iole 
herba,  gramen  ableitet. 
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Schaft  der  Gothen  und  Hochdeutschen,  vgl.  auch  dul^s  und  tuld 
(s.  92),  noch  mehr  die  goth.  ahd.  conjunction  jah.  goth.  ist  brnsts 
ahd.  prust  gegenüber  dem  ags.  breost,  altn.  briost. 

Die  goth.  spräche  zeigt  aber  manche  ihr  unter  den  deutschen 
allein  zuständige  wÖrter,  an  deren  stelle  die  übrigen  andere  aus- 
drücke verwenden,  so  stimmt  das  goth.  milip  zwar  zu  gr.  (uh  fci- 
A(Tog,  lat.  mel  mellis  (f.  meltis?),  ir.  mil,  welschem  mel  (vgl.  ags. 
milisc  mulsus,  d.  i.  mellis  habens  saporem)  und  dem  D  andrer  ur- 
verwandter sprachen  (s.  355).  allein  ahd.  gilt  honac  mhd.  honec 
alts.  honig  hanig  ags.  fries.  hunig  engl,  honej  altn.  hun&ng;  aus 
welcher  wurzel  her  rührt  dies  seltsame  wort?  ich  habe  ans  litth. 
kunas  leib  gedacht,  weil  wir  (s.  1011)  sahen,  dasz  die  Vorstellungen 
leib,  blut  und  seim  (al(ia)  verfilieszen,  mythisch  aber  nectar  aus  blut 
bereitet  wird,  es  mag  ein  verschollnes  hun  gegeben  haben,  aus  dem 
honac  hunäng  geleitet  wurde,  wie  honig  ist  auch  das  allen  übrigen 
deutschen  sprachen  gemeine  verbum  fallen,  das  ich  zu  sl.  pasti  hielt 
(s.  355),  den  Gothen  abgängig. 

Andere  eigenthümlich  gothische  Wörter  manvjan  u.  s.  w.  hebt 
1032  meine  vorrede  zu  Schulze  hervor,  unter  den  Wortbildungen  machen 
sich  zumal  die  nomina  auf  -ubni  und  adverbia  auf  -ba  bemerklich, 
unter  den  partikeln  ei  dasz,  uf  unter,  and  durch. 

Wenn  gleich  der  gothische  und  deutsche  wortvorrath  insgemein 
gröszere  Übereinkunft  mit  dem  latein  als  dem  griechischen  zeigt;  er- 
scheint doch  in  einzelnen  zügen  der  goth.  flexion  mehr  annäherung 
an  das  griechische,  wie  in  sa  so  {>ata  6  i^  ro,  im  el^i  (beide  aus 
ismi  80^1  abkommend),  iddja  ]^a,  vait  olda^  den  Superlativen  -ists 
und  'LöTog, 

Die  entfaltung  des  R  aus  S,  der  fast  gänzliche  Untergang  des 
dualis  (s.  489),  hingegen  das  stärkere  vortreten  des  dem  lat.  ablativ 
ähnlichen  instrumentalis  (s.  488.  938)  stellt  den  hochdeutschen  stamm 
näher  zum  latein. 

Begreiflicherweise  ist  den  Gothen  auch  oft  fremd  geblieben,  was 
den  übrigen  Deutschen  mit  Slaven  und  Litthauem  gemein  war,  z.  b. 
fleisc  pl"t'  (s.  1011)  und  smörza  s"mrH'  litth.  smertis,  denn  das  ahd. 
wort  musz  ursprünglich  den  begrif  der  todespein  enthalten  haben, 
die  sich  allmählich  milderte  in  den  des  heftigen  Schmerzes;  zu  den 
Altnorden  drang  der  ausdruck  nicht,  doch  haben  die  Schweden  und 
Dänen  smärta  smerte  vielleicht  von  uns  aufgenommen,  aber  schon 
ags.  galt  das  starke  verbum  smeortan  dolere  wie  ahd.  sm^rzan.  Da- 
für stimmt  der  Gothe  mit  dem  Slaven  in  mimz  plinsjan  dulgs  und 
anderm  mehr.  Aber  wie  ganz  ahd.  klingen  viele  goth.  Wörter,  z.  b. 
atisks  ezisc  (mhd.  ezesch  esch,  Swsp.  s.  168.  171),  aglaitei  akaleizl, 
eisam  Isarn,  gadiliggs  katilinc,  liuha{>  Höht  (altn.  Hos)  arvjö  dcsgeäv 
ahd.  arawun  u.  s.  w. 

Bairisch  und  schwäbisch  müssen  wir  aUmähHch  fester  unter- 
scheiden lernen,  so  vieles  sie  gemein  haben,  jenes  bairische  oscht 
uscht  wird  in  Schwaben  nur  ort  lauten,     bair.  hie  Hef,  schwäb.  hin 
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Huf  wurde  s.  869  gemutmaszt,  auch  Griesh.  1,  15  bestätigt  liuf. 
bairisch  ist  ertag  und  sunwend  sunbend,  schwäbisch  zistag  sungicht 
(s.  508.  853);  bairisch  gßrhabe  vormund  (Rupr.  von  Freis.  44),  schwä- 
bisch pfleger  oder  sicherbote  (Swsp.  52).  das  prohibitive  min  für  ni 
(gramm.  3,  742)  scheint  alamannisch  und  findet  sich  schon  in  der 
alten  glosse  (Diut.  1,  495^),  auch  das  et  für  als  nach  comparativen  1033 
(Griesh.  vorrede  2,  VI)  verdient  aufmerksamkeit.  dagegen  haften  in 
der  bairischen  Volkssprache  dualformen,  keine  in  der  schwäbischen, 
sollte  nicht  ahd.  pla  bairisch,  pini  schwäbisch  sein?  auch  mhd.  sagt 
Wolfram  ble,  der  Glicheser  und  Rudolf  bine  bin  (nicht  blne  bin), 
woher  das  nhd.  biene  rührt.  Grieshabers  prediger  1,  15.  2,  122.  123 
hat  den  pl.  bina  apes.  andere  ausdrücke  lehrt«  die  milchbereitung, 
anke  und  ziger  sind  schwäbisch,  schweizerisch,  topfe  bairisch.  Schmel- 
1er  sollte  die  unbefugte  aufnähme  schwäbischer  ausdrücke  in  sein 
bairisches  Wörterbuch  dadurch  gut  machen,  dasz  er  den  unterschied 
beider  mundarten  einmal  ausführte. 

Die  fränkische  spräche  glänzt  durch  ihr  CH  statt  des  H  der 
übrigen  (s.  543).  der  niederländischen  mangelt  TH  und  für  hochd. 
FT  bietet  sie  CHT  (s.  349).  sie  scheint  einige  fränkisch-batavische 
bestandtheile  in  sich  aufgenommen  zu  haben,  in  denen  sie  sich  von 
dem  altsächsischen  entfernt,  das  ihr  sonst  fast  zum  gründe  liegt. 

Die  reiche  angelsächsische  spräche  bietet  noch  manches  mit  der 
gothischen,  was  im  hochdeutsch  ausgestorben  ist,  namentlich  das  se 
seo  J)ät  =  sa  so  J)ata,  eode  =  iddja*,  bycgan  =  bugjan,  gedafan 
=  gadaban.  doch  stimmt  sie  auch  oft  zur  ahd.,  z.  b.  in  dide  = 
töta  (s.  883),  welches  der  goth.  und  altn.  spräche  fehlt,  manches 
andere  theilt  sie  mit  der  altn.,  z.  b.  das  schon  angeführte  breost  = 
briost,  äled  =  eldr,  söt  fuligo,  grid  pax  (s.  757).  eigenthümlich  ags. 
ist  J)is,  engl,  this  (s.  930). 

Des  ags.  grundlage  bleibt  gleichwol  das  alts.  und  heban  heofon, 
geban  geofon  (s.  655)  sind  für  diesen  sprachstamm  characteristisch; 
ags.  veordig  vurdig  praedium  agellus,  engl,  worth,  altn.  urd  saxetum 
entspricht  noch  der  word  des  Ssp.  1,  34.  2,  48;  ags.  spearc  scin- 
tiUa,  engl,  spark,  mnd.  spark  Ssp.  2,  51  nnl.  sparkel.  auch  die  Ver- 
schiebung des  R  (s.  330)  gehört  dahin.  VL  und  VR  haben  beide  1034 
mit  den  Gothen  gemein,  ahd.  und  altn.  gilt  bloszes  L  und  R,  z.  b. 
alts.  wriso  lautet  ahd.  riso. 

Das  ags.  cläd,  fries.  kläth,  altn.  klsedi  gebricht  der  goth.  ahd. 
und  alts.  spräche;  erst  mhd.  wird  kleit  üblich. 

Man  musz  darauf  bedacht  sein  von  der  niedersäcbsischen  volks- 
mundart  die  westfälische  sorgsam  zu  scheiden;  nur  letzteres  hat  z.  b. 
die  Überbleibsel  des  duals  in  pronomen. 

In  der  ausgibig  und  ungestört  erhaltnen  altn.  spräche  sind  be- 


*  ich  habe  bedacht^  ob  nicht  in  der  bekannten  stelle  des  Hildebrand- 
iiedes  *her  aet  östar  hina*  ein  altthüringisches  praet.  für  iddja  oder  eode 
stocken  könne?  wenigstens  sollte  aeta  geschrieben  sein. 
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greiflich  viele  bertihrungen  mit  der  gothischen  gesichert  worden,  die 
nnsrer  hochdeutschen  verloren  giengen,  ohne  dasz  dadurch  der  wesent- 
lich hochdeutschere  character  des  gothischen  beeinträchtigt  wird. 
Eigenthüinlich  ist  im  altn.  der  abgang  des  is  si  ita,  ahd.  er  sin  6z 
(s.  756)  und  der  praepositionen  bi  du  J)airh  (s.  756)  so  wie  in  Zu- 
sammensetzungen der  Partikeln  ga-  bi-  und  us-  (s.  664.  755).  über- 
haupt die  neigung  zum  sufBx,  wodurch  mit  dynamischer  Wirkung 
eine  bestimmte  form  des  nomens,  auszer  der  schwachen,  und  ein 
passivum  entsprungen  ist  (s.  754),  da  wo  goth.  und  ahd.  spräche 
den  artikel  dem  nomen  und  das  reflexive  pronomen  dem  verbam  vor- 
ausftellen  oder  getrennt  verbinden,  die  schwache  nominalflezion  ist 
durch  den  wegfall  ihres  noth wendigen  N  (s.  952.  953)  verdunkelt 
worden,  wie  er  auch  sonst  diesem  idiom  zusagt  (s.  338).  solchen  an- 
gehängten artikel  darf  man  eine  zweite  potenz  der  schwachen  form,  die 
auch  auf  einverleibung  desselben  pronomens  beruht  (s.  960),  nennen. 

Sonst  fügt  sich  in  lauten  und  Wörtern  die  nordische  spräche 
ungemein  zur  gothischen,  z.  b.  im  IT  des  troda  =  trudan,  ahd.  trtJ- 
tan  (s.  848). 

Wie  das  hochdeutsche  dem  slavischen  einflusz  war  das  nordische 
dem  lappischen  und  finnischen,  das  westnordische  zugleich  dem  kel- 
tischen ausgesetzt,  repo  drang  ins  altn.  refr,  schwed.  räf,  dän.  räv 
vor,  alle  übrigen  Deutschen  behielten  fauhs  oder  fauhö.  beim  nie- 
derländischen miere  (s.  1029)  weisz  man  nicht,  ob  es  auf  welsches 
myrionen  oder  finn.  muurainen  zurückgehe,  engl,  blieb  emmet,  ags. 
lOSöämette,  ahd.  ameizä,  mhd  ameize;  sagte  der  Gothe  amaito?  fimi 
moukari  verlor  sich  bis  ins  nnl.  moker.  aber  läpp,  wuosta,  finn. 
juusto  verbreitete  sich  allgemein  im  norden,  läpp,  wuoi,  finn.  voi 
vielleicht  ins  ags.  hvaeg,  niederl.  wei,  wenn  dieser  Zusammenhang  der 
richtige  ist.  keltische  gemeinschaft  bezeugen  altn.  triona  (s.  380) 
hold  (s.  1011)  und  dän.  keit  (s.  995);  doch  die  Übereinkunft  des  kel- 
tischen clith  cledd  mit  gothischem  hleidumei  (s.  989)  kann  nicht 
räumlich  verstanden  werden,  sie  musz  uralt  sein. 

Alle  deutschen  sprachen,  wie  weit  auch  ihre  äste  und  zweige 
von  einander  getrieben  haben,  fallen  sichtbar  demselben  stamm  zu 
und  bekennen  eine  mütterliche  diota  (^iuda),  nach  der  sie  genannt 
sind ;  je  höher  man  zurttcksteigt.,  desto  ähnlicher  werden  sich  Gothen, 
Hochdeutsche,  Niederdeutsche,  Scandinaven,  und  alle  sind  gleiches 
Ursprungs. 
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Ä  zu  E   195. 

Aiu  I.U  werdend  1 92.195. 

A  in  0  196.  197.  aOO. 

aas  TOI. 

icber,  mhd.  710. 

ablaut  564  ff.  538.  636. 

accipiter  35.  281. 

Acinacen  S&.  131.  152. 

acker  43. 

ackerbau  14  f.  38  ff.  132. 

Actumenis  403. 

adjectivfleiion  638.665  ff. 

Aestier  122.  499  ff.  5US. 

äffe  2S4. 

afret,  malb.  384. 

aga.  dialecte  462. 

ags.  spnche  453  f.  450  ff. 

717. 
ahd.  spräche  340  f. 
-aib,  -alba  4T7. 
aise,  fra.  24  T. 
A  I  U  lOU  ff. 
iilali,  ahd.  TU. 
Alanen  156.   160.  331  f. 
Alamannen  346.   347  f. 

448  f.  539. 
Alcea  84.  Tgl.  224. 
AUonuien  517. 
aiphabet  191.  240. 
altar  81  f. 

altn.  eprache523ff.  TIS. 
alts.  spräche  449  ff. 
altvil  6GT. 
Amalae  SIS. 
Ämitzonen  517. 
ambactua  93  f.  vgl.  118. 

314  f.  iSu. 
Ambronen  443  f. 
amme 

umea.  goth.  23<>. 
Anartes  139. 
andare,  iL  238.336.617. 
andere  band  690. 
Angeln  345.  419  f.  356. 

4S8.  446  f.  458. 
Angebachsen  446. 457  ff. 

Orinm,  («titaiehl*  An  danli 


AngriTarii  430.  438. 

anke  696. 

Aiuea  312  f. 
I  AnEivarii  542.  543. 
I  antahtoda,     antübunta, 
!     alts.  1T3  f.  176. 
I  antlitz  289. 
.  Aorai  UU.  166.  159. 
j  apfel  385. 
.  anui  39. 
I  aratrum  39. 

arbeit  39. 
I  arena  244. 
I  aries  24. 

arm  329. 

Armalausi  349. 

ArmenieD  572. 

Arminia«  427. 

art  39. 

Artemis  154. 

ELTtikel  666. 

artikelanffix  667. 

an.  224. 


a.'.IO. 


534. 

Aäcil.^urgi.i.11  534. 

aapitatae  242.  27(>  f.  293. 
aBsinjil.iiervoi:  ahd, 203. 
-astes.  Jriink.  378. 
Aitingi  314.  Tgl.  333. 
atta,  goth.  IS9. 
Attila  332. 
Attoarii  401.  409  ff. 
and  Ire  247 
augenleacbten  S9  f. 


AiutraTia  499. 
avena  4T.  49. 
Avionen  330  f. 
äz,  mbd.  praet  616. 
aaets,  gotii.  24T. 


B  nnd  W  901. 
Badnhenna  406. 
Büem  350  f.  362.  355  f. 
Tgl.  485. 


I  bair.  dual  BT2.  674  t 

boir.  mundart  TIS. 
I  bair.  nnd  achwab.  716  f. 
I  Bajn»arii  542. 
I  Balthae  313.  540. 

-baut  412  f.  477. 

Barden  475.  4T9. 

lait  531    vgl.  246. 

Ba-^tttfnen  3:;l   ff.  556. 

B.ititu^n  lim.  J03.  405  f. 

batav.  Damen  408. 

Batten  403. 

battndo  69S. 

[[.Ltu;.,,  Bctuwc  405. 

bi-id^  -im. 

Iielgiache  Thüringe  4 1  Tff. 

Behäar  301.  316. 

bellaginea  317. 

BerpTo  hU. 

Berhtucultu-  355. 

bernstein  499  f. 

Beau  138.  150.  194.  313. 

betie  27. 

beadns  377. 

biber  3S5.  294. 

biene,  ble  717. 

Bikki  27.  327. 

hin  2 IS.  302. 

bindan  295. 

Bingen  346. 

birke  286. 

bininm,  bf m  wIh,  ahd.  219. 

bi«,   imper.    301   f.  vgl. 
339. 

bUa  279. 

Bleda  931. 

bilde  289. 

blinder  Heaae  393  f.  vgl. 
541. 

blateid  96  f. 

bock  25.  30. 

bohne  285.  294. 

Bojen  116. 

Boirebiatee  140. 

Hotkum  413.  \'.i. 

Bornholiu  486. 

Borthari  371. 

Bortrini  371. 

Brabont  412. 

brache  43  f. 
46 
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brain,  engL  280. 
bronze  7.  8. 
Bructerer  371  f.  470. 
bruder  185  ff.  294. 
brüderschaft  92  f.  96  f. 
brunne  279. 
Bucinobantes  412. 
Burgunden  474  ff.  485  ff. 
bürg,  beiden  489  f. 
barg,  spräche  490. 
Buri  495  f. 
Buridava  496. 
bursa  95. 
busy,  engl.  256  f. 
Bntones  493.  495. 
butter  695  f.  702. 


caesaries  9. 

Caesia  silva  338. 

Canninefaten  407  f. 

caper  25.  29.  285. 

capillaii  314. 

Carini  485.  486. 

carmula,  ahd.  229. 

caro,  lat.  701. 

caseus  697. 

Cassel  403. 

CH,  fränk.  379  f.  384. 385. 

387.  390.  555. 
Chamayen  370  f. 
Cbariovalda  408. 
Charudes  440  f. 
Chasuarii  409.  433  f. 
Chatten  345.  348.  393  ff. 

400  f.  427. 
Chattuarii  401.  409  f.  542. 
Chauken  466  ff. 
chempho  442  f. 
Cherasken  355. 426  ff.  434. 

439. 
cherusk.     fürstenstamm 

428. 
Chochilaich  411.  468. 
chrenechnida  387  f. 
chreodiba,  ahd.  161. 
chunna,  malb.  384  f. 
cünbricum  acutum  442. 
coecus  713. 
coelum  473. 
cogito  281. 
comparation  667  f. 
consonantismus, 
— ,  ahd.  256.  297  f.  304. 
— ,  dän.  299. 
—,  fränk.  377  f. 
~,  goth.  254  f.  299. 
— ,  griech.  252  ff. 
--,  Seit   259  ff. 


cons.,  lat.  252. 

— ,  litth.  270  f. 

— ,  mhd.  258.  298. 

— ,  nhd.  298. 

— ,  Notkers   256    f.  vgl. 

297  f. 
— ,  roman.  271  f. 
— ,  slav.  268  f. 
— ,  Wolframs  257  f. 
corpus  701.  713. 
Costoboci  139. 
cruor  701. 
curia  280. 
custos  280. 
Cvenas  517. 

D 

D  und  L  248  f. 
D  und  S  247. 
Dacia  509. 
Dacus  509. 
dadsidas,  fränk.  381. 
Dahae  156  f.  159.  571. 
dairy,  engl.  704. 
Daken  124  f.  134  ff.  157. 

306.  496.  508.  564. 
dakische  namenl  41  ff.  vgl. 

194.  223.  305.  559  f 
damf,  ahd.  162. 
Danchwolf  379. 
Dänen    134.   136.   425**. 

508  ft'. 
Dani  508. 
darben  230.  626. 
darf  626. 
datisca  148. 
dauhtar  695. 
Daukionen  508. 
-dava,dak.ortBnamenl  41. 

561. 
Davus  133. 
deba,  malb.  gl.  161. 
decaden  172  ff.  vgl  178. 
Decebalus  135.  561. 
declination  634  ff.  653  ff. 
— ,  griech.  641  f. 
— ,  tat.  640  f. 
—,  litth.  642  f. 
demonstrativpronomen 

646. 
dens  713. 

depandom,  ahd.  162. 
I  -deus,  fränk.  877.  378. 
I  Deutsche  117  ff.  158.  542. 

548  ff. 
deutsche  Wörter  bei  den 

Römern  118. 
dexter  684. 
dialecte  474  IX.  578  ff. 


Diar  510. 
dies  288. 
dijgamma  207  ff. 
Diobessi  313. 
Dioscorides  141  f. 
dis,  goth.  295. 
Dispargum  378. 
Dithmarschen  439.  445. 
Diuppaneus  561. 
do,  lat.  613. 
dohuetsch  228. 
dorf  285. 
dormire  229. 
dorn  229. 

DorpaneuB  561.  626. 
Dortmund  433.  436. 
Drenthe  412. 
driesch  44. 
Dromichaetes  140. 
dructis,  lex  sal.  380. 
du,  goth.  295. 
dualijs  670  ff. 
,  — ,  alte.  677. 
— ,  bair.  675. 
— ,  hess.?  676. 
— ,  mhd.?  674. 
— ,  niederl.  676  f. 
— ,  östr.  675. 
dulds  227. 
dulgs,  goth.  626. 
Du%ubmi  433. 
Dülmen  456. 
dult  51  f.  553. 
düster  236.  245. 

E 

£,  Ursprung  193  ff.  196. 

200.  203. 
easy,  engl.  247. 
eher  25  f.  41. 
edda  220.  528  ff*, 
eddo,  erdo,  ahd.  220.  247. 
Edica  326  ff. 
-gh,  goth.  anomal  649. 
EI,  goth.  586. 
eilf  171  f. 
eisenkrau t  88. 
Eitelweli  395. 
Electeo  375. 
Engem  437  f. 
Engriones  404. 
equus  21.  244. 
erbe  39.  709. 
erbse  46. 
essich  300. 
Esten  122.  501. 
;  Eudoses  346.  513. 
Extemsteine  457. 
Eygotaland  514. 


F  und  H  244  f. 

F  und  TH  245  f. 

lahl  228. 

tahs  2ST. 

Fairguneis  84  f.  245. 

Falen  436  f 

falke  211.  ä53. 

falkenarten  36  f. 

tklltenjagd  31  if.  129.50«. 

bUen  582, 

fsmne,  feinina  fldü. 

feim  095. 

fcld  43. 

tt'mea  695. 

ferkel  2e. 

ferruin  7.  8  f, 

feste  51.  77. 

tifaJtra  59». 

Uum  2»5. 

Finnen  121  f, 

finnifiche  spräche  *i.  2% 

179.189.228,  229.2*1. 

292.  527.  TU. 
ßtter,  malb.  385. 
Bähe  2TS. 
flaz,  ahd.  279. 
SeiBch  700  S'. 
foedemti  S15. 
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fraffeD  2TS.  287. 
fragwörter  242  f. 
framea  359  f.  862. 
Iranciscu  301  f. 
Fmnciacam  361. 
Franken  358  ff.  370.  374 

ff.   vgl.  390.   399.  540. 

547.  577. 
frank,  sprache374  ff. 381. 

382.  387. 
fraatisibja,  goth.  61. 

freude  IT. 
fliehe,  franz.  44. 
Friesen  412.  464  ff.  470  f. 

l'rlf--.  «praclv;  472  f. 

FnsiaboneB  466. 
Fulda  399. 
falluht,  ags.  460. 
Funafen^  532. 
funu«  2S4. 
furche  41. 
Fu»e  399.  430. 
fuBzspur  97. 
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Sindr,  altn.  282. 
anf^leri  53ii. 
gtni*  334. 
ärdene  511. 
•gast  S7S. 
gauche,  frs.  690. 
Gaudael4l).  307.309,312. 

Tgl.  377.  555. 
-gauduB  377. 
Gaut  538  f. 
Gautar  312.  5U. 
Gaatigoth  309. 
Gavain  211. 
öedta«  312.  vgl  377. 


M  312.  vgL  9 
r.>ii  der  thier 


16,  6!7. 
r  402. 


;ehu  6 


Gelduba  368. 

G6ne  — ,  GSno  —  276  f. 

Genovefa  378.  379. 

IJenscritb  334. 
Cepiden  3^4   (. 
Germanen  374.  545  ff. 
gerate  46. 
Geten  118.  119. 120.  123 

ff.  127  ff.  138  ff.  155  ff. 

194.3(15f.  308f.  555ff. 

563  ff.  588. 
Geten  u .  Gothen  gleichbe- 

deutend  128.323.501. 

565. 
getische  najnen  140  f  Tgl. 

194.  306, 
getraide  44  f. 
Ketrj.ideiiiau«-a  46. 
("iG,  goth.  298. 
gleeum  499. 
Glomm  52Z. 
Godar  533. 


508. 


goUi  ^  Tgl.  229.  282. 

GüUiiiiid  514. 

Gothen  126  ff.  153. 305  ff. 

335  f.  501  f,  507.  556  I. 

566. 
potb.Bpnioh..'200ff.319f. 

S.lSi.  3411  r.  578.  715. 

Sotb.  hexameter  318. 
:othi  125.  908. 
Gothinen  126.  134.  502  f. 
^■ofhi.ii-bwfpiF'linByzanz 

316  f. 
Gothonea   125.  15T,  308. 
gStter  85  ff. 
GCz,  ahd.  300.  33S. 
-gSz  539. 
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graben  286. 

grond.  nhd.  48. 
grae  465. 

GreuthuDgi  314.  543. 
Gudilft  128, 

^iugemi  äliT  r.  vgl.  491. 
Guödioch  489. 
Giingingi.   Gnningi  478. 
Gurtaf  491. 
Gu|iiL  309.  54  . 


Gul,ai 


513. 


Gultonen  501  f. 
gutturale  gezischt  272  f. 

B 
H,  anlautend  214. 
— ,  deutsches  209, 
— ,  finn.  213. 
— ,  frank.  380. 
— ,  ir.  206. 
H  in  der  lautverBchie- 

bung  303. 
H  und  P  244  f. 
H  und  S  209  ff.  707. 
haar  und  bart  397.  570. 
haber  47. 
habicht  32  f.  35. 
HadoUva,  loha  447.  448. 
halec  229. 
halt*r,  hirt  7Ö3. 
Hamalant  370, 
hammer  280. 
hamster  236. 
band  714. 
handmQle  47  f. 
hano  281. 
Harier  159.  496. 
Harlunge  33u. 
barm  129. 
bartm&not  69.  75. 
harut,  ahd,  S2, 
Banides  440. 
Hassii  401. 
Hattuarü  401.  409  f. 
liiiMp)   dp?  he^ipgtfin  ab- 

geBchlag'ii  ^i!i  (.  102. 

164.  442. 
li.M.l.a>.,n-.lfln  479. 
Heissi,  Hese  432. 
heisise  pflugichar  42, 
heiter  281,  290. 
Heliand  449  If. 
bemera,  abd.  212. 
Herbede  409. 
herbst  53.  553. 
Hercules  245, 
hüreG,  lat.  709. 
heri,  lat.  310. 
Hermes  87. 
4B' 
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Herminonen  577.  580. 
Hermunduren  414  ff.  421. 
Heruler  329  f.  vgl.  416. 
herz  231.  280. 
Hessen  393  ff.  401  ff.  vgl. 

542 
hetja'401. 
Hetvare  410.  542. 
hi,pronominal8tamm647 . 
hie  haec  hoc  648. 
hiems  52. 
Hilleviones  522. 
himmels  einfall  322. 
hircus  29.  233. 
hirse  45. 

hirten  12  f.  21.  78.  703. 
hirundo  143. 
Hleidra  511. 
hleiduma,  goth.  686. 
Höc  468. 
-höc,  -höh  468. 
Hochdeutsche  307.  337  ff. 
hochd.  spr.  307.  582. 
hof  83.  281. 
Holmryge  328. 
Holtsaten  439.  440  f. 
honig  716. 

hören  247.  281.  vgl.  303. 
homung  59.  64. 
hovar,  ahd.  286. 
Hredgotan  312. 
Hugas  468  f. 
hund  26  f. 
Hund  395. 

hundert  174  ff.  vgl.  178. 
hungersnoth  11. 
Hunnen  331  f. 
huntari  343  f. 
hure  280. 
Hygelac  410  f.  468. 

I 

I  mit  U  wechselnd  192  f. 

Ibor  476. 

Iduming  349. 

ledunc  350. 

iddja,  goth.  616.  vgl.  717. 

infinitiv  709. 

Ingaevonen438.456.575ff. 

instrumentalis  341 .  644  ff. 

— ,  ags.  650. 

— ,  ahd.  649. 

— ,  altn.  651. 

invidia  303. 

invit,  ags.  303. 

inwitte,  ahd.  303. 

lomandes  310.  313.  317. 

331.  476  565. 
Iring  314.  415. 


Irmino  375  ff.  381.  382. 

Iscaevonen  575  ff. 

ist  185. 

Ister  130. 

jah,  und  715. 

,]ahrszeiten  52  f. 

^ains  666. 
' jecur  244. 
;  jener  666. 

jer,  russ.  197  f.  206.  207. 

jiuleis,  goth.  57  f.  66.  75  f. 
vgl.  211.  317. 

Julius  55.  75  f.  vgl.  211. 

JUS  iz^^ara  izvis  goth.  219. 

Juten  511  ff'. 

Juthungi  349  f.  512. 

K 

K  fragend  242  f. 
K  gequetscht  272  f. 
K  undP  wechselnd  243  f. 
kalb  23. 
kalt  229. 
kann  625  f. 
Karl  230. 
käse  697.  702. 
kaser  704. 
kät,  mhd.  354. 
Katzenellenbogen  394. 
kcite,  dän.  690. 
Kelten  16.82.  111.115  ff. 

159.  503. 
keltisch  29.  198.200.  603. 

713  ff. 
keltisch  u.  deutsch  713. 
keltisch  u.  lat.  714. 
Kenemarc  407. 
kiesel  244. 

Kimbern  440  ff.  577. 
Kinnin  407  f. 
kiöt,  altn.  701. 
kirche  223.  vgl.  300. 
kleid  717. 
knote  280.  289. 
komoni,  sl.  21. 
könige  pflügend  42. 
kom  47  f.  vgl.  229. 
Kotinen  502. 
Kotys  146. 
Köz,  ahd.  377. 
kräutemamen  588. 
kuh  23. 
Kvenland  517. 

L 

L  imstät  227  ff. 
L  vocalisiert  224  f. 
L  und  D  248  f. 
L  und  N  239. 
L  und  R  223  f. 


lac.  lat.  228.  693. 
lachen  281. 

laden  281.  290. 

Ladoga  228.  325. 

laetus  338. 

laevus  688  f. 

lais,  goth.  628. 

laist,  ahd.  628. 

lamm  24. 

lang  228. 

Langobarden  345.  350. 
474  ff.  478  ff.  485. 

langob.  spr.  479  f.  4S4  f. 

Laon  370. 

lappisch  226. 

lat.  spräche  200  ff. 

lat.  und  ahd.  341. 

lat.  und  deutsch  710. 

laumaent  65. 

laune  712. 

laut  281. 

Iautabstufung251  ff.  309. 

lauter  296. 

lautverschiebung  275  ff 
305.  306.  337  f.  377. 
379.  480.  562.  vgL  292. 

— ,  (inlautend  277  ff. 

— ,  ausnahmen  293  ff.  297. 
303. 

— ,  in-  u.  ausl.  2S4  ff. 

— ,  etrusk.  292. 

— ,  zögernd  339. 

— ,  zwischen  finn.a.angr. 
spr.  292. 

laz,  höriger  2S8.  38>>. 

leber  244. 

left,  engl.  68S. 

leik,  goth.  253.  701. 

Leire  511. 

Lemovii  498. 

lenz  53. 

lerk,  lirk  687  f. 

lerz  687. 

letz,  bair.  686. 

Liberi  814.  540. 

liduH,  litus  33S.  377. 

liechen,  mhd.  462. 

lingua  248  f. 

linke  band  686  f. 

linke  seite  heilbringend 
681. 

liquidae  217  ff.  290. 
'  lis,  lat.  224. 
I  Litthauer  US  f. 
I  litthauische  spräche  196. 
I      200  ff.  239.  326.  711  f. 
I  litth.  u.  deutsch  715. 

liuf,  mhd.  602. 

LL,  welsch  215. 
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Lochiin  522. 

locus  287. 

löffel  2S5. 

Logi  538. 

loenelin  290. 

longuä  228. 

lucht,  luchter,  nd.  688. 

lucus  43. 

luna  712. 

lupuB  233.  vgl  243. 

Lygier  344.  492  f.  557. 


M  und  N  234  ff.  238. 
— ,  altn.  237. 
— ,  lat.  237. 
msechenmc  303. 
Maden  402.  405. 
mag  027. 
magnufl  627. 
Mähren  353. 
ni&l  287. 

malberg.  gloRse  383  ff. 
malia,  malb.  384. 
mallobergus  389.  vgl.  394. 
Mannheimr  533. 
Mannus  und  seine  söhne 

571  f. 
Marciana  silva  348.  vgl. 

515. 
mardoro,  ahd.  700. 
niargarita  162. 
inargr,  altn.  524. 
Marklo  437. 

Markomannen  350  ff.  355. 
marpahis  481. 
Marsaci  430. 
Marsen  430  ff. 
Massa^eten  155  ff. 
matenes  289. 
matte  404  f. 
Mattiaci  404  f. 
Mattium  402.  404  f. 
Matyketen  156. 
mediae  241. 
medisch  159. 
Medofulli  457. 
Medway  457. 
mel,  lat.  716. 
mensa  236.  700. 
mensis  247.  712. 
merda  231. 
metaJle  6  ff. 
meth  249.  290. 
metiri  288. 
milch  692  ff. 
miniz,  goth.  236.  700. 
mispel  234  f. 
mist  213. 


modula,  medela  483.712. 
mohn  287. 
mölke  698. 
monate  53  ff.  553  f. 
monatsnamen,' 

X.  56  ff. 
l.  58  f. 

alban.  74. 

altn.  66. 

bask.  74. 

fries.  64. 

ind.  79.  54. 

kelt.  72  f. 

lat.  55  f. 

litth.  läpp.  usw.  70  f. 

mhd.  60  f. 

niederd.  62. 

niederl.  63.  65. 

roman.  61. 

Rcandin.  65. 

slav.  67  ff. 
,  Ungar.  74. 
Mongolen  153. 
mors  231. 
mucke  713. 
Mugilonen  495. 
müle  48. 
mulier  695. 
Münster  456. 
munter  235. 
muspilli  289.  483. 
mutae  240  ff.  276  ff.  290. 
— ,  ahd.  257.  277. 
— ,  finn.  241. 
— ,  lat.  241.  244. 
— ,  litth.  241. 
— ,  sl.  248. 
mutter  185  ff.  296. 
myrla:,  altn.  280. 

N 

N  234  ff.  655  ff.  662. 
nackt  714. 
Nahanarvali  497. 
naht  622. 
name  107. 
namei^ebung  108. 
Narisci  352. 
Nassau  404  f. 
nasz  235.  405. 
nebel  713. 
neid  303  t. 
Nemeter  346  f. 
Nerigon  521. 
nesthocker  17. 
Neustria  370.  539. 
nex  287. 
Niederdeutsche  423  ff. 


niederd.  spräche  449  ff. 

579.  582. 
niuklahs  17. 
nisse  281.  288. 
norden    götterwohnung 

681. 
Nordleudi  439. 
Nordmannen  505. 
nomen  497. 
Northalbingi  439. 
Norweden  521. 
Norwegen  521  f. 
nubes  713. 
nudus  286. 

0 

O.ursprung  1 93ff.  1 96.203. 

o>)8t  286. 

Obstzucht  16. 

ochse  22. 

Odinn  534  f.  538. 

odium  288. 

Odoaker  326  f. 

Oegir  532. 

olbente,  mhd.  29.  286. 

orchard,  engl.  715. 

Osi  457.  496. 

Osnabrück  456. 

Ost  597. 

Ostarliudi  437. 

Ostfalen  487  f. 

Ostgothen  310  f. 

osb*,  altn.  697. 

Ostrogothae  312 

Ostthüringe  416. 
j  Otfried  382. 
!  Ovid  137.  vgl.  189. 
!  Ovis  24.  47. 


P  fragend  242  f. 

P  undK  wechselnd  243  f. 

P  und  T  245. 

pascere  703. 

Passau  406. 

pastor  703. 

pax  278. 

pedere  278. 

penna  278. 

personalpron.  673. 

Feucini  823.  578. 

pferd  21  ff.  30. 

pflüg  40  ff.  48. 

rh,  anlaut  in  hochd.  Wör- 
tern 299  ff. 

PH  und  CH  wechselnd 
244  f. 

PH  und  TH  245. 

Phol  87. 
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Pii  567. 
Pipin  378. 
Plectnidiß  378.  3S0. 
podor,  malb.  3S4. 
polnische  spr.  235. 
polygamio  13.  131  f. 
Potrimpos  86.   vgl.  230. 
praetentopracscntia 
619  ff. 

Pranger  300. 
riantae  140. 
priester  88.  567.  568. 
pronom.  pers.  179  ff.  vgl. 

184  f. 
PytheM  117. 


Q  abfallend  iiiianlaut52. 
qinö,  goth    287  f. 
QU  —  ZW  269. 
Quaden  353  ff. 

R 

R,  241.  anlautend  215. 
R,  ags..  engl.  231. 
Rau8S218f.  221  ff.  227. 

vgl.  280.  339.  350. 
R  unstät  229  ff.  233. 
R  verschwindend  220. 
rahm  695. 
ratio  289. 
randus  8. 
Raumaricae  312. 
Rawlinson  158.  5.54. 
r6,  mhd.  701. 
recht  und  link  680  ff. 
rechte  hand  684  f.  691. 
rechts  heilbringend  682  f. 
reduplication  598  ff. 
Rcidgotaland  514  f. 
Reidgotar  312. 
rcliquien  103  ff. 
Reudigni  498.   515.  530. 
rind  22  f. 
Ripuarii  368.  542. 
rlsen,  mhd.  462. 
roggen  45. 
root.  engl.  71.5. 
roH,  lat.  712. 
rotte,  mhd.  143.  vgl.  170. 
Roxolanon  519  f. 
Rugier  328  f.  498. 
runen  110  f. 
Russen  520. 
RZ,  pohi.  223. 

S 

S  214.  217.  221.  241. 
S  und  D  247. 


S  und  H  209  ff.  707. 
S  und  TH  247  f. 
sa,  so,  goth.  656  f. 
Sacael56.157.158.159.424 
Sachsen  1 59. 424  ff.  434  ff. 

446  ff.  458. 
Sachs.  Schwert  425. 
SaBgeätas  312. 
sahne  695. 
saihvan  244.  287. 
Salier  369  f.  374.  543. 
salz  210.  713. 
Samogetenn9.131. 1.56  f. 
Sarmaten  120  f.  141.  159. 

vgl.  212.  227. 
Sarmizegethusa  141. 
sarpere,  lat  212. 
Sarus  519. 

Sattagyden  15S.  309. 
sau  26. 

Sauromaten  153. 
Saxndt  425. 
saxum  424. 
Hcal  626. 

Scandinavien  505  tt'. 
Scania  505. 
Scanzia  505. 
Schädel  trinkgefäsz  1 00  ff. 

105. 
Rchelme,  mhd.  164. 
schelten  627. 
Schild  154. 

schlachten  (thiere)  18. 
Schmachtriemen  107. 
schmeer  696. 
schmerz  716. 
schöpf  390. 
schöps  24. 
schote  700. 
schotte  ()98  f. 
Schrift  109  ff. 
schuh  617. 
Schwaben  226.  345.  348. 

855.  394.  8.  Sueven. 
Schwab,  und  bair.  716  f. 
schwach    und  stark   in 

demselben  worte  665. 
schwache  nomina  652  ff- 

657  (ahd).  658  (nhd.). 

659  (ags.).  661  (altn). 

in  and.s})rachen  662  ff. 
schwache  verba  607  ff. 
schwarz  289. 
Schweden  515  ff. 
Schweiger  703. 
Schwein  25. 
Schweiz  488  f. 
schwertcultus  354  f.  426. 

542. 


;  Schwester  185  ff.  vgl.  255 
scire  244.  2S7 
Scoringa  476. 
scotta,  ital.  699.  703. 
Sedusier  346. 
Segest  378.  428. 
selb  228. 

Semana  silva  344  ff. 
Semnonen  344  f. 
sennen  703  f 
senner  695. 
Serbi  120. 

serum,  lat.  698.  702. 
seusius  377. 
shamrock  211. 
Sibeche  27.  327. 
Sicambria  365  f. 
Sif,  altn.  149. 
Sigambem  363ff.369.374. 

378.  396.  577. 
Sigipedes  324  f.  367. 
Silber  8.  vgl.  224. 
Silin^  495. 
Sirmien  120. 
sirus  164. 

sisesang,  ahd    164. 
Sithonen  140.  308.  517  f. 
skäldskaparmäl  530. 
Skiren  325  ff 
Skythen  84.  85.   87.   JW». 

95.  98.  103.  116.  153  f. 

157.  160  f.  331. 
Skythien  152  ff. 
skythisch  1 62  ft'.  177.223. 

244. 
slavan,  goth.  225. 
Slaven  119  f.  133.  226. 
slav.  imd  deutsch  711.715. 
slink.  nl.  687. 
Slovenen  226. 
söhn  188. 
sol,  lat.  211. 
soldurii  93.  95.  155  f. 
soll  626. 

solmonad  64  f.  77. 
sommer  52.  vgl.  221. 
somnui»  212.  vgl.  22.5. 
sonesti,  fränk.  383. 
sonorpahir  483. 
Sperber  37. 
Sperling  37. 
spiration  206  ff*, 
sporkel  64.  60.  63. 
spott    der    Völker    öb(»r 

einander  .542. 
spuma  278. 
sron  267. 

ST  zu  SS,  S  255  f. 
I  stammheldcn  539. 
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Ktammsage  572. 
stanco,  ital.  687. 
stehn  614  f. 
Steier  327. 

Stephanus  Byzant  566. 
sterben  von  thieren  19. 
stier  22. 

stierhaut  90  f.  95. 
stoppeln  48. 
Sturmaren  443. 
Stutenmilch  501. 
Suardones  329  f. 
suavis  212.  227. 
Sueci  512. 
Sueven  226.  842  f.  345  f. 

395  f.    347.    350.   352. 

353.  355.  393. 
Sueven— Slaven  71 1.226. 
Suione«  516. 
sunesta,  malb.  383.  384. 
sunufatarung  455. 
Suovenen  227.  342. 
Susat  366. 
sva,  sve  645. 
svade,  ags.  227. 
SvIl)io<I  507.  518. 
swigen  225. 


T  mr  TH  308.  338. 
T  zeigend  242  f. 
tachtich,  mnl.  173. 
tag  288. 
talpa  303. 
TamasJten  519. 
Tanculfus  379. 
Tanfana  84.  162.  432. 
tiipfer  285. 
Tarabosti  568. 
tasche  683. 
Tatian  382. 
tatte,  vater  189. 
taurus  22. 

tausend  176f.l78.  vgl.3S5. 
Tectosagen  117.  160.353. 

503. 
tekan,  goth.  607. 
telpan,  ahd.  303. 
Temerinda  163.  195. 
tempel  82  f. 
templum  162. 
Tencterer  371  f. 
tenk  687. 
tenne  284. 
tepere  161.  vgl.  236. 
Testerbant  412. 
Tetraxiton311.  332.  544. 
Teutonen  444  f.  499.  513. 

548  f. 


tentsch   oder    deutsch? 

549. 
texaga.  malb.  386. 
TH,  fränk.  380. 
TH  und  F  245  f. 
TH  und  S  247  f. 
Thaiphali  135.  306.  3 13  f. 

vgl.  318.  439. 
Thervingi  314.  415. 
ihier  20. 
t)iuda  85.  548. 
Thogarma  572. 
Thoringi  417. 
Thraker  128  ff.  136.  569. 
Thrakien  709. 
t)rsell,  altn.  283.  287. 
bramstei,  goth.  236.  453. 
Thrövendas  522. 
Thrud  136. 
Thule  521. 
thun  611.  613  f. 
thür  245. 
Thurüinge  416. 
Thüringe    415    ff.    447. 

539. 
Thusnelda  209.  427. 
Thyrsageten  156. 
tiuphaous  177. 
tochter  185  ff.  695. 
tod  284. 
todesmut  89. 
todtenbäume  3.  349. 
toise,  frz.  684. 
ToUstoboji  503. 
topfe  699. 
torf  229.  282. 
torg,  schwed.  230. 
Totila  189  f. 
Toxarifl  152.  154. 
träge  296. 
trahere  284.  288. 
Traufli  438. 
treu  296. 
Triballer  135. 
Triboken  346  f. 
trilogie  in  der  spräche 

191.  206.  240. 
trilogien  der  götter  84. 
trinkhömer  570. 
Tschuden  153. 
Tubanten  411  f. 
tubrugi,  langob.  482. 
tuerc,  ahd.  291.  297. 
Tungem  546  f. 
tuom,  ahd.  284. 
Turcilingi  325  f.  416. 
Turpinus  381 . 
Twente  412. 
I  Tyrageten  156. 


C 

Ü  für  U  195.  198. 
Ubier  368. 
umlaut  193.  199. 
Uppsviar  516. 
Usipetes  378  f.  407. 
üsipi  873. 

V 

V  206  ff.  214. 
vairt)a,  goth.  290.  302. 
Vaf^rudnir  529. 
Vandalen  332  f. 
vandal.  namen  334  f. 
Yangionen  846  f. 
Van&  588. 

vargs,  goth.  280.  238. 
Vaeringjar  316. 
Varini  419  f.  421. 
vater  185  ff.  189.  296. 
Vaterland  549. 
Vedergeatas  812.  514. 
Veneti  833. 

verbum  substant.  340  f. 
verschobenes     praeteri- 

tum  619  ff. 
Victohali,  Victovali  497. 
Vidivarii  500  f. 
Vtdsides  lied  311  f.  828. 
330.332.856.415.500 
515.  522. 
Vieh  20  ff. 
Vindelici  383. 
Vindili  476.  577. 
vintrus  52.  vgl.  381. 
viss,'  goÜi.  255. 
Vithones  501. 
Vitländer  501. 
vivus  280. 
vocale    der    declination 

638  ff.  654. 
vocale  191  ff.  585 ff. 688ff. 

aaa.  459  f.  586. 

Qhd.  203.  585  f. 

alts.  449.  585. 

deutsche  204. 

finn.  204. 

fränk.  375  ff. 

getische  194. 

goth.  193.  200  ff.  319. 
585  ff. 

griech.  196. 208.592  ff. 

irische  198  f. 

lat.  195.  200  ff.  595  f. 

Utth.  196.  200  ff. 

sl.  197  f.  204. 

welsche  199. 
volbom  554. 
Volk  229. 
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volksnamen  108.  155. 
vordere  band  685. 
vrastinunt,  mhd.  91. 
valt>u8,  goih.  290. 
vulpes  233.  709. 

W 

W,  deutsches  209. 
W  und  B  301. 
wa^en  43. 
waizeii  45. 
walapauz  483. 
wald  707. 
waldwachs  463. 
wannoweho  36. 
warac,  aJid.  230. 
Warasci  352. 
warm  284.  554. 
Warnen  419.  440. 
Waske  9. 
wattke  099. 
weg  43. 

weide  12.  20.  289.  703. 
weiden  289.  703. 
weif  27. 
Weifen  395. 
welsche  vocale  199. 
werden  218.  302. 
Werini  420  f. 

axovti  281.  304. 

äxvXoQ  303. 

ifJtikyto  693. 

i4va(>ro«  306. 

aQiaxegoq  689. 

^Aanaatdxat  158. 

ßaQ€iov  23. 

Batfivol  406. 

BovadxxsQoi  371. 

ßovxvQOv  695. 

yiXa  693. 

yXwaaa  231. 

dafiQ  248.  282.  708. 

dttoi  157. 

dapq  132  f.  313. 

ötaxovoQ  94. 

öldfOfJLt  614. 

dloi  133 f.  157.  313.510. 

ÖQoaoq  222.  712. 

Jovvoi  495. 

elßt,  tifil  617.  616. 

^Saßnatog  163. 

kxaiQog  97  f. 

tx^  595. 

^ea  46. 

S/(>iv  121. 


Werra    340.    398.      vgl. 

421. 
wesan,  ahd.  301. 
Wesegothae  310. 
Weser  340.  457. 
Westen  310. 
Westfalah  32. 
Westfalen  437  f. 
Wetterau  514. 
whay,  engl.  697. 
Widder  24. 
wilde  Sahsen  435. 
will  284.  624  f. 
wind  303  f. 
Winden  120.  133.  226. 
Winiler  333.  476. 
Winkel  235. 
winster  686. 
winter  52.  vgl.  3S1. 
winzer  300. 
Wimt  301. 
Wisbaden  373.  404. 
Witwenverbrennung   98. 
Wlachen  226. 
wolf  233. 
Wolfdanch  379. 
Word,  Ssp.  717. 
worth,  engl.  717. 
wren,  engl.  713. 


Zovfjtoi  495. 
^XiOQ  211. 
^anxsiv  161. 
^axeiv  284. 
Bga^  136.  vgl.  284. 
"ryyglQfvsQ  404.  438. 
lipaS  96. 
—  /5tt>  A2. 
"nnoQ  244. 
faoq  253.  255. 
^atrjui  615. 
xlaisiv  281. 
xovidsg  281. 
KoQaxoi  84.  224. 
Kotvq  146. 
xQ^aq  701. 
Kwyaiovov  139. 
XaiXayf  598. 
Xaiog  688  1. 
Xvxog  233. 
MaiwriQ  163. 
fxixaiQa  303. 
/ilyvv/ii  627. 
fiVQfifjS  229. 
fiVQ  222. 
Svofia  304. 


I  Wuotan  535. 

'  würz  231.  232.  715. 

!  X  Y 

I  X,  frank.  380.  390. 

?'ia8,  fränk.  381. 
uetschi  158. 

I  Z 

I 

I  Z,  ahd.  277.  293. 
— ,  armor.  277. 
— ,  goth.  217.  219  f.  3 
zahlen  167  fl*.  vgl.  ll: 

243. 
zahngeld  lOS  f. 
Zalmoxis  86.   130  f.   1 

152.  155.   163.  536. 
zange  372. 
Zeitalter  1  ti'. 
zeter  355. 
ziege  25. 
zier  287. 
ziger  698. 
zimber  235. 
zins  300. 

Ziuwari355.  vgl.  426. 5 
ZU  =  gU  269. 
zwei  673. 
zwölf  171  f. 

OvxQO/jtVQog  403. 
oQfpavoq^  709. 
6<p^akß6q  90. 
I  dipQvq  304. 

ßxXoq-n^i. 

'  ns/jinäl^stf  167. 
i  niilatoi  567  1. 
!  noXtpq  228. 
I  nvQOQ  45. 

aaQ^  702. 

Sißivoi  120.  495. 

aiyäv  225. 

aitog^  45. 

axaioQ  689. 

Sxantrjavkrf  707. 

Sovßdrtoi  403. 

TaSiti  161.  162. 

toixsiv  287.  291. 

TvQayylxai  156. 

xvQoq  697. 

V,  ausspräche  196. 

vXti  707. 

iq  41. 

<p^nQ  593. 

<pv(i)  301  f. 

/  =  lat  f  244. 
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